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HANDBUCH  DER  ARCHITEKTUR. 


II.  Teil: 

DIE  BAUSTILE. 

HISTORISCHE  UND  TECHNISCHE  ENTWICKELUNG. 


DRITTE  ABTEILUNG. 

DIE  BAUKUNST  DER 
RENAISSANCE. 


Vorwort. 


Was  im  nachftehenden  gefagt  wird,  gründet  fich  auf  Beobachtungen  und 
Studien,  die  bis  in  die  Zeit  zurückreichen,  in  der  ich  erftmals  irn  Winter  1866  die 
Alpen,  zwecks  einer  längeren  Studienreife,  überfchritt.  Was  befchrieben  ift,  habe 
ich  auch  felbft  gefehen,  unterfucht  und  gezeichnet.  Nur  das  wenigfte  von  dem  im 
Laufe  der  Jahre  gefammelten  Material  konnte  im  gegebenen  Rahmen  verwertet 
werden;  bei  dem  Hinweis  auf  größere  bekannte  Monumente  mußte  ich  für  Ge- 
famtanfichten,  oder  wo  es  fich  darum  handelte  deren  gegenwärtigen  Zuftand  treu 
wüederzugeben ,  wie  auch  bei  verfchiedenen  Details  aus  dem  gleichen  Grunde, 
photographifche  Aufnahmen  zu  Hilfe  nehmen. 

Diefer  Band  bildet  den  naturgemäßen  Abfchluß  zweier  früher  veröffent¬ 
lichten  Bände  diefes  „Handbuches“  (Teil  II,  Band  1:  Die  Baukunft  der  Griechen  — 
und  Band  2:  Die  Baukunft  der  Etrusker  und  Römer),  die  wohl  als  ein  zufammen- 
hängendes  Ganzes  angefehen  werden  dürfen;  denn  aus  dem  erften  Buch  bauten 
fich  die  anderen  in  hiftorifcher  Reihenfolge  auf. 

Wenn  im  Yorgetragenen  den  konftruktiven  Vorgängen  ein  größerer  Wert 
beigelegt,  manches  davon  etwas  umftändlicher  behandelt  ift,  fo  wolle  nicht  ver- 
geffen  werden,  daß  hier  in  erfter  Linie  der  Architekt  zum  Architekten  fprechen 
will,  der  aber  auch  andererfeits  höhere  und  reinere  Empfindungen  zu  erwecken 
nicht  verfäumen  durfte,  ohne  welche  jede  Kunft  ihr  Dafein  verwirkt:  durch  ent- 
fprechendes  Betonen  gefchichtlicher  Vorgänge  und  äfthetifcher  Momente. 

So  etwa  lauteten  die  einführenden  Worte  in  der  erften  Auflage  des  fol¬ 
genden  Bandes  im  Jahre  1902. 

Die  Baukunft  der  Griechen  hat  inzwifchen  drei,  die  der  Etrusker  und 
Römer  zwei  folcher  erlebt,  jeweils  bei  ftark  ausgefprochener  Umarbeitung  des 
erften  Textes  und  bedeutender  Vermehrung  der  Aufnahmen  und  Illuftrationen. 

Den  gleichen  Wandel  zeigt  die  vorliegende  zweite  Auflage  der  Baukunft 
der  Renaiffance  in  Italien. 

Zehn  Jahre  find  feitdem  verfloffen,  die  Wertfehätzung  der  alten  Kunft  war 
in  diefer  Zeit  im  Deutfchen  Reiche  den  verfchiedenften  Schwankungen  unter¬ 
worfen.  Man  glaubte  durch  Negation  und  Verächtlichmachung  des  Glaubens 
an  das  gute  Alte,  Neues  fchaffen  zu  können.  Was  damals  in  Wort  und  Bild 
durch  Berufene  und  Unberufene  gefündigt  wurde,  wir  wollen  es  mit  dem  Mantel 
der  chriftlichen  Liebe  zudecken.  Vieles  davon  ift  ja  ohnehin  nicht  mehr  ver- 
ftändlich  und  hat  fich  von  felbft  gerichtet. 
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Viel  reicher  lind  wir  durch  die  Bewegung  im  ganzen  nicht  geworden,  wenn 
wir  auch  deren  Notwendigkeit  nicht  beftreiten  wollen.  Das  Interefle  für  die 
mittelalterliche  Kunft  war  verflüchtigt,  als  wir  uns  der  trockenen  palladianifchen  — 
englifchen  Renaiflance,  dem  Empire  mit  feinen  Ausläufern  in  Deutfchland  und 
dem  Biedermeier  in  die  Arme  warfen.  Dafür  hat  aber  die  antike  Kunft 
wieder  mehr  Wurzel  gefaßt  und  gewonnen. 

Nach  dem  unglücklichen  Verfuch  mit  dem  Jugendftil  als  deutfchem  Natio- 
nalftil,  fcheint  zurzeit  der  Zug  in  der  Baukunft  mehr  den  Charakter  einer  gewiffen 
Einheitlichkeit  annehmen  zu  wollen,  wobei  die  Moral  Schopenhauer' s  nicht  un- 
berückfichtigt  geblieben  ift  (flehe  Vorfatz  zur  Einleitung  diefes  Bandes). 

Das  Studium  und  die  Verehrung  für  eine  verfloffene  Kunftrichtung  fchließt 
das  Suchen  neuer  Wege  nicht  aus.  Es  ift  für  die  Produktion  unentbehrlich. 
Wir  müffen  das,  was  vor  uns  geleiftet  wurde,  wißen  und  kennen. 

„Nicht  die  Tadellofigkeit  eines  Werkes  ift  fein  Hauptreiz,  fondern  die  Ori¬ 
ginalität  innerhalb  der  Grenzen  der  Wahrheit  und  Möglichkeit.  —  Eigenflnn  ift 
nicht  Willenskraft,  Mangel  an  Logik  ift  nicht  Originalität  und  Gefchicklichkeit 
darf  nicht  mit  Talent  verwechfelt  werden.1“ 

So  wolle  die  gebotene  Arbeit  aufgenommen  und  beurteilt  werden. 

Karlsruhe  —  Dezember  1913. 

Jofef  Durm. 


II.  Teil,  3.  Abteilung: 

DIE  BAUKUNST  DER  RENAISSANCE. 
I.  Abfchnitt. 


Die  Baukunft  cler  Renailfance  in  Italien. 

Von  Dr.  phil.  u.  ©r.-Kng.  Josef  Durm. 


Allgemeiner  Teil. 

I.  Abfchnitt. 

Einleitung.  Allgemeines  und  Gefchichtliches. 

Daher  werden  wir  ftets  uns  ebenfoweit  vom  guten 
Gefchmack  und  der  Schönheit  entfernt  haben,  als  wir  uns  von  den 
Griechen  entfernen;  zu  allermeift  in  Skulptur  und  Baukunft;  und 
nie  werden  die  Alten  veralten.  Sie  find  und  bleiben  der  Polarftern 
für  alle  unfere  Beftrebungen,  fei  es  in  der  Literatur,  oder  in  der 
bildenden  Kunft,  den  wir  nie  aus  den  Augen  verlieren  dürfen. 
Schande  wartet  des  Zeitalters,  welches  fich  vermelTen  möchte,  die 
Alten  beifeite  zu  fetzen.  Wenn  daher  irgend  eine  verdorbene,  er¬ 
bärmliche  und  rein  materiell  gefinnte  , »Jetztzeit“  ihrer  Schule  ent¬ 
laufen  follte,  um  im  eigenen  Dünkel  fich  behaglicher  zu  fühlen, 
fo  fäet  fie  Schande  und  Schmach.“ 

Schopenhauer,  A.  Parerga  und  Paralipomena. 

Bd.  II.  4.  Aufl.  Leipzig  1878.  S.  436. 

Kaum  hatten  fich  die  Stürme  der  Völkerwanderung,  welche  die  italienifche 
Halbin  fei  durchtobten  und  die  antike  Kultur  wegzufegen  drohten,  gelegt,  fo 
meldete  fich  mit  dem  Aufhören  der  Barbarei  bei  dem  noch  halb  antiken  Volke 
die  Erkenntnis  feiner  großen  Vergangenheit;  es  feierte  fie  und  wünfchte  an  fie 
wieder  anzuknüpfen 1). 

Das  Vorspiel  bei  diefem  gewaltigen  Vorgänge  übernahmen  Gelehrte,  Dichter 
und  Gewalthaber  {Petrarca,  Mussato,  Boccaccio,  Dante,  Cola  Rienzi) ;  die  bil¬ 
denden  Künftler  traten  erft  nach  jenen  in  die  Schranken,  dafür  aber  mit  einem 
um  fo  glänzenderen  Erfolge,  wobei  Architekten  und  Bildhauer  leichter  dem  Ein- 
fluffe  der  Antike  unterlagen,  weil  die  Maler  weniger  Nutzen  von  ihr  hatten,  da 
beinahe  alle  großen  Vorbilder  für  fie  verfchwunden  waren. 

Oberitalien  und  Toskana  fchloffen  fich  zunächft  noch  bei  ihren  architekto- 
nifchen  Aufgaben  dem  mitteleuropäifchen  romanifchen  Bauftil  an,  während 
Venedig  mehr  der  byzantinifchen  Weife  huldigte  und  mit  ihm  fall  ganz  Unter¬ 
italien.  Die  früheften  Verfuche  zur  „Wiederbelebung“  der  Bauformen  des  alten 
Rom  wurden  in  der  ewigen  Stadt  felbft  und  in  Toskana  gemacht. 

Schon  bei  der  dreifchiffigen  Bafilika  von  Maria  in  Trastevere  (1140 — 1198) 
mußte  im  Innern  bei  der  Überfpannung  der  Freiftützen  der  Bogen  dem  Architrav 

i)  Vergh:  Burckhardt,  J.  Cultur  der  Renaiffance.  4.  Aufl.  Leipzig  1885.  Bd.  I,  S.  197. 

Handbuch  der  Architektur  II.  5.  (2.  Aufl.) 
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weichen;  am  Äußeren  der  Vorhalle  von  San  Lorenzo  fuori  le  mura  (1216 — 1227) 
und  bei  Giovanni  e  Paolo ,  das  im  XII.  Jahrhundert  nach  der  Plünderung  durch 

Abb.  1. 


!  .'jy.  hrrt»t<  1  i'Lt-wJ. 

U. 


Kirche  San  Lorenzo  fuori  le  mura  in  Rom. 


Abb.  2. 


Kirche  S.  S.  Giovanni  e  Paolo  in  Rom. 

Robert  Guiscard  wiederhergeftellt  wurde,  erhielt  der  antike  Architrav  wieder 
fein  altes  gutes  Recht  (Abb.  1  u.  2).  Die  römifchen  Steinmetzen  und  Mofaiziften  — 
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Abb.  3. 


die  Künftlerfamilie  der  Cosmaten  —  fchaffen  im  XII.  (. S Lorenzo )  und  im 
XIII.  Jahrhundert  die  prächtigen  Fußboden  in  S.  Maria  maggiore  und  S.  Maria 
in  Trastevere,  dann  die  köftlichen  Klofterhöfe  in  S.  Sabina ,  im  Lateran  und  in 
S.  Paolo  fuori  le  mura ,  Werke,  die  von  antikem  Geifte  durchweht  find  und  an 

feiner  Empfindung 
und  Schönheit  der 
Einzelformen  den 
Schöpfungen  der 
Alten  nicht  nach- 
ftehen,  wobei  ihre 
Meifter  aber  doch 
ihre  Eigenart  zu 
wahren  wußten.  Es 
ift  kein  fklavifches 
Nachfingen  alter 
Melodien,  Note  für 
Note.  Nicht  an 
Größe  und  Mäch¬ 
tigkeit  oder  an 
Wucht  in  der  Aus¬ 
führung  reichen  die 
Werke  der  Cos- 
malen  an  jene  her¬ 
an  ,  wohl  aber  in 
den  gut  abgewoge¬ 
nen  Verhältniffen, 
in  der  geiftvollen 
Zufammenftellung 
der  Baufteine  mit 
ihrer  köftlichen 
farbigen  Ornamen- 
tation.  Kein  Be- 
fucher  diefer  Höf- 
chen  (Abb.  3)  wird 
fich  dem  Zauber 
ihrer  Wirkung  ent¬ 
ziehen  können; 
heiterer  Friede, 
nicht  dumpfe  nor- 
difche  Klofterluft 
herrfcht  in  diefen 
Hallen!  Auch  die 

Vorhalle  der  Kathedrale  von  Civita  Caftellana,  von  Laurentius ,  Jacobits  und 
Cosmus  Romanus  um  1210  erbaut,  wäre  hier  noch  zu  nennen. 

Mächtiger  tritt  die  toskanifche  Hauptftadt  Florenz  auf,  die  auch  berufen 
war,  beim  fpäteren  Wandel  der  Dinge  die  Führerfchaft  zu  übernehmen.  Sie 
bietet  uns  das  Battistero  in  der  Tiefftadt,  den  ruhig  und  vornehm  wirkenden 
Achteckbau  (1150  n.  Chr.)  mit  feinen  von  Verde  di  Prato  umfäumten  weißen 
Marmorfeldern,  Portalfäulen,  feinen  mit  Blendbogen  überfpannten  Polygonpfeilern 


Vom  Klofterhof  im  Lateran  zu  Rom. 
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2. 

Proto- 

renaillance 

und 

Gotik. 


Abb.  4. 


und  den  zierlichen  korinthifchen  Wandpilaftern.  Die  vollftändig  antik  gedachte 
Wandgliederung  des  Innern  mit  Flachnifchen  und  Freifäulen,  ihren  vergoldeten 
korinthifchen  Kapitellen,  dem  antiken  Gebälke  darüber  (vergl.  die  Anordnung  im 
Pantheon),  über  diefem  die  Wandpilafter  rnit  den  zwifchengeftellten  Doppelbogen 
auf  Säulchen,  und 
dem  die  Kuppel 
aufnehmenden, 
durchlaufenden 
Flauptgelfmfe  — 
find  Leiftungen,  die 
wohl  kein  antiker 
Meifter  beffer  ge¬ 
macht  haben  wür¬ 
de  (vergl.  Abb.  4). 

Auf  der  Höhe 
jenfeits  des  Arno 
ragt  der  wunder¬ 
bare  Kirchenbau 
von  San  Miniato 
(1207)  mit  feiner 
originellen ,  dem 
Battistero  ebenbür¬ 
tigen  Faffade;  wo¬ 
bei  die  Schiiufeiten 
von  S.  Andrea  zu 
Empoli(i093 1,  S. Sal¬ 
vator  e  del  Vcscovo, 
la  Badia  Fiesolana 
nicht  vergeffen 
werden  follen. 

Aber  auch  die 
ftreng  romanifchen 
Bauten  Toskanas 
i  Pifa,  Lucca)  zeigen 
oft  die  fchönften 
antiken  oder  anti- 
kifierenden  Einzel¬ 
formen  und  die  Ar¬ 
chitekturen  auf  den 
Bildern  Giotto  s 
und  feiner  Schüler 
rein  antike  Bildun¬ 
gen.  Mit  folchen 
Leiftungen  begehr¬ 
te  die  „Protorenaiffance“  Einlaß,  die  ihr  aber  durch  den  neuen,  im  XIII.  Jahr¬ 
hundert  in  Frankreich  entftandenen  „gotifchen  Stil“  noch  verwehrt  wurde. 

Deutfche  Meifter  brachten  die  franzöfifche  Weife  nach  Italien,  und  fie 
fiegte  nicht  durch  die  Vorzüge  ihrer  dekorativen  Erfcheinung,  vielmehr  „als  ge- 
waltigfte  Form  des  gewölbten  Hochbaues  mit  möglich!!  wenig  Material“.  (Vergl. 


VB.APTISTEX-VM.  in 
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Wandgliederung  im  Innern  des  Baptifterium  in  Florenz. 
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den  Abfchnitt  über  Sakralbauten.)  Beim  Kirchenbau  übertraf  die  Gotik  Italiens 
in  der  Folge,  was  Raumgeftaltung  anbelangt,  ihre  Lehrmeifterin;  denn  kein 
Dom  diesfeits  der  Alpen  kann  ein  Inneres  wie  San  Pctronio  zu  Bologna  auf¬ 
weifen,  trotzdem  es  nur  halbfertig  und  zur  Zeit  ohne  Farbenfchmuck  dafteht2). 
Aber  dem  Profanbau  des  Stils  fehlt  in  Italien  das  lieblich  phantaftifche  Formen- 
fpiel  unferer  nieder-  und  norddeutfchen  Bauten  mit  ihren  Dachzieraten,  Erkern, 
Treppentürmchen  ufw.,  das  hohe,  die  wirkungsvolle  Umrißlinie  des  Baues  be¬ 
dingende  Dach,  das  auch  der  franzöfifchen  Gotik  eigen  ift  und  welches  die 
Renaiffancemeifter  diefes  Landes  bei  ihren  Schöpfungen  beibehalten  und  diefen 
fo  einen  weiteren  eigenartigen  Reiz  verleihen.  Noch  trotzig  und  burgartig  im 
Ausfehen  erweifen  lieh  in  den  Städten  Italiens  die  frühen  Renaiffance-Paläfte 
des  Adels  und  des  emporkommenden  reichen  Bürgerftandes;  regelmäßig  und 
fymmetrifch  find  ihre  Faffaden  angeordnet,  die  Fenfter  auf  einer  durchgehenden 
Gurte  ruhend,  in  regelmäßigen  Abftänden  das  Mauerwerk  durchbrechend,  das 
Erdgefchoß  meift  gefchloffen  oder  mitunter  durch  kleine  Fenfter  belebt,  zur 
Sicherheit  der  Bewohner  und  zur  Verteidigung  eingerichtet.  Das  Wohn- 
gefchoß  liegt  nicht  mehr,  wie  im  antiken  Haufe,  zu  ebener  Erde:  es  wird  in  das 
erfte  Obergefchoß  gelegt;  der  „ Piano  nobile “  verändert  feinen  Platz;  die  Treppen 
und  Zugänge  zu  ihm  verlangen  entfprechend  bedeutendere  Ausbildung.  Zinnen 
zur  Verteidigung  bekrönen  die  Faffadenmauern  oder  erheben  lieh  über  den  nur 
mäßig  ausladenden  Bogengefimfen. 

Vielfach  treffen  wir  auch  die  aus  dem  Holzbau  abgeleitete  Überkragung 
der  Stockwerke  in  Stein  übei fetzt,  die  Faffadenmauern  auf  Steinkonfolen  oder 
Steinbogen  ruhend,  um  bei  der  durch  den  gefteigerten  Verkehr  auf  den  Straßen 
bedingten,  größeren  Straßenbreite  die  dafür  abgegebene  Bodenfläche  in  den 
Oberg'efchoflen  wieder  einzubringen. 

Im  XV.  Jahrhundert  hatte  die  große  Kunft  des  XIII.  u.  XIV.  Jahrhunderts 
ihre  Kraft  aufgebraucht;  die  Gotik  hörte  auf;  fie  hatte  die  Grenzen  ihres  Syftems 
erreicht,  und  eine  Rückkehr  zu  einfacheren  Formen  war  das  einzige  Mittel,  die 
Kunft  zu  verjüngen.  Man  griff  auf  die  antiken  Ordnungen  zurück. 

Der  Rundbogen  trat  wieder  an  Stelle  des  Spitzbogens,  und  wo  jener  am 
gotifchen  Baue  vorkommt,  ift  er  das  erfte  fichere  Anzeichen  des  Abfterbens 
diefer  Stilrichtung. 

Der  gotifche  Stil  arbeitete  eine  Zeitlang  in  gewiflen  Gegenden  noch  neben 
der  Renaiffance  freiwillig  weiter,  aber  müde  und  ohne  die  heitere  dekorative 
Ausartung  in  den  nordifchen  Ländern,  wie  in  Frankreich,  Deutfchland  und  Eng¬ 
land.  Hierzu  gefeilte  fich  oft  der  unfreiwillige  Weiterbau  im  alten  Stil  bei  un¬ 
vollendeten  Bauten,  befonders  bei  Kirchen.  Noch  1514  wollte  man  die  Faffade 
von  San  Petronio  in  Bologna  gotifch  ausbauen,  und  fogar  der  große  Renaiffance¬ 
meifter  Baldassare  Peruzzi  lieferte  hierfür  zwei  Entwürfe  in  gotifchem  Stil. 

Schon  Niccolo  Pisano  und  Arnolfo  arbeiteten  nach  Belieben  im  alten  und 
neuen  Stil  und  trugen  dadurch  nicht  wenig  zur  Unficherheit  im  Urteil  der  Bau¬ 
herren  und  des  Publikums  bei3).  Der  Bolognefer  Architekt  Arignzzi  klagte  in 
diefem  Sinne  noch  um  1514:  „Leute  jeder  Art,  Priefter,  Mönche,  Handwerker, 
Bauherren,  Schulmeifter,  Weibel,  Gefchirrmacher,  Spindelmacher,  Facchine  und 
felbft  Waflerträger  tun  fich  als  Baukünftler  auf  und  fagen  ihre  Meinung  — 

2)  Die  Bemalung  des  Innern  aus  der  gotifchen  Zeit  wurde  fpäter  gelblich-weiß  übertüncht.  An  einem  Mittelfchiff- 
pfeiler  wurde  he  in  neuerer  Zeit  zum  Teil  wiede  rauf  gedeckt  und  feftgeftellt. 

3)  Vergl.:  Burckhardt,  J.  Gefchichte  der  Renaiffance  in  Italien.  2.  Aufl.  Stuttgart  1878.  S.  24  u.  30. 
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aber  keiner  tritt  mit  Modellen  oder  Zeichnungen  auf!“  Erfcheinungen,  die  auch 
in  unferer,  künftlerifch  fo  unfichern  Zeit  lieh  zeigen,  nur  daß  die  Zahl  der  Un¬ 
berufenen  um  ein  bedenkliches  vermehrt  worden  ift,  die  das  bauende  und  kriti- 
fierende  Publikum  noch  mehr  irreführen.  (Man  vergleiche  die  sog.  Kunft- 
feuilletons  in  den  meiften  politifchen  Journalen  und  Handelsblättern,  in  denen 
Damen  und  Herren  aller  Berufs¬ 
klaffen  und  Glaubensbekenntniffe 
ihren  Gefühlen  Ausdruck  verleihen.) 

Die  frühe  Renaiffance  ift  meift 
duldfamer  als  der  entwickelte  Stil; 
fie  achtet  noch  die  Leiftungen  ihrer 
Vorgänger;  fie  befeitigt  nichts,  und 
fo  entliehen  eine  Anzahl  von  Bau¬ 
ten,  bei  denen  der  malerifche  Reiz 
und  die  Naivität  in  der  Mifchung 
und  im  friedlichen  Beifammenwoh- 
nen  von  Altem  und  Neuem  mitein¬ 
ander  wetteifern  und  noch  herzer- 
treuende  Blüten  treiben.  Der  Malerei 
und  der  Plaftik  wird  fchon  bei  die- 
fen  eine  freiere  und  größere  Mit¬ 
wirkung —  die  höchlle  in  der  Blüte¬ 
zeit  des  Stils  —  zugeftanden  bei 
bedeutenderer  Raumentfaltung  nach 
dem  Satze,  daß  man  gewölbte  Gelaffe 
nicht  hoch  und  geräumig  genug 
machen  könne;  „denn  eines  derherr- 
lichften  Dinge  im  Bauwefen  ift  die 
Höhe  der  Stockwerke“. 

Und  wenn  Filarete  (1460)  über 
die  Gotik  fagt:  „Verflucht,  wer  diefe 
Pfufcherei  erfand;  ich  glaube,  nur 
Barbarenvolk  konnte  fie  nach  Ita¬ 
lien  bringen“  —  fo  war  er,  wie  man¬ 
cher  andere  aus  der  erften  Zeit,  doch 
wieder  fo  gutmütig,  den  Spitzbogen 
in  feine  Faffadenarchitektur  aufzu¬ 
nehmen,  und  gab  feiner  Unzufrieden¬ 
heit  den  bellen,  eines  Künftlers  wür¬ 
digen  Ausdruck  nur  dadurch,  daß  er 
die  ihm  widerlichen  Konftruktions- 
formen  mit  den  reizvollften  Einzelheiten  umkleidete,  welche  die  Renaiffance  ge- 
fchaffen  (vergl.  Abb.  5). 

Zu  diefen  Schöpfungen  des  Übergangsftils  rechne  ich  von  kirchlichen  Bauten 
ohne  weiteres  auch  das  Innere  von  San  Francesco  in  Rimini  (1445)  und  die  Maria 
della  Catena  in  Palermo,  im  XV.  Jahrhundert  auf  Grund  einer  alten  Kirche  neu 
erbaut4).  An  der  Vorhalle  und  im  Innern  find  die  flachen  Bogen,  die  lieh  bei 
den  Bauten  des  Überganges  von  der  Gotik  zur  Renaiffance  öfter  finden,  be- 


Vom  Spsdale  maggiore  in  Mailand. 
(Spätere  Ausführung.) 


*)  Fakf.-Repr.  nach:  Hittorff,  J.  J.  u.  L.  Zanth.  Architeciure  moderne  de  la  Sicile.  Paris  1835. 
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fonders  originell  profiliert  und  an  die  lotrechten  Flächen  eigenartig  anfallend 
ausgeführt  (vergl.  Abb.  6).  Ferner  lind  einzelne  Teile  der  Dome  in  Como  und 
in  Sebenico  hierherzufetzen;  ebenfo  der  Klofterhof  von  Maria  della  Quercia  bei 
Yiterbo,  mit  dem  gotifchen  Untergefchoß  und  der  Rundbogen  Heilung  auf  jonifchen 
Säulen  im  Obergefchoß  (Abb.  7).  Auch  die  einft  in  Gold  und  Schmelz  ftrahlen- 
den  Türen  des  Filarcte  für  St.  Peter  in  Rom  (1445)  können  auf  dem  Gebiete  der 
Kleinkunfl  hier  als  Erzeugniffe  von  Ruf  genannt  werden. 

Von  Profanbauten  find  anzuführen:  Teile  des  Spedale  maggiore  in  Mailand 
(Abb.  5)  fowie  die  Faffade  der  einftigen  Mediceer-Bank5)  dafelbft,  beide  von  Filarete 


Kirche  Maria  della  Catena  in  Palermo1). 

(1457;  Abb.  8,  9  u.  10);  dann  der  Palazzo  Bolognini,  früher  Isolani,  in  Bologna  (1454) 
mit  Rundbogenhallen,  darüber  Spitzbogenfenfler  undKonfolengefimfe  mitMufcheln; 
der  leider  im  Jahre  1782  zerftörte  Palazzo  Marliani  (vergl.  Abb.  11),  nach  einem 
alten  Kupferftich  im  untengenannten  Werk6)  veröffentlicht,  mit  Spitzbogen- 
fenftern  zwifchen  Pilaftern  und  fonftigem  Beiwerk,  welches  alles  die  Grazie  und 
die  ganze  Phantalie  der  Renaiffance  atmet;  ferner  die  Casa  Trovatelli  in  Pifa  (1450), 
der  Palazzo  Vitelleschi  in  Corneto  7)  (  Vitelleschi  ftarb  zu  Corneto  1440)  mit  feinen 

5)  Nach:  Dettingen,  W.  v.  Traktat  über  die  Baukunft  des  Antonio  Averlino  Filarete.  Wien  1890.  S.  681  und 
Cassina,  F.  Le  fabbriche  piü  cospicue  di  Milano.  Mailand  1840.  Das  Portal  ist  z.  Zt.  im  Castello  zu  Mailand  eingemauert. 

6)  Müntz,  E.  La  Renaissance  en  Italie.  Paris  1885. 

7)  Nach:  Boffi,  L.  II  Palazzo  Vitelleschi  in  Corneto  Tarquinia.  Mailand  1886. 


Abb.  7. 


Klofterhof  der  Kirche  Maria  della  Quercia  bei  Viterbo. 
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Abb. 
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zwei  mächtigen  gotifchen  Maßwerkfenftern  und  feinen  antiken  Einzelformen  an 
Türen  und  Fenftern,  und  dem  Konfolengefimfe  (Abb.  12,  13«,  c  u.  14);  der  Hof 
des  Palazzo  del  Comune  in  Ancona  (1470)  mit  Spitzbogenarkaden  und  Eckfäulen 
an  den  mächtigen  Pfeilern,  mit  Palmettenkapitellen  an  den  Pilaftern,  welche  in 

diefer  Detailbildung  die  Frührenaiffance- 
arbeit  erkennen  laffen;  dabei  find  auch 
die  Archivolte  der  Spitzbogen  antik  ge¬ 
gliedert  —  das  Ganze  ein  Werk  des  Fran¬ 
cesco  di  Giorgio.  Auch  die  Loggia  dei 
Lanzi  des  Orcagna  (1380;  Abb.  15,16  u.  17), 
die  wieder  den  Rundbogen  in  großen 
Abmeffungen  zu  feinem  Rechte  kommen 
läßt,  möchte  ich  mit  als  Vorläuferin  der 
Renaiffancebewegung  bezeichnen,  ebenfo 
den  Hof  des  Dogenpalaftes  zu  Venedig 
(1505),  wo  Rund-  und  Spitzbogen  über¬ 
und  nebeneinander  Vorkommen,  dabei 
Rundbogen  im  Erdgefchoß  und  Spitzbo¬ 
gen  im  Obergefchoß  und  über  diefen  wie¬ 
der  Rundbogen.  Schließlich  fei  noch  der 
von  La  Cava  begonnene  und  von  Orsini 
vollendete  Palazzo  rettorale  in  Ragufa 
(1435 — 1465)  als  hochintereffantes  Beifpiel 
erwähnt. 

Die  vorftehend  genannten  Bauten  mögen  als  bedeutfame  Repräfentanten  des 
Übergangsftils  angefehen  werden;  abgefchloffen  ift  felbftverftändlich  mit  diefen 
die  Reihe  der  Beifpiele  nicht.  Sie  kann  aber  genügen,  um  fich  eine  Vorftellung 
im  Bilde  von  dem  zu  machen,  was  der  Übergangsftil  zu  fchaffen  vermochte. 


Abb.  9. 


Faffade  der  Mediceerbank  in  Mailand5). 

Nach  diefen  Vorftufen  bedurfte  es  nur  noch  der  Anregung  eines  Mannes  s- 
von  Genie,  einer  großen  Tat  desfelben,  um  der  Neuerung  dauernd  Geltung  zu  ver-  X  1 
fchaffen  und  fie  zur  tonangebenden  überall  zu  machen.  Diefe  vollführte  Filippo 
Brunellesco  mit  feinem  Entwürfe  und  der  Ausführung  der  Domkuppel  zu  Florenz. 

Die  Wirkung  diefer  Tat  wird  am  leichteften  charakterifiert  durch  den 
Brief  des  bellen  Mannes  in  jener  hochbegnadeten  Zeit,  des  großen  Leon  Battista 
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Alberti  an  Filippo  di  Ser  Brunellesco ,  den  er  feinem  Traktate  über  die  Malerei 
als  Vorwort  und  Widmung  für  Brunellesco  vorfetzte8).  Er  lautet: 


Abb.  io. 


Eingangsportal  der  MediceerSdL'ak.  in  Mailand 5). 


S)  Vergl.  die  Überfetzung  und  das  italienifche  Original  in:  Janitschek,  H.  Quellenfchriften  für  Kunftgefchichte. 
Wien  1877.  S.  46—49. 


II 


„Verwunderung  und  Betrübnis  zugleich  pflegte  es  in  mir  hervorzurufen,  daß  fo  viele 
treffliche  und  erlauchte  Künfte  und  Wiffenfchaften,  die  nach  dem  Zeugnis  der  Gefchichte 
und  der  noch  Achtbaren  Werke  bei  den  von  der  Natur  fo  hochbegabten  Alten  in  folcher 
Blüte  ftanden,  gegenwärtig  fo  feiten  geübt,  ja  faft  gänzlich  verloren  gegangen  find,  Maler, 
Bildhauer,  Architekten,  Muflker,  Geometer,  Rhetoren,  Auguren  und  ähnliche  edle  und  be¬ 
wundernswerte  Genien  trifft  man  heute  nur  fehr  feiten  und  (dann)  nur  wenig  find  zu  loben. 
So  dachte  ich  denn  —  und  viele  beftätigten  mich  in  diefem  Gedanken  —  die  Natur,  die 

Abb.  ii. 


Faffaden-Syltem  des  eliemal.  Palazzo  Marliani  in  Mailand. 


Meifterin  aller  Dinge,  fchon  alt  und  müde  geworden,  bringe  nun  ebenfowenig  mehr  Giganten 
als  große  Geifter  hervor,  wie  fie  dies  in  ihren  (gleichfam)  jugendlichen  und  ruhmreicheren 
Zeiten  in  bewundernswerter  Fülle  getan. 

Dann  aber,  als  ich  nach  langer  Verbannung,  in  der  wir  Alberti  gealtert  find,  in  unfer 
vor  allen  anderen  ausgezeichnetes  Vaterland  zurückgekehrt  war,  erfuhr  ich  es,  daß  in  vielen, 
befonders  aber  in  dir,  o  Filippo,  und  in  dem  uns  fo  eng  befreundeten  Donato,  dem  Bild¬ 
hauer,  und  in  jenen  (anderen)  Nencio  und  Luca  und  Masaccio  ein  Geift  lebt,  der  zu  jeder 
rühmlichen  Sache  fähig  ift,  und  der  durchaus  keinem  der  Alten,  wie  berühmt  er  auch  in 
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diefen  Künften  gewefen  fein  mag,  nachzufetzen  ift.  Nun  aber  fah  ich  ftets,  daß  es  nicht 
minder  Sache  unteres  Fleißes  und  unterer  Sorgfalt,  als  Gabe  der  Natur  und  der  Zeiten  fei, 
fich  in  irgend  welchem  Dinge  den  Ruhm  der  Tüchtigkeit  zu  erwerben.  So  bekenne  ich 
dir  denn,  wenn  es  jenen  Alten  bei  dem  tatfächlichen  Reichtum  deflfen,  wovon  fie  lernen 
und  was  fie  nachahmen  konnten,  minder  fchwer  war  zur  Kenntnis  jener  höchften  Künfte, 
deren  Ausübung  uns  heute  fo  mühfam  wird,  zu  gelangen,  fo  muß  deshalb  auch  unfer  Ruhm 
größer  fein,  wenn  wir  ohne  Lehrer  und  ohne  Vorbilder  Künfte  und  Wiflenfchaften,  von 
welchen  man  früher  nichts  gefehen  und  nichts  gehört,  auffinden.  Wer  vermöchte  je  fo 
hochmütig  oder  fo  neidifch  zu  fein,  daß  er  nicht  den  Architekten  Pippo  rühmte,  wenn  er 
deffen  Bau  hier  fleht,  fo  gewaltig,  himmelragend,  groß  genug,  um  mit  feinem  Schatten 

Abb.  12. 


Faffade  des  Palazzo  Vitelleschi  in  Corneto  Tarquinia  "). 


alle  Völker  Toskanas  decken  zu  können,  und  aufgerichtet  ohne  jede  Hilfe  von  Holzftütz- 
werk;  ein  Kunftwerk  meinem  Dafürhalten  nach,  das  vielleicht  von  den  Alten  ebenfowenig 
gewußt  und  gekannt  war,  als  delfen  Ausführung  der  Gegenwart  unglaublich  erfchien.  Doch 
es  wird  anderen  Ortes  fein,  über  deine  Vorzüge  und  zugleich  die  Tüchtigkeit  unteres  Donalo 
und  der  anderen,  die  mir  durch  ihren  Charakter  fo  teuer  find,  zu  fprechen.  Du  aber  fahre 
fo  fort,  wie  du  es  tuft,  Tag  um  Tag  Dinge  auszufinnen,  durch  welche  dein  bewunderns¬ 
werter  Genius  fich  ewigen  Ruhm  und  Namen  erwirbt,  und  wenn  dir  einmal  Muße  zufällt, 
fo  wird  es  mich  freuen,  falls  du  diefes  mein  Werkchen  über  die  Malerei  durchlefen  würdeft, 

das  ich  in  toskanifcher  Sprache  deinem  Namen  widme . ufw.“ 

Er  fchließt  den  Brief  mit  dem  befcheidenen  Satze: 


Abb.  13  a, 


Abb.  136, 


Abb.  13c. 


Säulen  und  Kapitelle  vom  Palazzo  Vitelleschi  in  Corneto  Tarquinia. 


Einzelheiten  des  Portales  vom  Palazzo  Vitelleschi  in  Corneto  nach  Bojfi 9). 


„Niemals  war  ein  Schriftfteller  fo  gelehrt,  daß  ihm  gebildete  Freunde  nicht  von 
größtem  Vorteile  gewefen  wären“ 
und  bittet  um  etwaige  Yerbefferungen. 


Abb.  14. 


In  der  erften  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  fetzt  der  große  Brunellesco  unter 
Cosivio  /.  an  Stelle  des  gotifchen  Pfeilers  wieder  die  römifche  Säule  (vergl. 
Vhzzz’-Kapelle ,  1430);  er  macht  Toskana  zum  Mittelpunkt  der  Renaiffancebewe- 


e)  Siehe  Fußnote  7. 


Abb.  15 


Abb.  16. 


Grundriß . 


Loggia  dei  Lanzi  in  Florenz. 


6. 

Früh-  und 
Hoch- 
renaiffance. 
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gung.  Er  weckt  das  Gefühl  für  fchöne  Verhältniffe  der  Stockwerke  und  leitet 
mit  Michelozzo  eine  gefetzmäßige  Abftufung  der  Ruftika,  der  Fenfter  und  der 
Gelimsgliederungen  ein,  welchen  Fortfehritten  die  Sienefen  weitere  hinzufügten, 
namentlich  in  der  Bildung  der  Gefimfe  und  in  ihrem  Verhältnis  zum  Ganzen; 
in  der  Bildung  der  Kapitelle  übertreffen  lie  fogar  die  Florentiner. 


Abb.  17. 


Querfchnitt  der  Loggia  dei  Lanzi  in  Florenz. 


So  beruht  die  Entwickelung  der  Architektur  der  Renaiffance  vor  allem 
auf  dem  Wirken  einiger  Meifter  allererften  Ranges10).  Diefe  lind  in  der  Zeit 
des  Suchens,  in  der  erften  Periode  von  1420  —  1500  (Frührenailfance):  Brunellesco , 


I0)  Vergl.  auch :  Burckhardt,  J.  Der  Cicerone.  7.  Aut  Leipzig  1898.  S.  300 ff. 
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Michelozzo  und  Alber ti.  Der  Triumphbogen  des  Alfons o  I  in  Neapel,  das  Hauptportal 
des  Castelnuovo,  das  Werk  des  Pietro  da  Milano  war  der  frühefte  Monumentalbau 
der  italienifchen  Renaiffance,  bei  dem  —  allerdings  nur  für  einen  befonderen  Fall 

—  die  Architektur  des  alten 
Rom  rückhaltslos  verwendet  wur¬ 
de  (vergl.  Abb.  18  und  Fußnote  n). 

Denn  von  der  Renaiffance 
Brmiellesco'  s  und  feiner  Schule 
ill  in  diefem  Zufammenhange  ganz 
abzufehen;  ihr  Ziel  war  nicht  die 
„Wiedererweckung  der  An¬ 
tike“,  fondern  die  Verwendung 
ihrer  Formen  zur  künftlerifchen 
Belebung  und  Bekleidung  ganz 
felbftändiger  Konzeptionen.  Des¬ 
halb  fuchen  wir  auch  in  ihren 
Schöpfungen  vergebens  nach 
einem  engen  Anfchluß  an  den  Or¬ 
ganismus  römifcher  Bauten  oder 
gar  nach  dem  Beftreben,  ihn 
wörtlich  wieder  aufleben  zu  laffen. 
L.  B.  Alber  ti  war  der  erfte,  der 
die  Regeln  der  antiken  Baukunft 
mit  der  Ablicht  bewußter  Erneue¬ 
rung  ihres  ganzen  Organismus 
und  künftlerifchen  Wefens  ergrün¬ 
dete  und  aufzeichnete11).  In  der 
zweiten  Periode  (1500 — 1540),  der 
goldenen  Zeit  der  Renaiffance 
(Hochrenaiffance) ,  der  Zeit  der 
Harmonie  zwilchen  Haupt-  und 
Einzelformen  und  der  in  ihre 
Grenzen  zurückgewiefenen  Deko¬ 
ration,  war  es  der  große  Urbinate 
Bramante  und  feine  Schüler. 

Um  die  Mitte  des  XVI.  Jahr¬ 
hunderts  übernimmt  der  größte 
der  Florentiner,  gleich  groß  als 
Maler,  Bildhauer  und  Architekt, 
Michel  Angelo  Buonarroti,  die 
Führerfchaft;  mit  ihm  erreicht 
der  Subjektivismus  in  der  Kunft 
feinen  Gipfelpunkt.  Es  folgt  das 
akademifche  Zeitalter  mit  den 
Hauptvertretern:  Serlio,  Vignola,  Palladio.  Mit  Domenico  Fontana,  einem  Nach¬ 
treter  der  Genannten  fchließt  die  Kunft  das  XVI.  Jahrhundert  ab. 


n)  Vergl.:  Fabriczy,  C.  v.  Filifpo  Brunelleschi.  Sein  Leben  und  feine  Werke.  Stuttgart  1892.  S.  39  u.  ff. 
Siehe  auch  den  Sonderabdruck  feines  Auffatzes  über  den  gen.  Triumphbogen  in  dem  Jahrbuch  der  Königl.  Preuß.  Kunft- 
fammlungen  1899.  Heft  I  u.  II. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.) 


Abb.  1 8. 


Triumphbogen  Alfons  I.  von  Aragonien  in  Neapel. 

Zuftand  vor  der  Wiederherftellung. 
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In  der  Folge  gewinnt  die  Art  Michelangelo' s  die  Oberhand,  und  die  Meifter 
des  nun  beginnenden  Barockftils,  Bermni  und  Borromini,  treten  an  die  Spitze, 
auf  welche  im  XVIII.  Jahrhundert  die  beiden  mächtigften  Architekten  diefer 
Zeiten:  Juvara  (1685 — 1735)  und  Vanvitelli  (1700 — 73),  folgen. 

Man  mag  über  Bernini  urteilen  wie  man  will,  feine  Säulenhallen  um  den 
Sl.  Peters- Platz  in  Rom  (1617)  bleiben  immer  eine  ftolze  Leiftung  von  grandiofer 
Wirkung,  und  vollends  wird  niemand  der  nach  feinem  Entwürfe  von  Nicola  Salvi 
(i735 — 62)  ausgeführten  Fontana  Trevi ,  mag  das  Ganze  auch  etwas  theatralifch 
gedacht  fein,  eine  gewiffe  Großartigkeit  in  der  Erfcheinung  bei  verhältnismäßig 
guten  Einzelformen  abfprechen  wollen. 

Die  gebrochenen,  aufgebäumten,  nach  allen  Richtungen  fchwingenden  Giebel, 
die  gewundenen  Säulen,  das  ftarke  Relief  und  die  daraus  lieh  ergebenden  leb¬ 
hafteren  Schattenwirkungen  werden  bei  den  kirchlichen  Bauten  zur  Charakte- 
riftik  des  Stils,  wie  auch  der  Umftand,  daß  man  von  der  Dekoration  den  Aus¬ 
druck  von  Kraft  und  Leidenfchaft  verlangte,  die  man  durch  Vervielfältigung 
und  Derbheit  zu  erreichen  fuchte,  wodurch  aber  das  Auge  für  alle  feineren 
Formgebungen  abgeftumpft  wurde. 

Doch  vergelfe  man  bei  all’  dem  Tadel  Burckhardfs  feine  Worte  nicht:  „Die 
Barockbaukunft  fpricht  diefelbe  Sprache  wie  die  Renaiflance,  aber  einen  ver¬ 
wilderten  Dialekt  davon“  —  und  a.  a.  O.:  „Bei  gebildeten  Architekten  wird  man 
eine  Verachtung  auch  diefes  Stils  nicht  bemerken.  Sie  wiffen  recht  wohl  Inten¬ 
tion  von  Ausdruck  zu  unterfcheiden  und  beneiden  die  Künftler  des  Barockftils 
von  ganzem  Herzen  ob  der  Freiheit,  welche  fie  genofifen  und  in  welcher  fie 
bisweilen  g'roßartig  fein  konnten.“ 

Schon  früher  befchäftigte  lieh  R.  Redtenbacher  in  feinem  verdien  ft  vollen 
Buche12)  mit  dem  Wefen,  der  Charakteriftik  und  der  Frage  der  Entftehung 
der  italienifchen  Renaiflance  und  kommt  zum  Schluffe,  daß  vier  Elemente  diefe 
bedingen: 

a)  die  römifche  Konftruktionsweife, 

b)  die  antiken  Säulenordnungen  (die  Brunellesco  einführte  [?]), 

c)  der  Naturalismus  in  der  Bildhauerei, 

d)  die  naturaliftifche  Ornamentik  neben  der  antiken, 

wobei  die  Hauptfache  die  römifche  Konftruktionsweife  fei  und  bleibe,  im  Gegen- 
fatz  zur  nordifchen  Renaiflance,  die  das  mittelalterliche  Konftruktionsfyftem  bei¬ 
behalte,  und  diefes  mit  den  Ornamentenformen  der  Renaiflance  fchmücke. 

Die  erfte  große  Tat  auf  konftruktivem  Gebiete  des  Mitbegründers  der 
italienifchen  Renaiflance  Fil.  Brunellesco ,  der  Entwurf  und  die  Ausführung 
der  Florentiner  Domkuppel,  hat  mit  der  römifchen  Wölbekunft  nichts  zu  tun, 
fie  ift  vielmehr  abhängig  von  dem  Battistero  zu  Florenz;  weder  am  Palazzo 
Pitti  noch  am  Florentiner  Dome  hat  er  fich  als  Meifter,  der  die  guten  antiken 
Ordnungen  zu  fördern  berufen  war,  betätigt.  Den  Naturalismus  in  der  Bild¬ 
hauerei  hatte  Niccolo  Pisano  bereits  aufgenommen  und  das  naturaliftifche 
Pflanzenornament  haben  fchon  die  Griechen  der  alexandrinifchen  Zeit  und  die 
Römer  der  Kaiferzeit  geübt.  Meinen  Unterfuchungen  über  das  Zuftandekommen 
der  Renaiflance  gab  ich  in  der  Auflage  von  1902  Ausdruck,  als  ich  fagte,  daß  die 
mittelalterliche  Baukunft  doch  auch  ihren  natürlichen,  ehrlichen  Teil  an  der 
Geburt  der  Renaiflance  in  Italien  habe. 

12)  Redtenbacher,  R.  Die  Architektur  der  italienifchen  Renaiflance.  Ein  Lehr-  und  Handbuch  für  Architekten 
und  Kunftfreunde.  Frankfurt  1886.  S.  61. 


Unbeftritten  dürfte  die  Fortführung  der  Renaiffancebewegung  nach  Bntnel- 
lesco 33),  Michelozzo 14)  und  Alber ti 15)  durch  die  drei  Meifter  Giuliano  da  Majano 
(1432 — 1490),  Benedetto  da  Majano  (1442 — 1497)  Simone  Pollajuolo ,  genannt  Cronaca 
(1457—1508)  fein. 

Zu  der  Frage  nahm  auch  fpäter  H.  v.  Geymiiller  Stellung  in  feiner 
Schrift:  „ Friedrich  II.  von  Hohenstaufen  und  die  Anfänge  der  Renaiffance  in 
Italien.  —  München  1908.“ 

Für  ihn  treten  die  Anfänge  am  Florentiner  Dom,  nach  W.  Bode  1296  be¬ 
gonnen,  mit  Arnolfo  di  Cambio  auf.  Für  mich  machen  fie  fich  bei  den  Werken 
der  Cosmaten ,  am  Battistero  zu  Florenz  und  bei  San  Miniato ,  fchon  bemerklich. 

Die  Wiege  der  Renaiffance  ftand  in  Sizilien  am  Hofe  des  Hohenftaufifchen 
Kaifers  Friedrich  II.  Ihre  „Idealquellen“  find:  das  Wirken  des  Nie  c  oll)  Pisano 
und  die  Renaiffance  „unter  gotifierendem  Gewände“  bis  zur  Zeit  Brunellesco's. 
In  ihr  wohnten  drei  Seelen:  1)  die  des  griechifch-römifchen  Altertums,  2)  die  des 
Chriftentums  und  3)  die  der  nordifchen  Völker.  Sie  ift  ein  Bund  zwifchen 
nordifchen  und  füdlichen  Idealen,  eine  Verfchmelzung  beider  Er- 
rungenfchaften.  (Fauft  und  Helena?) 

Zu  diefem  Schluffe  bin  ich  unabhängig'  von  meinem  verftorbenen  Freunde 
H.v.  Geymüller  fchon  vor  dem  Jahre  1902  gekommen.  Wir  hielten  beide  an  ihm  feil. 

Er  ftützte  fich  noch  auf  den  Franzofen  A.  Bertaux lß),  der  a.  a.  O.  aus¬ 
führte,  daß  fich  das  Wirken  der  kaiferlichen  Schule  in  die  Nachahmung  der 
franzöfifchen  (gotifchen)  und  der  antiken  Kunft  teile.  Bertaux  läßt  auch  den 
Niccolo  Pisano  in  Apulien  geboren  fein,  den  man  mit  feinem  Vater  nach 
Toskana  fchickte,  um  das  Schloß  in  Prato  zu  bauen. 

In  Italien  tritt  die  erfte  Reaktion  gegen  die  Gotik  auf,  bezw.  deren  Um- 
geftaltung  im  Sinne  der  Antike.  Die  erften  direkten  Übergänge  vom  Romanifchen 
zur  Renaiffance  erkennt  v.  Geymüller  (in  obengen.  Schrift,  Abf.  VI)  am  Baptifterium 
zu  Pifa.  Die  Zeit  der  Renaiffance  unter  gotifierendem  Gewände,  von  Friedrich  II. 
bis  Brunellesco  geht  von  1250 — 1420.  Man  wollte  nicht  die  nordifche  Gotik,  fondern 
nur  deren  Alphabet,  um  italienifche  Gedanken  auszufprechen.  „Es  hat  in  Italien 
fo  gut  wie  keinen  italienifchen  Stil  gegeben,  vielmehr  nur  eine  gotifche  Mode 
der  Renaiffance“  (in  obengen.  Schrift,  Abf.  VII,  S.  23).  An  Stelle  des  Spitzbogens 
tritt  der  Rundbogen.  Im  Gegenfatz  zur  Gotik  wird  die  Renaiffance  zum  Welt- 
ftil,  indem  fie  die  horizontale  und  die  vertikale  Kompofitionsweife  zu  verbinden 
wußte. 


II.  Abfchnitt. 

Entftehung  und  Ausbreitung  der  Renaiffance, 
ihre  Meifter  und  Bauwerke. 

Was  in  diefem  Abfchnitt  geboten  werden  foll,  ift  nicht  die  Gefchichte  des 
Wirkens  und  der  Werke  der  einzelnen  Baumeifter  der  Renaiffance  —  diefe  kann 
ja  bei  Vasari  und  anderen  nachgelefen  werden  —  es  foll  keine  Baugefchichte 
nach  Meiftern  geordnet  vorgeführt  und  follen  nicht  deren  Taten  gepriefen,  viel¬ 
mehr  dasjenige  zufammengefaßt  werden,  was  fie  uns  im  ganzen  gegeben, 

n)  *379— i4Ö6.  —  14)  1396-1472.  —  16)  1404—1472. 

18)  Bertaux,  H.  LJ art  dans  V Italie  meridionale ,  Paris  1904.  I. 
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wobei  Mufeen  und  Archive  mit  ihren  Schätzen  etwas  in  den  Hintergrund  treten 
mögen;  nur  der  Stein  gewordene  Baugedanke  erfcheint  in  erfter  Linie  für  uns 
fruchtbringend  und  beachtenswert.  Saxa  loquuntur  —  die  Ausführungen  follen 
fprechen. 

Daß  nicht  ftets  das  höchft  Gedachte,  das  Ideal  verkörpert  wurde  —  es  wäre 
ja  fonft  keines  mehr  — ,  daß  fo  vieles  an  der  Hartköpfigkeit  der  Bauherren 
fcheiterte,  anderes  aus  Mißgunft,  fchlechter  Zeiten  und  mißlicher  Umftände  oder 
des  leidigen  Geldes  wegen  nicht  gebaut  oder  nur  verkümmert  ausgeführt  wurde, 
wiffen  wir  alle,  wie  auch,  daß  oft  die  heiligften  Eingebungen  nur  auf  dem  Papier 
das  Licht  der  Welt  erblicken,  um  dann  als  fchätzbares  Material  in  Mappen  zu 
verfchwinden,  oder  um  dereinft  Zeugnis  zu  geben  von  dem,  was  eine  von  Gott 
begnadete  Ivünftlerfeele  wollte,  aber  nicht  vollbringen  konnte  oder  durfte. 

So  war  es  damals,  fo  ift  es  heute  noch,  und  kaum  war  es  einem  Architekten 
je  vergönnt,  im  Steingebilde  der  Welt  zu  zeigen,  wie  hoch  der  Flügelfchlag 
feiner  Phantafie  und  fein  Können  ging  bei  der  Löfung  einer  ihm  geftellten  großen 
Aufgabe! 

Und  doch  darf  es  nicht  unterlaffen  werden,  die  Namen  derer  vorauszu- 
fchicken,  welche  das  gefchaffen,  von  dem  erzählt  werden  foll,  wobei  indes  von 
einer  vollftändigen  Aufzählung  derfelben  abgefehen  werden  mußte. 

Die  Yielfeitigkeit  und  Schaffenskraft  der  Renaiffancekünftler,  die  bei  guter 
allgemeiner  Bildung"  beinahe  durchweg  Maler,  Bildhauer  und  Architekten  zugleich 
waren,  manche  von  ihnen  noch  Schriftfteller,  Mathematiker  und  Feftungsbau- 
meifter  gewefen  find,  müflfen  wir  aufs  höchfte  bewundern,  es  darf  daher  die 
Frage  aufgeworfen  werden,  welche  Lebensdauer  ihnen  von  der  Vorfehung  ver¬ 
gönnt  war.  Die  Antwort  gibt  die  folgende  Meifterlifte,  wobei  wir  übrigens  als 
bekannt  vorausfetzen,  daß  keiner  der  Genannten  die  letzten  Jahre  feines  Lebens 
in  befchaulichem  Penfionsftande  zugebracht  hat.  Sie  Farben  alle,  um  mit  Bis¬ 
marck  zu  reden,  wie  ein  gutes  Pferd  in  den  Strängen.  Ihre  Bauherren  haben 
fie  auch  nicht  vorzeitig  zum  alten  Eifen  geworfen;  man  ließ  fie  ausreifen  und  ihre 
Erfahrungen  im  langen  Leben  in  der  Kunlt  verwerten. 

Die  kürzelle  Lebensdauer  weifen  Raffael  und  Giulio  Romano  mit  37  und 
48  Jahren,  die  längfte  Fra  Giocondo,  Sansovino  und  Michelangelo  mit  99,  91  und 
89  Jahren  auf.  Die  mittlere  Lebensdauer  der  Renaifiancearchitekten  ift  zwifchen 
69  und  70  Jahren,  ein  Alter,  das  auch  die  Spezialkünftler  unferer  Tage  bei  ein¬ 
gegrenzterer  Fachtätigkeit,  bei  viel  geringerem  Umfang  ihres  Könnens  und 
wenn  fie  rechtzeitig  zur  Ruhe  kommen,  zu  erreichen  pflegen17). 

Der  in  Fußnote  17  gemachte  Hinweis  fordert  eine  Erklärung  und  kurze 
Auseinanderfetzung.  Nicht  immer  find  die  Namen  der  Architekten  ficher  und 
verbrieft,  die  den  Bauwerken  der  Renaiflance  in  Italien  angehängt  find.  Was 
ift  diefem  oder  jenem  unter  den  Großen  fchon  angedichtet,  was  ihnen  durch 
die  Forfchung"  wieder  entzogen  worden!  Es  gab  eine  Zeit,  in  der  Brunellesco , 


X7)  Ein  vollftändiges,  fehr  fleißig  zufammengetragenes  Regifter  der  Architekten  der  Renaiflance  in  Italien,  unter 
Aufführung  ihrer  "Werke  ilt  in  dem  Lehr-  und  Handbuch:  „Redtenbacher,  R.  Die  Architektur  der  italienifchen  Renaiffance.“ 
(Frankfurt  a.  M.  1866),  S.  383—451  enthalten.  Diefem  ift  weiter  noch  ein  chronologifches  Regifter  (S.  452 — 508),  ein  Namens- 
regifter  (S.  509—538),  ein  Sachregifter  (S.  539—540)  und  endlich  ein  Ortsregifter  (S.  541 — 568)  beigegeben ;  diefe  bilden  zu- 
fammen  wohl  die  wichtigfte  Hälfte  des  Inhaltes  des  genannten  "Werkes.  Mit  vielem  Eifer  und  Bienenfleife  ift  hier  ein 
Material  zufammengetragen,  das  eine  rafche  Orientierung  ermöglicht. 

Zu  diefem  Umfange  von  185  Druckfeiten  durfte  und  konnte  ich  im  vorliegenden  Bande  die  Aufzählung  der  Meifter 
nicht  ausdehnen ,  und  bei  der  Nennung  ihrer  Werke  mußte  ich  mich  auf  diejenigen  in  Kürze  befchränken,  welche  dem 
Meifter  den  Namen  gemacht  haben.  L~m  fo  lieber  verweife  ich  auf  die  Arbeit  Redienbacher> s,  weil  fie  einft  dem  „Hand¬ 
buch  der  Architektur“  zugedacht  war. 
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Bramante,  Michelangelo  für  jedes  Kunftwerk,  das  nach  etwas  ausfah ,  ver¬ 
antwortlich  gemacht  wurden;  man  wollte  Namen  auch  an  kleineren  Orten,  und 
ich  erinnere  mich  noch  mit  Vergnügen  daran,  als  ein  Kuftode  mir  im  Dome 
zu  Siena  beim  Zeichnen  der  Weihwafferbecken  allen  Ernftes  erklärte:  „ Opera 
di  Phidias“\ 

Wir  wollen’s  den  Leuten  nicht  verargen,  aber  jetzt  ilt  ein  Umfeh wung 
eingetreten,  der  den  bisher  verehrten  Großen  Stück  um  Stück  abzufprechen 
fucht  und  der  uns  ebenfo  gefährlich  erfcheint,  wie  das  früher  eingehaltene  Ver¬ 
fahren,  befonders  wenn  man  nichts  Pofitives  an  die  Stelle  fetzen  kann.  Was 
man  bei  den  „Bildertaufen“  in  unferen  großen  Galerien  z.  Zt.  erlebt,  foll  nun 
auch  an  Werken  der  Architektur  durchgekoftet  werden. 

Für  die  Beftimmung  der  Monumente  lieht  uns  folgendes  offen: 

i)  Die  mündliche  Überlieferung  im  Volke,  2)  Schriftliche  Zeugniffe  von  p  ftIG- 
zeitgenöffifchen  Berichterftattern  (Chroniften),  3)  Urkunden  in  Form  von  Bau- der  Monumente, 
infehriften  oder  Niederfchriften,  Bauverträge,  Abmachungen  und  Rechnungen, 
und  4)  der  Vergleich  von  Werken  unlicherer  Flerkunft  mit  folchen,  deren 
Meifter  beglaubigt  lind. 

Von  alledem  lind  für  mich  nur  die  quittierten  Rechnungen,  fowie  Befchluß- 
faffungen  und  Verträge  untrüglich,  vorausgefetzt  daß  letztere  auch  wirklich 
gehalten  worden  lind,  was  ja  nicht  von  allen  gefagt  werden  kann. 

Es  kann  nun  nicht  in  meiner  Ablicht  liegen,  das  im  einzelnen  noch  in  den 
Kreis  von  Betrachtungen  zu  ziehen,  dem  ich  bei  diefer  Arbeit  aus  dem  Wege 
gehen  zu  müffen  glaubte.  Doch  es  könnte  falfch  gedeutet  werden,  wenn  ich 
ohne  Erklärung  die  bekannten  alten  Namen  der  Meifter  —  faute  de  mienx  — 
bei  Hauptwerken  beibehalten  habe,  die  neue  Leute  ab  fetzen  zu  müffen  glauben. 

Einige  wenige  Beifpiele  müffen  hier  genügen.  Als  eine  Tücke  des  Schickfals 
wird  es  hingeftellt,  daß  dem  großen  Bramante  im  Volksmunde  und  auch  von 
vielen  Unterrichteten  Werke  zugefchrieben  werden,  an  denen  er  keinen  Anteil 
hatte.  Umgekehrt  foll  L.  B.  Alber ti  unter  einer  folchen  leiden,  weil  er  einft 
fchrieb:  „R  architetto  per  conservare  riputazione ,  deve  dare  i  soll  modelli  — 
facendoli  eseguire  da  altri “  — -  was  die  Wirkung  hatte,  daß  der  größte  Teil 
der  von  ihm  entworfenen  Bauten,  den  ausführenden  Steinmetz-  oder  Maurer- 
meiftern  zugefchrieben  wurde.  Einen  erften  Angriff  auf  Bramante  geftattete 
lieh  Conte  Domenico  Gnoli  in  einer  Abhandlung  im  ,, Archivio  storico  dell' 

Arte “  (1892)  unter  dem  Titel:  La  Cancelleria  ed  altri  Palazzi  di  Roma  attribuiti 
a  Bramante  und  einen  zweiten  in  der  Rivista  d’ Italia  am  15.  April  1898:  in 
beiden  Artikeln  fpricht  er  dem  Bramante  fein  Anrecht  als  Meifter  der  Cancelleria 
in  Rom  ab.  Er  führt  dabei  aus,  daß  kein  zeitgenöflifcher  Schreiber  die 
Cancelleria  und  den  Palazzo  Giraud  als  Werke  des  Bramante  erklärt  habe 
—  Vasari  ausgenommen  - — -  und  auch  diefer  nur  bedingungsweife,  denn  er 
gefteht  ihm  nur  die  Teilnahme  an  Beratungen  über  den  Bau  der  Can¬ 
celleria  zu. 

Titi  ( Guida  di  Roma )  fchrieb  1686  von  der  Cancelleria-.  „ architettato  dal 
Sang alli1 ;  Roffini  (1693):  „ architetture  del  Sangalli Martinelli  (1761):  „ archi - 
tettato  da  Bramante  o  come  altri  vogliono  dal  Sangallo“ ,  Fonesca  (1743):  „ archi¬ 
tettato  da  Bramante  e  da  altri  architetti  ec c eilen tp  und  dazu  noch:  „ la  facciata 
principale  da  Vignolat1  —  daher  fei  die  Tradition  nicht  für  Bramante.  Wohl 
aber  auch  nicht  ganz  gegen  ihn! 
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Urkundliche  Beweife  für  oder  gegen  Bramante' s  Autorfchaft  bei  der 
Cancelleria  lind  nach  den  Durchforfchungen  des  Familienarchives  der  Riario 
(des  infchriftlich  beglaubigten  Bauherrn)  in  Neapel  nicht  zu  erbringen  gewefen, 
wir  liehen  alfo  auch  hier  vor  gefchloffenen  Türen. 

Doch  dafür  haben  fich  andere  aufgetan:  In  der  „ Rassegna  d' Arte,  Milano 
1901 “  gibt  Ettore  Bernich  auf  Grund  eines  neuerdings  aufgefundenen  Briefes, 
der  nach  der  Anficht  Fabriczy' s  aber  nicht  die  Cancelleria ,  fondern  das  Haus 
der  Riario  in  Neapel  betreffen  foll,  den  Miniaturmaler  Ga  spar  o  Romano  als 
Architekten  der  Cancelleria  an,  der  aber  von  Gnoli  abgelehnt  wird.  Dafür 
macht  Gnoli  bekannt,  daß  er  einen  Schuldfchein  vom  15.  Mai  1496  aufgefunden 
habe  für  Lieferungen  von  Kalk  und  Holz,  den  ein  am  Baue  der  Cancelleria 
ang'eftellter  Architekt  Bastiano  da  Bologna  ausgeftellt  hat,  wodurch  fich  diefer 
als  Meifter  des  Werkes  dokumentiert  habe. 

Das  ift  wohl  etwas  wenig,  um  ihn  als  Meifter  eines  folchen  Werkes  zu 
proklamiren. 

Doch,  was  erzählen  uns  die  bekannten  Infchriften  am  Baue,  deren  zwei 
vorhanden  lind?  Die  eine,  in  dem  Friese  über  dem  Primo  Piano  in  großen 
Lettern  gemeißelte,  lautet:  Raphael  Riarius  Savonensis  S.  Georgii  Cardinalis 
S.  R.  E.  Camerarius  Sixto  IV.  Pontifice  Maximo  honoribus  ac  fortunis  hone- 
stafus  templum  divo  Laurentio  Martyri  dicalum  et  aedes  a  fundamentis  sua  im- 
pensa  fccit.  MCCCCXCV.  Alexandro  VI.  P.  M.  Sie  nennt  das  Baujahr  (1495). 

Die  andere,  fpäter  aufgefundene,  über  dem  Mittelfenfter  des  Primo  Piano, 
die  auf  einer  rechteckigen  Tafel  unter  einem  Wappen  des  Leo  X.  oder  Clemens  VII. 
verborgen  war,  heißt:  R.  Card.  Riarius.  Sixti  IV.  Pronep.  Cam.  Aedes  fecit. 
Anno  Salut.  1489.  ( Ciacconico  gibt  zwar  für  diefe  1589  an,  was  aber  auf  einem 
Schreibfehler  beruhen  foll!) 

Der  Bau  dürfte  alfo  der  Hauptfache  nach  gegen  das  Ende  des  Quattrocento 
fertiggellellt  gewefen  fein,  wenn  auch  Fcrremo  das  Jahr  1512  als  das  feiner 
Vollendung  ang'ibt. 

Bramante  war  geboren  1444  und  ftarb  1514  und  Avar  demnach  im  bellen 
Mannesalter,  ein  Fünfziger  und  auf  der  Höhe  feines  künftlerifchen  Schaffens,  als 
die  Infchriften  an  den  Bau  kamen.  Vasari  —  den  Gnoli  als  „ una  giiida  mal 
sicura  in  quanto  all'' arte  del  Quattrocento  a  Roma1'  bezeichnet  —  erzählt,  daß 
Bramante  erft  nach  dem  Sturze  des  Moro  in  Mailand  (1499),  um  das  Jahr  1500 
nach  Rom  gekommen  fei,  woraus  derfelbe  Gnoli  folgert,  daß  Bramante ,  Aveil 
er  erft  1499  — 1500  nach  Rom  kam,  den  Bau  der  Cancelleria  nicht  gemacht 
haben  könne.  Andere  ziehen  daraus  den  Schluß:  wenn  Vasari  unzuverläflig 
ift,  dann  darf  wohl  die  Überliedelung  Bramante' s  etwas  früher  angenommen 
werden,  oder  auch,  daß  er,  wie  in  vielen  andern  Fällen,  feine  Entwürfe  nicht  alle 
am  Orte  ihrer  Ausführung  gemacht  hat.  Zu  diefer  Anlicht  neigt  Le  Taroiiilly 1S) 
(Textband,  Fußnote,  S.  220):  „ D'apres  toutes  ces  considerations ,  je  serais  donc 
porte  a  croire,  que  son  arrivee  a  Rome  est  anterieur  a  l'an  1500.“  Redtenbacher 
läßt  ihn  den  Entwurf  zur  Cancelleria  vor  1492  in  Mailand  machen,  deffen  Aus¬ 
führung  nach  Vasari  Antonio  Montecavallo  übernommen  hatte.  —  Auch  die  unter 
3)  genannte  Behandlung  oder  Methode  verfagt  demnach.  Verfuchen  Avir  nun 
noch  die  unter  4)  verzeichnete  Vergleichung,  fo  könnte  das  Ergebnis  Avohl  zu- 
gunften  Bramante' s  gedeutet  Averden,  aber  das  ift  Sache  des  Sehens  und  Emp¬ 
findens  und  nicht  für  jeden  greifbar,  befonders  Avas  die  Detailbildungen  anbelangt. 


1S)  Le  Tarouilly ,  Edißces  de  Rome  moderne  etc.  Paris  1859. 
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Die  ganze  Ornamentation  erinnert  in  vielen  Fällen  doch  wieder  zu  fehr  an  die 
Bildhauerarbeiten  der  zweiten  Hälfte  des  Quattrocento  in  Rom. 

Der  Name  des  Bramante  ift  für  den  Dom  in  Como  abgetan,  da  er  in  den 
Bauakten  nirgends  vorkommt  und  Rodari  feinen  Namen  in  die  Steine  des 
Baues  eingemeißelt  hat;  auch  Maria  delle  Grazie  in  Mailand,  der  Palazzo 
Giraud  in  Rom  follen  ihm  nicht  mehr  angehören,  dagegen  follen  ihm  San 
Satiro  in  Mailand  und  der  Bau  in  Abbiategraffo  (?)  bleiben.  (Vergl.  Gotthold 
Meyer ,  H.  Strack  und  Santo  Monti).  Aus  der  erften  Zeit  des  Auftretens  Bra- 
mante's  in  Rom  ftammen  eine  Anzahl  von  Gebäuden,  die  unter  lieh  in  der  Aus¬ 
führung  die  gleiche  künftlerifche  Handfchrift  zeigen.  Hierher  wären  etwa  zu 
rechnen:  aus  dem  Jahre  1500  das  Haus  Via  del  Governo  vecchio  Nr.  653  mit 
der  Infchrift:  Jo  Petrus  Tarcius  a  litferis  apostolicis  scribendis  dictandisq.  anno 
Saeculi  M.  D.  fecit,  dann  das  Haus  Via  dell'Orso  Nr.  524,  ferner  das  des  Notars 
Sander  mit  der  Infchrift:  Jo  Sander  Northusanus  Rotae  Notarius  fec.  MDVI 
(1506)  u.  a.  m.  Ich  nehme  auch  neben  der  Cancelleria  den  Palazzo  Giraud  mit 
hinzu,  der  1504,  noch  unvollendet,  der  englifchen  Gefandtfchaft  vom  Papft  ge- 
fchenkt  wurde.  Der  1502  vollendete  Te7npietto  in  San  Pietro  in  Montono, 
der  Hof  von  Maria  della  Pace  (1504)  und  die  nach  1506  begonnenen  großen 
Vaticanifchen  Hofbauten  haben  eine  andere  Prägung.  Die  erftgenannten  weifen 
als  Kriterium  die  fchöne  Wechfelwirkung  zwifchen  Öffnungen  und  Maffen  bei 
feinfter,  durch geiftigtfter  Bildung  der  Einzelformen  auf.  Nicht  unrichtig  find 
die  Beobachtungen  Gnoli' s,  wenn  er  bei  den  Pilaftern,  Gefimfen,  Fenftern 
und  Baikonen  die  gleiche  Kunft  und  Behandlungsweife  wieder  erkennt,  die 
an  der  Porta  Sant' Agostino,  an  dem  Chor  der  Siftinifchen  Kapelle,  bei  S.  Gia- 
como ,  an  der  Anima ,  an  den  vejrfchiedenen  Altären  und  Grabmälern  in  den 
Kirchen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Quattrocento  in  Rom  auftritt.  Nirgends 
find  dort  die  wohl  eleganten,  aber  doch  kräftigeren  Profile,  und  die  lebensvolleren 
Zierformen  der  Bauten  des  Cinquecento  zu  finden,  die  Bramante  erwiefener- 
maßen  am  Tempietto  und  im  Hofe  von  S.  Maria  della  Pace  zur  Ausführung 
brachte,  dafür  aber  feinfte,  ruhige,  mehr  flächenartige  Behandlung  der  Einzel¬ 
formen.  Und  wenn  Gnoli  auf  Grund  diefer  Tatfachen  zum  Schluffe  kommt, 
daß:  „7/  Palazzo  della  Cancelleria  e  l’ ultimo  e  gentile  prodotto  di  quell' arte  tos- 
cana  e  quattrocentistica  che  Bramante  uccise ,  sostinandovi  l'arte  Romana  del 
Cinquecento“ ,  fo  kann  man  dies  wohl  verliehen.  Dabei  foll  aber  nicht  über- 
fehen  werden,  daß  die  Cancelleria  und  der  Palazzo  Giraud  die  rhythmilche 
Travee  und  die  Keime  der  großen  Ordnung  geben,  und  lieh  frei  gemacht  haben 
von  der  toskanifchen  Anordnung  der  Fenfterbankgurten  als  einzige  horizontale 
Unterteilung  der  Mauermalfen  oder  Stockwerke  bei  der  Faffadenent Wickelung. 
Somit  dürfte  es  wohl  erlaubt  fein,  die  genannten  Paläfte  nicht  als  Zeichen  einer 
abfterbenden  Kunftepoche  anzufehen,  die  im  letzten  Ringen  des  Todeskampfes 
vergebliche  Anftrengungen  macht  die  gefchwundenen  Lebenskräfte  zurückzurufen. 

Gnoli  fagt,  es  fei  die  Cancelleria  eine  letzte  Konfequenz  der  Beftrebungen 
des  Alberti  auf  dem  Gebiete  des  toskanifchen  Palaftbaues  der  frühen  Renaif- 
fance.  Wenn  aber  der  Organismus  des  Palazzo  Rticellai  für  identifch  erachtet 
wird  mit  dem  der  Cancelleria ,  fo  ift  dies  doch  nur  bedingungsweife  richtig. 
Der  Gang  der  Dinge  im  großen  wurde  durch  den  Bau  nicht  aufgehalten,  der 
Wechfel  mußte  lieh  vollziehen.  Und  wenn  Gnoli  bei  dem  Schluffe  feiner  Aus¬ 
führungen,  die  überzeugend  wirken  können,  die  Frage  ftellt:  „ Ma  chi  e  ditnqite 
l' architetto  della  Cancelleria?  Questa  questione  sarä  argomento  d'un  altro  studio“, 
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fo  können  wir  nur  fagen:  dunque,  bisogna  d’aspettare ,  bis  der  Name  des  Meifters 
gefunden  wird,  der  als  neuer  Stern  unter  den  vielen  am  Himmel  der  Kunft  in 
Italien  zu  ftrahlen  beftimmt  ift.  Fällt  für  die  Ca7icelleria  der  Name  Bramante  als  Bau- 
meifter,  dann  fällt  er  auch  für  die  ganze  Gruppe  der  angeführten  römifchen  Bauten. 

Wenn  andere  auf  die  erwähnte  Tücke  des  Schickfals  zurückgreifen  und 
nun  alle  dem  Bramante  abgefprochenen  Bauten  auf  Baumodelle  des  L.  B.  Al¬ 
ber  ti  oder  des  Luciano  da  Laurana  zurückführen,  fo  wollen  wir  auch  dies  zu- 
nächft  noch  den  Betreffenden  überlaffen  und  haben  auch  nichts  dagegen,  wenn 
feit  1895  für  die  von  Vasari  dem  Sangallo  zuerkannte  Kaffettendecke  in  Maria 
maggiore,  Alberti  als  Erfinder  glaubhaft  gemacht  wird. 

Und  noch  ein  zweites:  in  dem  in  Berlin  1901  erfchienenen  Werkchen  des 
Dr.  Paul  Wenz:  „Die  Kuppel  des  Domes  Santa  Maria  del  Fiore  zu  Florenz“, 
das  gerne  als  eine  folide,  intereffante  Arbeit  anerkannt  wird,  findet  fich  eine 
Ehrenrettung-  des  Ghiberti,  die  nur  angenehm  berühren  kann  „denn  fowohl 
theoretifch  in  feinem  Architekturtraktat  als  auch  praktifch  in  feinen  Modellen 
der  Jahre  1418 — 1420  und  in  der  Geftaltung  der  architektonifchen  Hintergründe 
feiner  Bronzereliefe,  erwies  fich  Ghiberti  als  ein  Baumeifter  von  feinftem  Ver- 
ftändnis“.  Aber  gebt  dem  Kaifer  was  des  Kaifers  ift  und  Gott  was  Gottes 
ift  —  Ghiberti  wird  gewiß  feinen  Anteil  an  der  Sache  niemand  fchmälern 
wollen,  aber  wenn  Alberti  in  feinem  Briefe  (S.  9  bis  14)  an  Bruncllesco ,  diefen 
als  den  Architekten  des  Baues  rühmt,  und  ihn  mit  dem  höchften  Lob  über- 
fchüttet,  dann  brachte  er  wohl  die  öffentliche  Meinung  zum  Ausdruck  und  wir 
müffen  ihm  glauben. 

Einer  Ehrenrettung  der  Meifter  des  Trecento  in  bezug  auf  die  Priorität 
des  Kuppelbaues  bei  italienilchen  Kirchen,  habe  ich  früher  fchon  Ausdruck 
verliehen  und  fie  in  diefem  Buche  wiederholt  bekräftigt. 

Weiter:  eine  abfolute  Gewißheit,  ein  aktenmäßiger  Nachweis,  daß  Brunel- 
lesco  den  Palazzo  Pitti  erbaut  habe,  befteht  nicht.  Nicht  einmal  das  Jahr  feiner 
Erbauung-  ift  gefichert.  1440  wird  dafür  angenommen,  aber  von  1440 — 1443 
fehlen  alle  urkundlichen  Nachrichten  über  Bruncllesco. 

Der  Mediceerpalaft  ( Riccardi ),  1430  begonnen,  fei  entweder  von  Brunellesco 
felbft  oder  von  Michelozzo  nach  des  erfteren  Plänen  erbaut  worden.  Auch  hier 
nichts  Pofitives! 

R.  Redtenbacher  (a.  a.  O.  S.  89)  hebt  hervor,  daß  über  Cronaca  urkundlich 
nur  verbürgt  fei,  daß  er  für  feine  Tätigkeit  von  der  Bauverwaltung  des  Floren¬ 
tiner  Domes  und  der  von  S.  Spirito  bezahlt  wurde.  Wann  er  von  Rom  nach 
Florenz  zurückkehrte,  ift  nicht  beftimmt,  ebenfowenig  die  Zeit,  wann  er  den 
Palazzo  Strozzi  mit  dem  Hauptgefimfe  verfall  und  wann  er  den  Hof  dort  er¬ 
baute.  Es  ift  fogar  nicht  ausgefchloffen ,  daß  er  den  Plan  zu  diefem  in  feinem 
32.  Lebensjahre  felbft  entwarf  und  nicht  Benedetto  da  Majano. 

Nach  Raschdorjf 1U)  hat  aber  doch  Benedetto  da  Majano  den  Bau  be¬ 
gonnen,  zu  dem  der  Grundftein  1489  gelegt  wurde.  Nach  ihm  und  Redtenbacher 
war  der  Bau  1491  bis  zur  Höhe  der  Türklopfer  —  alfo  erft  bis  zur  halben 
Höhe  des  Erdgefchoffes  gediehen  —  Cronaca  foll  aber  trotzdem  den  Hof  und 
das  Kranzgefimfe  ausgeführt  haben,  das  fchon  zur  Zeit  Vasari’ s  ob  feiner 
großen  Ausladung  und  feiner  eigentümlichen  Konftruktion  bewundert  wurde. 
Redtenbacher  fagt,  es  fei  einem  antiken,  bei  Spogliachristo  in  Rom  gefundenen 
Gefimsteil  nachgebildet,  aber  im  Verhältnis  zur  Faffade  vergrößert  worden. 


19)  Raschdorff,  J.  Palaft-Arckitektur  von  Oberitalien  ufw.  Berlin  1883. 
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Daß  wir  es  mit  der  Nachbildung  eines  normalen  korinthilchen  Konfolengefimses 
mit  Zahnfchnitten,  Eierftäben,  kaffettierter  Hängeplatte  und  Sima  zu  tun  haben 
bedarf  wohl  nicht  erft  einer  Aufklärung.  Aber  darauf  hätte  wenigftens  auf- 
merkfam  gemacht  werden  können,  daß  es  lieh  nur  um  Teilftücke  des  antiken 
Hauptgelimfes  handelt,  um  Corona  und  Fries,  letzterer  in  befcheidenfter  Form, 
daß  aber  der  Architrav  mit  richtigem  Gefühl  für  das  Struktive  unterdrückt  ift, 
und  einem  kräftigen  Wulft  Platz  macht.  Das  ift  neu,  ein  Fortfehritt  und  ein 
Verdienft  des  Meifters,  wie  auch  der  Umftand,  daß  er  die  Höhe  des  Gelimfes 
auf  die  Gefamthöhe  des  Rumpfes,  auf  feine  drei  Stockwerke  zufammengefaßt, 
geftimmt  hat  und  nicht  in  antikem  Sinne  auf  das  oberfte  Gefchoß. 

Im  Jahre  1504  war  der  Palaft  zur  Hälfte  fertig  und  erft  25  Jahre  nach 
Cronaca's  Tod  —  alfo  1533  —  wurde  der  Bau  vollendet,  aber  ohne  daß  das  be¬ 
rühmte  Kranzgelimfe  ringsum  durchgeführt  worden  wäre.  Darnach  wäre  es 
Cronaca  nicht  befchieden  gewefen,  den  Bau  zu  Ende  zu  führen,  obwohl  Vasari 
das  Gegenteil  berichtet.  Darf  man  darnach  Cronaca  als  Meifter  der  Gefimse- 
konftruktion  annehmen?  Im  großen  Toskanawerk  von  v.  Stegmann  und  v.  Gey¬ 
müller  wird  nunmehr  Ginliano  da  Sangallo  (1445  —  1516)  als  Erfinder  des  Baues 
bezeichnet  auf  Grund  des  hölzernen  Baumodelles  und  der  von  Jodoco  del  Badia 
veröffentlichten  Baurechnungen. 

Nach  der  Angabe  des  letzteren  wurde  der  Bau  fo  gefördert,  daß  im  Juli 
1500  die  Konfolen  des  Hauptgelimfes  auf  der  Seite  gegen  den  Mercato  vecchio 
verletzt,  und  am  15.  September  des  gleichen  Jahres  diefer  Teil  vollendet  war: 
Giuliano  da  Sangallo  hat  alfo  feinen  Kollegen  Cronaca  noch  um  8  Jahre  über¬ 
lebt.  Der  letztere  hätte  alfo  doch  noch  das  Glück  gehabt,  die  Wirkung  feines 
Hauptgelimfes  zu  erproben  und  Vasari  hätte  Recht  behalten. 

Für  die  Tätigkeit  der  toskanifchen  Meifter  fei  bezüglich  ihrer  Lebens- 
ftellung  und  Bautätigkeit  auf  das  große  Toskanawerk  verwielen,  das  in  den 
wenigften  Fällen  verfagt.  Für  das  Leben  und  Wirken  der  drei  größten  Meifter 
der  Renaiffance  in  Italien  find  die  Unter fuchungen  II.  v.  Geymiiller's  in  feinem 
Werke  über  die  urfprünglichen  Entwürfe  für  St.  Peter  in  Rom  und  feine  große, 
vor  feinem  Tode  noch  der  Hauptfache  nach  vorbereitete  Arbeit  über  Bramante 
(die  wohl  in  nicht  zu  langer  Frift  der  Öffentlichkeit  übergeben  werden  wird)  zur 
Zeit  noch  maßgebend,  und  über  Brunellesco ,  fein  Leben  und  Wirken,  C.  v.  Fabriczy 
(Stuttgart  1892).  Der  nach  neuen  Quellen  von  H.  v.  Geymüller  bearbeitete  Stoff: 
„ Michelagnolo  Buonarroti  als  Architekt“  ift  als  Sonderdruck  der  Michelangelo- 
Monographie  aus  dem  Werke  „die  Architektur  der  Renaiffance  in  Toscana“ 
(München)  erfchienen,  fo  daß  diefe  grundlegende  Arbeit  auch  weitern  Kreifen 
zugänglich  gemacht  worden  ift.  Wir  bewegen  uns  hier  auf  einem  noch  nicht 
erfchöpfend  durchforfchten  Boden.  Das  Studium  der  Archive  mag  noch 
manches  zutage  fördern,  wobei  die  eine  oder  andere,  heute  noch  felfenfeft  da- 
ftehende  Meinung  ftürzen  wird. 

Und  wenn  H.  Wölflin  in  feinem  Büchlein  „Renaiffance  und  Barock“  (II.  Aufl. 
München  1907)  fagt:  „Es  ift  Aufgabe  der  Künftlergefchichte,  den  ganzen  Reich¬ 
tum  der  fchaffenden  Kräfte  aufzuzählen  und  den  , Individualitäten  im  einzel¬ 
nen“  nachzugehen“,  fo  möchte  ich  das  nicht  beftreiten,  aber  für  uns  ift  diefes  Nach¬ 
gehen  zunächft  belanglos.  Wir  könnten  dies  nur  kurz  oder  „oberflächlich“  beforgen 
und  würden  in  diefem  Falle  ebenfowenig  über  die  Fragen  des  W'efens  der  Stil¬ 
wandelungen  ins  Reine  kommen,  als  es  den  Gefchichtfchreibern  der  Kunft  und 
Künftler  gelungen  ift.  Wir  wollen  es  der  Einfachheit  wegen  lieber  mit  einer 
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II. 

Epochen  der 
RenaiiTance. 


Einordnung  der  Renaiffance-  und  Barock- Architektur,  nach  der  Zeitfolge  ihrer 
Werke  verfuchen,  wobei  wir  auf  den  in  Fußnote  17  genannten  R.  ReoLtenbacher 
und  Giorgio  Vasari  verweifen.  Das  entfclieidende  Urteil  und  das  „Warum“  in 
baukünftlerifchen  Dingen,  wird  nicht  mit  Worten  außerhalb  des  Faches  Stehen¬ 
der  erfochten,  auch  nicht  mit  problematifchen  Unterftellungen,  an  die  der  aus¬ 
führende  Künftler  wohl  nie  gedacht  hat.  Sicher  ift,  daß  uns  der  Techniker 
Bninellesco  in  feinem  fclilichten  Baubefcheid  mehr  über  die  Gründe  bei  der 
Formgebung  feiner  Domkuppel  fagt,  als  es  ein  anderer,  fpäter  geborener,  mit 
volltönenden  Worten  zu  tun  imftande  wäre. 

Sonll  wolle  nicht  vergeffen  werden,  daß  das  Ende  einer  Kunllperiode 
nirgends  und  zu  keiner  Zeit  fchroff  abfchließt,  daß  vielmehr  Übergangsftufen 
beim  Beginn  einer  neuen  allenthalben  beftehen.  Der  Meifter  einer  folchen  Zeit 
kann  fomit  der  abfterbenden  und  der  neu  auflebenden  Weife  angehören  und 
will  darnach  beurteilt  werden.  Nicht  immer  find  die  Grenzen  leicht  zu  ziehen. 

Ift  es  aber  wirklich  notwendig,  alles  was  auf  dem  Gebiete  der  Kunft 
gefchieht,  auch  zu  klaffifizieren,  überall  die  verfchiedenen  Erfcheinungen  und 
Wandelungen  innerhalb  eines  Stiles  in  Gefachen  unterzubringen?  Entliehen, 
Blühen  und  Vergehen  find  zu  allen  Zeiten  zu  verzeichnen  und  werden  immer 
wiederkehren  auf  unferer  Erde.  Die  Übergänge  vollziehen  fich  bei  einer 
Schöpfung  früher,  bei  einer  andern  fpäter,  fchroffer  oder  weniger  fchroff.  Für 
das  Ganze  bleibt  dies  gleichgültig.  Ift  es  wirklich  für  den  Gang  der  Gefchichte 
fo  unbedingt  notwendig,  den  einen  Meifter  in  das  Gefach  A,  den  andern  in  das 
Gefach  B  oder  C  zu  ftecken?  Hängt  davon  allein  Wohl  und  Wehe  der  Kunft- 
gefchichtfchreibung  und  die  Wertung  der  Werke  und  ihrer  Meifter  ab?  Geht 
denn  alles  in  der  Kunft  in  einer  ununterbrochen  glatten,  fchiefen  Ebene  auf- 
oder  abwärts?  Gibt  es  keine  Seitenfprünge  oder  Entgleifungen?  Wer  find  denn 
die  Herren  der  Schöpfung  die  beweifen  wollen,  daß  diefes  oder  jenes  Kunftwerk 
befler  fei  als  ein  anderes  oder  was  das  alleinrichtige  ift?  Wie  viel  geht  dabei 
auf  Rechnung  der  Koterien,  der  Mode,  der  Mache  oder  der  Gegenfei tigkeit? 

Glaubt  man  wirklich,  daß  der  Palazzo  dcl  Consiglio  in  Verona  weniger  fchön  fei, 
feitdem  ihn  Bernascom  dem  Fra  Giocondo  abgeknüpft  und  dem  Veronefer  Rizzo 
zug'efprochen  hat,  daß  das  Pantheon  des  Agrippa  an  feinem  konftruktiven  Wert  etwas 
eingebüßt  hat,  feitdem  es  dem  Hadrian  zugefprochen  wurde?  Ich  glaube  kaum. 
Auch  werden  für  mich  die  Palafthöfe  in  Urbino  und  Gubbio  nicht  fchöner,  feitdem  wir 
ficher  wiffen,  daß  man  fie  in  dem  Gefache  für  „Hochrenaiffance“  künftig  fuchen  foll. 

Sind  Unterteilungen  überhaupt  nötig?  Vielleicht  tut  man  befler,  die 
Renaiffancebewegung,  nach  Wölflin,  durchzuführen  bis  zum  Barock  und  diefen 
für  fich  zu  behandeln,  wobei  man  aber  nicht  vergeffen  darf,  daß  fein  Auftreten 
eine  Folgeerfcheinung  und  nicht  etwas  abfolut  Neues  bedeutet. 

In  der  erften  Auflage  (1903)  diefes  Buches  wurde,  dem  Vorgänge  J.  Burck- 
hardt's  folgend  (Cicerone  1.  Aufl.  Basel  1860),  die  erfte  Epoche  der  Renaiffance 
in  Italien  als  Frührenaiffance,  die  zweite  als  Hochrenaiffance  bezeichnet, 
in  eine  dritte  die  Werke  der  Künftler  von  1540 — 1580  verwiefen  —  „die  Zeit 
der  großen  Theoretiker  Vignola,  Serlio ,  Palladio  und  ScamozzP  —  und  in 
einer  vierten,  die  Barockmeifter  und  deren  Bauten  erledigt. 

Die  erfte  Epoche  (1420 — 1500)  bezeichnet  Burckliardt  als  die  Zeit  des 
Suchens.  In  ihr  käme  die  Verzierungsluft  der  Ivünfte  im  allgemeinen  zum  Aus¬ 
druck,  die  auch  in  der  Architektur  fich  fortfetze.  Die  Zeit  des  Suchens?  — 
Ja;  aber  es  wird  doch  niemand  eine  befondere  Verzierungsluft  am  Palazzo  Pitti , 
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Medici,  Strozzi  oder  Gondi  und  Rucellai  in  Florenz,  oder  am  Palazzo  di  Venezia 
in  Rom  erkennen  wollen?  Nur  an  kirchlichen  Bauten  wäre  eine  folche  zuzu- 
geftehen,  nicht  aber  an  Profanbauten.  Außerdem  ift  die  Frührenaiffance  in  der 
Lombardei  und  Venetien  total  anders  als  in  Toskana!  Als  führende  Meifter 
werden  Brunellesco,  Michelozzo,  Cronaca ,  Alberli  und  Laurana  genannt. 

Die  zweite  Epoche  geht  bis  zum  Jahre  1540  —  „die  goldene  Zeit  der 
modernen  Architektur“  —  die  bei  ihren  Bauten  auf  das  „Einfachgroße“  ihr  Schwer¬ 
gewicht  lege.  Wohl  ohne  Wider fpruch.  Ihre  Repräfentanten  find  Bramante, 
Rafael,  Giulio  Romano ,  San  Gallo  und  Peruzzi  in  Rom,  San  Sovino  in  Venedig, 
Baccio  d'Agnolo  in  Florenz,  San  Micheli  in  Verona,  Falconetto  und  Ricci  in  Padua 
und  der  diefer  und  der  folgenden  Epoche  angehörige  Rlichelangelo  (1475 — 1564). 

Die  Bauten  der  dritten  Epoche  weichen  im  Charakter  von  denen 
der  zweiten  etwas  ab.  Es  find  mehr  verftändige  als  phantafievolle  Leiftungen, 
die  ein  reines,  aber  kaltes  Detail  zeigen,  ficher  aber  kein  widerfinniges.  Es 
beruht  auf  dem  Studium  und  dem  feinen  Verftändnis  und  guten  Gefchmack, 
der  den  antik-römifchen  Architekturen  eigen  ift  und  richtig  erfaßt  wurde.  Der 
größte  Meifter  diefer  Epoche  bleibt  Vignola  mit  feinen  Bauten  und  dem,  in 
feiner  Art,  klaffifchen  Detail.  Den  Reigen  fchließt  hier  der  große  Andrea 
Palladio,  vornehm  und  ablehnend  gegen  die  fich  bietenden  Verlockungen  zur 
freieften  Ausdrucksweife  der  Architekten  der  Folgezeit. 

Die  vierte  Epoche  beginnt  etwa  um  das  Jahr  1580.  Die  ftiliftifche  Aus¬ 
drucksweife  an  den  Bauten  diefer  Zeit  wird  als  „barock“  bezeichnet,  die  Weife 
felbft  der  Barockftil  genannt.  Sein  franzöfifch-deutfches  Ende  heißt  das  Rokoko, 
das  Italien,  England  und  die  Niederlande  ablehnten,  mit  ganz  wenig  Ausnahme. 
„Es  ift  die  Epoche,  die  das  Detail  mißhandelt,  wegläßt  oder  vervielfacht.“ 

Der  einflußreichfte  Meifter  nach  dem  gefeierten  Bernini  ift  Giacotno  della 
Porta,  der  tollfte  ift  der  aus  Modena  flammende  Theatinermönch  Guarino 
Guarini  (1624 — 1683)  mit  feinen  Bauten  in  Meffina  und  Turin.  Zu  den  letzten 
Vertretern  der  Renaiffancebewegung  zählen  F.  Jnvara,  L.  Vanvitelli  und  Nicola 
Salvi,  die  übrigens  von  widerfinnigen  Einzelformen  nichts  wiffen  wollen  und  als 
ftrenge  und  ernfte  Meifter  zu  nehmen  find,  wie  deren  Hauptwerke  die  Stiper ga 
bei  Turin,  das  Schloß  in  Caferta  und  die  Fontana  Trevi  in  Rom  zur  Genüge 
beweifen.  Während  fich  fonft  der  Barockftil  an  die  Mafien  und  Verhältniffe 
hält,  treibt  der  genannte  Guarini  die  Willkürlichkeiten  auf  die  Spitze.  Bei 
diefes  Künftlers  Wirken  mag  die  abfällige  Kritik  über  den  Stil  zum  Teil  am 
Platze  fein,  wogegen  der  Trentiner  Pater  Pozzo  (1642 — 1705)  heute  noch  die 
Welt  durch  feine  kunft vollen  perfpektivifchen  Decken-  und  Wanddekorationen, 
durch  die  Virtuofität  feiner  Mache  entzückt,  und  die  Bibiena  fich  immer  noch 
einer  hohen  Anerkennung  für  ihre  Schöpfungen  in  der  Theaterbaukunft  erfreuen. 

An  Stelle  der  vier  Unterteilungen  J.  Burckhardt's,  könnte  man  fich  auch 
mit  dreien,  unter  dem  Titel:  Früh-,  Hoch-  und  Spätrenaiffance,  wie 
C.  Gurlitt  es  will,  begnügen.  Und  wenn  er  Michelangelo  (1475 — 1564)  und  Pal¬ 
ladio  (1518— -1580)  an  die  Spitze  der  Baugefchichte  der  letzten  Renaiffancezeit 
ftellt:  „Michelangelo  den  Titanen  des  individuellen  Wollens“,  wodurch  er  zum 
Vater  des  Barocco  wird,  denn  von  ihm  rühren  die  erften  Wunderlichkeiten  in 
der  Laurenziana  und  der  AA^'^^-Kapelle  in  Florenz  her  —  und  „ Palladio  den 
Meifter  innerer,  auf  dem  Studium  der  Antike  bafierenden  Gefetzmäßigkeit“,  fo 
könnte  man  damit  auch  zufrieden  fein.  Hier  fagt  Gurlitt  mehr  als  fein  Kritikus 
A.  Riegl  und  verfchiedene  andere  es  vermocht  haben. 


12. 

Barockftil. 


Wenn  J.  Burckhardt  der  Vorwurf  gemacht  werden  will,  daß  er  den 
Barockftil  fchlecht  behandle,  fo  muß  denn  doch  nochmals  hervorgehoben  und 
daran  erinnert  werden,  daß  er  ihm  wieder  das  höchfte  Loblied  fingt  (vergl.  Cice¬ 
rone,  S.  366  u.  368),  das  außer  ihm,  im  Jahre  des  Heils  1860,  wohl  noch  niemand 
gewagt  haben  würde.  Heute  find  die  Götter  von  damals  abgetan,  und  mehr 
als  verlangt  wird,  befchäftigen  lieh  unfere  Künftler  und  Kunftgel ehrten  mit 
dem  Barock,  den  Ur fachen  feiner  Entftehung,  dem  Inhalt  feines  Wefens  und 
feinen  charakteriftifchen  Eigentümlichkeiten  ufw. 

Vergl.  auch  die  neuefte  Bekanntgebung  einer  Äußerung  Jacob  Burckhardt ’s  in  dem  eben  er- 
fchienenen  Buche:  Jacob  Burckhardt ,  Briefe  an  einen  Architekten  1870 — 1889.  München  1913.  S.  6. 
„Mein  Refpekt  vor  dem  Barocco  nimmt  flündlich  zu  und  ich  bin  bald  geneigt,  ihn  für  das  eigentliche 
Ende  und  Hauptref ultat  der  lebendigen  Architektur  zu  halten.  Er  hat  nicht  nur  Mittel  für  alles,  was 
zum  Zweck  dient,  fondern  auch  den  fchönen  Schein.  Worüber  einft  mündlich  mehreres.“  Rom,  den 
5.  April  1875. 

C.  Gurlitt  lieht  in  dem  Barock  den  Stil,  der  von  antikifierender  Balis 
ausgeht,  durch  bewußte  freie,  modern  vielgeftaltige  Behandlung  des  Bau¬ 
gedankens  wie  des  Details  zu  einer  gefteigerten,  am  Schluffe  bis  zur  Tollheit 
übertriebenen  Ausdrucksform  führt.  Dies  fühlt  auch  Burckhardt  heraus  und 
man  läßt  lieh  beide  gefallen. 

Wenn  man  lieh  vergegenwärtigt,  daß  der  ganze  Ren aiffanceftil  unorganifch 
ift,  wobei  nur  die  toskanifchen  Paläfte  der  erften  Epoche  und  ein  Teil  der 
römifchen  Barockpaläfte  auszunehmen  wären,  fo  wird  man  lieh  auch  mit  manchen, 
im  Barockftil  gebotenen  Ausartungen  abfinden  können,  folange  lieh  diefe  in 
einem  anl'prechenden  Linienfluß  bewegen.  „Wo  ein  Reiz  für  das  Auge  vor¬ 
handen  ift,  da  liegt  auch  ein  Element  der  Schönheit.  Und  es  werden  im 
Barocco  oder  in  der  Renaiffance  im  allgemeinen,  Aufgaben  gelöft,  die  in  der 
griechifchen  und  in  der  nordifch-gotifchen  Baukunft,  alfo  in  den  rein  organifchen 
Stilen,  niemals  glückten.“  Was  nun  aber  der  Barocco  alles  fein  Loli,  aus  was 
feine  charakteriftifchen  Merkmale  beftehen,  der  Stil  „der  lieh  aus  dem  Vorher¬ 
gehenden  nicht  ableiten  läßt“  (sic),  der  eine  breite  fchwere  Maffenhaftigkeit 
verlange,  der  als  wefentliches  Merkmal  einen  malerifchen  Charakter  trüge 
(z.  B.  Palazzo  Ruspoli  oder  Farnese  in  Rom?),  der  Licht  und  Schatten  feine 
eigenften  Elemente  nenne  (wie  wenn  andere  Stile  ohne  fie  zu  denken  wären), 
der  dem  Marmor  ausweicht  und  fall  durchweg  den  Travertin  aufnimmt,  „feit- 
dem  dieler  durch  den  Farnefifchen  Llof,  durch  Michelangelo  geadelt  worden 
fei“,  deffen  Straßenfaffaden  aber  aus  verputztem  Backfteingemäuer  beftehen,  und 
den  Bramante  doch  wohl  auch  nicht  durch  feine  Verwendung  bei  den  Faffaden 
der  Cancelleria  und  des  Pal.  Giraud  in  den  Kot  gezogen  hat,  der  empfindlich 
die  Säulenhöfe  meidet  und  nur  in  Pfeilerhöfen  fich  ergeht,  obgleich  Bramante 
im  Hofe  von  Maria  della  Pace  zu  Rom  den  Pfeilerhof  etwas  früher  für  fich  in 
Anfpruch  nehmen  kann,  wer  das  alles  erfahren  will,  der  möge  fich  an  den 
anfprechenden  Ausführungen  Wölflin' s  und  Riegl' s  u.  a.  erfreuen.  Und  wenn 
der  letztere  auch  fagt,  daß  der  Barock  zuviel  Bildwerk  zur  Dekoration  benutze 
und  darin  mit  der  Gotik  in  die  gleichen  Fehler  verfalle,  fo  mag  das  eine  Sache 
für  fich  bleiben,  auch  wenn  noch  hinzugefügt  wird  „daß  die  Abficht  des  Barocco 
eine  überwiegend  fernfichtige  fei“,  wobei  er  wohl  fagen  wollte,  daß  die 
Bauten  auf  Fernwirkung'  berechnet  feien  und  wenn  davon  gefprochen  wird, 
„daß  die  Berge  unten  endigen“  (wir  pflegen  vom  Fuße  eines  Berges  zu  reden), 
fo  lei  dies  nur  nebenbei  bemerkt.  Zeit  und  Papier  wären  zu  koftbar  für  die 
Aufzählung  weiterer  Proben. 


Wir  laffen  es  uns  gefallen,  wenn  jemand  fagt:  der  Barock  will  packen 
mit  der  Gewalt  des  unmittelbaren  Affektes ;  auch  der  Satz  mag  zu  recht 


Abb.  19. 
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Weitere  eingebaute  Säulen  in  Florenz,  Padua,  Pifa,  Mailand  und  Rom. 

beftehen,  daß  wir  von  ihm  momentan  eine  Harke  Wirkung  erfahren,  daß 
wir  aber  bald  mit  einer  gewiffen  Ödigkeit  entlaffen  werden.  Woher  er  kam 
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der  Fahrt  und  wie  fein  Nam’  und  Art  —  wiffen  wir,  auch  ohne  Begleitung 
von  Schellengeläute.  Was  Michelangelo  an  widerfinnigen  Formen  verbrochen 
hat,  läßt  lieh  wohl  kurz  zufammenfaffen.  Was  uns  immer  bei  diefen  ver- 
föhnen  muß,  das  ift  die  Klarheit  und  Schönheit  der  angewandten  Profilie¬ 
rungen.  Die  eingefchachtelten  Säulen  der  Lattrenziana  find  auch  fonft  z.  B. 
in  Padua  und  von  Scrlio,  dann  am  Palazzo  des  Bildhauers  Lioni  in  Mailand, 
in  der  Halle  der  Konfervatorenpaläfte  zu  Rom  ufw.  gemacht  worden,  fogar 
fchon  im  Altertum  (vergl.  den  fog.  Tempel  des  Deus  rediculus  bei  Rom).  Bei 
der  Unmöglichkeit  der  Angabe  des  Tages,  Monates  oder  Jahres,  an  dem  eine 
Epoche  geendet  und  die  andere  begonnen,  bei  der  Gewißheit,  daß  die  Träger 
einer  folchen  nicht  mit  diefer  zugleich  das  zeitliche  gefegnet  haben,  fei  die 
Zufammenftellung  der  großen  Namen  unter  Beifügung  ihrer  Hauptwerke  im 
Ganzen  und  nicht  nach  Epochen  geordnet,  aber,  foweit  dies  möglich  ift,  nach 
der  Zeit  des  Wirkens  der  Träger,  gewagt.  Danach  kann  ja  leicht  heraus- 
gelefen  werden ,  in  welche  der  genannten  Epochen  die  Meifter  einzureihen 
wären  oder  in  welcher  fie  arbeiteten.  Trotz  aller  Unficherheiten  in  den  Angaben 
ift  an  den  z.  Z.  geglaubten,  feftgehalten  worden  in  Ermangelung  von  etwas 
befferem. 


Zufammenftellung  der  bedeutendem  Meifternamen  und  Bauwerke 
der  italienifchen  Renaiffance. 


(1379—1446) 


(1396-1472) 


(1404— 1472) 


(1409—1464) 


(1445) 


(1433  — 1519) 


(14B—1522) 

(1432—1490) 


(1442—1497) 

(1457— Do«) 


1)  Filippo  di  Ser  Brunellesco, 

Domkuppel,  die  Pasn-Kapelle,  die  Säulenbafilika  S.Lorenzo  (1425  beg.),  S.Spirito , 
Palazzo  Pitti,  das  Findelhaus  (1421),  alle  in  Florenz. 

2)  Michelozzo- Michelozzi. 

Mediceer  -  Bank  in  Mailand  (Portal)  1457 — 1470,  Palazzo  Riccardi-Medici  in 
Florenz,  /fo  r  6«  a  r  z-K.  a  p  e  1 1  e  in  S.  Enstorgio  in  Mailand.  Michelozzo  wird  1464 
wegen  des  Baues  des  Rektorenpalaftes  nach  Ragufa  berufen. 

3)  Leon  Battista  Alberti, 

bedeutendfter  Architekturfchriftfteller  der  Renaiffance.  S.  Francesco  in  Rimini , 
Palazzo  Rucellai  in  Florenz,  5.  Andrea  in  Mantua. 

4)  Rossellitio,  Bernardo. 

Bauten  in  Pienza,  Dom  und  Palazzo  Piccolomini  dafelbft,  fowie  Palazzo  Piccolomini 
in  Siena. 

5)  Pietro  da  Milano  und  Isaia  da  Pisa 

bauen  mit  andern  den  Triumphbogen  des  Alfonso  zu  Neapel.  Einzug  des 
Fürften  1443. 

6)  Fra  Giocondo. 

Loggia  del  Consiglio  in  Verona  (?).  Vasari  fchweigt  ffch  über  den  Erbauer 
der  Loggia  aus,  Burckhardt  fetzt  fie  in  die  Zeit  vor  1500,  Bernasconi  fchreibt 
fie  dem  Antonio  Ricco  aus  Verona  gegen  das  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  zu. 
Herausgeber  des  Vitruv  und  der  Briefe  des  Plinius. 

7)  Tomaso  Rodari  und  Solari  als  Dombaumeilter  in  Como  und  an  der  Certosa  bei 

Pavia  tätig. 

8)  Giuliano  da  Majano. 

Porta  Capuana  und  Villa  Poggio  Reale  in  Neapel;  Palazzo  di  Venezia  in  Rom  (?), 
Meifter  nicht  gefiebert. 

9)  Benedetto  da  Majano. 

Vorhalle  der  Kirche  S.  Maria  delle  Grazie  bei  Arezzo  (?). 

10)  Simone  Pollajuolo,  detto  il  Cronaca. 

Hauptgeftmfe  des  Palazzo  Strozzi  und  Palazzo  Guadagni  zu  Florenz. 
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(1445—1516) 

1 1 )  Ginliano  da  Sangallo. 

S.  Maria  delle  Carceri  zu  Prato,  Palazzo  Gondi  zu  Florenz,  Halle  gegenüber 
dem  Findelhaus  dafelbft.  1466  auch  an  der  Certosa  tätig. 

(1410—1479) 

12)  Antonio  Averlino,  genannt  Filarete. 

ArchitelUurfchriftfteller  (Traktat).  Der  in  feinem  Traktat  gefchilderte  Palaft  des 
ßanco  Mediceo  in  Mailand.  Spedale  maggiore  dafelbft  und  Bronzetüren  für 
St.  Peter  in  Rom. 

(1447—1522) 

13)  Giovanni  Antonio  Omedeo  (Amedeo).  „1522  die  XXVII.  Aug.  Jo.  Antonius  Amedeus 
annorutn  75  ex  decrepitate “  (vergl.  Malaguzzi  Valeri.  S.  28 1). 

Cappella  Colleoni  zu  Bergamo,  auch  an  der  Certosa  bei  Pavia  tätig  als  Archi¬ 
tekt  und  Bildhauer.  Beherrfcht  lange  Zeit  die  ganze  lombardifche  Architektur. 

(1439—1502) 

14)  Francesco  di  Giorgio. 

Feftungsbaumeifter  in  Siena;  in  Urbino  und  Gubbio  an  den  Bauten  des  Fede- 
rigo  di  Montefeltro  und  am  Palazzo  del  Comune  in  Ancona  tätig,  machte  das 
Modell  für  die  Kirche  Madonna  del  Calcinajo  zu  Cortona. 

(1450-1492) 

15)  Baccio  Pontelli. 

Mitarbeiter  am  Herzogspalaft  zu  Urbino  und  Gubbio,  neben  Luciano  Laurana , 
fpäter  in  Rom  unter  Sixtus  IV.  viel  befchäftigt. 

(1468 — 1482) 

16)  Luciano  da  Laurana 

als  Erbauer  des  Palazzo  in  Pefaro  nicht  erwiefen,  aber  Hauptarchitekt  bei  den 
Schlöffern  in  Urbino  und  Gubbio,  auch  als  Erbauer  des  Luftfchloffes  Poggio 
Reale  bei  Neapel  (?)  genannt.  Rocchetta  bei  Pefaro. 

(1442—1522) 

17)  Ventura  Vittoni. 

Madonna  deW  Umiltä  zu  Piftoja.  Die  Kuppel  von  Vasari. 

(1455-1534) 

18)  Antonio  da  San  Gallo. 

Kirche  S.  Biagio  in  Montepulciano. 

(h8°) 

19)  Martino  Lombardi. 

(1481—1489) 

20)  Pietro  Lombardi. 

(1504—1516) 

21)  Santi  Lombardi. 

Scuola  di  S.  Marco ,  San  Zaccaria ,  Maria  dei  Miracoli,  Palazzo  Vendramin 
Calergi,  Palazzo  Cor  rer  Spinelli  in  Venedig,  Santa  Giustina  in  Padua. 

(1444-1514) 

22)  Donato  d’Angelo,  genannt  Bramante. 

Architekt  vieler  oberitalienifcher  Bauten;  Maria  delle  Grazie  (?)  und  S.  Satiro 
in  Mailand,  S.  Maria  della  Pace ,  der  Tempietto ,  die  Cancelleria  und  der  Palazzo 
Giraud ,  der  Vatikanische  Palast  und  St.  Peter  in  Rom.  (Nicht  alle  ihm  zu- 
gefchriebenen  Bauten  gefichert.) 

(1483—1520) 

23)  Raffael  Sanzio. 

Beim  Vatikan  und  an  St.  Peter  befchäftigt,  U/fo^v-Kapelle  in  Maria  del  Popolo, 
Villa  Madama  bei  Rom,  Palazzo  Pandolfini  in  Florenz,  Privatpaläfte  in  Rom. 

(iS06) 

24)  Giovanni  Dolcebuono. 

Atrium  der  Kirche  5.  Maria  presso  S.  Celso  in  Mailand.  Baubeginn  1490. 

(1498—1546) 

25)  Giulio  Romano. 

Villa  Madama  bei  Rom,  Palazzo  Cicciaporci  in  Rom,  Palazzo  del  Te ,  fein 
Haus  und  Palazzo  di  Giußizia  in  Mantua. 

(1476-1551) 

26)  Girolamo  Genga. 

Palaft  in  Pefaro,  Bifchöflicher  Palaft  in  Sinigaglia,  neuer  Teil  der  Villa  Impe¬ 
riale  bei  Pefaro  mit  Terraffen-  und  Gartenanlagen. 

(1446-1523) 

27)  Baldassare  Peruzzi. 

Farnesina,  Palazzo  Linotta,  Palazzo  Pietro  ed  Angelo  Massnni  zu  Rom.  Archi¬ 
tekturfchriftfteller. 
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^  1 486 — 1570) 

28)  San  Sovino,  Jacopo  Tatti. 

Palazzo  Corner,  Cä  Grande ,  Bibliothek  an  der  Piazetta,  Scala  d'oro,  Loggia  beim 
Campanile  in  Venedig. 

(1482—1546) 

29)  San  Gallo,  Anionio  Giovane. 

Palazzo  Farnese  (ohne  das  Hauptgeiimfe)  in  Rom.  Gefimfe  von  Michelangelo. 

(1460—1543) 

30)  Baccio  d’Agnolo. 

Palazzo  Bartolini  ( Hotel  du  Nord)  und  Palazzo  Torrigiani  in  Florenz. 

(1475 — 1522) 

3 1)  Sebastiano  Serlio,  Bolognese.  Schüler  des  Peruzzi. 

Architekturfchriftfteller.  Von  befonderem  Wert  fein  Werk  über  Architektur 
(1537 — 1540).  Venezianer  Ausgabe:  Lib.  I — VII.  1584. 

(1458—1534) 

32)  Giov.  Mar.  Falconetto. 

Palazzo  Giustiniani  und  Porta  S.  Giovanni  in  Padua. 

(1533) 

33)  Giovanni  Dosio. 

Palazzo  Larderel  und  Cappella  Gaddi  in  S.  Maria  Novella  in  Florenz. 

(1484—1559) 

34)  Michele  San  Micheli. 

Dom  in  Montefiascone,  Palazzo  Canossa,  Bevilacqua ,  Cappella  Pellegrini  und 
Stadttore  in  Verona,  Zara  und  Sebenico. 

(1475-1564) 

35)  Michel  Angela  Buonarroti. 

Architekt  von  St.  Peter  in  Rom,  Kuppelmodell,  Sakriftei  und  Bibliothek  von 
S.  Lorezizo  in  Florenz,  Umbau  des  Kapitols  in  Rom.  Pläne  zu  den  Konfer- 
vatorenpaläften. 

(1507- 1573) 

36)  Giac.  Barozzi  da  Vignola. 

Vigna  di  Papa  Giidio  bei  Rom,  Hallen  bei  Araceli,  Farnese-Palaü.  in  Caprarola 
und  Palaft  in  Piacenza.  Bedeutender  Architekturfchriftfteller.  Buch  über  die 
antiken  Säulenordnungen. 

(1491-1580) 

37)  Pirro  Ligorio. 

Kirche  S.  Maria  sopra  Minerva  und  die  päpltliche  Villa  Pia  beim  Vatikan,  im 
Vatilcanifchen  Palall  und  an  St.  Peter  tätig. 

( 1 51 1 — 1574) 

38)  Giorgio  Vasari. 

Kuppel  der  Urnilta  in  Piltoja,  Uffizien  in  Florenz,  Bauten  in  Arezzo. 

(1511—1592) 

39)  Amrnanati,  Bartolomeo. 

Hofanlage  des  Palazzo  Pitti  und  Schöpfer  des  Neptunbrunnens  in  Florenz, 
Palazzo  Pucci,  Vitali  u.  a.,  dann  Palazzo  Ruspoli  in  Rom. 

(1522—1592) 

40)  Pellegrino  Pellegrini  Tibaldi. 

Univerlitiit,  Hof  des  Arcivescovado,  Palazzo  Magnani  (mit  Wandmalereien  des 
Mantegna)  in  Bologna. 

(1506- 1563) 

41)  Montorsoli,  Fra  Giovanni. 

Palazzo  Doria  in  Genua,  Marmorbrunnen  in  Mefüna. 

(1511—1572) 

42)  Galeazzo  Alessi. 

Das  Municipio  in  Mailand,  S.  Maria  di  Carignano ,  Palazzo  Imperiali ,  Palazzo 
Brignole,  Palazzo  Spinola,  Palazzo  Pallavicini  in  Genua. 

(1518—1580) 

43)  Andrea  Palladio. 

Basilika,  Palazzo  Porto ,  Villa  Rotonda  in  und  bei  Vicenza,  Kirche  S.  Redentore 
in  Venedig. 

(1552—1616) 

44)  Vincenzo  da  Scamozzi. 

Neue  Procurazien  in  Venedig,  Palazzo  Trissino  in  Vicenza,  Palazzo  Cornaro  am 
Canale  Grande  und  Vollendung  der  Bibliothek  San  Marco  in  Venedig.  Architek¬ 
turfchriftfteller,  Architettura  universale.  1625  (nach  feinem  Tode  veröffentlicht). 

(1599-1667) 

45)  Francesco  Borromini. 

Palazzo  Spada,  Türme  von  5.  Agnese,  die  Sapienza,  Andrea  delle  Fratte,  Palazzo 
Barberini,  alle  in  Rom. 
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(1556—1639) 

(1598—1680) 

(1543-1607) 

(1541—1604) 

(1685-1735) 

(1624—1683) 

(1700—1 773) 
(1642—1705) 

(1625—1665) 

und  1769. 


46)  Maderna,  Carlo. 

Langfchiff  von  St.  Peter ,  Palazzo  Mattei,  Palazzo  Barberini  zu  Rom. 

47)  Giovanni  Bernini. 

An  St.  Peter  in  Rom  tätig,  Tabernakel  in  St.  Peter ,  Palazzo  S.  Apostoli,  Palazzo 
Barberini ,  Fontana  auf  Piazza  Navona,  Kolonnaden  vor  St.  Peter  in  Rom. 

48)  Domenica,  Fonta?m. 

Portal  der  Cancelleria ,  Acqua  Paolina,  Aufteilung  des  Obelisken  auf  dem  Peters¬ 
platz  in  Rom. 

49)  Giacomo  della  Porta. 

Villa  Aldobrandini  in  Frascati,  S.  Annunziata  in  Genua,  die  Faffade  von  Luigi 
dei  Francesi. 

50)  Filippo  Juvara. 

Domkuppel  zu  Como,  die  Superga  bei  Turin. 

51)  Guarino  Guarini. 

Mathematiker  und  Architekturfchriftfteller,  Theatinermönch  aus  Modena. 
S.  Gregorio  zu  Meffina,  Palazzo  Carignano,  S.  Lorenzo  in  Turin,  verfchiedene  Ent¬ 
würfe  für  Kuppelkirchen.  (Bücherausgaben:  1686  I.  Auf!.,  1737  II.  Aufl.  mit  Text.) 

52)  Luigi  Vanvitelli. 

Schloß  in  Caserta  bei  Neapel. 

53)  Pater  Pozzo. 

Idealentwürfe  von  Architekturen.  Berühmtefter  Kirchenmaler.  Verfaffer  des 
Buches:  Perspectivae  pictorum  atq.  architectorum.  1706.  Der  Maler  und  Bau- 
meifter  Perfpectiv.  Kleinformat-Ausgabe. 

54)  Giovanni  Maria  Galli,  genannt  Bibiena. 

Künftlerfamilie,  Theaterbaumeifter,  Feftdekorationen.  Größeres  Werk  übei : 
Architetture  e  Prospettive  da  Giuseppe  Galli  Bibiena.  1740. 


Was  mich  weiter  für  das  Aufgeben  der  beliebten  Unterteilungen  bei  der 
Baugefchichte  der  Renailfance  in  Italien  beftimmen  könnte,  ift  das  neuerdings 
verfuchte  Hervorheben  eines  Meifters  des  Quattrocento  durch  Profeffor  Th.  Hof¬ 
mann  in  feiner  Schrift:  Die  Bauten  des  Herzogs  Federigo  di  Montefeltro  als 
E r ftl in gs werke  der  Renaiffance,  Leipzig  1905“  (vergl.  auch  die  Befprechung 
der  Schrift  in  der  Deutfchen  Bauzeitung,  Jahrg.  1905);  eines  Meifters ,  den  ein 
kunftfinniger  Für  ft,  unter  Ablehnung  der  damaligen  Florentiner  Baukünftler,  für 
feine  Schloßbauten  in  Urbino  und  Gübbio  berief,  den  Luciano  da  Laurana  aus 
Dalmatien.  Seine  Aufteilung  ift  durch  das  nachftehende  Patent  bekräftigt,  deffen 
Original  fich  in  der  Vatikanifchen  Bibliothek  zu  Rom  befindet.  Sein  Wortlaut 
in  deutfcher  Überfetzung  gab  uns  1857  Fried.  Arnold 20).  Es  foll  Zeugnis  ab- 

20)  Arnold,  F.  Der  Herzogliche  Palaft  von  Urbino.  Leipzig  1857.  —  Original  des  Patentes  in  der  Vatikanifchen 
Bibliothek  zu  Rom.  Trotzdem  kennt  Vasari  den  Meifter  nicht.  Ob  er  es  ,,abfichtlich  oder  nicht“,  verfäumte  ihn  zu 
erwähnen,  mag  hier  unerörtert  bleiben.  Die  Angaben  Reposatis ,  nach  denen  mit  dem  Palaftbau  1447  begonnen  worden 
fein  foll,  find  danach  zu  korrigieren,  oder  fie  befchränken  fich  auf  Arbeiten  unterhalb  des  Bodens,  die  mit  dem  Namen 
Luciano* s  nichts  zu  tun  haben. 

Über  feine  frühere  Tätigkeit  ift  nur  weniges  mit  Beftimmtheit  zu  berichten.  (Vergl.  F.  Arnold  a.  a.  O.).  Baldi 
fagt,  daß  er  den  Poggio  Reale  ( Ducale ?)  zu  Neapel  erbaut  und  auch  als  Maler  nicht  unbedeutendes  geleiftet  habe.  Er 
fei  vom  Neapler  Hof  an  den  Herzog  Federigo  empfohlen  worden.  Serlio  berichtet  über  den  Bau,  daß  ihn  König  Alfons 
,,per  suo  diletto11  ausführen  ließ  und  nennt  den  Planfertiger  feinen  ,, prudente  architettoit . 

Trifft  dies  zu,  dann  muß  die  Erbauung  des  SchlolTes  Poggio  Reale  durch  Giuliano  da  Majano  (1481)  abgefetzt  werden. 
Beftimmt  willen  wir,  daß  der  Schloßbau  in  Urbino  in  feiner  heutigen  Vollendung  von  Laurana  nicht  erlebt  wurde.  Man 
foll  fich  von  einer  fchlechten  Laune  nicht  hinreißen  /affen  ;  das  meifte  korrigiert  fich  von  felbft  oder  durch  die  Macht 
der  Umftände.  So  ging  es  dem  großen  Federigo  von  Montefeltro ,  als  er  lieh  über  die  Florentiner  Baumeifter  ärgerte. 
Für  feine  VerhältnilTe  und  Zwecke  konnte  er  wohl  kaum  Nachbildungen  oder  Anlehnungen  an  den  Palazzo  Pitti  oder 
Riccardi  brauchen,  aber  fie  verächtlich  zu  machen,  war  deswegen  noch  nicht  nötig.  Und  daß  fein  Dalmatiner  Freund 
und  alter  ego  in  Baufachen  noch  bei  Lebzeiten  einen  Adlatus  aus  der  Umgegend  von  Florenz  erhielt,  der  auch  nicht: 
bis  zur  Vollendung  am  Schloßbau  blieb,  war  ein  Treppenwitz  des  Schickfals. 
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legen  von  dem  felbftändigen  Urteil  des  Fürften  und  deffen  Wertfehätzung  der 
Architektur  und  deren  Vertreter  zu  damaliger  Zeit.  Es  lautet: 

„Jene  Männer,  urteilen  wir,  müffen  geehrt  und  gerühmt  fein,  die  fich  finden 
ausgezeichnet  an  Geilt  und  Fähigkeiten,  die  immer  im  Wert  Fanden  bei  den 
Alten  und  bei  den  Neueren,  wie  es  ift  das  Verftändnis  der  Architektur,  gegründet 
auf  die  Kunft  der  Arithmetik  und  Geometrie,  welche  find  von  den  lieben  freien 
Künlten  die  erften,  weil  fie  im  höchlten  Grad  von  Gewißheit  find,  und  ift  die 
Kunft  —  die  Architektur  —  von  großer  Wiffenfchaft  und  großem  Genie  und 
von  uns  fehr  geachtet  und  gebilligt;  und  haben  wir  gefucht  überall  befonders  in 
Florenz,  wo  der  Quell  der  Architektur  ift,  und  haben  keinen  Mann  gefunden 
der  wahrhaft  befähigt  ift  in  diefer  Kunft;  zuletzt  haben  wir  gehört  und  fpäter 
durch  Erfahrung  gefehen  nnd  erkannt,  wie  der  vortreffliche  Mann  Luciano  Osten¬ 
sore  hiervon  fei  gelehrt  und  unterrichtet  in  diefer  Kunft;  und  habend  befchloffen 
zu  machen  eine  Wohnung  fchön  und  würdig  unferm  Stand  wie  dem  löblichen 
Ruf  unferer  Voreltern,  haben  wir  erwählt  und  beftimmt  den  genannten  Meifter 
I^uciano  als  Ingenieur  und  Flaupt  aller  Meifter,  welche  am  genannten  Werk 
arbeiten  werden,  fo  der  Maurer  und  der  Meifter  der  Steinfehneider,  der  Meifter 
der  Flolzarbeiter,  der  Schmiede  und  jeder  andern  Perfon,  weffen  Grades  fie  ift 
und  welche  Befchäftigung  fie  am  genannten  Werke  haben  wird;  und  fo  wollen 
und  befehlen  wir  unfern  Meiftern  und  Arbeitern  und  jedem  von  unfern  Offi¬ 
zianten,  welche  die  Aufficht  haben  und  irgend  etwas  beim  genannten  Werke  ver¬ 
richten,  dem  genannten  Luciano  zu  gehorchen  in  jeder  Sache  und  zu  machen, 
was  ihm  von  diefem  wird  befohlen  fein,  nicht  anders  als  unferer  eigenen  Perfon; 
und  befonders  befehlen  wir  Andrea  Catoni  unferm  Cancelliere  und  Verwahrer 
der  eingehenden  Beftimmungen  wegen  des  genannten  Kaufes,  und  ebenfo  Herrn 
Matteo  dell'Isola,  Kaffierer  bei  genannter  Arbeit,  daß  fie  in  den  Bezahlungen  fich 
ftreng  den  Beftimmungen  des  Meifters  Luciano  zu  fügen  haben.  Ebenfo  hat 
Meifter  Luciano  unumfehränkte  Gewalt,  Freiheit  und  Kraft  zu  entfernen  und 
anzunehmen  die  Meifter  und  Arbeiter,  ihren  Lohn  zu  beftimmen  und  innezube¬ 
halten,  fo  die  Arbeiten  nicht  zu  feiner  Zufriedenheit  find,  in  Akkord  oder  Tage¬ 
lohn  arbeiten  zu  laßen,  zu  beftrafen,  zu  verurteilen,  vom  Lohn  innezubehalten, 
wer  nicht  feine  Schuldigkeit  getan  hat,  und  jede  andere  Sache  zu  machen,  die 
fich  gehört  für  einen  beauftragten  Architekten  und  Obermeifter,  und  dasfelbe 
was  wir  machen  könnten,  wenn  wir  gegenwärtig  wären.  Zur  Beglaubigung 
deffen  haben  wir  diefes  Patent  machen  und  mit  unferm  großen  Siegel  ver- 
fehen  laffen. 

Gegeben  im  Castell  Papiae  den  io.  Juni  1468“ 20).  {Datum  in  Castclio  Papiae 
die  10.  Junii  1468.) 

Mit  ihm,  und  fpäter  wohl  allein,  war  Baccio  Pontelli  an  den  beiden  Schloß¬ 
bauten  in  Urbino  und  Gubbio  tätig,  der  nach  Laurana's  Tod  Oberarchitekt  bei 
Fcderigo  wurde.  In  der  Milane si -Ausgabe  Vasaris  wird  berichtet,  daß  Pontelli 
als  Mann  von  2Q  Jahren  am  Pifaner  Dom  tätig  gewefen  war,  von  wo  er  in  des 
Herzogs  Dienfte  kam.  Nach  deffen  Tod  1842  verzog  er  fich  nach  Rom,  wo  er 
unter  Sixhis  IV.  namhafte  Bauten  ausführte  (A.  Pietro  in  Montorio ,  S.  Ag ostin o 
u.  a.)  und  dort  oder  in  Urbino  1492 (?)  ftarb.  Es  wird  angenommen,  daß  der 
Palaft  in  der  Hauptfache  1482  vollendet,  alfo  von  Pontelli  zu  Ende  geführt 
worden  war.  Unter  ihm  follen  Ambrogio  Barocci  die  Steinornamente  an  den 
Türen  und  Kaminen  und  Gondolo  Tedesco  die  Holzarbeiten  gefertigt  haben,  beide 
gleich  vorzüglich  in  der  Kompofition  wie  in  der  Ausführung. 


Abb.  20. 
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Hauptfaflade  des  Palazzo  Prefettizio  in  Pefaro. 
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Angenommen,  daß  Luciano  da  Laurana  wirklich  das  Schloß  zu  Poggio 
Reale  bei  Neapel  erbaut  habe,  fo  wird  dies  wohl  vor  feiner  Abfchiebung  nach 
Urbino  gefchehen  fein.  Er  ftirbt  1482  oder  83?  Legen  wir  das  durchfchnitt- 
liche  Lebensalter  auch  diefes  Renaiffancemeifters  zu  70  Jahren  hier  zugrunde,  fo 
war  er  1412  geboren  und  etwa  8  Jahre  älter  als  L.  B.  Alberti.  Sie  waren  alfo 
engere  Zeitgenoffen  und  beide  wohl  in  gleichem  Sinne  tätig,  d.  h.  im  Sinne  der 
Antike,  deren  Rechte  in  der  neueren  Baukunft  zur  Geltung  zu  bringen. 

Was  hat  nun  Laurana,  von  dem  wir  annehmen  wollen,  daß  er  mit  25  Jahren 
fchon  ausführender  Baukünftler  war,  in  der  Zeit  von  1437 — 1468  (im  Zeitraum  von 
31  Jahren)  außer  dem  Schloß  zu  Poggio  Reale  bei  Neapel  gemacht?  Letzteres 
foll  ihn  8 — 10  Jahre  vor  feinem  Tode  in  Anfpruch  genommen  haben,  dann  bleiben 
immer  noch  über  20  Jahre  Berufstätigkeit  übrig,  die  noch  ein  verfiegeltes  Buch 
find.  Etwas  mehr  muß  doch 
von  ihm  vorhanden  gewefen 
fein,  was  zu  dem  Vergleich  mit 
den  Florentiner  Meiftern  und 
deren  Geringfehätzung  durch 
Feder igo  Veranlafiung  gab. 

Die  Reifehandbücher  laf- 
fen  den  alten  Llerzogspalaft  in 
Pefaro,  jetzt  Palazzo  Prefettizio 
(Abb.  20  u.  21),  1465  von  Lu¬ 
ciano  erbaut  fein,  der  für  die 
Sforza  begonnen,  im  XVI.  Jahr¬ 
hundert  von  den  beiden  Genga 
für  die  Rovere  vollendet  wor¬ 
den  fei-1). 

Nach  P.  Schubring  (Stät¬ 
ten  der  Kultur,  Leipzig  ohne 
Datum)  wäre  der  Palaft  von 
Laurana  1465  erbaut  worden, 
das  wäre  21/ 2  bis  3  Jahre  vor 
deffen  Inftallation  (10.  Juni  1468) 
in  Urbino. 

Dann  hatte  Federigo  nicht  weit  zu  gehen,  um  feinen  Schloßarchitekten  zu 
finden,  der  Weg  nach  Neapel  war  ihm  erfpart. 

Jacob  Burckhardt  fetzt  die  Zeit  feiner  Erbauung  (liehe  I.  und  V.  Auflage 
des  Cicerone)  in  die  Jahre  1518 — 1558  und  nennt  als  Meiller  die  beiden  Genga 
(Vater  und  Sohn),  die  ja  auch  die  nahe  gelegene  Villa  Lmperiale  entworfen 
haben;  deren  älterer  Teil  1466  oder  1468  unter  Alexander  Sforza,  nach  der 
Wappentafel  über  dem  Haupteingang,  erbaut  wurde.  Die  Vollendung  diefes 
älteren  Baues  fällt  mit  dem  Jahre  der  Anftellung  des  Laurana  in  Urbino  zu- 

21)  Budinich  foll  nach  Dr.  B.  Paizak  („Die  Villa  Imperiale  in  Pefaro,  Leipzig  1908“)  den  Nachweis  erbracht  haben, 
daß  Laurana  im  Mai  einen  Umbau  des  Palazzo  Prefettizio  in  Pefaro  vorgenommen  habe.  Das  wäre  alfo  3  Jahre  vor 
feiner  Tätigkeit  bezw.  Berufung  nach  Urbino  gewefen.  Dann  hätte  allerdings  Federigo  die  Möglichkeit  gehabt,  diefen 
Herrn  einige  Jahre  in  der  Nähe  zu  betrachten. 

Die  von  den  Sforza  erbaute  alte  Villa  Imperiale  bei  Pefaro  fiele  ihm  dann  wohl  auch  zu;  aber  diefer  Bau  hatte 
damals  wie  heute  noch,  weder  im  Äußern  noch  im  Innern  empfehlenswerte  architektonifche  Eigenfchaften,  aus  denen  eine 
Berufung  an  eine  hohe  Stelle  abgeleitet  werden  könnte.  Das  Anftellungspatent  Laurana1  s  vom  Juni  1468  ift  für  ver- 
l'chiedene  Ausführungen  ein  fatales  Dokument  und  die  Namen  Arnold  und  Laspeyres  werden  von  gewiffen  Herren  nicht 
gerne  angerufen. 


Abb.  21. 
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fammen.  Will  man  daraus  Schlüffe  ziehen?  Dann  wäre  die  ältere  Villa  Impe¬ 
riale  die  Zwifchenllation  zwifchen  Pefaro  und  Urbino. 

Burckhardt  (V.  Aufl.)  nennt  den  Palaft  in  Pefaro  einen  großartigen  Bau 
von  2  Gefchoffen  mit  5  Koloffalfenftern  auf  6  Arkaden  „mit  harmonifcher  Wir¬ 
kung  angeordnet“.  Sehr  „harmonifch“  ift  die  Faffade  mit  ihrem  wackeligen 
Achfenfyftem  nun  gerade  nicht.  Schubring  meint,  daß  fie  eine  gänzlich  „unfloren- 
tinifche  Bau  weife“  verrate.  So  fehr  fcheint  mir  dies  nicht  der  Fall  zu  fein, 
wenigftens  der  Organifation  nach  nicht,  wenn  wir  beifpielsweife  das  Faffaden- 


Abb.  22. 


Faffadenfyftem  des  Spedale  del  Ceppo  in  Piftoja. 


fyftem  der  Halle  an  Piazza  S.  Maria  Novella  in  Florenz  (vergl.  Abb.  23)  oder  die 
Faffade  des  Findelhaufes  dafelbft  (1425),  oder  die  des  Spedale  del  Ceppo  in  Piftoja 
(vergl.  Abb.  22)  daraufhin  anfehen.  „Unflorentinifch“  find  nur  die  Rufticapfeiler, 
die  einen  früheren  Mann  als  Laurana  verraten.  Was  fonft  Schubring  über  die 
Faffade  mitteilt,  ift  vollftändig  unzutreffend  und  durch  die  von  ihm  (a.  a.  O.)  bei¬ 
gegebene  Photographie  fchon  widerlegt.  (Vergl.  auch  Abfchnitt  XIII,  Palaft- 
bau  d.  B.). 

Aus  den  Bergfeften  bei  Urbino  mit  ihren  mächtigen  Wehrtürmen,  die  gewiß 
fehr  intereffante  Gaben  find,  werden  doch  keine  Vorftufen  für  die  Hochrenaiffance 
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abgezogen  werden  wollen,  auch  wohl  nicht  aus  dem  Portal  und  Vorhof  der  Burg 
Piobicco  von  LJrbino  u.  a.  Von  den  Prachthöfen  der  Schloßbauten  von  Urbino 
und  Gubbio  wird  mehrfach  angenommen,  daß  fie  überhaupt  Werke  des  Pontelli 
feien.  Was  bleibt  hier  noch  ficheres  für  den  divino  Maestro  aus  Laurana  übrig? 
Immerhin  noch  einiges  Bemerkenswertes!  Die  Fühlung  mit  der  antiken  Kunft 
ging  in  Italien  auch  längs  der  Adria  nie  verloren;  man  hatte  zu  viele  feile 
Zeugen  und  gut  erhaltene  Monumente  an  beiden  Ufern.  (Brindiß,  Ancona,  Ri- 
mini,  Spalato,  Salona,  Pola  ufw.).  Auch  die  beiderfeitigen  Bewohner  blieben  im 
Kontakt  miteinander.  Im  Jahre  1464  erhielt  Michelozzo  in  Florenz  den  Auftrag 
mit  feinem  Schüler 
Georgio  ( Dalmatico ) 
den  Wiederaufbau  des 
Rektorenpalalles  in 
Ragufa  einzuleiten, 
beide  als  Träger  des 
baulichen  Ausdrucks, 
wie  ihn  die  frühe  Zeit 
der  Renaiffance  in  Ita¬ 
lien  fchuf'22). 

Mehr  als  die  Berg- 
feften  in  Umbrien  zei¬ 
gen  das  Castel  del 
Monte,  das  Jagdfchloß 
Kaifer  F  ried  r  ich  II.(  1 240) 
und  der  fchöne  Schloß¬ 
hof  des  Palazzo  Sy  los - 
Lobini  in  Bitonto  das 
Gepräge  von  Vorftufen 
einer  ßch  entwickeln¬ 
den  neuen  Kunft :  im 
Castel  del  Monte  das 
giebelgefchmückte , 
durch  korinthilierende 
Halblaulen  flankierte 
Portal,  in  Bitonto  die 
kleine  Portikus  des  ge-  Fafladenfyltem  der  Halle  an  Piazza  S.  Maria  Novella  in  Florenz, 
nannten  Palaftes,  die 

gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  von  der  Familie  Vulpioni  errichtet  wurde. 
Ihr  Architekt  gehörte  der  toskanifchen  Schule  an23). 

Was  im  vorftehenden  entwickelt  wurde,  ift  nichts  Neues,  es  ift  zum  Teil 
fchon  1857  [Arnold),  1860  [Burckhardt),  1881  ( Laspeyres )  und  1896  (. Redtenbaclier ), 
anderes  noch  fpäter  von  v.  Reber  und  Schmarsozv  bekannt  gegeben  worden.  Und 
doch  glaubte  ich,  wenn  auch  in  etwas  anderer  Form,  darauf  hinweifen  zu  follen 
oder  zu  müflen,  weil  1905  von  Th.  Hofmann  (a.  a.  O.)  ausgeführt  wurde,  daß  der 
Dalmatiner  Meifter  Luciano  da  Laurana  (der  wohl  gut  italienifch  gefchult  war), 


Abb.  23. 


22)  Vergl.:  Berlepsch,  H.  v.  u.  F.  AVeisslr.  Bauten  in  und  um  Ragufa.  Zeitfchr.  f.  Bauw.  Berlin  1894. 

23)  Vergl.:  Aus  dem  klaffifchen  Süden.  III.  Studienreife  badifcher  GymnaGallehrer,  mit  Auffätzen  von  Schmitt  und 
Leonhard.  Lübeck  1896.  Für  den  Schloßbau  in  Gubbio  ganz  befonders  die  Auffätze  und  Abbildungen  über  den  dortigen 
Palazzo  Ducale  von  Laspeyres  in  der  Zeitfchrift  für  Bauwefen.  Berlin  1881. 


39 


„unabhängig  von  der  toskanifchen  Vorftufe“  mit  dem  Palazzo  Prefettizio 
in  Pefaro  (was  nicht  zu  beweifen  ift  und  aus  andern  Gründen  kaum  glaub¬ 
haft),  und  mit  den  Schloßbauten  in  Urbino  und  Gubbio  aufträte.  Zwei  Strö¬ 
mungen  feien  es  gewefen,  die  um  1500  in  der  ewigen  Stadt  zufammenfloffen. 
Die  eine  mit  dem  fchmückenden  „Formentum“  in  Verbindung  mit  „Tektonifchen 
Elementen“  (ohne  letztere  ift  doch  eine  Architektur  überhaupt  nicht  zu  denken  ?) 
fei  durch  Luciano  von  Oberitalien  über  Pefaro  und  Urbino  fchon  1470  zu  gewal¬ 
tiger  Macht  gelangt.  Sie  wurde  von  Bramante  für  die  Lombardei  und  von  Raffael 
für  Mittelitalien  aufgenommen.  Die  andere  Strömung  fei  aus  dem  engern 
Florentiner  Kreise;  Säulen  und  Pilafterwerke  hätte  Giuliano  da  Sangallo  nach 
Rom  gebracht.  (Wohl  weil  damals  in  Rom  aus  dem  Altertum  keine  mehr 
vorhanden  waren?!)  Unter  Bramante  und  Raffael  ftrömten  dann  die  gefamten 
Kräfte  zufammen.  Für  beide  Strömungen  fei  in  dem  Lebens  werk  des  Laurana 
der  Ausgang  zu  fuchen.  Sein  Anhängerkreis  habe  die  Elemente  teils  in  „ge¬ 
danklicher“,  teils  „antikifcher“,  teils  „naturaliftifcher“  Art  ins  ganze  Land  und  in 
alle  Welt  hinausgetragen. 

„Der  Palaftbau  von  Urbino  fei  aber  der  Urquell  der  Hochrenaiffance, 
weshalb  diefe  um  100  Jahre  früher  zu  legen  wäre“.  Und  vieles,  was  jetzt 
unter  der  Marke  eines  „bramantefken  Stiles“  gehe,  fei  der  Entwickelungszeit 
Luciano' s  (die  wir  nebenbei  nicht  kennen)  zuzufchreiben;  Luciano  da  Laurana 
fei  allein  der  baukünftlerifche  Bahnbrecher  vor  Bramante  gewefen.  Wenn 
Pont elli  die  Schloßhöfe  in  Urbino  und  Gubbio  nicht  gemacht  haben  follte,  ver¬ 
diente  die  Botfchaft  Gehör.  Aber  neben  Luciano  liehen  noch  andere  Leute,  von 
denen  befonders  ein  Mann  mit  ihm  gleichalterig  (?)  ift  —  der  große  Leon  Battista 
Alberti  —  auch  ein  Bahnbrecher  und  geiftvoller  Vorläufer  Bramantes ,  der  in  ge¬ 
danklicher,  antikifcher  und  naturaliftifcher  Beziehung  von  vornherein  andere 
Wege  eingefchlagen  hatte,  als  feine  Florentiner  Miterfinder  der  Renaiffance  in 
Toskana,  der  als  einer  der  Erften  bewußt  die  Antike  als  Ganzes  und  im  einzel¬ 
nen  wieder  aufnahm. 

Von  Alberti  wiffen  wir,  daß  er  fchon  1447  (andere  wollen  1450)  für  feine 
Arbeiten  an  S.  Francesco  in  Rimini  Modelle  und  Pläne  fertigte  —  alfo  fchon 
J5  Jahre  vor  dem  Beginn  der  Arbeiten  in  Urbino-Gubbio.  Was  er  dort  geleiftet, 
ift  antikifch  erfaßt,  ausgereift  konzipiert  und  in  einer  Weife  detailliert,  daß 
kein  anderer  jener  Zeit  dagegen  aufkommt.  Was  er  vorträgt,  ift  gefunde, 
römifche  Quaderfteinarchitektur  und  kein  von  dem  oberitalienifchen  Backftein- 
kunftbau  beeinflußtes  Dekorationsllück,  unter  deffen  Druck  die  Bramante' fchen 
Bauten  in  Rom  ( Cancelleria )  vielfach  noch  liehen.  Ihr  flaches  Relief,  die  timiden 
Ausladungen,  fo  fchön  und  vollendet  fie  fonft  find,  dürften  Rückftände  aus  feiner 
Mailänder  Backftein-Bauzeit  fein. 

Im  Jahre  1467  (durch  die  Bauin  fchrift  beglaubigt)  hatte  Alberti  feine 
Jerufalem-Grabkapelle  bei  S.  Pancrazio  in  Florenz  fchon  vollendet  —  alfo  ein 
Jahr  vor  der  Anftellung  Laurana!?,  in  Urbino.  1470  hatte  Alberti  das  Portal  von 
Maria  Novella  in  Florenz  ausgeführt  und  zwei  Jahre  fpäter  beginnt  er  mit  feinen 
Arbeiten  an  S.  Andrea  in  Mantua,  mit  feinem  großartig  entworfenen  Mittel- 
fchiff  und  der  rhythmifchen  Travee  auf  den  Wänden  „eine  Vorahnung  von 
St.  Peter  in  Rom!“  Zwilchen  1460  bis  1466  liegt  der  Bau  des  Palazzo  Rucellai. 
Nicht  auszulöfchen  find  die  um  diefe  Zeit  entftandenen  Werke  feines  Mitarbeiters 
Rossellino  in  Pienza  (1453,  1460,  1462,  1464).  Im  Jahre  1470  hatte  Pietro  da 
Milano  feinen  Triumphbogen  in  Neapel  für  Alfonso  fertiggeftellt,  in  Perugia 
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wird  die  Porta  S.  Pietro  mit  ihren  korinthifchen  Eckpilaftern  (1448  begonnen) 
bis  zum  Hauptgefimfe  (1475)  vollendet,  und  1484  die  Porta  Capuana  in  Neapel 
durch  Giuliano  da  Majano. 

Es  lind  durchweg  Werke,  formvollendet  und  erften  Ranges,  die  doch  auch 
einiger  „gedanklicher“  Vorbereitungen  bedurften  und  nicht  aus  dem  Ärmel 
gefchüttelt  wurden;  fie  alle  liegen  in  ihren  Anfängen  in  einer  früheren  Zeit  als 
die,  in  welcher  Laurana  feine  Hauptwerke  fchuf. 

Und  fo  hoch  man  auch  die  Schöpfungen  Laurana-Pontelli's  in  Gubbio  und 
Urbino  in  bezug  auf  Verhältniflfe  und  Details  einfehätzen  mag,  die  Arbeiten 
Alberti' s  und  feiner  Schule  Hellen  he  nicht  in  Schatten.  Er  ift  und  bleibt  grund¬ 
legend  und  tonangebend  für  alle  Werke  der  neuen  Kunft,  die  ein  anderes  Bild 
zeigen  als  die  nach  halbgotilchen  Prinzipien  aufgebauten  Florentiner  Paläfte 
des  Brunellesco  und  feiner  Genoffen. 

Ift  das,  was  im  Hofe  von  Urbino  an  Bauformen  geleiftet  wurde  „beginnende 
Hochrenaiffance“,  dann  verdienten  eben  die  Architekturen  der  Faffade  von 
S.  Francesco  in  Rimini  und  der  andern  genannten  Werke  die  gleiche  Einreihung, 
nur  mit  dem  Unterfchiede,  daß  diefe  noch  um  verfchiedene  Jahre  älter  find. 

Nach  Vasari  war  Bramante  der  Schüler  des  Fra  Bartolomeo  ( Fra  Carno- 
-eale  da  Urbino)  und  mehr  wie  wahrfcheinlich  ift  es,  daß  Bramante  feit  1468 
durch  Luciano  da  Laurana  Anregung  zum  Architekturftudium  erhielt  (. Bramante 
war  damals  24  Jahre  alt),  fog'ar  bei  ihm  arbeitete,  wie  H.  v.  Geymüller  annimmt. 

Von  1476  an  wird  Bramante  in  Mailand  genannt  —  alfo  9  Jahre  nach 
feinem  Eintritt  bei  Laurana ;  möglich  daß  er  durch  den  am  Schloßbau  in  Urbino 
arbeitenden  Barocci  Ambrogio  da  Milano  Beziehungen  dorthin  fand.  Er  war 
dafelbft  als  Maler  und  Architekt  tätig.  Von  1476  bis  1495  baute  er  San  Satiro 
um.  Ift  das,  was  er  bei  diefem  Kirchenbau  gab,  auf  Laurana' s  Schule  gegründet? 

-  Kaum!  Ornamentierte  Rahmenpilafter  als  ftruktive  Elemente  oder  Faffaden- 
flächenteiler  ftnd  bei  Laurana  nicht  zu  linden  —  als  Tür-  und  Fenftereinfaffungen 
—  ja.  Bogenftellungen  auf  Säulen  hat  Laurana  auch  nicht  erfunden,  das  haben 
andere  fchon  vor  ihm  beforgt.  Die  Innendekorationen  in  Urbino  find  Mailän- 
difcher  Provenienz,  die  Hofarchitektur  vielleicht  von  dem  Pifaner  Pontelli  — 
was  bleibt  alfo  für  den  divino  JSIa'cstro  da  Laurana  noch  übrig,  das  den  Bra¬ 
mante  zum  Laurana- Schüler  ftempeln  könnte?  Das  einzige,  was  er  von  ihm 
profitieren  konnte,  war  die  Anregung  zur  Architektur  und  die  Erweckung 
feiner  innern  Eigenfchaften  für  diefe.  Das  ift  fchon  viel. 

Nehmen  wir  aber  den  Fall  praktifch,  fo  bleibt  dem  Schüler  Bramante  nur 
der  große  Lehrmeifter  Alberti  und  die  römifche  Antike  als  Vorbild,  fonft  aber 
niemand.  Sein  eig'ener  Genius  hat  ihm  weiter  geholfen.  Die  Verzierungsluft 
beim  Falfadenbau  nahm  auch  bei  dem  erften  Auftreten  der  fog.  Hochrenaiffance 
noch  lange  nicht  ab;  fie  ift  auch  kein  ausfchließliches  Charakteriftikum  oder 
Merkmal  der  Frührenaiffance,  denn  noch  um  1500  erfcheint  die  Prunkfaffade  des 
Palazzo  dcl  Consiglio  zu  Verona,  etwas  früher  die  der  Maria  dei  Miracoli  (von 
Beretta)  und  die  des  Rathaufes  in  Brescia;  auch  an  der  Faffade  der  Certosa  bei 
Pavia  wird  über  diefe  Zeit  hinaus  noch  mit  überreichen  Verzierungsmitteln 
weiter  gearbeitet. 

Strenge  Scheidungen  find,  wie  gefagt,  fchwer  durchzuführen  und  nach  dem 
Entwickelten  möchte  ich  nochmals  betonen,  daß  wir  beffer  daran  tun  mit  Wölflin 
die  Renaiffancebewegung,  unter  dem  von  mir  gegebenen  Vorbehalt,  in  zwei 
große  Epochen  zu  fpalten,  in  eine  folche  vom  Beginn  derfelben  bis  zum  Auf- 
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treten  des  Barocco  und  in  eine  zweite  von  da  bis  zum  Ausleben  der  neuen 
Kunft  ums  Jahr  1800.  Das  Andenken  Lanrand1*  wird  dadurch  nicht  abgefchwächt, 
wenn  er  in  ein  anderes  großes  Gefach  gelegt  werden  muß.  Auf  geficherte  An- 
fprüche  bezüglich  der  Priorität  einiger  Werke  wird  er  aber  dabei  wohl  ver¬ 
zichten  müffen. 

Zur  Erleichterung  der  Überlicht,  wie  lieh  nach  den  Jahresläufen  die  Werke 
aufreihen,  ift  eine  Tabelle  diefer  von  1416  — 1484  beigegeben.  Ein  chrono- 
logifches  Regifter  aller  Vorgänge  auf  dem  Gebiete  der  Architektur  der  italie- 
nifchen  Renaiffance,  fo  forgfältig  als  es  bei  der  Unficherheit  der  Angaben 
möglich  ift,  von  xioo — 1798  gehend,  wurde  von  Rud.  Redtenbacher 12)  veröffent¬ 
licht.  Wir  verweifen  diejenigen  darauf,  die  lieh  rafch  orientieren  wollen. 

Eines  wollen  wir  dabei  nicht  vergeffen  und  nicht  überfehen,  daß  lieh  die 
Renaiffance  in  ihren  Anfängen  nicht  in  allen  Landesteilen  in  gleicher  Weife 
äußert.  Die  Anfänge  der  nordifch-lombardifchen  und  venezianifchen  Schule 
haben  eine  andere  Ausdrucksweife  und  reden  einen  anderen  Dialekt  als  die 
mittelitalienifchen  in  Toskana,  in  Umbrien  und  der  Mark  Ancona,  anders  ift  fie 
am  Küftengebiete  bei  Pefaro  und  Rimini,  und  wieder  anders  zu  Bologna,  Peru¬ 
gia  und  Siena,  Rom  und  Neapel.  Und  was  von  der  einen  als  Charakteriftikum 
gilt,  ift  für  die  andere  noch  lange  nicht  zuläffig  und  darf  nicht  verallgemeinert 
oder  auf  alle  bezogen  werden. 


Aufzeichnung  wichtiger  Daten  in  der  Baugefchichte  vom  Beginne 
der  Renaiffance  in  Italien  bis  zum  Jahre  1484. 


Jahres¬ 

zahl. 

1416. 

1423. 

1421— 1425. 

1431- 

1431.  21.  Juni. 

1436.  31.  Dez. 

1440—1443. 

1424-1425. 

1428—1434. 

1430—1431. 

1433- 

1434- 

1435- 
H37- 

1437-1443- 

1439-1485. 

H43- 

1484. 

1446. 

1447. 

1450. 


Nach  urkundlichen  Daten. 

Jacopo  della  Quercia  wird  das  Taufbecken  in  Siena  übertragen. 

Brunellesco  wird  für  das  Modell  der  Holzverankerungen  an  der  Domkuppel  zu  Florenz 
bezahlt. 

Brunellesco  baut  in  Florenz  das  fog.  Spedale  degli  Innocenti  (Findelhaus),  die  Pazzi- 
Kapelle,  Palazzo  Quaratesi. 

Brunellesco  läfst  fein  Kuppelmodell  abbrechen. 

Vollendung  der  Kuppel  in  Florenz. 

Wird  das  Modell  zur  Laterne  genehmigt. 

Fehlen  Urkunden  über  Brunellesco.  Palazzo  Pitti.if} 

Erfte  Bronzetüre  am  Battistero  in  Florenz  vollendet,  die  zweite  bei  Ghiberti  beftellt. 
Alberti  in  Florenz. 

Brunellesco  in  Mailand,  Mantua  und  Ferrara. 

Die  Renaiffance  durch  Michelozzo  nach  Venedig  übertragen. 

Alberti  in  Rom.  Widmung  feines  Traktats  an  Brunellesco. 

Alfons  I.  von  Neapel  Regierungsantritt. 

Federigo  da  Montefeltro  wird  Herzog  von  Urbino. 

S.  Marco  von  Michelozzo  erbaut  in  Florenz. 

Dom  in  Como. 

Triumphbogen  des  Alfonso  zu  Neapel. 

Die  Renaiffance  durch  Pietro  di  Martino  aus  Mailand  nach  Neapel  übertragen. 

Porta  Capuana. 

Brunellesco’s  Tod  in  Florenz. 

Die  Renaiffance  kommt  durch  Alberti  nach  Rimini.  S.  Francesco. 

Die  Renaiffance  wird  durch  Alberti ,  Bernardo  di  Lorenzo  und  Bernardo  Rosselhno 
nach  Rom  weitergetragen. 


4  2 


Jahres¬ 

zahl. 

I45°- 

I451 — 1553- 

145 1- 
1452. 

1452- 
1 4  5  5  ■ 

1456. 

1456 — 1471- 
HS8- 
r4  59- 
1460. 

1462. 

1464. 

1464. 

1465. 

1465- 

1466. 

1466. 

1468. 

1468. 

1476. 


1500. 

I5I4- 


Nach  urkundlichen  Daten. 

Eroberung  von  Konftantinopel. 

Florenz,  Palazzo  und  Loggia  Rucellai. 

Bernardo  Rossellino  in  Dienften  Nikolaus  V. 

Alberti’ s  Traktat  » de  re  aedificatoria  «. 

Pietro  Pontelli  geboren. 

Palazzo  Venezia  in  Rom  begonnen  (?) 

Francesco  Sforza  fchenkt  Cosimo  de  Medici  feinen  Palaft  in  Mailand. 

Viele  Bildhauer  am  Triumphbogen  des  Alfonso. 

Stirbt  Alfonso  von  Neapel. 

Pius  II.  darf  feinen  Palalt  in  Pienza  erbauen. 

Die  Renaiflance  kommt  durch  Alberti  nach  Mantua.. 

Palazzo  Piccolomini  in  Pienza. 

Michelozzo  in  Ragufa. 

Francesco  di  Giorgio  arbeitet  in  Siena  und  Rom. 

Giuliano  da  Sangallo  in  Rom. 

Maria  delle  Grazie  in  Mailand  begonnen. 

Giovanni  Omedeo  bei  der  Certosa  zu  Pavia  tätig. 

Palazzo  Venezia,  Vertrag  mit  Bernardo  di  Lorenzo. 

Luciano  Martini  da  Laurana  nach  Urbino  berufen. 

Bramante  durch  Luciano  Laurana  zum  Arehitekturftudium  angeregt. 

Von  diefem  Zeitpunkt  an  wird  Bramante ,  als  in  Mailand  anwefend,  genannt.  Nach 
II.  v.  Geymiiller  toll  dies  aber  fchon  4  Jahre  früher  (1+72)  gefchehen  lein,  da 
er  die  von  Solari  begonnene  Kirche  S.  Satiro  in  Mailand  (Chor  und  Saltriftei) 
zu  diefer  Zeit  umbaute.  Es  folgten  der  Chor  von  5.  Maria,  delle  Grazie,  der 
Kapitelfaal  von  S.  Ambrogio,  i486  ein  Modell  zur  Domkuppel,  das  Schloß  zu 
Vigevano  (1492)  (wohl  nur  zum  Teil)  und  weitere  Paläfte  in  der  Umgegend. 
Eine  große  Anzahl  von  Kirchenbauten  außerhalb  Mailands  werden  ihm  dort 
noch  zugefchrieben.  Nach  dem  Sturze  dei  Sforza  (1499)  geht  Bramante  von 
Mailand  weg  und  läßt  fich  auf  Anregung  des  Ascanio  Sforza,  auch  um  die 
Ruinen  der  Stadt  zu  ftudieren,  in  Rom  nieder. 

Von  hier  ab  gehört  fein  Wirken  zumeift  der  ewigen  Stadt  an  bis  zu  feinem  Tode. 

Am  11.  März  1514  ftirbt  Bramante.  Von  1468  an,  alfo  im  Alter  von  24  Jahren,  foll 
er  unter  dem  Einlluß  Luciano' s  geftanden  haben  und  erft  mit  56  Jahren  wurde 
er  felbftändig  fchaflender  Künftler  in  Rom,  nachdem  er  vorher  viele  Jahre  lang 
in  Oberitalien  praktifch  tätig  war. 


Die  Lifte  weiter  führend,  fei  noch  gefagt,  daß : 


1470. 

1472. 

1474— 1482. 

1475- 
•475- 
1476. 

1481. 


1482. 

1484. 


Alberti  feine  Bauten  für  Mantua  entwarf.  Von  1460  ab  ift  fein  Einfluß  dort  doku¬ 
mentiert,  da  Alberti  fchon  1472  ftarb. 

Ift  das  Sterbejahr  Michelozzos. 

Läßt  Federigo  den  herzoglichen  Palaft  in  Gubbio  von  Luciano  da  Laurana  bauen. 

Wird  die  Porta  S.  Pietro  in  Perugia  von  Agostino  di  Duccio  erbaut. 

Wird  Michelangelo  geboren  und 

Girolamo  Genga. 

Soll  das  Schloß  Poggio  Reale  von  Giuliano  da  Majano  bei  Neapel  erbaut  worden  fein 
für  den  Herzog  Alfons  von  Kalabrien,  wogegen  Bald 'i  verfichert,  daß  Laurana 
der  Autor  diefes  Schlofles  Poggio  Reale  gewefen  fei.  Der  Palaft  ift  zer- 
ftört. 

Stirbt  Luciano  da  Laurana  und 

Federigo  von  Urbino. 


Tafel  I. 


Orientierungskarte. 
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Vielleicht  läßt  lieh  auch  der  Werdegang  der  neuen  Kunft  in  Italien  noch 
in  anderer  Weife  darftellen  und  wohl  noch  überfichtlicher  durch  ein  geographifches 
Bild  (vergl.  Tafel  I),  auf  dem  zunächft  die  Orte  angegeben  find,  in  denen 
griechifch-römifche  Denkmäler  heute  noch  liehen  und  zur  Zeit  der  be¬ 
ginnenden  Renaiffance  noch  in  größerer  Anzahl  erhalten  waren. 

Befonders  wichtig  werden  fie  durch  den  Umftand,  daß  in  ihnen  der  Anftoß 
für  die  Wiederaufnahme  der  antiken  Kunllformen  und  der  großen  Baugedanken 
ficher,  wenn  auch  nicht  einzig  und  allein,  gegeben  worden  ift. 

Dabei  fei  wiederholt,  daß  die  „griechifche  Antike“  im  Peloponnes 
(die  Acciajuoli  waren  1394  Herzoge  von  Athen),  auf  Sizilien  und  in  Unteritalien 
(Egefta,  Selinus,  Agrigent,  Syrakus,  Paeftum  ,  Croton,  Tarent,  Metapont)  von 
den  erften  und  letzten  Meiftern  der  Renaiffancebewegung  unbeachtet  geblieben 
ift.  Einzig  und  allein  war  es  die  „römifche  Antike“,  der  man  entgegenkam, 
der  man  ja  auch  in  den  Bauwerken  der  vorausgegangenen  Jahrhunderte  den 
Zutritt  nie  ganz  verwehrte,  wie  die  Pifaner  und  Lucchefer  Bauten  (1063 — 1118) 
dartun,  die  Werke  der  Cosmaten  in  Rom,  die  Kirche  San  Miniato  bei  Florenz 
und  befonders  das  1200  umgebaute,  klaffifche  Battistero  in  der  toskanifchen 
Hauptftadt  (in  feinen  erften  Anfängen  wohl  aus  dem  VII.  oder  VIII.  Jahrhundert 
ftammend),  mit  feiner  ruhigen,  einfachen  Außenarchitektur  und  feinem  reichen 
Innenbau  zeigen. 

Sizilien  bleibt  dabei  in  baulicher  Beziehung  auf  die  Entwickelung  der 
neuen  Kunft  der  italienifchen  Halbinfel,  wenn  man  einen  Einfluß  der  Hohen- 
ftaufenfehen  Hofhaltung  dafelbft,  die  wohl  doch  zu  manchem  Anregung  ge¬ 
geben  hat,  nicht  zugeftehen  will,  ganz  außer  Betracht.  Aber  nicht  nur  die 
alt-römifchen  Denkmäler  auf  italienifchem  Boden  find  es,  die  ftets  die  Er¬ 
innerung  des  Volkes  und  feiner  Führer  an  feine  große  Vergangenheit  wach 
gehalten  haben,  es  find  auch  die  durch  die  Adria  von  der  italienifchen  Halb¬ 
infel  getrennten  Landftriche  von  Pola  bis  Spalato,  die  mit  ihren  reichen 
Schätzen  den  fogar  z.  Z.  noch  relativ  gut  erhaltenen  Bauwerken,  den  Sinn 
gefangen  hielten. 

Die  Oftküfte  Italiens  von  Brindifi  bis  Ravenna  hat  fo  manche  gute 
Zwifchenftation  aufzuweifen,  wie  z.  B.  in  Ancona  den  Ehrenbogen  des  Trajan , 
in  Rimini  den  Arco  d' Angusto  und  gegenüber  noch  die  ftolzen  Refte  des 
Kaiferpalaftes  zu  Spalato,  die  Bauten  von  Salona.  Von  befonderem  Wert 
aber  und  von  weittragender  Wirkung  waren  die  Bauten  in  Pola,  Tempel, 
Triumphbogen  und  Amphitheater. 

Spalato  und  Pola  find  es,  welche  die  Bewohner  der  italienifchen  Oftküfte 
ftets  erinnern  mußten  und  zum  Weiter fchaffen  auf  alter  Grundlage  ermahnt 
haben  mögen.  Spalato  gerade  gegenüber  liegt  die  Küftenftrecke:  von  Pefaro- 
Ancona-Rimini  und  von  Pola  nach  Udine,  Venedig  bis  Ravenna  läßt  lieh 
ein  ganzes  Strahlennetz  nach  der  genannten  Oftküfte  ziehen.  Was  der  eigene 
Boden  nicht  gab,  das  bot  die  allernächfte,  weniger  berührte  Nachbarfchaft. 

In  Süditalien  waren  es  in  der  nächften  Umgebung  von  Neapel  die  Bauten 
von  Pozzuoli,  Bajae,  Capua  und  befonders  der  fchöne,  gut  erhaltene  Triumph¬ 
bogen  von  Benevent  (dem  Trajan  1 15  errichtet),  eine  der  bedeutendften  Leiftungen 
dekorativer  römifcher  Kunft,  die  nicht  unbeachtet  bleiben  konnte. 

Dann  in  Mittelitalien  „die  ewige  Roma“,  mit  ihrem  ausgiebigen, 
glänzenden  Materiale. 
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fie  haben  weder  mit  dem  Prinzip  ihrer  Faffadengliederung,  noch  dem  Detail 
derfelben  etwas  zu  tun.  Es  find  auch  keine  Quaderkoloffe,  vielmehr  meift 
zierliche  Marmor-  oder  Backfteinbauten  mit  reicher  Ornamentik.  Oft  und  viel 
ift  der  Frühzeit  der  Renaiffance  ohne  Einfchränkung  als  allgemeines  Erkennungs¬ 
zeichen,  die  Überfülle  von  Ornamenten  auf  allen  Baugliedern  zugefprochen 
worden  und  auch  Dr.  A.  G.  Meyer  fagt  in  feinem  kunftwiffenfchaftlich  fo  vor¬ 
trefflich  gearbeiteten  Buche  (a.  a.  O.  II.  S.  63)  „daß  die  Frührenaiffance  aller 
Orten  ein  köftliches,  berückend  reiches  Gewand  über  ihre  Bauteile  zu  breiten 
pflege,  aber  fie  webe  dasfelbe  oft  aus  zufällig  aufgelefenen  antiken  und  aus 
neu  gefchaffenen  Formen  zufammen,  und  vergeffe  dabei  nur  zu  häufig,  daß 
der  tektonifche  Kern  und  die  ornamentale  Verkleidung  in  einem  innern,  orga- 
nifchen  Zufammenhang  flehen  müffe.  Auch  verkenne  fie  den  aus  der  „wahren“ 
Antike  abgeleiteten  Grundfatz:  Des  Körpers  Form  fei  feines  Wefens  Spiegel“. 
Über  den  von  Meyer  an  diefer  Stelle  aufgenommenen  Schlußfatz  aus  Carl  Böt¬ 
ticher ’s  Tektonik,  der  weder  beim  Menfchen  noch  beim  neuften  Eifenbetonbau 
zutrifft,  kann  man  wohl  verfchiedener  Anficht  fein;  für  Oberitalien  entfpricht 
das  Zitat  den  Tatfachen  am  Platze.  Nicht  aber  ift  es  für  Toskana  zutreffend. 
Man  wird  vergebens  in  Florenz  bei  Monumentalbauten  nach  einem  beftrickenden 
Überzug  von  Ornamenten  fuchen.  Schon  das  dort  gebotene  Baumaterial,  der 
Sandftein,  verbietet  diefen  und  nur  die  Backftein-Kunftbauten  machen,  geftützt 
auf  die  Eigentümlichkeiten  des  Baumateriales,  eine  Ausnahme.  Man  wird  alfo 
bei  einer  kritifchen  Betrachtung  der  neuen  Weife  die  Eandesteile,  in  denen  fie 
auftritt,  auseinanderhalten  müffen.  Nicht  eines  gilt  für  alle. 

Die  Mailänder  Ornamentiften,  Steinbildhauer  und  Keramiker  waren  zwar 
fo  überzählig  vorhanden,  daß  fie  den  Bedarf  für  ganz  Italien  decken  konnten, 
doch  „Florenz  wird  für  alle  Zeiten  der  ftrahlende  Mittelpunkt  der  frühen  Zeit 
der  Renaiffance  bleiben.“  Es  kam  auch  ohne  fie  aus. 

Aber  zurück  nach  Florenz!  Einer  von  dort  verbannten  Familie  wurde  1404 
in  Venedig  ein  Sohn  geboren,  der  mit  feinem  1409  zur  Welt  gekommenen  Ge¬ 
noffen  Rossellino  und  feinen  Schülern  von  der  gleichen  Sehnfucht  nach  Neuge- 
ftaltung  der  Architektur  durchdrungen  war,  wie  der  25  Jahre  ältere  Brunellesco. 
Der  gleiche  Wunfch  befeelte  beide,  wenn  auch  die  Wege  zum  Ziele  von  vorn¬ 
herein  andere  waren.  Dort  noch  Zugeftändniffe  an  das  Mittelalter,  hier  die 
volle,  rückhaltslofe  Anerkennung  der  römifchen  Antike,  als  Vorbild  für  das  an- 
zuftrebende  und  zu  erreichende.  Er  wird  neben  Brunellesco  und  Michelozzo  gerne 
als  der  dritte  große  Meifter  der  neuen  Richtung  bezeichnet,  gleichgroß  als  Theo¬ 
retiker  wie  entwerfender  und  ausführender  Architekt  —  Leon  Battißa  Alberti  — 
ein  Sterblicher,  dem  auch  nicht  alle  Wünfche  erfüllt  wurden. 

Im  Jahre  1465  waren  die  Errungenfchaften  der  Florentiner  Renaiffance 
fchon  Gemeingut  geworden.  (Vergl.  Meyer  a.  a.  O.) 

Alberti' s  erfte  Arbeiten  gehen  rund  auf  das  Jahr  1450  zurück;  er  tritt  als 
fchaffender  Architekt  in  Rimini  (S.  Francesco ).  in  Florenz  am  Palazzo  Rucellai 
(1446 — 51),  in  Mantua  1459  bezw.  1472  (S. Andrea)  und  in  Pienza  am  Pal.  Picco¬ 
lomini  (1459 — 63)  auf,  wenn  ihm  bei  letzterem  die  Autorfchaft  nicht  beftritten 
werden  könnte.  In  feinem  Florentiner  Palafte  geht  er  auf  die  antike  Theater- 
faffade  zurück:  „Bogenfenfter  zwifchen  Pilaftern“,  das  Hauptgefimfe  geftimmt  auf 
die  Ordnung-  des  oberften  Stockwerkes,  die  Teilgefimfe  der  Stockwerke  aus  Ar- 
chitrav,  Fries  und  Deckgefimfe  beftehend.  Die  Mauerflächen  find  aus  bearbeiteten 
Ouaderfchichten,  durch  rechteckig  eingefenkte  Falze  voneinander  getrennt,  und 
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haben  mit  dem  beliebten  Ausdruck  „Ruftika“  nichts  zu  tun.  Ruftikaquader 
find  roh  behauene  Steine  mit  oder  ohne  Kantenfehl ag-,  aber  ohne  nach  be- 
llimmter  Schablone  bearbeitete  Spiegel! 

Das  am  fchwerften  wiegende  neue  Moment  ift  die  Dekoration  der  Mauer¬ 
flächen,  nicht  etwa  durch  Malereien,  fondern  durch  architektcnifche  Elemente, 
die  dabei  aber  einen  konftruktiven  Zweck  nicht  haben,  fo  wenig  wie  die  aus 
der  Antike  aufgenommenen  Halb-  und  Dreiviertelfäulen.  Die  vertikale  Teilung 
der  Mauerflächen  geht  dabei,  wenigftens  beim  Palaftbau,  immer  nur  durch  je  ein 
Stockwerk. 

Alberti  und  feine  Schule  treten  bewußt  und  sans  phrafe  für  die  Wieder¬ 
aufnahme  der  Antike  ein,  wenn  fie  auch  zunächft  noch  ihre  großen  Bogenfenfter, 
wohl  eines  praktifchen  Verfchluffes  wegen,  zum  Teil  durch  Kleinbogenftellungen 
ausfüllten.  Bei  der  "V  orderfaffade  von  San  Francesco  in  Rimini  ift  Alberti  der 
Mann  von  antiker  Denkweife  und  Empfindung  in  der  Monumentalkunft.  Und 
doch  lieht  er  mit  feiner  Schule  nicht  allein  da,  wenn  er  auch  als  erfter,  die  durch 
Pilafter  gegliederte  Palaftfaffade  fchuf  (1451). 

Unabhängig  von  ihm  bleiben  die  lieben  Meifter  des  Triumphbogens,  den 
König  Alfonso  von  Aragonien  zur  Erinnerung  an  feinen  Einzug  in  Neapel 
(26.  Febr.  1443)  errichten  ließ  und  mit  deffen  Aufbau  1445  begonnen  wurde  unter 
der  Leitung  des  Pietro  da  Milano  und  Isaia  da  Pisa ,  zwei  Oberitalienern,  die 
das  erfte  von  mittelalterlichen  Reminifzenzen  freie  Monumental  werk  der  italie- 
nifchen  Renailfance,  alfo  nicht  bloß  der  in  Süditalien,  fchufen!  Sie  kommen 
demnach  5  Jahre  früher  zum  Wort  als  Alberti. 

Die  Kompofition  lieht,  wenigftens  beim  Aulbau  des  Untergefchoffes,  wohl 
den  algerifchen  Ehrenpforten  zu  Haidra  und  Tebeffa  am  nächllen,  durch  das  Zu- 
fammenfaffen  oder  Kuppeln  der  Säulenpaare  bei  den  Ecken.  Das  Emporführen 
des  Bogens  durch  mehrere  Stockwerke  war  wohl  durch  feine  Lage  zwifchen 
zwei  hohen  Feftungstürmen  bedingt,  ift  aber  gefchickt  entwickelt  und  mit  tadel- 
lofem  beftimmten,  nichts  weniger  als  ängftlich  nachgeahmten  Detail  gefchmückt. 
Die  Plaftik  ift  vollendet  fchön.  (Vergl.  darüber  C  v.  Fabriczy  in  den  Jahr¬ 
büchern  der  Königl.  Preuß.  Kunftfammlungen  189g — 1902  und  Alfonso  Avena, 
11  restaitro  dell'arco  d’ Alfonso  d' Aragonia  a  Napoli.  Roma  1908). 

Etwas  fpäter  treten  in  gleichem  Sinne  Agostino  di  Duccio  in  feiner  Faffade 
des  Oratorio  di  S.  Ber?iardo  in  Perugia  (1457  — 1461)  und  etwa  um  diefelbe  Zeit  (1450) 
Polidoro  di  Stefano  mit  der  Porta  S.  Pietro  in  Perugia  auf.  Trotz  der  Nähe  von 
Benevent  haben  es  die  genannten  Lombarden  verfclimäht,  auch  nicht  einmal  bei 
den  Einzelheiten,  etwas  von  dem  dortigen  Ehrenbogen  an  ihrem  Neapler  Triumph¬ 
bogen  „nachzuempfinden“.  Bei  der  Porta  Capuana  in  Neapel  läßt  fien  Giulio  da 
Maja7io  (1485)  von  den  gleichen  Grundfätzen  leiten.  Wie  der  gleichfalls  bei  Neapel 
erbaute  Palaft  von  Poggio  Imperiale  ausgefehen,  erfahren  wir  nur  noch  durch 
Serlio' s  Grundriß.  Seine  Faffade  dafür  bleibt  problematifch  und  unwahrfcheinlich. 

Am  Palazzo  Tabassi  in  Sulmona,  einem  der  intereffan teilen  Baudenkmäler 
der  frühen  Renaiffance,  ift  am  Portal  zu  lefen:  -»Mastro  Petri  da  Como  fece  qnesta 
Porta  1448.«  Diefe  Perfönlichkeit  dürfte  demnach  identifch  fein  mit  der  des 
Erbauers  des  Alfonfobogens.  Sichere  Kunde  von  der  Anwefenheit  Pietro1  s  in 
Neapel  haben  wir  feit  11.  Januar  1455.  Er  war  nacheinander  in  Siena,  Padua  und 
Orvieto  tätig  von  1446  an  bis  1458.  — 

Ein  Mann  erfcheint  nun  in  der  Baugefchichte  der  italienifchen  Renaiffance, 
den  Vasari  auffallender  Weife  totgefch wiegen,  und  der  L.  B.  Alberti  feinen  Ruhm 
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der  Einführung-  der  reinen  Antike  in  die  neue  Kunft  ftreitig  machen  könnte. 
Es  ift  Luciano  Laurana ,  angeblich  aus  La  Vrana  bei  Zara  und  nicht  aus  dem 
iftrifchen  Städtchen  Lovrana.  Er  darf  auch  nicht  verwechfelt  werden  mit 
Francesco  Laurana,  der  von  C.  v.  Fabriczy  (a.  a.  O.  S.  113,  Fußnote  1)  genannt 
wird  und  unter  Alfonso  I.  in  Neapel,  dann  im  Dienfte  des  Königs  Rene,  dann 
1468—71  in  Sizilien  und  1474  am  Hofe  Friedrich  I.  und  dann  wieder  in  Frank¬ 
reich  tätig  war.  Beide  dürften  wohl  miteinander  verwandt  gewefen  fein. 
Luciano  ftarb  1479.  A.  G.  Meyer  (S.  50  a.  a.  O.)  nennt  ihn  den  entfchloffenen 
Vorkämpfer  des  Klaflizismus;  F  v.  Reber  (München  1889)  macht  ihn  zum  Be¬ 
gründer  der  Hochrenaiffance- Architektur  und  vor  ihm  hat  Schviarsow  fchon 
gefchrieben,  daß  feine  Schöpfungen  in  Urbino  die  Geburtsftätte  des  Stiles  feien, 
den  wir  uns  in  feiner  Vollendung,  wenn  von  Bramante  und  Rafael  die  Rede 
fei,  vorftellen.  (Wohl  etwas  dunkel!)  „Am  Schlöffe  von  Urbino  fei  die  fieg- 
reiche  Wandelung  der  Frührenaiffance  zur  klaffifchen  Reinheit  vollzogen 
worden.“  Welche  ift  nun  gemeint?  Die  des  Brunellesco,  die  lombardifch- 
venezianifche,  die  des  Alberti,  oder  die  von  Lombarden  und  Florentinern  nach 
dem  Süden  eingeführte?  Und  was  hat  Luciano  Laurana  nun  gebaut?  Man 
lchreibt  ihm  den  Palazzo  Prefettizio  in  Pefaro  zu,  der  von  ihm  vor  1465  für 
die  Sforza  begonnen  und  im  XVI.  Jahrhundert  von  Genga  vollendet  worden 
fei.  Budinich  (nach  Scliubring  ein  „Triefter  Architekt“)  macht  durch  einen 
von  ihm  erftmals  veröffentlichten  Brief  (vergl.  11  Palazzo  Ducale  d' Urbino. 
Studio  storico-artistico,  illustrato  da  nuovi  documenti.  Trieste  1904.  S.  52). 
Letter a  di  Luciano  Dellauranna  a  Barbara  di  Brandcnburgo,  Marchesa  di 
Mantova.  Documento  ined.  glaubhaft,  daß  Laurana  im  Mai  1465  in  Gefchäften 
zu  Pefaro  war.  Die  Mantuanifche  Marchesa  will  von  Alessandro  Sforza  den 

Mogistro  Luciano  nach  Mantua  zurück  haben . » per  havere  il  con- 

siglio  e  purere  suo  circa  quelle  sue  fabbriche  e  promettendo  di  lasciarlo  partire 
presto «.  Das  Antwortfehreiben  des  Luciano  an  die  Frau  des  Ludovico 
(1444 — 1478  Marchesa  di  Mantua)  ift  von  ihm  unterzeichnet:  » liumil  servidor 
lutiano  dellauran[n)a.  —  Data  Pisauri  die  XVII  maij  1465 «.  —  Zum  erften 
Male  begegnen  wir  feiner  eigenhändigen  Namensunterfchrift. 

Danach  war  Luciano  (1465)  im  Dienfte  des  Mantuaner  Hofes,  und  nur 
auf  einige  Tage  nach  Pefaro  entlaffen,  wobei  nicht  ausgefprochen  ift,  ob  fich 
feine  Tätigkeit  in  Pefaro  auf  den  dortigen  Palazzo  Prefettizio  bezog. 

Viele  Einzelheiten  an  diefem  tragen  den  Florentiner  Stempel  und  nicht  die 
Weife  des  Laurana,  wie  fie  in  Urbino  und  Gubbio  feftgeftellt  ift,  befonders  was 
das  Erdgefchoß  des  Palaftes  betrifft.  Überrafchend  find  dagegen  die  Fenfter  im 
Obergefchoß,  hier  mag  vielleicht  Laurana  feinen  Rat  erteilt  haben,  in  feiner 
Totalität  hat  der  Bau  mit  Laurana  nichts  zu  tun. 

AVas  er  in  Mantua  gebaut,  kann  wohl  einmal  gefagt  werden,  aber  zur 
Zeit  nicht.  Mantua  war  damals,  wie  Budinich  richtig  bemerkt,  ein  Zentrum  der 
humaniftifchen  Kultur  und  nicht  eines  der  letzten,  wie  das  frühzeitige  Auftreten 
eines  Andrea  Mantegna  und  L.  B.  Alberti  am  Platze  beweifen.  1465  waren 
die  Arbeiten  für  den  Marchese  Ludovico  in  Mantua  beendigt  und  fofort 
ging  Luciano  nach  Urbino  in  die  Dienfte  Feder  igo' s.  Sein  Anftellungspatent 
vom  10.  Juni  1468  ift  eine  fpätere  Bekräftigung  der  Rechte  und  Pflichten 
LaiLrana ’s  am  Schloßbau,  andern  gegenüber  (vergl.  Budinich  a.  a.  O.). 
In  den  Akten  der  Stadt  Sinigallia  wird  er  auch  Lutiano  da  Urbino  ge¬ 
nannt. 
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Budinich  {teilt  weiter  feit,  daß  Luciano  von  1476 — 1479  ßch  nicht  mehr  in 
Urbino  befand,  wohl  aber  im  Dienfte  des  Costanzo  Sforza  in  Pefaro,  beim  Bau 
der  Rocca  dafelbft.  Des  » Magistri  Lutiani  Testamentum ,  habitaior  civitas 
Pisauri «  trägt  das  Datum  vom  7.  September  147g.  Sein  Tod  dürfte  bald  nach 
dem  Abfchluß  des  Teftamentes  erfolgt  fein. 

Daß  Luciano  ein  Schüler  Brunellesco' s  gewefen,  wäre  nicht  unwahrfcheinlich; 
ob  er  in  Venedig  das  Portal  des  Arfenals  entworfen,  und  ob  er  im  Aufträge 
des  Federigo,  Re  di  Napoli,  die  Villa  Poggio  Reale  gebaut,  läßt  lieh  jetzt 
fchwer  beantworten. 

Über  den  Palaft  zu  Pefaro  berichtete  f.  Zt.  W.  Lübke  in  der  Zeitfchrift  für  bildende  Künfte 
(Jahrgang  1870).  Sein  Reifebegleiter  war  der  Architekt  Prof.  G.  Lasius  in  Zürich.  Der  Bericht 
ift  kurz  und  gut;  nur  find  die  gefchilderten  Bogenpfeiler  nicht  aus  Ruitikablöcken,  fondern  aus  forg- 
fältig  behauenen  Pollterquadern  (ähnlich  wie  am  Palazzo  Gondi  zu  Florenz)  zufammengefetzt.  Die  Profil¬ 
zeichnungen  find  eine  gute  Beigabe  zur  Stilkritik,  die  meinen  Aufzeichnungen  entfprechen.  Das 
untere  Gurtprofil  zeigt  die  Form  einer  fpätgotifchen,  bimförmigen  Gewölberippe;  auch  das  Pfeiler¬ 
kapitell  weift  keine  Renaiffanceprofile  auf.  Nur  die  Archivolte  und  die  Brüftungsgurte  erinnern  an 
ähnliche  der  Florentiner  frühen  Renaiffance.  Die  6  Bogenachfen  der  Halle  gehen  mit  den  Achfen  der 
Saalfenfter  nicht  zufammen,  was  gut  beobachtet  ift.  Seine  Angaben  über  die  letztem,  deren  Form, 
Gliederung  und  Bekrönung  find  richtiger,  als  dies  bei  A.  G.  Meyer  (S.  52  a.  a.  O.),  der  den  Bau  fchlecht- 
weg  dem  Laurana  zufchreibt,  der  Fall  ift.  ,,Daß  diefe  Fenfter  oben  eine  Wappen  haltende  Krönung 
tragen“,  trifft  nicht  zu  (vergl.  Abb.  20).  Beide  Berichterstatter  haben  auch  überfehen,  daß  vier  von  den 
Fenftern  eingebaute  Rahmen  von  Quaderfchichten  haben,  die  oben  mit  einem  fcheitrechten  Bogen  von 
Hackenquadern  abgefchloffen  find  und  fo  das  Lichtmaß  der  Fenfter  verringern.  Nur  bei  dem  Balkonfenfter 
ift  von  diefer  Vorrichtung  abgefehen,  wo  die  Pilafter  mit  ihren  glatten  Begleitprofilen  die  Lichtfläche  be¬ 
grenzen.  Die  fcheitrechten  Bogen  auf  den  gequaderten  Gewändftreifen  dürften  ficher  eine  fpätere  Zugabe 
fein.  Nicht  ausgefchloffen  fcheint  mir  zu  fein,  daß  das  vorhandene  Hauplgefimfe  auch  nicht  das  urfprüng- 
lich  geplante  ift,  daß  an  feiner  Stelle  vielmehr  eine  Zinnenbekrönung,  ähnlich  wie  am  Palazzo  Venezia 
in  Rom,  vorgefehen  war,  was  bewiefen  werden  kann.  Den  Faffadenbau  verlegt  Lübke  in  die  Zeit 
der  frühen  Renaiffance,  in  das  Sterbejahr  1508  des  Guidobaldo,  Herzogs  von  Urbino. 

Nach  dem  Archivio  Storico  dell' Arle  diretto  da  Domenico  Gnoli  Anno  III.  1860.  Roma  1891. 
S.  239 — 240:  Luciano  da  Laurana  e  il  Palazzo  Prefettizio  di  Pesaro ,  glaubt  C.  v.  Fabriczy ,  daß  man 
ohne  Rückficht  auf  Schriftzeichen,  aus  dem  Stil  der  Ornamente  auf  eine  Erbauungszeit  im  Cinquecento 
fchließen  müffe.  Die  Faflade  nach  dem  Platze  zeige  zwar  architektonifche  Zugeftändniffe  an  das 
Quattrocento  durch  die  Loggia  mit  Bogen  zu  ebener  Erde,  durch  die  Blättergirlande  und  Früchte  in 
den  Zwickeln,  den  großen  Flächenraum,  der  zwifchen  den  beiden  Gefimfen  gelaffen  ift,  durch  die 
Ornamente  und  die  Putten  mit  den  Feftons,  die  mit  den  Wappenfchilden  verbunden  find.  Das  fchwere 
Hauptgefimfe  (sobrio  e  maestoso)  und  das  Aufgeben  der  Durchführung  der  Bogen-  und  Fenfterachfen  feien 
in  einer  fpäteren  Zeit  ausgefchloffen.  Hier  möchte  ich  daran  erinnern,  daß  das  ,,majeftätifche“  Haupt¬ 
gefimfe  fehr  viel  neuern  Datums  ift  und  am  urfprünglichen  Bau  als  Zinnenkranz  ausgebildet  war  (vergl. 
Abfchn.  XIII,  der  Palaftbau)  und  daß  noch  der  Palazzo  Riccardi  von  Miche lozzo  (1404 — 147 2)  unftimmende 
Fenfterachfen  in  den  verfchiedenen  Stockwerken  hat,  wie  auch  die  eine  Langfeite  im  Hofe  des  Dogenpalaftes 
zu  Venedig  (vergl.  Abb.  28).  Das  Motiv  der  Saalfenfter  mit  Pilaftern,  Epiftyl,  Fries  und  Deckgefimfe, 
foviel  verwendet  in  der  antik -römifchen  Architektur,  foll  hier  zuerft  in  der  Renaiffance  bei  Laurana 
Vorkommen  —  es  gäbe  kein  früheres  Beifpiel  dafür  als  die  Paläfte  in  Pefaro,  Urbino  und  Gubbio 
und  die  Rechte  Laurana' s  dürften  nicht  gefchmälert  werden!  Gewiß  nicht.  Nur  darf  nicht  überfehen 
werden,  daß  am  Palazzo  Letimi  zu  Rimini  und  auch  an  der  Villa  zu  Rufciano  bei  Florenz,  die  1478 
von  der  Signoria  angekauft,  dem  Federigo  zum  Gefchenk  gemacht  und  von  Lucca  Pitti  (1440?) 
erbaut  wurde,  das  genannte  Motiv  zur  Ausführung  gebracht  und  gut  erhalten  noch  vorhanden  ift. 
Der  Bauherr  ließe  auf  Brunellesco  als  Architekten  fchließen,  und  das  Fenfter  wäre  fomit  fein  Werk 
und  dann  früher  als  die  von  Laurana  gebotenen  (vergl.  H.  v.  Geymüller  im  großen  Toskanawerk  und 
Abb.  24a).  Budinich  meint  dagegen,  daß  das  Fenfter  von  Rufciano  nicht  eine  urfprüngliche  Arbeit 
Brunellesco' s  fei,  daß  es  vielmehr  als  eine  Reftaurationsarbeit  der  Architekten  des  Federigo  angefehen 
werden  müffe,  die  dann  unterbrochen  worden  fei.  Die  Urbinatifche  Bauweife  fei  in  den  Marken 
und  der  Romagna  auch  fonft  genugfam  zu  finden.  Bewiefen  ift  aber  damit  noch  nichts.  Ein 
weiteres  schönes  Beispiel  findet  fich  an  einem  mittelalterlichen  Hause  zu  Toscanella  (vergl.  Abb.  24  b)- 

Auf  einigen  der  aufs  forgfäldgfte  ausgeführten  Bildern,  bei  denen  die  Architekturen  fo  fchön 
und  verftändnisvoll  gezeichnet  find  und  in  diefem  Sinne  beinahe  unübertroffen  daftehen,  des  Fiorenzo 
Handbuch  der  Architektur.  It.  5.  (2.  Aufl.)  4 
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i6. 

Urbinatifche 

Bauweife. 


di  Lorenzo  (tätig  von  1472 — 1520)  in  der  Gemälde-Galerie  zu  Perugia  find  Fafiaden-  und  Fenfter- 
bildungen  dargestellt,  von  denen  befonders  eine  mit  dem  Palazzo  Prefettizio  in  feiner  Anordnung  der 
Stockwerke,  Gefimfe,  Bogenftellungen  mit  Medaillons  ziemlich  übereinftimmt ,  während  ein  anderes 
Fenlterverdachungen  mit  Bekrönungsornamenten  wiedergibt,  wie  fie  am  Letimi- Palaft  in  Rimini  noch 
vorhanden  find.  Der  obige  Satz  über  die  Ausbeutung  der  Urbinatifchen  Bauweife  dürfte  durch  jene 
Darftellungen  weiter  bekräftigt  werden. 

Wenn  Patzack  in  feinem  Buche  über  die  Villa  Imperiale  bei  Pefaro  aus  den  Angaben  von 
Budenich  herauslieft,  daß  er  den  Laurana  bel'chuldigt  den  Palazzo  Prefettizio  zu  Pefaro  1465  ausgeführt 
zu  haben,  fo  glaube  ich  das  Gegenteil  behaupten  zu  mütfen.  Auch  die  Auffaffungen  und  Angaben 
bei  Burckhardt-  Hulzinger  und  Springer  -  Philippi  (1908)  über  den  Architekten  des  Palafi.es,  ent- 
fprechen  nicht  den  Tatfachen.  Die  Formenfprache  und  fonftigen  Anordnungen  am  Bau,  weifen  eher 
auf  einen  früheren  Baumeifter  als  auf  Laurana  und  feine  Zeit  hin. 

Bei  den  Paläften  von  Urbino,  Gubbio  und  Passionei  zu  Urbino  ufw.  find 
es  aber,  wenigftens  an  den  Hoffafladen,  nicht  die  Fenfterbildungen  allein,  welche 
als  Charakteriftikum  für  die  Urbinatifche  Bauweife  zu  gelten  haben,  es  find 
vielmehr  noch  die  Vertikalgliederungen  der  Mauerflächen  zwifchen  den  Fenftern 
der  einzelnen  Stockwerke  durch  Pilafter.  Am  Palazzo  Passionei  zu  Urbino  sind 
sie  nur  aufgemalt,  in  den  Flöfen  der  Herzogsfchlöfier  zu  Gubbio  und  Urbino 
(1480  —  1490)  plaftifch,  wenn  auch  nicht  ftark  vortretend.  Hierbei  folgt  Laurana 
(die  Urheberfchaft  bleibt  ihm  bei  den  genannten  Bauten  unbeftritten)  dem 
Vorgänge  L.  B.  Alberli’s  am  Palazzo  Rucellai  zu  Florenz  (1446 — 1451),  wobei 
Meister  in  Verona  und  Brescia  nicht  zurück  bleiben.  Die  entfprechenden 
Straßen- Falfadenflächen  des  Palaftes  in  Urbino  mit  den  mächtigen  Prachtfenftern 
find  dagegen  ohne  jede  Vertikalgliederungen  ausgeführt  und  darin  folgt  Laurana 
dem  Vorgänge  (?)  feines  Lehrmeifters  (?)  Brunellesco  und  des  Meifters  Michelozzo 
bei  ihren  Florentiner  Palaftfaffaden ,  wenn  auch  die  Form  ihrer  Fenfter 
mittlerweile  unter  feinen  Händen  eine  andere  geworden  ift. 

„Wer  kann  was  Dummes,  wer  was  Kluges  denken, 

Das  nicht  die  Vorwelt  fchon  gedacht.“  ( Faust  II.) 

Was  F.  v.  Reber  und  Schmarsow  vor  1889  fchon  über  die  Stellung  Lau- 
rana's  gefagt  haben,  wird  von  Th.  Hofmann  in  feinen  Schriften  von  1890 — 1892 
und  1904 — 1905  beftätigt  und  dann  auch  von  andern  aufgenommen. 

Im  Prinzip  Neues  bietet  I^aurana  in  feinen  Fafiaden  nicht,  aber  formal 
Neues  gibt  er  in  feinen  Fenfterbildungen,  wenn  ihm  auch  hier  nicht  Brunellesco 
mit  feinem  Rufcianofenfter  den  Rang  abläuft,  den  Ruhm  der  Priorität  be- 
ftreitet.  Paravicini  (a.  a.  O.  VI.  Profanbauten,  S.  11,  Taf.  46)  macht  unter  den 
vielen,  in  Bergamo  noch  vorhandenen  Privathäufern  aus  dem  Ende  des  XV.  und 
Anfang"  des  XVI.  Jahrhunderts  befonders  auf  die  reichen  Hoffenfter  im  Patrizier¬ 
haufe  Maffei  aufmerkfam,  welche  die  Rechteckform  zeigen  und  von  Rahmen- 
pilaftern  korinthifcher  Ordnung,  aber  ohne  ornamentierte  Flächen  feitlich  be- 
g'renzt  find  und  oberhalb  ein  volles  Gebälke  tragen  mit  einem  krönenden  Auf- 
fatz,  beftehend  aus  Füllhörnern,  Delphinen  und  Rankenwerk,  alles  in  vollendeter 
Schönheit  und  Reife.  Den  Urheber  zu  beftimmen,  ift  nicht  gelungen,  aber 
der  Urbinatifchen  Schule  dürfte  er  nahe  liehen,  nach  der  Zurückhaltung  im 
Ornament  bei  den  Pilafterflächen  (vergl. :  Freie  Bekrönungen  von  Fenllerver- 
dacliungen  und  Abb.  240  u.  24^).  In  einem  Sockelfeld  ift  die  Schrift  eingemeißelt: 
Hoc.  Fac.  E.  Vivens,  MDXV  (1515).  Die  Ausbreitung  diefes  Fenftermotives 
dürfte  nach  alledem  keine  fehr  befchränkte  gewefen  fein,  es  wurde  auch  in 
Oberitalien  und  in  Bologna  in  der  Folgezeit  bei  größeren  Aufgaben  gerne  bei¬ 
behalten.  (Bologna:  Palazzo  del  Podesta  [1492 — 1494],  Untergefchoß  Vertikal- 


Abb,  24a. 


Fenfterbild ungen  aus  Rufciano,  Urbino,  Gubbio,  Pefaro  uud  Toscanella. 

4; 


Abb.  24 b. 


Fenfter  mit  Pilafterumralimungen  der  Frührenaiflance  aus  Toscanella. 
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gliederung  durch  Halbfäulen,  Obergefchoß  durch'  Pilafter;  Palazzo  Bolognini 
[1525],  Palazzo  Bevilacqua  gia  Zucchini  [XVI.  Jahrhundert]).  Wir  dürfen  die  Be¬ 
trachtungen  über  den  Schloßbau  in  Urbino  nicht  fchließen,  ohne  der  Mitarbeiter 
am  großen  Werke  zu  gedenken,  die  lieh  in  den  Ruhm  teilen.  Es  find  der 
Florentiner  Baccio  Pontelli  und  Francesco  di  Giorgio  da  Siena.  Der  Erft¬ 
genannte  arbeitete  von  1474—1478  als  Intarfiakünftler  in  Pifa  und  1479  ift  feine 
Ankunft  in  Urbino  verbürgt.  Hervorragend  ift  auch  die  Tätigkeit  des  Ambrogio 
Barocci  da  Milano.  Er  war  vorher  in  Venedig  tätig,  wann  er  nach  Urbino 
kam,  ist  wiederum  ein  -»non  si  sa«.  Ein  erftes  Zeichen  feiner  künftlerifchen 
Tätigkeit  in  Urbino  ift  vorn  4.  Mai  1479  datiert.  Mit  feinen  Ausführungen  ruft 
er  eine  wahre  Revolution  unter  den  eingefeffenen  Bildhauern  hervor.  Floren¬ 
tiner  und  Lombarden  find  die  Getreuen. 

Eine  Würdigung  des  Urbinatifchen  Stiles  kleidet  H.  v.  Geymüller  in  die 

Worte  » . non  conoscendo  io  ne  maestro  piü  illustre  di  Luciano ,  ne 

edifizi  anteriori  piü  magnifici  dei  Palazzi  d'  Urbino  e  di  Gubbio,  ove  queste  forme , 
per  quanto  sappia,  vennero  per  la  prima  volta  messe  in  opere «.  Budenich  fpendet 
ihm  Lob  und  Anerkennung  für  diefen  Ausfpruch  (a.  a.  O.  S.  109). 

H  v.  Geymüller  glaubt  feftftellen  zu  können  (vergl.  Nachtrag  zu  L.  B.  Al- 
berti  im  großen  Toskanawerk),  daß  Laurana  eine  große  Bewunderung  für  das 
Werk  Albertus  in  Florenz  gehabt  habe,  der  auch  öfters  in  Urbino  weilte  und 
ihm  mit  gutem  Rat  beigeftanden  habe  (?). 

„Getragen  von  feinem  hohen  Geifte,  von  der  Vielfeitigkeit  feiner  Bildung, 
von  der  Harmonie  feiner  reichen  Künftlerfeele,  und  obgleich  hochbegabt  für 
die  Architektur,  begnügt  er  lieh  weder  mit  dem  Reichtum  feiner  Phantafie, 
noch  mit  feinen  praktil'chen  Erfahrungen,  Er  forfcht  nach  den  Gefetzen  der 
Architektur,  ftudiert  das  Wefen  ihrer  Formen,  fammelt  die  Erfahrungen  des 
Altertums.  Hierdurch  verzehnfacht  er  die  Kraft  und  die  Ausdehnung  feiner 
Schöpferkraft,  belebt  fie  ftets  aus  neuen  Quellen  und  fetzt  feiner  Phantafie 
jene  Grenzen,  ohne  welche  die  höchfte  Begabung  auf  Abwege  geraten  muß.“ 
Gerade  deshalb  fei  Alberti  mit  Brunellesco ,  Bramante  und  Palladio  als  einer 
der  vier  Großmeifter  anzufehen,  auf  deren  Schultern  hauptfächlich  die 
fchöpferifche  Entwickelung  der  Baukunll  der  Renaiffance  beruht.  Als  in  feinem 
Geifte  arbeitend  wären  hier  noch  Ventura  Vittoni  und  Antonio  da  Sangallo 
([455—1534)  zu  nennen. 

Nach  dem  Tode  Federigo' s  (1482)  und  Laurand! s  (1479  Teftament),  mit  dem 
Sturze  der  Sforza  in  Mailand  (1499)  tritt  dann  nach  18  jähriger  Dauer  einer 
gefegneten?  künftlerifch  lieh  fo  reich  äußernden  Zeit  eine  weitere  Wandelung  in 
der  Kunft  der  Renaiffance  in  Italien  ein.  Die  Kräfte  zerftreuen  fich  und  Lau¬ 
rands  wohl  begabtefter  und  am  meiften  für  die  Architektur  begeifterter  Schüler, 
der  Urbinatifche  Maler  Donato  Bramante  (1444 — 1514)  wendet  fich  nach  Norder, 
nach  dem  für  Künftler  ausfichtsreich ern  Mailand,  wo  er  1476  oder  fchon  1472 
er ilm als  genannt  wird,  wahr fch einlich  zur  Fahrt  und  zum  Platzwechfel  durch 
den  mit  ihm  in  Urbino  arbeitenden  Mailänder  Broccio  Ambrogio  angeregt. 
Auf  feinem  Wege  berührte  er  wohl  die  Orte  Arezzo,  Florenz,  Prato,  Piftoja 
und  Lucca,  Pietrafanta,  Sarzana  und  Pontremoli,  und  paffierte  den  Apennin  für 
feinen  Gang  nach  Mailand.  Es  find  die  Plätze,  die  an  der  großen  mittelalter¬ 
lichen  Heerftraße  lagen,  und  die  er  berühren  mußte.  Dort  dürfte  er  wohl  zuerft 
eine  ähnliche  Aufnahme  gefunden  haben  wie  einft  der  Florentiner  Filarete. 
Wir  fehen  ihn  in  der  Schule  Mantegnds  und  bei  feinen  architektonifchen 


J7- 

Bramante. 


54 


Arbeiten  beeinflußt  durch  die  feingliederigen,  fchmuckreichen  Backfteinarchitek- 
turen  der  lombardifchen  Städte. 

Ihm  war  es  beftimmt  in  der  Baukunft  der  Renaiflance  eine  neue  Etappe 
zu  fchaffen,  anknüpfend  an  das,  was  Alberti  gelehrt  und  Rossellino  gebaut, 
was  Laurana  von  diefen  übernommen  und  an  das,  was  er  in  der  Lombardei 
vorfand,  wo  fleh  die  Rodari,  Solari,  Omedeo  (Malaguzzi  -  Valcri  fchreibt 
G.  A.  Amadeö),  Pedoni  u.  a.  das  Heft  nicht  fo  leicht  aus  der  Hand  winden 
ließen. 

In  Mailand  lernte  er  in  San  Lorenzo  und  an  dem  römifchen  Porticus  die 
römifche  Antike  großen  Stils  noch  befler  kennen,  denn  es  darf  wohl  voraus¬ 
gefetzt  werden,  daß  er  von  feinem  erften  Wirkungskreis  aus  in  dem  nicht  ge¬ 
rade  entfernt  von  diefem  gelegenen  Ancona  und  Rimini  [Trajans- Bogen, 
Augzistus-Bogen)  wenigftens  einen  Schein  von  diefer  erhalten  hatte. 

Was  hat  diefer  Heros  der  italienifchen  Renaiflance  auf  dem  Gebiete  der 
Architektur  bei  feinem  Aufenthalt  in  der  Lombardei  in  der  Zeit  von  1476 — 1499, 
alfo  innerhalb  23  Jahren,  gefchaffen?  Vieles  wurde  und  wird  ihm  heute 
noch  zugefchrieben,  aber  weniges  nur  hat  fleh  vor  den  kritifchen  Unterfuchungen 
halten  können.  (Vergl.  auch  D.  Santo  Monti.  La  Cattedrale  di  Como.  Como  1897, 
S.  80—81). 

A.  G.  Meyer  (a.  a.  O.)  meint,  man  müfle  die  wenigen  beglaubigten,  perfönlich 
von  Bramante  geleiteten  Werke  von  denen  trennen,  zu  welchen  er  nur  Pläne 
oder  Modelle  gemacht  oder  gar  nur  mit  Rat  und  Tat  beigeftanden  habe.  Wenn 
man  das  ohne  weiteres  könnte,  fo  wäre  der  Architekturgefchichte  ein  guter 
Dienft  erwiefen. 

Was  brachte  Bramante  an  architektonifchen  Kenntniflen  in  die  Lombardei 
mit?  Doch  wohl  nur  das,  was  er  in  Urbino  und  dellen  Umgegend  erlernt  hatte, 
wobei  er  auf  dem  Boden  Laurana' s  geftanden  haben  müßte  und  nicht  auf  dem 
eigenen  Schaffens.  Als  Mann  von  32  Jahren  tritt  er,  zuerft  als  Maler,  in  Mailand 
auf.  Wenn  er  vom  20.  Jahre  ab  fleh  auch  mit  Architektur  befaßt  hat  und  durch 
Laurana  dafür  begeiftert  wurde,  dann  war  er  bis  zu  feinem  Auftreten  in  Mailand 
12  Jahre  in  diefer  Kunft  tätig  und  zwar  bis  zum  Scheiden  feines  Meifters  (1476) 
aus  dem  Amte  in  Urbino.  Er  hielt  folange  am  gleichen  Platz  aus  wie  fein  Lehrer. 
Die  meiften  der  für  Bramante  glaubwürdig  gemachten  Bauten  in  der  Lombardei 
tragen  aber  durchaus  nicht  den  Stempel  der  Werke  Laurana's  in  Urbino  und 
Gubbio,  fie  zeigen  vielmehr  die  Signatur  der  oben  angegebenen  Meifter  von  Mai¬ 
land,  Pavia,  Como,  Brefcia,  Cremona  ufw.,  vielfach  fchon  mit  Rücklicht  auf  das 
veränderte  Baumaterial:  gebrannter  Ton  an  Stelle  des  natürlichen  Gefteines.  Die 
Geftaltung  der  Lenfter,  Portale  und  der  monumentalen  Türumrahmungen  im  Innern 
ift  in  Urbino  wefentlich  anders.  Die  unvermeidlichen  Kandelaberftützen  an  den 
lombardifchen  Bauten  find  keine  Mitbringfel  aus  Umbrien,  wo  Pilafter  oder 
breite  Rahmen  die  Türbekleidungen  in  fo  wundervoller  Weife  ausmachen. 
Bramante  müßte  feine  von  Urbino  mitgebrachten  Anfchauungen  ganz  verloren 
haben,  wollte  man  ihm  z.  B.  am  Dome  zu  Como  beftimmte  Teile  zufchreiben. 

Auch  D.  Santo  Monti  (a.  a.  O.  S.  80 — 81.  Jahrg.  1897)  bekräftigt,  daß 
Bramante  1476  nach  Mailand  kam,  in  der  Lombardei  Kirchen  in  Legnano, 
Bullo  Arfizio  und  Canobbio  (vergl.  Burckhardt-Bode ,  Cicerone,  S.  1 19)  baute, 
daß  er  1510  bei  St.  Peter  in  Rom  die  Aufficht  hatte  und  ohne  je  wieder  in  die 
Lombardei  zurückzukehren,  vier  Jahre  fpäter  dort  ftarb.  Die  Archive  ergeben, 
daß  Rodari  als  einziger  Meifter  für  die  Renaiflanceteile  des  Domes  in  Como 
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angefprochen  werden  kann.  Die  Zugänge  zum  Langhaus  auf  der  Nord-  und 
Südfeite  waren  von  altersher,  und  nur  die  dekorativen  Umkleidungen  wurden 
fpäter  im  Stile  der  Zeit  geändert.  Im  Innern  der  einen  fteht  über  dem  Architrav 
die  Jahreszahl  1509.  Die  Angaben  im  Cicerone  Burckhardt-Bodd s  (5.  Aufl.  1884) 
erfcheinen  ebenfo  zweifelhaft  wie  die,  daß  „Urnenträger“  allein  den  Wafferablauf 
vom  Dache  vermitteln,  und  die  ausgefprochenen  Vermutungen  über  die  Kathe¬ 
drale  in  Lugano,  die  kleine  Kirche  Santa  Croce  zu  Riva,  wobei  wohl  die  in  Riva 
San  Vitale  am  Luganerfee  gemeint  fein  dürfte,  die  aber  lieber  nicht  von  Rodariy 
vielmehr  ein  reicher  Kuppelbau  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  oder  noch  fpäter  ift, 
und  jetzt  dem  Andrea  Christof ano  Solari  gen.  il  Gobbo  (f  1525)  zugefchrieben 
wird,  wohl  richtiger  aber  als  Werk  des  Pellegrini  Pellegrino  (1527 — 1598) 
anzufehen  ift.  In  Mailand  pflegen  ihm  die  Arbeiten  an  S.  Maria  presso 
S.  Satiro,  d.  h.  die  achteckige  Taufkapelle  dafelbft,  die  Reliefperfpektive  im 
Chor  der  Kirche  hinter  dem  Hauptaltar  des  S.  Satiro  —  was  nicht  gerade  zum 
gelungenften  zu  zählen  ift  —  das  Quer-  und  Langhaus,  dann  die  Anbauten 
(Kuppelraum  über  quadratifchem  Grundriß  mit  3  halbrunden  Apfiden)  von  Santa 
Maria  delle  Grazie  bedingungsweife  zugeftanden  zu  werden,  ihm  dem  »piü 
gründe  inventore  di  nuove  idee  architettoniche «,  dem  » riformatore  dell'arch itettura 
in  Lombardia «. 

Treu  und  ehrlich  geben  die  beiden  Florentiner  Meifter  Michelozzo  und 
Pilar  et  e,  was  fie  von  der  neuen  Kunft  in  ihrer  Heimat  wußten,  nach  Mailand 
ab,  aber  fchon  hatte  auch  der  Lombarde  Amadeo  ( Omedeo )  Proben  von  diefer 
abgelegt.  Die  Colleoni-K.a.^>elle  in  Bergamo  war  fchon  1475  hochgeführt!  Der 
erften  Gabe  Bramante' s  für  Mailand  wird  die  Anerkennung  nicht  verfagt,  auch 
die  Autorfchaft  bleibt  ihm  unbeftritten,  anders  verhält  es  lieh  mit  der  zweiten, 
er  bleibt  lieh  nicht  fei b fl  getreu.  Nach  Burckhardt-Bode  (Cicerone  1884)  fehen 
wir  den  vermeintlich  felfenfeften  Neuerer  „neben  dem  edeln  Stil  des  Palaftes 
von  Urbino,  mit  jener  reichen  üppigen  Renaiffance  wetteifern,  wie  fie  an  der 
1491  begonnenen  Faffade  der  Certosa  bei  Pavia  ihren  Triumph  feiert“.  Die  Ge¬ 
nannten  nehmen  für  Maria  delle  Grazie  an,  daß  nur  der  untere  Teil  des  Neu¬ 
baues  unter  der  Leitung  Bramante's  (1492 — 1499)  hergeftellt  worden  fei,  der 
obere  nach  feiner  Zeichnung.  „Das  Außere  fpräche  den  echten  Geift  der  frühen 
Renaiffance  mit  feiner  anmutigen  Kühnheit  (fic)  aus.  Elegant  abgeftufte  Ein¬ 
rahmungen  (fic)  teilten  den  meifterlich  profilierten  Unterbau  bei  feiner  Eleganz 
der  Pilafter,  Wandkandelaber,  die  »größtenteils«  aus  Marmor  oder  Terrakotta 
(was  gilt  davon?)  beftünden  und  kaum  ihresgleichen  hätten.  Hier  follte  man 
Bramante  dem  Omedeo  gegenüber  würdigen  lernen!“ 

Dagegen  konftatiert  F.  Malaguzzi-  Valeri  ( Italia  artistica,  35,  Milano  /,  1906, 
S.  11 2),  daß  für  die  künftlerifche  Vaterfchaft  des  Bramante  an  diefem  Bau  lieh 
keinerlei  Dokumente  gefunden  hätten,  er  gehöre  ungefähr  in  die  Zeit  von  1492. 
Er  beklagt  dann  die  Unficherheit  des  Stiles,  die  traurige  Ornamentik  und  in 
einigen  Fällen  widerfinnige  Verftöße  gegen  die  Art  des  Bramante ,  um  fchließlich 
zu  dern  Ergebnis  zu  gelangen,  daß  verfchiedene  Architekten,  ohne  jeden 
Zufammenhang  fchaffend,  diefe  Arbeit  vollbracht  hätten.  Dann  fagt  er  mit 
Beziehung  auf  die  Unterfuchungen  H  v.  Geymüller' s ,  daß  wegen  der  Genialität, 
die  lieh  in  der  Verteilung  der  einzelnen  Partien  ausfpräche,  man  auch  ohne 
Dokumente  an  die  Vaterfchaft  Bramante' s  glauben  dürfe  und  gibt  dann  noch 
ein  Dokument  vom  Juli  1497  bekannt,  nach  welchem  der  Herzog  dem 
Sekretär  Stanga  den  Auftrag  gibt,  zur  Faffade  ein  Modell  machen  zu  laffen, 
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bei  dem  aber  der  Name  Bramante' s  nicht  genannt  wird.  Ehrlich  währt  am 
längften! 

ProfelTor  Tito  Vespasiano  nobile  Paravicini,  Architekt  in  Mailand,  fagt  in 
feiner  „Renaiffance- Architektur  in  Mailand“  (Deutfeh  bei  Gilbers  in  Dresden,  ohne 
Jahreszahl),  daß  alles  am  Bau  verfehlt  erfcheine,  und  daß  die  Tätigkeit  Bra?nante’s 
lieh  auf  die  Erteilung  von  guten  Ratfehlägen  befchränkte,  ift  auch  der  Anficht, 
daß  der  Bau  die  Arbeit  verfchiedener  Architekten  fei.  Ihm  ftimmt  Cesar  Daly 
in  feiner  Revue  generale  de  l'architecture  (Paris  1887)  in  gleicher  Weife  zu. 
S.  Satiro  überläßt  er  dem  Bramante  als  Umbau  einer  fehr  viel  älteren  Tauf¬ 
kapelle;  Maria  delle  Grazie  fei  ohne  jede  architektonifche  Einheit.  Sein  Lands¬ 
mann  Pasquier  le  Moine,  der  im  Gefolge  Franz  /.  1515  Mailand  befuchte,  war 
enthufiasmiert  von  dem  Bau  und  erklärte  die  Kirche  S.  Maria  delle  Grazie  für 
die  fchönfte  der  Stadt.  Wer  ift  hier  der  belfere  Richter,  der  Höfling  von 
damals  oder  der  Architekturkritiker  von  heute  ?  Hier  ift  noch  die  weitere 
Frage,  ob  vom  Innern  oder  vom  Äußern  die  Rede  ift. 

Beim  Umbau  des  Kapitelhaufes  von  S.  Arnbrogio  in  Mailand  wurde  Bra¬ 
mante  gefragt;  auch  hatte  ihm  Ascanio  Sforza ,  Bifchof  von  Cremona  und  Pavia 
den  Umbau  der  Kathedrale  zu  Pavia  überwiefen,  fo  daß  er  bei  dem  vielen 
anderen,  was  ihm  zufiel,  die  Hände  nicht  in  den  Schoß  legen  konnte.  „Von 
manchen  Chroniften  werden  auf  populäre  Überlieferungen  hin  dem  Bramante 
viele  andere  Werke  zugefchrieben,  von  denen  aber,  nach  feitdem  gefundenen 
Dokumenten,  feftfteht,  daß  fie  ganz  anderen  Künftlern  angehören.“  Jedenfalls 
war  es  damals  wie  heute,  daß  auch  Künlller  dahin  gehen,  wo  der  Hafe  läuft. 

Als  bemerkenswerte  angebliche  Bauten  Bramante'^  wurden  oben  die  Kirchen 
S.  Magno  zu  Legnano,  Bufto  Arfizio,  Canobbio  angeführt;  als  weitere  „vielfach 
traditionell,  doch  ohne  fichern  Nachweis  dem  Bramante  zugefchrieben“  feien 
noch  genannt  die  Canepanova  in  Pavia,  die  Incoronata  zu  Lodi,  S.  Maria  della 
Croce  bei  Crema  und  S.  Maria  in  Abbiategralfo.  Diele  und  fo  viele  andere 
auf  ihren  Urheber  unterfuchen  zu  wollen,  würde  hier  zu  weit  führen,  und  doch 
mülfen  wir,  der  landläufigen  Unfitte  wegen,  bei  einigen  berechtigte  Zweifel  noch 
zum  Ausdruck  bringen. 

Nach  dem  Archive  von  S.  Magno  rührt  der  Plan  der  Kirche  von  Giacomo 
Lampugnani  her.  Sie  wurde  1504  begonnen,  1518  vollendet  und  nach  der  Bau- 
infehrift  1529  erft  geweiht. 

Die  Kirche  Sa?ita  Maria  di  Piazza  in  Bufto  Arfizio  wurde  nach  dem  Lokal- 
fchriftfteller  Liiigi  Ferrario  nach  der  Zeichnung  eines  gewiffen  Ballarete ,  „der 
ein  Schüler  Bramante ’s  genannt  wird“  1518  begonnen  und  in  5  Jahren  vollendet. 
Urfprünglich  hatte  die  Kirche  ein  geradflächig'es  Zeltdach  mit  Ziegeln  gedeckt 
und  war  mit  einer  einfachen  Laterne  bekrönt.  Das  jetzige  gefchweifte  Dach 
[forma  a  capello  Chinese )  mit  feiner  Metalldeckung  rührt  wie  die  Doppellaterne 
und  die  fämtlichen  kandelaberartigen  Auffätze  von  einem  Umbau  (1610)  her, 
nach  einem  Brande  von  1598.  Die  Malereien  im  Innern  find  nach  einer  Jahres¬ 
zahl  auf  der  Gewölbefläche  (1532)  von  G.  Crespi  ausgeführt.  Im  Jahre  1699 
wurde  die  Laterne  ganz  erneuert. 

Dazu  fagen  Burckhardt-Bode  im  Cicerone  (1884):  Die  Kirche  fei  „nach 
Bramante ’s  Abreife“,  von  Lonati  (1517)  erbaut  worden,  außen  quadratifch,  innen 
achteckig,  „doch  habe  die  Kuppel  mit  achtfeitiger  Galerie  die  Geftalt  einer 
Pyramide  (sic)  mit  fanft  gefchwungener  Linie,  wie  fie  Bramante  für  S.  Maria 
delle  Grazie  (in  Mailand)  beabfichtigte“.  Zwilchen  der  Abficht  Bramante1  s  und 
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diefer  Kuppel  a  capello  Chinese  liegen  aber  beinahe  100  Jahre!  Schade  daß  der 
fchöne  Gedanke  Bramante' s  erft  fo  fpät  fruchtbar  geworden  ift. 

In  Abbiategraffo  lind  an  S.  Maria  zwei  Perioden  zu  unterfcheiden:  die 
Zeit  von  1480  (Jahreszahl  im  Bogen  1497)  und  die  Zeit  von  1497 — 1615.  Die 
Zahlen  am  Bau  geben  die  Grenzen  der  Bauzeit  an.  Die  Kirche  belitzt  keine 
darauf  bezüglichen  Dokumente.  Die  Tradition  will  Bramante ,  und  Burckhardt- 
Bode  fagen  a.  a.  O.,  „daß  er  mit  diefer  Kompofition  alle  feine  Zeitgenoffen  über¬ 
flügelt  habe“  und  „damit  habe  Bramante  fchon  frühe  den  Schritt  ins  Einfache 
getan.  Ein  einziger  gewaltiger  Bogen,  der  auf  je  zwei  gekuppelten  Säulenpaaren 
ruht,  bilde  die  Front,  deren  Giebelabfchluß  nach  oben  fehlt.  Mit  dem  Erd- 
gefchoß  fei  1477  begonnen  worden.  Die  mächtige  Rundform  des  Vorhallen¬ 
bogens  und  des  anfchließenden  Tonnengewölbes  fei  fpäter  am  Vatikanifchen 
Palaft  zu  einer  riefigen  Nifche  umgebildet  worden.“ 

Ernft  kann  man  diefe  Ausführungen  wohl  kaum  nehmen.  Der  angeführte 
gewaltige  Bogen  mißt  7,60 m  im  Lichten.  Diefes  Kunftftück  hatte  L.  B.  Alberti 
bei  der  Vorhalle  von  S.  Andrea  in  Mantua  fchon  vorgemacht,  aber  die  Spann¬ 
weite  um  40 cm  verringert.  Die  riefige  Nifche  in  Rom  mißt  14,30 m,  hat  aber 
weder  nach  ihrer  Beftimmung  oder  nach  dem  Gedanken,  aus  dem  fie  entftanden 
ift,  mit  der  tonnengewölbten  Vorhalle  in  Abbiategraffo  etwas  zu  tun,  auch  nicht 
mit  der  in  Mantua.  Dort  ift  der  Bogenfcheitel  15,5 m  über  dem  Fußboden,  in 
Abbiategraffo  nur  14,5 m.  In  Mantua  bilden  die  Widerlager  für  den  Bogen  ent- 
fprechende,  übrigens  durchbrochene  Mauermaffen,  die  durch  fchlanke,  glatte 
Pilafter  gegliedert  find,  groß  und  einfach  durchgehend  ohne  Unterbrechung 
vom  Boden  bis  zum  Bogenfcheitel.  In  Abbiategraffo  muß  eine  fauftdicke  Eifen- 
fchlauder  den  Stirnbogen  gegen  ein  Ausweichen  fichern,  den  ein  Stein giebel 
mit  Sparrengefimfen  überragt,  in  Mantua  ift  es  ein  durch  Steingefimfe  umzogener 
Dreiecksgiebel.  Die  gekuppelten  und  auch  noch  übereinandergeftellten  Säulen¬ 
paare,  die  fchließlich  den  Bogen  aufzunehmen  haben,  find  fchon  beim  Triumph¬ 
bogen  des  Alfons  1443,  als  Einrahmung  des  Torbogens,  von  einem  Lombarden 
ausgeführt  worden,  nicht  mehr  und  nicht  weniger  einfach  als  es  in  Abbia¬ 
tegraffo  gefchehen  ift  (vergl.  Abb.  27). 

Die  Architektur  der  an  das  Portal  in  Abbiategraffo  anftoßenden  Bogen¬ 
hallen,  die  fall  noch  eine  mittelalterliche  Form  hat,  gehört  dem  Übergangsftil 
an.  Die  Details  des  Bogens  bezw.  der  tonnengewölbten  Vorhalle  find  von  un¬ 
gleichem  Wert.  Der  Bogen  trägt  die  Jahreszahl  1477  (?)  (richtig  1497).  Diefer 
Zeit  entfpricht  der  größere  Teil  der  unteren  Säulenordnung,  deren  Schäfte  ftarke 
Schwellungen  und  an  den  Bafen  noch  mittelalterliche  „Bafenknollen“  an  den 
Wulften  zeigen.  Die  Kapitelle  der  Säulen  find  fchön  und  verraten  den  ge- 
fchulten  Bildhauer.  Die  Pfeiler  der  unteren  Ordnung  und  die  Details  der  ganzen 
oberen  Ordnung  find  fchematifch  und  gehören  in  eine  fpätere  Zeit,  die  Wappen 
und  Nifchen  und  Umrahmungen  find  barock  (1615).  Nichts  weniger  als  fchön 
find  die  gefchloffenen  Flankenmauern  oberhalb  der  unteren  Säulenftellung,  foweit 
fie  über  den  Dächern  der  Umgangshallen  vorragen.  Was  bleibt  für  Bramante 
noch  übrig?  Die  Großartigkeit  des  Motives?  Meifter  Martino  und  Meifter 
Alberti  haben  es  fchon  früher,  fchöner  und  konftruktiv  gefünder  vorgetragen 
und  die  Einfachheit  des  Details  beruht  auf  der  gleichen  Ulufion,  wie  die  Neuheit 
des  Gedankens. 

Zur  Ausführung  der  Maria  della  Croce  in  Crema  berief  man  den  Archi¬ 
tekten  Giovanni  Battaglio  „principe  degli  architetti  del  suo  tempo “  aus  Lodi, 
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der  in  Mailand  anfäffig  war  und  von  1488 — 1489  den  Bau  der  Incoronata  zu 
Lodi  leitete.  Durch  Bramante  beeinflußt  (von  welchem  Bau?)  foll  er  die 
Pläne  der  Kirche  zu  Lodi  und  die  für  Crema  entworfen  haben.  Battaglio 
fertigte  ein  Modell  und  follte  kontraktlich  den  Bau  in  3  Jahren  fertig  haben, 
wofür  er  300  Golddukaten  erhielt  (ein  Dukaten  =  4  Lire,  10  Soldi).  Im  Jahre 
1490  wurde  der  Grundftein  gelegt,  dann  gab  es  Streit  zwifchen  den  Deputati 
und  dem  Architekten,  der  im  Verdruß  feine  Zeichnungen  zerriß  (1463).  Den 
Weiterbau  leitete  ein  Comaske,  G.  A.  Montan aro,  und  1500  wurde  der  Bau  fertig. 
Zu  erkennen  ift  an  dem  Formalismus,  von  wo  ab  Montanaro  feine  Arbeit  be¬ 
gonnen  hat.  Die  unfcliönen  Säulen,  die  Gliederungen  im  Innern  und  die 
Ornamente  gehören  der  Zeit  vor  1700  an.  Hier  muß  es  alfo  die  Schule  und 
nicht  der  Meifter  getan  haben. 

Auch  in  Canobbio  wird  Bramante  für  den  Kirchenbau  verantwortlich 
gemacht.  Das  Archiv  der  dortigen  Kirche  enthält  über  feine  Mitwirkung 
keinerlei  Nachrichten.  Der  aus  dünnen  Granitplatten  hergeftellte  Kuppelumgang 
mit  feinem  dürftigen  und  ungelenken  Detail  weift  nicht  auf  Bramante.  Ein 
Manul kript  in  der  Bibliotheca  comunale  zu  Canobbio  aus  der  Zeit  um  1600 
nennt  den  Pellegrino  de'  Pellegrini  als  Architekten  der  Madonna  della  Pieta 2i). 

Wir  wollen  es  bei  diefen  Proben  bewenden  laflen.  Es  ift  nicht  alles  Gold, 
was  glänzt!  Nach  dem  Sturze  ihres  fürftlichen  Brodherrn  fchüttelten  Lionardo 
da  Vinci  und  Bramante  aus  Urbino  den  Staub  der  lombardifchen  Ebene  von  den 
küßen,  der  eine  über  Mantua,  Venedig  nach  Florenz,  der  andere  auf  der  großen 
mittelalterlichen  Heerftraße  nach  Rom  pilgernd;  der  letztere  wahrfcheinlich  auf 
Anregung  des  Ascanio  Sforza ,  feine  Eorfchungsreife  bis  nach  Neapel  ausdehnend, 
die  antikrömifchen  Bauwerke  ftudierend  durch  Aufmeflungen  und  Zeichnungen. 

Hier  fchuf  der  Genius  Bramante ’s,  in  nur  15  Jahren,  zu  Rom  eine  für  die 
Folgezeit  einflußreiche  Stilweife  (1499 — 1514);  (vergl.  A.  G.  Äleyer,  III.  a.  a.  O.). 

Die  Quellen  für  die  Entftehung  feiner  Werke  fließen  hier  etwas  klarer  als 
in  der  Lombardei,  wenn  auch  nicht  ganz  rein. 

Der  lombardifche  Kunftftein,  der  ligurifche  Marmor  treten  zurück,  die 
fedimentären  und  wenig'er  dichten  Kalkfteine  nehmen  deren  Stelle  ein,  wie  vor 
ihnen  fchon  in  Toskana  der  feinkörnige  Sandftein  jedes  andere  Material  ver¬ 
drängt  hatte.  Backfteine  und  vulkanifche  Steinarten,  Tuff  und  Peperin,  werden 
nur  mehr  als  konftruktive  Hilfsmaterialien  verwendet,  bei  denen  dann  der  Putz 
die  Unterlage  für  eine  künftlerifche  Ausgeftaltung  der  Fafladenflächen  abgeben 
mußte.  Hierbei  ift  aber  der  Backfteinkunftbau  auch  in  diefer  Phafe  der  Renaif- 
fance  nicht  ausgefchloffen ,  indem  er  in  Bologna  und  andern  Orten,  bis  herab 
nach  Siena  bei  vollwertigen  Bauwerken  fleh  hält. 

P.  Redtenbacher  (a.  a.  O.  S.  188)  glaubt,  daß  Bramante  bei  feinen  Palaft- 
bauten  in  Rom  an  feine  Vorgänger  L.  B.  Alberti  und  B.  Rossellino  angeknüpft 
habe,  wobei  er  wohl  zu  fagen  vergeffen,  daß  den  unmittelbarften  Einfluß  auf  fein 
Tun,  die  Antike  ohne  jeden  Beigefchmack  hoch  zu  bringen,  der  Dalmatiner 
Laurana  in  Urbino  und  Gubbio  gehabt  hatte,  der  allerdings  wieder  auf  den 
Schultern  Alberti' s  fteht. 

Eine  Reihe  von  mächtigen  Paläften  und  Privatbauten  erfteht  in  Rom  um 
die  Wende  des  Cinquecento,  um  1500  unferer  Zeitrechnung.  Was  an  diefen 
gezeigt  und  gewollt  ift,  hängt  mit  der  lombardifch-venezianifchen  Frührenaiflance 

24)  Vergl.:  Strack,  H.  Central-  und  Kuppelkirchen  der  RenaifTance  in  Italien.  Berlin  1882.  \  oll  werk  und 
Nachtrag. 
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nicht  zufammen,  aber  umfomehr  mit  der  toskanifchen  und  der  Baukunft  des 
alten  Rom.  Der  Norden  entwickelt  lieh  noch  für  lieh  auf  der  angeftammten 
Grundlage  weiter  und  Toskana  nimmt  wenig  unmittelbar  von  feinem  großen 
Sohne  Leon  Battist a  auf,  um  fo  mehr  aber  das  päpftliche  Rom  durch  die  Ver¬ 
mittelung  Bramante' s.  (Vergl.  dagegen  Gnoli,  S.  176  u.  331 25). 

Zwei  Werke,  die  Cancelleria  und  der  Palazzo  Giraud  treten  hier  in  _  l8‘  . 

Lance  Iler  la 

den  Vordergrund  und  find  die  mächtigften  Zeugen  der  neuen  Richtung  Palazzo  Giraud. 
im  Wandel  baukünltlerifchen  Schaffens.  Durch  Gruppierung  der  Maffen,  wenn 
auch  nur  leicht  erft  angedeutet,  durch  die  ftärkere  Betonung  der  Horizontal- 
und  Vertikalgliederungen,  durch  das  Einfügen  von  Stockwerksgurten  zu 
den  Fenfterbankgurten,  durch  die  Verdoppelung  der  Vertikalglieder  (Pilafter, 
Halbfäulen),  durch  das  Aufgeben  des  feither  üblichen  Verhältniffes  des 
Hauptgefimfes  zur  ganzen  Bauhöhe,  im  Sinne  einer  fein  abgeftimmten  pro- 
portionellen  Entwickelung  der  hochgeführten  Bauteile,  endlich  durch  das  Zurück¬ 
gehen  auf  die  antike  Tradition,  find  neue  Momente  hereingetragen  worden. 

Dazu  kommt  noch  die  feinfte  Profilierung  der  Bauglieder,  bei  deren  Entwickelung 
und  Funktion  nach  antiken  Begriffen  verfahren  wurde,  und  weiter  noch  die 
Befchränkung  der  Ornamentik  auf  die  Fenfterumrahmungen  bei  Zuhilfenahme 
von  verfchiedenartigem  Material,  unter  Bezugnahme  auf  antike  Vorbilder.  So 
find  z.  B.  die  Fenfter  der  Cancelleria  beinahe  wortgetreue  Nachbildungen  von 
einem  antiken  Torbau  zu  Verona  und  aus  weißem  Marmor  ausgeführt,  während 
die  anftehenden  Mauerflächen,  Pilafter,  Gurten  und  Gefimfe  aus  gelblichem 
Travertin  und  die  Mauer  flächen  über  den  Hofarkaden  aus  hellroten  Backfteinen 
hergeftellt  find.  Die  Bogenfenfter  werden  nicht,  wie  dies  vor  ihm  Laurana 
getan,  durch  die  Rechteckfenfter  mit  geradem  Sturz  ersetzt,  vielmehr  wird  die 
Bogenumrahmung  zur  Horizontalen  durch  Fries  und  Verdachung  ausgeglichen. 

Die  einfache  Pilaftergliederung  der  Mauerflächen  des  Alberti  und  Laurana  wird 
durch  die  „rhythmifche  Travee“  erfetzt,  die  für  den  Kirchenbau  (S.  Andrea  in 
Mantua)  übrigens  Alberti  fchon  aufgenommen  hatte. 

Zur  Bramantefrage  äußert  fleh  Eugene  Müntz  in  feinem  Werke:  La  RenaiJJance  en  Italie  et  en 
France ,  Paris  (1885),  S.  168,  wie  folgt: 

» Puts  la  Lombardie  entre  en  scene ,  et  le  inagicien,  qui  s’ a pelle  Bramante  nons  seduit  et  nous  eblouit 
tour  ä  tour  par  sa  grace  et  sa  fantaisie  inexprimable ,  qualites  auxquelles  viendr ont  s' aller  la  majeste  et 
l'eclat  apres  que  Vartiste  se  sera  fixe  ä  Ro?ne«.  Als  feine  Hauptwerke,  die  den  Auffchwung  der  neuen 
Architektur  —  » ce  nouvel  essor  de  l'art  de  bdtir «  —  herbeigeführt  haben,  werden  die  Sakriftei  von 
S.  Satiro  und  die  Kirche  S.  Maria  delle  Grazie  in  Mailand  und  der  Dom  zu  Pavia  genannt,  wobei  die 
neue  Richtung  zeige,  daß  sie  ebensogut  wie  die  vorausgegangenen  Epochen  den  Eigentümlichkeiten 
der  natürlichen  und  künftlichen  Gefteinsarten  Rechnung  zu  tragen  wiffe.  Nebenbei  bemerkt,  verftehen 
die  franzöfifchen  Techniker,  darunter  der  große  Rondelet  unter  dem  Ausdruck  » l’art  de  bdtir «  die 
Kunft  zu  bauen,  technifch  genommen.  Für  Baukunft  haben  fte  das  Wort  » P architecture u . 

E.  Müntz  führt  weiter  aus,  daß  in  der  Zivilbaukunft  der  Florentiner  die  Art  der  Ausführung 
beim  Palazzo  vecchio  auf  längere  Zeit  das  Ideal  bleibe,  indem  fte  an  der  Tradition  fefthält:  nach  der 
Straße  die  Ruftika-Faffade  mit  wenig  Fenftern,  im  Innern  den  Schmuck  ( Brunellesco ,  Michelozzo).  Im 
Gegenfatz  zu  diefer  Auffaffung  flehen  die  Meifter  Alberti  und  Rossellino,  die  den  Schmuck  der  Straßen- 
fafTaden  nicht  miffen  wollen  und  hach  antik -römifcher  Sitte  die  Gliederung  der  Mauerflächen  durch 
Pilafter  verlangen  bei  einer  großem  Anzahl  von  Fenftern:  » fagades  si  elegantes  et  si  riantes«. 

In  Urbino  gehe  Luciano  da  Laurana  einen  Schritt  weiter,  durch  die  Verwertung  feinem  Details 
und  durch  die  größere  Harmonie  des  Ganzen.  Er  bereite  die  Ankunft  des  Bramante  in  der  Lom¬ 
bardei  vor  (Mailand,  Vigevano),  wird  fo  zum  Johannes  (Battista)  des  kommenden  Heilands,  der  nach 
dem  Sturze  der  Sforza,  in  Rom  mit  gleichem  Erfolg  aufträte.  Soweit  gehen  wir  einig,  wobei  ich 


25)  Archivio  storico  dell’ arte.  Anno  V.  Roma  1892.  La  Cancelleria  ed  altri  Palazzi  di  Roma  attnbuiti  a 
Brarnanie  I  u.  II.  S.  176  u.  331  u„  ff. 
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darauf  hinweifen  möchte,  daß  fchon  1885  —  alfo  früher  wie  v.  Reber  und  Schmarsow  und  andere  — 
E.  Müntz  die  Stellung  Laurana’ s  gegenüber  feinen  Vorgängern  und  Nachfolgern  feltgeltellt  hat. 
Auch  in  feiner  Beurteilung  Michelozzo’s  und  Filarete' s  ur.d  deren  Auftraggeber  in  Florenz  und  Mailand 
lind  wir  der  gleichen  Anlicht.  Letztere  lind  die  Förderer  und  Befchützer  der  Künfte  und  "Wiffen- 
fchaften ,  die  Visconti  und  Sforza  in  Mailand,  die  Mediceer  in  Florenz.  Der  eine  Protektor  ein 


Abb.  25. 


Finanzgenie,  der  andere  ein  ritterlicher  Kriegsheld,  delfen  Einkünfte  jährlich  30  Millionen  Francs  be¬ 
trugen  —  Ludovico  il  Mcro.  »Sans  lui ,  L’ Italic  de  la  Renaissance  conipterait  probablement  un  joyau  de 
moins.  Par  ses  soins,  le  genie  encore  latent  des  artistes  indigenes  est  feconde  au  contact  du  grand 
Urbinate  et  du  grand  Florentin  Leonard «  —  meint  E.  Müntz. 

Jeden  Augenblick  mußten  Brainante  und  Lionardo  da  Vinci  feiner  Befehle  bei  den  Hoffelten 
gewärtig  fein.  Dafür  bezahlte  er  fie  unregelmäßig  und  Leonardo  fagte  ihm  einmal,  er  müffe  unter 
diefen  Verhältnilfen  ein  anderes  Metier  ergreifen;  dann  honorierte  er  wieder  ihre  Leiltungen  königlich. 
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Bramante  läßt  lieh  (nach  Müntz )  1472 — 1474  in  Mailand  nieder.  Frei  von  archäologifchen  Vorein¬ 
genommenheiten  »jouant  avec  les  pr oblemes  les  plus  ardus  de  l'art  de  construire  et  modelant  un  monu- 
ment  avec  la  mime  liberte  .  ...  ü  honore  la  Lombardie  de  ces  creations  exquises ,  eglises,  monasteres ,  palais 
villas,  dont  on  n’a  par  caracteriser  le  charme  indefinable  qu  en  les  designant  sous  le  style  bramantesque« . 
Daß  es  mit  feiner  »art  de  construire «  nicht  immer  zum  bellen  Hand,  dürfte  wohl  durch  verfchiedene 
Vorgänge  bezeugt  fein;  die  Behauptung  indes,  daß  die  Lombardei  mit  Kirchen,  Villen,  Schlölfern  und 
dergl.  von  ihm  überflutet  fei,  kann  nur  mit  Einfchränkung  aufrecht  erhalten  werden,  wie  man  auch 
der  Anficht  H.  v.  Geymüller’s ,  daß  die  aus  lombardifchen  Bauwerken  aufgenommene  Verbindung  von 
Pfeilern  und  Bogen  eine  Eigentümlichkeit  feiner  Bauten  fei,  nur  mit  Vorbehalt  zuftimmen  kann.  Die 
Canonicata  bei  S.  Ambrogio  in  Mailand,  die  Loggia  des  Palaftes  in  Vigevano,  die  Cancelleria,  der  kleine 
Hof  von  Maria  delle  Grazie  in  Mailand  und  verfchiedene  andere  ihm  zugefchriebene  Bauten  zeigen 
Rundbogen  auf  Säulen. 

Nach  Müntz  foll  Bramante  gemeinfchaftlich  mit  Leonardo  1490  den  Auftrag  erhalten  haben, 
ein  Kuppelmodell  für  den  Dom  in  Mailand  zu  fertigen;  eine  Entfcheidung  wurde  aber  nicht  herbei¬ 
geführt.  Unter  den  Künlllern,  welche  den  Ausbau  des  Kaltells  fortführen  follten,  wird  auch 
Bramante  genannt. 

Es  werden  nun  das  Baptifterium  von  S.  Satiro,  die  Marien-Kirche  presso  S.  Celso,  das  Klofter 
bei  S.  Ambrogio,  das  Spital  und  die  Vollendung  von  S.  Maria  delle  Grazie  als  Hauptwerke  in  Mailand 
genannt,  die  von  Ludovico  il  Moro  zur  Ausführung  vorgefehen  waren.  Diefen  folgten  nicht  minder  zahl¬ 
reiche  Privatbauten  wie  z.  B.  der  1782  zerltörte  Palazzo  Marlianofi).  Weiter  wird  das  Schloß  in  Pavia,  das 
mit  dem  in  Mailand  an  Pracht  wetteiferte,  durch  Ludovico  verfchönert,  die  Kathedrale  zu  Pavia  von 
Cristoforo  Rocchi  1488  begonnen,  bei  welcher  Bramante’ s  Rat  eingeholt  worden  zu  fein  „fcheint“;  viel¬ 
leicht  auch  noch  für  die  Certosa  bei  Pavia.  Von  Bramazite  foll  auch  die  Loggia  zu  heben  Öffnungen  (jetzt 
vermauert)  am  Kaftell  zu  Vigevano  herrühren,  wie  die  Säulen,  Bafen,  Kapitelle,  die  Schlußfteine  der 
Bogen  und  die  Archivoltprofile  bewiefen.  Auf  Grund  des  Zeugniffes  von  H.  v.  Geymiiller  fei  dies 
außer  Zweifel  geltellt:  »ne  permettent  aucun  doute  sur  l' aut  eure. .  Auch  die  Kunftfchriftfteller  Baedeker' & 
(Springer ,  f  1891,  Dr.  Propping  in  Godesberg)  teilen  diefe  Anficht,  fie  begegnen  auch  dem  Stile  Bra¬ 
mante' s  in  der  Lombardei  bei  S.  Maria  in  Bufto  Arfizio,  Abbiategraffo,  Maria  della  Croce  in  Crema, 
bei  der  Kathedrale  und  der  Kirche  Canepanova  zu  Pavia,  bei  der  Incoronata  in  Lodi. 

Müntz  will  auch  die  Mitwirkung  Bramante’ s  beim  Dom  in  Como  gewahrt  willen  »sous 
l’inspiration  du  moins  indirecte  de  Br amante e .  Aus  der  römifchen  Periode,  nach  dem  Sturze  des  Ludovico 
il  Moro,  führt  er  nur  an,  daß  im  Aufträge  des  Kardinals  Castellesi  der  Palazzo  Giraud,  im  Auftrag  des 
Kardinals  Riario  die  Cancelleria,  fowie  S.  Maria  dell’ Anima  und  S.  Pietro  in  Montorio  » avec  l'exquis 
petit  temple  circulaire «  durch  Bramante  erbaut  worden  feien.  Damit  hat  die  Bautätigkeit  Bramante' s 
in  Rom  für  ihn  ein  Ende.  Sie  macht  ihm,  wie  die  der  Lombardei,  nicht  viel  Kopfzerbrechens.  Beide 
zeigen  eine  beftimmte  Stellungnahme  und  geficherte  Forfchungsergebniffe  nicht. 

In  einem  Auffatze  der  Zeitfchrift:  The  Royal  Institute  of  British  Architects,  The  School  of 
Bramante  by  Baron  H.  v.  Geymüller,  London  1891,  nimmt  der  genannte  Architekturforfcher  Stellung 
zur  Bramante- Frage,  in  einem  illuftrierten,  in  englifcher  Sprache  verfaßten  Auffatz  und  führte  dabei  aus; 

Bramante  in  Lombardy  (S.  95).  Von  Florenz  beeinflußt,  find  vor  Bramante' s  Ankunft  an 
Bauwerken  zu  nennen:  die  Porta  Giovia  beim  Kaftell,  die  Cappella  Portinari  und  das  Spedale  ?naggiore 
zu  Mailand  (die  Ankunft  Bramante’ s  1472 — 1474—1476  angenommen). 


Von  Bramante  wurde  nach  seiner  Ankunft  dann  ausgeführt: 

1)  S.  Maria  presso  S.  Satiro 

2)  Sakriltei  zu  5.  Maria  presso  S.  Satiro 

3)  S.  Maria  delle  Grazie (?)  >  in  Mailand. 

4)  Die  Canonica  von  S.  Ambrogio 

5)  Weiterbau  des  Spedale  maggiore  (1485)  (?) 

6)  Die  Kirche  S.  Maria  in  Abbiategraffo (?),  als  neues  Element  im  neuen  Stil. 

7)  Kathedrale  zu  Pavia  1488.  Beratung. 

8)  Aufforderung  zum  Modell  für  den  Vierungsturm  des  Domes  zu  Mailand. 

9)  Das  Portal  der  Kathedrale  von  Como  (1491)  (?)  und  die  Loggia  im  Kaftell  zu  Vigevano. 


Bra?nante  baut  in  Rom.  (S.  166). 

10)  Palazzo  della  Cancelleria. 

11)  Palazzo  Giraud. 

12)  Tempietto  bei  5.  Pietro  in  Montorio. 

13)  Hof  von  S.  Maria  della  Pace. 


19. 

Bramante1  s 
Bauwerke. 
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Und  in  feiner  ultima  monier a: 

14)  St.  Peter,  den  Vatikanifchen  Palaft,  Palazzo  S.  Biagio  (S.  Blasius),  die  Casa  Santa  zu  Loreto, 
den  päpftliclien  Jultizpalaft. 

Was  von  alledem  wegzubleiben  hat  oder  was  noch  dazukommt,  muß  die  Zeit  lehren. 

Das  Werk  von  Ferdinando  Cassina  —  Le  fabbriche  piü  cospicue  di  Milano  (. Milano  1840)  — 
enthält  nur  wenige,  dürftige  Notizen  über  bramanteske  Bauten  in  der  Stadt  und  nichts  was  zur  Auf¬ 
klärung  über  Bramante’s  Tätigkeit  in  Mailand  beitrüge. 

Die  Pilafter  auf  den  Mauerfaffaden  verlieren  die  Rahmenprofile  und  die 
Ornamentierung  der  Füllungen,  die  Konfolenform  bei  den  Hauptgefimfen  wird  die 
denkbar  einfachfte,  ähnlich  wie  am  Kolofleum.  So  bei  der  Cancelleria  und  im  Hofe 
der  Maria  della  Pace.  1;  ruchtgehäng'e  und  ähnliche  Zieraten  find  verfchwunden. 

Das  find  weittragende  Änderungen  bei  den  Palaft-  und  Wohnbauten,  mit 
denen  hier  vorgegangen  wor¬ 
den  ift;  fie  gelten  aber  nur 
für  Rom  und  nicht  für  die 
oberitalienifche  Renaiflance. 

Eine  Freiheit  geftatteten  fich 
die  Meifter  diefer  Zeit,  die 
von  Urbino  ausgenommen: 
fie  ließen  fich  durch  die  Ge- 
bälkelagen  und  die  normalen 
Höhen  der  Fenfterbrüftungen 
im  Innern  der  Wohnräume 
nicht  binden  und  nicht  be¬ 
irren,  gegenüber  dem,  was 
die  gewollten  Verhältnifle  am 
Äußern  verlangten  (vergl. 

Abb.  25).  Der  große  Fc- 
derigo  von  Urbino  wollte 
vom  Zimmerboden  aus,  in 
der  Fenfternifche  fitzend,  auf 
die  Straße  fehen  können;  die  Grundplan  der  Cancelleria  in  Rom  nach  Letarouilly ®6). 
Bewohner  der  Cancelleria 

mußten  erft,  wie  bei  den  zeitlich  vorausgehenden  Bauten,  den  Sitzplatz  durch 
eine  Stufenanlage  erklimmen,  wollten  fie  den  Ausblick  auf  die  Straße  haben. 
Auf  Ivoften  der  Bequemlichkeit  des  Bauherrn  behielt  der  Architekt  bei  der 
Feftleg'ung  der  Unterteilungen  an  der  Faflade  auf  diefe  Weife  freie  Hand,  er 
legte  feine  Gurten  wie  es  ihm  gefiel  oder  paßte;  wie  er  es  auch  über  fich  ge¬ 
winnen  konnte,  eine  Kirche  (vergl.  Abb.  26-°),  San  Damaso  bei  der  Cancelleria) 
hinter  einem  Gang  mit  normalen  Wohnzimmerfenftern,  der  Einheit  der  Faflade 
zulieb,  zu  verftecken.  Aus  dem  Bedürfnis  herausarbeiten,  kann  man  dies  nun  ge¬ 
rade  nicht  nennen!  Logifch  gedacht  ift  es  auch  nicht.  Mag  der  Schöpfer  diefer 
Neuerungen  im  Palaftbau  nun  Bramante  heißen  oder  nicht;  ein  obfkurer  Maurer- 
meifter  aus  Bologna  oder  ein  Florentiner  Bauunternehmer  war  er  ficher  nicht,  wie 
man  zurzeit  gerne  annehmen  möchte,  auch  wenn  die  Jahreszahlen  und  die  Doku¬ 
mente  für  Bramante  verfagen.  Als  Ivunftwerk  kann  überhaupt  nur  die  Faflade 
mit  den  beiden  Eing'angsportalen  zum  Hof  und  zur  Kirche  in  Betracht  kommen. 

Wer  den  Hof  der  Cancelleria  mit  feinen  Arkaturen  auf  den  ftolzen  dorifchen 
Säulen  mit  ihren  Prunkkapitellen,  den  Stockwerksbau  darüber  mit  feinen 


Abb.  26. 


20j  Aus :  Lübke,  Geschichte  der  Architektur.  Leipzig  1886. 


Abb.  28. 
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Pilaftergliederungen  und  den  fein  abgewogenen  Verhältniflen  der  Fenfter  in 
diefem  gefchaffen,  wer  die  rhythmifche  Travee  fo  fein  verwertet  hat,  bleibt  für 
alle  Zeiten  ein  Baukünftler  erften  Ranges,  den  keine  Kritik  verkleinern  oder 
kürzen  kann.  Man  müßte  fchon  jedes  guten  Gefchmackes  und  jedes  künftlerifchen 
Gefühles  bar  fein,  j,  wollte  man  hier  nörgeln.  ^  Was  ihm  aber,  abgefehen  von 
den  wenigen,  ficher  beglaubigten  Werken  bleibt,  das  ift  feine  Bautätigkeit  am 
Vatikan,  am  Palaft  fowohl,  als  bei  dem  wunderbarften  Bau  der  Chriftenheit  der 
Welt,  dem  Dome  von  St.  Peter,  wenn  auch  beide  von  ihm  nicht  zu  Ende 
geführt  wurden,  und  nicht  alles  bei  diefen  den  Grad  von  technifcher  Voll¬ 
kommenheit  aufweill,  was  billigerweife  verlangt  werden  muß.  Er  wollte  rafch 
bauen  und  baute  infolgedeffen  nicht  immer  folid:  feine  Nachfolger  am  Werke 
hatten  vielfach  die  Sünden  wieder  gut  zu  machen.  Bramante  plante  St.  Peter 
im  Zufammenhang  mit  dem  Vatikanifchen  Palaft,  am  18.  April  1506  wurde  der 
Grundftein  zu  erfterem  gelegt. 

Die  Lehrfätze,  die  Alberti  aufgeftellt,  Laurana  aufgenommen  und  die 
Bramante  in  Rom  zur  höchften  Vollendung  gebracht  hat,  blieben  auch  in  den 
anderen  Landesteilen  Italiens  nicht  unbeachtet,  wie  der  Palazzo  del  Consiglio 
zu  Bologna,  die  Loggia  in  Verona  und  das  Rathaus  in  Brefcia  u.  a.  m.  dartun. 

Bramante' s  geiftvollfte  Schüler  und  Mitarbeiter  bleiben: 


1)  Dolcebuono  .... 

2)  Raffaelle  Sanzio  .  . 

3)  Vittoni . 

4)  Peruzzi . 

5)  Dosio . 

6)  Falconetto . 

7)  Baccio  d'Agnolo .  .  . 

8)  Giulio  Romano  .  .  . 

9)  Antonio  da  Sangallo  . 

10)  Genga  Giovane  .  .  . 

1 1)  San  Micheli  .... 

12)  Michelangelo  Buonarroti 

13)  Sansovino . 


(t  1506) 
(t  1520) 
(t  1522) 
(f  1523) 

(f  1533) 
(t  1534) 
(t  1543) 
(f  1546) 
(I  1546) 
(t  1550 
(t  1559) 
(t  1564) 
(t  1570). 


Sie  arbeiteten  bald  zaghaft,  bald  freier  das  Erbe  ihres  Meifters  aus, 
wucherten  mit  dem  hinterlaffenen  Pfund  und  mehrten  das  künftlerifche  Ver¬ 
mögen  ihrer  Zeit.  Die  Grenzen  wurden  erweitert,  die  Aufgaben  aber  zugleich 
vielgeftaltiger,  bis  endlich  unter  dem  letzten  großen  Florentiner,  dem  gewaltigen 
Michelangelo  Buonarroti  (f  1564)  die  Renaiffance  das  Höchfte  erreichte,  aber 
auch,  auf  der  Spitze  angelangt,  zum  Niedergang  fich  anfchicken  mußte.  Als 
Architekt  von  St.  Peter  in  Rom  erfüllte  er  mit  feiner  Domkuppel  die  „Sehn- 
fucht  Italiens  auf  dem  Gebiete  des  Kirchenbaues“. 

Diefe  neue  und  letzte  Periode  der  italienifchen  Renaiffance  hat  auf  dem 
Gebiete  des  Palaftbaues  wieder  Befonderheiten  aufzuweifen:  es  ift  die  Einführung 
der  gekuppelten  Pilafter  als  Vertikalgliederung  in  den  einzelnen  Stockwerken, 
aber  bei  ihrem  Hang  zum  Bedeutenden  und  Großen  in  der  Ausdrucksweife 
macht  fie  fich  frei  von  der  Stellung  der  Kleinpilafter  nach  Stockwerken  und 
geht  auf  das  zurück,  was  der  antike  Tempelbau  fie  lehrte,  auf  die  Verbindung 
von  Halbfäulen  oder  Pilaftern  mit  dem  Stockmauerwerk,  durchgehend  vom 
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20. 

Michelangelo. 


Stylobat  bis  zum  Geiffon,  und  die  Anordnung  von  Fenftern  und  Nifchen  zwifchen 
diefen. 

(Vorbilder:  Inneres  des  Jupiter- Tempels  in  Baalbek,  des  Tempels  der 
Roma  und  Venus  zu  Rom,  die  Außenfeiten  des  Tempels  zu 
Tebeffa,  die  Maison  carree  in  Nimes,  der  FEs^a-Tempel  zu 
Tivoli  mit  Fenftern  in  der  Umfaffungsmauer,  der  Tempel 
der  Fortuna  virilis  zu  Rom  ufw.). 

Sie  fchafft  mit  anderen  Worten  die  große  Ordnung  und  damit  das  Über¬ 
gewicht  der  Vertikalen  bei  der  Gliederung  der  Faffade.  Aber  auch  dies  voll¬ 
zieht  lieh  wieder  nur  durch  Übergangsftufen;  die  Neuerung  tritt  nicht  unver¬ 
mittelt  und  plötzlich  in  die  Erfcheinung. 

Schüchtern  tritt  der  Meifter  der  Cancelleria  fowohl  an  den  Hof-  als  an  den 
Straßenfaffaden  mit  der  großen  Ordnung  auf,  die  dort  ein  Hochgefchoß  und  ein 
Kleingefchoß  umfaßt  und  ebenfo  beim  Palazzo  Giraud.  Etwas  ficherer  bringen 
Peruzzi  an  der  Farnesina  zu  Rom,  Raffael  bei  der  Villa  Madama  und  Giulio 
Romano  am  Palazzo  del  Te  zu  Mantua  das  Motiv  zum  Ausdruck  und  in  vollem 
Umfang  gefchieht  dies  —  es  ift  kein  Taften  mehr  zu  nennen,  vielmehr  in  voll¬ 
endeter  Weife  vorgetragen  —  bei  den  Konfervatorenpaläften  und  beim  Kapitol 
in  Rom,  beim  Municipio  und  Palazzo  Porto  in  Vicenza,  am  Schlöffe  bei  Caprarola, 
durch  Michelagnolo  - 7)  (f  1564),  Vignola  (7  1573)  und  Andrea  Palladio  (7  1580). 
Auch  der  Schüler  Peruzzi' s,  Serlio,  nimmt  lie  in  feinem  Entwürfe  für  eine  T>casa 
fuori  di  cittaa.  (vergl.  Beifpiel  XVII  in  Abfchn.  XIV)  auf.  Es  find  die  der  Ge- 
folgfchaft  Michelagnolo' %  angehörigen  Meifter  und  Theoretiker  von  1540 — 1580, 
die  damit  die  höchften  Trümpfe  ausfpielten. 

„ Michelangelo  wird  ein  neuer  Herold  und  Verteidiger  der  Rechte  der 
künftlerifchen  Freiheiten  und  deren  Pflichten  —  er  ift  der  Verteidiger  der  Vor¬ 
rechte  des  Geiftes  gegenüber  der  Materie  der  Technik,  des  Idealen  gegenüber 
dem  Realismus.“ 

Er  verdankt,  wie  gefagt,  feinen  Weltruhm  als  Architekt  vor  allem  dem 
Ausbau  der  Peterskirche.  H.  v.  Geymüller  fp rieht  lieh  über  diefen  zutreffend 
und  fchön  aus,  wenn  er  ausführt:  „Hier  hat  Michelagnolo  geerntet,  was 
einft  Bramante  gefät.“  Innen,  mit  Ausnahme  der  Kuppel,  find  alle  wirk¬ 
lichen  Herrlichkeiten  diefes  Wunderbaues  die  Refte  Bramante' s,  die  feine  Nach¬ 
folger  nicht  zu  „verhunzen“  imftande  waren.  Michelagnolo  fagte  öfters  zu 
Vasari,  „daß  er  der  Ausführende  des  Entwurfs  und  der  Anordnungen  Bramante' s 
fei“.  Man  fehe  hieraus  wenigftens,  wie  » Jupiter  tonans «  über  Bramante  dachte, 
was  fich  die  Kunftgefchichtler  endlich  merken  möchten.  In  der  Peterskuppel 
fiege  der  Künftler  über  den  „Sucher-Stürmer“,  hohe  Ordnung  über  die  Anarchie, 
der  Flimmel  über  die  empörte  Erde.  Er  habe  zu  der  Klaffe  von  Menfchen  ge¬ 
hört,  die  voll  Seelenadel  und  Herzensgüte  und  voll  der  beften  Abfichten  fei,  auf 
Schritt  und  Tritt  aber  durch  ihre  Handlungen  andere  wieder  aufs  tieffte  kränke 
und  durch  bitterböfe  Worte  und  verletzende  Vermutungen  ihren  Nächften 
blutende  Wunden  fchlage,  die  endlich  das  Talent  befitze,  unaufhörlich  fich  und 
die  anderen  unglücklich  zu  machen.  Sein  „Mofes“  fei  deshalb  fo  groß  und 
einzig  auf  der  Welt,  weil  er  in  ihm  die  Liebe,  den  Zorn,  die  Empörung  und 
Stürme  feiner  eigenen  großen  Seele  fchildern  konnte. 


27)  Schreibweife  nach  Gaye,  Carteggio. 
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Das  Toskana-Werk  von  Stegmann- Geymüller  bietet  fo  prachtvolle  Auf¬ 
nahmen  und  Abbildungen,  man  bewundert  fie  und  freut  lieh  darüber  —  aber 
wie  viele  lefen  die  fchön  geprägten  Gedanken  und  Sätze  v.  Geymüller'sl  Wie 
viele  Techniker  haben  den  Textband  Le  Tarouilly’s  ftudiert? 

Mit  Michelagnolo  und  feiner  Schule  und  den  fog.  Theoretikern  fchließt  1580 
die  Zeit  der  Renaiffance  in  Italien  ab.  Was  nun  kommen  mußte  —  kam.  Und 
wieder  als  Folgeerfcheinung  von  Yorausgegangenem:  die  Ungebundenheit  und 
vollfte  Subjektivität  beim  Schaffen  auf  baukünftlerifchem  Gebiete,  wie  fie  in  dem 
fog.  Barockltil  zum  Ausdruck  gebracht  ift,  der  keine  neue  Kunft  darftellt. 
Er  fpricht,  wie  gefagt,  noch  die  gleiche  Sprache  wie  die  Renaiffance,  nur  einen 
verwilderten  Dialekt  davon  und  der  gleiche  Burckhardt  fagt  1875:  „mein  Refpekt 
vor  dem  Barocco  nimmt  llündlich  zu  (vergl.  S.  28). 

Seine  vornehmlten  Träger  lind: 


Giacomo  della  Porta  . 

■  (t 

1604) 

Domenico  Fontana 

•  (t 

1607) 

Carlo  Maderna  .  .  . 

•  (f 

1639) 

F  Borromini  .  .  . 

•  (t 

1667) 

G.  Bernini  .... 

•  (t 

1680) 

Nicola  Salvi  .... 

•  (t 

U35) 

F.  Juvara . 

•  (t 

1735) 

L.  Vanvitelli  .... 

•  (t 

1773) 

und  der  weitgehendfte  von  allen  Guarino  Guarini  mit  feinen  Bauten  in  Meffina, 
Turin  u.  a.  O.  (t  1683).  Wir  lind  zum  Schluffe  gekommen. 

Die  Renaiffance  ill  Weltftil  geworden  und  geblieben  bis  zur  Stunde  und 
lie  wird  noch  weiter  durchprobiert  werden,  bis  lie  von  dem  reinen  Nutzbau  oder 
dem  Kolonialftil  abgelöft  werden  wird  oder  bis,  nach  Aubnrtin,  „die  Kunft  ftirbt“. 

In  der  jüngft  erfchienenen  Bilderfibel  von  Corrado  Ricci  tun  die  Heraus¬ 
geber  kund  und  zu  wiffen,  daß  jetzt  die  letzte  Phafe  der  Renaiffance  —  der 
Barockltil  —  mit  feinem  inhaltsreichen  Gebiete  durch  wiffenfchaftliche  Unter- 
fuchungen  erfchloffen  worden  fei,  daß  aber  diefen  das  erfchöpfende  Abbildungs¬ 
material  fehle.  Mit  Staunen  und  Bewunderung  erfahren  wir,  daß  die  in  'der 
Barockzeit  gefchaffenen  Werte  mit  dem  modernen  Leben  innig  verbunden  feien, 
fo  daß  der  Barockltil  mit  allen  feinen  Kunftfchöpfungen  das  Forfchungsgebiet 
der  „Jungen“  —  Gurlitt ,  Wölflin ,  Schmarsow  und  der  verftorbene  Riegl  — 
geworden  fei.  Was  die  Welt  Neues  bringt,  werden  wir  ja  erleben.  Vom 
Alten  wollten  wir  hier  das  zum  Verftändnis  Notwendige  geben. 

Die  Gruppe  Brunellesco-Michelozzo ,  die  Vorkämpfer  der  Renaiffance  in 
Toskana;  Pietro  da  Milano  (1435 — 1443)  in  Neapel;  Alberti  und  mit  diefem  die 
Brüder  Bernardo  und  Antonio  Gamberelli  genannt  Rossellino',  Laurana,  Bramante, 
Leonardo  in  Ober-  und  Mittelitalien,  von  denen  lieh  der  Lombarde  Pietro  und 
der  Florentiner  L.  B.  Alberti  rückhaltslos  die  Antike  zunutze  machten  und  lieh 
zu  ihr  bekannt  haben,  find  Perfönlichkeiten,  mit  denen  lieh  die  Geifter  zurzeit 
in  erhöhtem  Maße  wieder  befchäftigen.  Ihre  Herkunft,  ihren  Bildungsgang  und 
die  ihnen  wirklich  zufallenden  oder  nur  angedichteten  Werke,  will  man,  geltützt 
auf  fichere  Angaben  und  Dokumente,  endlich  kennen.  Man  ift  auf  der  Suche 
nach  Pofitivem.  Glücklich  wer  dies  findet.  Neben  den  Quellenforfchungen 
läuft  auch  die  Berufung  auf  das,  was  lieh  das  Volk  erzählt.  Manches  ift  dabei, 
was  Beachtung  verdient.  Was  die  erftgenannten  Toskaner  geleiftet,  wiffen  wir 

5* 
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Gruppe 

Brunellesco- 
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ungefähr,  aber  doch  nicht  foviel,  daß  wir  für  den  Palazzo  Pitti ,  diefen  Mark- 
ftein  in  der  Gefchichte  des  italienifchen  Palaftbaues,  dokumentarifch  den  Meifter 
gefichert  hätten.  Was  jetzt  dafteht,  ift  das  Produkt  von  vier  Jahrhunderten 
(vergl.  Palazzo  Pitti ,  beim  Abfchnitt  Palaftbau).  Den  Triumphbogen  des 
Alfonso  in  Neapel,  das  Werk  des  Pietro  da  Milano ,  wurde  erft  in  den  letzten 
Jahren  als  früheftes  Werk  der  Renaiffance  für  einen  befonderen  Fall,  an  dem 
die  Architektur  Roms  rückhaltslos  verwertet  wurde,  feftgeftellt. 

Was  fag't  man  über  den  großen  L.  B.  Alberti  von  gelehrter  und  ungelehrter 
Seite?  Auch  die  Meinungen  i'onft  verläßlicher  Forfcher  gehen  mit  den  Werten 
feiner  Arbeiten  nicht  einig.  Die  einen  nennen  ihn  einen  hochbegabten,  ruhm¬ 
bedürftigen,  unermüdlichen  Schriftfteller  und  Dilettanten  der  Künfte,  insbefondere 
der  Architektur,  der  groß  war  als  Theoretiker  und  ganz  hervorragend  als  erfter 
gelehrter  Schriftfteller  über  Architektur,  der  aber  feither  überfchätzt  wurde  und 
erft  den  neueften  Forfchungen  fei  es  gelungen,  feinen  Ruhm  und  den  Umfang 
feiner  Tätigkeit  einzufchränken.  Er  habe  keinen  großen  Einfluß  auf  die  Archi¬ 
tektur  feiner  Zeit  gehabt  und  doch  fei  ihm  die  großartige  Entfaltung  der 
Architektur  der  Renaiffance  im  Anfchluß  an  die  antik -römifche  Architektur 
vielfach  zu  danken. 

Diefe  Komplimente  alle  aus  dem  gleichen  Munde!  (vergl.  v.  Stegmann  im 
Toskanawerk).  Im  Nachtrag  zum  gleichen  Werke  fagt  der  frühere  Mitheraus¬ 
geber  PI.  v.  Geymüller  ungefähr  das  Gegenteil  und  wohl  mit  Recht. 

2>  Zum  Stellvertreter  Alberti s  ift  nun  Bernardo  Rossellino  erhoben  worden, 

B.  Rossellino. 

der  als  „Schule  bildender  Architekt  viel  höher  als  Alberti  ftehe“.  —  Was 
Rossellino  in  Pienza  geleiftet,  ift  bekannt  und  verbrieft.  Ich  glaube,  daß  es 
ihm,  trotz  vielem  Schönen,  Alberti  bei  Lebzeiten  nicht  abgeftritten  haben  würde; 
daß  man  aber  dem  Alberti  jetzt  den  Palazzo  Rucellai  in  Florenz  abknöpfen 
will,  ift  hart;  faft  ebenfo  hart  als  die  Behauptung,  daß  Rossellino  die  Renaiffance 
in  Toskana  von  der  dem  Quattrocento  anhaftenden  „Dekorationsfreudigkeit“ 
befreit  haben  foll.  Wo  ift  denn  diefe  Freudigkeit  an  den  Erftlingswerken  der 
Renaiffance  in  Toskana  zu  finden?  Gefichert  ift  fie  in  dem  nicht  gerade  fchön 
bemalten  Hofe  des  Palazzo  Piccolomini  in  Pienza,  der  doch  als  unbeftrittenes 
Werk  des  Rossellino  gilt!  Um  diefen  Mann  hoch  zu  bringen,  verfpricht  der  Träger 
diefer  Anficht  „zunächft  kurz  die  Lebensverhältniffe  des  Künftlers  bekanntgeben 
zu  wollen“.  Die  Schilderung  beginnt  mit  den  Worten:  „Leider  wiffen  wir  von 
diefen  und  insbefondere  von  der  Jugend-  und  Ausbildungszeit  foviel  wie  gar 
nichts!  Das  ift  in  diefem  Falle  bedauerlich.“  —  Ich  bin  der  gleichen  Anficht, 
es  wird  aber  darum  nicht  beffer.  —  Laffen  wir  daher  Alberti  die  Ehre!  Und 
wenn  wir  noch  gar  die  Urteile  des  Genannten  über  die  Details  der  in  Rede 
flehenden  Paläfte  Rucellai  in  Florenz,  Piccolomini  in  Pienza  und  Piccolomini  in 
Siena  uns  zu  Gemüte  führen,  werden  wir  noch  mehr  in  unferer  Ehrenbezeugung 
für  Alberti  beftärkt.  Getreue  Verehrer  und  Mitarbeiter  des  großen  Meifters 
Alberti  mögen  ja  die  beiden  Rossellino  gewefen  fein,  aber  übertroffen  haben  fie 
ihn  in  ihren  Werken  nicht.  Wie  in  der  Renaiffance  in  praxi  die  Stellung  und 
Arbeitsteilung  einzelner  bei  einem  Baue  gewefen  fein  mag,  im  Vergleich  zu 
unferen  Verhältniffen,  wiffen  wir  nicht  genau;  wenn  auch  Alberti  fagt,  man  folle 
einem  Bauherrn  nicht  nachlaufen  und  lieh  um  die  Detailausführung  am  Platze 
nicht  kümmern,  vielmehr  folle  der  Architekt  als  Künftler  lieh  nur  mit  der 
Herftellung  genauer  guter  Zeichnungen  und  Modelle  befallen.  Auch  in  unferer 
Zeit  ift  ja  der  Modus  bei  den  Bauausführungen  nicht  allerorts  der  gleiche.  Die 
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Leipziger  Illuftrierte  Zeitung  (Nr.  3563,  November  1911)  brachte  den  Bau  des 
neuen  Kölner  Juftizpalaftes  mit  der  Beifchrift:  „Nach  den  im  Minifterium  der 
öffentlichen  Arbeiten  feftgeftellten  Entwürfen  unter  der  technifchen  und  künft- 

lerifchen  Oberleitung  des  Königl.  Baurats . und  die  Westermann' fchen 

Monatshefte  (3.  Heft,  November  1911)  die  Evangelifche  Kirche  in  Skarzinnen  mit 
der  lakonifchen  Unterfchrift:  „Architekt:  Minifterium  der  öffentlichen  Arbeiten“. 
Dabei  knüpft  man  ftiliftifch  an  die  Barockzeit,  an  die  Periode,  wo  der  Sub¬ 
jektivismus  alleinherrfchend  war,  an. 

Filarete  faßt  dagegen  die  Stellung  des  Architekten  und  die  Sachlage  beim 
Bauen  bekanntlich  etwas  hausbackener  auf.  Der  Architekt  muß  alles  beforgen 
und  meint  vom  Bauherrn,  daß  diefer  vorher  Zeichnen  lernen  folle,  ehe  er  etwas 
anfängt  und  Pläne  verliehen  will  (vergl.  Abfchnitt  über  Profanbauten,  Vorwort). 

Und  nun  erft  der  große  Bramante ,  dem  nichts  verbleiben  foll  als  die  vier 
Pfeiler  der  Peters -Kirche  mit  ihrem  Bogen,  der  Tempietto  in  S.  Pietro  in 
Mont or io,  der  Hof  von  Maria  della  Pace  und  die  Höfe  des  Vatikanifchen 
Palaftes  in  Rom  und  in  Oberitalien  der  Umbau  der  Sakriftei  von  S.  Satiro, 
der  Hof  der  Canonica  von  N.  Ambrogio  und  mit  geringer  Wahrfcheinlichkeit 
der  Portikus  der  Kirche  S.  Maria  presso  S.  Celso  in  Mailand,  für  den  Dolcebuono 
verantwortlich  gemacht  wird.  Die  Cancelleria  und  der  Palazzo  Giraitd  zu  Rom 
find  (nach  Baedeker ),  in  der  Zeit  von  i486 — 1495  nach  den  Entwürfen  eines 
toskanifchen  Meifters  in  ftrenger  Durchführung  der  antiken  Ordnungen  erbaut 
worden,  wohl  von  dem  befonders  in  den  Mufeen  gut  vertretenen  » Ignoto «,  in 
Deutfchland  „Unbek.“  genannt.  Wie  verhält  lieh  die  Vox  populi  dazu?  In  einem 
Büchlein:  » Diverse  lettere  del  Conte  Gaspare  Gozzi.  Rom  1836«,  das  zwar 
keinen  Anfpruch  auf  exakte  Quelienforfchung  machen  kann,  aber  fonft  in 
einem  guten  Italienifch  gefchrieben  ift,  kann  man  etwa  folgendes  lefen,  was 
nicht  ohne  Intereffe  ift: 

Bramante  lernte  die  Anfänge  der  Kunft  in  Urbino,  ging  dann  in  ver- 
fchiedene  Städte  der  Lombardei,  man  weiß  nicht  mit  wem  und  warum.  Nahm 
dann  feinen  Wohnfitz  in  Mailand  und  begann  mit  der  Malerei.  Er  war  in  Rom, 
in  Florenz,  in  Ferrara.  In  Mailand  wurde  er  mit  Leonardo  da  Vinci  von  dem 
Herzog  Ludovico  Sforza  gefchätzt  und  bevorzugt.  Man  fagt,  daß  die  Canonica 
von  S.  Ambrogio ,  die  Sakriftei  von  S.  Satiro  und  der  Portikus  der  Kirche 
S.  Maria  presso  S.  Celso  Arbeiten  von  ihm  feien  » Sieno  lavori  di  lui«.  Bei  dem 
Einfall  der  Franzofen  in  die  Lombardei  ging  er  nach  Rom,  wofelbft  er  die 
antiken  Bauwerke  prüfte  und  maß,  zu  gleichem  Zwecke  auch  nach  Tivoli,  nach 
der  Villa  Pdadriana  und  nach  Neapel.  Man  fagte  ihm  nach,  daß  er  über  eine 
» gran  facilita  d'inventare  e  somma  speditezza  di  fabbricare «  verfüge.  Er  war 
imftande,  die  großen  Baugedanken  des  Papftes  Julius  II.  zu  erfaßen.  Er  baute 
fchnell,  ließ  es  aber  an  der  nötigen  Solidität  fehlen.  Das  Ungeftüm  des  Papftes 
drängte  ihn  dazu,  die  » irrequieta  veemenza  di  Giulio «.  Für  den  Vatikanifchen 
Palaft  lieferte  er  » un  magnifico  e  arteficioso  disegno «.  Er  baute  den  Rund¬ 
tempel  bei  S.  Pietro  in  Montorio.  » La  fabbrica  del  Tempio  vaticano  fu  com- 
minciata  sotto  la  cura  e  direzione  di  Bramante^ .  Mit  unglaublicher  Schnellig¬ 
keit  wurden  die  alten  Bauten  niedergeriffen ,  um  Platz  für  den  Neubau  zu 
gewinnen. 

Andrea  Guarina  da  Salerno  (1517)  wagte  drei  Jahre  nach  dem  Tode  Bra- 
mante’s  eine  Schmähfchrift  unter  dem  Titel:  » Simia  sulla  fabbrica  di  S.  Pietro «, 
in  der  er  den  Bramante  als  einen  » furioso  artefice ,  distruggitore  dell'antico  Tem- 
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pio ,  zmzz  A'  Roma  e  del  mondo  tutto,  se  avesse  potuto «  bezeichnete,  heraus¬ 
zugeben.  Die  Leichenfeierlichkeiten  beim  Tode  Bramante'  s  werden  vom  Conte 
Gozzi  als  großartig  gefchildert,  indem  der  ganze  päpftliche  Hof  und  die  Profelforen 
der  fchönen  Ivünfte  lieh  daran  beteiligten. 

Und  was  fagen  die  Wanderprediger  für  Kunftwilfenfchaft  dem  großen 
Leoyiardo  z.  Z.  nach:  Er  fei  eine  Zaubererfcheinung,  „die  nicht  mit  dem 
Verftand,  kaum  mit  dem  Gefühl  begriffen  werden  könne“.  Er  war  Maler, 
Bildhauer  und  Architekt,  Ingenieur,  Mechaniker,  Mufiker  ufw.  gewefen,  als 
letzterer  wurde  er  an  den  Hof  nach  Mailand  berufen.  Was  er  als  Architekt 
geleiftet,  ift  unbekannt  geblieben.  Er  war  wie  Alberti  ein  uneheliches  Kind, 
feine  Jugendarbeiten  find  verfch wunden,  fonft  fei  auch  die  Zahl  der  ficher- 
beglaubigten  Werke  diefes  Mannes  fehr  gering.  Sein  Modell  für  die  Reiter- 
ftatue  des  Sforza  wurde  zerfchlagen,  von  feiner  Konkurrenzarbeit  mit  Micliel- 
angnolo  find  nur  Fragmente  übrig,  doch  fein  Abendmahl  in  S.  Maria  delle  Grazie 
in  Mailand  ift  geblieben,  ein  Werk  bewundernswert  für  alle  Zeiten  und 
kommende  Gefchlechter,  und  eine  Kopie  davon  in  der  Kirche  bei  Tefferete, 
in  Ponte  Capriosca 2S).  Seine  fchriftftellerifchen  Arbeiten  find  im  Codice 
Atlantico  niedergelegt,  der  in  der  jüngften  Zeit  eine  Drucklegung  erfahren. 
Aus  Nichts  hat  Gott  die  Welt  gefchaffen,  aber  foviel  ift  doch  für  den 
Hiftoriker  übrig  geblieben,  um  ihn  zu  einem  der  Größten  der  Renaiffance  zu 
ftempeln. 

Über  das  Leben  und  Schaffen  der  Spätergeborenen  ift  das  Material  ge- 
ficherter,  wenn  auch  die  Bau-  und  Werkzeichnungen  der  Meifter  fehlen,  fo  find 
doch  Entwurfzeichnungen  vieler  noch  vorhanden  und  an  verfchiedenen  Orten 
die  meift  fchön  ausgeführten  Holzmodelle  öffentlicher  und  privater  Bauten 
(Como,  Pavia,  Bologna,  Florenz,  Rom  ufw.).  Die  Verworrenheit  im  Urteil  über 
den  Wert  fo  mancher  Arbeit,  über  die  Art  ihrer  Entftehung  und  die  Perfönlich- 
keit  des  Kiinftlers  kann  nur  die  Zeit  löfen. 

Zur  Orientierung  mußte  das  Vorftehende  gegeben  werden,  erfchöpfend  ift 
es  felbftverftändlich  nicht. 

Die  Namen:  Donatello  und  Mantcgna  —  Bramante  und  Leonardo  erftrahlen 
über  der  lombardifchen  Renaiffance! 

Der  letztere  fchrieb  in  feinem  berühmten  Brief  an  Ludovico  Moro\  „In  der 
Baukunft  gdaube  ich  jedem  andern  gewaclifen  zu  fein“.  Diefes  Zitat  wird  von 
Gotthold  Meyer  (a.  a.  O.  S.  125)  mit  den  Worten  begleitet  „daß  kein  Bauwerk 
von  ihm  bekannt  geworden  fei  —  und  dennoch  rühme  er  fich  auch  hierin  mit 
Recht,  was  durch  feine  Skizzenbücher,  mit  den  zahlreichen,  winzigen,  fchnell 
hingeworfenen  Zeichnungen  für  Nutz-  und  Ivunftbauten  beglaubigt  werde,  die 
mehr  Baug'edanken  enthielten,  als  die  fteinernen  Lebenswerke  mancher  viel- 
befchäftigter  Renaiffancearchitekten“  —  was  allerdings  durch  Beifpiele  noch  be- 
wiefen  werden  müßte,  wenn  es  nicht  zur  Phrafe  werden  will.  Zunächft  ift  das 
Diktum  für  den  Architekten  nichts  anderes.  Die  dem  Bramante  feither  zu- 
gefchriebenen  Werke  in  Oberitalien,  befonders  in  der  Lombardei,  find,  wie  ge- 
fagt,  zum  geringen  Teil  dokumentarifch  beglaubigt;  nur  die  Sakriftei  von 
S.  Satiro  (vergl.  Abb.  29),  das  Atrium  der  Chiesa  della  Beata  Vergine  presso 
S.  Cclso  (vergl.  Abb.  30;  nach  andern  von  feinem  Schüler  Dolcebuono  1490  be¬ 
gonnen,  vergl.  auch  Cassina,  F.  Le  fabbriche  piü  cospicue  di  Milano.  1840),  der 


8S)  Vergl.:  Rahn,  R.  Kunft-  und  AVanderftudien  in  der  Schweiz. 


Abb.  29. 


Grundriße  und  Querfchnitte  von  S.  Maria  delle  Grazie ,  der  Portinari- Kapelle  und  der  Sakriftei 

von  S.  Satiro  in  Mailand. 
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Hof  der  Canonica  von  S.  Ambrogio  (vergl.  Abb.  31)  mit  einigen  geäfteten  Säulen- 
fchäften ,  der  durch  das  Schickfal  des  Kardinals  Ascanio  Sforza  unvollendet 
blieb,  alle  in  Mailand,  fprechen  den  Architekturen  des  Amadeo  und  anderer 
lombardifcher  Größen  gegenüber  eine  veränderte  felbitbewußte  Sprache.  Jede 
Häufung  von  Gliederungen  und  Ornamenten  ift  vermieden,  die  wohl  reich  aber 
nicht  immer  logifch  und 


Abb.  30. 
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fchön  entwickelten  Kan- 
delaberltützen  (vergl. 

Abb.  32),  diefe  befonde- 
ren  Kennzeichen  der 
lombardifchen  Renaif- 
fance  treten  zurück  oder 
verfchwinden  ganz.  (Pa- 
via,  Cremona,  Maria 
delle  Grazie  in  Mailand, 

Como.) 

Ein  neuer  Geilt  be- 
feelt  feine  Werke,  der 
fich  bei  den  folgenden 
zu  Rom  in  höherer 
Potenz  kundgibt.  Dort 
erhebt  fich  der  Tem- 
pietto  im  Hofe  von 
S.  Pietro  in  Montorio , 
der  Hof  von  Maria  della 
Pace(  1504),  der  Arkaden¬ 
hof  von  S.  Damaso  des 
Vatikanifchen  Palaltes, 
in  defifen  einem  Bogen¬ 
zwickel  die  Jahreszahl 
1513  Iteht,  deffen  Säulen- 
log'gia  nach  dem  Tode 
Bramante' s  von  Raffael 
hinzugefügt  wurde  (vgl. 

Abb.  33  a  nach  Heems- 
kerck\  Baulicher  Zultand 
des  Vatikanifchen  Pa- 
laftes  1532  — 1536).  Daran 
reiht  lieh  der  große 
220 ra  lange  und  71,50™ 
breite  Hof  des  Vatika¬ 
nifchen  Palaltes  mit  feinen  mächtigen  Wandelgängen. 

Es  war  Bramante' s  große  Aufgabe  einen  Zufammenhang  der  verfchiedenen 
Vatikanifchen  Bauten,  bei  einer  gänzlichen  Umbauung  derfelben  mit  neuen  Ge- 
1  affen  herzultellen. 

Nicht  aber  die  Seitenbauten  des  Hofes,  vielmehr  die  fchmale  Abfchlußwand 
beim  Belvedere  bildet  das  Hauptmoment  der  Gefamtanlage,  mit  dem  Nicchione , 
der  14,50 m  weiten  mit  einer  Viertelkugel  überfpannten  Nifche,  im  jetzigen  hintern 
Hofe  mit  dem  Giar  ditto  della  Pigna ,  über  der  fich  die  feierliche,  halbrunde 


Grundriß  und  Faßade  des  Atriums  von  S.  M.  presso  S.  Celso 
in  Mailand. 
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Säulenhalle  und  ihre  tempelartigen  Abfchlüffe  erheben.  Eine  Zeichnung  von 
Dosio  (geb.  1533)  gibt  uns  den  Zultand  des  Hofes  und  feiner  Terraffenanlagen 
mit  den  anftehenden  Bauten  in  der  Zeit  zwifchen  1514—1558  (vergl.  Abb.  33  3). 


Abb.  31. 


XjosbrKgf  von.  St.  /-\mbroSiO  —jrtjJ'  Miliflnspib  i  in  Thailand-  . 


Die  beiden  Klofterhöfe  von  St.  Ambrogio  in  Mailand. 

(Die  von  Dosio  gezeichneten  Anlichten  Roms  wurden  1566  geftochen  und  heraus¬ 
gegeben).  Die  große  Nifche  ift  bis  zur  Kämpferhöhe  aufgemauert  und  auf  die 
gleiche  Höhe  lind  die  anftoßenden  Flügelbauten  gebracht.  Der  rechte  Seiten¬ 
bau  ift  ein  Stock  hoch  geführt,  die  Treppen  und  Gartenkolonnaden  durch  drei 
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Stockwerke:  diefe  Teile  waren  zu  Bramante'  s  Lebzeiten  allein  fertig-  geworden 
(vergl.  Simil  und  Geymüller  und  darnach  die  beziehende  Abb.  34  a,  b,  c).  Die 
Architektur  der  fchmalen  Abfchlußfeite  zeigt  uns  nach  dem  genannten  Bilde, 
rechts  und  links  der  Nifche  im  wefentlichen  die  der  Cancelleria :  die  rythmifche 
Travee,  die  große  Ord- 

Abb.  32. 
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nung  und  die  weite 
Achfeneinteilung  (vergl. 
die  Abbildung  bei  den 
Villenbauten),  fowie  die 
Hervorhebung  der 
Stockwerkshöhen  durch 
ein  antikes  Gebälke  mit 
darauf  ruhender  drei¬ 
teiliger  Fenfterbrüftung 
und  das  zur  Pilafterhöhe 
abg'eftimmte  Hauptge- 
fimfe. 

Sollte  der  große 
Bramante  hier  bei  fei¬ 
nem  größten  Werke 
zum  Plagiator  geworden 
fein  ?  Das  ift  doch  kaum 
glaubhaft!  Gnoli  bildet 
(a.  a.  O.  S.  344)  bei  fei¬ 
nen  Ausführungen  ein 
Fafifadenftück  der  Lang-- 
feite  des  Hofes,  nach 
Simil,  ab.  Warum  gibt 
er  nicht  die  Schmalfeite? 

Für  mich  ift  diefe  das 
Beweisftück ,  daß  der 
Ivünftler,  der  lie  ge¬ 
macht  hat,  auch  die 
Cancelleria  und  den 
Palazzo  Giraud  gebaut 
haben  muß,  weil  alle  ar- 
chitektonifchen  Haupt¬ 
momente  und  Motive 
von  dort  am  Belvedere- 
Flof wiederkehren.  Einer 
Kapazität  wie  Braman¬ 
te,  kann  nicht  angedich- 
■iet  werden,  daß  fie  nach 
den  Heften  anderer  ar¬ 
beitete,  namentlich  nicht  mit  einer  folchen  Unverfrorenheit!  Laffen  wir  dem 
Kaifer,  was  des  Kaifers  ift! 

Und  nun  zum  Größten,  was  die  italienifche  Renaiffance  gefchaffen,  zu 
St.  Peter' %  Dom  in  Rom.  Serlio  (Lib.  III,  Bl.  64.  Ausgabe  1584)  meldet  über 
feine  Baumeifter: 
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Kandelaberftützen  in  Cremona,  Como,  Mailand  und  Pavia, 
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Es  war  zur  Zeit  des  Papftes  Julius  II.,  ein  Bramante  aus  Cafteldurante  im  Herzogtum 
Urbino,  ein  Mann  von  außerordentlichem  Verftändnis  auf  dem  Gebiete  der  Architektur, 
der  unter  der  Beihilfe  und  Autorität,  die  ihm  der  genannte  Papft  zuteil  werden  ließ,  der 
wie  man  fagen  kann,  die  gute  Architektur  auferweckt  hatte,  der  von  den  Alten  bis  zur 
Zeit,  wo  er  begraben  wurde,  derfelbe  Bramante ,  der  den  Anfang  zu  dem  glänzenden  Bau- 


Abb.  33. 
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Zuftand  der  Anfichten  der  Vatikanifchen  Bauten  nach  Dosio  und  des  Vatikanifchen  Palaftes 
nach  Heemskerck  1514 — 1588  und  1532  —  1536. 


werk  von  St.  Peter  in  Rom  gemacht  hat.  Aber  bei  feinem  Tode  hinterließ  er  nicht  nur 
den  Bau  unvollendet,  fondern  auch  das  Modell  in  verfchiedenen  Punkten,  fo  daß  an 
feiner  Stelle  fich  einige  geniale  Männer  mit  der  Sache  befchäftigen  mußten,  unter  andern 
der  Maler  Raffaelie  aus  Urbino,  der  auch  in  der  Architektur  bewandert  war  und  im  Sinne 
Bramante ’s  eine,  nach  Ser  Iw  s  Meinung,  fehr  fchöne  Zeichnung  fertigte  (Kuppel  mit  Lang¬ 
haus),  in  der  alle  Maße  des  angefangenen  Gotteshaufes  beibehalten  waren,  was  um  fo 
leichter  gefchehen  konnte,  als  im  Plane  Bramante' s  alles  gut  proportioniert  war  und  daher 
von  einem  Teil  der  Maße  das  Ganze  abgeleitet  werden  konnte. 
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Auf  4  mächtigen  Pfeilern,  die  durch  halbkreisförmigen  Bogen  miteinander  verfpannt 
und  die  in  den  Ecken  durch  Pendentifs  verbunden  waren,  füllte  fich  eine  Tribuna  (Tam¬ 
bour?),  mit  Säulen  gefchm tickt  erheben,  welche  die  große  Kuppel  zu  tragen  beftimmt  war. 
Dies  alles  ordnete  Bramanie  vor  feinem  Tode  an! 

Die  beiftehenden  Abbildungen  nach  Serlio  (Abb.  39  a  u.  37  a)  zeigen  den 
Grundplan  des  Tambours,  den  Schnitt  durch  diefen  und  die  Kuppel,  woraus  man 
(nach  Serlio)  begreifen  lernt,  daß  in  diefem  Falle  Bramante  mehr  kühn  (beherzt 
=  animoso )  als  überlegt  handelte,  wenn  er  eine  fo  mächtige  Haffe  und  fo  große 
Gewichte  den  Stützen  und  deren  Fundamente  zumuten  wollte,  welche  die  aller- 
befte  Gründungsart  verlangten  um  ficher  zu  gehen.  Er  will  den  Tambour  nicht 
auf  4  Bogen  in  folcher  Höhe  gefetzt  wiffen,  und  auch  nicht  auf  kaum  fertige 
Pfeiler,  die  ohne  Belaftung  fchon  an  einigen  Stellen  geborften  feien. 


Abb.  34. 


Anfichten  der  HoffaiTaden  bezw.  Gartenfafladen  im  Vatikan  in  den  verfchiedenen  Höhenlagen  ( a ,  b,  c). 

Aber  nichtsdeftowenig'er  habe  er,  weil  die  Erfindung  fchön  und  fchmuck- 
voll  fei,  die  Zeichnung  geben  wollen.  Und  um  nicht  weitfchweifig  zu  werden, 
führe  er  einige  Einzelmaße  der  Konftruktion  des  Tambours  an: 

Die  erfte  äußere  Säulenmafle  in  der  Höhe  =  5  Palmi 

die  der  zweiten  innern  Säulenftellung  .  .  —  4  „ 

die  der  dritten  im  Innern . =  33/4  „ 

Das  Lichtmaß  der  Tribuna  (il  netto  della 

Tribuna  dentro ) . =  188  „ 

Der  DurchmelTer  der  Laterne . =  36  „ 

Dabei  ift  gefagt  »il  detto  tevipio  e  misurato  a  palmo  Romano  antico<i-  (wozu 
bemerkt  fei,  daß  der  Palmo  Romano  =  0,223  .  .  .  m  mißt). 

Die  von  Serlio  angeführten  Lichtmaße  des  Tambours  in  Meter  überfetzt, 
ergeben  (188  x  0,2234)  =  42 rn . 
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Die  Meffungen  von  Le  Tarouilly-Simil  wollen  41,40 m,  die  Maßangaben 
Serlio’s,  dürften  danach  wohl  als  zuverläffig  angenommen  werden.  Nicht  ganz 
fo  die  etwas  unklare  Zeichnung  feines  Schnittes,  in  der  die  einzelnen  Höhen 
der  Tambourfäulen  mit  den  angegebenen  Maßen  nicht  llimmen. 

Bramante  fußt  nach  dem  Grundplane  des  Tambours  auf  dem  Prinzip  der 
Ausführung  des  römifchen  Pantheons  —  8  Pfeiler  getrennt  durch  8  zwifchen- 
liegende  Nifchen,  die  bei  dem  Entwürfe  für  St.  Peter  als  Fenfteröffnungen,  mit 
Säulenpaaren  ausgeftellt,  umgebildet  find.  Nach  Serlio  erfcheinen  letztere  durch 
Architrave  überfpannt,  die  einen  Teil  der  Kuppellaft  aufzunehmen  hätten.  Letz¬ 
tere  ift  nicht  gleichmäßig,  vielmehr  auf  einzelne  Punkte  der  Unterlagen  verteilt  und 
zwar  nicht  im  günftigften  Sinne.  Die  4  Pfeiler  find  nicht  direkt  belaftet,  indem 
die  Mauermaffen  des  Tambours  mehr  auf  die  Spann-  oder  Tragbogen  überge¬ 
führt  find.  Diefe  ungleichmäßige 
Verteilung  der  Gewichte  war 
keine  glückliche  Vorfehung. 

Die  Tatfache,  daß  die 
Pfeiler  vor  ihrer  Belaftung  fchon 
Riffe  zeigten,  nachdem  fie  nur 
durch  die  Tragbogen  der  Kup¬ 
pel  überfpannt  waren,  ift  nicht  zu 
leugnen.  Nach  dem  Stiche  von 
Duperac  waren  die  Bogen  vor 
1565  gefchloffen,  die  Kuppel 
Michelangelo' s  wurde  1588 — 158g 
gewölbt.  1547  übernahm  er  den 
Bau,  dem  er  bis  zu  feinem  Tode 
1564  vorftand. 

Auf  einem  Stich  bei  Simil 
a,  a.  O.,  der  ein  Turnier  im 
Vatikanifchen  Hofgarten  aus 
dem  Jahre  1565  darftellt,  find 
auch  außerdem  noch  die  den 
Hof  umgebenden  Bauten  ge¬ 
zeichnet,  foweit  fie  damals  fertig 
waren.  Wir  erfehen  aus  diefem, 
wie  weit  die  Arbeiten  Michelangelo ’s  am  St.  Peter-Thora  gediehen  waren.  Der 
Tambour  war  bis  zum  Hauptgefimfe  damals  fertiggeftellt  (vergl.  Abb.  38). 

H.  v.  Geymüller  in  feinem  Werke  über  die  urfprüng  liehen  Projekte  von 
St.  Peter  zeigt  uns  den  Zuftand  des  Baues  in  der  Zeit  von  1520 — 1536  nach 
einer  Handzeichnung  aus  der  Sammlung  Destailleurs  in  Paris  (vergl.  Abb.  36). 
Pfeiler  und  Bogen  fowie  die  Pendentifs,  letztere  wenigftens  zum  Teil,  waren  zur 
Zeit  diefer  Aufnahmezeichnungen  vollendet.  Daran  wird  wohl  nicht  zu  zweifeln 
fein,  ob  aber  das  ihnen  unterftellte  Datum  zwifchen  1520 — 1536  richtig  und  nicht 
konftruiert  ift,  müßte  bewiefen  werden  können. 

Die  Bogen  find  fchräg  abgedeckt  gezeichnet  zum  Schutz  gegen  Wind  und 
Wetter,  alfo  ein  Merkmal,  daß  die  Arbeiten  am  Bau  damals  wohl  ftille  ftanden 
und  daß  Michelangelo  im  Jahre  1547  fie  in  diefem  Zuftande  übernahm.  Dann 
unterläge  es  keinem  Zweifel,  daß  nach  dem  Todesjahre  Bramante' s  (1514)  nach 


Abb.  35. 


Grundplan  für  St.  Peter  von  Petrucci  nach  Serlio 29). 


29)  Aus :  Burckhardt-Lübke.  Gefchichte  der  Renaiffance  in  Italien.  Stuttgart  1878.  Paul  Neff  Verlag. 
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deffen  Plänen  weitergearbeitet  wurde  und  daß  Michelangelo  mit  den  grund¬ 
legenden,  fertigen  Tatfachen,  foweit  lie  die  Konftruktion  betreffen,  zu  rechnen 
hatte. 

28-  .  Der  gleiche  Serlio  berichtet  a.  a.  O.,  daß  in  der  Zeit  des  Julius  in  Rom 

Petrucci*  s  , 

Modell  auch  ein  Sienele  Baldassar  Petrucci  gelebt  habe,  nicht  nur  ein  großer  Maler, 
für  st.  Peter.  fondern  auch  ein  bedeutender  Architekt,  der  ebenfalls  den  Fußtapfen  Bramante' s 
folgend,  ein  Modell  für  S.  Pietro  gemacht  habe,  das  einen  Zentralbau  aufwies 
und  im  großen  und  ganzen  fich  mit  dem  Plane  Bramante ’s  deckt  (vergl. 
Abb.  35 29).  Nur  hebt  er  von  den  loggienartigen  Bildungen  bei  den  Apfiden  ab, 
nimmt  vier  Eingangstüren  zum  Innern  an,  will  den  Hauptaltar  in  der  Mitte  der 


Abb.  36. 


Zuftana  des  Baues  von  St.  Peter  in  der  Zeit  von  1532 — 1535  nach  Heet}iskerck. 


großen  Kuppel  aufftellen,  und  verwertet  die  vier  Eckbauten  zu  Sakrifteien,  über 
denen  lieh  vier  Glockentürme  ( Campanili )  erheben  follten  als  Schmuck,  befonders 
wegen  der  äußeren  Faffade,  gegen  die  Stadt.  Der  Durchmeffer  der  Haupt¬ 
kuppel  ift  auf  188  palrni  roviani  feftgefetzt,  der  der  kleinen  Kuppeln  auf  65 
palmi.  Die  4  Tragpfeiler  der  Kuppel  entfprechen  in  der  Stärke  ungefähr  der 
jetzigen  Ausführung.  Der  Grundriß  ift  fchön,  aber  weniger  klar  und  einfach 
im  Innern,  als  die  von  Bramante  und  Michelangelo  auserfehene  Anlage  und 
kommt  hier  nicht  weiter  in  Betracht,  mit  Ausnahme  der  Angaben  über  die 
Pfeiler.  Die  von  Serlio  als  wenig  „tragfähig“  bezeichneten  vier  Kuppelpfeiler 
werden  z.  Z.  auf  Grund  der  Zeichnungen  aus  der  Coli.  Destailleur's  als  das 
Werk  Bramante' s  angefehen.  Sie  follen  durch  drei  große  Halbrundnifchen  und 
zwei  fehr  kleine,  und  durch  größere  Treppenanlagen  im  Innern  verfchwächt 
worden  fein  nach  der  Darftellung'  auf  den  unficheren  Grundplänen  Bramante' s; 


Querfchnitte,  unter  Angabe  der  Pfablroftfundation  der  Peters-K-icdcie  in  Rom,  der  Kuppelformen  des  Bramanle  und  Michelangelo,  eines  Vierungspfeilers, 

fowie  der  Formen  der  Latem enauffätze  beider  Meifter. 
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wobei  übrigens  nicht  vergeffen  werden  wolle,  daß  wir  es  nicht  mit  hohen, 
durchgehenden,  fondern  mit  zwei  wenig  hohen  Nifchenanordnungen  übereinander 
zu  tun  haben. 

Antonio  da  Sangallo  (f  1534)  foll  fie  vermauert  und  zu  Flachnifchen  um¬ 
gewandelt  fowie  die  Treppenhäufer  im  Innern  verkleinert  haben.  Ob,  wie  und 
durch  wen  dies  bewiefen  werden  will,  muß  dahin  geftellt  bleiben,  v.  Geymüller 
gibt  a.  a.  O.  ein  Bild  in  farbiger  Darftellung  von  diefer  Prozedur.  (PI.  45). 

Die  Druckflächen  der  4  Pfeiler  würden  dadurch  an  beftimmten  Stellen 
«twas  vergrößert,  aber  dafür  auch  die  Fundamente  mehr  belaftet. 

Wenn  früher  dem  Bra- 

mante  die  Worte  in  den  Abb.  38. 

Mund  gelegt  wurden  „er 
wolle  bei  feinem  Baue  das 
Pantheon  auf  Säulen  Hel¬ 
len“,  fo  dürfte  diele  Aus- 
fage  befler  fo  gedeutet 
werden,  daß  er  das  Pan¬ 
theon  auf  vier,  durch  Bogen 
verfpannte  Pfeiler  fetzen 
wollte. 

Das  Nachfüllmauer¬ 
werk  des  Sangallo  hatte 
alfo  mindeftens  (1534 — 1547) 

13  Jahre  Ruhezeit  bis  Mi¬ 
chelangelo  die  Arbeiten 
am  Baue  wieder  aufnahm. 

Daß  derartige  nachträg¬ 
liche  Um-  und  Zumaue¬ 
rungen  nur  eine  geringe 
Wirkung'  im  gewünfchten 
Sinne  haben,  zeigen  als 
naheliegendes  Beifpiel  die 
vermeintlichen  Verftärkun- 
gen  derVierungspfeiler  von 
San  Francesco  in  Bologna  Stand  der  Arbeiten  Michelangelo ’s  am  Tambour  von  St.  Peter 
und  ähnliche  Vorgänge  in  Rom  zur  Zeit  des  Tourniers  im  Jahre  1565. 

auch  im  deutfchen  Reich. 

Michelangelo  hat  in  feinem  Entwurf  die  Lall  des  Tambours,  der  Kuppel  und 
Laterne  gleichmäßig  auf  die  Pendentifs,  die  Bogen  und  Pfeiler  verteilt,  das  Tam¬ 
bourmauerwerk  durch  die  16  Strebepfeiler  verftärkt  und  fein  Aufbau  hätte  in 
Ruhe  bleiben  müflen,  fobald  er  einheitliches  Material  —  alfo  nur  Ouaderkalkfteine 
oder  nur  Backfteine  —  verwendet  haben  würde  und  wenn  der  kreisrunde  Gang 
innerhalb  des  Sockeltambours  unterblieben  oder  anders  geftaltet  worden  wäre. 

Im  Tale  zwifchen  dem  Monte  Aureo  und  dem  Adonte  Vaticano  erhob  fleh 
einft  der  Zirkus  des  Nero,  außerhalb  der  Stadtmauern,  der  mit  feiner  Längsachfe 
auf  den  Ponte  Jnonfale  des  Tiber  gerichtet  war.  Auf  den  Fundamenten  der 
öftlichen  Langfeite  des  Zirkus  Händen  einfl  die  weHlichen  Langmauern  von 
Alt-St.  Peter  und  auf  der  Stelle  beider  flnd  die  weHlichen  Langmauern  von 
Neu- St.  Peter  eingefenkt. 


Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.) 
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Vergleichende  Zufammenftellung  der  vier  größten  Stein-Gewölbekonftruktionen  auf  italienifchem  Boden. 


29. 

Maße 

von  St.  Peter. 


3°; 

Technifche 
Maßnahmen 
Br  a  meinte'  s. 
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Nach  den  Angaben  in  dem  Werke  Fontana's  ging-  die  Bodenfläche  der 
Rennbahn  des  Zirkus  auf  die  Linie  M  (vergl.  Abb.  37  b)  hinab,  die  41/,  palmi 
unter  dem  Llorizontalwafferfpiegel  gefunden  wurde.  Von  dort  beginnt  der 
2 5  palmi  tief  eingerammte  Pfahlroft,  deffen  Pfähle  das  bewegliche  Erdreich  fertigen 
füllten.  Über  ihm  liegt  33  x/.2  palmi  hoch  aufgefülltes  Erdreich  und  34  palmi  höher 
der  Fußboden  der  Kirche  von  Neu- St.  Peter,  alfo  22“  über  den  Pfahlfpitzen 
(vergl.  Abb.  37  b).  Auf  diefem  mächtigen  Fundamente  erheben  fleh  die  Kuppel¬ 
pfeiler,  80  palmi  bis  zum  Kämpfer  der  Schiff  bogen  hoch  (vergl.  Abb.  37  b) 
mit  ihren  Nifchen  und  Pilaftern.  Die  Pfeiler  haben  nach  Simil  z.  Z.  die  bei- 
ftehend  gezeichnete  Ouerfchnittsform.  v.  Geymüller  gibt  die  auf  der  Entwurfs- 
fkizze  Bramante's  gezeichneten  Nifchen  dazu,  an  deren  Form,  Urfprünglichkeit 
und  Ausdehnung  man  glauben  kann  oder  nicht.  Jetzt  find  fie  nicht  mehr 
kontrollierbar. 

Pfiihlrofte,  Fundamente,  Pfeiler  und  Bogen  können  nur  Werke  aus  der 
gleichen  Zeit  fein,  wie  dies  aus  den  Zeichnungen  Desfaillettr’s  zu  erfehen  und 
technifch  gar  nicht  anders  zu  denken  ift.  Spätere  Anflickereien  find  bei  diefen 
ausgefchloffen. 

Bei  den  Maßangaben  über  die  Braman/c-l\.uppe\  von  Serlio  wurde  gefagt, 
daß  „der  gegenwärtige  Tempel  nach  antik  römifchen  palmi  gemeffen  fei  und 
daß  der  Durchmeffer  des  Tambours,  alfo  auch  der  Kuppel,  188  palmi  betrage“. 
Das  find  rund  41,92“,  während  der  Durchmeffer  der  ausgeführten  Kuppel 
tatfächlich  =  41,44“  (vergl.  Simil,  Etat  achtel.  PI.  2)  ift.  Die  Differenz  in  den 
Angaben  ift  alfo  keine  nennenswerte;  fie  beftätigt  uns  nur,  daß  die  nach 
Destailleitr  gemachten  Aufzeichnungen  der  Pfeiler  und  Bogen  mit  dem  Modell 
Bramante’s  übereinftimmen,  und  niemals  eine  fog.  Verftärkung  in  den  Haupt¬ 
maßen  erfahren  haben.  Was  damals  ftand,  ift  von  Bramante  erdacht  und  nach 
feinen  Plänen  ausgeführt  und  durchaus  nicht,  auch  fpäter  nicht,  vergrößert 
worden. 

Eine  „Interpretation“  der  etwas  zweifelhaften  Zeichnung  des  Serlio  ver- 
fuchte  im  Jahre  1696  A.  Specchi ,  die  aber  ebenfowenig  genügen  kann,  wie  eine 
neuere  von  H.  v.  Geymüller.  Die  beiden  inneren  Säulenpaare  der  acht  Öff¬ 
nungen  haben  Teile  der  Kuppellaft  zu  tragen,  zunächft  die  Architrave  auf¬ 
zunehmen,  die  fie  wieder  auf  die  Säulen  übertragen.  Die  Architrave  find  von 
Stoß  zu  Stoß  ungefähr  12  palmi  (2,67“)  lang,  die  ihnen  zugemutete  Belaftung 
demnach  nicht  gering  und  Bramante  fowohl  als  Serlio  geben  die  Hilfsmittel 
nicht  an,  durch  welche  einem  Bruch  und  nachfolgenden  Riffen  in  der  Kuppel 
hätte  vorgebeug't  werden  können.  Aber  auch  hierfür  gibt  das  Pantheon  Auf- 
fchluß,  wo  die  Nifchen  durch  ftarke  Bogen  überfpannt  find  (vergl.  Abb.  39  e,  /), 
die  in  der  Kuppelfläche  nicht,  oder  wenigftens  als  architektonifches  Moment  nicht, 
zum  Ausdruck  gebracht  find.  Es  müffen  die  einfehlägigen  technifchen  Maß¬ 
nahmen  bei  Bramante  als  vorgefehen  und  überlegt  vorausgefetzt  werden.  Nicht 
klug  find  bei  ihm,  die  in  dem  Tambour  auffteigenden  vier  Wendeltreppen  ange¬ 
ordnet.  Sie  find  hart  an  das  Pfeilerende  gelegt,  und  dazu  noch  gerade  an  die 
Stelle,  wo  der  Entlaftungsbogen  fein  ftärkftes  Widerlager  verlangt  haben  würde. 
Dann  wäre  auch  noch  mit  dem  Umftand  zu  rechnen,  daß  die  Abdeckungen  des 
Umganges,  der  ungleichen  Belaftungen  und  des  ungleichen  Setzens  des  Kuppel¬ 
gemäuers  wegen,  gegenüber  den  Säulenmonolithen,  ficher  durchweg  geborften 
wären ;  eine  Abtrennung  bei  a  b  würde  eingetreten  fein  (vergl.  Abb.  37  a 
u.  39*). 
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Die  einzige  rationelle  Auflöfung  der  Angaben  und  des  Widerfpruches  bei 
Serlio  gäbe  die  in  Abb.  39  e  gezeichnete  Auflöfung,  wie  fie  von  Alfred  Durand- 
Claye  (. Ingenieur  des  Ponts  et  Chaussees ,  Professeur  a  l'Ecole  des  Beaux  Arts, 
Paris  1879 )  verflicht  wurde,  in  feiner  » Etüde  sur  la  stabilite  de  la  Coupoie 


Abb  40. 


Querfchnitt  durch  die  Vierungskuppel  von  St.  Peter  in  Rom. 


projetee  par  Bramante  pour  la  Basilique  de  St. -Pier re  a  Rome  —  faite  pour 
l’ouvrage  de  M.  H.  de  Geymüller «.  Sie  deckt  fleh  mit  dem,  was  beim  Pantheon 
erfolgreich  zur  Ausführung  gebracht  worden  war. 

Des  öfteren  hat  man  Michelangelo  den  Vorwurf  gemacht,  daß  er  durch 
feinen  ungleich  mächtiger  wirkenden  Kuppelbau,  gegenüber  dem  von  Bramante 

6* 


Abb.  41 


Diagonalfchnitt  durch  die  Vierungskuppel  von  St.  Peter  in  Rom. 
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geplanten,  Zwifchenarbeiten  veranlaßt  habe,  die  für  den  letzteren  überflüffig 
gewefen  wären.  Bramante  erachtete  bei  feinem  Bau  die  Ausdehnung  der 
Fundamente  und  die  entfprechende  Belaltung  des  Baugrundes  fowie  die  Form 
und  Größe  des  Querfchnittes  der  Tragpfeiler  seiner  Kuppel  für  ausreichend, 
und  wohl  mit  Recht.  Sie  bedurften  keiner  Änderung  und  keiner  Zutat.  War 
eine  folche  nun  notwendig  bei  der  Ausführung  des  Baugedankens  Michelangelo' s? 

War  fie  notwendig  angelichts  der  Größe  und  der  Gewichte  der  beiden  in  Rede 
ftehenden  Kuppeln?  Ich  möchte  dies  verneinen  und  die  Verneinung  rechnerifch 
beweifen,  wobei  ich  die  Oberkante  des  inneren  Hauptgefimfes  über  den  vier 
Tragbogen  als  Balis  für  die  Darltellung  annehme.  Die  Profile  der  Kuppeln 
Bra7nante' s  und  Michelangelo' ’s  find  im  gleichen  Maßftab  nebeneinander  ge¬ 
zeichnet  (vergl.  Abb.  37  a  u.  b).  Für  die  erltere  ilt  die  aus  Serlio’s  Buch  ausge¬ 
zogene  Zeichnung  von  M.  Durand-Claye  unterftellt. 

Die  Höhenunterfchiede  beider  Kuppelaufbauten  find,  bis  zur  Kreuzesfpitze 
gemeffen,  keine  nennenswerten.  Das  Gewicht  der  ausgeführten  Kuppel,  bei 
dem  die  Laterne,  die  Kuppelfchalen  mit  den  Rippen,  der  Tambour,  die  Strebe¬ 
pfeiler,  der  Unterbau  in  Rechnung  geftellt  und  zufammengefaßt  find,  wurde 
(1748)  von  Poleni  (a.  a.  O.)  zu  165  662  651  römifche  Pfund  oder  —  55  220  750  kg 
berechnet30). 

Eine  Berechnung  des  Gewichtes  der  Bramante- Kuppel  würde,  unter  Zu-  3T- 
grundlegung  der  beiftehenden  Abbildung,  einfchließlich  einer  Bleieindeckung  der  Bramante. 
53617  640ks  ergeben.  Kuppel. 


Die  Stücke  1  bis  9  zufammengenommen,  haben  einen  Inhalt  von: 


1)  6280,00  cbm; 

2)  22  74,48  cbm; 

3)  4492,40  cbm; 

4)  606,00  cbm; 

5)  2035,80  cbm; 

i  bis  9  zufammen 


6)  9333,40  cbm; 

7)  1320,00  cbm; 

8)  242,00  cbm; 

9)  207,24  cbm; 


=  26  791,32  cbm. 


Für  Travertinquader,  Bruchlteine-  und  Ziegelmauerwerk  ein  verglichenes 
Gewicht  von  2000  k&  pro  cbm  angenommen,  würde  ein  Gefamtgewicht  von 
53  583  640,00 kg  ergeben,  wozu  noch  die  Bleideckung  mit  34000 kg  käme,  was  ein 
Gefamtgewicht  von:  53  617  640 kg  ausmachen  würde. 

Der  Unterfchied  im  Gewicht  der  beiden  Kuppeln,  wäre  fomit: 

55  220  750  k& 

53  617  640  kg 
1  6031 10  k* 

oder  über  1  ’/2  Millionen  Kilogramm. 

M.  Durand-Claye  hält  die  Belaltung  des  Untergrundes  und  die  Bean- 
fpruchung  des  Baumateriales  nach  feiner  Rechnung  für  zuläffig.  Weder 
Bramante  noch  Michelangelo  haben  hier  ins  Blaue  gearbeitet,  vielmehr  mit 
der  gleichen  Überlegung  und  mit  dem  richtigen  ftatifchen  Gefühl.  Wie  weit 
fie  dabei  durch  beftimmte  Regeln  unterllützt  wurden,  oder  welcher  Art 
ihre  Berechnungen  waren,  darüber  geben  die  Meifter  uns  keine  Auskunft,  aber 


30)  i  Libbra  Romana  im-  XVIII.  Jahrhundert  nach  Benaven ,  Le  Caissier  Italien  (1787  —  1789)  zu  0,8390966  kg’. 
Vergl.  auch  Tacchini ,  Metrologia.  Milano  1895. 
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licher  werden  lie  mit  der  Gefühlsftatik  allein  nicht  ausgekommen  fein.  Und  wenn 
lieh  fpäter  Defekte  gezeigt  haben,  fo  lind  lie  (nach  Rondelet ,  Bart  de  bätir )  auf  Ver¬ 
fehlungen  in  der  Ausführung  und  auf  unüberlegte  Verwertung  des  verfchiedenartigen 
Baumateriales  zurückzufüh¬ 
ren,  wie  z.  B.  die  Ausführung  Abb.  42. 

der  Strebepfeiler  aus  Vollqua¬ 
dern  und  die  Bekleidung  der 
aus  Bruch-  und  Backfteinen 
zufammengefetzten  Tambour¬ 
mauern  mit  Travertinquadern. 

Ungleiches  Setzen  und 
daraus  hervorgegangenes 
Reißen  der  ungleich  gefügten 
Mauern  waren  die  notwen¬ 
dige  Folge,  wozu  noch  die 
zu  Harke  Belaftung  des  Ge- 
wölbefcheitels  trat,  was  zu- 
fammen  den  Beftand  des 


Baues  gefährdete,  aber  ihn 
doch  nicht  zu  Fall  brachte. 
Seit  feiner  Grundfteinlegung 
lind  406  Jahre  vertlolfen  und 
er  lieht  noch  wie  ein  Rocher 
de  Bronze,  im  Tale  zwifchen 
dem  Monte  Vaticano  und  dem 
Monte  An  reo,  im  Glanze  fei¬ 
ner  vollendeten 
ration. 

Wäre  man 
Ausführung  von 
Kuppel  glimpflicher  durch¬ 
gekommen?  Ich  denke  kaum 
und  glaube  eher  das  Gegen¬ 
teil. 

Aber  die  Konzeption  des 
Ganzen  ill  und  bleibt  das 
Verdienll  Br  am  ante'  s,  die 


Innendeko- 

bei  der 
Bramante'  s 


PerfpeUtivifcher  Lelirfclinitt  durch  das  Kuppelgewölbe 
von  St.  Peter  in  Rom,  unter  Angabe  der  Art  der  Wölbung 
und  V erfchlauderung. 


Form  und  Ausführung  der 
Kuppel  das  des  Michelangelo. 

Ob  und  was  Bramante 
beim  Fortfehreiten  des  Baues 
noch  geändert  haben  würde 
beim  Eingehen  auf  das  Ivon- 
ftruktive,  muß  dahin  gelleilt 

bleiben;  daß  es  zu  Änderungen  gekommen  wäre,  erfcheint  mir  gewiß,  wie  es  auch 
fein  letztes  Wort  nicht  gewefen  fein  kann,  was  er  in  der  Zeichnung  gegeben,  und 
jeder  in  der  Praxis  flehende  Baukünftler,  wird  mir  hier  beipflichten.  Jeder  Schaffende 
hat  es  zu  allen  Zeiten  am  eigenen  Leibe  erfahren,  wenn  er  die  Aufgabe  ernft  nahm, 
daß  das  im  erften  Anlauf  gegebene,  nicht  auch  fein  letztes  Wort  zur  Sache  war 
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Abb.  39  a,  b,  c,  d,  e,  f  gibt  eine  vergleichende  Zusammenftellung  der  drei 
größten,  fteinernen  Gewölbebauten,  die  feit  Christi  Geburt  bis  auf  die  heutige 

Abb.  43. 


Nach  der  Aufnahme  des  großen  Holzmodells  Michelangelo' s  dargeftellt. 

Die  innerfte  der  dreifchaligen  Kuppeln  wurde  bei  der  Ausführung  unterdrückt 
und  die  Figuren  auf  den  Strebepfeilern  des  Tambour  weggelaflen. 

Zeit  ausgeführt  worden  find,  unter  Beigabe  einiger  konftruktiver  Einzelheiten. 
Das  alte  kaiferliche  Rom,  ich  nehme  dabei  für  den  Stufenbau  der  Moles  Hadriani 
eine  Tragkonftruktion  in  Gewölbeform  an,  dürfte  in  feinen  Werken  den  Später¬ 
geborenen  nicht  nachftehen. 


Querfchnitt. 


Abb.  44. 


Geometrifche  Aufnahme  der  Vierungskuppel  des  Michelangelo. 
Zum  Vergleich  die  photographifche  Aufnahme  nach  der  Ausführung. 
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Die  Abb.  40  u.  41  zeigen  einen  Quer-  und  Diagonalfchnitt  durch  die 
Vierungskuppel  mit  Angaben  der  Pfeilerftärken  und  die  Art  der  verfchiedenen 
Wölbungen,  Trag-  und  Entlaftungsbogen,  die  Abtrennungen  im  Mauerwerk,  kurz 
alles  was  zur  Beurteilung  der  ftatifchen  Verhältniffe  und  Vorgänge  am  Baue 
für  den  Techniker  wünfchenswert  und  notwendig  ift.  Das  konftruktive  Gerippe 
dürfte  für  ihn  vielleicht  von  höherem  Werte  fein,  als  der  Schmuck  des  inneren 
Ausbaues. 

Abb.  43  ftellt  eine  Aufnahme  des  großen  hölzernen  Modelles  des  Michel¬ 
angelo  dar,  bei  dem  eine  dreifchalige  Kuppel  vorgefehen  war.  Bei  der  Aus¬ 
führung  wurde  die  innere  halbkugelförmige  unterdrückt.  Die  Figuren  auf  den 
Strebepfeilern  kamen  nicht  zur  Ausführung. 

Abb.  44  gibt  die  geometrifche  Aufnahme  der  Kuppel  und  zum  Vergleich 
eine  photographifche  Aufnahme  derfelben,  um  zu  zeigen,  wie  beide  Darftellungen 
miteinander  übereinftimmen. 

Den  Grundftein  zum  höchften,  kirchlichen  Bauwerk  aller  Zeiten  gelegt  zu 
haben,  ift  das  viel  umftrittene  und  nicht  mehr  beftreitbare  Verdienft  Bramante' s, 
das  ihm  kein  Menfch  mehr  vorenthalten  kann. 

Er  bleibt  damit  der  Größten  einer  im  Fache! 

Nachlefe. 

Die  Widerfprüche,  welche  über  die  Bautätigkeit  Bramante' s  oder  deffen 
Anteil  an  bekannten  Bauwerken  in  der  Lombardei  herrfchen,  veranlaßten  mich 
zu  einer  teil  weifen  Nachprüfung  im  verfl  offenen  Spätherbft  und  im  Januar  1912 
an  Ort  und  Stelle  der  bedeutenderen  Plätze. 

Diefe  erftreckte  lieh  auf  die  Dome  in  Lugano  und  Como,  auf  die  Bauten 
in  Mailand,  Crema,  Abbiategraffo,  Vigevano,  Saronno,  Chiaravalle,  Pavia  ufw. 
Ich  kann  hier  nicht  alles  geben,  aber  einiges  nicht  unwefentliche  möchte  ich 
hervorheben.  Meine  Beobachtungen  bewegen  fich  mehr  auf  dem  artiftifch- 
technifchen  Gebiete.  Das  Dokumentarifche  ift  vielfach  durch  H.  Strack  und 
Gotthold  Meyer ,  befonders  aber  durch  Malaguzzi  Valeri  ziemlich  erfchöpfend 
behandelt  worden.  Von  dem  letztgenannten  hebe  ich  befonders  die  ein- 
fchlägigen  Arbeiten  in  den  Heften  der  » Italia  artistica «  (Mailand  I  u.  II)  hervor, 
wie  auch  in  den  » Collezione  di  Monografie  illustrate  —  Pittori  —  Scultori  — 
Architetti  —  G.  A.  Amadea,  scziltore  architetto «,  Bergamo  1904 ,  die  lieh  durch 
gute  Illuftrationen  und  einen  klaren,  überzeugenden  Text  auszeichnen. 

Ich  beginne  mit  S.  Maria  delle  Grazie  in  Mailand,  weil  die  Urteile 
befonders  über  diefen  Bau,  als  ein  größeres  Werk,  fo  fehr  auseinander¬ 
gehen. 

Das  Portal  der  Haupteing’angsfaffade  foll  von  Bramante  fein?  Die  Details 
und  die  technifche  Ausführung  beweifen  dies  nun  gerade  nicht,  auch  die  Kom- 
pofition  im  ganzen  nicht. 

Die  Säulenfchäfte  lind  zylindrifch,  ohne  Schwellung  und  Verjüngung,  die 
Plättchen  mit  An-  und  Ablauf  beim  Übergang  nach  den  Bafen  und  den  Kapi¬ 
tellen  fehlen  an  den  Schaftftücken,  ein  Verfloß  gegen  die  antike  Praxis  und  die 
Gepflogenheiten  Bramante' s.  Die  Schaftringe  an  den  Säulenftämmen  find  willkür¬ 
lich  angebracht,  durch  nichts  begründet  und  lombardifche  Anhängfel,  wie  auch 
die  kreisrund  gearbeiteten  Plinthen  der  Bafen  und  die  Profile  der  Bafen  felbft. 
Zur  Entfchuldigung  wird  gerne  gefagt,  es  feien  dies  archaifche  Rückfälle  des 
Meifters,  der  bei  Laurana  in  die  Schule  ging.  Das  ganze  Dekorationsftück  ift 


Kritik  der 
Bautätigkeit 
Bramante'  s 
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S.  Maria 
delle  Grazie. 


Vergleichende  Zufammenftellung  der  K 


Abb. 


eine  trockene  Arbeit  und  mehr  vom  Geifte  eines  lombardifchen  Meifters  durch¬ 
drungen,  der  fich  von  den  Schlacken  feiner  bodenftändigen  Kunft  reinigen 
wollte,  als  von  dem  eines  Neuerers  in  der  Renaiffancekunft,  der  von  auswärts 
als  Prophet  kam.  Auch  das  halbrunde,  fchwere  Tympanon  über  dem  Haupt- 
gefimfe  mit  feiner  kaffettierten  Leibung  ift  keineswegs  in  Übereinftimmung  mit 
den  Chorwänden  und  Apfiden  des  neuen  Baues.  Wie  anders  dagegen  in  Form 
und  Technik  die  Säulen  des  1497  dafelbft  erbauten  Klofterhofes :  durchweg 
antike  Praktiken,  Säulenfchäfte  mit  Verjüngung  und  Schwellung,  An-  und 
Ablauf,  antike  Bafen,  einfache  korinthilirende  Kelchkapitelle:  und  das  vom 
gleichen  Meifter,  fall  zur  gleichen  Zeit?  Das  ift  doch  kaum  anzunehmen,  fo 
ändert  fich  die  '»niamer a«.  des  Architekten  am  gleichen  Bau  in  fo  kurzer 
Zwifchenzeit  wohl  nicht  (vergl.  Abb.  29  und  Abfchnitt  Säulenordnungen). 

Die  Kleinmedaillons  im  Friefe,  die  von  Amadeo  in  der  Sagrestia  vecchia 
der  Certosa  bei  Pavia  fchon  gemacht  wurden,  und  die  am  Dom  zu  Lugano  (1517 
nach  der  Jahreszahl  im  Architrav),  aber  um  vieles  gefchickter,  wiederkehren, 
find  lombardifclie  Beigaben,  nicht  aber  Erfindungen  des  Bramante.  Das  Motiv 
mit  dem  tiefen  halbrunden  Tympanon  haben  die  Toskaner,  Bolognefen  und 
Venetianer  (Vorhalle  von  S.  Marco  in  Rom,  Badia  bei  Fiefole,  Portal  auf  der 
Infel  Ellena,  Grabmäler  in  Venedig  und  befonders  an  der  Haupteingangstür 
der  Scuola  di  S.  Marco  [1485  von  Martino  Lombardo ])  doch  fchon  fehr  viel 
feiner  aufgefaßt  und  gegliedert. 

Nun  der  Chorbau:  wenn  andere  Werke  nicht  vorausgegangen  wären, 
könnte  man  ihn  für  eine  Neuerung  auf  lombardifchem  Boden  gelten  laffen. 
Dagegen  fpricht  aber  die  Portinari- Kapelle  des  Florentiner  Michelozzo ,  ein 
an  den  vier  Ecken  verftärkter  Unterbau,  über  quadratifcher  Grundfläche  eine 
Kuppel  auf  Pendentifs,  darüber  ein  kreisrunder  Tambour  und  über  diefem  ein 
halbkreisförmiges  Kuppelgewölbe  mit  Seiten-  und  Zenitlicht.  Zwei  Seitenwände 
find  durch  Bogen  geöffnet,  nach  dem  quadratifchen  Chor  und  nach  der  vorliegen¬ 
den  Querhalle;  die  zwei  anderen  find  unten  gefchloffen,  oben  durch  größere  Dop- 
pelfenfter  geöffnet.  Die  Calotte  verbirgt  fich  unter  einem  Zeltdach  mit  Laterne. 
Der  Tambour  ift  innen  kreisrund,  im  äußern  16  eckig,  die  Spannweite  des 
Gewölbes  beträgt  9,50 m.  Den  gleichen  Baugedanken  fehen  wir,  nur  in 
doppelter  Größe  bei  Maria  delle  Grazie  verkörpert,  aber  mit  dem  weitern 
Unterfchied,  daß  dort  an  dem  quadratischen  Chorbau  noch  eine  halbkreisförmige 
Exedra  und  bei  den  unten  gefchloffenen  Umfaffungswänden  die  obern  Durch 
brechungen  bis  zum  Boden  herabgeführt  und  gleichfalls  als  halbkreisförmige 
Nifchen  ausgebaut  find.  Die  größere  Spannweite  der  Kuppel  ift  bedingt  durch 
die  vorhandene  dreifchiffige  gotifche  Kirche  (ohne  Kapellen  gerechnet),  die 
zunächft  flehen  bleiben  follte  und  mit  dem  neuen  Chorbau  in  Beziehung  gefetzt 
werden  mußte  (vergl.  Abb.  29). 

Die  architektonifche  Grundlage  für  beide  Bauten  ift  alfo  die  annähernd 
gleiche,  aber  für  Bramante  keine  urfprüngliche.  Er  fleht  mit  feinem  Chorbau 
auf  den  Schultern  feines  Vorläufers  in  Mailand  —  Michelozzo' s  —  aber  mit 
dem  Unterfchiede,  daß  er  wohl,  wenn  Bramante  überhaupt  der  Verfaffer  ift,  im 
Innern  durch  die  Größe  mächtiger  wirken  konnte,  aber  im  gleichen  Innern  die 
feierliche  Weihe  und  die  fchön  abgewogenen  Einzelbildungen  verloren  hat 
(vergl.  die  beiden  Querfchnitte  bei  Abb.  29). 

Der  Bau  Michelozzo' s  zeigt  auch  im  Äußern  eine  fein  abgeftufte  Entwicke¬ 
lung  feiner  Teile,  ein  glückliches  Ausklingen  feiner  Mafien  nach  oben,  was  von 


Abb.  46, 


Geometrifche  Anfichten  und  Details  der  Zentralkirchen:  Maria  delle  Grazie  in  Mailand, 
der  Marienkirche  in  Saronno  und  der  Kreuzkirche  in  Crema. 
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Maria  delle  Grazie  nicht  behauptet  werden  kann.  Die  Gruppierung  des  Auf¬ 
baues  ift  im  erften  Fall  außerordentlich  klar,  im  andern  verworren  (vergl. 
Abb.  46)  bis  zum  Unfchönen.  Bei  Maria  delle  Grazie  hat  die  Hochführung  des 
quadratifchen  Chorbaues  nicht  zur  Verfchönerung  der  Choranficht  beigetragen. 
Trotz  der  tiefer  gelegten  Apliden  und  des  dem  Michelozzo  entlehnten  außen 
16  eckigen  Tambours,  ift  er  fo  unglücklich  als  möglich  gegliedert;  noch  un¬ 
glücklicher  aber  ift  er  in  den  Einzelheiten  behandelt,  durch  die  Belebung  der 
Mauerflächen  mit  kandelaberartigen,  vertikalen  Scheinftützen  (vergl.  Abb.  32). 
Es  war  ein  Verdienft  Bramante' s  mit  diefem  echt  lombardifchen  Dekorations¬ 
kram,  der  übrigens  nicht  als  eine  Nachwirkung  gotifcher  Motive  anzufehen  ift, 

fondern  eher  als  ein  unlogifches 
Abb.  47.  Aufeinanderftülpen  von  Elemen¬ 

ten  der  antiken  Kleinkunft, 
aufzuräumen.  Auch  die  orna¬ 
mentierten  Pilafterfüllungen  mit 
Laubwerk  und  Figürchen  oder 
wieder  mit  Kandelabern  find 
nichts  anderes  (vergl.  Palazzo 
comunale  in  Cremona  u.  a.). 

Von  den  Bauten  mit  kan¬ 
delaberartigen  Freiftützen  oder 
Halbfäulen,  wie  am  Palazzo  Stan- 
ga  zu  Cremona,  am  Dom  in  Como, 
an  der  Casa  Modignani  zu  Lodi 
(vergl.  Paravicini  a.  a.  O.)  möchte 
ich  nicht  dem.  Bramante  zufchrei- 
ben,  er  würde  bei  einem  Zuge- 
ftändnis  um  einen  Teil  feines 
Ruhmes  gebracht,  auf  die  lom- 
bardifche  Renaiffance  läuternd 
eingewirkt  zu  haben.  Der  Satz, 
daß  er  bei  Later ana  in  die  Schule 
gegangen  und  dort  etwas  von 
deffen  Stilweife  in  lieh  aufgenom¬ 
men  habe,  wird  nahezu  vernichtet. 

Die  Frage  der  Tambour¬ 
gliederung  haben  Michelozzo  und 
nach  ihm  der  Architekt  der  S. 
Maria  della  Croce  bei  Crema  (vergl.  Abb.  46)  richtig  intoniert,  und  wohl  am 
fchönften  in  guter,  lombardifcher  Weife  der  Meifter  der  Marienkirche  in  Saronno 
(vergl.  Abb.  46). 

Verdorben  und  unverftändlich  ift  fie  bei  Maria  delle  Grazie  mit  den  Giebel- 
fenftern  zwifchen  den  Pilaftern,  noch  mehr  durch  die  Relief baluftraden  über 
diefen  aus  Backfteintafeln,  und  fchließlicb  durch  die  paarweife  nebeneinander 
geftellten,  durch  Säulen  eingefaßten  Fenfter  mit  den  Archivolten  aus  verfchieden- 
farbigen  Steinen.  Ich  will  hier  den  Meifter  am  wenigften  tadeln,  er  hatte  für 
diefen  letzten  Schmuck  fchließlich  ein  Vorbild  am  Campanile  zu  Ferrara  (vergl. 
Abb.  47).  Eine  tollere  Aufeinanderfchichtung  verfchiedenfter  Elemente,  wie  das 
Halbgefchoß  mit  Giebeifenftern  zwifchen  Pilaftern,  darüber  die  genannte  Relief- 


Bogenftellung  ohne  Architrav  bei  den  Turmfenftern 
der  Kathedrale  in  Ferrara. 
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baluftrade,  über  diefer  eine  Brüftung  mit  gefchloflenen  Rechteckfüllungen, 
worauf  die  Säulenfenfterpaare  geftellt  find,  durch  16  Eckpilafter  voneinander 
getrennt,  ift  nicht  leicht  wieder  zu  finden  und  kann  dem  Geilte  Bramante' s  doch 
kaum  ernftlich  zugemutet  werden.  Gefund  ift  beim  Abfchluß  nur  die  Ab¬ 
treppung  der  Dachflächen  durch  den  kleinen,  durchlaufenden  Abfatz  mit  den 
Lichtöffnungen  und  der  Laternenauffatz  (vergl.  Abb.  46).  Seltfam  entwickeln 
fich  auch  bei  dem  Übergang  vom  viereckigen  Unterbau  nach  dem  polygonen 
Tambourbau  die  halbrunden  Aufbauten.  Hier  hat  der  Florentiner  Dom  wohl 
feine  Schatten  vorausgeworfen,  nur  war  das  Schatten  werfende  Objekt  befler. 

Michelozzo  hat  die  Frage  bei  der  Portinari- Kapelle  befler  gelöft,  fogar  der 
Erfatzbaumeifter  der  Kreuzkirche  von  Crema  war  glücklicher.  Die  Abtreppung 
des  Daches  kommt  übrigens  ganz  in  der  gleichen  Weife  auch  bei  der  genannten 
Wallfahrtskirche  in  Saronno  vor  (vergl.  Abb.  46).  Schön  und  fein  in  der 
Profilierung  ift  nur  das  Sockelgefchoß  des  Chorbaues  und  der  Apfiden  bis  zum 
Beginn  der  rechteckigen  Flachnifchen.  Für  das  Ganze  möchte  ich  das  Urteil 
des  Franzofen  F.  Monmory  (bei  Cesar  Daly  1887),  geftützt  auf  Paravicini  (a.  a.  O.) 
nochmals  anrufen:  » L' ensemble  de  cctte  construction  loisse  voir  vne  teile  indecision 
de  style ,  wie  Ornament ation  si  penible  et  meine  si  irrationelle  dans  quelques 
Parties  qu'il  semble  que  ces  travaux  ont  cte  diriges  saus  unite  de  conception 
architecturale  et  decorative  par  differents  architectes  qui  se  succederent  les  uns 
aux  auires«.  Der  Baugedanke,  das  einzig  gute  am  Bau,  ift  nicht  neu  und 
gehört  Bramante  nicht  an;  was  neu  ift,  ift  fo  unglücklich,  daß  es  dem  Bramante 
nicht  zugemutet  werden  kann. 

Die  Sakriftei  von  S.  Satiro  in  Mailand  ift  ein  kleiner,  im  Grundriß  nur 
in  M.iihimi.  wohnzimmergroßer,  hochgetriebener  Kuppelbau  und  überdies  nur  ein  Umbau, 
feine  Raumwirkung  lieht  im  geraden  Gegenfatz  zu  der  von  S.  J\Iaria  delle  Grazie. 
Schmal  auffteigend,  durch  ftark  ausladende  horizontale  Gefimfe  noch  mehr 
beengt,  wirkt  er  beinahe  turmartig  und  der  Befchauer  muß  es  fich  einige 
Gliederverrenkungen  koften  laflen,  will  er  die  Einzelheiten,  die  fchönen  Stuck- 
und  Terrakotta-Ornamente  genießen.  Das  Innere  wirkt  überreich,  aber  nicht 
einfach,  zeigt  aber  doch  eine  feile,  gute  Architektur.  Die  fonft  beliebten  lom- 
bardifchen  Kandelaberftützen  bei  den  Doppelfenftern  find  durch  flache  Pfeiler 
mit  vorgelegten  Konfolen  erfetzt,  als  neue  Gabe  des  Erbauers  (vergl.  die  ent- 
fprechende  Abbildung  im  Abfchnitt  über  den  kirchlichen  Zentralbau).  Die  ge¬ 
nannten  Ornamente  find  jetzt  zum  Teil  mit  heller  Tünche  überzogen,  zum  Teil 
„bronziert“'  —  in  nicht  gerade  hochkünftlerifcher  Weife.  Der  kleine  Bau  ift  mir 
in  feinem  innern  Ausbau  für  Bramante  als  Autor  glaubhaft. 

Das  Atrium  von  S.  Maria  presso  S.  Celso  in  Mailand  wurde  feither 
prtlso's’.'ceiso  gleichfalls  dem  Bramante  zugefchrieben.  Die  Schönheit  der  Verhältnifle  und 
in  Mailand,  die  feinen  Einzelgliederungen  fprechen  auch  dafür ,  nicht  aber  die  Qualität  der 
Ausführung,  die  hier  eine  vollendete  ift,  während  fonft  die  Bauten  des  Bramante 
unter  dem  Gegenteil  leiden. 

Zurzeit  gilt  Dolccbuono  als  der  Erbauer;  für  den  Architekten  der  Haupt- 
kirchenfaflade  wird  Galeazzo  Alessi  genannt.  (Vergl.  Le  fabbriche  piü  cospicue 
di  Milano,  Milano  1840.)  Neue  Infchrifttafeln  am  Baue  melden:  » Covipiendo 
1' opera  di  Dolccbuono ....  Galeazzo  Alessi  di  Perugia  inalzato  la  fronte  di  questo 
insigno  Tempio,  dedicato  alla  vergine  assunta «. 

Die  Straßenfront  und  die  Hoffronten  find  frei  von  jedem  lombardifchen 
Einfluß  und  durchweg'  von  ausgefucht  ftreng  antikifcher  Weife  fowohl  in 
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der  Anordnung  als  auch  in  den  Einzelheiten  (vergl.  Abb.  30,  Grundriß  und  An¬ 
licht).  Auch  der  Fugenfchnitt  ift  antik,  die  Plättchen  mit  An-  und  Ablauf  find 
an  die  Schäfte  angearbeitet.  Die  Abplattungen  der  Architrave  lind  fchräg  ge¬ 
arbeitet  wie  an  Bauten  der  fpätrömifchen  Zeit,  was  aber  auch  von  den  Meiftern 
der  italienifchen  Renailfance  aufgenommen  wurde,  fo  z.  B.  beim  Portal  des 
Domes  in  Lugano,  wo  die  Jahreszahl  1517  eingehauen  ift;  auch  bei  den  Bauten 
Falconetto' s  und  andern  findet  lieh  diefe  Detailbehandlung.  Die  Pilafter  an  der 
Außenfaffade  find  verjüngt  wie  die  Halbfäulen  in  dem  Vorhof. 

Die  Straßenfaffaden  find  aus  feinkörnigem,  weißem  Kalkftein,  die  des  Hofes 
zeigen  in  Verbindung  mit  diefem  in  den  Bogenzwickeln  Verde  antico  und  roten 
Veronefer  Marmor.  Die  korinthifchen  Halbfäulenkapitelle  find  aus  Bronze,  die 
innern  Pfeiler  Vorlagen  dagegen  aus  dunkelroten  Backfteinen,  wie  die  Rück¬ 
wände  der  Straßenfaffaden  und  die  Kreuzgewölbe  in  vollendeter  Ausführung. 

Die  korinthifchen  Kapitelle  find  für  den  Herausgeber  der  genannten  Fabbriclie 
di  Milano  ein  Beweis,  daß  Braviante  den  Bau  nicht  gemacht  hat.  Er  vermißt 
hier  die  verfchiedenen  Bildungen,  wie  fie  z.  B.  im  Hofe  der  Maria  delle  Grazie, 
im  Hofe  der  Canonica  bei  S.  Ambrogio  an  den  Säulenkapitellen  zum  Ausdruck 
gebracht  find.  Ein  befonderes  Merkmal  für  die  Arbeiten  des  Bramante  wäre 
dies  nun  gerade  nicht,  wenn  er  ein  Schüler  Laurand s  war,  der  doch  in  den 
Prunkhöfen  der  Schlöffer  von  Urbino  und  Gubbio  nur  nach  rein  antiken  korin¬ 
thifchen  oder  beffer  gefagt  Kompofitakapitellen  altrömifcher  Provenienz  arbeitete. 
Ebenfowenig  ift  für  Bramante  die  Zweiteilung  der  Kapitelle  durch  einen  orna¬ 
mentierten  Hals  charakteriftifch,  wenn  er  folchen  auch  zuweilen  ausführte.  Denn 
mit  und  vor  ihm  haben  dies  auch  andere  feiner  Kollegen  getan,  z.  B.  Amadeo 
in  der  Colleoni-K.a.^el\e  zu  Bergamo  (1475),  in  der  Certosa  bei  Pa  via  (großes  La¬ 
vabo,  Pfeilerkapitelle  bei  den  Kapellen).  An  der  Loggia  zu  Brefcia,  an  der 
Casa  Bolognini  (Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts)  find  die  ornamentierten  Hals¬ 
glieder  ebenfalls  zu  finden.  An  den  Säulen  der  Canonica  von  S.  Ambrogio,  in 
dem  Hofe  von  Maria  delle  Grazie  fehlen  fie  dagegen,  und  diefe  find  doch  echt 
bramantifch,  wie  auch  die  an  der  Halle  in  Saronno. 

Das  Urteil  des  F.  Cassina  in  dem  angegebenen  Werke  über  die  Mai¬ 
länder  Bauten,  über  die  Baumaterialien  und  die  Art  der  Ausführung  des  Back- 
fteinmauerwerkes  und  der  Gewölbe  unterfchreibe  ich  gerne:  »/  capitelli  sulla 
strada  sono  di  pietra  finissimamente  lavorata,  e  gli  altri  nel  cortile  sono  di  bronzo, 
esegidti  colla  maggiore  perfezione.  Qiiesto  vestibulo  e  ammirabile  nelle  sue  bellis- 
sime  proporzioni  ed  anche  per  gli  archivolte ,  unici  per  l'ingegnoso  collegamento 
colla  er  oder  a  e  per  le  cornici  fatte  collo  stampo  tutte  di  terracotta .«  Die  Back- 
fteine  meffen  0,26X0,16  bei  einer  Dicke  von  0,085.  Die  Mörtelfugen  find  kaum 
2mm  ftark.  Binder  und  Läufer  wechfeln  miteinander,  nicht  alle  Stoßfugen  find 
genau  lotrecht;  die  Flächen  der  Steine  find  überfchliffen  und  die  Fugen  zum 
Teil  nachgeriffen.  Die  Gewölbe  find  ohne  Schlußfteine,  die  Rippen  find  diagonal 
und  längs  der  Bogenfteine  durchgeführt  (vergl.  Abb.  30).  Hier  vertritt  wenigftens 
ein  feinfinniger  Künftler  und  ein  gefchulter  Techniker  den  Namen  Bramante. 

Intereffant  ift  es  auch  zu  fehen,  wie  Dolcebuono  dem  Verfchneiden  der 
Kämpfergefimfe  mit  den  Säulenfchäften  aus  dem  Wege  gegangen  ift.  Pilafter- 
und  Säulenfchäfte  find  verjüngt  (vergl.  Abb.  30). 

Die  Loggia  der  lieben  Bogen  im  Hofe  des  Kaftells  zu  Vigevano  wird  LogS;a 
dem  Bramante  von  Müntz  und  von  v.  Geymüller  zugefchrieben.  Der  Eindruck,  in  vigevano. 
den  die  Loggia  im  ganzen  macht,  läßt  auf  Bramante  fchließen.  Die  Verhält- 
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niffe  find  äußerft  vornehm  und  das  Detail  der  Säulen  und  Bogen  fein.  Die 
Säulenfchäfte  find  aus  Granit,  die  Kapitelle  und  Bafen  aus  weißem  Marmor,  jetzt 
wie  Bronze  dunkel  gefärbt,  die  Archivolte  haben  kleine  flache  Schlußfteine  wie 
bei  S.  Ambrogio  in  Mailand,  die  Bogen  find  nicht  in  antikem  Sinne  profiliert, 

Abb.  48. 


^airSafiro  111 
^QäifancL 


c/em.  Gcrnnckoy 


^finc^or-- 


oi'f 


Schnitt  und  Anficht  des  Scheinchors  in  S.  Satiro  in  Mailand,  fchräge  Portalleibung  in  Como 

und  am  Ciborium  in  Settimo. 


fondern  einfach  fcliräg  gefchnitten  mit  kaflettierten  Leibungen.  Die  Kapitelle 
zeigen  die  Form  derer,  die  wir  in  S.  Ambrogio ,  im  Hofe  von  Maria  delle  Grazie 
in  Saronno  u.  a.  O.  kennen  gelernt  haben.  Bei  Müntz  (a.  a.  O.)  ift  eine  fchlechte 
Abbildung  der  Loggia  abgedruckt. 

Auch  bei  der  Kirche  S.  Satiro  in  Mailand  dürfen  wir  nach  den  Einzel¬ 
heiten  an  Bramante  als  Meifter  wohl  fefthalten  und  ebenfo  bei  der  noch  flehen- 
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den  einen  Bogenhalle  mit  dem  überhöhten  Durchgang  nach  S.  Ambrogio.  Dort 
fallen  zunächft  die  antiken  Gefimfungen  —  Architrav,  Fries  und  Corona  — 
zwifchen  den  Kapitellen  und  den  granitenen  Bogenanfängen  auf,  wie  auch  die 
überaus  kleinen  Schlußfteine  bei  den  Bogenfcheiteln.  Die  Verhältniffe  find  außer¬ 
ordentlich  glücklich  und  fchön  und  befonders  gut  ift  der  überhöhte  Durchgangs¬ 
bogen  zu  den  anftoßenden  Hallenbogen  in  Einklang  gebracht  (vergl.  die  Ab¬ 
bildung  im  Abfchnitt:  Schloßbauten).  Die  Säulen  haben  Schwellung  und  Ver¬ 
jüngung,  attifche  Bafen  und  die  üblichen  Kelchkapitelle  mit  herabgezogenen 
Voluten  und  Akanthusblätter  nach  den  Diagonalen. 

Der  derzeitige  Grundplan  der  erftgenannten  Kirche  von  S.  Satiro  zeigt, 
trotz  feiner  Unvolllländigkeit,  daß  die  Portinari- Kapelle  in  ihrem  Hauptmotiv  — 
dem  Kuppelraum  —  der  Ausgangspunkt  für  die  Geftaltung  des  Baues  war.  Vier 
Kreuzarme  füllten  lieh  nach  ihm  öffnen.  Mit  dreien  ift  dies  gelungen,  mit  dem 
vierten,  dem  Chorarm  nicht.  Der  Ausbau  nach  diefer  Richtung  wurde  durch 
lokale  Verhältniffe  unmöglich.  Eine  Flachnifche  und  ein  Schrankenvorbau  mußten 
Raum  für  die  Aufllellung  des  Hochaltars  abgeben.  Die  Nifche  geftaltete  Braviante 
nach  einem  oft  ausgeprobten  Motive  bei  Bildwerken  und  Architekturen  und  bei 
Eingangsportalen  von  Kirchen  durch  abgefchrägte  Leibungen,  alfo  mit  einem  ge¬ 
ringen  Tieferlegen  der  Abfchlußwand  (Dom  in  Como,  Porta  alla  Sagrestia  vecchia 
und  Lavabo  dei  Monaci  in  der  Certosa  beiPavia,  am  Palazzo  comunale  in  Cremona 
ufw.),  wobei  man  gewiß  nicht  dem  Befchauer  optifche  Täufchungen  zumuten 
wollte  in  modernem  Sinne  (Theatereffekte),  bei  Vorgängen,  die  der  platten 
Wirklichkeit  dienten,  und  jede  Illufion  fofort  aufhoben,  fobald  man  mit  Menfchen- 
größen  im  Raume  rechnen  mußte.  Der  Geiftliche  am  Hochaltar  ftellte  die 
Sache  fofort  richtig  der  verfammelten  Gemeinde  gegenüber,  und  einem  geübten 
Auge  wird  der  Knick  in  der  Kämpferlinie  bei  a  (vergl.  Abb.  48)  fogleich  und 
unangenehm  auffallen,  der  um  fo  ftärker  hervortritt,  je  näher  er  der  tief  fein 
füllenden  P'lachnifche  mit  dem  ftark  fallenden  Kämpfer  kommt.  Trotz  aller  Be¬ 
wunderung  diefer  Anlage  bleibt  fie  praktifch  von  vornherein  ein  kindlicher 
Verfuch  und  eine  Selbfttäufchung. 

Von  einer  „vorzüglichen  Reliefperfpektive ,  die  mit  fo  vollendetem  Effekt 
den  Chor  hinter  dem  Hauptaltar  von  S.  Satiro  fingiert“,  kann  keine 
Rede  fein. 

„Bewunderung  von  Kindern  und  Affen 

Wenn  euch  darnach  der  Gaumen  fteht“  ( Faust  /,  1) 

hat  Braviante  gewiß  nicht  hervorrufen  wollen. 

Bei  der  Vorhalle  der  Kirche  von  S.  Maria  zu  Abbiategraffo  find  H.  Strack ’s 
Ausführungen  im  großen  und  ganzen  für  mich  maßgebend  geblieben,  mit  Aus¬ 
nahme  des  Bramantehymnus  in  feinem  vortrefflichen  Werke  über  die  Zentral¬ 
bauten  der  Lombardei  (S.  22). 

Die  Vorhalle  ift  hier  zu  einer  vorgezogenen  Travee  des  Mittelfchiffes  der 
alten  Kirche  geworden,  genau  in  deffen  Breite  und  Höhe,  aber  außer  jedem 
Verhältnis  zu  den  anftoßenden  Bogenhallen  des  Vorhofes.  Was  bei  der  Cano- 
nica  in  Mailand  fo  fchön  gelungen  ift  (vergl.  Abb.  31),  ein  fchönes  Verhältnis 
der  beiden  Bauteile  zu  finden,  ift  hier  dem  Architekten  nicht  geglückt.  Wie 
gut  ift  dies  z.  B.  bei  der  Vorhalle  der  Kirche  am  Marktplatz  von  Udine  (vergl. 
Abfchnitt:  Öffentliche  Plätze)  und  bei  der  Vorhalle  der  Kathedrale  von  S.  Maria 
in  Civitacastellana  (laut  Infchrift  um  1210  errichtet,  vergl.  Abbildung  im 
Abfchnitt:  Sakralbauten)  durchgeführt. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.) 
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Der  Vorbau  ift  in  feinen  Grundzügen,  wie  gezeigt,  fchon  beim  Triumph¬ 
bogen  des  Alfons  in  Neapel  und  bei  S.  Andrea  in  Mantua  gelöft  worden,  alfo 
keine  Vorahnung,  vielmehr  ein  Nachempfinden  Bramante' s,  wenn  er  wirklich  der 
Meifter  war,  was  zurzeit  nicht  bewiefen  worden  ift. 

Über  die  umftrittene  Jahreszahl  am  untern  Ouerbogen  dürfte  der  Italiener 
Pagave  mit  1497  wohl  recht  behalten.  „In  Oberitalien  ift  gefichert  7  gleich 
unferm  7  durch  eine  Medaille  von  Este  mit  1472,  durch  eine  weitere  der 
Sforza  mit  1470.  Und  9  gleich  unferen  9  durch  eine  Medaille  von  foh.  Jac . 
Trivulzio ,  Markgraf  von  Vigevano  1499.  Danach  wäre  unbedenklich  1497  an¬ 
zunehmen  31).“ 

Es  dürfte  demnach  der  Lobgefang  auf  das  große  neue  Motiv,  das  als 
Vorahnung  des  Nicchione  im  Vatikanifchen  Garten  bezeichnet  zu  werden  pflegt, 
wohl  zu  verftummen  haben.  Für  den  oberen  Aufbau  mit  den  Rundfenftern, 
der  Baluftrade,  dem  Dach  und  der  Laterne,  der  Chiesa  delt Incoronata  a  Lodi 
nimmt  F.  Malaguzzi  Valeri  im  Band  I  der  Collezione  di  Monografie  illustrate 
(Bergamo  1904,  S.  278 — 280  ufw.)  den  Amedeo  als  Meifter  an,  der  im  Jahre  1513 
dorthin  berufen  wurde,  per  decorare  la  parte  super iore  della  chiesa:  cosi  che  gli 
apparterrebbe ,  il  coronamento  a  balaustrata  s?tl  coperchio « .  Weiteres  einmal  an 
anderer  Stelle. 

„Du  follft  den  Namen  Gottes  nicht  eitel  nennen“,  wurde  uns  in  der 
Kinderzeit  gepredigt ;  der  Satz  mag  in  Oberitalien  für  Bramante  umgedeutet 
werden. 


„Auch  fchnell  zu  richten  mag  der  Menfch  fich  wahren, 

Wie  jener,  der  den  Weizen  überfchlug, 

Eh  auf  dem  Felde  reif  die  Halme  waren. 

Ich  fah  den  Dorn  im  Winter  oft  genug 
Ganz  grimmig  und  erftarrt  im  Garten  liehen, 

Der  auf  dem  Haupt  hernach  die  Rofe  trug. 

Und  manch’  aufrechtes  Schiff  hab’  ich  gefehen, 

Das  durch  das  weite  Weltmeer  kam  nach  Haus, 

Und  vor  dem  Hafen  mußt’  es  untergehen.“ 

Dan/e.  Paradiso.  XIII,  129  — 138. 


31)  Dicfe  aufklärende  Notiz  verdanke  ich  meinem  Freunde  dem  Vorhand  des  Karlsruher  Großherzoglichen  Münz¬ 
kabinetts,  Herrn  Geheimrat  Dr.  JK  Brambach . 
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III.  Abfchnitt. 

Bauftoffe  und  technifche  Vorgänge, 


„Nur  fuche  man  dem  Stil  zuerft  feinen  Ernft  und  dann  erft 
feine  fpielende  Zierlichkeit  abzugewinnen.  Man  ergründe  vorzüglich 
auch  fein  Verhältnis  zum  Material.  Der  gewöhnliche  Bauftein 
fpricht  fich  eigentümlich  kräftig  aus;  einen  beftimmten  Ausdruck 
des  Reichtumes  wird  man  dem  Marmor ,  einen  beftimmten  dem 
Erz,  einen  anderen  dem  Holz  und  wiederum  einen  verfchiedenen 
dem  Stuck  zugemutet  finden.“  Burckhardt. 

Dem  Satze  möchte  ich  eine  kleine  Erweiterung  geben: 
Der  „gewöhnliche  Bauftein“  kann  ein  natürliches  oder  ein  künft- 
liches  Gebilde  fein,  aus  Kalk-  oder  Sandfteinen,  aus  Granit  oder 
Tuff  beftehen;  der  künftliche  aus  getrockneten  oder  gebrannten 
Ziegeln.  Davon  wird  feine  Behandlung  und  die  Art  der  Ver¬ 
wendung  abhängen. 

Weiter  mögen  die  Worte  RondeleV s  {L'ari  de  h&tir)  beher¬ 
zigt  werden : 

,,In  der  Baukunft  gibt  es  viele  Dinge,  die  man  nur  durch 
die  Erfahrung  kennen  lernt.  Die  gehörig  angewendeten  mathe- 
matifchen  Lehrfätze  lehren  allerdings  die  Stabilität,  den  Druck 
und  die  Wider  ftandsfähigkejt  der  Teile  eines  Gebäudes  je  nach 
ihrem  Gewicht  und  ihrer  Form  kennen.  Aber  man  kann  durch 
fie  allein  nicht  die  Größe  der  Stabilität,  des  Druckes  und  Wider- 
ftandsfähigkeit,  wodurch  die  Feftigkeit  des  Ganzen  diefer  Teile 
begründet  wird,  beftimmen,  weil  noch  Rückficht  auf  die  Lage 
diefer  Teile,  auf  ihre  Konftruktion  und  auf  den  Boden,  auf  dem 
fie  errichtet  find,  gewonnen  werden  muß  ufw.“ 


Um  in  erfter  Linie  ein  Urteil  gewinnen  zu  können  über  die  Befchaffenheit  v- 
der  rein  technifchen  Leiftungen  der  Renaiffance,  unabhängig  von  der  formalen  bemerkungen. 
Seite,  dürfen  wir  nicht  vergelten ,  daß  wir  es  mit  einer  abgeleiteten  und  nicht 
einer  frühen  Phafe  der  Kunft  zu  tun  haben,  der  in  Europa  fchon  2000  Jahre 
früher  hochentwickelte  Kultur-  und  Kunftbewegungen  vorangingen.  Die  grie- 
chifche,  etruskifche,  rörnifche,  die  altchriftlich-byzantinifche ,  die  romanifche  und 
gotifche  Baukunft  hatten  fchon  ihr  Penfum  aufgefagt,  ehe  die  Renaiffance  in 
Italien  ihre  erften  Worte  zu  Hammeln  begann.  Wir  müffen  fehen  und  erwägen, 
was  und  unter  welchen  Verhältniffen  die  Vorfahren  gearbeitet  haben,  und  da¬ 
nach  die  Leiftungen  der  neuen  Kunft  bemeffen  und  werten,  unterfuchen,  was 
neu,  felbftändig  und  eigenartig-,  oder  was  von  den  Alten  übernommen  worden  ift, 
ob  neue  Errungenfchaften  oder  Rückfchritte  oder  kritiklofes  Hangen  am  Alten 
zu  verzeichnen  find. 

Nur  fo  werden  wir  zu  Lob  oder  Tadel  berechtigt  fein;  nur  fo  werden  wir 
einen  Nutzen  aus  dem  Gebotenen  auch  für  unfer  Schaffen  ziehen  können  und 
die  Grundlagen  für  die  Weiterentwickelung  eines  Stils  fchaffen,  der  nun  feit 
600  Jahren  alle  Staaten  der  gebildeten  Welt  beherrfcht  und  noch  lange  nicht  fein 
letztes  Wort  gefprochen  hat,  wie  die  großen  Monumentalbauten  aller  Hauptftädte 
Europas,  Amerikas  und  Auftraliens  noch  zur  Genüge  beweifen.  Ein  gütiges 
Gefchick  hat  uns  in  Landen  deutfcher  Zunge  einen  Leo  v.  Klenze ,  einen  Gott¬ 
fried  Semper ,  einen  Neureuth  er ,  einen  Hasenauer  und  viele  andere  gegeben, 
deren  Werke  im  Stil  der  Renaiffance  noch  lange  Strahlen,  Wärme  und  Leben 
verbreiten  werden,  wenn  man  auch  in  der  Zeit  von  1790 — 1830  glauben  mußte, 
wie  einft  Leon  Battista  Alber ti ,  daß  die  Natur  alt  und  müde  geworden  fei  und 
keine  großen  Baukünftler  mehr  hervorbringen  könne! 
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Baufteine. 


Und  nun  die  erfte  Frage:  welcher  Baumaterialien  bedienten  lieh  die  Alten? 
Sie  verwandten  natürliche  und  künftliche  Steine,  Granite,  Porphyre,  bunte  und 
einfarbige  Marmore  und  gewöhnliche  Kalkfteine,  vulkanifche  Gefteine  (Tuff  und 
Peperin),  Sxmdftein,  in  Form  von  Quadern  und  Bruchfteinen ,  von  mächtigen 
Monolithen  und  Kleingefchlägen,  Lehmziegel  in  gebrannter  und  ungebrannter, 
auch  glalierter  Ware. 

Florenz,  Rom  und  die  oberitalienifchen  Städte  verwendeten  zur  Blüte¬ 
zeit  der  Renaiffance  für  ihre  mächtigften  Bauwerke  die  Materialien  ihrer  Landes¬ 
teile  —  wie  gefagt:  die  natürlichen  und  künftlichen  Gefteine. 

Florenz  macht  hauptfächlich  von  dem  in  der  Nähe  gebrochenen,  fein¬ 
körnigen  Molaffe-Sandftein  von  verfchiedener  Güte  Gebrauch.  Als  der  feftefte 
hat  lieh  der  fog.  Macigno  bewährt,  der  auch  das  Material  für  die  großen  Ruftika- 
paläfte  und  die  feinften  Bildwerke  lieferte,  bei  der  Konftruktion  der  Florentiner 
Domkuppel  eine  Rolle  fpielte,  zu  Säulen,  Pfeilern,  Sockeln,  Türen  und  Fenfter- 
einfaffungen,  Gurten,  Gefimfen,  dann  als  Bruchftein  im  Gemäuer  oder  als  Blend¬ 
quader  bei  Backfteinmauern  verwendet  wurde.  (Z.  B.  Die  Freiftützen  in  den 
Palafthöfen,  Säulen  in  den  verfchiedenften  Kirchen,  bei  den  Uffizien  ufw.). 

Mailand,  Verona,  Genua  bezogen  ihr  Material  von  den  Alpen  als  dichte 
Kalkfteine  oder  Granite  von  den  verfchiedenften  Farben,  Venedig  war  vorzugs¬ 
weife  auf  den  Backfteinbau  angewiefen,  den  es  bei  feinen  reichern  Bauten  mit 
den  verfchiedenartigften  Marmorplatten  verkleidete,  wobei  die  Flächen  der  Back¬ 
fteinmauern  verzahnt  ausgeführt  wurden  zum  belfern  Halt  des  Blendmateriales. 

In  Mailand  blühte  aber  auch,  und  mehr  noch  in  den  Städten  Crema,  Cre- 
mona,  Pavia,  Piacenza,  Bologna  der  unverfalfclite  Backfteinbau,  der  fich  aus  der 
Eigenart  des  Material  heraus  befonders  entwickelte. 

Rom  verwendete  in  der  Renaiffancezeit  die  von  Alters  her  gebrauchten 
Gefteine,  als  da  find: 

1)  Travertino  ( Lapis  Tiburtinus >,  ein  ins  gelbe  fpielender  Süßwafferkalk- 
ftein,  von  feinem  Korn,  in  großen  Blöcken  brechend,  der  bruchfeucht  weich,  an 
der  Luft  aber  erhärtet.  Er  ift  im  Gefüge  löcherig,  trotzdem  druckfefter  als 
Marmor,  widerfteht  den  Witterungseinflüffen,  geht  aber  im  Feuer  zu  Grunde. 
Im  Altertum  wurde  das  Marcellus -Theater  und  das  Coloffeum  aus  diefem 
Materiale  erbaut;  in  der  Renaiffancezeit  find  die  meiften  Kirchen  und  Pa- 
läfte,  z.  B.  St.  Peter  und  Maria  maggiore  in  Rom,  aus  diefem  Geftein  her- 
geftellt  worden. 

2)  Peperin  ( Pepcrino )  ift  weniger  hart,  nicht  fo  fchön,  poröfer  und  weniger 
homogen  als  Travertin.  Er  ift  von  grauer  Farbe  mit  braunen  Flecken  und 
glänzenden  Punkten,  ein  vulkanifches  Gebilde,  eine  Art  Tuff,  der  feuer- 
beftändig  und  hart  an  der  Luft  wird.  Die  Alten  nannten  ihn  Lapis  gabinus ;  er 
wird  in  der  Umgegend  von  Rom  gebrochen. 

3)  Eine  Art  von  Peperin  ift  auch  der  Stein  von  Marino,  von  kompaktem, 
einheitlichem  Korn,  der  vielfach  zu  Trittllufen  verwendet  wurde. 

4)  Ein  braunroter  Tuff,  bisweilen  gelblich  mit  orangefarbenen  Flecken,  wird 
auf  dem  Capitolinifchen  Hügel,  bei  Ponte  Nomentano  und  im  Innern  der  Stadt 
Rom  gebrochen.  Aus  ihm  find  die  Servianifche  Mauer,  die  Cloaca  maxima  und 
der  Palazzo  Braschi  erbaut. 

5)  Ein  Kalktuff,  der  fich  zum  Kalkbrennen  gut  eignet,  ift  der  Palombino, 
der  bei  Paleftrina  und  Tivoli  gebrochen  wird. 
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6)  Ein  wertvolles  Baumaterial  für  den  Gewölbebau,  wegen  feiner  außer¬ 
ordentlichen  Leichtigkeit,  find  die  nördlich  von  Rom  brechenden  poröfen  Steine 
(Bimsfteine). 

7)  Rote  und  graue  Granite,  rote  und  grüne  Porphyre,  der  numidifche 
Marmor,  gelbe  Marmore,  Cippolin  und  Brecciengefteine  waren  und  find  zu  allen 
Zeiten  begehrt  gewefen  und  bis  heute  in  Verwendung  geblieben.  Über  2000  Jahre 
haben  lie  den  Stürmen  der  Zeit  getrotzt,  wie  auch  die  Bafalte,  die  zu  Pflafte- 
rungen  das  vorzüglichfte  Material  abgaben. 

8)  An  den  großartigften  und  fchönften  Gebäuden  in  Rom  verwendete  man 
trotz  der  Fülle  von  natürlichem  Gefteine,  auch  den  Backftein,  die  gebrannte 
Tonware,  die  dem  Granite  gleich,  den  Unbilden  der  Zeit  und  der  Witterung 
widerftanden  hat.  Das  Innere  von  St.  Peter ,  die  Faffaden  der  Paläfte  Sacchetti, 
Mattei ,  Farnese,  der  Vatikan,  der  Lateran,  die  Kirchen  S.  Maria  dett Anima, 
S.  Anastasio  dd  Gr  eci  ufw.  find  daraus  erbaut.  Die  meiften  diefer  Bauten  waren 
beftimmt,  mit  Putz  überzogen  zu  werden,  weshalb  fie  nicht  mit  der  allergrößten 
Sorgfalt  an  den  Außenflächen  ausgeführt  find.  Hier  ift  der  Backftein  haupt- 
fächlich  in  Verbindung  mit  Travertin  und  Peperin  zur  Verwendung  gekommen. 
Die  Backfteine  wurden  von  weißer  und  roter  Tonerde  hergeftellt. 

Man  unterfcheidet: 

a)  Mattoni  ordinari  (0,279  X  0,139  X  0,037) , 

b)  Mattoni  grossi  (0,334  X  0,167  X  0,046), 

c)  Mattoni  grossi  quadri  (0,235)2  X  0,046) , 

d)  Mattoni  sottili  quadri  (0,235)2  X  0,033) , 

e)  Qiiadrucci  (0,260  X  0,102  X  0,041) . 

Eine  ebenfo  große  Rolle  fpielte  die  gebrannte  Ware  als  Deckmaterial 
feit  den  älteften  Zeiten,  nicht  nur  im  alten  und  neuen  Rom,  fondern  in  ganz 
Italien  und  allen  angrenzenden  Ländern  diesfeits  und  jenfeits  der  Alpen. 

Das  erprobte  antike  Ziegel¬ 
dach,  aus  Flach-  uud  Hohlziegeln, 
bleibt  in  Übung,  fowohl  auf  Ge¬ 
wölben  als  auch  auf  den  wenig 
fteilen  hölzernen  Dachftühlen.  Die 
Größenverhältniffe  der  Ziegel  blei¬ 
ben  annähernd  die  gleichen  wie 
in  der  alten  Zeit  (vergl.  Abb.  49). 
In  und  bei  Rom  wird  eine  weiße 
und  eine  rote  Tonerde  gewonnen 
von  ausgezeichneter  Güte,  gleich 
gut  geeignet  für  Mauerfteine  und 
Dachziegel. 

9)  Was  den  Ausführungen  mit  gebrannten  Steinen  einen  beinahe  ewigen 
Beftand  fichert,  ift  der  zur  Anwendung  gebrachte  vorzügliche  Mörtel.  In  Rom 
ift  es  der  ausgezeichnete  Kalk  und  die  Puzzolane  (auch  Pozzolane),  welche  dies 
ermöglichen,  wobei  die  forgfältige  Zubereitung  und  Mifchung  nicht  unterfchätzt 
werden  darf.  An  Stelle  des  Sandes  tritt  hier  die  in  der  Campagna  von  Rom 
auftretende,  vulkanifche,  rotbraune  Erde.  Das  ganze  Geheimnis  für  die  Dauer 
und  Feftigkeit  des  römifchen  Mörtels  liegt  in  der  guten  Verarbeitung  und  der 
Befchaffenheit  der  Mörtelmaterialien. 


Abb.  49. 
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10)  Von  vorzüglicher  Haltbarkeit  ift  auch  der  römifche  Putz,  fowohl  an 
den  ungefchützten  Faffadenflächen,  als  auch  im  Innern  der  Bauten.  Zufammen- 
gefetzt  aus  Kalk,  Puzzolane  und  Ziegelmehl,  wurde  er  in  drei  Lagen  aufgetragen. 
Im  Innenbau  wurde  meift  noch  Marmorpulver  diefer  Mifchung  zugefetzt.  Der 
letzten  Putzfchicht  wurde  die  Farbe  beigemengt,  die  man  für  die  Flächen  be- 
ftimmte.  Diefe  wurden  in  der  Regel  mattglänzend  poliert.  Die  Stucke  im  Hofe 
des  Palazzo  Spada ,  des  Veftibüls  des  Palazzo  Farnese  und  des  Palazzo  Massimi 
in  Rom  geben  Beweife  von  feiner  Haltbarbeit.  Eine  große  Rolle  bei  der  Innen¬ 
dekoration  von  Kirchen  und  Paläften  fpielte  auch  der  im  Altertum  vielfach 
verwendete  Gips,  der  von  der  Infel  Cypern  und  aus  Atolien  dann  aber  auch 
aus  dem  Lande  felbft,  aus  Calabrien,  bezogen  wurde. 

11)  Als  Verbindungsmaterialien  waren  zu  verfchiedenen  Zeiten  in  Übung: 
Afphalt,  die  Luft-  und  hydraulifchen  Mörtel  (aus  Kalk,  Sand  und  Puzzolane), 
Eifen  und  Holz. 

12)  Zu  Gebälken,  Dachkonftruktionen,  zu  Arbeiten  des  inneren  Ausbaues 
wurden  Hart-  und  Weichhölzer  gebraucht,  die  verfchiedenen  Arten  der  Eiche, 
die  Buche,  Pappel,  Erle,  Ulme,  Efche,  Zeder,  Wacholder,  Z3rpreffe,  Kiefer,  Lärche, 
Tanne,  Weide,  Linde,  Nußbaum,  Olive  ufw.  diesfeits  und  jenfeits  der  Alpen. 
Platanen  und  Kaftanien  treten  dagegen  in  Italien  früher  auf  als  bei  uns. 

13)  Von  Metallen  kamen  zur  Verwendung:  im  nördlichen  und  Eidlichen 
Europa  Blei,  Eifen,  Kupfer,  Zinn,  Bronze,  Gold  und  Silber.  Für  Innen-  und 
Außendekorationen  die  verfchiedenartigften  Farben,  und  für  erftere  noch  Ge¬ 
webe,  Leder,  Elfenbein,  Perlmutter,  Edelfteine  aller  Gattungen,  helle  große 
Plangläfer,  kleine  gegoffene  Gläfer  von  allen  Farben,  fowie  verfchiedene  Arten 
von  Schmelzen. 

Über  anderes  verfügten  auch  die  Renaiffancemeifter  nicht.  Wohl  machten 
fie  lieh  noch  für  dekorative  Zwecke  die  eine  oder  die  andere  feine  Holz-  oder 
Gefteinsart  dienftbar;  aber  zu  den  Hauptbaumaterialien  gefeilten  fich  keine 
weiteren.  Von  Surrogaten,  mit  denen  unfere  Zeit,  dank  der  fortfehreitenden 
Wiffenfchaft,  überfchwemmt  wird,  blieben  lie  verfchont. 

Von  Arten  der  Dachdeckung  waren  überliefert:  diejenige  mit  Schilf,  Holz, 
Stroh  und  Lehmpatzen,  mit  Steinplatten,  gebrannten  Ziegeln,  Tonfchiefern  und 
Metall  (Blei,  Kupfer  und  Bronze). 

Das  Steinplattendach  (Dom  in  Sebenico),  das  Ziegeldach  (Florentiner  Dom, 
Kuppel  der  Uinilta  in  Piftoja,  fall  alle  Paläfte  Toskanas)  und  das  Schutzdach 
mit  Metallplatten  auf  Stein-  und  Holzunterlagen  {St.  Peter  in  Rom,  Kirchen 
und  Paläfte  Venedigs)  blieben  in  der  Renaiffance  in  Übung.  Das  Schieferdach 
hat  feinen  Weg  über  die  Alpen  nur  bis  zum  Fuße  diefer  gefunden;  das 
Genuefer  Schieferplattendach  hat  mit  ihm  nichts  gemein. 

Von  Metallen  wurde  in  der  Renaiffance  zu  Konftruktionszwecken  das  Eifen 
in  größerem  Umfang  verwendet,  aber  mehr  als  unterftützendes  oder  Hilfs¬ 
material  bei  Holz-  und  Steinkonftruktionen;  eine  felbftändige  Rolle  im  Sinne  der 
heutigen  Baukonftruktionen  hat  es  nicht  gefpielt. 

Die  Verwendung  der  Bronze  zu  Großkonftruktionen  (Dachgebinden)  war 
dem  Altertum  nicht  fremd,  wofür  vor  wenigen  Jahrhunderten  noch  die  aus 
Bronze  angefertigten  Binder  des  Vorhallendaches  am  Pantheon  in  Rom  Zeugnis 
ablegen  konnten.  Ein  k'irchenfürftlicher  Renaiffancebauherr  und  feine  Unter¬ 
gebenen  haben  fie  vernichtet  und  für  Bau-  und  militärifche  Zwecke  umgeformt 
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und  verwertet.  » Quod  non  fecerunt  Barbari ,  fecerunt  Barberini «  dichtete  zu 
diefer  Tat  der  ftets  fchlagfertige  Pasquino. 

Der  Verfuch,  die  Metallkonftruktion  der  von  ihnen  fo  glühend  verehrten 
antiken  Kunft  und  Technik,  die  gewiß  in  der  Kaiferzeit  ausgedehntere  Ver¬ 
wendung  gefunden  hat  (bei  Bafiliken  und  Foren?),  zu  Bauzwecken  weiter  aus¬ 
zubilden  und  zu  verfolgen,  wurde  nicht  gemacht. 

Von  allen  angeführten  Bauftoffen  und  ihren  Verwendungsarten  hat  die 
Renaiffance  in  Italien  Nutzen  gezogen,  nur  von  letzterer  nicht,  und  hier 
erwächft  ihr  der  Vorwurf,  daß  fie  zur  Bereicherung  auf  dem  Gebiete  der 
Metallkonftruktion  bei  Hoch-  und  Tief  bauten  nichts  beigetragen  hat,  wie  auch 
die  zwifchenliegenden  Kunftperioden  dies  nicht  vermochten.  Nur  das  direkte 

Aufheben  des  Seitenfchubes  bei  Gewölben 
durch  Achtbare  eiferne  Schlaudern  bleibt  das 
zweifelhafte  Verdienft  der  mittelalterlichen 
Baukunft  und  der  Renaiffance. 

Der  Rolle  des  Eifens  als  Hilfsmaterial 
bei  Großkonftruktionen  aus  Holz  fei  hier  nur 
des  Zufammenhanges  wegen  gedacht ;  fie 
geht  in  gleicher  Weife  durch  alle  Zeiten  und 
war  auch  in  der  Renaiffance  die  gleiche. 
Wichtiger  für  uns  ift  feine  Mitwirkung  bei 
der  monumentalen  Überdeckung  weit  ge- 
fprengter  Räume  und  auch  bei  kleinen  ge¬ 
wölbten  Bauten,  bei  denen  ftarke  Umfaffungs- 
mauern  oder  entfprechende  Widerlager  nicht 
gewährt  werden  konnten. 

Die  antike  Kunft  vermied  alles  am  Baue, 
was  zu  Betrachtungen  über  feine  Standfähig¬ 
keit  Veranlaffung  geben  konnte  oder  heraus¬ 
forderte,  fie  legte  daher  ihre  Grundriffe  derart 
fchubes.  Verankerungen  von  Wölbungen,  an,  daß  die  nötigen  Widerlager  für  die  Ge¬ 
wölbe  in  den  Mauerzügen  verfchwanden, 
und  erft  bei  den  Bauten  der  Spätzeit  traten  fie,  aber  auch  nur  fchüchtern, 
in  die  Erfcheinung  (. Minerva  Medica  in  Rom).  Auch  ein  unmittelbares  Auf¬ 
heben  des  Seitenfchubes  bei  Gewölben  durch  Einlegen  von  Holz-  oder  Eifen- 
ankern,  namentlich  von  fichtbar  auftretenden  (Abb.  50  a  u.  b)  und  verdeckt 
liegenden,  vermieden  fie. 

Die  byzantinifchen  und  arabifchen  Baumeifter  machten  dagegen  kein  Hehl 
daraus,  wie  die  Eifenanker  in  der  Plagia  Sophia  zu  Konftantinopel  zeigen  und 
Abb.  510,  aus  einer  arabifchen  Mofchee  in  Kairo  herrührend,  wo  das  Einlegen 
eines  vollftändigen  Holzroftes  mit  durchgehenden  Holzankern  zwifchen  Kapitell 
und  Bogenanfänger  ausgeführt  ift.  Ausführlicheres  darüber  kann  in  dem  unten 
genannten  Werk32)  nachgefehen  werden. 

Ihnen  folgten  die  Meifter  der  romanifchen  und  gotifchen  Baukunft,  welche 
fogar  die  Anker  noch  zum  Gegenftand  einer  farbigen  Dekoration  machten,  wie 
die  romanifche  Kirche  von  Schwarzach  in  Baden33),  die  Kirchenbauten  S.  S.  Gio- 


Abb.  50. 
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32)  Choisy,  A.  Hart  de  bätir  chez  les  Byzantins ,  Paris  1883.  S.  117,  122  u.  PI.  XXV. 

33)  Siehe:  Durm,  J.  Die  Abteikirche  Schwarzach  in  Baden.  Deutfche  Bauz.  1899,  S.  453. 
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Abb.  5 1 a — £• 


Verankerungen  von  Bogen  und  Gewölben  durch  Eifenltäbe  und  Holzbalken. 


vanni  e  Paolo  in  Venedig-,  dei  Frari  dafelbft  und  S.  Anastasia  in  Verona 
zeigen  (Abb.  51  a  u.  b )  und  verfchiedene  andere. 
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Bei  Großkonftruktionen,  foweit  von  folchen  überhaupt  die  Rede  fein  kann, 
griff  das  Mittelalter  bei  feinen  Verankerungen  zum  Eifen,  wobei  die  Eifenftäbe 
oft  noch  gegen  das  Einfchlagen  durch  Auf  hängen  an  Eifendrähten  gefichert 
find.  Eine  Zierde  find  diefe  notwendigen  Übel  gerade  nicht ;  in  den  vene- 
zianifchen  Kirchen  verwirren  fie  bei  ihren  doppelten  Anlagen  in  der  Elöhe  des 
Kämpfers  der  Seitenfchiffe  und  des  Mittelfchiffes,  Hören  die  Raumwirkung  und 
bleiben  immer  Fragezeichen  für  das  Können  der  Konflrukteure. 

Diefem  Vorgänge  bei  alleiniger  Anwendung  des  Eifens  folgten  auch  die 
Meifler  der  Renaiffance  in  unbedenklicher  Weife.  Kaum  einer  der  gewölbten, 
einerfeits  auf  dünnen  Steinfäulen  ruhenden  Bogengänge  in  den  Klofterhöfen  ift 
ohne  diefe  zweifelhafte  Zugabe  von  eifernen  Zugflangen  ausgeführt,  und  fie 
kehren  auch  in  den  g'roßen  Hallen  und  den  Kirchen  wieder,  z.  B.  am  Mercato 
nuovo,  an  der  großen  Halle  der  Innocenti,  in  den  Palafthöfen  von  Florenz, 
Mailand,  Bologna,  Genua,  in  den  Klofterhöfen  von  S.  Lorenzo ,  der  Certosa 
bei  Florenz  und  bei  Pavia,  bei  Pifa  und  Bologna,  wie  auch  in  den  Kirchen  von 
S.  Siro  in  Genua,  von  S.  Maria  nuova  in  Cortona,  S.  Maria  delle  Grazie  in 
Piftoja  und  hundert  anderen,  wozu  übrigens  bemerkt  fei,  daß  fich  die  Früh- 
renaiffance  bei  ihren  Kirchen  von  diefer  konftruktiven  Beigabe  frei  zu  halten 
fuchte  (z.  B.  S.  Lorenzo  und  S.  Spirito  in  Florenz). 

Beim  Zufammenfügen  von  Eifenftäben  zu  Ankern  bediente  man  fich  der 
Schließen,  Öfen  und  Bolzen,  und  zum  Nachtreiben  der  Keile  bei  beftimmten 
anderen  Verbindungen  der  Splintbolzen  (Abb.  51  d,  e,  f  u.  g) ,  genau  wie  in 
der  vorhergegangenen  Zeit,  welche  die  Schraube  aus  Eifen  ebenfo wenig  an¬ 
wendete.  Hier  ift  alfo  auch  kein  Fortfehritt  zu  verzeichnen,  und  nur  die 
Möbelinduftrie  kann  mit  einem  folchen  dienen,  indem  fie  die  Holzfchraube 
erftmals  zur  Verwendung  brachte.  Damit  darf  die  „hölzerne  Schraube“  nicht 
verwechfelt  werden,  welche  die  Alten  bei  den  Öl-,  Wein-  und  Stoffpreffen 
(vergl.  in  Pompeji  die  Fullonica)  bereits  angewendet  haben34) 


34)  In  den  „Comptes  de  la  chambre  de  Louis  X 7.“  (1478)  werden  ,, quinze  visz  et  quatre  niornes  de  fer11  erwähnt. 
Ein  allgemeiner  Gebrauch  der  „vis11  ift  erft  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert  zu  verzeichnen.  —  Im  ,, Inventaire  de 
Mazarin “  ift  (165 3)  ein  Bett  aufgenommen:  Le  bois  d’un  lict  complet  avte  les  visses  fiour  le  monter.  —  Im  Bargello  zu 
Florenz  ift  eine  Glocke  mit  der  Jahreszahl  1384,  die  zur  Befeftigung  der  Klüpfelhaken  noch  eiferne  Splintbolzen  hat; 
eine  andere  mit  der  Zahl  1440  hat  dagegen  eiferne  Schraubenbolzen  mit  Muttern. 


42. 

Steingemäuer. 
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IV.  Abfchnitt. 

Mauer  werk  aus  natürlichen  Steinen;  Gerüfte  und 
Aufzugsvorrichtungen. 

,,Das  organifche  Gefetz,  das  in  der  Mauer  fich  betätigt, 
wird  durch  eine  künftlerifche  Verwertung  delTen ,  was  ftruktive 
Notwendigkeit  und  lokale  Verhält niffe  an  und  für  lieh  vorfchreiben, 
dem  Schönheitslinn  entfprechend  zur  Schau  gelegt.  Die  Schwer¬ 
kraft  und  die  Reüftenz  der  Materie  gegen  diefelbe  find  die 
nächl'ten  und  vornehmften  liier  wirkfamen  Potenzen;  es  ift  klar, 
daß  diefe  letzteren  an  Tätigkeit  wachfen ,  je  mehr  die  Laft  zu¬ 
nimmt,  alfo  von  oben  noch  unten.  Die  ftufenweife  Verminderung 
der  Mächtigkeit  der  Strukturelemente  von  unten  nach  oben  ,  die 
an  den  belferen  im  Quaderltile  ausgeführten  Kunftftrukturen 
überall  wahrgenominen  wird,  entfpricht  daher  zugleich  dem 
Schönheitsgefetze  und  dem  dynamifchen.  Hieran  fchließt  lieh 
ein  anderes,  zugleich  üruktives  und  äfthetifches  Gefetz,  das  der 
Gleichheit  der  Elemente,  die  gleich  und  gleicherweife  tätig  lind. 

Alfo  bei  ftufenweifer  Verwendung  der  Dimenlionen  in  Abfätzen 
muß  jeder  Abfatz  aus  möglich!!  gleichen  und  ähnlichen  Elementen 
belieben  .  .  .  Aber  als  Aufrechtes  ili  die  Mauer  dennoch  dem 
allgemeinen  Gefetz  der  proportioneilen  Entwickelung  infofern 
unterworfen,  als  fie  aus  drei  Teilen  beliebt ,  der  Balis ,  dem  Rumpf 
und  der  Krönung  (plintkus ,  trnncus ,  corotia)  ...  In  jedem 
Stil,  heiße  er  ägyptifch ,  griechifch,  römifch ,  gotifch  oder  fonft 
wie,  gilt  die  abfolut  wahre  Regel,  daß  Unterbau  und  krönender 
Teil  bei  Stockwerksgebäuden  in  ihren  Verhält nilfen  zunächft  vom 
Ganzen  abhängen,  als  wäre  der  Gefamtbau  ein  nur  dreigegliederter, 
beliebend  aus  i)  jenem  Unterbau,  2)  aus  der  ihm  und  dem  Ganzen 
entfprcchenden  Bekrönung,  3)  aus  dem  Dazwifchenliegenden, 
das  durch  jene  begründet  und  krönend  abgefchlolfen  ift.  Dabei 
itt  aber  zugleich  die  Harmonie  der  Untereinheiten  (der  Stock¬ 
werke  und  ihrer  Gliederungen)  unter  fich  und  mit  jener  Haupt¬ 
dreiteilung  zu  bcwerklielligcn  .  .  .** 

Semper  .  G.  Der  Stil  in  den  technifchen  und  tektonifchen  Künften. 

München  u.  Frankfurt  a.  M.  1663.  S.  368,  383,  388. 

Die  Ägypter  {teilten  ihre  Mauern  vollftändig  mafliv  durch  und  durch  aus 
Quadern  her;  Füllgemäuer  mit  Steinbekleidung  lehnte  das  für  die  Ewigkeit 
bauende  Volk  ab.  Auch  die  Griechen  folgten  im  allgemeinen  diefem  Prinzip, 
wobei  fie  aber  ökonomifcher  zu  Werke  gingen,  indem  fie  auf  eine  Berührung 
und  forgfältige  Bearbeitung  der  Quader  im  Innern  der  Mauern  verzichteten, 
eine  Hohlkonftruktion  in  gewiffem  Sinne  gebend,  die  durch  eine  fachgemäße 
A^erbandfchichtung,  gepaart  mit  forgfältigfter  Bearbeitung  von  Lager-  und 
Stoßflächen  bei  Verbindung  der  einzelnen  Steine  der  Höhe,  Breite  und  Tiefe 
nach  mittels  Eifendollen  in  Bleiverguß  und  Z-,  I-förmiger  oder  fchwalben- 
fchwanzförmig'er  Klammern,  unter  Anwendung  von  Durchbindern  (Diatonoi) 
einen  höheren  Grad  von  Fertigkeit  erhielten.  Mörtellos  wurden  diefe  Quader 
bei  vollendetftem  Fugenfchluß  gefchichtet,  und  kein  Volk  der  Erde  und  keine 
Zeit  hat  bis  zur  Stunde  die  Griechenwerke  an  Schönheit  und  Güte  der  Aus¬ 
führung  übertroffen;  alles  andere  dagegen  ift  eitel  Stümperwerk!  Etrusker  und 
Römer  fuchten  in  diefer  Richtung  mit  ihren  Vorgängern  vielfach  noch  gleichen 
Schritt  zu  halten,  wa§  ihnen  auch  zeitweilig  gelang. 

Obgleich  auch  von  ihnen  und  befonders  wieder  in  der  fpäten  Zeit  die 
maffiven  Quaderkonftruktionen  in  äußerft  mächtigen  Abmeffungen  der  Steine 
geübt  wurden  (Baalbeck,  einzelne  Teile  der  Amphitheater  in  Verona,  Nimes, 


Abb.  52. 


Pfeudifodomes  Gemäuer  in  Athen. 
{Agrippa- Denkmal.) 
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Arles,  Pola  und  Rom),  fo  zeigen  die  Werke  der  römifchen  Techniker  der  Kaifer- 
zeit  doch  zumeift  die  größte  Ökonomie  in  der  Verwendung  von  Werkfteinen, 
indem  fie  dem  aus  Kleingefchlägen  und  Mörtel  hergeftellten  Füllmauerwerk 
mit  Backftein-,  Quader-  oder  Steinplattenblendung  ( Eniplecton ,  Opus  reticulatum , 
Opus  incertum)  den  Vorzug  gaben,  einer  Ausführung,  über  die  fchon  Vitruv 
den  Stab  brach,  indem  er  auf  Abfpaltungen  durch  ungleiches  Setzen  der  ver- 
fchiedenen  Beftandteile  und  möglichen  Einfturz  des  Ausgeführten  hinwies,  was 
zutreffen  kann,  wenn  das  Füllgemäuer  nicht  im  richtigen  Verhältnis  zur  Beklei¬ 
dung  genommen  und  bei  ftarkem  Guß-  oder  Füllmauerwerk  und  dünner  Be¬ 
kleidung  beide  Teile  gleichzeitig  ausgeführt  wurden.  (Man  vergleiche  in 
diefer  Beziehung  die  Abfpaltungen  bei  den  Mauern  der  Mamelucken-  und  Ka¬ 
lifengräber  bei  Kairo  und  diejenigen  einer  großen  Menge  von  mit  Backfteinen 
bekleideten  Feftungsmauern  italienifcher  Städte.) 

So  baute  auch  das  italienifche  und  deutfche  Mittelalter  im  Gegenfatz  zum 
franzöfifchen  mit  kleinen  Steinen,  mit  dürftigem  Quaderwerk  an  den  Außenfeiten 
und  kleinen  Steinftücken  im  Innern.  „Entvölkerung,  Armut  und  Verfall  der 
Wege  und  Wafferftraßen,  Verluft  der  alten  Bautradition  und  der  mechanifchen 
Künfte  führte  das  frühe  Mittelalter  zu  dem  niedrigen  Quaderwerk  mit  Harken 
Kalkfugen,  was  wieder  ein  wichtiger  Schlüffel  zum  Verftändnis  der  mittel¬ 
alterlichen  Bauweife  ift,  fo  wie  es  die  Zeiten  charakterifiert.“ 

Ein  anderes  gemeinfames  Moment  bei  allen  Quaderwerken  der  genannten 
Völker  ift  das  Prinzip  der  pyramidalen  Verjüngung,  angewendet  zur  wirklichen 
Vermehrung  der  Fettigkeit  der  Mauern  oder  auch  aus  rein  optifchen  Gründen. 
Ägypter,  Griechen,  Römer  und  die  Baumeifter  des  Mittelalters  machten  Ge¬ 
brauch  davon,  und  diejenigen  der  Renaiffance  fchloffen  lieh  nicht  aus.  In  feiner 
Abftufung  übertrafen  fie  aber  die  Alten. 

Und  noch  ein  weiteres,  das  fchon  frühzeitig  auftritt  (z.  B.  am  Poftament 
des  Agrippa  bei  den  Propyläen  in  Athen),  ift  das  pfeudifodome  Gemäuer  (mit 
ungleich  hohen  Schichten),  welches  im  frühen  Mittelalter  in  Byzanz  ein  Lieb¬ 
lingsmotiv  bei  der  Dekoration  der  Quaderwerke  wurde  und  lieh  von  da,  von 
Oft  nach  Well,  weiter  verbreitete  (Venedig,  Meffina,  Florenz,  Pifa,  Ferrara, 
Bergamo,  Como  ufw.,  wo  weiße,  rote  und  dunkelgrüne  bis  fch warze  Schichten 
miteinander  abwechfeln,  wobei  die  dunkeln  in  der  Regel  die  niedrigeren  find) 
und  das  von  der  Renaiffance  gleichfalls  aufgenommen  wurde. 

Wie  das  italienifche  Mittelalter  zuerft  baute  und  dann  dekorierte  im  Gegen¬ 
fatz  zum  franzöfifchen  (vergl.  viele  unfertige  Kirchen-  und  öffentliche  Bauten, 
z.  B.  die  Badia  und  die  Domfaffade  in  Florenz  vor  ihrer  Wiederaufrichtung 
und  die  Abb.  53),  fo  verfuhr  auch  die  Renaiffance.  Die  meiften  Paläfte  in  Florenz 
und  Siena,  auch  vieler  anderer  Städte,  fo  manche  Kirchenbauten  erweifen  lieh 
von  außen  als  mächtige  Quaderbauten,  während  ihr  Mauerkörper  aus  Bruch¬ 
oder  Backfteinen  befteht  und  die  Quader  nur  die  „Placage“,  die  aufgelegte 
Arbeit,  bilden.  So  die  wegen  ihrer  grandiofen  Ruftizität  bewunderten  Sandftein- 
quader-Paläfte  von  Pitti  und  Strozzi  in  Florenz,  fo  auch  die  Cancelleria  in  Rom 
mit  ihren  Faffadenflächen  aus  Travertingeftein  und  eingefetzten  Fenftergeftellen 
aus  weißem  Marmor! 

Der  unvollendete  Farnese- Palaft  in  Piacenza,  Bauten  in  Bologna  und  Flo¬ 
renz  (vergl.  Abb.  54  a,  b,  c  u.  h)  geben  ein  lehrreiches  Bild,  wie  beim  Bauen 
vorgegangen  wurde.  Rinnen  für  Gefimsgurten  und  Architrave  blieben  ausge- 
fpart,  durch  Backfteinfätze  unterftützt,  die  nach  Bedarf  beim  Einfetzen  der 
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Mittelalter. 
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Werkfteine  wieder  weggenommen  wurden;  der  Platz  für  die  Fenftergeilelle 
wurde  ausgefpart  und  nur  die  Lichtöffnung  umgrenzt.  Anderwärts  find  die 
Ziegel  im  Kernmauerwerk  zackenförmig  vorgemauert  (Abb.  54  a,  e  u.  h),  oder 
es  find  auch  wieder  Rinnen  ausgefpart  zum  Verfetzen  der  Architekturflücke, 
wie  dies  an  der  Badia  bei  Fiefole,  am  Dom  in  Florenz  und  an  Santa  Croce  da- 
felbft  vor  deren  Inkruftation  mit  Marmor  (Abb.  53  u.  54)  zu  fehen  war. 

Die  Befchaffenheit  der  Ausführungen  zu  den  verfchiedenen  Zeiten,  be- 
fonders  aber  die  der  mittelalterlichen  Bauten  (bei  denen  jeder  Stein  an  feinem 
rechten  Platze  fitzen  foll), 
wird  häufig  auf  Ivoften 
der  anderen  gepriefen, 
verdienter-  und  unver¬ 
dienterweife,  weil  man 
früher  und  fpäter,  da¬ 
mals  wie  noch  heute, 
verfchieden  baute,  gut 
und  fchlecht;  in  ältefter 
und  älterer  Zeit  fehlt  es 
keineswegs  an  Beifpie- 
len  von  Einftürzen  neuer, 
kaum  fertig  er  oder  noch 
im  Baue  begriffener  Ge¬ 
bäude.  Diele  Anlicht, 
der  OtteZh)  mit  weiteren 
Ausführungen  und  Be¬ 
legen  Ausdruck  verlie¬ 
hen  hat,  gilt  für  das 
Bauen  zu  allen  Zeiten 
und  in  allen  Ländern ; 
lie  gilt  für  die  antike 
Baukunft  fo  gut,  wie 
für  die  des  Mittelalters 
und  der  Renaiffance  bis 
zur  allerneueften  Zeit. 

Wir  haben  fomit  in  der 
Ausführung  weder  Fort- 
noch  Rückfchritte  zu 
verzeichnen,  nur  Gutes 
und  Schlechtes  neben¬ 
einander,  aber  nichts  auf  der  Höhe  der  Griechenwerke. 

Die  krankhafte  Sucht,  welche  die  Renailfancezeit  ftark  beherrfchte,  das 
Erfonnene  fo  ichnell  als  möglich  auch  ausgeführt  zu  fehen,  das  Drängen  der 
Bauherren  läßt  nur  wenige  Ausführungen  der  Renaiffance  auf  bedeutender 
Höhe  flehen.  Man  vergleiche  in  diefem  Sinne  die  Ausführung  im  Hofe  der 
Cancelleria  in  Rom  mit  dem  unglaublichen  Fugenfchnitt  und  der  Auf- 
kleifterung  der  Marmorarchivolte  bei  der  Säulen  Heilung  zu  ebener  Erde 
(Abb.  54  e  u.  /). 


DomfalTade  in  Florenz  mit  teilweifer  Marmorverkleidung. 


S.  40  ff. 


3ä)  Siehe:  Otte,  H.  Handbuch  der  kirchlichen  Kunftarchäologie  des  deutfchen  Mittelalters.  Leipzig  1883.  Bd.  I, 


Abb.  54  a — L 
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Vorrichtungen  der  Stockmauern  am  Farnese- Palaft  in  Piacenza,  an  Bauten  in  Bologna  und  Florenz 

für  Quaderbekleidungen. 
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Buckelquader. 


48. 

Glatte  Quader 
und  mit 
befonderen 
Steinhieben 
verfehene 
Quaderflächen. 


Bei  den  Mauerherftellungen  in  konftruktiver  Beziehung  und  bei  der 
praktifchen  Ausführung  ift  nicht  viel  Neues  geleiftet  worden.  —  Über  die 
Verwendung  von  Eifen  im  Innern  der  Mauern,  Dollen,  Dübel,  Klammern, 
Stichanker  und  dergl.,  läßt  lieh  bei  dem  Zuftande  der  Monumente  nicht  viel 
fagen.  Aber  nach  der  formalen  Seite  find  Errungenfchaften  zu  verzeichnen, 
befonders  in  der  Behandlung  und  Abftufung  des  Quaderwerkes. 

Die  Art  der  Bearbeitung  und  der  Verzierung  der  Quader,  ihre  Form, 
Größe  und  deren  Fugenfchnitt  find  immer  Gegenftand  befonderer  Erwägung 
gewefen,  wobei  die  Spiegel  und  deren  Umränderung  neben  der  Art  der  Fügung 
in  Betracht  kamen. 

Die  Verfuche  find  fo  alt  wie  die  Baugefchichte;  fie  werden  unabhängig 
voneinander  zu  allen  Zeiten  und  in  aller  Herren  Länder  gemacht  —  in  Aßen, 
Griechenland,  Italien,  Frankreich  und  Deutfchland  —  und  zeigen  trotzdem  ver¬ 
wandte  Erfcheinungen  und  Praktiken.  Schon  der  biblifche  Salomo  ließ  die 
Quader  der  Mauern  feiner  Refidenz  Jerusalem  aus  gewaltigen  Kalkfteinblöcken 
herftellen  und  dabei  die  Steine  mit  einem  15  cm  breiten  Saumfchlag  umziehen, 
den  Spiegel  fein  fpitzen  und  ein  wenig  vortreten  —  mit  eines  der  älteften  Bei- 
fpiele  des  umränderten  und  boffierten  Quaders! 

Im  königlichen  Rom,  an  der  fervianifchen  Mauer  auf  dem  Aventin  und 
auf  dem  Forum  Romanum,  am  Dipylon  in  Athen,  an  den  Mauern  der  Stoa 
des  Hadrian  in  Athen,  an  den  etruskifchen  Mauerzügen  bei  Fiefole,  an  den 
mittelalterlichen  Burgen  in  Badenweiler  und  Rotteln,  an  den  Neckarburgen  bei 
Fleidelberg  (Schadeck)  und  vielen  anderen  Bauwerken  (Abb.  55  a  bis  0)  — 
überall  das  gleiche  Vorkommen:  der  Saumfchlag  mit  dem  gebuckelten  Spiegel, 
letzterer  bald  mehr  bald  weniger  ausladend,  bei  der  Schadeck  am  Neckar  bis 
zu  30 cm. 

Neben  den  Buckelquadern  mit  Saumfchlag  treten  die  glatten  Steine  mit 
und  ohne  Kantenfchlag  gleichfalls  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Kulturftaaten 
auf  und  mit  ihnen  die  boffierten  Quader  ohne  Saumfchlag,  in  Italien,  Frank¬ 
reich  und  Deutfchland  auch  noch  folche  mit  befonderen  Meißelhieben  auf  der 
Schaufeite,  alle  vor  dem  Beginn  der  Renailfancezeit. 

Am  fog.  Grabmal  der  Horatier  und  Citriatier  bei  Albano,  auch  Grab  des 
Arün  genannt  (etwa  um  Christi  Geburt  errichtet),  ift  wohl  die  ältefte  Art  diefer 
dekorativen  Meißelhiebe  zu  fehen,  dann  fpätere  Abarten  bei  den  Bauten  aus 
karolingifcher  Zeit,  an  der  Kirche  zu  St.  Georgen  in  Baden,  am  Münfter  in 
Mittelzell  auf  der  Infel  Reichenau,  am  Bergfried  der  Röttier  Burg  in  Baden, 
an  den  romanifchen  Bauten  Aquitaniens  (Südfrankreich),  an  der  Kirche  zu 
Limburg  in  der  Pfalz,  an  der  Krypta  des  Straßburger  Münfters.  Einfachere 
Hiebe  finden  wir  an  den  Domen  in  Mainz,  Worms,  Speyer  u.  a.  O.,  die  alle  ziem¬ 
lich  genau  datiert  find.  Diefe  Kur.ftftückchen  liegen  zeitlich  und  örtlich  ziemlich 
weit  auseinander,  fo  daß  man  nicht  auf  einen  Zufammenhang  fchließen  kann, 
aber  auf  eine  Spielerei,  die  wiederkehrt,  fobald  man  nichts  mehr  Gefcheites 
zu  machen  wußte. 

Hiervon  konnte  auch  eine  Kunft,  die  fich  ihrer  hohen  Ziele  bewußt  war, 
wie  die  Renaiflance,  weder  etwas  entlehnen,  noch  lernen.  Aus  den  Aufnahmen 
in  Abb.  55  a  bis  0  find  die  mit  wenig  tiefen  Schlägen  hervorgebrachten  Zeich¬ 
nungen,  die  in  fchwächlicher  Weife  die  Spiegel  fchmücken,  zu  erfehen. 
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Buckelquader  und  Quader  mit  verziertem  Spiegel. 
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Quader  mit 
profiliertem 
Saum  und 
eingefenkten 
Falzen: 
Schablonen- 
boffen. 


50- 

Diamant¬ 

quader. 


51* 

Stoß-  und 
Lagerfugen. 


52* 

Falfche  Fugen. 


53- 

Kantenfchlag. 


In  der  römifchen  Ivunft  treten  noch  die  Quader  mit  profiliertem  Saum 
hinzu,  ferner  die  mit  eingefenkten  Falzen  ( Caecilia  Metella  in  Rom)  und  mit 
nach  beftimmter  Schablone  abgeglätteten  Bollen,  an  die  lieh  die  Renailfance 
gern  bei  ihren  Neufchöpfungen  anlehnte,  als  fie  die  bäuerifche  Art  (Ruftika) 
der  Quaderbearbeitung  des  italienifchen  Mittelalters  mit  hohen  und  niedrigen 
und  beliebig  langen  Steinen  verlaßen  hatte 36). 

Wie  trotzig  und  ungefchlacht  eine  folche  Ruftika,  durch  mehrere  Stock¬ 
werke  einer  Faffade  durchgehend,  bei  kräftigen  und  gleichmäßig  Harken  Bollen 
wirkt,  zeigt  z.  B.  das  Gemäuer  des  gotifchen  Palaftes  Ricciarelli  in  Volterra. 

Neben  diefem  Anlehnen  der  Quaderbehandlung  an  die  Antike  und  das 
Mittelalter,  neben  der  Fortbildung  der  dort  gegebenen  Anregung  treten  aber 
auch  Neubildungen  in  den  fog.  „Diamantquadern“  auf.  Bald  quadratifch,  bald 
länglich  in  den  Anfichtsflächen  geftaltet,  zeigen  fie  ihre  kriftallinifchen  Spitzen 
entweder  nur  ganz  flach,  oder  fie  treten  energifch  heraus,  unmittelbar  aus  dem 
Spiegel  oder  beim  Austreten  nochmals  von  einer  Gliederung  umfäumt.  Beifpiele 
fehen  wir  in  Verona  {Palazzo  Bellini),  Venedig,  Bologna  {Palazzo  Bevilacqua ), 
Cremona  (ganz  flache  quadratifche  Facetten)  und  Ferrara  {Palazzo  de'  Diamanti). 
Aus-  und  einfpringende  Facetten,  eine  Abfonderlichkeit  und  gegen  die  Gefetze 
einer  gefunden  Steintechnik  verftoßend,  finden  fich  am  Ouaderwerk  bei  der 
Wafferpforte  unterhalb  des  Ponte  dei  Sospiri  am  Dogenpalaft  in  Venedig,  am 
Pal.  Gicaldo  zu  Vicenza37)  und  gereifelte  Polfterquader  am  Quaderwerk  der 
Sapienza  und  des  Quirinais  in  Rom  (Abb.  56  u.  63  c  u.  d). 

Die  Lage  der  Stoß-  und  Lagerfugen  ift  bei  Bofien  mit  eingefenkten  Falzen 
im  Altertum  bald  in  der  Mitte  der  Saumftreifen  ( Vesta-Tempel  zu  Rom),  bald  mit 
der  Falzkante  zufammenfallend  {Caecilia  Metella  zu  Rom),  welchen  Anordnungen 
auch  die  Renaiflancemeifter  folgten,  wie  dies  am  Palazzo  Strozzi  in  der  Mitte  des 
Falzes,  am  Palazzo  Guadagni  mit  der  Boflenkante  laufend,  und  in  gleicher  Weife 
beim  Palazzo  Go?idi  zu  fehen  ift.  Bei  letzterem  wird  auch  ein  Teil  der  Stoß¬ 
fugen  durch  das  Übergreifen  der  Boflen  verdeckt  (Abb.  56 p). 

Beim  mittelalterlichen  Gemäuer  des  Palazzo  vecchio  in  Florenz  liegen  gleich¬ 
falls  die  Fugen  in  der  Mitte  des  Falzes,  und  beim  Palazzo  Linotta  in  Rom  find 
„falfche“  Lagerfugen  ausgeführt  (falfche  Stoßfugen  waren  auch  im  Altertum 
üblich),  indem  dort  aus  einem  Blocke  fcheinbar  zwei  Schichten  hergeftellt  find, 
(Abb.  56  n). 

Die  Behandlung  des  Kantenfchlages  (oder  Kantenbefchlagens)  ging  nun 
nicht  aus  formalen  Gründen  allein  hervor;  das  Material  und  die  Art  des  Ver- 
fetzens  hatten  auch  ein  Wort  mitzureden. 

Im  VI.  Jahrhundert  v.  Chr.  war  es  bei  den  Griechen  und  Römern  üblich, 
die  Lagerflächen  der  Quader  auf  die  ganze  Ausdehnung  abzuarbeiten  und  fie 
mörtellos  aufeinander  zu  fchichten;  im  V.  Jahrhundert  v.  Chr.  begnügte  man 
fich  damit,  nur  die  Ränder  abzugleichen,  wobei  man  die  Berührungsflächen 
genügend  groß  machte,  um  die  Laft  tragen  zu  können  (Abb.  56  a — d). 

Von  der  in  Abb.  56  bei  d  gezeichneten  Art  machte  die  Renailfance  keinen 
Gebrauch,  aber  von  der  unter  a,  b  und  c  dargeftellten,  wobei  übrigens  ftets 


36)  Eine  hübfehe  Zufammenftellung  von  Quaderbildungen  der  RenaifTance  bei  Auer ,  Die  Quaderboffierung  der 
italienifchen  Renailfance.  "Wien  1887. 

37)  An  dem  genannten  Palafte  find  die  Diamantquader  vom  Trottoir  bis  zum  Dachgefimfe  durchgeführt.  Im  ganzen 
find  es  12,600  ,, große  fiiastre  di  rnarmo  tagliate  a  diavuinte“ .  Die  Meifter  Biagio  Rossetti  e  Gabriele  Frisem ,  scul/ore 
mantovano  haben  ..die  resportsibilitd  di  tale  disarvionia“ .  Der  Hof  des  Palaftes  hat  prächtige  Säulenkapitelle  und  Bogen- 
ftellungen  (1503). 


Abb.  56  a — r. 


Behandlung  der  Fugen  und  der  Anfichtsflächen  von  Quadern. 
Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.) 
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feiner  Mörtel  (vielleicht  auch  nur  Kalkbrei)  zu  Hilfe  genommen  wurde,  um  die 
Unebenheiten  der  Berührungsflächen  auszugleichen  und  um  das  „Aufbrennen“ 
der  Kanten  zu  verhüten,  da  die  Bearbeitung  der  Lager-  und  Stoßflächen  der 
Quader  im  Sinne  der  Alten,  als  viel  zu  umftändlich  und  teuer,  nicht  in  Be¬ 
tracht  kam. 

Einlagen  von  Metall-  oder  Pappftreifen ,  wie  wir  es  heutzutage  beim  Ver- 
fetzen  der  Quader  zu  machen  pflegen,  find  mir  nicht  bekannt  geworden.  Bei 
arabifchen  Bauten  und  bei  mittelalterlichen  waren  Bleiverftemmungen  in  den 
Lagerflächen  in  Übung. 

Noch  einen  technifchen  Vorgang  müffen  wir  bei  der  Kantenbearbeitung 
erwähnen,  der  zeigen  wird,  daß  lieh  die  frühe  Renaiflance  nicht  an  die  antiken, 
wohl  aber  an  die  mittelalterlichen  Handwerkspraktiken  hielt.  Das  ganze 
Mittelalter  zeigt  diesfeits  und  jenfeits  der  Alpen  bei  der  profilierten  Arbeit,  wozu 
ich  auch  Säulen  und  Achteckpfeiler  rechne,  eine  eigenartige  Behandlung  der 
Kanten.  Sie  find  durchweg  für  lieh  befchlagen,  während  die  anliegenden 
Flächen  wieder  eine  andere  Bearbeitung  zeigen.  Als  Beifpiele  dafür  können 
die  Blendlaulen  am  Äußern  des  Domes  in  Speyer,  die  profilierten  Arbeiten  am 
Äußern  und  im  Innern  der  Abteikirche  im  badifchen  Schwarzach,  die  Eck- 
fäulchen  in  Or  San  Michele ,  die  Pfeiler  im  Klofterhof  von  S.  Croce,  die 
Säulenfchäfte  und  Säulenbafen  in  S.  Maria  Novella  zu  Florenz,  neben  vielen 
anderen,  dienen  (Abb.  57  a,  b,  c,  d  u.  f). 

Nun  zeigen  aber  auch  die  profilierten  Arbeiten  am  Palazzo  Strozzi  in 
Florenz,  die  großen  Pilafter  am  Äußern  von  Maria  di  Carignano  in  Genua, 
fogar  noch  die  im  Sockel  der  Hauptfafiade  von  St.  Peter  die  gleiche  Art,  bei 
welch  letzterer  übrigens  die  Scharrierftreiche  an  den  Kanten  überfchliffen  find; 
auch  die  gefpitzten  Quader  des  Palazzo  Giraud  weifen  mit  noch  anderen  den 
Kantenfchliff  auf,  bei  Preßfugen  unter  Anwendung  feinfter  weißer  Mörtelbänder 
(Abb.  57*?,  g,  k,  l,  m,  n,  0). 

Gefchliffene  Oberflächen  zeigen  die  Säulen  und  Profile  der  Frührenaiflance 
im  Innern  der  Kirche  von  S.  Spirito  und  S.  Lorenzo  nach  antikem  und 
Protoren  aiflance  -Vorbild,  die  fpäteren  Sandfteinarchitekturen  der  Mediceerkapelle 
und  der  Uffizien  in  Florenz,  bei  Preßfugen  von  kaum  2mm  Stärke.  Feinft- 
bearbeitete  Anfichtsflächen  der  Quader  find  aber  auch  am  Dom  in  Como  zu 
finden. 

Zu  dem  vielen  Alten  brachte  die  Renaiflance  nur  die  Diamantquader  als 
neues  Ausdrucksmittel  für  die  Belebung  der  Quaderoberflächen  hinzu,  das  bei 
gleichmäßiger  Verteilung  auf  eine  Fafladenfläche,  wie  bei  den  beiden  genannten 
Paläften  in  Bologna  und  Ferrara,  für  mein  Gefühl  nicht  gerade  die  glücklichfte 
Gabe  im  Formenfchatz  der  neuen  Kunft  ift,  befonders  nicht  gegenüber  einer 
anderen  gewichtigen  Neuerung,  der  fchon  angedeuteten  Abftufung  der  Quader 
im  Ausdruck  bei  Stockwerkbauten,  die  als  eine  Tat  bezeichnet  werden  muß. 

Die  Antike  sucht  bei  ihren  Stockwerkbauten  eine  Abftufung  im  Ausdruck 
derart  herbeizuführen,  daß  fie  das  unterfte  Gefchoß  mit  dorifchen,  das  zweite 
mit  jonifchen  und  das  dritte  mit  korinthifchen  Halbfäulen  belebte,  und  fo  einen 
Übergang  vom  Derben  durch  das  Elegante  zum  Prächtigen  zu  fchaffen  fuchte, 
den  auch  die  Renaiflance  ohne  weiteres  annahm.  Aber  der  Aufwand  für  die 
Erzielung  diefer  Wirkung  war  umftändlich  und  groß,  weshalb  wohl  die  frühe 
Periode  dies  bei  ihren  Palaftbauten  auf  einfacherem  Wege  zu  löfen  fuchte. 
Ein  bewußter  oder  wahrfcheinlicher  unbewußter  Verfuch  in  letzerem  Sinne  ift 


Abb.  57  a—  o, 


Profilierte  Haufteinarbeiten  und  Steinmetzzeichen,  Behandlung  des  Kantenbefchlages. 


am  mittelalterlichen  Bargello  in  Florenz  (Abb.  58)  gemacht,  wo  man  im  unteren 
Gefchoß  mit  hochfchichtigen  glatten  Quadern,  im  darüberliegenden  mit  folchen 


Abgeltufte  Hauiteinfaffade  am  Bargello 
in  Florenz. 


Abb.  59. 


Qüaderfchichtung  am  Palazzo  vecchw 
in  Florenz. 


von  geringerer  Höhe,  und  im  oberften  mit  kleinen  Bruchfteinen  arbeitete,  bei 
ziemlicher  Gleichheit  der  Schichten  untereinander  in  den  einzelnen  Stockwerken, 


Abb.  60. 
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Quaderfcbiclitung  am  Palazzo  Pitti 
in  Florenz. 


während  beim  benachbarten  mittelalterlichen 
Palazzo  vecchio  der  Verfuch  unterlaßen  ift  (Abb.  59). 

Am  Palazzo  Pitti  ift  infofern  ein  erfter  Ver¬ 
fuch  mit  der  Abftufung-  gemacht,  als  die  Ruftika- 
quader  im  Erdgefchoß  etwas,  aber  mehr  zufällig, 
derber  genommen  find,  indem  einzelne  Boffen  vor 
den  anderen  ftärker,  aber  ganz  unregelmäßig  auf¬ 
tretend,  hervorragen,  während  in  den  Oberge- 
fchoffen  eine  größere  Gleichmäßigkeit  bei  gerin¬ 
gerer  Ausladung  gewahrt  ift  (Abb.  60).  Auf  einen 
beftimmten,  regelmäßig  wiederkehrenden  Verband 
und  auf  ein  beftimmtes  Verhalten  der  Länge  zur 
Höhe  ift  bei  den  Quadern  im  Erdgefchoß  nicht 
abgehoben,  dagegen  ift  bei  den  Fenfterpfeilern 
der  Obergefchoffe  ein  regelmäßiger  Fugenwechfel 
verfucht.  Die  Steine  find  in  der  Anfichtsfläche 
bald  quadratifch  (1:1);  bald  geht  ihr  Verhältnis 
der  Höhe  zur  Länge  wie  1:5 1/2 ,  während  in  der 
antiken  Zeit  das  Normalverhältnis  äußerftenfalls 
l^Va  beträgt.  Im  Untergefchoß  fitzt  auch  der 
größte  Quader  der  Renaifiance  in  Toskana  mit 
beinahe  9  m  Länge! 

Das  Verdienft,  die  Neuerung  zuerft  in  monu¬ 
mentaler  und  vollendeter  Weife  in  ein  Syftem 
gebracht  zu  haben,  gebührt  dem  Erbauer  des 
Palazzo  Riccardi ,  dem  Altmeifter  Michelozzo.  Die 
kräftige  Ruftika  über  dem  Sockel  wird  im  Erd¬ 
gefchoß  durch  die  Fenfterbankgurt  abgefchloffen, 
darüber  erhebt  fich  eine  glatt  gearbeitete  Quader- 
fchichtung  mit  eingefenkten  Falzen  (Nuten)  und 
über  diefen  flaches  Schichtengemäuer  (Abb.  61). 
Die  gleiche  Art  ift  auch  bei  Giuliano  da  San 
Gallo’s  Palazzo  Gondi  (Abb.  62)  durchgeführt, 
nur  mit  dem  Unterfchiede,  daß  im  Erdgefchoß 
ftatt  der  Prellquader  nach  der  Schablone  ab¬ 
gewölbte  Quader  angeordnet  find. 

Bei  beiden  ift  aber  fo  wenig,  wie  bei  Pitti 
und  deflen  mittelalterlichem  Vorgänger,  auf 
gleiche  Schichtenhöhe  auch  bei  den  Quadern 
eines  Stockwerkes  unter  fich  abgehoben,  auch 
auf  eine  regelmäßige  Verbandfchichtung  keine 
Rückficht  genommen,  aber  doch  das  erreicht, 
was  die  Kunft  nur  mit  dem  Aufwand  ihrer 
reichften  Mittel  vermochte :  im  Untergefchoß 
fortifikatorifche  Derbheit,  darüber  folide,  feile 
Eleganz  und  zuletzt  mit  der  ganz  glatten  Außen¬ 
feite  und  dem  reichen  abfchließenden  Haupt- 
gefimfe  eine  leichte  Pracht  —  alles  in  den 
Flächen,  ohne  weitere  architektonifche  Elemente. 
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Abb.  61. 


Abb.  62. 


Ouaderfchichtung  am  Palazzo  Riccardi 
in  Florenz. 


Quaderfcbichtung  am  Palazzo  Gondi 
in  Florenz. 


Abb.  63  a — d. 


a 


Venedig  Pac.Pesaro 


1  Verona. 

Diamantquader  in  Venedig,  Vicenza  und  Verona. 
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Das  Verhalten  der  Steinabmeffungen,  d.  i.  das  Verhältnis  der  Höhe  zur 
abmeffungen.  Länge  der  Anfichtsfeiten ,  ift  bei  den  angeführten  Bauten,  wie  auch  bei  dem 
noch  zu  nennenden  Palazzo  Slrozzi,  wo  die  nach  gleicher  Schablone  in  allen 
Stockwerken  gebildeten  Boffenquader  nur  eine  leife,  feine  Abftufung  im  Aus¬ 
druck  zeigen,  kein  gleichmäßiges.  Es  geht  von  1:1,  1 : 1 3/2 ,  1:2,  1 : 2 3/o ,  1:3, 
1:4  bis  zu  1 : 8  3/.2 ,  ein  Umftand,  der  dem  Ganzen  mehr  Leben  und  Individualität 
verleiht,  dem  bei  fo  manchen  modernen  Nachbildungen  zu  wenig  Rechnung 
getragen  ift. 

Abb.  63  e,  f,  g. 
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Bei  den  Boffenfteinen  im  Erdgefchoß  des  Palazzo  Riccardi  find  noch  Stein¬ 
metzzeichen  inmitten  des  rauhen  Spiegels  zu  verzeichnen  in  der  einfachen  Form 
eines  Ivreifes  (O)  und  eines  Pluszeichens  (-ft),  die  bei  keinem  der  anderen 
Paläfte  wiederkehren  (Abb.  57//  u.  i).  Für  die  Mächtigkeit  der  Bollen  bei 
diefem  Gemäuer  mag  die  Angabe  fprechen,  daß  fie  an  den  Terraffenmauern  des 
Palazzo  Pitti  1  m  ausladen  3S) ! 

Was  an  AVerkzeugen  zur  Bearbeitung  diefer  Steine  und  Mauern  gebraucht 
wurde,  geben  Abb.  64  u.  65,  nach  den  Angaben  und  Zeichnungen  des  Meifters 
Nicola  Zabaglia  aus  feinem  1743  veröffentlichen  AVerke  und  des  L.  B.  Alber /z39). 

Das  Handwerk  ift  konfervativ;  man  bediente  lieh  damals  derfelben  Inftru- 
mente  wie  in  den  vorangegangenen  Jahrhunderten.  Die  Arbeitsmafchine  hatte 
noch  nicht  eing-eg-riffen. 

o  o 


3S)  Diefe  letztem  find  aber  neuern  Datums.  Vergl.  Abfchnitt  über  Palaftbauten. 

39  Fakf.-Repr.  nach:  Nicolai  Zabaglia ,  Contignaiiones  ac  pontes,  una  cum  quibusdavi  ingeniosis  praxibus  elc, 
Rom  1743. 


crq  OQ 
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Abb.  64  (1-34). 


Werkzeuge  und  Aufzugsvorrichtungen  (Wolf)  nach  Zabaglia  3a). 


Die  Mafien  für  den  Bau  mußten  bewegt  werden;  fie  mußten  im  Bruche 
ewonnen,  auf  die  Bauftelle  gefchafft  und  bei  den  vielgefchoffigen  Bauten 
ehoben  werden;  Einrüftungen  waren  für  das  Hochheben  und  Verfetzen  der 
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Steine  und  den  Stand  der  Arbeiter  notwendig.  Die  Renaiffancemeifter  wurden 
vor  Probleme  geftellt,  weil  fie  es  mit  Werken  zu  tun  bekamen,  die  mit  zu 
den  größten  aller  Zeiten  gehörten.  Doch  konnten  fie  mit  durch  Jahrhunderte 
erprobten  Einrichtungen  rechnen,  über  welche  auch  fie  nicht  hinauskamen. 

An  mächtigen  Baufteinen  hatten  die  alten  Völker  zu  liefern  und  aufzu¬ 
richten:  bis  über  32 m  hohe  Granitmonolithe,  die  Obelisken  in  Ägypten;  Mauer¬ 
quader  von  6,00X  1,20  Anfichtsfläche  (Stadtmauern  in  Jerufalem);  Türftürze  von 
9m  Länge,  3m  Breite  und  lm  Dicke  (Königsgrab  in  Mykenae);  in  der  perikleifchen 
Zeit  mußten  über  6 ra  lange  Marmorbalken  und  Architrave  gehoben  werden. 
Die  größten  Baufteine  der  Welt  wurden  bei  der  TempelterralTe  zu  Baalbek 
(großer  Tempel  von  Antoninus  Pius  133 — 161  nach  Chr.)  mit  19  m  Länge,  4m  Höhe 
und  Dicke,  die  außerdem  7  m  zu  heben  waren,  verlangt. 

Befonders  ift  es  die  Zeit  Konstantin' s  des  Großen,  welche  fich  in  der  Ver¬ 
wendung  großer  Monolithe  gefällt;  vor 
diefer  ließ  Diocletian  für  feine  Ther¬ 
men  die  ungeheueren  Granitfäulen  von 
D/g m  Umfang  aus  dem  Orient  holen. 

Diefen  „kubifchen  Maßftab“  legte  das 
III.  und  IV.  Jahrhundert  chriftlicher 
Zeitrechnung  fogar  an  die  Schöpfungen 
der  Plaftik  an !  Das  Grabmal  des 
Theodorich  in  Ravenna  brauchte  zu 
feiner  Überdeckung  einen  einzigen, 
kreisrunden,  allfeitig  bearbeiteten  Stein¬ 
klotz  von  über  11 m  Durchmefier,  der 
von  Dalmatien  herübergeholt  und  auf 
die  Umfaffungsmauern  gehoben  wer¬ 
den  mußte. 

Die  Karolinger  und  befonders 
auch  die  Machthaber  in  Italien  zur 
Zeit  der  Frührenaiffance  gefielen  fich 
darin,  für  ihre  Bauten  großfteiniges 
Material  zu  verwenden,  wovon  die  Granitfäulen  in  den  Brüchen  an  der  Berg- 
ftraße  und  die  erwähnten  Boffenquader  am  Palazzo  Pitti  in  Florenz  Zeugnis 
geben. 

Wir  fehen  Ägypter,  Griechen,  Syrer,  Römer,  Franken  und  Italiener  in 
diefen  Beftrebungen  auf  dem  gleichen  Wege,  nur  zu  fehr  verfchiedenen  Zeiten. 
Diefe  Beftrebungen  haben  aber  und  brauchen  auch  keinen  gemeinfamen  Mittel¬ 
oder  Ausgangspunkt  zu  haben. 

Das  Mittelalter  hält  fich  diesfeits  der  Alpen  und  auch  jenfeits  in  etwas 
befchränkterem  Maße  aus  den  früher  angegebenen  Gründen  frei  von  diefer 
Manie  und  befonders  in  feinem  fpäteren  Entwickelungsgang. 

Mit  der  Einführung  des  Kalkmörtels  in  großem  Maßftab  in  die  Baukunft 
nimmt  die  Verwendung  des  durchweg  mörtellos  verfetzten  großfteinigen 
Materials  bei  den  Mauern  und  Gewölben  —  nicht  aber  bei  den  Freiftützen  und 
Deckenbalken  —  an  vielen  Orten  ab,  wobei  die  Mauern  felbft  an  Dicke  zunehmen. 

Die  großen  Verfetzarbeiten  wurden  mit  Hilfe  einfacher  Hebemafchinen 
ausgeführt,  über  die  Vitruvi0)  berichtet.  Die  Rolle  und  der  Flafchenzug,  der 


Abb.  65. 


40)  Siehe :  Lib.  X,  Kap.  2  ff. 
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Hafpel  und  das  Tretrad  waren  den  Alten  fchon  in  der  früheften  Zeit  bekannt. 
Menfchen  und  Tiere  mußten  fie  in  Bewegung-  fetzen ,  wie  ägyptifche  und 
affyrifche  Reliefdarftellungen  beweifen  und  wovon  wir  in  Abb.  67 42)  eine  Ab¬ 
bildung  geben,  die  den  Steinkoloß  auf  einem  Holzfchlitten  mit  unterlegten 

Abb.  66. 


Werkzeuge  der  Renaiffance:  Rolle,  Flafchenziige  und  Hafpel  nach  Zabaglia 41). 

Walzen  bei  Fortbewegung  an  Seilen  durch  Menfchenhände  und  Unterftützung 
durch  Hebebäume  zeigt. 

Zum  Hochziehen  kleinerer  Werkfteine  bedienten  lieh  die  Alten  fchon  des 
„Wolfes“  und  der  „Schere“,  Geräte,  die  wir  heute  noch  im  Gebrauch  haben 
(Abb.  64  u.  65). 


41)  Fakf.-Repr.  nach:  Fontana,  C.  II  Tempio  Valicano  e  sua  origine.  Rom  1694. 

42)  Fakf.-Repr.  nach:  Layard,  A.  H.  Discoveries  in  the  ruins  of  Nimv eh  and  Babylon.  London  1853. 
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6i. 

er  Lifte. 


Wie  die  Renaiffancemeifter  ihre  Rollen,  Flafchen,  Hafpel  und  dergl.  ge¬ 
hafteten,  darüber  unterrichtet  uns  wieder  Maestro  Zabaglia  und  Cavaliere  Fontana, 
aus  deffen  Werk  die  Abbildungen  (vergl.  Abb.  6641)  genommen  lind.  Sie  wurden 
auch  vor  die  gleiche  Aufgabe  geheilt,  wie  weiland  die  Ägypter,  einen  der 
größten  Obelisken  hoch  zu  ziehen  und  aufzuhellen.  Wie  fie  diefe  loften,  davon 
geben  das  bezügliche  Werk  Fontana' s  und  die  daraus  entnommenen  Zeichnungen 
(Abb.  68  u.  69 41)  Auffchluß. 

Ägypter  und  Affyrer  verwendeten  zu  diefem  Gefchäfte  Taufende  von 
Sklavenhänden;  die  Renailfance  hellte  dafür  Pferde  ein,  lohe  die  Frage  ohne 
Unfall  und  vollzog  das  Gefchäft  ohne  Vorbild,  das  auch  bei  unferer  vor- 


Abb.  67. 


Transport  eines  KololTes.  (Nach  einem  affyrifchen  Relief  [ Lnyard]  *2). 

gefchritteneren  Technik  unter  Beihilfe  von  Dampfmafchinen  und  Elektrizität 
eine  Aufgabe  für  Geübtere  wäre. 

Noch  höher  hellten  lieh  die  Anforderungen  an  das  Ingenium,  an  die  Be¬ 
gabung  auf  dem  Gebiete  der  Mechanik  bei  der  Förderung  fchwerer  Bauheine 
an  Bauten  von  großer  Flöhe  und  bei  der  Herhellung  von  Gerühen  "jfür  die 
Wölbungen  der  Riefenkuppeln  von  S.  Maria  del  Fiore  in  Florenz  und  S.  Pietro 
in  Rom. 

Was  bei  diefen  beiden  Bauwerken  und  auch  bei  verwandten  andern,  z.  B. 
bei  den  Tragbogen  der  fehr  viel  kleineren  Kuppel  von  S.  Maria  di  Carignano 
in  Genua,  nach  den  Handfkizzen  des  Alessi  (vergl.  Abb.  70  und  deren  Beifchrift) 
als  befonders  zu  erreichen  angfehrebt  wurde,  war  die  Abhützung  der  Lehrgerühe 
der  großen  Tragbogen  und  der  Kuppeln  vom  Boden  aus  zu  vermeiden  und  diefe 
erh  bei  den  Hauptgefimfen  bezw.  den  Kämpfern  der  Schiffsgewölbe  oder  den 
Tambourmauern  beginnen  zu  laffen  oder  aufzuhellen.  Den  erhen  Verfuch  in 
großem  Maßhab  machte  zu  feinem  ewigen  Ruhme  Filippo  di  Ser  Brunellesco, 


Abb.  68, 


Aufzugsgerüfte  für  den  großen  Obelisken  vor  St.  Peter  in  Rom“11). 


Aufziehen  des  großen  Obelisken  von  St.  Peter  in  Rom41). 


I2Ö 


dem  die  römifchen  und  Genuefer  Meifter  der  Renaiflance  u.  a.  nachfolgten,  wo¬ 
bei  nicht  verfch wiegen  werden  darf,  daß  die  antik-römifchen  Meifter,  nach  ver- 
fchiedenen  Anzeichen  (Abfetzen  der  Pfeiler  bei  den  Bogenanfängen  der 
Maxentius- Bafilika)  dasfelbe  Beftreben  hatten. 


In  Florenz  erleichterte  die  Spitzbogenform  der  Kuppel  die  Einrüftung  nicht 
unwefentlich.  Die  Vorzüge  diefer  für  die  Ausführung  hatte  Brunellesco  er¬ 
kannt,  wie  er  auch  über  die  Kräftewirkung  feines  Kloftergewölbes  im  klaren 
war.  Die  gewölbte  Form  ließ,  wenigftens  in  ihren  untern  Teilen,  die  Möglich¬ 
keit  der  Ausführung  auch  diefes  mächtigen  Gewölbes  ohne  Schalung  auf  ftarken 
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Abb.  70  a  u.  b. 


Vorfchläge  Alessi' s  für  die  Tragbogen  der  Kuppel  in  S.  Maria  di  Carignano  in  Genua. 

Abb.  71. 


Traggerüfte  des  Tonnengewölbes  von  St.  Peter  in  Rom. 


Traggerüften  zu.  Dank  der  Form  und  Verbindung  der  beiden  Schalen  ift  die 
Doppelkuppel  verhältnismäßig  leicht,  und  durch  die  eigenartige  Verfpannung 


128 


der  äußern  und  innern  Schale  beinahe  als  eine  einzige  anzufehen;  die]Maffen 
find  da  angehäuft,  wo  fie  arbeiten  (vergl.  Abb.  72).  Bis  beinahe  zur  Hälfte 
ihrer  Höhe  konnte  die  Kuppel  ohne  Traggerüfte  ausgeführt  werden  und  das 

Abb.  72. 


untere  Viertel  wohl  mit  horizontaler  (alfo  nicht  nach  dem  Zentrum  gerichteter) 
Schichtung-  der  Steine.  Starke  Traggerüfte  wurden  erft  notwendig  für  die 
Strecke  der  obern  Gewölbeteile  bis  zum  Scheitel,  alfo  in  einer  Höhenentwickelung 
von  etwa  20  m. 
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Nelli  gibt  in  feinem  Werke:  Plante  ed  alzati  interiori  ed  esterni  dell’ 
insigna  Chiesa  di  S.  Maria  del  Fiore ,  metropolitana  fiorentina.  Firenze  1755. 
Abb.  VIII.  B.  eine  etwas  unklare  Darftellung  des  Kuppelgerüftes,  das  in 
Abb.  72,  tunlichft  verbeffert,  wiedergegeben  ift.  Wir  können  aber  derfelben  doch 


Abb.  73. 
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Gerüfte  für  die  St.  P^ri-Kuppel  in  Rom  nach  Simil. 


ficher  entnehmen,  daß  das  Arbeitsgerüfte  für  die  Kuppel  vom  Hauptgefimfe 
aus  errichtet  wurde,  aber  wohl  in  etwas  anderer  Weife  als  es  die  genannte 
Zeichnung  gibt,  worauf  die  am  Kuppelanfang  vorhandenen  Gerüftlöcher  fchließen 
laffen;  daß  es  weiter  aus  vier  Hauptbindern  lieh  zufammenfetzte,  die  von  einer 
Kuppelecke  zu  der  gerade  gegenüberliegenden  aufgerichtet  und  durch,  aus 
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den  Kuppelöffnungen  vortretenden,  Zangen  gefaßt  waren;  daß  nur  eine  einzige 
Zwifchengerüftbettung  angenommen,  und  die  zu  einer  abgeftumpften  achtfeitigen 
Pyramide  zufammengeftellten  Binder  in  ihrer  obern  Hälfte  durch  zwei  gleich¬ 
laufende,  wagrechte  Balkenringe  zufammengefaßt  waren.  Viele  der  Verband- 
ftücke  find  mit  Eifenbändern,  Seilen  oder  Ketten  zufammengehalten  gezeichnet. 
Wie  bei  der  Ausführung  der  Tonnengewölbe  im  Mittelfchiff  von  St.  Peter  in 
Rom  eingerüftet  war,  davon  gibt  Abb.  71,  nach  Fontana ,  einen  fichern 
Beweis. 

Gleichfalls  auf  der  Grundlage  der  Angaben  Fontana' s  ift  der  perfpek- 
tivifche  Schnitt  durch  die  Kuppelkonftruktion  und  das  zugehörige  Gerüfte  für  die 
Wölbung  der  Peters- Kuppel  von  Rom  vomVerfafler  gezeichnet  (vergl.  Abb.  42  43). 
Auch  hier  ift  der  reinen  Halbkugelform  in  der  Wölbelinie  bei  der  Ausführung 
aus  dem  Wege  gegangen  worden,  obgleich  fie  Michelangelo  in  feinem  großen 
Plolzmodelle  angegeben  hatte.  Die  Vorteile  der  Spitzbogenlinie  find  nicht  ver¬ 
wertet,  die  Überhöhung  des  Halbkreifes  ift  gering.  Sie  wurde  nur  wegen  der 
großen  Scheitelbelaftung  durch  die  Laterne  angenommen.  Sonft  ift,  wie  in 
Florenz,  durch  die  Annahme  einer  Doppelkuppel  mit  Hohlräumen,  alles  ge- 
fchehen  um  das  Gewicht  derfelben  foweit  als  möglich  zu  verringern.  So  viele 
Rippen,  fo  viele  Gerüfttragbogen  waren  für  die  Ausführung  nötig,  die  unter  fich 
durch  Holzringe  verbunden  waren.  Das  Traggerüfte  erhob  fich  auch  hier  erft 
über  dem  Hauptfimfe  des  lichtbringenden  Tambours.  Die  rationelle  Zerlegung 
der  Maffen  der  Kuppel  in  tragende  Rippen  und  füllende,  verfpannende  Flächen 
ermöglichte  einen  geringem  Materialaufwand  und  diefer  wieder  geringere  Ge¬ 
wichte  des  Ganzen,  woraus  fich  keine  übermächtigen  Holzftärken  für  die  Trag- 
konftruktionen  ergaben  (vergl.  Abb.  73  nach  Simit). 

Das  Gerüfte  zu  erfinnen  und  aufzubauen  ift  eine  ebenfo  hoch  zu  fchätzende 
technifche  Leiftung  als  die  Ausführung  und  die  Konftruktion  des  Gewölbes 
felbft ! 

Auch  große  Geifter  wie  Leonardo  da  Vinci  und  Giuliano  da  Sangallo 
haben  es  nicht  verfchmäht  fich  in  der  Konftruktion  von  Bewegungs-  und  Auf- 
zugsmafchinen  zu  verfuchen,  wie  dies  durch  nachgelaffene  Skizzen  bezeugt  ift. 
Man  vergleiche  beifpielsweife  die  Darftellungen  von  folchen  in:  » II  libro  di 
Giuliano  da  Sangallo,  codice  Vaticano  Barberiniano  latino  4424  con  introdu- 
zione  e  note  di  Cristiano  Huelsen.  Lipsia  1910 «  S.  64,  dann  S.  7 2  u.  74 
( Machina  per  alzare  una  colonna)  und  Tavola  d'aggiunta  D.  Flafchenzüge 
zum  Aufziehen  von  Baufteinen. 


*3j  Vergl.:  Durm,  J.  Zwei  Großkonftruktionen  der  italienifcken  Renaiflfance.  Domkuppel  in  Florenz,  Peters— 
Kirche  in  Rom  (Berlin  1887),.  Kuppel  der  Umiltä  in  Piftoja  und  der  Maria  di  Carigna.no  (Berlin  1902). 


I 


I 


V.  Abfchnitt. 

Der  Backfteinbau. 

(Backfteinrohbau  und  Backfteinkunftbau). 

„Betrachten  wir  den  Backfteinbau  (in  Italien)  näher,  fo 
ergibt  ftch  als  denfelben  charakterifierend :  die  Zufammenfetzung 
aus  verhältnismäßig  kleinen  Stücken,  und  dadurch  hervorgehende 
geringe  Ausladung  der  Gefimfe  im  Verhältnis  zu  ihrer  Höhe.  — 
Dann  reicher  Schmuck  durch  flaches  Ornament;  dann  die  große 
Mannigfaltigkeit  der  Gefimfe,  die  in  der  Möglichkeit  des  AVechfels 
mit  den  verfchiedenftgeformten  Steinen  begründet  ift ;  dann  der 
Schmuck  durch  verfchieden  gefärbtes  oder  auch  glafiertes 
Material.  — 

Zu  einer  Haupteigentümlichkeit  des  Backfteines  gehört  ins- 
befondere  die  Fähigkeit  desfelben,  Verzierungen  in  nicht  ftarKem 
Relief  leicht  anzunehmen,  fo  daß  fich  dergleichen  mit  geringeren 
Köllen  und  größerer  Vollendung  und  Feinheit  herftellen  laffen,  als 
in  natürlichem  Stein.  Diefe  Eigentümlichkeit  macht  den  Backftein 
fehr  geeignet,  wo  mit  geringen  Mitteln,  Feinheit  der  Architektur 
erreicht  werden  foll.  — Die  fchöne  Wirkung  des  flachen  Reliefs, 
fei  es  als  Schmuck  einzelner  Gefimsteile  und  Friefe,  oder  als 
mehr  felbftändige  figürliche  Darftellung  (Lucca  della  Robbia)  und 
Ornamentenwerk,  ift  allgemein  anerkannt,  und  kann  durch  keine 
Malerei  erfetzt  werden. 

Bei  den  Gefimfen  herrfcht  eine  eigentümliche  Ausbildung 
derfelben,  dem  Materiale  entfprechend,  bei  weitem  vor;  feltener 
nur  find  fie,  anderem  Materiale  angehörigen  Formen  nachgebildet, 
doch  auch  dann  modifiziert.  —  Ein  im  Vergleich  zur  Höhe  nicht 
ftark  vortretendes  Profil  ift  den  Gefimfen  eigen. 

Bei  den  Backftein-Architekturen  Italiens  kommt  nur  feiten, 
und  dann  in  fehr  kleinen  Flächen,  als  befonderer  Schmuck,  die 
Anwendung  von  verfchieden  gefärbtem  Material  vor.“  ufw. 

L.  Runge.  (Beiträge  zur  Kenntnis  der  Backfteinarchitekten 
Italiens.  Vorrede.)  Berlin  1846. 

Kaum  ein  Land  der  Erde  verfügt  über  einen  folchen  Reichtum  und  eine 
fo  große  Verfchiedenheit  an  natürlichen  Baufteinen  als  Italien  und  doch  griff 
es,  alter  Überlieferung  folgend,  zum  kiinftlichen,  von  Menfchenhand  geformten. 
Und  nicht  die  fchlechteften  Werke  lind  es,  die  daraus  hergeftellt  wurden, 
vom  kleinen  Nutzbau  bis  zum  großartigen  Monumentalbau. 

So  reiht  lieh  an  die  Mauern  aus  natürlichen  Steinen  das  Gemäuer  aus 
künftlichen  an,  zum  Teil  aus  an  der  Sonne  getrockneten,  handlichen  Lehmpatzen 
mit  Strohhäckfel  gemifcht,  oder  aus  gefchlemmten,  in  Öfen  gebrannten  Ton- 
ftücken  beftehend.  Verbandmäßig  gefchichtet,  wurden  fie  durch  ein  Bindemittel 
zufammengehalten  und  zu  einer  feilen  Malle  gefügt.  Die  gebrannten  Ziegel 
wurden  in  der  Folge  auch  als  Blender  für  Mauerwerk  von  minderwertiger  Be- 
fchaffenheit,  von  geringerem  Wert  und  Ausfehen  (Bruchllein-  und  Klein gefchläg- 
mauern)  verwendet,  wobei  haushälterifch  bis  aufs  äußerfte  mit  diefen  verfahren 
wurde.  Maffive  Mauern  aus  Backlleinen  find  in  den  ältellen  Zeiten  in  Italien 
eine  Seltenheit,  dagegen  fpielen  fie  wieder  eine  größere  Rolle  bei  wichtigen 
Konftruktionen,  befonders  im  Gewölbebau,  der  ohne  fie  die  hohe  Entwickelung 
wohl  kaum  erreicht  haben  würde. 

Das  Mauern  mit  lufttrockenen  Ziegeln  kannte  fchon  das  affyrifche  und 
ägyptifche  Altertum.  Die  Ägypter  verwendeten  25  X  12  X  meffende  Stücke 
und  bedienten  fich  dabei  des  Nilfchlammes  als  Bindemittel.  Trotz  des  beinahe 
regenlofen  Klimas  verfah  man  die  Außenfeiten  mit  fchützendem  Putz  (Mauer- 
Itiick  bei  der  großen  Sphinx  unweit  Kairo).  Die  Affyrer  fügten  ihre  Luftlleine 
mit  Erdpech  zufammen  und  fchützten  fie  zum  Teil  gegen  Witterungseinflüffe, 
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nach  der  Wetterfeite,  mit  einer  Art  von  glafierten  farbigen  Überzügen  (Louvre- 
Mufeum,  Paris). 

Das  Mauern  mit  gebrannter  Ware  tritt  in  Griechenland  und  Italien  im 
IV.  Jahrhundert  vor  Chr.  zur  gleichen  Zeit  auf.  In  Rom  wurden  hellgelbe  und 
rote  Ziegel  gebrannt  und  beide  Sorten  oft  nebeneinander  am  gleichen  Bau  ver¬ 
wendet,  wie  dies  ein  Grabmal  vor  Porta  S.  Sebastiano  in  Rom  (gewöhnlich 
Tempel  des  Deus  rediculus  genannt)  zeigt,  wo  Sockel,  Pilafter,  Architrave,  das 
Haupt-  und  Giebelgefims,  die  Fenftergeftelle  aus  rotem  Material,  die  Wandflächen 
dagegen  aus  hellen  Steinen  hergeftellt  find.  Diefe  polychrome  Behandlung  und 
das  dadurch  bewirkte  Hervorheben  einzelner  Strukturelemente  des  Baues  läßt 
zweifellos  auf  eine  beabfichtigte  monumentale  Polychromie  mit  Backfteinen  fchließen. 

Die  Ausführung  diefer  Gräberbauten  an  der  Via  Appia  ift  eigenartig, 
indem  auch  alle  dekorativen  Teile  des  Baues,  wie  Bafen  und  Kapitelle  der 
Pilafter  oder  Säulen,  Eierftableiften,  Gefimfungen  und  Architravgliederungen,  aus 
aufeinander  gefchichteten  Normalziegeln  angefertigt  find,  eine  Technik,  die  auch 
die  mit  Halbfäulen  gefchmückten  Außenmauern  des  Amphitheatrum  Castrense 
in  Rom  zeigen41}.  Die  ornamentalen  Teile  machen  den  Eindruck,  als  wären  fie 
nach  dem  Verfetzen  mit  fcharfem  Schlagzeug  aus  den  Normalziegeln  herausge¬ 
hauen.  Stiller 45)  dagegen  glaubt,  daß  jene  Stücke  zuerft  als  Ganzes  modelliert, 
dann  zerfchnitten  und  gebrannt  worden  feien,  weil  die  angehauenen  Backfteine 
im  Freien  keinen  Beftand  hätten. 

Ich  halte  an  der  erften  Auffaffung  feft.  An  die  guten  römifchen  Backfteine 
konnte  man  andere  Anforderungen  ftellen  als  an  unfere  heutige  Ware!  Die 
normalen  Ziegel  der  Wandflächen  find,  wo  fie  mit  den  profilierten  Stücken  zu- 
fammentreffen,  auch  angehauen  und  haben  fo  gut  gehalten  wie  die  übrigen  am 
Baue.  Jene  find  0,24  bis  0,25  bis  0,3o  m  lang,  haben  eine  Stärke  von  nur  3cm  bei 
Mörtelfugen  von  3  bis  5 mm  Dicke.  Ein  gleichfalls  an  der  Via  Appia  gelegenes 
Grabmal  zeigt  hinter  diefem  feingefügten  Ziegelgemäuer  das  charakteriftifche 
Gußmauerwerk  der  Kaiferzeit. 

Die  genannten  Werke  dürfen  als  Ziegelbauten  angefehen  werden,  bei 
denen  aber,  entgegengefetzt  der  mittelalterlich-nordifchen  oder  niederdeutfehen 
AVeife,  die  Fugen  nicht  in  befonderer  oder  auffallender  Weife  ausgezeichnet  waren. 

Schon  früher  unterfchied  man  darnach  einen  Ziegelrohbau  und  einen 
Ziegelkunftbau.  Was  die  Juden  zu  Moses  Zeiten  in  Ägypten  ftreichen  mußten, 
war  Material  für  den  Ziegelrohbau,  d.  h.  für  den  Maflenverbrauch;  was  die 
römifchen  Fabrikanten  und  die  kaiferlichen  Ziegeleien  lieferten,  war  wohl  eben¬ 
falls  für  den  gleichen  Zweck  beftimmt,  nur  wurden  dort  auch  Formziegel  nach 
befondern  Zeichnungen  und  Modellen  in  beftimmten  Farben  hergeftellt. 

Es  ift  ein  Bauen  ohne  Putz,  man  ließ  das  Material  fprechen,  ohne  neue 
Kunftformen  zu  erzeugen.  AAMren  folche  verlangt,  dann  begnügte  man  lieh  mit 
den  überkommenen. 

Der  etruskifchen  und  antik-griechifchen46)  und  römifchen  Kunft  mit  Form- 
fteinen  und  farbigen  Tontafeln  als  Bekleidungsmaterial  von  Holz-  und  Stein¬ 
werken  zu  bauen,  folgte  in  Italien  die  „alt^hriftliche“  Bauperiode,  die  lieh  bei 
ihren  Fafladenbauten  mit  den  normalen  römifchen  Ziegeln  einen  eigenen  formalen 

44)  Siehe:  Durm,  J.  Die  Baukunft  der  Etrusker  und  Römer  in  Teil  II,  Bd.  2  diefes  ,, Handbuches“.  II.  Aufl. 
Abb.  259.  S.  242. 

Siehe:  Zeitfchr.  f.  bild.  Kunft,  Bd.  13  (1S7S),  S.  114. 

46)  Vergl:  Durm,  J.  Die  Baukunft  der  Griechen,  in.  Aufl.  1910.  S.  371.  Bemalte  und  gebrannte  Tontafeln 
am  Tempel  zu  Thermos. 
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Ausdruck  fchuf,  der  auf  Kunft  kaum  einen  Anfpruch  machen  kann.  Es  ift  der 
„Backfteinrohbau“  in  des  Wortes  verwegenfter  Bedeutung.  Nur  wenige  Zier¬ 
glieder  lind  befonders  geformt.  Man  fuchte  durch  Querftellungen ,  Hochkant-, 
Schräg-  und  Horizontalfchichtungen,  Vorkragen  einzelner  Schichten  in  ununter¬ 
brochenen  und  unterbrochenen  Lagen,  durch  Anordnung  von  Bogenfriefen  und 
Kleinbogen  form  größere  Ausladungen,  umrahmende  oder  fchützende  Gliede¬ 
rungen  zu  gewinnen.  Was  früher  die  großen  Volutenkonfolen  beforgten,  mußten 
jetzt  diefe  vollziehen,  die  übrigens  auch  fchon  ihre  Schatten  in  Pompeji  voraus¬ 
warfen. 

Man  vergleiche  in  diefem  Sinne  die  Gefimfe  von  S.  Stefano  in  Rom,  Ra¬ 
venna,  Brescia,  Bologna,  Lucca  ufw.,  die  Abb.  78  und  viele  weitere  Beifpiele  in 
den  Buch-  und  Tafel  werken  von  11.  Hübsch ,  O.  Mothes ,  Dehio,  Agincourt,  auch 
L.  Runge  a.  a.  O.,  die  bis  in  die  frühe  Renaiffancezeit  heraufreichen.  Hier  fpielte 
weder  der  Model,  noch  das  Schlageifen,  noch  der  Putz  oder  die  Farbe  eine  Rolle. 

Der  moderne  Anker-Baukaften  war  im  großen,  bei  monumentalen  Aus¬ 
führungen  fchon  damals  im  Schwung.  Pfeiler  und  Säulen  wurden  aus  Kunft- 
und  Normalfteinen,  wenn  nicht  natürliche  Gelleinsarten  vorgezogen  wurden, 
hergeftellt,  wie  früher  in  Pompeji,  Rom,  Tivoli  u.  a.  O.  Die  well-  und  oft- 
römifche,  und  mit  ihr  die  altchriftliche  Baukunft  hatte  längft  auf  dem  Gebiete 
des  Backfteinbaues  das  vollendet,  als  es  in  Deutfchlands  Norden  in  technifchen 
Dingen  noch  nicht  einmal  zu  dämmern  begann.  (Ziegelrohbauten  in  der  Mark 
Brandenburg  erft  im  XI.  oder  XII.  Jahrhundert.) 

Neben  Mörtelfugen,  die  beim  gewöhnlichen  Backfteingemäuer  oft  fo  dick 
find,  wie  die  Steine  felbft,  treten  noch  die  grünglafierten,  runden  Kacheln  als 
Zierftücke  auf  (vergl.  die  altchriftlichen  Glockentürme  zu  Rom). 

Die  Schräg fchichten,  die  abgetreppten  und  karniesförmigen  Kleinkonfolen, 
die  Zahnfchnitte,  befonders  aber  die  mit  überkragenden  Diagonalfteinen  kon- 
ftruierten  Hängeplatten,  die  Bogenfriele  aus  Keil-  und  Schrägfteinen ,  klingen 
fort  bis  ins  fpäte  Mittelalter  und  in  die  frühe  Renaiffance. 

Die  noch  „vielverbreitete  Meinung,  daß  in  Italien  ein  eigentlicher  Back- 
fteinftil  (Backfteinrohbau?)  beftehe“,  wird  wohl  durch  die  Aufzählung  der  Bei¬ 
fpiele  auch  ferner  aufrecht  erhalten  werden  können  und  durch  Gedächtnisfehler 
anderer  nicht  befeitigt  werden,  welche  die  Exiftenz  eines  Backfteinrohbaues  in 
Italien  leugnen  möchten.  Er  ift  auch  noch  durch  Werke  des  Mittelalters  und 
der  Renaiffance  in  diefem  Lande  beglaubigt. 

Wenn  fonft  auch  zugeftanden  wird,  daß  der  Backfteinbau  zu  allen  Zeiten 
eine  Rolle  auch  in  Italien  gefpielt  hat,  nie  aber  eine  Ausdrucksweife  gefunden 
habe,  „die  nur  in  ihm  ausgeführt  worden  wäre“,  fo  ift  die  zweite  Hälfte  des  Satzes, 
angefichts  der  vorgeführten  Beifpiele,  doch  wohl  unrichtig.  Die  altchriftlichen  Ge¬ 
fimfe  aus  Backfteinen  haben  keinen  Spätergeborenen  gereizt,  fie  bei  Werkftein- 
bauten  nachzuahmen.  So  dumm  find  die  Epigonen  doch  zu  keiner  Zeit  gewefen. 

Das  Mittelalter  in  Italien  bediente  fich,  befonders  in  Oberitalien,  bei  feinen 
Bauten  gleichfalls  an  den  Faffadenflächen  nach  der  Straße  und  bei  den  offenen 
Höfen,  wohl  auch  im  Innern  kirchlicher  Bauten  der  fichtbar  gelaffenen  Back- 
fteine,  wie  dies  Beifpiele  in  Pavia,  Chiaravalle,  Mailand,  Crema,  Cremona, 
Caravaggio,  Monza,  Brescia,  Bologna  ufw.  zeigen47),  die  durchweg  rotes  Ziegel  werk 
mit  weißen  Fugen  haben. 

47)  Vergl.  Abbildungen  folcher  Kirchen  bei:  Grüner,  L.  The  terracotta  architecture  of  Nor th-Italy  XIV.  —  XV. 
centunes.  London  1867.  Die  erwähnte  Putzfchicht  ift  kaum  1mm  dick. 
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6-1  ■ 

Dekoration 

im 

Ziegelrohbau. 


An  der  Certosa  bei  Pavia  (flehe  Tafel  II  und  III)  find  die  Ziegel  (Back- 
fteine)  blutrot  überftrichen  und  die  Fugen  weiß  aufgemalt,  wohl  hervorgerufen 
durch  die  Ungleichheit  des  Materials  in  Form  und  Farbe  und  durch  weniger 
forgfältige  Art  der  Ausführung.  Auch  hier  fleht  die  Antike  wieder  höher  als  das 
Mittelalter  und  die  Renaiffance. 

Die  Ziegelmaße  am  mittelalterlichen  Baptifterium  in  Cremona  find:  Back- 
fteinlängen  von  23  bis  25 cm,  Dicke  von  6,5  cm  bei  5  bis  10 mm  ftarken  Mörtel¬ 
fugen. 

Zur  reicheren  dekorativen  Wirkung  des  Äußeren  treten  neben  den  Back- 
fteinen  in  diefer  Zeit  noch  kleinere,  bunt  (mit  Vorliebe  grün)  bemalte  Putzflächen 
hinzu  (Chiaravalle,  S.  Gottardo  in  Mailand),  auch  Netzmufter,  die  der  Ver¬ 
band  bei  Verwendung  von  roten  und  .gelben  Steinen  ergab  (S.  Francesco  in 
Pavia). 

In  Marmor  überfetzt,  finden  wir  diefe  Dekorationsweife  auf  den  Mauer¬ 
flächen  des  Dogenpalaftes  in  Venedig  und  des  hochgeführten  Teiles  der  Faflfaden- 
mauern  der  Bafilika  in  Vicenza,  wo  rötliche  und  weiße  Marmortafeln  zu  einem 
regelmäßig  wiederkehrenden  Flächenmufter  zufammengefetzt  find,  eine  Ver¬ 
zierungsweife,  die  bei  den  großen  ungegliederten  Wandflächen  wohl  ihre  Be¬ 
rechtigung  hatte. 

Rankenornamente  in  Bogenzwickeln  mit  rötlichem  Ornament  auf  grünem 
Grunde,  oder  umgekehrt,  finden  fich,  dekorativ  gut  wirkend,  am  Palafte  der 
Visconti  in  Pavia;  ein  Wechfel  von  verfchiedenfarbigen  Steinen  bei  den  Bogen, 
grün  gefärbte  Konfolen,  gelbe  und  grüne  Blattwerkgefimfe,  weiße  Eierftäbe, 
von  roten  und  grünen  Blättern  eingefaßt,  an  den  Apfiden  der  Certosa  bei  Pavia 
(Tafel  II). 

Die  Art  der  Bemalung  mittelalterlicher  Terrakotten  ift  in  der  liochinter- 
effanten,  von  dem  Bolognefer  Architekten  A.  Rubbiani  glänzend  und  gewiffen- 
haft  reftaurierten  Kirche  S.  Francesco  zu  Bologna,  von  dem  Genannten  ein¬ 
gehend  unterfucht  und  bekannt  gegeben  worden.  Der  Giebel  zeigt  eine  reiche 
Dekoration  durch  eingefetzte  tellerartige  Scheiben  aus  abwechfelnd  weiß  und 
grün  gefärbter  Majolika  (an  den  Schmuck  der  Faffadenfläche  altchriftlicher 
Glockentürme  erinnernd)  und  ein  großes  weißes  Marmorkreuz,  das  von  einer 
Bordüre  in  leuchtendem  Rot  und  fchwarzen  und  weißen  Streifen  eingefaßt  ift. 
Die  genannten  Scheiben  find  mit  Ornamenten  und  Tiergeftalten  bemalt,  die 
felbft  wieder  mit  einer  roten  Fällung  umzogen  find.  Die  Gefimfe  beftehen  aus 
roten  Backfteinbogen,  die  eine  halbkreisförmige,  weiße  Putzfläche  umfchließen. 
Die  Bogenfteine  bei  den  Fenftern  find  abwechfelnd  aus  roten  und  hellen 
(weißen)  Backfteinen  zufammengefetzt.  Die  Backfteinwände  zeigten  Spuren  von 
Tönung",  die  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  flammt.  Die  Pfeiler  waren  nicht  be¬ 
malt,  nur  die  Oberfläche  der  gelblichen  Backfteine  waren  rot  geftrichen 
( integgiati  di  rosso  sul  vivo  mattone ,  wie  dies  nach  der  Ablöfung  des  fpäter 
ang-etragenen  Putzes  auf  den  gelben  Backfteinen  feftgeftellt  werden  konnte. 
Die  zum  Teil  noch  vorhandenen  Putzüberzüge  find  fpätern  Datums.)  Rot  ge¬ 
ftrichen  war  auch  das  Portal. 

Im  XII.  Jahrhundert  waren  in  Bologna  hauptfächlich  die  gelben  Back¬ 
fteine  im  Gebrauch,  im  XIV.  überwiegen  die  roten  Steine.  Kapitelle  und 
Bafen  der  Pfeiler  find  aus  Macigno  (Sandftein).  Auch  die  Pfeiler  der  im  Innern 
jetzt  gelb  und  weiß  getünchten  mächtigen  Kirche  von  S.  Petronio  zu  Bologna 


Tafel  11 


Handbuch  der  Architektur  II.  5,  2.  Aufl.  Nach:  Grüner,  L.,  The  Terracotta-Architecture  of  North  Italy.  London  1867. 

J. M. Gebhardt’s  Verlag,  Leipzig. 


Apside  von  der  Certosa  bei  Pavia, 
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zeigten  urfprünglich  die  gleiche  rote  Tönung  wie  in  S.  Francesco ,  nur  fchmück- 
ten  dortf  außerdem  noch  gemalte  Figurenbilder  die  Pfeilerflächen48). 

Unverfälfcht  ift  auch  der  „Backfteinrohbau“  durch  die  eigenartig  ge¬ 
mutterten  Wandflächen  verfchiedener  äußerer  Wandflächen,  die  einen  Putzüber¬ 
zug  vollkommen  ausfchließen,  an  der  wunderlichen  Baugruppe  von  S.  Stefano 

in  Bologna  zu  erkennen, 
Abb.  74.  an  einer  Vielheit  kleiner 

Kapellen  und  Kirchen, 
einer  fcheinbar  unregel¬ 
mäßigen  Gebäudegruppe, 
eigentlich  Monastero  Geru- 
salemme  genannt 49)“. 

Wie  die  altchriftliche 
Baukunft,  fo  ging  auch  die 
mittelalterliche  ihre  eige¬ 
nen  Wege  auf  dem  Ge¬ 
biete  des  Backfteinbaues, 
wobei  die  letztere  eine  rei¬ 
chere  ornamentale  Durch¬ 
bildung  des  Details,  fowie 
eine  Vermengung  von 
natürlichen  mit  künftlichen 
Steinen ,  in  vermehrter 
Weife,  herbeiführte  und 
zu  den  mehrfarbigen  und 
glafierten  Steinen  noch 
den  glatten  und  bemalten 
Putz  hinzufügte.  Der  alt¬ 
chriftliche  Baukaftenftil 
wurde  am  Äußern  ver¬ 
laßen :  ein  künftlerifch  be- 
deutfamer  Fortfehritt  im 
Backfteinbau  unter  Ein¬ 
beziehung  neuer  Dekora¬ 
tionselemente.  An  Stelle 
der  Armfeligkeit  trat  die 
Wohlhabenheit  und  in  der 
Zeit  der  Frührenaiflance 
der  Reichtum  und  die 
Pracht  der  Dekoration. 

Wenn  nun  zuweilen 
noch  gefagt  wird :  „Man 

verbarg  den  Backftein  nach  außen  durch  Verputz,  die  Gliederungen  und  Ver¬ 
zierungen  wurden  nach  dem  Verfetzen  mit  dem  Meißel  wie  aus  dem  Bruchftein 
herausgearbeitet“,  fo  kann  man  höchftens  die  angeführte  Überarbeitung  gelten 


Einfachftes  Backileinhaus  des  Ariosi  zu  Ferrara. 


48)  Vergl.  die  intereffante,  fchön  ausgeftattete  Publikation:  La  chiesa  di  S.  Francesco  e  le  tombe  dei  Glossatori, 
Bologna.  Restauri  deV  anno  1886—1810.  Note  storiche  ed  illustrative  di  Alfons o  Rubbiani. 

49)  Vergl.  den  Grundriß  bei  O.  Mothes.  Die  Baukunft  des  Mittelalters  in  Italien.  Jena  1883.  Fig.  95.  S.  284 
und  ebendafelbft  die  etwas  dürftig  dargeftellte  Anficht  des  Äußern  und  einiger  Details,  deren  Anfänge  in  das  IV.  Jahr¬ 
hundert  Chr.  Zeitrechnung  zurückreichen.  Auch  Backfteinbauten  auf  Murano  u.  a.  O.  wären  hier  zu  beachten. 
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laffen,  alles  übrige  beruht  auf  einem  Irrtum,  wie  auch  die  Bekanntgebung,  daß 
man  die  Beftätigung  der  fraglichen  Behauptung  in  Bologna  an  den  ganz  un¬ 
glücklich  gewählten  Beifpielen,  an  S.  Stefano  und  S.  Petronio,  feftftellen  könne. 
Auch  die  Baukunft 

Abb.  75. 


der  Renaiffance  blieb  bei 
ihren  Backfteinbauten 
nicht  auf  halbem  Wege 
flehen.  Sie  geftaltete  das 
Künftlerifche  weiter  aus, 
was  das  Mittelalter  be¬ 
gonnen,  zog  beim  Faf- 
ladenbau  den  Sand-  und 
Ivalkftein  neben  dem 
fcharf  gebrannten  dun¬ 
keln  und  hellen  Backftein 
heran,  ließ  beide  Acht¬ 
bar,  dehnte  den  Putz  auf 
Freiftützen  und  größere 
Wandflächen  aus,  als 
Unterlage  für  dekorative 
Malereien,  erhöhte  den 
Reiz  der  Terrakotten 
durch  die  reichften  Re¬ 
liefverzierungen  auf  Pi- 
laftern,  bei  Kapitellen, 

Architraven,  Friefen,  Ge- 
fimfen,  Kleinbogen  und 
großen  Tragbogen,  Fen- 
fter-  und  Türumrahmun¬ 
gen,  wobei  der  im  Vor¬ 
text  erwähnten  Eig'enart 
des  Materiales  Rechnung 
getragen  wurde.  Von  der 
Möglichkeit  der  Herftel- 
lung  des  Ornaments  durch 
Model  bei  geringen  Aus¬ 
ladungen  der  Konftruk- 
tionsteile  wurde  der  aus- 
giebigfte  Gebrauch  ge¬ 
macht  und  zwar  in  einem 
Formenreichtum,  der  nie 
wieder  erreicht  wurde. 

Der  Wechfel  der  dunkel¬ 
roten  Backfteintönung  mit 
weißen  oder  bemalten 

Putzflächen,  durch  Figurenfchmuck,  vegetabilifche  und  Groteskornamente  be¬ 
lebt,  fchuf  ein  prächtiges  Schaubild  in  den  Höfen  und  nach  den  Straßen. 

Der  vergänglichen  Malerei  auf  Putz  folgte  die  monumentale  mit 
glafierten  Ziegeln,  die  dann  in  Tonmedaillons  und  Friefen  in  vollen  bunten 
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Farben,  teil  weife  in  Goldfaffungen  prangend,  eine  fchöne  reiche  Fortfetzung 
fanden. 

Wer  aber  dafür  kein  Geld  hatte,  begnügte  fich  auch  mit  dem  einfachften, 

wie  das  kleine  Wohn- 

Abb.  76. 


haus  des  Ariost  in 
Ferrara  zeigt,  das  an 
Schmuck  nur  die  be¬ 
kannte  Infchrift  in  zwei¬ 
felhaftem  Latein  auf¬ 
weift,  bei  dem  aber 
(vergl.  Abb.  74)  jeder 
Schmuck  vermieden  ift 
und  deffen  Straßenfeite 
einzig  und  allein  den 
„Backfteinrohbau“  mit 
abgefcheibten  Mörtel¬ 
fugen  zeigt.  Solcher 
Art  wird  es  noch  mehr 
auch  in  der  glanzvollften 
Zeit  der  Renaiffance  in 
Italien  gegeben  haben. 
Das  Haus  des  Architek¬ 
ten  Biagio  Rossetti  in 
Ferrara  mit  Stich-  und 
Rundbogenfenftern  wä¬ 
re  hier  noch  zu  nennen. 

Ich  ftelle  diefem  die 
Faffade  eines  Bolog- 
nefer  Haufes  aus  dem 
XVII.  Jahrhundert  ge¬ 
genüber,  das  von  dem 
Comitato  storico  di  Bo¬ 
logna  in  der  Via  Gal¬ 
lier  a  rekonftruiert  wurde 
(vergl.  Abb.  75)  und  dann 
die  eines  weiteren  aus 
der  » Epoca  Sforzesca« 
in  Mailand,  die  im  Hofe 
des  Castello  1909  wieder 
aufgerichtet  wurde  und 
alle  Möglichkeiten  des 
Backfteinbaues  der  ita- 
lienifchen  Renaiffance 
(vergl.  Abb.  76)  mit  den 
entfprechenden  Details 
vorfieht. 

Der  backfteinernen  Armeleutfaffade  des  Ariost' fchen  Wohnhaufes  in  Ferrara 
wären  die  überreichen  Straßen-  und  Hoffaffaden  von  Paläften  in  Cremona  gegen- 
überzuftellen  mit  ihren  Säulchen,  Kandelabern,  Karyatiden  und  Bildwerken 
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bei  den  Gefimfen.  Die  leichte  Bildfamkeit  des  Materiales  und  die  Möglichkeit 
der  fall  mühelofen  Wiederholung  und  Vervielfältigung  von  Ornamenten  und 
Figuren  treibt  hier  ihre  fchönften  Blüten.  Von  dem  altchriftlichen  oder  mittel¬ 
alterlichen  Backfteinrohbau  ohne  Kunftformen  ift  hier  nichts  mehr  zu  fpüren 
überall  dagegen  das  freie  Walten  einer  fall  zügellofen  Phantalie.  Die 
Ausdrucksweife  war  gebunden,  durch  die  Eigenart  des  Materiales  hervor¬ 
gerufen;  aber  gerade  die  gezogenen  Schranken,  haben  wunderbares  gezeitigt. 


Abb.  77. 


Baclcfteinfaffade  des  Hofes  des  Palazzo  Stanga  in  Cremona. 


Was  mit  dem  Materiale  möglich  war,  wurde  geleiftet,  feine  Schwächen  wurden 
überwunden,  aus  der  Not  eine  Tugend  gemacht  und  triumphierend  konnte  der 
Genius  der  Renaiffance- Architektur  auch  auf  diefe  nicht  mehr  erreichte  und 
nicht  übertroffene  Leiftung  blicken. 

Waren  auch  in  der  Dekoration  mächtig  wirkende  Architekturgebilde  mit 
dem  Materiale  nicht  zu  erzwingen,  wie  dies  die  Technik  mit  Werkfteinen  er¬ 
möglichte,  fo  traten  an  deren  Stelle  doch  Schöpfungen  von  unendlich  feinem 
Reize  und  hohem  baukünftlerifchem  Werte  von  befonderer  Eigenart.  Wunder¬ 
bares  bieten  in  diefer  Art  die  Klofterhöfe  der  Certosa  bei  Pavia,  in  ihrem 
glänzenden  Reichtum  von  Bildwerken,  auf  feinen  Marmorftützen  ruhend,  bei 
weitgefprengten,  farblofen  Gewölbedecken.  Man  wird  durch  fie  an  die  ähn- 


Tafel  III. 


Handbuch  der  Architektur  II.  5,  2.  Aufl.  Nach:  Grüner,  L.,  The Terracotta-Architecture  of  North  Italy.  London  1867. 

J.  M.  Gebhardt’s  Verlag,  Leipzig. 


Bogenstellung  und  Gesimse  aus  dem  Hofe  der  Certosa  bei  Pavia. 
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liehen  Glanzleiftungen  der  Cosmaten  erinnert,  wo  einen  der  gleiche  Zauber  ge¬ 
fangen  hält. 

Abb.  78. 
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Beifpiele  von  Gefimfen  aus  Kunft-  und^  Normal-Backfteinen  (Backfteinrolibau). 


Bei  dem  Beifpiele  (Tafel  III)  ßnd  die  Säulchen  aus  weißem  Marmor,  die 
Dreieckszwickel  bei  der  Bogenarchitektur  verputzt  und  bunt  bemalt,  während 
die  Archivolte,  die  Medaillons  und  die  Gehmfe  die  einheitlich  grell  rot  getönten 
Terrakotten  zeigen  (zum  Teil  neu  übertüncht). 
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Die  Umfaffungswände  des  Baues  find  am  Äußern  aus  Backfteinen  von 
ungleicher  Farbe,  ungleichem  Format  mit  ungleichftarken  Mörtelfugen,  alfo 
nicht  in  tadellofer  Ausführung  hergeftellt.  Diefe  Backfteine  find  (ähnliche  Er- 


Abb.  79. 


Portal  aus  Backfteinen,  entwickelter  Kunftbau  aus  Bologna. 


fcheinungen  find  auch  an  andern  Orten  z.  B.  in  Bologna  zu  verzeichnen)  mit 
einem  kaum  1 mm  dicken,  rot  gelärbten,  fein  geglätteten  Putz  überzogen,  auf 
den  mit  weißer  Kalkfarbe  regelmäßige  Fugen  aufgemalt  find.  Ein  zweifelhafter 
Erfatz  für  fchönes  Material  und  faubere  Arbeit! 


Abb.  8o. 


Daß  aber  „alle  aus  Backfteinen  gebaute  Renaiffancepaläfte  inlltalien 
dünn  verputzt,  rot  gefärbt,  die  Putzflächen  überfchliffen  und  mit  Firniß  über¬ 
zogen  waren  (die  aufgemalten  Fugen  werden  tot  gefchwiegen) ,  daß  alle  ihre 
Ornamente  geformt  und  nachgemeißelt,  daß  die  Backfteine  überall  verputzt 

worden  feien“,  entfpricht 
keineswegs  den  Tat¬ 
fachen.  Eine  Verall¬ 
gemeinerung  dürfte 
überhaupt  ausgefchlof- 
fen  fein. 

Der  ausführende  Tech- 
nikerfieht  mit  Bedauern, 
daß  in  den  wenigften 
Fällen,  auch  bei  den  Pu¬ 
blikationen  über  Back¬ 
fteinen  nicht,  die  Fugen- 
fchnitte  und  Verbände 
angegeben  find  und  nur 
feiten  über  die  Kon- 
ftruktion  der  Vorkra¬ 
gungen  der  Gurt-  und 
Hauptgefimfe  eine  Aus¬ 
kunft  erteilt  wird.  Was 
z.  B.  Grüner  in  feinem 
Prachtwerk  darüber 
gibt,  ift  zu  wenig,  um 
fichere  Schlüffe  daraus 
ziehen  zu  können.  Auch 
Rtmge  ift  nicht  fehr 
mitteilfam  über  die  An¬ 
ordnung  der  Stoß-  und 
Lagerfugen  und  Ver¬ 
bindungen  der  Form- 
fteine  mit  dem  Gemäuer 
aus  Normalfteinen.  In 
der  neuen  Folge  feiner 
„Beiträge  zur  Backftein- 
architektur  Italiens,  Ber¬ 
lin  1853“  g'ibt  er  uns  die 
Konftruktion  einer  Back  - 
fteinfäule  mit  Kanne- 
luren ,  die  an  ähnliche 
Ausführungen  in  Pom¬ 
peji  und  Rom  erinnern.  Halbfäulen  aus  Tuff-  und  Backfteinen  gemifcht,  an  der 
Außenfläche  mit  Putz  überzogen,  finden  fleh  im  Rundhofe  der  Villa  Madavia 
bei  Rom,  nach  antik  römifchem  Vorbilde.  Die  darüber  gelegten  Architrave  find, 
wie  gefagt,  als  fcheitrechte  Bogen  aus  Backfteinen  ausgeführt  (vergl.  Abb.  92). 

Im  ältern  Teil  des  angezogenen  Werkes  (Berlin  1846)  find  die  von  mir 
befprochenen  Mauerteile  von  S.  Francesco  in  Bologna  und  deren  Bekleidungen 
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Konfolengefimfe  mit  Kleinbogen  aus  Bologna. 

(Backfteinrohbau  in  Verbindung  mit  Backfteinkunftbau.) 
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mit  Majolikaplatten,  auf  Blatt  XXIV  die  Konftruktion  eines  Gurtgefimfes  an 
einem  Haufe  zu  Ferrara,  aber  ohne  weitere  Erklärung  im  Text,  fowie  die  auf 
Konfolen  flehenden  Zwickelfiguren  des  einen  Hofes  der  Certosa  bei  Pavia,  die 
aus  vier  Stücken  der  Höhe  nach  zufammengefetzt  find,  erwähnt. 

Zur  Frage  der  Bemalung  der  Terrakotten  nimmt  auch  L.  Grüner  a.  a.  O. 
(Seite  51,  Ausgabe  1807)  Stellung  unter  Bezugnahme  auf  die  von  ihm  gegebenen 
Farben  an  den  Hauptgefimfen  nach  den  Höfen  der  genannten  Certosa,  wobei 
er  ausführte,  daß:  „zur  Erhöhung  der  Schönheit  des  Anblickes  feien  ein¬ 
zelne  Leile  mit  einer  Art  von  Ölfirniß  überzogen,  bezw.  bemalt.  Die  Farben 
wären  zwar  nahezu  verfchwunden, 
aber  doch  noch  gerade  genug  Refte 
und  Spuren  von  folchen  vorhanden, 
um  feftftellen  zu  können,  welche 
Teile  bemalt  waren“  (vergl.  Farb¬ 
drucktafel  II).  Der  Grund  derBogen- 
zwickel  in  dem  Hofe  ift  bei  Grüner 
gelb  angegeben,  Runge  will  für 
diefen  blau.  Nach  dem  großen 
Haupthofe  nimmt  Grüner  das  Faub- 
werk  der  Konfolen  und  anderes 
Blattwerk  grün  geftrichen  an,  die 
Eierfläbe  weiß  und  weitere  Orna¬ 
mente  gelb.  Ich  fah  fie  1866  zum 
erften  Male,  fpäter  wiederholt  und 
zuletzt  1912.  Ich  muß  geliehen,  daß 
die  genannten  farbigen  Überzüge 
ftark  in  diefem  Zeitraum  gelitten 
haben,  was  wohl  mit  der  angewandten 
Technik  zufammenhängen  mag  und 
Strack  (a.  a.  O.)  veranlaßt  hat,  die 
Angaben  Grüner'  s  mit  einem 
Fragezeichen  zu  verfehen,  das  ich 
nach  meinem  jüngften  Befuch  im 
Januar  1912  ab  fetzen  möchte,  da  die 
Farben  immer  noch  zu  unterfchei- 
den  find.  Die  Bogenzwickel  der 
Flofarkaden  find  verputzt  und  auf 
den  Putzgrund  find  weiße  Orna¬ 
mente  auf  rotem  und  grünem  Grund  aufgemalt;  Runge  will  dagegen  für  diefen 
blau  angenommen  wiffen. 

z.  ^>-  ^  In  feinem  verdienftvollen  Werke  über  die  Zieg-elbau werke  des  Mittelalters  und 

der  Renaiffance  in  Italien  (Berlin  1889)  macht  Prof.  H.  Strack  einige  Angaben  über 
die  Konftruktionen  und  die  Formenbehandlung'en  des  Backfteinkunftbaues  und 
führt  bei  der  Herftellung  der  Umfaffungs wände  aus,  daß  fie  feiten  eine  regelrechte 
Verbandfchichtung  zeigten  (vergl.  das  von  mir  über  die  Umfaffungsmauern  der 
Maria  delle  Grazie  zu  Mailand  (S.  94)  aber  auch  das  über  S.  Maria  presso  S.Celso 
in  Mailand  Getagte),  daß  ferner  eine  Mufterung  im  Verbände  feiten  vorkomme  und 
wenn,  dann  nur  in  roter  und  gelber  Farbe.  Die  Steingrößen  feien  26  bis  31 cm  lang, 
12  bis  15cra  breit  und  4  bis  8  cm  dick,  bei  einer  Stärke  der  Fugen  von  3  bis  10mm. 


Abb.  810. 


Hauptgelimfe  aus  Architrav,  Fries  und  Corona 
beliebend,  in  Bologna. 

(Reichfte  Ausbildung.) 
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Die  Wandöffnungen  lind  fpitz-  und  flachbogig  gefchloffen,  andere  mit 
fcheitrechten  Bogen,  die  meiften  durch  Rundbogen.  Bei  den  Bauten  in  Bologna 

Abb.  8  id. 


Abb.  8 1  c. 


Derzeitiger  Zuitand  eines  Backlteingefimfes  aus  Bologna. 

Im  HofcJ  des  Museo  civico  dafelbft  aufgeftellt. 

lind  die  Kämpfer  und  Scheitel  diefer  Bogen  durch  Akroterien  befonders  aus¬ 
gezeichnet  (vergl.  Abb.  88).  Die  Fenfterlichte  find  bei  reichen  Fafladen  noch 
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durch  Pilafter  mit  Gebälken,  freien  Auffatzen  oder  Giebeln  umrahmt.  Dabei 
ift  die  Einrahmung  der  Eingangsportale  in  Sonderheit  bei  den  Bolognefer  Bauten 
von  größtem  Reichtum  (vergl.  Abb.  79). 

Pfeiler,  Pilafter  und  Säulen,  wo  fie  glattflächig  gehalten  find,  entgegen 
dem  Flächenmauer  werk,  forgfältig  gefchichtet,  wurden  auch  vielfach  aus  Form- 
fteinen  und  mit  reicher  Ornamentik  bedeckt,  hergeftellt.  Andere  auch  mit  Zierleiften 
und  eingelegten  Plättchen  gefchmückt,  die  meift  erft  nach  der  Vollendung  des 
Rohbaues  in  ein  Mörtelbett  eingedrückt  wurden.  Wie  weit  Eifenklämmerchen 
zur  Verwendung'  kamen,  ift  mir  nicht  erfichtlich  geworden,  aber  wohl  nicht 
unwahrfcheinlich  im  Sinne  der  antiken  Praxis  durchgeführt.  (Befeftigung 
antiker  Tabu lil)  Bei  der  Gliederung  der  Mauerflächen  durch  Figuren  und 
kandelaberartige  Stützen  dürfte  man  ficher  bei  deren  Befeftigung  zu  diefen 
Hilfsmitteln  gegriffen  haben  (S.  Maria  delle  Grazie  in  Mailand,  Palaftfafladen  in 
Cremona  und  Pavia  u.  a.  O.).  Die  frühe,  oberitalienifche  Renaiflance  bevorzugt 
die  feingliederigen  Kande- 
laberftützen,  an  Stelle  der  Pi¬ 
lafter,  bei  ihren  reichern  Bauten, 
vermehrt  dadurch  den  prickeln¬ 
den  Reiz  der  Ornamentierung 
der  Fafladenflächen,  begibt  fleh 
aber  dabei  eines  feilen,  ftruktiv 
wirkenden  Elementes  (vergl. 

S.  74). 

Um  größere  Ausladungen 
bei  Geiimfen  zu  ermöglichen, 
wurden  auch  Hohl  ft  ei  ne  an¬ 
gewendet,  aber  nicht  in  der  Art 
der  Elohlkörperkonftruktionen, 
wie  fie  bei  den  Werkfteingefim- 
fen  an  den  Paläften  zu  Florenz 
und  Siena  Vorkommen.  Strack 
a.  a.  O.  belegt  diefe  Annahme 
durch  eine  Darftellung-  des  tönernen  Hauptgefimfes  des  Palazzo  Follini  zu  Siena 
(vergl.  Tafel  28,  Abb.  1  und  Tafel  21  dafelbft  und  unfere  Abb.  86). 

Die  Länge  der  Tonftücke  feien  nach  feinen  Vermeflungen  37  bis  44 cm, 
was  nicht  gerade  viel  ift.  Die  Tiefe  des  Einbandes  hätte  nicht  ermittelt 
werden  können,  nur  fchienen  ihm  die  Hohlftücke  oft  nicht  genügend  hinter¬ 
mauert  worden  zu  fein.  Aber  auch  diefe  Gefimfe  aus  Terrakotta  wurden,  wie 
die  abfchließenden  Steingefimfe  bei  manchen  Palaftbauten,  des  öfteren  durch 
hölzerne  Sparrengefimfe  weit  überragt,  wodurch  den  unterliegenden  Mauer¬ 
teilen  mehr  Schutz  gegen  Regen  und  Sonne  gewährt  wird.  (Vergl.  Abb.  85, 
Hauptgefimfe  des  Palazzo  Sforza  zu  Imola  mit  0,63 m  und  des  Palazzo  Pollini 
zu  Siena  mit  0,53 m  Ausladung  nach  Strack .)  Abb.  78  gibt  nach  der  gleichen 
Quelle  das  Abfchlußgefimfe  der  Cappella  beim  Palazzo  del  Diavolo  zu  Siena,  wo 
die  Verkleidung  des  Friefes  mit  Tonplatten  gezeigt  ift. 

Bei  diefen  Gefimfen,  die  dem  ,,Backftein-Kunftbau“  angehören,  der  andere 
Tendenzen  verfolgt  als  der  „Backftein-Rohbau“,  ift  die  Abwandlung  voraus¬ 
gegangener  Steinformen  ohne  weiteres  zu  erkennen.  Nicht  aber  wird  man  die 
kandelaberartigen  Vertikalgliederungen  auf  den  Mauerpfeilern  zwifchen  den 
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Backlteingelimfe  aus  Formfteinen  in  Ferrara. 
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Fenftern,  zwifchen  Horizontalgefimfen  eingefpannt  und  fcheinbar  Stockwercks- 
gurten  tragend,  als  einer  vorausgegangenen  Steinarchitektur  entlehnt  anfehen 
wollen.  Eher  wird  man  die  kandelaberartigen  Stützen  aus  Stein  (Afaria  dei 
Miracoli  in  Brefcia  u.  a.)  als  eine  Nachbildung  von  Terrakotten  anfehen  dürfen. 
Filarete,  Michelozzo  und  fpäter  Bramante  haben  in  Oberitalien  mit  diefen 
Gebilden  der  Amadeo ,  Solari  und  Rodari  aufgeräumt  und  dafür  feile, 
organifch  wirkende  Pilafter  und  Halbfäulen  eingefetzt.  Sie  fchieden  dort  aus, 

während  fie  in  Toskana  und 
weiter  füdlich  nie  Platz  gewonnen 
haben.  L.  B.  Alberti,  Rossellino 
und  Laurana  fetzten  iie  fchon 
vorher  bei  ihren  Werken  außer 
Kurs. 

Die  Verwendung  der  Normal- 
fteine  zur  Herftellung  von  Werk¬ 
formen,  wie  iie  die  Quaderarchi¬ 
tektur  zeitigte,  die  dann  durch 
Stuckaufträge  und  gezogene  Stuck¬ 
profile  ihre  letzten  Kunftformen 
erhielten,  iit  der  fpäteren  Epoche 
des  Stiles  wohl  eigen,  aber  keine 
gefunde  Äußerung  desfelben.  Wer¬ 
den  Boffagequader  mit  diefer 
backfteinernen  Kernform  und  gip- 
feren  Kunftform  gemacht,  fo  iil 
dies  eine  Verirrung  (Haus  des 
Giulio  Romano  und  Palazzo  del  Te 
zu  Mantua  ufw.),  die  vielfach  durch 
Zeit-  und  Geldmangel  entfchuldigt 
werden  mag. 

Der  Überzug  von  Mauerwerk 
aus  Normalfteinen  mit  Putz,  als 
Unterlage  einer  künillerifchen 
Dekoration  ( Sgraffito ,  Fresco,  In- 
crostazione  mit  bunten  Ton-  und 
Marmorplatten)  hat  dagegen  feine 
Berechtigung. 

Die  Verwendung  von  Hohl- 
ileinen  im  Sinne  der  antik- 
römifchen  Tubuli  oder  in  Form 
von  Töpfen  wie  bei  den  fyrifchen  Gewölben  oder  bei  der  Kuppel  von 
San  Vitale  zu  Ravenna,  find  mir  bei  Renaiffancebauten  nicht  bekannt  ge¬ 
worden.  Das  Ausdehnungsgebiet  der  Verwendung  farbig  glafierter  Ziegel 
oder  glafierter  Tonwerke  war  begrenzt;  es  befchränkte  fich  auf  Tos¬ 
kana;  die  lombardifche  -  venezianifche  Architektur  hat  nichts  davon  auf¬ 
zuweifen. 

Aus  der  Reihe  von  prächtigen  Renaiffancepaläften  der  früheren  Zeit,  die 
den  Backfteinkunftbau  in  konfequenter  Weife  und  in  fchönfter  Form  bei 
reichfter  Durchbildung  zeigen,  wären  hier  befonders  anzuführen: 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Auf].)  IO 


Reiches  Konfolengefimfe  mit  Architrav  ohne  Fries 
in  Bologna. 

Konfolen  durch  Mufcheln  verbunden. 
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1)  In  Ferrara:  Palazzo  Rover ella  (1502). 

Palazzino  di  Marfisa  d'Este. 

Hof  des  Palazzo  di  Lodovico  il  Moro. 

2)  In  Pa  via:  Palazzo  Bottigella. 

3)  In  Cremona:  Palazzo  Stanga. 

4)  In  Bologna:  Casa  dei  Carracci  (Mitte  des  XV.  Jahrh.). 

Palazzo  Ghislardi,  ora  Fava  (1483). 

Casa  Vecchietti  (XV.  Jahrh.),  reftauriert  (1883). 

Casa  Gualandi  (XV.  Jahrh.). 

Palazzo  Fabicini,  ora  Pallavicmi  (1497—1528). 

Are  hi  del  Portico  d.  S.  Giacomo  (1478—1481).  (Friefe.) 
Oratorio  dello  Spirito  Santo.  (Ende  des  XV.  Jahrh.) 
Porta  della  Chiesa  „ della  Santa“  (1478 — 1480). 

Palazzo  dell'Arte  dei  Drappieri  (1496 50). 


In  den  genannten 
Orten  wohlerhaltene 
Prachtllücke,  die  man 
auf  Flächenbehandlung, 
Relief,  Farbe,  Größe  und 
Form,  den  Fugenfchnitt 
und  die  Stärke  des 
Materiales  leicht  unter- 
fuchen  kann.  Auch 
pliotographifche  Auf¬ 
nahmen  derfelben  find 
zu  haben,  die  aber  nicht 
immer  das  geben,  was 
der  Techniker  gerne 
willen  möchte  und  muß. 

In  den  ftädtifchen  Mu- 
feen  nella  Corte  Ducale  del 
Castello  Sforzesco  zu  Mailand 
find  in  den  Sälen  zu  ebener  Erde 
verfcliiedene  lombardifche  Ar¬ 
chitektur-Terrakotten  bequem 
zum  Studium  aufgeftellt,  eben- 
fo  find  im  riiekliegenden  klei¬ 
nen  offenen  Hofe  des  Museo 
Civico  zu  Bologna  architek- 
tonifche  Terrakotten,  den  dor¬ 
tigen  Gebäuden  entnommen, 
untergebracht. 

Für  ein  Studium 
ebenfo  bequem  liegen 
die  Backfteinfaffaden  in 
den  Höfen  und  nach 
der  Straße  der  Paläfte 
Fodri  (1586,  infehrift- 
lich  beglaubigt)  und 


Abb.  84. 


Die  Abwandelung  eines  Friefes  in  Cremona,  von  Abb.  81  aus  Bologna. 
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50)  Vergl. :  Francesco  Malaguzzi  Valen.  Fa rch itetfu ra  a  Bologna  nel  Rtnascimenio .  —  Rocca  S.  Casciano  1899 . 
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Stanga  zu  Cremona,  mit  feinen  netten  kleinen  Karyatiden  und  Brüftungen  im 
Obergefchoß  fowie  den  kandelaberartigen  Stützen  aus  roter  Terrakotta  (vergl. 
Abb.  77).  Was  wird  z.  B.  nicht  alles  in  den  Städten  und  Städtchen  Crema, 
Chiaravalle  bei  Mailand,  Varefe,  Saronno,  Brescia,  Pavia  an  unverputzten,  eigen¬ 
artigen  Backfteinarchitekturen  aus  dem  Mittelalter  und  der  Renaiffancezeit  ge¬ 
boten  ! 

Was  geben  uns  nicht  alles  fchon  auf  diefem  Gebiete  die  Sienefer  Paläfte 
und  die  öffentlichen  Bauten  des  Mittelalters  des  genannten  Platzes  an  hochent¬ 
wickelten  Backfteinbauten51)  ?  Keine  Landfchaft,  keine  Stadt  und  kein  Flecken 
hat  lieh  dem  Bauen  mit  künftlichen  Steinen  entzogen  und  entziehen  können, 
wie  dies  beifpiels weife  die  Abb.  80  bis  88  zeigen. 

Abb.  84  zeigt  ein  Friesftück  zwifchen  Achitrav  und  Corona  vom  Haupt- 

gefimfe  des  Palazzo  Trecchi 
zu  Cremona  mit  den  Pro¬ 
filen  des  zugehörigen  Ar- 
chitraves  und  Gefimfes. 
Abb.  81  c  gibt  eine  ähnliche 
Bildung,  nur  ift  das  Gefimfe 
reicher  geftaltet,  indem  es 
kleine  Terrakottenkonfolen 
mit  zwifchengefetzten  Ton¬ 
platten  zeigt,  die  mit  Engel¬ 
köpfchen  gefchmückt  find. 
Der  Fries  flammt  von  der 
Säulenhalle  der  dem  Divo 
Jacobo  geweihten  Kirche  in 
Bologna  und  ift  dort  mit 
hellgrauer  Farbe  überpin- 
felt,  aber  fonft  gut  erhalten. 
Die  Zufammenfetzung  der 
einzelnen  Teile,  bezw.  der 
Fugenfchnitt  derfelben  ift 
an  dem  Mufeumsftiick  gut 
zu  erkennen.  Ein  weiteres  Stück  gibt  Abb.  82,  ein  Bogengefimfe  aus  Ferrara, 
mit  kleinen  Konfolen,  deren  Zwifchenräume  mit  Mufcheln  ausgefetzt  find:  ein  be¬ 
liebtes  und  wirkungsvolles  dekoratives  Motiv  diefer  Zeit.  Ferner  bringen  wir  ein 
Friesftück  (Teil  der  Abb.  83),  bei  dem  das  Mufchelmotiv  wiederkehrt,  befonders 
intereffant,  weil  man  an  ihm  die  Spuren  des  virtuos  geführten  Modellierholzes  (nicht 
aber  des  Steinhauer-Schlagzeuges)  fehen,  fühlen  und  greifen  kann,  und  von  einem 
Stucküberzug  oder  deflen  Spuren  auch  nicht  der  leifefte  Schimmer  vorhanden 
ift.  Als  Ecklöfung  von  Wert  fei  in  Abb.  80  noch  ein  Teil  der  großen  Trag- 
konfolenanordnung  gezeigt,  die  aus  glatten  Backfteinen  mit  halbkreisförmigen 
Bogen  überfpannt,  ausgeführt  ift.  Die  unter  einem  Winkel  von  45 0  ftehende 
Eckkonfole  ift  aus  Werkfteinen  gefchichtet.  Der  Bogen  nach  diefer  ift  elliptifch 
gezogen,  die  Wölbung  tonnenartig,  wobei  dem  Wandbogen  eine  etwas  feltfame 
Form  zuteil  wird.  Ob  es  aber  anders  zu  löfen  war,  bezweifle  ich,  wenn  die 


Tönernes  Hauptgefimfe  von  Holilfteinen  aus  Imola. 


B1)  Vergl.:  Burckhardt.  Cicerone.  (V.  Aufl.  S.  75) :  ,,Ganz  Siena  ift  voll  von  gotifchen  Privatgebäuden  und 
Paläften  des  XIV.  Jahrhunderts;  keine  Stadt  Italiens  oder  des  Nordens,  weder  Florenz  und  Venedig  noch  Brügge  und 
Nürnberg  ift  in  diefer  Beziehung  reicher.  Man  findet  fie  von  Stein,  von  Backftein  und  gemifcht  wie  z.  B.  der  Palazzo 
Publico  (1289—1301).  Sonft  mögen  noch  Palazzo  Tolomei  (1205),  Palazzo  Saracini  und  als  zierlichfter  Backfteinbau  Palazzo 
Buonsignori  genannt  werden.“  T0^c 
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Diagonalkonfole  beftehen  bleiben  follte.  Die  Archivolte  lind  aus  Formfteinen, 
die  mit  kleinen  Puttenköpfen  und  Stabwerk  verziert  find.  Die  beliebten 
Wiederholungen  diefer  und  ähnlicher  Dekorationsftücke  hängen  mit  der  Möglich¬ 
keit  der  Ausführung  durch  Model  zufammen.  Nebenbei  find  ebene  oder  gerade 
Flächen  technifch  fchwerer  in  vollendeter  Weife  herzuftellen  als  verzierte.  Die 
Ausführenden  machten  fich  diefen  Umftand  zunutze.  Das  Beifpiel  gehört 
dem  fog.  Haufe  der  Carracci  in  Bologna  an,  einem  Eckhaus  von  trefflicher 
malerifcher  Wirkung.  Die  obern  Faffadenflächen  waren  bemalt  und  wurden 
dementfprechend  wieder  hergeftellt,  doch  find  auch  diefe  neuen  Malereien  in- 
zwifchen  zu  Grunde  gegangen.  Ein  weiteres  Beifpiel,  bei  dem  der  Fugenfchnitt 
der  Steine  gut  zu  fehen  ift,  gibt  ein  Gefimsftück  der  Kirche  von  S.  Stefano  in 
Ferrara  (vergl.  Abb.  82.  Jedenfalls  geben  die  angeführten  Beifpiele  den 
Beweis,  daß  man  die  für 
den  Backfteinbau  ange- 
fchlagene  Verzierungs¬ 
weife  und  deren  Aus¬ 
führung  nicht  in  einem 
anderen  Materiale  nach¬ 
ahmen  würde,  noch 
diefe  von  einer  andern 
unmittelbar  entlehnt  hat, 
daß  vielmehr  in  ihr  nur 
der  Eigentümlichkeit  des 
Materiales  Rechnung 
getragen  ift.  L.  Runge 
gibt  in  feinen  Aufnah¬ 
men  a.  a.  O.  noch  eine 
Fülle  von  großartigen 
Bildung'en  in  diefem 
Sinne,  und  den  Beweis 
damit,  daß  eine  eigen¬ 
artige  Formen  weit  in 
dem  italienifchen  Back¬ 
fteinbau  aller  Stilepo¬ 
chen  vorhanden  ift,  de¬ 
ren  fich  die  italienifchen  Architekten  nicht  zu  fchämen  und  deren  unfeheinbares 
Material  fie  nicht  hinter  Putz  zu  verftecken  brauchten.  Im  Gegenteil. 

Während  im  alten  Rom  die  ornamentierten  Stücke  meift  aus  den  dünnen 
Normalfteinen  zufammengefetzt  wurden,  finden  wir  im  übrigen  im  Mittelalter  in 
Italien  bei  ornamentierten  Architekturen  größere,  befonders  hergeftellte  Form- 
ftücke  verwendet.  Die  meift  fehr  reich  entwickelten,  breiten  Umrahmungen  der 
Spitzbogenfenfter  mit  gewundenen  Stäben,  auffteigendem  Blattwerk,  Ranken 
mit  emporkletternden  Figürchen  u.  dergl.  (vergl.  die  Kathedrale  in  Monza)  ver¬ 
langten  eine  andere  Technik.  Diefer  fchloffen  fich  die  Renaiflancemeifter  an, 
wie  z.  B.  Filarete  mit  feinen  köftlich  verzierten  Umrahmungen  der  Spitzbogen¬ 
fenfter  am  Spedale  maggiore  in  Mailand.  In  befonders  fchöner  Weife  und  im 
Stil  der  edelften  Frührenaiffance,  find  die  Terrakotten  am  Eingangsportal  der 
Kirche  della  Santa  von  Sferandio  da  Mantova  (1478 — 1480)  und  an  dem  kleinen, 
reizend  komponierten  Oratorium  dello  Spirit 0  Santo,  beide  in  Bologna,  uns 


Abb.  86. 
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erhalten  geblieben.  Von  erfteren  fagt  Francesco  Malaguzzi  Valeri  in  feinem 
unten  genannten  Buche5'2): 

„  Tutta  qnesta  grande  decorazionc  fu  eseguita  dall'  artista  a  colpi  di  stecca 
e  di  dita  sulV  argilla  ancor  fresca  che ,  tagliata  in  pezzi ,  e  poscia  cotta  al  forno , 
mostra  tuttora  le  tracce  della.  tinta  rossa  che  la  ricopriva  in  origine  e  ne  accre- 
sceva  la  tonalita  in  qnel  tempo  abituato  a  tanta  festosita  di  colore 

Abb.  87. 
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Abb.  88. 
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Verzierte  Backftein-Archivolte  aus  Ferrara. 

Das  Verfahren,  welches  Stiller  für  die  römifchen  Kapitelle  der  Grabmäler 
an  der  Via  Appia  in  Anfpruch  nimmt,  fcheint  hier  wirklich  durchgeführt  worden 
zu  fein,  was  bei  den  flachen  Pilaftern  nicht  angezweifelt  werden  dürfte. 

Eine  Flächendekoration  mit  verfchiedenfarbigen  Backfteinen  und  mit  be- 
ftimmten  Verbandmuftern  hat  die  Renaiflance  nicht  verfucht,  da  fie  mit  folch 
ausgefprochenen  Verbänden  (Kreuzverband,  Blockverband  ufw.)  fo  wenig  wie 

die  Antike  arbeitete.  Ein  fehr  fchönes 
Beifpiel  aus  dem  Mittelalter  geben  die 
Wandflächen  der  Kirche  S.  Francesco 
zu  Padua  (vergl.  auch  Grüner  a.  a.  O. 
Tafel  XII),  die  mit  roten  und  gelben 
Steinen  gemuftert  ßnd. 

Im  Sinne  der  gemutterten  Wand¬ 
flächen  des  Dogenpalaftes  in  Venedig 
(oder  der  Bafilika  zu  Vicenza)  mit  bunten 
Marmorplättchen  ift  meines  Wiffens  nur 
ein  Verfuch  gemacht  worden  an  der 
(TVracoftv)  ^  \  Colleoni-~Ka.q>e\\e  in  Bergamo  —  der  ab- 

fchreckend  genug  ausfiel.  Schwarz-weiß- 

Fenfterbogen- Akroterie  aus  Bologna.  ,  ,  ,  .  TTT..  r  . 

rote  Marmorplattchen  ahmen  Wurfei¬ 
flächen  nach,  die  aus  der  Fläche  hervorzutreten  fcheinen,  ein  Motiv,  das  für 
eine  Wandbekleidung  ebenfo  abfurd  ift  wie  für  einen  Fußbodenbelag. 

Der  zweiten  Gattung,  bei  der  die  Backfteine  nur  als  Flächenbekleidung 
zwifchen  Gurten,  Gefimfen  und  Fenftern  angeordnet  worden  find,  gehören  als 
mächtige  Beifpiele  der  Palazzo  Riccardi-Manelli  in  Florenz,  der  Palazzo  Farnese 
in  Rom  (diefer  zeigt  übrigens  Putzfpuren  an  vielen  Stellen,  befonders  aber  im 
ganzen  Erdgefchoß,  das  wohl  für  vollftändigen  Putz  hergerichtet  ift,  vergl.  auch  das 

B2)  L' architeitura  di  Bologna  nel  rinascimento .  Bologna  1899.  S.  78. 


66. 

Majoliken. 
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über  den  Putz  Gefagte  in  Abfchnitt  III),  die  Hoffaffaden  der  Cancelleria  dafelbft 
wie  auch  viele  der  Bolognefer  Paläfte  u.  a.  m.  an.  Von  der  Straßengleiche  bis  zum 
Dachgelims  in  Backfteinen  ausgeführte  Bauten  find  u.  a.  die  Casa  dei  Carracci 


und  der  Palazzo  Al¬ 
ber  ghati  (1520  begon¬ 
nen),  beide  inBologna. 

Filarete  will  in 
feinem  Traktat  (Lib. 
IV)  für  die  Baclcfteine 
folgende  Abmeffun- 
gen:  6  Oncie  Länge, 
3  Oncie  Breite  und 
l4/2  Oncie  Dicke  und 
verlangt  an  Geld  für 
das  Stück  1  Denajo  53). 

An  Maria  delle 
Grazie  in  Mailand 
meffen  bei  keineswegs 
regelmäßiger  Ver- 
bandfchichtung  die 
Steine  in  der  Länge 
28cm,  11  bis  12cm  in  der 
Breite  und  6  bis  7  cra  in 
der  Dicke  bei  2  cm  Har¬ 
ken  Mörtelfugen54). 

Neuerungen  dem¬ 
gegenüber,  was  das 
Altertum  und  das 
Mittelalter  geleiftet, 
find  auf  diefem  Ge¬ 
biete  für  die  Renaif- 
fance  nach  dem  Vor¬ 
getragenen  nicht  zu 
verzeichnen, oder  doch 
nur  bedingungsweise. 

In  einem  aber,  wenn 
wir  von  den  flachen 
affyrifchen  und  ande¬ 
ren  bunten  orienta- 
lifchen  Tonplatten  ab- 
fehen,  fchuf  fie  doch 
Neues  in  der  Einfüh¬ 
rung  farbiger  Terra¬ 
kotten  (Majoliken) 
figürlichen  Inhaltes 


Abb.  89. 
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Kuppelgewölbe-Dekoration  mit  Majolikakackeln  in  Florenz. 


bei  der  Faffadendekoration,  wodurch  fich  die  Familie  der  Robbia  unfterblich  machte. 


53)  Oncia  für  ein  Pollice  =  1  Zoll, 

54)  ZufamraenfalTendes  darüber  in  Abfchnitt  III.  „Bauftoffe  und  technifche  Vorgänge**  und  auch  einiges  im  Ab* 
fchnitt  über  den  Palaftbau. 


Abb.  90. 


W  eiß)  emaillierte 
Figürchen  auf  matt¬ 
blauem  Grunde  in 
Medaillonform  wur¬ 
den  in  fchemati- 
fcher  Weife  in  den 
Zwickeln  derBogen- 
ftellungen  angeord¬ 
net,  wie  dies  der  Faf- 
fadenbau  der  Inno- 
centi  in  Florenz  in 
reizvollfter  Weife 
zeigt.  Über  Türen 
ö1  und  Fenftern  von 
ffi  Wohnhäufern,  Pa- 
.g  lüften  und  Kirchen 
^  fehen  wir  in  den 
gleichenFarben  Ma- 
^  donnenbilder  oder 
kleinere  biblifche 
►§  Begebenheiten  dar- 
^  geftellt,  oft  noch  um- 
g  fäumt  von  realiftifch 
”  ausgeführten,  bunt 
'S  gefärbten  Früchte- 
«  gehangen  (vergl. 
J2  Abb.  91),  im  grünen 
S  Laube  violette  und 
H  gelbe  Früchte,  Put- 
Jj  tenköpfe  auf  blauem 
Grunde,  in  Friefen 
«  F rucht-  und  Blumen- 

CU 

^  fchnüre  zwifchen 
o  Kandelabern  aufge- 
§  hängt  {Maria  delle 
Care  er  i  in  Prato), 
kachelartig  auf  Ge¬ 
wölbefeldern  ange¬ 
brachte  Mufcheln 
(Vorhalle  der  Pazzi- 
Kapelle  in  Florenz 
[Abb.  89]  und  Villa 
Poggio  a  Cajanö). 
An  gefchützten  Or¬ 
ten  trat  bei  diefen 
bunten  Majoliken 
noch  die  Vergoldung 
bereichernd  hinzu, 
fo  am  Weihbrunnen 
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in  der  Sakriftei  von  Santa  Maria  Novella  und  am  kleinen  Ciborium  in  S.  S.Apostoli 
zu  Florenz,  wo  trotz  des  Reinigens  mit  Waffer  und  Bürfte  noch  nicht  alle 
Spuren  des  Goldes  verwifcht  worden  find.  Manches  Werk  wird  man  in  diefer 
Goldfaffung  erft  richtig  beurteilen  und  verliehen  lernen. 

Am  wunderbarften  aber  wirken  die  friesartig  unter  den  Fenfterbankgurten 
fich  hinziehenden  Figurenkompofitionen,  für  welche  die  am  Spedale  del  Ceppo  in 
Piltoja  ausgeführten,  die  lieben  Werke  der  Barmherzigkeit  und  einige  allegorifche 
figürchen,  den  höchllen  Ruhm  für  lieh  beanfpruchen  dürfen.  Echt  monumental 
und  vorzüglich  in  der  Kompofition  wirken  lie  in  der  begrenzten  Farbengebung 
ergreifend  fchön.  Es  treten  dann  noch  die  in  Medaillonform  gefaßten  Wappen- 
fchilde,  die  gleicherwei¬ 
fe  mit  Fruchtgewinden 
reich  umfäumte  Dar- 
Itellung  des  englifchen 
Grußes  hinzu.  Die  nur 
zweigefchoflig  ausge¬ 
führte  fchlichte  Faffade 
mit  ihrer  tiefen,  auf 
fchlanken  Säulen  ruhen¬ 
den  Bogenhalle,  den 
kleinen  Rechteckfen- 
llern  über  dem  Friefe,  das 
weit  ausladende,  Schat¬ 
ten  fpendende  Dachge- 
lims,  die  ernile  Farbe 
des  Gelleines,  die  hellen 
Putzflächen  des  Ober- 
gefchoffes  wirken  zu- 
fammen,  um  den  Far¬ 
benzauber  zu  erhöhen 
und  ein  Schmuckllück, 
nicht  überladen,  zu 
fchaffen,  wie  die  getarn¬ 
te  monumentale  Kunll 
aller  Zeiten  in  diefem 
Umfange  und  in  diefer 
Auffaffung  kein  zweites  gefehen.  Diefe  einzige  Leiftung  auf  dem  Gebiete  der 
Falfadengeftaltung-  genügt,  um  der  neuen  Kunll  Ehre  und  ewigen  Nachruhm 
zu  fichern  (Abb.  90). 

Jac.  Burckhardt  lieht  in  diefen  Arbeiten  der  Robbia  lehrreiche  Beifpiele 
weifer  Befchränkung.  Das  von  ihnen  benützte  Material  —  der  gebrannte  und 
glafierte  Ton  —  wird  unverhohlen,  feiner  inneren  Bedingung  gemäß,  zum  Aus¬ 
druck  gebracht.  Es  will  nichts  anderes  fein.  Sie  fetzen  ihre  Arbeiten  aus 
vielen  Stücken  zufammen  und  verhehlen  nicht  einmal  die  Fugen.  Ihre  Palette 
befchränkt  fich  bei  polychromen  Darllellungen  auf  die  Farben  blau,  violett,  gelb 
und  grün. 

Neben  der  Verwendung  des  gewöhnlichen  Backlleines  werden  auch 
künltlerifch  ausgeführte  Bodenplatten  mit  Flachornamenten  und  farbigen  Ver¬ 
zierungen  ausgeführt.  In  belfern  Privathäufern,  Kapellen  und  Kirchen  treffen 


Abb.  91. 


Medaillon  aus  bunter  Majolika  in  S.  Miniato 
von  G.  della  Robbia. 
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wir  allenthalben  noch  Refte  oder  auch  wohl  erhaltene  Teile  von  folchen  an. 
(Vergl.  Rom -Vatikan,  Siena,  Bologna,  Genua,  Venedig,  Florenz,  Pefaro, 
Neapel  ufw.)  Die  bunten  Glafuren  lind  meift  durch  den  Gebrauch  abgenutzt 
und  oft  nur  noch  in  Spuren  nachweisbar. 

Diefe  Bodenplatten  finden  auch  eine  Fortfetzung  an  den  untern  Teilen  von 
Wänden  in  Vorzimmern  und  längs  der  auffteigenden  Treppenmauern.  Schöne 
Beifpiele  von  folchen  in  Genua  (vergl.  auch  Bit rckha rdt-  Cice rone,  Renaiffance- 
dekoration  II.  S.  170).  Auch  auf  den  Schmuck  des  Innern  von  Kirchen  und 
auf  kirchliche  Einrichtungsgegenftände  erftreckt  lieh  diefe  Technik,  in  der  fie 

gleichfalls  vorzügliches  leiftete,  wie 
z.  B.  bei  dem  kalfettierten  Tonnen¬ 
gewölbe  in  dem  Sacellum  von  San 
Miniato  (Florenz),  bei  verfchiedenen 
Altarumrahmungen  in  Padua,  Vicen¬ 
za,  bei  dem  Weihbrunnen  in  der 
Sakriftei  von  S.  Maria  NovelLa ,  bei 
verfchiedenen  Ciborien  und  dem 
Tabernakel  in  der  Annunzißta  zu 
Florenz.  Den  Dekorationen  aus 
Marmor  und  Erz  liehen  die  aus  Ton 
fomit  ebenbürtig'  gegenüber  und 
diefen  allen  die  aus  dem  vergäng- 
lichllen  Materiale,  dem  Holz. 

Die  erlten  Anfänge  durch  bunte, 
glafierte  Tonlteine  die  Außenfeiten 
von  Architekturen  zu  bekleiden, 
gehen  auf  die  Erfinder  der  Wölbe- 
kunft  mit  kleinen  künftlichen  Steinen, 
auf  die  Affyrer,  zurück.  Die  Portal¬ 
bauten  von  Khorfabad  (705  v.  Chr.) 
geben  Zeugnis  davon.  Die  Dekora¬ 
tion  befchränkte  lieh  dort  wie  in 
der  Renaiflance  und  heute  noch  auf 
die  Belebung  und  finngemäße  Aus- 
fchmückung  von  tragenden  und  ge¬ 
tragenen  Teilen  und  Säulen,  Pfeiler 
und  Decken  —  von  raumbegrenzen¬ 
den  und  raumöffnenden  Elementen,  Fußböden,  Wände,  Türen  und  Fenller. 
Sind  auch  die  formalen  Ausdrucksweifen  für  diefe  in  der  Architektur  zu  allen 
Zeiten  die  gleichen  gewefen?  Auch  diefe  Frage  könnte  im  ganzen  genommen 
von  allen  Kulturvölkern  mit  „ja“  beantwortet  werden.  Etwaige  Änderungen 
find  meilt  ftiliftifcher  Natur  oder  hängen  von  der  Lebensweife  eines  Volkes,  dem 
Klima  feines  Landes,  auch  etwas  von  den  Eigenfchaften  und  vom  Vorhandenfein 
beftimmter  Baumaterialien  ab.  Die  Stilgefchichte  gibt  darüber  Auffchluß. 

Änderungen  nach  der  rein  dekorativen  Seite  erfährt,  llreng  genommen,  nur 
der  Bogen.  Die  morgenländifchen  Völker  verdecken  feine  Konllruktion  und 
fchmücken  feine  Vorderfiäche  mit  Rofetten,  Bändern,  nach  dem  Zentrum  ge¬ 
richteten  Figürchen  oder  einem  fingierten  Fugenfchnitt  (Affyrer,  Araber, 
vergl.  Abb.  93). 


Abb.  92. 


Architrav  und  Säulenkonftruktion  aus  der 
Villa  Madama  bei  Rom. 


67. 

Glafierte 

Tonfteine. 


68. 

Dekoration 

von 

Bogenfteinen. 
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Andere  bilden  ihn  als  gebogenen  Architrav  mit  umfäumenden  oder  be¬ 
grenzenden  Gliedern  und  Fafcien,  fchmücken  die  Glieder  mit  Laubwerk  und 
Perlen;  wieder  andere  betonen  die  einzelnen  Iveilfteine  durch  Umränderung  bei 
rauh  gelaffenem  oder  glattem  Spiegel  (Mittelalter  und  Frührenaiflance,  vergl. 
Florentiner  Paläfte  und  Abb.  87  u.  93);  die  Künftler  von  Palmyra  verzieren  die 
Vorderflächen  mit  Blumengewinden,  die  fie  tieffetzen  und  durch  Bauglieder  um- 
fäumen  (vergl.  Abb.  93),  das  gleiche  tun  die  Meifter  der  Renaiffance  in  Italien, 


Abb.  93. 


die  bei  ihren  Backfteinbauten  auch  auf  die  aflyrifche  oder  fpätrömifche  Weife 
zurückgehen  (vergl.  Abb.  93).  Und  mit  welcher  Fülle  von  reicher  und  reizvoller 
Ornamentik  fchmückten  die  bildhauerifch  gut  gefckulten  „Ton Warenfabrikanten“ 
der  lombardifchen  Städte  die  Stirnflächen  ihrer  Tor-  und  Fenfterbogen!  Die 
Möglichkeit  einer  leichten  Vervielfältigung  eines  guten  Dekorationsftückes 
machte  diefe  Tonwaren  zum  Verfandartikel;  das  gleiche  Modell  kehrt  an  ver- 
fchiedenen  Plätzen  wieder.  Trotz  der  Fabrikarbeit  bleibt  das  Stück  gefchätzt, 
weil  das  Modell  einen  Künftler  zum  Verfertiger  hatte  (vergl.  Abb.  87). 

Fabrikmäßig  wurden  ja  auch  vielfach  in  den  Steinmetzwerkftätten  Ober¬ 
italiens  die  Säulenkapitelle  hergeftellt  und  vertrieben. 
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Die  formale  Ausdrucksweife  der  Bogenfteine  ift  des  öftern  fchon  Gegenftand 
des  Nachdenkens,  des  Ausprobierens  und  des  Kampfes  geworden.  Wer  hat 
Recht  behalten?  —  Man  macht  heutzutage  alle  ohne  vieles  Kopfzerbrechen  nach! 

Die  Affyrer  und  die  Italiener  der  Renaiffance  haben  bei  dem  gleichen 
Baumaterial  die  gleiche  Ausdrucksform  für  die  Stirnfeite  der  Bogen  gefunden 
und  wohl  unabhängig  voneinander.  Letztere  haben  fie  auch  auf  Marmordenk¬ 
mäler  (Grabmäler)  übertragen,  wo  die  Abfchlußbogen  nichts  zu  tragen  haben. 

Von  Interelfe  ift  für  uns  nur  diefe  Tatfache,  daß  lieh  die  älteften  und 
jüngften  Verfuche  einen  endgültigen  Ausdruck  zu  finden,  decken. 


VI.  Abfchnitt. 

Faffadendekorationen  durch  Putz,  Kratzmalerei  (Sgraffito),  Ton-  und 
Buntmalerei  (Chiaroscuro,  al  fresco),  Stuck,  Mofaik  und  Inkruftation. 

Ein  fchützender  Überzug  aus  Kalkmörtel  bei  Mauerwerk  aus  minderwer¬ 
tigem  Material  oder  bei  folchem  von  zweifelhaftem  Ausfehen  und  aus  unregel¬ 
mäßigen  kleinen  Stücken  verfchiedenartigfter  Gefteine  hergefteilt,  war  von  alters- 
her  im  Gebrauch55).  Was  zu  allen  Zeiten,  an  allen  Orten  aus  Zweckmäßigkeits¬ 
gründen  g'eboten  war,  dem  konnte  lieh  auch  die  Renaiffancekunft  nicht  ent- 
fchlagen;  denn  auch  fie  wußte,  fo  wenig  wie  die  allerneuefte  Zeit  ein  Erfatzmittel 
für  den  Putz  zu  fchaffen  oder  diefen  zu  verdrängen.  Oft  fehlten,  früher  und  jetzt, 
die  Mittel,  auch  bei  fonft  groß  gedachten  Arbeiten,  zur  Verwendung  monumen¬ 
taler  Materialien  an  der  Außenfeite  eines  Baues.  In  unfern  Tagen  wird  er 
fogar  wieder  bevorzugt,  als  befonderer  Ausdruck  für  die  fog.  Einfachheit. 

Die  Meifter  der  fpäten  mittelalterlichen  Kunft  und  der  frühen  Renaiffance 
machten  die  unfeheinbaren  Putzflächen  zur  Unterlage  einer  künftlerifchen 
Schmuckweife,  die  infofern  als  dauerhaft  gelten  konnte,  als  ihr  eine  ebenfo  lange 
Haltbarkeit  gewährleiftet  war,  als  dem  Putze  felbft. 

Diefe  Dekoration  befchränkte  fich  zunächft  auf  die  Ausführung  von  orna¬ 
mentalen  Friefen,  Umrahmungen  von  Fenfteröffnungen,  auf  Quader fchichtenein- 
teilungen,  an  deren  Stelle  fpäter  figürliche  Darftellungen  traten.  Auch  die  fämt- 
lichen  verfügbaren  Mauerflächen  wurden  mit  Ornamenten,  Grotesken,  Medaillons 
und  Figurenkompofitionen  bedeckt.  Wie  ein  Teppich  fpannen  fich  die  feinen 
Zeichnungen  zwifchen  die  Strukturteile  der  Faffaden  und  beleben  die  fonft  kalten 
Mauerflächen  in  ftimmungsvoller  Weife. 

Die  Dekorationsweife  —  Sgraffito ,  auf  deutfeh  Kratzmalerei  genannt  — 
blühte  vorzugsweife  in  der  Heimat  der  Renaiffance,  in  Florenz,  und  ift  eine  Art 
von  Ausführung  en  camaieu 56),  eine  dunkle  Zeichnung  auf  hellem  Grunde,  bei  der 
zuerft  die  dunkle  Unterlage,  in  der  Regel  fchwarz  aber  auch  andersfarbig  (braun, 
grün,  blau,  rot),  aufgetragen  wurde,  dem  ein  weißer  oder  gelblicher  Überzug 
folgte,  auf  welchen  noch  im  feuchten  Zuftand  die  Zeichnungen  aufgepauft,  mit 
eifernen  Werkzeugen  die  Umrißlinien  ausgekratzt  und  mit  den  gleichen  Werk- 

B5)  Der  bei  den  Völkern  des  Altertums  zum  Schmuck  und  Schutz  der  äußern  Mauerflächen  dienende  Putz  beftand 
aus  drei  Aufträgen  von  Kalk,  Puzzolane  und  Ziegelklein,  die  verfchieden  dick,  übrigens  nicht  über  0  135m  ausgeführt  wurden. 

66)  Vergl.:  Havard.  Dictionnaire  de  V Ameublement,  S.  531  (Tome  I).  Nachahmung  von  Basreliefs  (Köpfen  oder 
Figürchen),  die  aus  Halbedelfteinen  ( pietre  dure )  gefchnitten  find. 
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Abb.  9|. 

zeugen  fchattiert  wurden,  „ein 
Zeichnen  al  fresco “,  von  dem 
Vasari  (1512 — 74)  das  ältefte 
Rezept  ausgab.  Die  Franzofen 
nahmen  es  1770  wieder  auf;  es 
hielt  lieh  aber  nicht  lange,  bis 
es  um  die  Mitte  des  verfloffenen 
Jahrhunderts  durch  G.  Semper 
bei  uns  wieder  eingeführt  wurde. 

Es  fand  wohl  begeifterte  Auf¬ 
nahme,  die  aber  in  unferer 
fchnellebigen  Zeit  bald  wieder 
abflaute  5T). 

In  Florenz  find  als  glän¬ 
zende  Zeugen  diefer  Dekora¬ 
tionsweife  die  Sgraffiti  am 
Palazzo  Guadagni  zu  verzeich¬ 
nen,  die  in  einfacher  AVeife 
das  Grundlatzliche  derfelben 
dar  tun:  Friefe  unter  den  Fen- 
fterbankgurten,  Quadrierung 
der  Mauerpfeiler  zwifchen  den 
Fenfteröffnungen,  Medaillons  in 
den  Bogenzwickeln ;  dann  die 
befterhaltenen  Sgraffiti  an  dem 
von  Baccio  d'Agnolo  erbauten 
Palazzo  Torrigiani  mit  einem 
Fries  unter  dem  zweiten  Fenfter- 
bankgurt,  Figurenkompofitio- 
nen  in  reichen  Umrahmungen 
auf  den  Mauerpfeilern,  und 
fchließlich  am  reichften  entfaltet 
an  dem  mit  dem  Mediceer¬ 
wappen  gefchmückten  Haufe 
(Nr.  24)  im  Borgo  degli  Albizzi 
{Palazzo  Montalvi),  die  Mauer¬ 
flächen  vom  Dachgefims  bis 
zum  Straßenpflafter  bedeckend. 

Naturaliftifche  Fruchtgehänge, 
ganze  Figuren,  Putten  in  phan- 
taftifch  gebildeten  Nifchen  und 
Rahmwerken,  ftilifierte  Orna- 


57)  Neuere  Rezepte  für  die  Ausführung 
von  Sgraffiti  liehe :  Romberg’s  Zeitfchr.  f. 
prakt.  Bauk.  1875  — 1876.  —  Siehe  auch  Teil  III, 

Bd.  2,  Heft  1  (Abt.  III,  Abfchn.  1,  Kap.  4, 
unter  a)  diefes  „Handbuches“  wie  auch  Leta- 
rouilly  a.  a.  O.  Textband  S.  83.  —  Ferner: 

Fakf.-Repr.  nach  Jos.  Bühlmann.  Handbuch 
■der  Bauformenlehre.  II.  Bd.  Darmftadt  1896. 

Sgraffito-Defcox&iion  am  Palazzo  Montalvi  in  Florenz. 
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Abb.  95 


Sgraffito-T)t\iora\.\OT\  vom  Palaft  Corsi  in  Florenz  5S). 
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mente  wechfeln  in  reichfter 
Fülle  miteinander  ab  (Abb. 
94).  Ein  zweites  fchönes 
Beifpiel  am  Palazzo  Corsi 
(vergl.  Abb.  95  58).  Auch  in 
den  toskanifclien  Nachbar- 
ftädten  finden  lieh  mit 
Sgraffiti  gefchmückteHaus- 
faffaden,  und  ebenfo  machte 
das  päpftliche  Rom  in  aus¬ 
gedehnter  und  hervorragend 
künltlerifcher  Weife  in  gro¬ 
ßem  Stil  Gebrauch  von 
diefer  Technik,  wie  die 
Sgraffiti  auf  den  Straßen- 
und  Hoffaffaden  der  ver- 
fchiedenften  Wohnhäufer 
und  Paläfte  zeigen;  fo  ein 
Haus  im  Vicolo  Calabraga 
mit  fchön  ausgeführtem 
Friefe  und  Fenfterpfeilern, 
dann  ein  Gebäude  im  Vi¬ 
colo  Sugarelli  mit  einem 
Fries  über  der  Quadrierung, 
weiter  ein  folches  in  der  Via 
dei  Coronari  und  fchließ- 
licli  die  Hoffaffaden  eines 
Baues  in  der  Straße  Scossa 
Cavalli  —  eine  vollftändige 
Scheinarchitektur  mit  Säu¬ 
len  und  Bogen59). 

Eine  andere  weichere 
Dekorationsweife,  bei  wel¬ 
cher  der  Pinfel  ftatt  des 
Eifenftiftes  wieder  zu  feinem 
Recht  gelangt,  ift  diejenige 
in  Ciliar oscuro ,  aus  dem 
Ton  herausgemalte  figür¬ 
liche  und  ornamentale  Dar- 
ftellung,  bei  dem  der  gleiche 
dekorative  Grundgedanke 


6S)  Über  die  Technik  des  Sgraffito 
vergl.:  Lange,  E.  u.  J.  Bühlmann.  Die 
Anwendung  des  Sgraffito  für  Faffaden- 
dekoration.  München  1867. 

»•)  Die  Beifpiele  find  zu  finden  im 
großen  Tafelwerk:  Maccari,  E.  Roma, 
Graffiti  e  Chiaroscuri.  Secolo  XV,  XVI. 
Taf.  8,  11,  13  u.  22  —  wobei  die  Richtig¬ 
keit  der  Straßennamen  heute  nicht  mehr 
verbürgt  werden  kann. 


Abb.  96. 
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waltet  wie  beim  Sgraffito,  nur  mit  dem  Unterfchiede,  daß  dabei  die  figürliche 
Kompofitition  überwiegt,  wie  das  Beifpiel  vom  Haufe  in  der  Via  della  Maschera 
d'oro  zu  Rom,  eine  Arbeit  von  Maturino  Fiorentino  und  Polidoro  da  Caravaggio 
(Abb.  96)  beweift:  ein  überreicher  Figurenfries  im  Erdgefchoß,  ganze  Figuren 
an  den  Fenfterpfeilern  des  erften  und  Figurengruppen  im  zweiten  Obergefchoß 
mit  Kartufchenwerk  und  Trophäen  über  den  Fenftern  bei  der  größten  architek- 
tonifchen  Schlichtheit  der  Faffade.  Mit  den  einfachften  rechteckigen  Fenfter- 
umrahmungen  ohne  Profile,  Verdachungen  oder  fonftige  plaftifche  Zutaten  haben 
fich  die  Künftler  begnügt,  um  ihre  Verzierungsweife  zur  Geltung  zu  bringen  — 
als  das  einzig  richtige,  nach  dem  bei  der  gewählten  Dekorationsweife  verfahren 
werden  konnte. 

War  das  Sgrafßto  ein  Zeichnen  auf  den  naffen  Putzgrund,  fo  ift  das 
Chiar oscuro  ein  Malen  auf  diefen  mit  nur  einer  Farbe  in  verfchiedenen 
Schattierungen. 

Mit  der  Hell-dunkel-Malerei  gab  man  fich  aber  beim  Faffadenfchmuck  nicht 
zufrieden;  fie  erfuhr  eine  Steigerung  in  der  Wirkung  durch  Zuhilfenahme  ver- 
fchiedener  Farben;  man  griff  an  der  Außenfeite  zum  Freskobilde,  das  aber  auch 
bei  dem  gefegneten  Klima  Italiens  nicht  allzu  lange  ftandhielt,  und  die  Freude 
an  diefem  Schmucke  war  meift  von  verhältnismäßig  kurzer  Dauer. 

Anfangs  verfuhr  man  auch  hier  nach  dem  gleichen  Gefetz  der  Flächen¬ 
dekoration,  das  beim  Sgraffito  und  beim  Chiar  oscuro  galt.  Man  geriet  aber 
auf  Irrwege,  als  man  anfing,  jenes  zu  umgehen  und  Steinarchitekturen  nachzu¬ 
ahmen.  Verfuche  diefer  Art  find  in  Oberitalien,  befonders  in  und  bei  Genua,  fo- 
wie  in  Bergamo  noch  zu  erkennen.  Aufgemalte  kannelierte  Großpilafter  oder 
Säulen,  durch  ein  oder  mehrere  Stockwerke  gehend,  mit  vergoldeten  Bafen  und 
Kapitellen  oder  marmorierten  Schäften,  mit  Schlagfchatten,  die  je  nach  dem 
Stande  der  Sonne  fämtlich  falfch  find,  in  Wirkung  gefetzte  Halbrundnifchen  mit 
gemalten  Bronzefiguren  in  diefen  und  dergl.  find  und  bleiben  Mißgriffe.  Die 
Malerei  kann  unterftützend  wirken;  fie  foll  aber  keine  Architekturen  geben,  die 
man  wegen  Geldmangel  nicht  plaftifch  ausführen  konnte. 

Im  Sinne  diefer  Unterftützung  hat  die  frühe  Renaiffance  Sachgemäßes  und 
Vollendetes  geleiftet,  wie  z.  B.  am  Palazzo  del  Consiglio  (vergl.  Abb.  97),  am 
Gartenpalaft  Bocca-Trezze ,  an  Häufern  und  Paläften  der  Piazza  delle  Erbe  in 
Verona,  an  Bauten  in  Trient,  Bergamo,  Venedig,  Mantua  ufw.  Bei  vielen  diefer 
Fälle  befchränkte  man  fich  lediglich  auf  das  Ornamentale  oder  erhöhte  nur 
durch  Farbengebung  die  Wirkung  plaftifch  ausgeführter  Teile,  indem  man 
Marmorkapitelle  vergoldete,  die  plaftifch  gearbeiteten  Füllungen  von  Pilaftern 
mit  Gold  überzog  und  den  Grund  blau  oder  fchieferfarben  malte,  bei  Friefen 
den  Grund  färbte  und  dergl.  mehr. 

Trotz  einiger  Mißgriffe  —  und  bei  welchen  Kunftentwickelungen  oder  bei 
welchem  Stil  wären  diefe  nicht  zu  verzeichnen  —  kann  der  Renaiffance  das 
höchfte  Verdienft  um  die  höchfte  Ausbildung  der  Faffadendekoration  nicht 
ftrittig  gemacht  werden. 

Wichtig  für  diefe  ganze  Dekorationsweife  find  die  Werke  des  Fra  Giocondo, 
Peruzzi ,  Doceno,  Manturino  u.  a.  m.  (Vergl.  Vasari’s  Biographien.  Der  volle 
Titel  lautet:  „Leben  der  ausgezeichnetften  Maler,  Bildhauer  und  Baumeifter  von 
Cimabue  bis  zum  Jahre  1567  befchrieben  von  Giorgio  Vasari,  Maler  und  Bau¬ 
meifter.“  Aus  dem  Italienifchen  von  Ludwig  Schorn  und  Ernst  Förster.  Stutt¬ 
gart  und  Tübingen  1832 — 1849.) 
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Muftergültig  in  feiner  Art  bleibt  das  dem  Fra  Giocondo  zugefchriebene 
fchöne  Werk:  der  Palazzo  dcl  Consiglio  zu  Verona.  Mitte  der  fechziger  Jahre 
des  vorigen  Jahrhunderts  waren  die  Malereien  ftark  verblichen,  fie  wurden 

Abb.  97. 


jbüorafioTi  4k  Jalauo  dil  Oongitlio  ji>  Vgronsv 

(  um.  ) 


Dekoration  der  Faffade  des  Palazzo  del  Consiglio  zu  Verona. 


fpäter  wieder  korrekt  und  gefchickt  in  der  Mache,  aber  nicht  dauerhaft  in 
Farbe,  erneuert,  fo  daß  fie  jetzt  wieder  das  Ausfehen  des  Zuftandes  aus  der  Zeit 
von  1866  haben  (vergl.  Teilanlicht  des  Palazzo  del  Consiglio  zu  Verona  Abb.  97). 

Die  Faffadenmalerei  war  noch  urn  1550  charakteriftifch  für  das  Ausfehen 
fo  mancher  oberitalienifcher  Städte,  wie  beifpielsweife  Genuas,  wo  Per  in  del 
Vaga  ihr  wirkfamfter  Vertreter  war.  Das  Ornament  tritt  dabei,  entgegen  der 
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korrekteren  Auffaffung'  Fra  Giocondo's,  zurück.  Die  Darftellung  großer  heroifcher 
und  allegorifcher  Figuren,  Bilder  berühmter  Männer  und  die  Verherrlichung  von 
Großtaten  der  Republik  nehmen  feine  Stelle  ein.  Die  ganze  Faffade  der  Villa 
Franzone  in  S.  Francesco  d’Albaro  (vergl.  Reinhardt ,  Genua,  Tafel  39),  mit 
Ausnahme  des  Portales  mit  feinem  Balkon  und  eines  flachen  Gurtbandes,  ift 
glatt  verputzt  und  dann  mit  einer  aufgemalten  Steinarchitektur  verfehen  worden, 
mit  kannelierten  Pilaftern  und  vorgeftellten  Figuren,  alles  auf  Fernwirkung 
berechnet.  Sogar  die  Baluftraden  find  aufgemalt!  Der  Palazzo  Pallavicini 60) 
(Tafel  76  a.  a.  O.)  zeigt  in  Flachnifchen  gemalte  Koloffalfiguren,  die  aber  wohl 
einer  etwas  fpätern  Zeit  angehören  und  nicht  zu  dem  Entwürfe  Alessi' s  paffen 
wollen.  Der  Palazzo  Spinola  (Tafel  60  a.  a.  O.)  weift,  auf  Felder-  und  Fries¬ 
einteilung  befchränkt,  die  Darftellung  der  Taten  der  Ahnen  Doria' s,  1534  von 
Lazzaro  Calvi  al  fresco  gemalt,  auf. 

In  Florenz  ift  Poccetti  der  führende  Meifter.  Gut  erhalten  find  die  Faffaden 
an  den  Fläufern  der  Piazza  S.  Croce  von  Giovanni  da  San  Giovanni  und  andere 
an  der  Piazza  di  Madonna  Aldobrandini. 

In  Venedig  ift  zu  nennen  die  Faffade  des  Fondaco  de'  Tedeschi,  die  von  Tizian 
und  feinen  Schülern  vollftändig  bemalt  war.  Auch  der  große  Mantegna  hat  fich 
mit  Faffadenmalereien  befaßt.  Solche  großen  Stils  in  Padua,  auch  an  Paläften 
der  Piazza  d’ Erbe  in  Verona  wären  noch  anzuführen,  ausgezeichnet  durch 
Anzahl  und  Wert  der  Leiftungen.  Weitere  find  zu  nennen  in  Brescia,  Bergamo, 
Vicenza  (auch  an  Bauten  Palladio' s),  Udine,  Trevifo,  Pifa  (an  Piazza  dei  Caval- 
lieri)  und  Trient  mit  feinen  bunten  Hausfaffaden  am  fchönen,  malerifchen  Markt¬ 
platz.  In  Bergamo  ift  ein  Haus  bemerkenswert  ( Via  dell’ Arena),  das  im  Unter- 
gefchoß  grau  in  grau  gemalte  Quadrierung,  an  zwei  Obergefch offen  gemalte 
Nifchen  mit  gelben  Figuren,  von  buntbemalten  Säulen  eingefaßt,  zeigt.  Einige 
der  Nifchen  find  mit  Architekturprofpekten  ausgemalt. 

Eine  intimere,  aber  künftlerifch  wertvollere  Rolle  fpielen  die  gemalten 
Mauerdekorationen  im  Innern  der  Wohn-  und  öffentlichen  Gebäude  des  XVI. 
und  XVII.  Jahrhunderts.  Ein  Durcheinander  von  vegetabilifchen,  animalifchen 
und  menfchlichen  Formen,  neben  Schilden,  Gefäßen,  Masken,  Kartufchen, 
Täfelchen  und  ganz  eingerahmten  Bildern,  die  dann  meift  auf  hellem  Grunde 
gemalt  find.  Befonders  fchöne  Beifpiele  im  Palazzo  vecchio  und  in  den  Uffizien 
zu  Florenz  [Poccetti),  in  Mantua  im  Palazzo  del  Te  und  im  Palazzo  Imperiale 
u.  a.  O.  Die  hervorragendften  find  in  den  Loggien  des  Vatikans  ( Giovanni  da 
Udine).  Zu  letztem  bemerkt  J.  Burckhardt  treffend:  „daß  deren  Wert  nicht  auf 
dem  Reichtum  der  Kompofition  ausfchließlich  beruhe,  vielmehr  fei  die  Ge  fetz - 
mäßigkeit  des  Reichtums  das  Wefentliche  derfelben“.  Das  gleiche  gilt  für 
die  Wand-  und  Deckendekorationen  der  Villa  Madama  bei  Rom. 

Nach  1600  ftirbt  diefe  Schmuckweife  aus.  An  ihre  Stelle  tritt  die  archi- 
tektonifche  Stuckatur,  farbig  oder  farblos  gelaffen,  zum  Teil  auch  durch 
Vergoldungen  noch  gefteigert. 

Eine  Verbindung  von  Stuck  und  Malerei  zeigt  der  1560  erbaute  Palazzo 
degl' Imperali  zu  Genua. 

Man  verlangte  einen  erhöhten  Licht-  und  Schatten wechfel,  befonders  bei 
heller  Farbe  des  Baumateriales. 


60J  Vergl.:  Reinhardt,  R.  Palaftarchitektur  von  Oberitalien  und  Toscana  vom  XV.  bis  XVII.  Jahrhundert. 
Berlin  1886. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.)  I  I 
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Der  Stack  bedurfte  feinerer  Ingredienzien,  Marmorpulver  wurde  ihm  bei¬ 
gemengt.  Sobald  er  eine  gewiffe  Konfistenz  erreicht  hatte,  wurde  er  wie  Ton 

Abb.  98. 


Hoffaffade  des  Palazzo  Spada  in  Rom. 

gefchnitten  und  geformt.  Medaillons,  Figuren,  hiftorifche  Vorgänge,  Feftons,  Ara¬ 
besken  werden  zur  Darftellung  gebracht,  wobei  die  umrahmenden  Gelimfe  vielfach 
mit  Wachs  überzogen  und  poliert  oder  mit  Farbe  an  der  Oberfläche  getont  wurden, 
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gerade  wie  dies  heute  noch,  nur  meift  mit  geringerer  Sorgfalt,  gemacht  wird.  Zuweilen 
begnügte  man  lieh  auch  mit  einem  Überzug  von  Kalkmilch.  Ölfarbanftriche  waren 
nicht  in  Übung.  Trotz  aller  Unbilden  der  Witterung  haben  lieh  die  ftuckierten  Faffa- 

den  durch  Jahrhunderte  erhalten, 
99*  diesfeits  und  jenfeits  der  Alpen. 

Beifpiele  großen  Stils  find  die 
Straßen-  und  Hoffaffaden  des 
Palazzo  Spada  (vergl.  Abb.  98), 
das  Veftibül  des  Palazzo  Far¬ 
nese,  die  Faffaden  und  das 
Veftibül  des  Palazzo  Massimi  in 
Rom  (vergl.  Letarouilly ,  Edi- 
fices  de  Rome  moderne  und 
Abb.  99).  Die  Stuckverzierungen 
am  gen.  Palazzo  Spada  find  das 
Werk  eines  Schülers  des  Daniele 
da  Volt  er  ra-  Mazzoni.  Die  in 
dem  Obergefchoß  mit  Stuck 
umrahmten  Felder  waren  mit 
figürlichen  Darftellungen  bunt 
bemalt.  Im  Hofe  find  die  Spuren 
noch  erkenntlich  (1912). 

Das  Erdgefchoß  der  Stra- 
ßenfaffade  ift  einfach  quadriert, 
im  darauffolgenden  Obergefchoß 
wechfeln  Figurennifchen  mit 
den  fchlichten  Rechteckfenftern 
ab,  darüber  Rundmedaillons  mit 
viereckigen  Mezzaninfenftern. 
Die  Mauerflächen  find  durch 
Fenfterbankgurten  begrenzt  und 
mit  Putten,  Halbfiguren  und 
Statuen,  Feftons  und  Draperien 
gefchmückt;  im  oberften  Ge- 
fchoß  wechfeln  Schrifttafeln 
mit  den  niedrigen  Fenltern  ab. 
Letarouilly  findet  das  ornamen¬ 
tale  Beiwerk  zu  groß  und  über¬ 
laden  gegenüber  den  Gefimfen 
und  Fenfterumrahmungen.  Mag 
fein.  Günftiger  wirken  die 
Anordnungen  der  Stuckdekora¬ 
tionen  im  Hofe,  die  fich  über 
einer  luftigen,  durch  Rundbogen 
überfpannten  Pfeilerftellung  erheben.  An  einer  Stelle  find  die  an  der  Straßen- 
faffade  auftretenden  Figurennifchen  durch  Freifiguren,  auf  Konfolen  flehende, 
Wappen  haltende,  nackte  Männergeilalten  erfetzt.  Der  Brüftungsfries  ift  mit 
Kleinfigürchen  gefchmückt,  die  Medaillons  find  weggelaffen  und  durch  Feftons 
mit  fchwebenden  Fig  drehen  erfetzt.  Ein  zweiter  Brüftungsfries,  über  der  obern 
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Faffade  mit  Stuckdekoration  des  Palaftes  und  Wohn- 
Laufes  Raffaels ,  gen.  del  Aquila  in  Rom  (jetzt  zerfrört). 
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Fenfterbankgurt  zeigt  Tritonen  mit  Seeungeheuern,  ftatt  der  Schrifttafeln  find 
in  den  Rahmen  Figurenreliefs  und  unter  dem  Hauptgefimfe  Rankenornamente 
eingefetzt  (vergl.  Abb.  98).  Ein  reizvolles  Beifpiel  für  Faffadenftuck  gibt  die 
päpftliche  Villa  Pia  beim  Vatikan,  nach  den  Plänen  des  Pirro  Ligorio  erbaut 
und  unter  Mitwirkung  verfchiedener  hochangefehener  Ivünftler  ausgeftattet  und 
vollendet. 

In  Mantua  wären  die  Bauten  des  Giulio  Romano-,  der  Palazzo  del  Te, 
das  eigene  Flaus  des  Künftlers  und  der  Palazzo  della  Giustizia  mit  feinen  mäch¬ 
tigen  Fiermenkaryatiden  zu  nennen,  bei  denen  auch  die  Ruftikaquader,  die  wie 
aufgeblähte  naffe  Tücher  ausfehen,  aus  Backfteinvormauerungen  mit  Stucküber¬ 
zügen  hergeftellt  find!  Sinngemäß  dürfte  hierher  auch  die  mit  antiken  Reliefs 
vielfach  gefchmückte  Gartenfaffade  der  Villa  Medici  in  Rom  zu  rechnen  fein. 

Umfangreiche,  auf  große  Flächen  verteilte  Stuckdekorationen  find  bei  den 
Genuefer  Palall-  und  herrfchaftlichen  Villen faffaden  zu  verzeichnen.  So  find  z.  B. 
am  Palazzo  Raggio  (1563  erbaut,  vergl.  Reinhardt ,  Genua,  Tafel  51)  die  von 
Marcello  Spargo  mit  großer  Virtuofität  angetragenen  Stuckdekorationen  über 
die  ganze  Faffade  verteilt.  Hermenpilafter,  Waffen,  Fruchtgehänge,  Kartufchen 
wechfeln  miteinander  ab. 

In  Vicenza  bewundern  wir  die  reich  ftuckierte  Faffade  des  Municipio  des 
Paladio,  die  meift  auf  Backfteinvermauerungen  angetragen  find,  ebenfo  in 
Ferrara  die  Verzierungen  am  Palazzo  Bentivoglio. 

Eine  der  reizvollften  Schöpfungen  auf  diefem  Gebiete,  gepaart  mit  künft- 
lerifchem  Ernfte  und  wohlüberlegter  Verteilung  des  Schmuckes,  dürfte  die 
Straßenfaffade  der  fog.  Casa  Borrani,  ehedem  Palazetto  Serodino  in  Ascona 
am  Lago  maggiore  fein. 

Es  ift  dies  ein  dreiftöckiges  fog.  Dreifenfterhaus,  an  einem  kleinen  Platze 
gelegen,  rechts  und  links  eingebaut,  mit  unbedeutender  Grundrißanlage  (vergl. 
Abb.  102  nach  der  angegebenen  Quelle),  und  dürftigem  Innenbau.  Die  In- 
fchrift  über  dem  Haupteingang  fagt:  CHRISTOPHORUS  SERODINUS  RESTAU- 
RAV1T  ET  AMPLIAV1T  JO.  BAPTISTA  EIUS  FILIUS  FECIT  ANNO  MDCXX. 

Die  Putzflächen  der  Faffaden  find  durch  leicht  eingeriffene  Linien  als 
Ouaderwerk  charakterifiert.  Einfchließlich  der  Wappenhalter  ift  hier  der  ganze 
Bild-  und  Architekturfchmuck,  wie  auch  das  Kranzgefimfe  aus  Stuck  hergeftellt. 
Bis  zum  Jahre  1880  war  die  Faffade  tadellos  erhalten,  fogar  die  urfprünglichen 
Fenfter  mit  ihren  in  Blei  gefaßten  Glasfcheiben  waren  noch  da.  Eine  Pulver- 
explofion  in  der  Nachbarfchaft  befchädigte  einen  Teil  der  Stuckaturen.  Bei  dem 
Bauwerk  waren  Bauherr  und  Baukünftler  in  einer  Perfon  vereinigt.  „Das 
eigene  Heim  zu  fchmücken,  gab  ihm  unbegrenzte  Freiheit  der  Geftaltung  und 
die  freudige  F'rifche.“  Neigt  auch  die  Kompofition  fchon  zum  Barocken,  fo  ift 
doch  eine  klare  Einfachheit  in  ihr  ausgefprochen. 

Die  Länge  der  Faffade  beträgt  11,24 m;  fie  wird  rechts  und  links  durch  eine 
Granitquaderkette  im  Erdgefchoß,  durch  jonifche  Pilafter  im  erften  Obergefchoß 
und  durch  glatte  Pilafter  im  zweiten  Obergefchoß  begrenzt,  die  durch  das  Haupt¬ 
gefimfe  durchgekröpft  find  (vergl.  Abb.  100). 

Die  Trennung  der  Stockwerke  gefchieht  durch  Fenfterbank-  und  Stockwerks¬ 
gurten,  die  zwei  Friefe  umfchließen.  Der  untere  ift  mit  Früchtegehängen  und 
reichem  Rankenornament  mit  Halbfigürchen,  der  obere  durch  Darftellungen  aus 
der  biblifchen  Gefchichte:  Sündenfall  und  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe  und 
die  Gefchichte  David' s  mit  der  fchönen  Batseba,  und  deffen  Beftrafung  durch  den 


Faffade  der  Casa  Borrani  in  Ascona. 
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Abb.  ioi. 


Mittelpartie  der  Casa  Borrani  in  Ascona. 


Abb.  102. 


Propheten  Nathan  gefchmückt01)  (vergl.  Abb.  ioo).  Die  lebensgroßen  Figuren 
auf  den  Fenfterverdachungen  find  ins  Runde  gearbeitet  und  ftellen  links  Adam 
und  Eva ,  rechts  König  David  und  die  Batseba  dar.  Reizvoll  ift  zwifchen  den 
beiden  Figurengruppen  die  Madonna  mit  dem  Chriftuskind  in  der  Nifche,  um¬ 
geben  von  zwei  Engelfiguren,  eingefetzt.  Architektur  und  Skulptur  wirken 
hier  in  fchönfter  Weife  zufammen,  wie  es  kaum  wieder  die  italienifche  Renaif- 
fance  in  einem  andern  Falle  an  einer  Hausfaffade  verftanden  hat  (vergl.  Abb.  101). 
Dominierend  in  der  Mitte  das  Chriftentum  verkörpert  in  feinem  Madonnenkult, 

die  altteftamentarifchen  Begebenheiten, 
mehr  finnlicher  Natur,  und  ausgesuchte 
Vorwürfe  für  die  bildhauerifche  Tätig¬ 
keit  dienen  als  Beigaben. 

Die  Antike  bevorzugte  die  fchmuck- 
lofe  Fläche  der  Außenfeite  ihrer  Hoch- 
bauten  (Cellawände  der  Tempel);  das 
höchfte,  was  fie  an  Dekoration  gelten 
ließ,  waren  die  plaftifchen  Friefe  (Cella¬ 
wand  des  Parthenon)  oder  ftreng 
architektonifche  Gliederungen  durch 
Gefimfe  und  in  vertikaler  Richtung 
durch  Pilafter,  Säulen,  Tür- und  Fenfter- 
umrahmungen  oder  auch  Nifchen. 

Das  Mittelalter  und  die  Renaii- 
fance  erweiterten  den  architektonifchen 
Schmuck  und  verzierten  die  raumbe¬ 
grenzenden,  ftarren  Maffen  der  Um- 
faffungswände.  (Stabwerk  der  mittel¬ 
alterlichen  Faffadenflächen,  zwecklofe 
Gliederung  der  Wandflächen  durch 
flache  Pilafter  in  der  Renaiffance.) 

Der  Flächenfchmuck  wurde  diefen 
zum  Bedürfnis. 

Heute  wird  die  glatte  Fläche  wie¬ 
der  als  das  einzig  richtige  ausgerufen, 
ohne  viel  darüber  nachzudenken,  wo¬ 
durch  fie  den  Völker fchaften  der  alten 
Welt  zur  Obliegenheit  geworden  war.  Die 
Mode  weiß  auch  darüber  wegzukommen! 

Von  Italien  her  find  die  mit  Stuck  verzierten  Faffaden  diesfeits  der  Alpen 
beeinflußt,  wobei  der  Schüler  den  Lehrmeifter  mehrfach  übertroffen  hat  (Inns¬ 
bruck,  München,  Säckingen,  Würzburg  ufw.). 

Die  Herftellung  farbiger  Faffadendekorationen  in  unverwüftlichem  Materiale 
führte  zur  Anwendung  des  Mofaik,  angefertigt  aus  kleinen  farbigen  Marmor-, 
Terrakotta-,  Pafta-  oder  Glaswürfelchen.  Als  Fußboden,  an  Wänden  und  Decken, 
finden  wir  die  mufivifche  Arbeit  fchon  bei  Römerwerken;  an  byzantinifchen 
erreichte  fie  eine  hohe  Vollendung  (Konftantinopel  und  Ravenna);  die  mittel¬ 
alterliche  Kunft  in  Italien,  befonders  aber  die  frühchriftliche,  machte  von  ihr 

61)  Vergl.:  Rahn,  J.  R.  Mitteilungen  der  Schweizerifchen  Gefellfchaft  für  Erhaltung  hiftorifcher  Kunftdenk- 
mäler  VII.  Mit  Lichtdrucken  von  J.  B .  Obernetter  in  München. 


Grundriss. 


Grundriß  der  Casa  Borrani  in  Ascona. 
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und  beim 
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Inkruftation. 


ausgiebigen  Gebrauch,  wie  Teile  des  Domes  zu  Orvieto,  viele  ältere  Kirchen- 
bauten  in  Rom,  Venedig  und  Florenz,  Maria  maggiore  (1300)  und  San  Lorenzo 
fuori  le  mura  in  Rom  (mofaicierter  Architrav),  San  Miniato  in  Florenz,  Markus¬ 
kirche  in  AVnedig,  bei  der  auch  die  Renaiffance  ein  AVort  an  der  Hauptfaflade 
mitfprach  (1600),  die  Kathedrale  in  Civita  Caftellana  u.  a.  zeigen. 

Als  Außendekoration  fpielt  das  Mofaik  in  der  Renaiffance  keine  Rolle; 
als  innnerer  Wand- 
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und  Decken- 
fchmuck  erweilt  es 
lieh  in  St.  Peters- 
Dom  bis  herauf  in 
die  allerneuefte  Zeit 
fo  tatkräftig,  frei 
und  gefund  und 
ftellen weife  beffer 
als  in  der  beften 
Zeit  feiner  Blüte 
im  byzantinifchen 
Reich,  wo  es  durch 
die  Gebundenheit 
der  Zeichnung  lei¬ 
det,  dafür  aber  in 
der  Farbenpracht 
und  Harmonie  un¬ 
übertroffen  dafteht. 

In  der  Nach¬ 
ahmung  von  be¬ 
rühmten  Ölbildern 
mit  den  allerklein- 
ften  und  in  den 
Farben  feinlt  abge- 
lluften  Steinchen, 
die  an  den  Wän¬ 
den  von  St.  Peter 
prangen,  geht  diefe 
Kunft  beinahe  zu 
weit,  ift  aber  auch 
hier  nicht  ohne 
Vorbild,  wie  das 
berühmte  antike  Mofaik  der  kapitolinifchen  Tauben  beweift. 

Eine  letzte  Stufe  monumentaler  Faffadenflächen-Dekoration  ift  in  der  „Inkru¬ 
ftation“  mit  verfchiedenfarbigen  Steinplatten  edlerer  Art  zu  fuchen,  hinter  der 
lieh  das  maflive,  minderwertige  Baumaterial  verbirgt.  Die  Protorenaiffance  in 
Florenz  iS  au  Miniato ,  Badia,  Battistero )  brachte  lie  fchon,  lieh  auf  antike  Vor¬ 
bilder  ftützend,  zur  Ausführung.  Allein  erft.  die  venetianifclien  Architekten 
follten  hier  das  Belte  und  Prächtigfte  teilten,  aber  auch  das  Maßvollfte  in  der 
Farbengebung  und  Auswahl  fchön  geäderter  Marmorplatten,  die  fie  gefchickt 
gegeneinander  zu  ftellen  wußten,  wie  die  nördliche  Hoffaffade  und  die  Wangen 
der  Riefentreppe  im  Dogenpalalt,  die  äußere  Anlicht  der  Vorhoffaffade  der 
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Scuola  S.  S.  Giovanni  e  Paolo ,  die  Hauptfaffade  der  Scuola  di  S.  Marco  (1485)  mit 
ihren  eigenartigen  perfpektivifchen  Darftellungen  durch  verfchiedene  Marmor¬ 
einlagen,  Faffadenteile  von  Maria  de' Miracoli,  S.  Zaccaria  —  alle  in  Venedig  — 
zeigen.  Diefe  Art,  mit  billigen  Mitteln  ein  koftbares  Außere  zu  fchaffen,  das 
einen  vornehmen  und  wahrhaft  fchönen  Eindruck  hervorruft  und  das  jetzt 
400  Jahre  g'ut  gehalten  hat,  ift  wiederum  ein  Verdienft  der  italienifchen  Renaif- 
fance,  hier  allerdings  nicht  ohne  Vorbild  aus  der  Antike  (vergl.  Abb.  103). 

Auch  bei  der  Innendekoration  fpielt  die  Inkruftation  eine  höchfte  Rolle, 
wenn  man  fleht,  was  die  Renaiffance  in  der  großen  Mediceer-YLdcpeWe  zu  Florenz 
und  im  Treppenhaufe  des  Schlofles  zu  Caferta  geleiftet  hat. 


VII.  Abfchnitt. 

Holzarchitektur. 

„Von  einer  eigentlichen  italienifchen  äußeren  Holzarchitek¬ 
tur,  in  dem  Sinne  der  nordifchen  Strukturen  aus  Holz,  kann 
nicht  die  Rede  fein,  obfchon  lieh  in  Italien  einzelne  Kombinationen 
des  Holzes,  zumeift  in  Verbindung  mit  Strukturen,  vorfinden,  in 
denen  lieh  antike  Überlieferungen  wieder  erkennen  lallen.“ 

Semper,  a.  a.  O.,  S.  317  ff. 

Die  Bauernhäufer  Welfchtirols,  am  Abhange  der  Alpen,  haben  meift  nur 

im  Giebel  des  Dachgefchoffes  ein 
verziertes  Holzgefchränke,  während 
die  darunter  liegendenWohngefchoffe 
maffiv  aus  Steinen  hergeftellt  find, 
die  aber  gerade  in  diefen  Gefchrän- 
ken  und  mit  ihren  Galerien  Remi- 
nifzenzen  einer  vorhergegangenen 
antikifierenden  Holzarchitektur  tra¬ 
gen;  fie  zeigen  uns  den  Verzicht  auf 
eine  Fach  wer  kkonftruktion  von  Grund 
aus,  in  fehr  beftimmt  ausgefprochener 
Weife.  Möglich  und  wahrfcheinlich, 
daß  '  dem  fteinernen  Unterbau  zur 
Zeit,  als  noch  größere  Holzbeftände 
in  den  Alpengebieten  verfügbar 
waren,  ein  folcher  mit  ausgemauer¬ 
ten  Holzgefchränken  vorausging; 
fein  Vorhandenfein  aber  im  letzten 
Jahrtaufend  können  wir  kaum 
mehr  nachweifen  (Anhaltspunkte  in 
Bergamo). 

Neben  dem  Holze  drängt  fleh 
den  Erdbewohnern  auch  der  Stein; 
Kolonenhäufer  aus  Bologna  62).  als  Baumaterial  auf;  in  den  Gerollen 

und  Gefchieben  der  Bergabhänge 
bot  er  fleh  den  Leuten  in  gewiffem  Sinne  bereits  bearbeitet  dar,  fo  daß  man 

°2;  Fakf.-Repr.  nach:  Malaguzzi  Valeri  F.  ü architettura  di  Bologna  nel  rinascimento .  Bologna  1899.  S.  149 

und  Abb.  104  u.  105. 


Abb.  IO4. 
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Kolonenhaus 
m  Quattro  und 
Cinquecento 
zu  Bologna, 
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Abb.  106. 


fich  wohl  fchon  in  früher  Zeit  der  gemifchten  Bauweife  bediente.  Dabei  war 
man  gezwungen,  das  nicht  immer  muftergültig  hergeftellte  Steingemäuer,  das 
aber  trotzdem  gegen  Wind 
und  Wetter  größeren 
Widerftand  leiftete,  durch 
vorfpringende  Holzdächer 
zu  fchützen,  durch  welche 
man  auch  rings  um  das 
Haus  gegen  Sonne,  Regen 
und  Schnee  geficherte  Um¬ 
gänge  und  Lagerplätze 
gewann. 

Wo  anderwärts  ähn¬ 
liche  Vorbedingungen  von 
der  Natur  gefchaffen  find, 
fehen  wir  beim  Bauen  ver¬ 
wandte  Vorgänge.  In  den 
Bocche  di  Cattaro  und  in 
ganz  Montenegro  bietet 
das  baumlofe  Karftgebirge 
fall  nur  Steine;  Holzbe- 
ftände  und  Fruchtfelder 
find  dünn  gefät,  weshalb 
auch  dort  die  Einwohner 
bei  ihren  Hütten  von  jeher 
zum  Steinbau  gegriffen 
haben,  und  das  kofibare 
Holz  und  Stroh  nur  als 
Deckmaterial  verwende¬ 
ten.  Steinhäufer  mit  Holz- 
und  Strohdächern  find  alfo 
keine  baulichen  Abfonder- 
lichkeiten.  Das  alte  Kul¬ 
turland  Italien,  nie  ent¬ 
völkert,  aber  um  fo  mehr 
den  Stürmen  des  Krieges 
und  den  Einfällen  der 
Barbaren  ausgefetzt,  die 
mit  feinen  Holzbefländen 
aufräumten  und  deren 
rechtzeitige  Aufforftung 
bei  den  unruhigen  Zeiten 
ausgefchloffen  war,  war 
wohl  fchon  früher  gezwun¬ 
gen,  haushälterifch  mit 
den  noch  vorhandenen  um¬ 
zugehen.  Schon  aus  diefem  Grunde  erfcheint  die  Ausbildung  einer  Holzarchi¬ 
tektur,  wie  fie  der  holzreiche  Norden  (Deutfchland,  Frankreich,  England, 
Skandinavien,  Rußland)  aufzuweifen  hat,  ausgefchloffen. 


Bauernhaus  in  San  Gimignano. 
Abb.  107. 


Bauernhaus  in  Porrena. 
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Gefims  des  Bigallo  in  Florenz GS). 
Abb.  103. 


Bitten  wir  die  Archive  um  Auffchluß,  wo  die  Wirklichkeit  keinen  gibt,  fo 
antworten  uns  diefe  wenigftens  durch  Zeichnungen.  Solche  aus  dem  italienifchen 


®3)  Nach:  Gladbach,  E.  Vorlegblätter  zur  Bauconftructionslehre.  Zürich  1868. 
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Staatsarchiv  ( Disegno  dell'  Archivio  di  Slato)  zeigen  uns,  welches  Ausfehen  die 
Bauernhäufer  [Casa  colonica)  bei  Bologna  im  Quattro-  und  Cinquecento  (XV. 


Abb.  iio. 


Holzgefimle  am  CasteUo  in  Trient  und  in  Pifa. 


Abb.  III. 


Vordach  über  einer  Eingangstür  des  Domes  in  Pifa. 


und  XVI.  Jahrhundert)  hatten.  Wir  fehen  auch  in  diefer  frühen  Zeit  der 
Renaiffance  nur  Steinbauten  mit  Holzdachftühlen  und  Ziegeldächern,  aber  keine 
kunftreich  gefügten  Riegelfache  am  Äußeren6'2).  Man  vergleiche  in  diefem  Sinne 
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auch  die  beiden  Bauernhäufer  in  Abb.  106  u.  107  von  San  Gimignano  und  Por- 
rena  aus  älterer  Zeit. 

In  den  Städten  bilden  bei  mittelalterlichen  und  Frührenaiffancebauten  Kon- 
folengefimfe  und  Mauerzinnen  den  Abfchluß  der  Gebäude  nach  oben,  und  erft 

Abb.  112. 


Holzgefimfe  im  Hofe  der  Kirche  S.  Cro;e  in  Florenz. 


als  diefe  fielen,  trat  das  weitausladende  antike  Pfettendach  mit  überhängenden 
Sparren  wieder  in  feine  alten  Rechte.  Nur  diefer  Teil  der  Holzkonftruktion 
konnte  Gegenftand  einer  künftlerifchen  Behandlung  fein  und  werden,  und  auf 
diefen  befchränkte  fich  auch  die  italienifche  Renaiffance,  da  fie  mit  niedrigen, 
überfetzten  Fachwerkwänden  aus  hölzernen  Ständern,  Schwellen  und  Pfetten, 
fowie  einem  Spiel  von  Andreaskreuzen,  geraden  und  gebogenen  Riegeln  zwifchen 


77- 

Holzfparren- 
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Abb.  113. 


7 


in 


diefen,  mit  dünnem  Füllmauerwerk  ausgefetzt,  baukünftlerifch  nicht  rechnen 
konnte  und  wohl  auch  nicht  wollte.  Es  ift  und  bleibt  dies  eine  bäuerifche 
Weife,  auch  wenn  in  ihr  unbeftrittene  Reize  liegen,  die  fpäter  noch,  fogar  im 
Stadthaufe,  fortwirkten. 

Den  Abfchluß  der  Faffaden- 
mauern  mit  einem  durch  die 
Dachkonftruktion  hervorgerufenen 
Holzgeiimfe  weift  der  frühchrift- 
liche  Stil,  die  Protorenaiffance  und 
dann  der  Übergangsftil  auf,  wovon 
das  Dachwerk  des  fog.  Bigallo  in 
Florenz  (von  Orcagna,  1380?)  eines 
der  reizvollften  Beifpiele  abgibt 
(Abb.  108  °3)  und  zuletzt  bis  in 
die  Flochrenaiffance  hineinreichend 
zeugen  dafür  viele  Pifaner  und 
Florentiner  Paläfte  (vergl.  Abb.  109 
Sparrengefimfe  der  Uffizien  in 
Florenz).  Mächtige,  durch  reich- 
gefchnitzte  Konsolen  gefchmückte 
und  abgeftützte  hölzerne  Haupt- 
gefimfe  zeigen  bei  2m  großen 
Ausladungen,  Paläfte  in  Trient 
und  ein  Hofbau  im  Castclio  da- 
lelbft  (vergl.  Abb.  no).  Andere 
find  auf  Gemälden  mit  Städte¬ 
bildern  aus  dem  Ouattro  und 
Cinquecento  dargeftellt.  Die  Tren- 
tiner  Sparrengefimfe  erinnern  an 
die  bei  Gladbach  a.  a.  O.  ver¬ 
öffentliche  Abb.  B.  S.  VI.  2  in  ihrer 
formalen  Durchbildung. 

In  fchöner  charakteriftifcher 
Weife  ift  eine  reine  Flolzkonftruk- 
tion,  ein  Vordach  über  einer  Ein¬ 
gangstür  am  Dom  in  Pifa  aus¬ 
geführt,  welches  ganz  befonders 
zeigt,  wie  die  gute  Zeit  der 
Renaiffance  auch  bei  diefen  Holz¬ 
arbeiten,  was  gefunde  Konftruktion 
und  Formengebung  anbelangt, 
guten  Gefchmack  und  Schönheits- 
ftnn  walten  ließ  (Abb.  in).  Als 
weitere  Beifpiele,  wo  mit  dem 

gleichen  konftruktiven  Gefchick  bei  fchönen,  charakteriftifchen  Formen  ge¬ 
arbeitet  wurde,  fei  der  mit  dem  Mediceer- Wappen  gefchmückte,  gedeckte 
Balkon  gegenüber  den  Hallen  des  Älercato  Nuovo  in  Florenz  angeführt,  ferner 
die  reizenden,  durch  Steinfäulen  abgeftützten  Holzgefimfe  in  den  Obergeich offen 
der  Kreuzgänge  (Klofterhöfe)  von  S.  Lorenzo ,  S.  Croce,  der  Badia  u.  a.  in 


Anordnung  der  Tragbalken  und  Sattelhölzer  in 
den  Kreuzgängen  der  Kirchen  S.  Croce  und 
S.  Lorenzo,  beide  in  Florenz. 
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Florenz  (Abb.  n 2),  und  fchließlich  die  mächtigen,  gut  gefchnitzten  Holzgefimfe 
der  Uffizien,  des  Palazzo  Guadagni  und  vieler  anderer  Bauten  in  Florenz  und 
Pifa  (Abb.  113  u.  114). 


Abb.  1 1 5. 


Sparrengefimfe  mit  aufgefattelten  Sparren  an  Florentiner  Paläften 
bei  Ausladungen  bis  2,48  m. 


Abb.  116. 


Gefimfe  der  Langfeite  eines  Bauernhaufes  in  Cevio. 


Von  einfachen  Holzgefimfen  mit  Sattelhölzern  unter  dem  Sparren  gibt 
Abb.  115  ein  Bild.  ( Palazzo  Antinori  und  Quaratesi  in  Florenz.) 

Wie  lieh  die  Renaiffance  in  Italien  bei  der  Anlage  hölzerner  Schutzdächer 
über  Einfahrten  in  Einfriedigungsmauern  half,  zeigt  ein  bei  der  Certosa 
von  Florenz  ausgeführter  Torweg  in  feiner  Anordnung  an  das  antike  Vordach 
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von  Puteoli  erinnernd,  deffen  Ausführungsvorfchriften  uns  erhalten  geblieben 
find,  ein  Beifpiel. 

Von  einem  wenig  ausladenden  Holzgefimfe  an  einem  Bauernhaus  im  Maggia- 
tale,  mehr  durch  feine  eigenartige  Ivonftruktion  und  Art  der  Dachdeckung  aus- 

Abb.  11 7. 


Giebelgeilmfe  aus  Cevio. 


Abb.  118. 


Abb.  1 19. 


ijfllaTilota  m- 

1  C  C 

P.A1\MA.  Jioffaca^t 


Hohlkelilengefimfe  aus  Parma. 


Hoblkeblengefimfe  aus  Gubbio. 


gezeichnet  als  durch  feine  Kunftform,  gibt  Abb.  1 1 6  und  von  der  Ausbildung 
von  Pfettenköpfen  am  Giebel  einer  Kapelle  zu  Cevio  die  Abb.  117  eine  Vorftellung. 

An  Stelle  der  die  Konftruktion  zeigenden  Holzgefimfe  treten  nun  auch 
noch  folclie,  die  fie  hinter  einer  großen  Hohlkehle  verbergen,  wie  dies  am 
Schlöffe  zu  Gubbio  ausgeführt  ift  (vergl.  Abb.  118).  Eine  Variation  in  Stein  über- 
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Abb.  120. 


Hohlkehlengefirafe  mit  Putz  und  Malerei  überzogen  am  Brückentor 
der  Certosa  bei  Pavia. 

Abb.  i2i.  fetzt,  zeigt  die  Hof- 

faffade  des  Palazzo  della 
Pilota  in  Parma  (vergl. 
Abb.  ii  9)  und  in 
fchmuckfter  Ausbildung 
der  Torbau  des  Brücken¬ 
tores  der  Certosa  bei 
Pavia ,  wo  Lünetten 
mit  Stichkappen  in  die 
Kehle  einfehneiden,  de¬ 
ren  Flächen  mit  Male¬ 
reien  bedeckt  find  (vergl. 
Abb.  120). 

Ein  Holzgefimfe  ein- 
fachfter  Art  zeigt  das 
Dach  der  Holzbrücke  bei 
Pavia  über  den  Ticino 
(Abb.  121)  und  nach  dem 
gleichen  Gedanken  der  offene  Dachftuhl  der  Loggia  des  Rathaufes  in  Siena, 
aber  in  etwas  reicherer  Ausbildung,  als  dies  Gladbach  a.  a.  O.  auf  Tafel  IX.  1 
dargeflellt  hat. 

Handbuch  der  Architektur,  n.  5.  (2.  Aufl.)  12 


Dachftuhl  der  Holzbrücke  bei  Pavia  mit  einfachftem  Sparren- 
gefimfe. 


Geftaltung  der  Pfeiler  und  der  Pendentifs 


Abb.  122. 


179 


VIII.  Abfchnitt. 

Steingewölbe  und  Holzdecken  in  Gewölbeform. 

Horizontal  lagernde  fchlichte  Holz-  und  Steinbalkendecken,  oder  durch 
winkelrecht  fich  kreuzende  Hölzer  entftandene  oder  auch  aus  Steinplatten  ge¬ 
meißelte  logen.  Kaffet- 
tendecken ,  mäßig  und 
weit  gefprengte,  ge¬ 
wölbte  Decken  über 
allen  möglichen  Grund¬ 
rißformen,  in  beliebigen 
Höhenlagen  und  in  der 
verfchiedenften  Geftal- 
tung,  aus  Quadern  mit 
und  ohne  Mörtel  her- 
geftellt,  aus  Backfteinen, 
aus  Gußmauerwerk  oder 
aus  diefen  Materialien 
zufammen  ausgeführt, 
Maffivdecken  aus  Eifen 
und  Tonplatten  (  Vitruv ), 
Decken  in  Gewölbeform 
aus  Zypreffenlatten  mit 
Stuck  überzogen  ( Vi¬ 
truv),  waren  dem  Alter¬ 
tum  und  dem  Mittelalter 
bekannt,  wobei  aber  das 
letztere  nicht  eine  Art 
von  konftruktiv  neu  ge¬ 
dachten  Gewölben  fchuf, 
deren  Gefetze  Römer 
und  Byzantiner  nicht 
fchon  erkannt  oder  tat- 
fächlich  zur  Ausführung 
gebracht  hätten 64).  Aus¬ 
genommen  bleibt  dabei 
nur  das  fpätgotifche 
Netzgewölbe,  bei  dem 
die  Rippen  unter  den 
durchgehenden  Gewöl¬ 
beflächen  angeordnet, 
und  vielfach  von  diefen 
losgetrennt  nur  noch 
dekoratives  Beiwerk 


61)  Vergl.  die  in  hiftorifcher  und  technifcher  Beziehung  vortrefflichen  Werke  von  A.  Choisy  :  D art  de  bätir  chez 
les  Romains  und  L'art  de  bätir  chez  les  Byzantins  (Paris  1883),  wie  auch  vom  gleichen  Autor:  Histoire  de  l*  architecture 
(ßd.  Iu.II,  Paris  1889)  ihren  eigenartigen,  intereffant  dargeftellten  Zeichnungen  und  Dari  de  bätir  chez  les  Egyptiens. 
Paris  1904. 
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Gewölbe  der  Pazzi- Kapelle  in  Florenz. 
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Gewölbe. 
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Fächer¬ 

gewölbe. 


waren.  Bei  den  Netzgewölben  des  Münfters  auf  der  Reichenau  ergaben  lieh 
Zwifchenräume  von  20  bis  30cra  zwifchen  den  Strängen  und  den  Wölbeflächen. 

itt.VVon  allem  nahrrLdieGLenaiflance  etwas  auf;  die  beften  Lehren  zog  fie  aber 
aus  den  Schöpfungen 

des  oftrömifchen  Rei-  Abb.  125. 

ches,  den  Kuppeln  auf 
Pendentifs:  die  weit- 
tragendfte  Errungen- 
fchaft  diefer  größten 
Techniker  der  alten 
Welt.  Sie  fetzte  jene 
Kuppeln  mit  ande¬ 
ren  Gewölbeformen  zu 
neuen  Gebilden  zufam- 
men  (,S.  Giustina  in  Pa¬ 
dua,  Abb.  122)  erhob  den 
lichtbringenden,  fäulen- 
gefchmückten  zylindri- 
i'chen  Tambour  auf  die 
Pendentifs  und  fetzte 
darauf  erft  die  hoch¬ 
geführte,  halbkugelför¬ 
mige  oder  überhöhte 
Kuppel,  die  fie  mit 
einer  Laterne  krönte 
(vergl.  Abb.  123),  An¬ 
ordnungen,  welche  die 
Byzantiner,  foviel  man 
aus  den  überkommenen 
Monumenten  erfehen 
kann,  nur  im  kleinen 
löften. 

Die  durch  profi¬ 
lierte  Rippen  g-eteilten 
Fächer- ,  Schirm-  oder 
Meloneng_ewölbe  ( Pazzi - 
Kapelle,  Abb.  124,  Sa- 
kriftei  von  S.  Spirito 
über  einem  Achteck¬ 
raum,  Abb.  125,  Maria 
delle  Carceri  in  Prato, 

Sakriftei  von  S.  Lorenzo 
zu  Florenz,  Abb.  126) 
find  auf  b3rzantinifche 
Einflüflezurückzuführen. 

Bei  den  antiken  Kuppeln  waren  Gewölbe  und  Dach  eines;  was  im  Innern 
angenommen  war,  ift  auch  für  das  Äußere  maßgebend  gewefen;  an  der  einmal 
gewählten  Form  konnte  nichts  mehr  geändert  werden,  es  fei  denn,  daß  das 
Gewölbe  aus  ftatifchen  Gründen  von  außen  zum  Teil  unfichtbar  gemacht,  d.  h. 


Vom  Innern  der  Sakriftei  der  Kirche  5.  Spirito  in  Florenz. 
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durch  lotrecht  auffteigendes  Mauerwerk  verdeckt  wurde.  Anknüpfend  an  diefe 
Ausnahme  von  der  Regel  verfuhr  die  Protorenaiffance  beim  florentiner  Battistero, 
und  die  oberitalienifchen  Baumeifter  verfolgten  fpäter  den  gleichen  Grundge¬ 
danken,  gingen  aber  infofern  noch  weiter,  als  lie  das  Gewölbe  von  außen  unter 
einem  Zelt-  oder  Kegeldach  verfch winden  ließen  (Abb.  127  u.  128:  Grundriß  und 
Schnitt  durch  das  Battistero  in  Florenz).  Diefer  Löfung  lieht  eine  andere 
gegenüber,  bei  der  die  hochgeführte  Mauer  in  eine  Bogenftellung  aufgelöft  wird, 

von  der  aus  lieh  Ge- 
Abb-  I2b-  wölbchen  auf  die  licht¬ 

bar  hervortretende  äu¬ 
ßere  Kuppelfläche,  den 
Bogenöffnungen  ent- 
fprechend,  auffetzen  und 
fo  ein  reizend  fchönes 
Motiv  abgeben  (vergl. 
die  Tafel  II  mit  der 
Apfidenkuppel  der  Cer¬ 
tosa  bei  Pavia). 

Die  erlle  größte  Tat 
der  Renaiffance  in  kon- 
ftruktiver  Beziehung,  ge- 
ftützt  auf  die  genannte 
Vor  Hufe,  das  Battistero 
in  Florenz,  war  die 
erltmalige  Ausführung 
einerDoppelkuppel  oder 
zweifchaligen  Kuppel 
über  achteckigem  Raum 
(vergl.  Abb.  129),  bei  der 
zunächlt  die  Form  der 
äußeren  Kuppelfchale 
von  der  inneren  noch 
nicht  viel  in  der  Umriß¬ 
linie  abwich.  » Facciasi 
un  altra  cupola  di  fuori 
sopra  questa,  per  con- 
servarla  dallo  uviido ,  e 
perche  la  torni  piu  ma- 
Vom  Innern  der  Sakriftei  der  Kirche  S.  Lorenzo  in  Florenz.  gnifica  e  gonfiata  .  .  .« 

(dann  mache  man  über 

diefer  eine  andere  Kuppel,  um  die  innere  vor  Feuchtigkeit  zu  fchützen,  und  weil 
lie  fo  viel  prächtiger  und  aufgeblähter,  d.  h.  fch wellender  in  der  Form  er- 
fcheint65),  führt  Meilter  Filippo  in  feinem  Baubefehl  aus.  Ein  praktifcher  und  ein 
äfthetifcher  Zweck,  um  die  innere  Kuppel  vor  Näffe  zu  bewahren  und  um  ihr 
von  außen  ein  bedeutenderes  Ausfehen  zu  geben,  war  es,  was  zur  Ausführung 
diefer  Art  von  Kuppelwölbung  trieb,  wohl  aber  auch  die  Unmöglichkeit,  eine 
mafflve  Kuppel  in  der  gegebenen  Stärke  des  Unterbaues  ohne  Zurücktreppung 
der  Außenmauern  auszuführen.  Eine  Anordnung  wie  am  Pantheon  unter  Durcli- 


80. 

Doppel¬ 

kuppeln. 


*)  Vergl.:  Durm,  J.  Zwei  Großkonftruktionen  der  italienifchen  Renaiffance.  Berlin  1887  und  1902. 
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führung  einer  Ge- 
wölbftärke,  die  ge¬ 
ringer  ift  als  die¬ 
jenige  der  tragen¬ 
den  Mauern,  mit 
einer  nach  außen 
ausgleichenden 
Abtreppung  am 
Fuße  der  Kuppel, 
hätte  ein  glück¬ 
liches  Bild  hcher 
nicht  gegeben. 

Neu  und  inge¬ 
niös  ift  und  bleibt 
der  Gedanke,  feine 
technifche  Ausfüh¬ 
rung  dürfte  aber 
weniger  originell 
mit  Bezug  auf  die 
vorausgegangene 
Ausführung  der 
Kuppel  des  Batti- 
stero  erfcheinen, 
befonders  wenn 
man  erwägt,  daß 
dort  fchon  die 
Scheitelbelaftung 
durch  eine  Laterne 
ausgeführt  ift  (Abb. 
127).  Antik  bleibt 
aber  die  Ablicht, 
die  Kuppel  felbft 
wieder  als  Dach¬ 
form  fprechen  zu 
laffen. 

Die  beiden  Ge- 
wölbefchalen  find 
ungleich  dick,  die 
äußere  Schutzkup¬ 
pel  nur  1/3  fo 
ftark  als  die  innere 
Raumkuppel  und 
durch  acht  Eck- 
fporen  (vergl.  Abb. 
130),  deren  Kämme 
nach  außen  fichtbar 
hervortreten,  fowie 
durch  zwei  Ver- 
ftärkung'srippen 


Abb.  127. 


Lotrechter  Schnitt  durch  das  Battistero  in  Florenz. 
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oder  Zwifchenfporen  in  jedem  der  acht  Felder  des  Kloftergewölbes  miteinander 
verbunden,  wodurch  die  Schalen  beffer  verfteift  und  ftabiler  werden.  Der  Höhe 
nach  find  die  Sporen  durch  9  Bogen  verfpannt  (Abb.  130  u.  1 31),  während  die  Eck- 
fporen  unter  fich  nochmals  durch  einen  fchweren,  an  den  Verbindungsftellen 
mit  Eifenbändern  zufammengehaltenen  Holzring  umfaßt  find,  der  wohl  eine 
Deformation  der  Kuppel  verhindern  füllte.  Ein  ähnlicher  Holzring  ift  auch 
fchon  am  Battistero  eingelegt  worden,  nur  ift  er  dort  höher  angebracht;  auch 
find  bei  jenem  die  Gewölbe  aus  Bruchfteinen  und  nicht,  wie  bei  der  Domkuppel, 
aus  Backfteinen  ausgeführt. 

Eine  weitere  Verfpannung  der  beiden  Kuppeln  bilden  die  zwei  maffiven 
Umgänge,  von  denen  der  obere  aus  Steinbalken  mit  übergelegten  Steinplatten 

ausgeführt  ift.  Ob  bei  der  innern 
über  2 m  dicken  Raumkuppel 
eine  befondere  Verbandfchich- 
tung  eingehalten  wurde,  ift  bei 
den  Putzlagen  auf  der  Außen- 
und  Innenfeite  derfelben  im 
ganzen  fchwer  zu  fagen;  doch 
zeigen  die  in  der  Domfabrik 
noch  erhaltenen  Holzformen  für 
die  Backfteine,  daß  neben  den 
Normalfteinen  verfchiedene  Ar¬ 
ten  und  Größen  zur  Anwendung 
kamen,  und  hiernach  darf  wohl 
angenommen  werden,  daß  bei 
den  Wiederkehren  (Graten) 
Binder  verwendet  wurden,  die 
zwei  gegeneinander  flößende 
Wölbeflächen  zugleich  faßten. 
Dann  muß  noch  gefagt  werden, 
daß  das  Backfteingemäuer,  be- 
fonders  bei  den  Zungen  und 
Sporen ,  vielfach  von  Maci- 
gnoquadern  (Sandfteinquadern) 
durchfchoffen  ift. 

In  dem  unten  genannten  großen  Werke66)  ift  das  „Schema  der  Stichbogen 
(d.  i.  der  Verfpannungsbogen  der  Eckfporen  nach  den  zunächft  liegenden 
Mittelfporen)  beim  Scheitel“  und  das  „Schema  der  treppenförmigen  Verzahnung“ 
angegeben  und  dabei  erläuternd  gefagt,  daß  die  beiden  Abbildungen,  von  denen 
die  eine  in  Abb.  132  a  u.  b  wiedergegeben  ift,  das  Schema  der  Mauerung  der  Stich¬ 
bogen  und  der  Wölbefläche  des  äußeren  und  inneren  Kuppelgewölbes  zeigen. 
Dazu  wird  weiter  gefagt:  Die  Lagerfugen  der  Gewölbe  laufen  nach  dem  Mittel¬ 
punkte  des  entfprechenden  Bogens,  aber  die  einzelnen  Mauerfchichten  find 
nicht  horizontal,  fondern  in  einer  treppenförmigen  Verzahnung,  oder,  wie  man 
fonft  zu  fagen  pflegt,  fchwalbenfchwanz-  oder  ährenförmig  gefchichtet  ( Opus 
spicatum),  oder  wie  Fontana  fich  bei  der  Befchreibung  der  Wölbung  von 
St.  Peter  ausdrückt  »a  guisa  di  spinapesce «  (fifchgrätenförmig)  gemauert.  Zu 
diefem  Vorgänge  find  zweierlei  Formate  der  Steine  verwendet  worden,  und 


Abb.  128. 


j-Ylorenx^ 

Grundriß  des  Battistero  in  Florenz. 


')  Stegmann,  C.  v.  Die  Architektur  der  Renaiffance  in  Toscana  ufw,  München  1896.  (S.  44  des  Textes,  Abb.  7  u.  8). 


Abb.  129. 


Grundriß  und  Schnitt  des  Domes  in  Florenz. 
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mit  den  zuletzt  angeführten  find  wohl  jene  gemeint,  welche  Brunellesco  in 
feinen  Bauvorfchriften  angibt,  eine  Anficht,  die  nicht  gerade  geteilt  zu 
werden  braucht.  Ich  verliehe  darunter  die  hakenförmigen  Steine,  für  welche 
die  Modelle  noch  vorhanden  find.  Für  anderes,  was  in  dem  genannten  Werke 
noch  entwickelt  ift,  fehlt  mir  das  Verftändnis,  und  angefichts  des  Umftandes,  daß 
die  beiden  Kuppelfchalen  noch  intakt,  verputzt,  bemalt  und  mit  Ziegeln  abge¬ 
deckt  find,  möchte 
ich  überhaupt  die 
Möglichkeit  bellrei¬ 
ten,  ein  abfchließen- 
des  Urteil  über  die 
Lage  der  Steine  im 
ganzen  zu  fällen. 

An  Stelle  diefer 
fehr  zweifelhaften 
Angaben,  nach  wel¬ 
chen  fil'chgrätenför- 
miges  Mauerwerk  mit 
gerade  geführtem  in 
wenig  verfprechender 
Weife  wechfelt  und 
wo  zwifchen  beide 
noch  Steinbinder  ein- 
gefchoben  find,  macht 
Choisy  in  feiner  „Ge- 
fchiclite  der  Archi¬ 
tektur“67)  eine  andere 
Angabe,  indem  er 
ausführt:  Die  Kuppel 
fei  verhältnismäßig 
leicht ;  vermöge  der 
Art  der  Verbindung 
der  beiden  Schalen 
gewänne  fie  aber  bei¬ 
nahe  die  Fettigkeit 
einer  maffiven;  ihre 
Materie  fei  da  ange¬ 
häuft,  wo  fie  arbeitet; 
die  gewählte  Form 
begünftige  in  ver¬ 
mehrter  Weife  eine  Ausführung  auf  Traggerüften  ohne  Schalung.  Man  be¬ 
merke  eine  ungewöhnliche  Schichtung  der  Wölbfteine,  welche  die  Ausführung 
ohne  jene  erleichtere,  indem  die  fonft  konifch  liegenden  Steine  von  fpiralförmig 
geführten  durchfetzt  feien  (Abb.  132  a  u.  b),  welche  die  beiden  Schalen  und  die 
Sporen  durchdrängen.  Wie  lieh  Choisy  die  Sache  ausgeführt  denkt,  zeigen  die 
nach  ihm  gegebenen  Abbildungen.  Fifchgräten-  und  Spiralfchichtung  der 
Wölbfteine  wollen  hier  erkannt  und  feftgeftellt  werden! 

Die  Inllruktion  Brunellesco' s  für  die  Ausführung  der  Domkuppei  hat  in  den 


Abb.  130. 
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Anordnung  der  Rippen,  Sporen  und  der  horizontalen  Verfpannungs- 
bogen  bei  der  Doppelkuppel  des  Florentiner  Domes. 

Grundplan,  fenkrechter  Schnitt  und  Perfpektive. 


67)  Bd.  II,  S.  616 — 617. 
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letzten  Jahren  einige  redaktionelle  Änderungen  erfahren,  die  übrigens  auf  das, 
was  technifch  für  uns  wertvoll  ift,  keine  veränderten  Gefichtspunkte  ergeben.  Ich 
laife  lie  hier  folgen.  Die  redigierten  Stellen  find  dabei  unterftrichen: 

7.  Imprima  la  cupola  da  lato  dentro  e  volta  a  misura  del  quinto  acuto ,  neglangoli 
( negl'a. ).  Ed  e  grossa  nella  mossa  da  pie  braccia  tre  e  quarti  tre.  E  piramidal- 

mente  segne  sic  hl  nella  fine  congiunta  nel!  occhio  di  sopra  rimane  grossa  br.  21ji. 

2.  Fasst'  una  altra  cnpula  , die  fuori  sopra  qaesta  per  conservalla  dal  umido ,  e  per  che 
torni  piu  magnifica  e  gonfiante.  Ed  e  grossa  nella  sua  mossa  da  pie  braccia  uno 
e  quarti  uno ;  e  piramidalmente  segne  in  fino  at  occhio  di  sopra  rimane  braccia  2/3. 

J.  II  vano,  che  rimane  tra  l’una  cupula  e  V altra  si  e  dappie  br.  2  nel  quäle  vano  si 
mectono  le  scale  per  potere  cerchare  tucto  tra  L'una  cupola  e  l' altra :  et  finisce  il  decto 
vano  al'  occhio  di  sopra  braccia  21l3. 

4-  Sono  facti  24  sproni,  cioe  8  neglangoli  e  16  nelle  faccie\  ciascuno  sprone  deglangoli  ' 
( degl’a. )  e  grosso  da  pie  braccia  7  dalla  parte  di  fuori ;  e  nel  mezzo  di  decii  angoli 

in  ciascuna  faccia  si  e  due  sproni ,  ciascuno  grosso  dappie  braccia  4,  e  legano  in- 

— 

sie  me  le  decte  due  volte ,  e  piramidalmente  murati  insino  alla  somitä  dell  occhio  per 
iguale  proporzion i(e). 

5.  I  decti  ventiquatlro  sproni,  colle  decte  cupule  sono  cinli  intorno  di  sei  cerchi  di  fort  i 

macigni  e  lu(n)ghi  e  bene  sprangaii  die  ferro  stagnaio ;  e  di  sopra  a  decti  macigni 

sono  catene  di  ferro,  che  cerchiano  intorno  le  decte  volte  con  loro  sproni.  Assi  a 

mitrare  di  sodo  nel  principio  braccia  5 1/4  per  altera,  e  poi  seguire  li  sproni. 

6.  II  primo  e  secondo  cerchio  e  a/to  braccia  2,  el  terzo  el  quarto  cerchio  si  e  allo  braccia 
1  f,  el  quinto  el  sex/o  cerchio  allo  braccia  V,  mal  primo  cerchio  dappü  si  l  oltraccio 
aforzato  con  macigni  lunghi  per  la  traverso,  sieht  l’una  cupola  et  l altra  si  posi  in 
su  decti  macigni. 

7.  E  al  alteza  d’ogni  dodici  braccia  0  circa  delle  decte  volle  sono  volticciule  a  botti  tra 

l’uno  sprone  e  l'a/lro  per  andito  intorno  alle  decte  cupole  e  sotto  le  detle  volticciule 

tra  l’uno  sprone  el  l’altro  sono  catene  di  quercia  grosse,  che  legano  1  decti  sproni 
el  in  su  decii  legni  una  catena  di  ferro. 

8.  G/i  sproni  sono  murati  tucti  di  macignio  e  pietra  forte  e’  manlegli  overo  le  faccie 
delle  cupole  tutle  die  pietra  forte,  legaie  cogli  sproni  per  infino  al’  alteza  di  braccia  \ 
24,  e  da  indi  in  su,  si  murera  di  macloni  0  di  spugna,  secondo  si  deliberra  per  chi 
allora  l’arä  a  fare,  ma  piu  legiere  materia  che  pietra. 

Q.  Earassi  uno  andito  di  fuori  sopra  gli  olto  occhi  di  sotto  imbecchatellato  con  para- 
pecti  trasforali,  e  d'altezza  di  braccia  2  0  circa  al’  avenante  delle  trebunecte  di  sotto ; 

0  veramente  due  anditi,  l’uno  sopra  l’altro,  in  su  una  cornice  bene  ornata,  e  l’ andito 
di  sopra  sia  scoperto. 

10.  Eacque  del/a  cupola  termino  in  su  una  racta  di  marmo,  larga  uno  terzo  di  braccio 
e  gitti  l’acqua  in  certe  doccie  di  pietra  forte  murale  sotto  la  racta. 

11.  Farannosi  8  cresste  die  marmo  sopra  glangoli  (gl’a.)  nella  superficie  della  cupola  di 
fuori,  grosse  come  si  ricchiede  e  alle  braccia  1  sopra  la  cupola,  scormciaie  e  a  tecto, 
larghe  braccia  2  di  sopra  sieche  braccia  1  sia  dal  colmo  alla  gronda  d’ogni  parle  e 
murisi  pirramidali  dalla  mossa  insino  alla  fine. 

12.  Murisi  le  cupole  nel  modo  sopra  decto  senza  alcuna  armadura ,  jnassimamente  infino 
a  braccia  trenla',  ma  con  ponti  in  quel  modo  sarä  consighato  e  deliberato  per  quegli 
maestri  che  l’ar anno  a  murare\  e  da  braccia  trenta  in  su  secondo  sarä  allora  con- 
siglialo,  per  che  nel  murare  la  praticha  insegnerä  quello  che  ss’ara  a  seguire GS). 

6S)  Auszug  aus:  Repertorium  der  Kunftwiflenfchaft ,  Bd.  XXI  (1898),  Heft  4,  S.  259— 261.  —  Die  deutfehe  Über- 
fetzung  findet  fich  bei:  Durm,  J.  Zwei  Großkonftruktionen  der  italienifchen  Renaiffance.  Berlin  1887. 
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8i. 

Kuppel  von 
St.  Peter 


Abb.  13 1. 


Riffe  in  den  Gewölbeflächen  find  auch  hier  mit  der  Zeit  aufgetreten,  wobei 
man  übrigens  als  Urfache  die  verfchiedenen  Erdbeben  in  Florenz  mit  in  Betracht 
ziehen  wolle. 

Zeigen  fich  hier  Befonderheiten  in  der  Auffaffung  und  hauptfächlich  in  den 
Einzelheiten  der  Konftruktion ,  die  übrigens  nicht,  wie  es  die  Ausführung  den 
Bauinftruktionen  gegenüber  zeigt,  fertig  mit  einem  Schlage  dem  Gehirne  Brunei-  in  Rom- 
lesco' s  entfprungen  find  und  ohne  Beifpiel  daftehen,  fo  fehen  wir  bei  der  zweiten 

Großkonftruktion,  der  St.  Peters- Kuppel 
in  Rom,  nur  einen  Fortfehritt  in  for¬ 
maler,  nicht  aber  in  technifcher  Be¬ 
ziehung,  trotz  ihres  um  über  100  Jahre 
fpäteren  Entftehens. 

Die  Kuppel  erhebt  fich  über  acht¬ 
eckigem  Unterbau  von  ungleich  großen 
Seiten,  durch  welche  Anlage  ein  Teil 
der  Pendentifs  noch  durch  aufgehendes 
Mauerwerk  unterftützt  wird;  letztere 
find  zwifchen  vier  mächtigen  Pfeilern, 
die  durch  Rundbogen  untereinander 
verbunden  find,  eingefpannt  und  be¬ 
reiten  die  Aufnahme  des  kreisrunden 
Tambours  vor,  auf  dem  die  gleichfalls 
kreisrunde  Kuppel  ruht  (Abb.  133). 

Die  Bogen  find  dabei  vollftändig  frei 
und  nicht,  wie  bei  Hagia  Sophia ,  auf 
zwei  Seiten  durch  Bogenftellungen  und 
Mauern  ausgefüllt;  die  Pendentifs  bilden 
reine  fphärifche  Dreiecke.  Wie  bei 
der  Sophienkirche  in  Konftantinopel  ift 
_  _  die  Kuppel  in  tragende  Rippen  und 

tffcjL  w  dazwifchen  gefpannte  Felder  zerlegt 

j  ff  nach  echt  römifchem  Prinzip;  aber  fie 

!  ift  nach  dem  Vorgänge  in  Florenz  zwei- 

fchalig  ausgeführt  (vergl.  Abb.  134). 

Urfprünglich  im  Innern  genau  halb¬ 
kugelförmig  geplant,  wurde  diefe  Form 
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Lotrechter  Schnitt  durch  die  Kuppel  der  Kirche  bei  der  Ausführung  verlaffen  und  aus 
5.  Maria  dei  Fiore  in  Florenz.  konftruktiven  Gründen  fpitzbogenför- 

mig  wie  außen  ausgeführt,  wobei  aber 
die  beiden  Schalen  nicht  parallel  miteinander  laufende  Kurven  zeigen,  vielmehr 
ift  die  äußere  fteiler  als  die  innere  geführt.  Die  ftatifchen  Gründe  für  die  Form 
der  Kurve  waren  durch  die  Anordnung  der  Faterne  und  die  Belaftung  des 
Gewölbes  im  Scheitel  die  gleichen  wie  in  Florenz.  Im  großen  Holzmodell 
Michelangelo' s  find  die  verfchiedenen  Wölbungen  übereinander  angegeben;  die 
innerfte  wurde  bei  der  Ausführung'  unterdrückt.  (Siehe  Abb.  134  und  die  aus¬ 
führlichen  Angaben  über  die  Gefchichte  und  die  Art  der  Ausführung  in  der 
in  Fußnote  69)  angezogenen  Schrift  des  Verf.) 

69)  Vergl.  die  angezogene  Schrift  des  Verf.  (Taf.  IV),  wo  auch  die  nach  der  Ausführung  entftandenen  Abtrennungen 
verzeichnet  find.  Dann  die  Ausführungen  S.  76  u.  ff. 
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Abb.  133. 


Die  durch  beide  Schalen  hindurchgehenden,  tragenden  Rippen  liehen  innen 
und  außen  über  jene  vor;  fie  nehmen  die  Lall  des  »ä  guisa  di  spinapesce «  aus¬ 
geführten,  zwifchengefpannten  Gewölbemauerwerkes  auf  (Abb.  132^).  Michelangelo 
gab  fchon  in  feinem  Modell  fowohl  im  Tambour  eine  Eifen Verankerung  an,  als 
auch  in  der  Kuppel  felbft  Harke  Eifenringe.  Die  Ringe  erhielten  in  fpäterer 
Zeit,  da  die  urfprünglichen  zerriffen  waren,  eine  Vermehrung,  fo  daß  jetzt  im 
ganzen  5  Eifenringe  zu  zählen  find,  die  in  den  Jahren  1743,  1744  und  1748  um¬ 
gelegt  wurden.  Die  Außenflächen  der  Schutzkuppel  find  mit  Blei  abgedeckt; 
die  Innenfeite  der  Raumkuppel  fchmücken  koftbare  Mofaiken.  Beide  Kuppeln 
find  im  Mauerwerk  vom  Kämpfer  aus  auf  ein  Drittel  ihrer  Höhe  als  ein  Ganzes 

hergeftellt  und  trennen  lieh  erft  von  da  ab 
in  eine  äußere  dünnere  und  eine  innere 
dicke  Schale. 

Eine  Nachbildung  im  kleineren  Maß- 
Habe  hat  diefes  Werk  des  großen  Floren¬ 
tiners  in  der  Kirche  S.  Maria  di  Carignano 
in  Genua  durch  den  Peruginer  Gian  Galeazzo 
Alessi  erfahren,  wobei  übrigens  die  Halb¬ 
kugel  im  Innern  feHgehalten  wurde,  wäh¬ 
rend  die  Schutzkuppel  etwas  überhöht  aus¬ 
geführt  iH.  Beide  Kuppeln  beginnen  vom 
Kämpfer  an  getrennt  und  find  jede  für  lieh 
aus  Backfieinen  gemauert;  fie  tragen  über 
einer  großen  Scheitelöffnung  eine  entfpre- 
chend  große  Laterne. 

Die  Ausführung  beider  Kuppeln  iH  ver- 
fchieden.  Die  innere  iH  eine  römifche 
Kaffe  ttenkuppel ,  die  äußere  vollHändig 
rippenlos  und  in  keiner  Verbindung  mit  der 
er  Heren  durchgeführt,  wenn  man  nicht  die 
überwölbten  Doppelfchneckentreppen,  die 
zwifchen  den  beiden  Schalen  einmal  nach 
der  Laterne  empor  und  dann  wieder  herab 
nach  dem  inneren  Hauptgefimfe  führen,  als 
VerHeifung  beider  Schalen  anfehen  will 
(vergl.  Abb.  135  und  die  größere  Veröffentlichung  diefer  Kuppelkonffruktion  in 
der  unten  genannten  Zeitfchrift70).  Regellos  angeordnet  find  im  Raume  zwi¬ 
fchen  den  beiden  Kuppeln  hie  und  da  Verfpannungsbogen ;  von  einer  Um- 
gürtung  mit  Eifen  iH  dagegen  nichts  zu  fehen.  Von  nachteiligen  Folgen  iH  nur 
ein  größerer  durchgehender  Riß  vom  Scheitel  nach  einem  der  Stützpfeiler  hin 
zu  verzeichnen.  Die  äußere  Schutzkuppel  iH  mit  halbkreisförmigen  Schiefer¬ 
platten,  in  Mörtel  gedrückt,  gedeckt,  die  innere  kaffettierte  Raumkuppel  ver¬ 
putzt  und  weiß  getüncht. 

Ein  weiteres  Beifpiel  einer  größeren  Doppelkuppel  im  Sinne  der  Floren¬ 
tiner  iH  die  von  Vittorio  Vittoni  begonnene  und  von  Vasari  vollendete  der 
S.  Maria  delV  Umilta  in  PiHoja.  Hier  iH  die  Halbkugelform  im  Innern  und 
Äußeren  durchgeführt;  die  Sporen  an  den  acht  Ecken  kehren  wieder;  auch  die 
Zungen  treten  in  etwas  verkümmerter  Weife  auf;  die  ScheitelbelaHung  der 
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S.  Maria 
di  Carignano 
in  Genua. 
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S.  Maria 
delV  Umilta 
in  Piftoja. 


70)  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1902,  S.  162  bis  172  u.  Taf.  V,  VI. 


Backfteingewölbe  durch  eine  Laterne  ift  zu  fchauen;  die  acht  äußeren  Kämme 
find  aus  profilierten  Werkftücken  hergeftellt,  die  Wölbeflächen  im  Äußeren  mit 
roten  Plattenziegeln,  genau  wie  in  Florenz,  abgedeckt. 

Ein  Unftern  aber  waltete  über  diefem  Bau,  den  der  erfte  Baumeifter  ohne 
Gewölbe  hinterlailen  mußte  und  den  \rasari  „zur  Ehre  Gottes  und  zu  feinem 
eigenen  Ruhme1  mit  der  Kuppel  verfehen  füllte  und  auch  wirklich  verfah.  Die 
Abb.  134.  -  Abb.  135. 


Lotrechter  Schnitt  durch  die  Kuppel  Lotrechter  Schnitt  durch  die  Kuppel  der  Kirche 

der  St.  Peters- Kirche  in  Rom.  S.  Maria  di  Carignano  in  Genua. 

fteinerne  Laterne  ift  ohne  Frage  hübfch,  fogar  fehr  hübfch  in  der  Größe  und 
Geftaltung  erfonnen  und  auch  ausgeführt,  aber  für  die  gewählte  Form  der 
Wölbung  eine  zu  fchwere  Scheitellaft,  die  lieh  auch  in  nachteiliger  Weife 
äußerte,  fo  daß  der  Piftojefer  Stadtarchitekt  Lafri  das  Abtragen  derfelben  ein¬ 
leiten  wollte.  Man  begnügte  fich  aber  mit  einer  Umgürtung  von  Eifenftäben, 
die  auf  den  Dachflächen  der  Kuppel  in  fünf  Reihen  übereinander  fichtbar  auf¬ 
gelegt  find,  und,  einige  Riffe  ausgenommen,  fteht  fie  heute  nach  Ablauf  von 
bald  400  Jahren  immer  noch,  die  Stadtfilhouette  beherrfchend,  da.  (Vergl. 
Abb.  136  und  die  in  Fußnote  65  angezogene  Abhandlung  des  Verf.) 


igi 


Man  hat  aus  diefen  Vorkommniffen  die  Renaiffancemeifter  für  fchlechte 
Konftrukteure  erklären  wollen.  Alsdann  find  es  die  Architekten  anderer  Bau¬ 
weifen  auch;  denn  ich  kenne  keine  größere  und  auch  kleinere  Gewölbekon- 
ftruktion  in  der  Baukunft,  die  folche  Mängel  nicht  hätte.  Weder  die  mittelalter¬ 
lichen  Dome  in  Italien,  noch  die  in  Deutfchland  von  Bafel  bis  zum  Niederrhein 

find  frei  davon.  Die  Gründe  für 
Abb.  136.  diefe  Erfcheinungen  laffen  fich 

feftftellen,  aber  nicht  immer  aus 
der  Welt  fchaffen,  befonders 
wenn  man  erwägt,  daß  die 
Gewölbe  einerfeits  auf  Mörtel¬ 
mauerwerk,  anderfeits  auf  Mo¬ 
nolithen  oder  Quaderfchichtun- 
gen  mit  wenigen  Fugen  ruhen. 
De  Saulcy  führt  in  feinem 
Buche  über  Jerufalem  ein  ara- 
bifches  Sprichwort  an :  » La 

voute  ne  dort  jamais!«  — 

Eigenartig  find  wieder  die 
verfchiedenen  Arten  der  Aus¬ 
bildung  und  Auszierung  der 
Pendentifs  und  der  anftoßenden 
Bogen  bei  folchen  Kuppelge¬ 
wölben,  die  auf  einem  Tambour 
gehoben  oder  unmittelbar  auf 
die  Pendentifs  aufgefetzt  find. 

Das  Motiv  von  St.  Peter 
in  das  Kleine  übertragen  finden 
wir  in  reizender  Weife  in  der 
Chigi-  Kapelle  in  S.  Maria  del 
Popölo  in  Rom  Abb.  137  und 
in  der  gleichen  Kirche  eine 
einfachfte  Löfung,  wo  das  fphä- 
rifche  Dreieck  mit  bunten  Mar¬ 
morplatten  ausgelegt  ift  (Abb. 
138);  eine  andere  einfache  in 
der  Kapelle  des  Papftes  Clemens 
in  Lateran,  wo  Stuckfiguren 
den  Zwickel  ausfüllen  (Abb.  139) 
und  wieder  zwei  andere,  präch¬ 
tig  den  Verhältniffen  angepaßt, 
in  S.  Maria  maggiore  in  Rom,  mit  Hermen,  welche  Medaillons  tragen,  oder  mit 
freiftehenden  Engelfiguren,  welche  auf  dem  Kämpfergefimfe  vor  dem  Ausgangs¬ 
punkt  der  Pendentifs  ftehen  (Abb.  140  u.  14 1).  Und  wieder  ift  in  Maria  del 
Popolo,  wo  die  Vierungskuppel  achteckig  ausgeführt  ift  und  die  Pendentifs  durch 
Vorkragung  gebildet  und  oben  horizontal  abgeglichen  find,  eine  weitere  Löfung 
gegeben  (Abb.  142). 

Andere  Beifpiele  auf  veränderter  Grundlage  geben  die  Übergänge  von 
den  Vierungspfeilern  zum  runden  Tambour: 


(-Lotrechter  Schnitt  durch  die  Kuppel  der  Kirche 
S.  Maria  dell'  Umiltä  in  Piftoja. 


84. 

Ausbildung 

der 

Pendentifs. 


Ausbildungen  von  Pendentifs. 


Abb.  140.  Afab.  14T.  Abb.  142. 
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a)  ohne  Pendentifs,  durch  eingeftellte  Eckfäulen  und  Vorkragen  des 
Architraves  die  Superga  bei  Turin  (vergl.  Abfchnitt:  Sakralbauten),  dann 

b)  mit  Pendentifs  unter  Beibehaltung  der  Viereckform  im  unteren  Teil 
des  Kuppelraumes,  durch  Überkragung  des  Gebälkes  die  S.  Maria  di  San  Lnca 
bei  Bologna  (bei  Gurlitt  a.  a.  O.,  S.  503,  unrichtig  im  Grundriß,  beffer  im  Schnitt, 

s.  505)- 

Ein  intereffanter  Verfuch,  den  Übergang  vom  quadratifchen  Grundplan  nach 
einem  zwölfeckigen  Tambour  herzuftellen,  ift  in  der  Wallfahrtskirche  von  Saronno 
bei  Mailand  ausgeführt  (vergl. 

Abb.  143).  Jedes  Pendentif 
ift  durch  einen  Grat  in  zwei 
fphärifche  Dreiecke  zerlegt, 
die  Gräte  find  durch  den 
Putz  und  die  Malerei  aber 
wieder  fo  viel  als  möglich 
verwifcht. 

Auch  werden  Verfuche 
gemacht  den  ftruktiven  Ge¬ 
danken  der  Pendentifs  durch 
Flächenmalerei  ganz  aufzu¬ 
heben,  wie  dies  in  S.  Andrea 
della  Valle  zu  Rom  durch 
Domenichino  gefchehen  oder 
denfelben  zu  verändern  bezw. 
zu  erweitern  durch  aufge¬ 
malte  Architekturen  und 
Stucke  (vergl.  Abb.  144).  Bei 
der  Barockkapelle  im  Dome 
zu  Lugano71)  find  die  Pen¬ 
dentifs  fcheinbar  räumlich 
erweitert.  In  der  Halle  der 
Villa  Madama  find  die 
Flächen  der  Pendentifs  voll- 
ftändig  mit  Blumen  und 
Ranken  ornamentiert.  Nir¬ 
gends  ift  diefe  reiche  Kunft 
in  Verlegenheit,  und  das  Vierungskuppel  in  Saronno  (zwölfeckig). 

Neue,  Eigenartige  fprudelt 

nur  fo  heraus,  und  wo  der  konftruktive  Grundgedanke  ein  gefunder  ift,  da  ift 
auch  die  Dekoration  als  eine  ebenbürtige  zu  verzeichnen.  Zu  St.  Peter  muß 
noch  bemerkt  werden,  daß  ich  bei  einem  jüngften  Befuch  (Oktober  1912)  feft- 
ftellen  konnte,  daß  die  Grundlinien  der  Pendentifs  bei  der  großen  Kuppel 
gerade  und  nicht  in  Bogenform  geführt  find  (vergl.  Abb.  145). 

In  Mailand  muß  noch  erwähnt  werden,  daß  in  der  erften  Seitenkapelle, 
rechts  vom  Haupteingang  in  die  Kirche  S.  Ce  Iso,  die  Pendentifs  unter  dem 
Kuppelgewölbe  in  einem  kreisförmigen  Ring  abfchließen,  über  dem  fich  dann 
ein  zwölfeckiger  Tambour  erhebt,  der  durch  ein  zwÖlfteiliges  kafifetiertes  Kuppel¬ 
gewölbe  abgefchloffen  ift.  Als  Beifpiel  einer  kleineren  fteinernen  Doppelkuppel 


Abb.  143. 
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71)  Vergl.  Farbdrucktafel  IV. 


Tafel  IV. 


Nach  einer  Aufnahme  des  Verf. 
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J.  M.  Qebhardt’s  Verlag,  Leipzig. 


Pendentif  aus  der  Marienkapelle  des  Domes  in  Lugano. 
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fei  noch  die  von  Brunellesco  ausgeführte  Vierungskuppel  von  S.  Spirito  in 
Florenz  genannt,  nach  den  Angaben  v.  Geymüller' %  in  Abb.  146.  Die  Angaben 
im  einzelnen  hier  zu  kontrollieren,  blieb  mir  verfagt. 

Bei  Anwendung  von  Kreuzgewölben  nimmt  die  Renaiffance  meift  das 
römifche,  rippenlofe  auf  und  mit  befonderer  Vorliebe  dasjenige,  bei  dem  die 
Gräte  nach  dem  Scheitel  zu  ganz  verfchwinden.  Mit  ganz  wenigen  Ausnahmen 
lehnt  fie  das  Gewölbe  mit  vortretenden  profilierten  iRippen,  Schlußfteinen  und 

ftarken  Bufungen  der 
Felder  entfchieden  ab, 
um  bei  der  Aus- 
fchmückung  der  Ge¬ 
wölbefelder  möglichft 
frei  verfahren  zu  können. 

Wo  die  Renaiffance 
das  Kreuzgewölbe  mit 
Rippen  verwendet,  ver¬ 
fährt  fie  bei  feiner 
Ausfchmückung  in  der 
gleichen  Weife  wie  die 
Gotik.  Bandornamente 
begleiten  die  Rippen; 
die  Dreiecksfelder  er¬ 
halten  Medaillons  mit  Fi¬ 
guren,  die  Zwickel  Gro¬ 
teskornamente.  Ganz 
fchmucklofe  Kreuzge¬ 
wölbe  im  Backfteinroh- 
bau  finden  lieh  in  dem 
erwähnten  Atrium  von  S. 
Celso  in  Mailand,  bei  An¬ 
ordnung  von  flachen  Rip¬ 
pen  ohne  Schlußfteine. 

Bei  den  rippenlofen 
Kreuzgewölben  treten 
als  Dekorationsmittel 
Stuckierung  und  Male¬ 
rei  oder  beide  mitein¬ 
ander  verbunden,  auf. 
Reizende  Ausführungen 
diefer  Art  —  in  antikem 
Sinne  mit  Stuck  und  Malerei  —  finden  fich  in  einer  der  linken  Seitenkapellen 
von  Maria  sopra  Minerva ,  fowie  in  der  Loggia  des  Palazzo  Doma  in  Genua,  und 
als  fchönfte  Beifpiele  freier  Dekorationen  mögen  die  Decken  in  Form  von 
Kreuzgewölben  in  der  Villa  Madama  bei  Rom  von  Giovanni  da  Udine, 
gelten. 

Tonnengewölbe  finden  wir  in  antiker  Weife  und  in  allen  jener  Zeit  eigenen 
Muttern  eingeteilt,  kaffettiert  oder  durch  Gurten  gegliedert,  dann  mit  Stuck  und 
Malerei  bedeckt  ( Scala  d'oro  im  Dogenpalaft,  Vorhalle  von  St.  Peter  in  Rom 
ufw).,  meift  unter  Zuhilfenahme  reicher  Vergoldung.  Eine  der  reizvollften  Deko- 


Abb.  144. 
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rationen  diefer  Art  ift  an  dem  Tonnengewölbe  der  Verbindungshalle  zwifchen 
Sakriftei  und  Kirche  S.  Spirito  in  Florenz  iAbb.  147)  ausgeführt. 

Das  Tonnengewölbe  mit  Stichkappen  ift  eine  Form,  von  der  die  Renaif- 
fance  mit  Vorliebe  Gebrauch  macht.  Einmal  find  diefe  Kappen  angeordnet, 
um  einen  Lichteinfall  zu  ermöglichen,  das  andere  Mal,  um  den  Schub  des 
Geivölbes  auf  beftimmte  Punkte  zu  verteilen  (A.  Stefano  in  Venedig,  Abb.  148). 

Dann  ift  es  aber  liauptfächlich  das  Mulden-  und  Spiegelgewölbe  mit  und 
ohne  Stichkappen,  welches  die  Renaififance  in  großem  und  kleinem  Maßftab,  in 
Korridoren  (vergl.  die  Loggien  des  Vatikans),  Veftibülen  (vergl.  Genuefer 
Paläfte),  Wohnzimmern,  Sälen,  Treppenhäufern,  Sakrifteien,  Refektorien  ufw.  bei 
ihren  Deckenbildungen  als  Lieblingsmotiv  einführt.  Hier  bringt  der  Stil  feine 
fämtlichen  Dekorationsmittel 
frei  zur  Entfaltung;  hier  boten 
fich  gebogene  Wölbeflächen, 
icliwach  abgewölbte  große 
Deckenfelder  und  lotrechte 
Wandfelder  dem  fchmücken- 
den  Meifter  dar,  die  er  mit 
großen  Figurenkompofitionen, 

Medaillons  und  Groteskorna¬ 
menten  bedecken  konnte; 
hier  konnte  er  mit  Stuck 
und  Malerei  wirken,  feiner 
überreichen  Phantafie  die 
Zügel  fchießen  laßen.  Kein 
anderer  Stil  der  Welt  kann 
etwas  von  größerer  Pracht, 
von  ungebundenerem  Schal¬ 
ten  und  Walten  in  der  De¬ 
koration  aufweifen,  als  es 
gerade  hier  die  Renaiflance 
auf  der  felbftgefchaffenen 
eigenartigen  Grundlage  ge-  Grundplan  eines  Pendentifs  der  /Vters-KLuppel  in  Rom. 
tan  hat. 

Die  rein  ftruktiven  Formen  allein  wirken  in  der  Mannigfaltigkeit  ihrer 
Bildungen  und  Durchdringungen  anmutig  und  werden  zu  Gebilden  höchften 
Glanzes  erhoben  durch  Zuhilfenahme  der  Malerei  und  Kleinbildhauerei.  (Vergl. 
den  Saal  in  der  Farnesma  in  Rom,  den  Saal  im  Palazzo  Doria  zu  Genua,  die 
Decke  der  Sixtinifchen  Kapelle  und  vor  allem  die  köftliche  der  Libreria  im 
Dome  zu  Siena.) 

Auch  bei  mäßiger  Höhenentwicklung  der  Räume  konnten  diefe  Gewölbe¬ 
formen  ang'ewendet  werden;  leicht,  wie  freifch webend,  erheben  fle  fich  über 
denfelben;  man  war  nicht  an  eine  beftimmte  Höhenlage  des  Kämpfers  gebunden, 
in  jeder  möglichen  Kurve  konnte  die  Wölbungslinie  geführt  werden. 

Man  ftellte  diefe  Gewölbe  meift  aus  platt  gelegten  Ziegeln  her  und  verließ 
fich  dabei  auf  den  guten  Mörtel,  die  gute  Ziegelware  und  die  Gefchicklichkeit  der 
Arbeiter.  So  find  z.  B.  die  Zellen  im  Klofter  von  S.  Marco  in  Florenz  mit  Tonnen 
in  Korbbogenform  überwölbt,  die  bei  einer  Spannweite  von  3,60 m  eine  durchweg 
gleiche  Gewölbdicke  von  nur  6  cra,  alfo  die  Dicke  eines  Backfteines  haben. 


Abb.  1^5. 


197 


Bei  größeren  Spannweiten  wurde  die  maffive  Ausführung  meift  unterlaffen; 
man  griff  dann  zu  dem  von  Vitruv  fchon  erwähnten  Mittel  der  Scheingewölbe 
aus  Holz,  konftruierte  die  Gewölbe  aus  Bohlenbogen  und  verfah  fie  mit  einer 
Bretter-  oder  Lattenfchalung  mit  einem  Rohrputzüberzug. 

Unter  die  Mulden-  und  Spiegelgewölbe  kleinen  Formates,  rhythmifch  an¬ 
einandergereiht,  kaffettenartig  wirkend,  find  auch  die  Deckenfelder  der  Loggien 
im  zweiten  Gefchoffe  des  Vatikanifchen  Hofes  zu  rechnen.  Die  Wandelgänge  find 
in  (4,2  X  4,2 m)  große,  viereckige  Felder  geteilt,  die  durch  Querbogen,  Wand- 
nifchen-  und  offene  Bogen  beftimmt  find.  Über  den  Scheiteln  diefer  4  Bogen 
find  fchmale  Architrave  weggeführt,  aus  denen  fich  4  Youten  entwickeln,  die 
nach  einer  einzigen  quadratifchen,  horizontal  liegenden,  vertieften  Kaffette 

ftreben.  Diefe  ift  reich  umrahmt,  der  Grund 
Abb.  146.  glatt,  die  Gewölbeflächen  find  mit  Dar- 

ftellungen  aus  der  biblifchen  Gefchichte, 
mit  Architekturen  und  Grotesken  in  reicher 
polychromer  Ausführung  gefchmückt.  Fort¬ 
laufend  reiht  fich  fo,  nur  durch  die  Quer¬ 
bogen  voneinander  getrennt,  Ivaffette  an 
KafTette  und  geben  eine  zierliche,  leicht  be¬ 
wegte  Deckenbildung  ab. 

Ein  Torbau  in  Pefaro,  der  nach 
Ausläge  der  Anwohner  dem  Untergang 
geweiht  ift,  zeigt  jetzt  die  wohlüber¬ 
legte  Konftruktion  eines  Tonnengewölbes 
mit  Stichkappen  auf  den  beiden  Lang¬ 
feiten.  Das  Gewölbe  ift  in  allen  feinen 
Teilen  aus  Backfteinen  hergeftellt:  zur  Zeit 
des  Putzes  durchweg  entkleidet,  zeigt 
es  auf  der  Innenfeite  keinerlei  Verftär- 
kungen  durch  vortretende  Rippen  und 
dergl.  Der  überwölbte  Torweg  (Pro- 
pugnaculuni)  ift  durch  zwei  Stirnmauern, 
die  mit  je  einem  weiten  Zugangstor  ver- 
fehen  find,  abgefchloffen.  Die  Langwände 
find  gefchloffen.  Die  Wölblinie  hat  die 
Form  eines  gedrückten  Halbkreifes.  Je 
fünf  Lünetten  mit  Stichkappen  find  auf  jeder  Langfeite  angeordnet.  Die  Stich 
kappen  find  auf  Kuf  gemauert  und  durch  eine  horizontale,  ununterbrochene  Schicht 
abgeglichen.  Das  große  zwifchenliegende  Gewölbefeld  ift  nun  durch  drei  Gurten 
in  zwei  kleinere,  viereckige  Beider  geteilt,  die  auf  den  Schwalbenfchwanz  gewölbt 
find  (vergl.  Abb.  149).  Die  Spannweite  beträgt  etwa  11 m.  Veränderungen  im 
Gewölbe,  Riffe  und  dergl.  find  nicht  feftzuftellen.  Die  obere  Fläche  des  Gewölbes 
zu  unterfuchen,  war  mir  nicht  möglich ;  ich  glaube  aber  eine  gleichmäßige  Ge- 
wölbeftärke  von  einem  Stein  annehmen  zu  dürfen  mit  einer  entfprechenden 
Hintermauerung  der  Stichkappen.  Wie  diefe  Decke  werden  wohl  auch  weitere 
der  gleichen  Art  ausgeführt  worden  fein.  Die  von  Pefaro  zeigt,  daß  man  mit 
Überlegung  an  die  Ausführung  herantrat.  Im  Gegenfatz  dazu  find  die  fchein- 
bar  gewölbten  Decken  der  4  Portikus  der  Villa  Rotonda  bei  Vicenza  her¬ 
geftellt,  die  fich  als  verputzte  Holzlattendecken  erwiefen  haben. 
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Gerade  geführte  und  fteigende  Ringgewölbe  werden  von  den  Meiftern  der 
Renaiffance  ebenfalls  in  den  Kreis  ihrer  Ausführungen  gezogen,  befonders  bei 
den  Unterflächen  der  großen  gewendelten  Treppenläufe  verfchiedener  Paläfte, 
z.  B.  in  Caprarola,  im  Palazzo  Barberini,  im  Vatikanifchen  Palafte  zu  Rom  u.  a.  m. 

Als  Beifpiel  einer  unterwölbten  und  überwölbten  kleinen  Schneckentreppe 
fei  die  in  der  Doppelkuppel  von  S.  Maria  di  Carignano  erwähnt,  wo  das 
fteigende  Ringg'ewölbe  in  rein  zwecklicher  Weife  ausgeführt  worden  ift. 

Eine  eigenartige  Wölbung  wird  durch  die  auf  Gurtbogen  ruhenden  Stein¬ 
platten,  die,  von  Joch  zu  Joch  reichend,  durch  Überfalzung  in  Bogenform  zu- 
fammengefügt  find,  gebildet  (Sebenico). 

Dachplatten  über  Ge¬ 
wölben  find  bekannt  —  wir 
finden  fie  am  Dome  in  Mai¬ 
land,  an  der  Loggia  dei  Lanzi 
in  Florenz  und  diesfeits  der 
Alpen  bei  den  Münftern  von 
Straßburg  und  Freiburg  — 
aber  fie  liegen  dort,  wie 
große  Dachziegel  fich  über¬ 
deckend,  eine  fchiefe  Ebene 
bildend  und  haben  nicht  die 
Form  von  Gewölbfteinen,  die 
Decke  und  Dach  zu  bilden 
beftimmt  find. 

Die  einzige  mir  bekannte 
Ausführung  größeren  Stils 
diefer  Art  ift  von  Meifter 
Giorgio  Orsini  am  Dom  in 
Sebenico  geleiftet  worden. 

Auf  einem  Syftem  von  halb¬ 
kreisförmigen  Gurtbogen,  die 
eine  Breite  von  0,75  und  eine 
Dicke  von  0,GO  ra  haben,  liegen 
je  nach  der  Jochgröße  2,90 
bis  4,05 ra  lange  Steinplatten, 
halbkreisförmig  gefchichtet 
und  ineinander  gefügt,  außen 
abgetreppt,  nach  der  Innen¬ 
feite  eine  glatte  Fläche  zeigend  und  fo  Decke  und  Dach  zugleich  bildend. 
Die  Platten  haben  eine  durchfchnittliche  Breite  von  0,75 m  und  fchwanken  bei 
den  verfchiedenen  Jochen  zwifchen  14  und  15  an  der  Zahl,  während  die  Gurt¬ 
bogen  aus  13  Keilfteinen  hergeftellt  find.  Letztere  find  innen  architravartig  durch 
Abplattungen  und  Rundftäbchen  profiliert,  außen  durch  Wülfte  mitzwifchenliegen- 
der  tiefer  Furche,  deren  Fläche  durch  Einkerbungen  belebt  ift  (Abb.  132  f  u.  g), 
wobei  erklärend  gefagt  werden  muß,  daß  das  Auflager  der  Platten  auf  den 
Gurten  und  deren  Anfchluß  von  mir  bei  dem  guten  Zuftand  des  Daches  nicht 
feftgeftellt  werden  konnte ;  der  in  Abb.  132  gegebene  Detailfchnitt  ift  proble- 
matifch,  dürfte  aber  der  Wirklichkeit  entfprechen. 

Der  Seitenfchub  der  Gurtbogen  des  Mittelfchiffgewölbes  wird  unmittelbar 
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Vom  Tonnengewölbe  der  Verbindungshalle  zwifchen 
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durch  eiferne  Zugftangen  aufgehoben,  ohne  welche  bei  den  dünnen  Umfaffungs- 
mauern  die  Konftruktion  von  vornherein  nicht  haltbar  gewefen  wäre.  In  ähn¬ 
licher  Weife  lind  auch  die  Seitenfchilfe  ausgeführt,  wobei  das  Gewölbe  die  Form 
eines  gedrückten  Viertelkreifes  hat.  Fünf  überfälzte  Platten  lagern  auf  halb¬ 
kreisförmigen  Gurtbogen  und  bilden  auch  hier  Decke  und  Dach.  Gleichfalls 
mit  Platten  auf  Rippen  ift  in  fchönfter  Weife  die  Heil  emporgeführte  achteckige 
Vierungskuppel  konftruiert.  Ein  weißer  Kalkftein  des  Landes  diente  als  Bau¬ 
material,  der  heute  noch  hellglänzend  in  der  Sonne  leuchtet  und  nur  im  Innern 
durch  Kerzenrauch  und  Weihrauchdunft  gefchwärzt  erfcheint. 

Vorbildlich  aus  dem  Altertum  wären  hier  nur  die  gewölbten  Bauten 

Zentral-Syriens  aus  der  Zeit 
Abb.  148.  Mark  Aurel’s  und  befonders 

die  Steinplattendecke  vom 
Prätorium  in  Musmiye,  wel¬ 
che  allein  lieh  mit  der 
Ausführung  in  Sebenico  der 
Hauptfache  nach  deckt.  In 
der  unten  genannten  Zeit- 
fchrift72)  nahm  ich  erftmals 
Stellung  zur  Sache  auf  An¬ 
regung  des  gelehrten,  für 
die  Kunlt  der  Renaiffance 
begeifterten  Herausgebers 
Graus.  Ein  fpäteres  Studium 
an  Ort  und  Stelle  hat  meine 
Meinung  über  den  Bau  ge- 
felligt. 

Ob  aber  je  Meifter  Giorgio 
von  den  fyrifchen  Bauwerken 
Kenntnis  hatte,  muß  fehr  be¬ 
zweifelt  werden;  ich  glaube 
an  keinen  Zufammenhang 
zwifchen  den  Konftruktionen 
im  Haurän  und  denjenigen 
Dalmatiens,  auch  nicht  an 
die  Ableitung  der  einen  von 
der  anderen.  Die  natürlichen 
Verhältniffe  der  beiden  Länder  (fteinreich  und  holzarm)  werden  zu  den  ver¬ 
wandten  Ergebniffen  geführt  haben;  beide  Weifen  mögen  daher  als  urfprüng- 
liche  gelten,  und  von  dem  Renaiffancemeilter  wiffen  wir,  daß  er  es  verftanden 
hat,  eine  Konftruktion  auch  in  der  Faffade  formal  gefchickt  und  geiftreich  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  (Weiteres  darüber  im  Abfchnitt  über  Sakralbauten.) 

Dachform  und  innere  Wölbung  diefer  fteinernen  Dalmatiner  Kirchendecken 
wurden  auch  in  der  Hauptftadt  der  Republik  Venedig,  aber  nicht  in  gleich 
monumentaler  Weife,  dafür  aber  in  Holz  konftruiert,  nachgeahmt,  wovon 
S.  Maria  dei  Miracoli ,  das  kleine  reizvolle  Juwel  der  Frührenaiffance,  Zeugnis 
gibt.  Das  innere  flach  kaffettierte  Tonnengewölbe  befteht  aus  einer  Bohlen- 


Von  der  Kirche  S.  Stefano  in  Venedig  und  vom 
Palazzo  Maffei,  jetzt  Trezza,  in  Verona. 


’2)  Der  Kirchenfchmuck.  Blätter  des  chriftlichen  Kunftvereins  der  Diöcefe  Seckau,  Jahrg.  XVII  (1886),  Nr.  1  —  5. 
Vergl.  weiter:  De  Vogue.  La  Syrie  centrale  etc.  Paris  1865—77.  Bd.  I.  PI.  7. 
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QI. 

Strebepfeiler 


konftruktion,  die  zum  Teil  an  das  Gefpärre  des  über  ihr  errichteten,  fchiffs- 
rumpfartig-  geformten  Dachftuhles  aufgehängt  ift  (Abb.  150).  Decke  und  Dach 
find  dabei  durch  einen  begehbaren  Hohlraum  voneinander  getrennt. 

Wenn  das  unmittelbare  Aufheben  des  Seitenfchubes  der  Gewölbe  durch 
Einlegen  von  eifernen  Zugftangen  (Ankern)  nicht  angängig  war,  fo  ordnete  man 
bei  den  Umfaffungsmauern  an  den  Stellen,  wo  tragende  Bogen  oder  Gurten 
auf  he  trafen,  entweder  durch  befondere  Dispofitionen  im  Grundplan  oder  durch 
gemauerte  Vorlagen,  nach  innen  oder  nach  außen  fpringende  Strebepfeiler  an, 
und  bediente  lieh  lomit  der  gleichen  Mittel  wie  die  römifche  Antike  und  das 
Mittelalter.  Nur  wurden  lie  im  Norden  ltark  vorflehend  gemacht,  meift  weit 
über  das  Maß  des  Notwendigen  hinaus  (vergl.  Ivölner  Dom,  Freiburger  Münlter 
und  andere  Bauwerke). 

Diefes  Übermaß 
wurde  im  Süden  als  un¬ 
berechtigt  befeitigt.  Die 
abgetreppten  Strebe¬ 
pfeiler  find  fchon  beim 
Mailänder  Dom  nicht 
aufgenommen  worden, 
ebenfowenig  an  der 
Certosa  bei  Pavia  und 
am  Dome  in  Como.  Sie 
bilden  in  der  Renaif- 
fance,  wie  dies  das  letzt¬ 
genannte  Bauwerk  zeigt, 
gleichmäßig  vortretende 
Mauermalfen  von  mitt¬ 
lerer  Stärke,  die  auf 
einem  kräftig  vorftehen- 
den  und  profilierten 
Sockel  lieh  lotrecht  bis 
zum  Elauptgelimfe  er¬ 
heben,  das  um  den 
Strebepfeiler  herumgekröpft  ift.  Die  Ecken  find  durch  flache  Profilierungen 
ausgezeichnet  und  der  Flöhe  nach  durch  Querftreifen  gleichen  Profils  geteilt. 

Mittelalterlichem  Vorbilde  folgend,  beleben  im  unteren  Drittel  der  Höhe 
F'iguren  auf  Ivonfolen  die  Vorderflächen,  an  die  mit  Figuren  gefchmückte  Bal¬ 
dachine  jener  vorangegangenen  Kunftperiode  erinnernd,  nur  mit  dem  Unter- 
fchiede,  daß  der  Bildhauer  nun  wieder  ein  volles  Wort  fpricht  und  nicht  auf  die 
Eieferung  asketifcher,  in  Häuschen  geftellter  Geftalten  angewiefen  ift. 

Ein  Fialenwerk  auf  diefen  Vorlagen  bezeichnet  im  Mittelalter  das  „Aus¬ 
atmen  der  Mafien,  die  Erlöfung  der  aufwärtsftrebenden,  nach  Entwickelung  und 
Auflöfung  drängenden  Kräfte“.  Die  Renaiffance  fetzt  diefes  an  fleh  künftlerifch 
gefunde  Grundmotiv  in  eine  ruhige  Krönung  um,  welche  die  unteren  Mafien  in 
fchönfter  Weife  zum  Abfchluß  bringt.  Luftige,  durchbrochene  Tabernakelarchi¬ 
tekturen  erheben  fich  über  dem  Hauptgefims  auf  gefchloflenem ,  kräftigem 
Unterbau;  fein  gefchwungene  Kuppelchen  mit  Ivonfolen,  Baluftern,  Obelisken 
geben  den  ruhigen,  wirkungsvollen  Abfchluß  nach  oben  in  abgewogenen  und 
fchönen  Umrißlinien. 


Abb.  149. 
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Tonnengewölbe  mit  Stichkappen,  Mittelflücke  auf  den 
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Wie  in  Como,  fo  ift  auch  in  gleich  reizvoller  Weife  an  der  Certosa  bei 
Pavia  verfahren,  namentlich  an  der  Seitenfaffade  nach  dem  kleinen  Klofterhof 
della  Fontana. 

In  diefen  Bekrönungen  entwickelt  die  frühe  Renaiffance  den  ganzen  Zauber 
ihrer  Phantafie,  den  ganzen  Reichtum  ihres  Formen fchatzes,  ihren  Sinn  für 
fchöne  Umrißlinien  bei  frei  von  der  Luft  fich  abhebenden  architektonifchen  Ge¬ 
bilden  (Abb.  151).  Kein  Auffatz  gleicht  dem  anderen,  und  doch  bleiben  he  in 
Harmonie  miteinander. 


Abb.  150. 


Dach-  und  Deckenkonftruktion  in  Gewölbeform  in  .Venedig. 


Das  Anfammeln  von  Meteorwaffern  und  deren  Ableitung  von  beftimmten 
Punkten  des  Baues  aus,  befchäftigte  die  antike  Baukunft  ebenfogut  als  die 
des  Mittelalters.  Die  tönernen  und  marmornen  Traufrinnen  treffen  wir  bei  den 
antiken  Tempeln,  den  Staats-  und  Privatgebäuden,  in  den  Stein  gemeißelte 
Rinnen  an  den  mittelalterlichen  Domen. 

Einfache  Kanäle,  Trompetenmundflücke,  Löwenköpfe  oder  Köpfe  anderen 
Getiers  (Eber,  Panther)  mit  geöffnetem  Rachen,  Mafcheroni  fpeien  bei  den  an¬ 
tiken  Bauten  das  Dachwaffer  weit  vom  Gebäude  weg.  Bei  den  mittelalterlichen 
find  es  phantaftifche  Gehalten  und  unreines  Getier,  durch  welche  das  Waffer 
ausgeworfen  wird,  nicht  zum  Vorteil  des  Baues,  der  durch  diefe  Wafferftrahlen 
oft  mehr  leidet,  als  wenn  man  dem  Meteorwaffer  feinen  freien  natürlichen  Lauf 
gelaffen  haben  würde.  (Die  Dachrinne  hat  nur  in  Verbindung  mit  bis  zum 
Boden  führenden  Abfallrohren  einen  Sinn  und  einen  Wert.)  Die  Renaiffance 
macht  fich  nun  die  gleiche  Unvollkommenheit  zu  eigen;  fie  bildet  aber  ihre 


92. 

"Waflerfpeier. 


202 


Wafferfpeier  unendlich 
viel  edler  und  fchöner 
aus.  Nicht  abenteuer¬ 
liche  Fratzen  und 
fchnurrige,  zuweilen 
wenig  reinlichgedachte 
Figuren  zieren  bei  ihr 
die  Gefimfe;  fie  führt 
dafür  einen  vornehmen 
ftatuarifchen  Schmuck 
ein:  nackte  weibliche 
und  männlicheFig'uren, 
die  auf  den  Schul¬ 
tern  Amphoren  tragen, 
durch  welche  das  Waf- 
fer  fich  ergießt.  Am 
Dom  in  Como  gehören 
fie  mit  zur  reizvollften 
Zierde  der  Strebepfei¬ 
ler,  wo  fie,  hart  an  die 
Wand  gelehnt  in  fefter 
Haltung,  zwifchen  Ar- 
chitrav  und  Kranzge- 
fims  geftellt  find  (Abb. 
152).  Ebenfo  fchön  ge¬ 
arbeitete  befinden  fich 
am  Palazzo  del  Covmne 
in  Brescia,  über  dem 
Flauptgefims  vor  der 
Attikabrüftung.  Etwas 
roher  find  diejenigen 
an  der  Markuskirche 
in  Venedig,  zwifchen 
den  efelsrückenförmi- 
gen  Aufbauten  der 
Hauptfaffade.  Überall 
Grazie  und  Anmut  im 
Detail,  fchön  geform¬ 
te  Menfchenleiber  an 
Stelle  der  mittelalter¬ 
lichen  Spottgeburten! 
In  Fällen,  wo  nicht 
fo  weit  gegangen 
werden  konnte  oder 
wollte,  griff  man  auf 
den  antiken  waffer- 
fpeienden  Löwenkopf 
zurück. 


Abb.  1 5 1. 
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Verfchiedene  Wafferfpeier  aus  antiker,  mittelalterlicher  und  aus  der  Renaiffancezeit. 

Die  menfchlichen  Figuren  in  Como  tragen  nur  zum  Teil  Amphoren,  andere  halten  Tierköpfe  mit  geöffnetem  Rachen. 
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Abb.  153. 
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Von  der  antiken  und  mittelalterlichen  Art,  die  Steine  —  natürliche  oder 
künftliche  —  heim  Wölben  zu  fchichten,  ging-  man  im  großen  und  ganzen  in 
der  Renaiffance  nicht  ab;  die  Steine  wurden  beim  Tonnen-,  Kreuz-,  Nifchen- 
und  Kuppelgewölbe,  bei  den  Gewölben  mit  Stichkappen  ftets  fo  gelegt,  daß 
ihre  Lagerfugen  nach  dem  Mittelpunkt  oder  nach  der  Mittellinie  der  Gewölbe¬ 
form  laufen.  Bei  Stirnbogen,  Tür-  oder  Fenfterbogen  bediente  man  fich  auch 
der  Flakenquader,  die  bei  den  Römerbauten  der  Spätzeit  nachgewiefen  wurden73), 
befonders  dann,  wenn  die  Bogenfteine  mit  den  anftoßenden  Schichtquadern  der 
Faffaden  in  beftimmter  Form  in  Verbindung  gebracht  werden  füllten.  Bei 
fcheitrechten  Bogen  blieb  man  lieber  bei  der  einfach  durchlaufenden  Keilfuge 
und  fah  von  der  fpät-antiken  Art  der  verzahnten  Bogenfteine  ab  (Orange, 
Spalato,  Syrakus),  die  in  der  Zeit  des  Theodericli  zu  Wunderlichkeiten  führte, 
welche  lieh  dann  auch  auf  den  Steinfchnitt  bei  den  Gewölben  übertrugen  (vergl. 
den  Fugen  fchnitt  am  Grabmal  des 
Theodericli  in  Ravenna).  Eigenartige 
Schichtungen  an  Kreuzgewölben  bei 
Verwendung  von  Steinplatten  zwifchen 
Rippen  finden  fich  in  den  Seitenfchiffen 
des  Domes  von  Sebenico. 

Bei  Rundbogenöffnungen  kehren  im 
XVII.  Jahrhundert  diesfeits  der  Alpen 
doppelt  verzahnte  Quadern  an  Deutfch- 
Renaiffancebauten  (Schlößchen  Stetten 
bei  Lörrach  ufw.)  wieder,  wie  auch  an 
mittelalterlichen  Bauwerken  (z.  B.  beim 
Chorbogen  der  Burgkapelle  zu  Kraut¬ 
heim  in  Baden,  wo  der  Schlußllein,  mit 
zwei  halbrunden  Anfätzen  verfehen,  von 
vorn  eingefchoben  werden  mußte).  Ob 
fich  nun  diefe  badifchen  Baumeifter, 

1000  Jahre  fpäter,  wohl  in  Ravenna  für 
folche  Fugenfchnitte  beg-eiftert  haben? 

Von  der  herkömmlichen  Lage  der  Steine  ging  man  aber  bei  Backftein- 
gewölben  bewußt  ab,  wie  die  Großkonftruktionen  von  St.  Peter  und  Maria  del 
Fiore  gezeigt  haben,  wo  man  fifchgrätenartige  Schichtung  der  Wölbfteine  vor¬ 
nahm  und  an  anderen  Orten  bei  Kreuz-  und  Tonnengewölben  das  Wölben  auf 
den  Schwalbenfchwanz  zur  Ausführung  brachte.  An  den  Gewölben  der  fchönen 
Doppelhalle  einer  Loggia  bei  Porta  Puster la  in  Mantua  (Abb.  153)  konnte  ich 
dies  in  den  Jahren  1871  und  1910  feftftellen,  wo  der  Putz  von  den  Gewölbeflächen 
zum  Teil  abgefallen  war,  dann  1892  bei  dem  Tonnengewölbe  mit  Stichkappen 
im  Refektorium  von  Maria-  delle  Grazie  in  Mailand,  wofelbft  damals  Repara- 


’  ■’-v 
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Von 


einer  Halle  bei  Porta  Pusterla 
in  Mantua 


turen  an  der  Decke  vorgenommen  wurden,  und  1910  an  der 


Tor¬ 


halle  von  Pefaro  (vergl.  Abb.  149).  Eine  geringe  Zahl  für  die  hunderte  oder 
taufende  von  Ausführungen  der  gleichen  Art. 


73)  Siehe:  II.  Teil.  Bd.  2  diefes  „Handbuches“:  Baukunft  der  Etrusker  und  Römer.  II.  Aufl. 
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IX.  Abfchnitt. 

Dachkonftruktionen. 

Vom  flachen  Dach  ging  man  in  Italien  im  großen  und  ganzen  in  hiftorifclier 
Zeit  nicht  ab.  Was  die  Alten  er  Tonnen,  blieb  vom  frühen  bis  zum  fpäten 
Mittelalter  und  auch  in  der  ganzen  Zeit  der  Renaiffance  bis  auf  unfere  Tage  in 
Ehren.  Die  deutfchen  Meifter  der  Gotik  mußten  es  auf  italienifchem  Boden  mit 
in  den  Kauf  nehmen;  das  fteile  Dach  des  Nordens  wurde  als  etwas  Zweck¬ 
widriges  abgelehnt.  Unter  folchen  Verhältniffen  kann  es  nicht  wundernehmen, 
daß  der  konfervative  Süden  auf  diefem  Gebiete  der  Konftruktion  wenig  Neues 
bietet.  Über  das  antike  Pfettendach  kam  feiten  ein  späterer  Baumeifter  hinaus, 
und  nur  darin  machen  die  verfchiedenen  Stilperioden  einen  Unterfchied,  daß 
die  einen  bei  ihren  Hallen-  oder  Kirchendächern  die  Konftruktion  des  Dach- 
ftuhles  zeigen,  die  anderen  fie  durch  eine  horizontal  eingefchobene  Kaffetten- 
decke  dem  Befchauer  verbergen. 

Griechen  und  Römer  dürften  wohl  kaum,  oder  doch  nur  in  befonderen 
Fällen  an  einem  monumentalen  Gebäude  die  Konftruktion  eines  Dachftuhles 
Achtbar  gelaffen  haben;  immer  wird  die  gedachte  Kaffe ttendecke  den  Abfchluß 
des  Raumes  gebildet  haben.  Auch  bei  den  frühchriftlichen  Bauten  dürfte  das 
gleiche  der  Fall  gewefen  fein,  und  nur,  wto  man  in  den  Mitteln  befchränkt 
war,  wurde  fie  unterdrückt. 

Von  der  gleichen  Anfchauung  waren  wohl  auch  die  Meifter  des  Mittel¬ 
alters  durchdrungen,  welche  die  Decken  von  S.  Zeno  und  S.Fermo  in  Verona, 
in  dem.  Baitistero  zu  Urbino  oder  den  Eremitani  zu  Padua  und  von  S.  Stefano 
in  Venedig  ufw.  anfertigten.  Sie  mochten  die  antike  Art  der  Raumbegrenzung 
nach  oben  nicht,  wollten  aber  auch  das  Holzgefpärre  des  Daches  nicht  zeigen, 
und  fuchten  in  ihren  abgewölbten  Holzdecken  Neues  zu  bieten.  Die  Proto- 
renaiffance  konnte  nur  den  alten  Dachftuhl  bringen;  wo  fie  ihn  offen  fehen  ließ, 
machte  fie  ihn  zum  Gegen  Hand  einer  künftlerifchen  Ausgeftaltung;  fie  orna¬ 
mentierte  und  bernalte  das  Holzwerk  und  fügte  Schnitzereien  (Konfolen  und 
Zier! eilten}  hinzu,  wie  dies  der  fchöne  offene  Dachftuhl  von  S.  Miniato  bei 
Florenz  zeigt.  (Die  derzeitige  Bemalung  ift  nicht  die  urfprüngliche.) 

Aber  auch  diefe  beiden  Gaben  lehnte  die  erwachte  Renaiffance  ab;  fie  ließ 
entweder,  und  dies  wohl  nur  in  wenigen  Fällen,  wo  es  fich  um  einfache  Bauten 
handelte,  den  offenen  Dachftuhl  ( S .  Franceso  al  monte  —  » la  bella  villanella«. 
des  Cronaca  [1504]),  oder  fie  griff  in  der  frühen  Zeit  fchon  entfchieden  zur 
einfachen  Kaffettendecke  zurück,  deren  fchönfte  Beifpiele  in  bunter  Faffung 
wohl  in  S.  Marco  zu  Rom  und  in  einer  Ausführung  von  Weiß  und  Gold  im 
Mittelfchiff  von  S.  Maria  maggiore  zu  Rom  zu  fehen  find.  Dabei  klammerte  fie  fich 
nicht  ängftlich  an  ein  Zimmermannsgerippe  aus  fchweren  Plölzern  im  Sinne 
griecnifcher  Stein  decken  an;  fie  benutzte  vielmehr  nur  die  durchgehenden  Bund¬ 
balken  ihrer  Doppelbünde  als  Konftruktionshölzer  und  fügte  zwifchen  diefe  in 
leichtem  Brettgezimmer  Kaffetten  ein.  An  diefe  Bauweife  fchloß  fich  die  Her- 
ftellung  verfchränkter  freier  Kaffettenbildungen  an  (Abb.  154  u.  155),  wie  fie  an 
den  Gewölben  der  römifchen  Thermen  und  der  Maxentius-'Ba.üW'ksi  zum  Ausdruck 
gebracht  ift,  welche  fchließlich  zur  Losfagung  von  jeder  aus  der  Konftruktion 
hervorgegangenen  Bildung  führte.  Das  Zufammenfetzen  von  kleinen  und  großen 
Kaffetten  jeder  Form  — -  die  Rundform  nicht  ausgefchloffen  —  mit  oft  reichem 
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Abb.  155- 


Dachflubl  mit  Kaffettendecke  von  5.  Lorenzo  in  Rom. 
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Schnitzwerk,  wie  an  der  Decke  der  Badia  in  Florenz  u.  a.  m.,  war  das  Schluß¬ 
ergebnis  (vergl.  auch  die  Holzkaffettendecke  aus  der  Cancelleria  in  Rom  in 
Abb.  156.  In  Verbindung  mit  Vergoldung  und  Farbe,  unter  Einfügung  von 

Abb.  156. 


Holzkaffettendecke  aus  der  Cancelleria  in  Rom. 


figürlicher  und  ornamentaler  Malerei,  gehören  diefe  Decken  —  und  im  Hinweis 
auf  die  Decken  im  Dogenpalaft  zu  Venedig  fei  dies  gefagt  —  zum  Glanzvollften, 
was  die  Renaiffance  gefchaffen,  was  überhaupt  in  diefem  Sinne  je  auf  der  Welt 
geleiftet  wurde.  Die  höchfte  Summe  von  Können  ift  hier  zur  Schau  geftellt, 
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und  welche  Pracht  und  welcher  Schönheitsfinn  offenbaren  lieh  hier!  Auch  in 
diefem  Punkte  ift  die  Renaiffance  neu  und  fchafft  ohne  Vorbild! 

Diefe  Holzkonftruktionen  find  fämtlich  aus  genau  befchlagenen  und  gefügten 
Hölzern  hergeftellt.  Die  reiche  Handelsftadt  Genua  machte  bei  verwandten 
Leiftungen  eine  Ausnahme  von  der  alten  Regel  und  griff  bei  fonft  höchfter 
Eleganz  der  Ausführung  in  anderen  Baufloffen  auf  ein  ziemlich  primitives, 
bäuerifches  Verfahren  zurück,  das  wir  fonft  nur  in  holzreichen  Gebirgsgegenden 
wiederfinden.  An  Stelle  des  behauenen  Dachholzes  trat  hier  das  aus  runden, 
nur  gefchälten  Stämmen  gewonnene,  wie  es  der  Wald  liefert,  auf,  wobei  man 
aber  am  alten  Pfettendach  dennoch  fefthielt. 


Abb.  157. 


Dach-  und  Deckenkonftruktion  der  Börfe  in  Genua. 


Gauthier  hat  in  feinem  unten  genannten  Werke74)  zuerft  über  diefe  Kon- 
ftruktionen  berichtet,  und  ich  gebe  in  Abb.  157  eines  der  intereffanteren  Beifpiele, 
in  der  Decken-  und  Dachkonftruktion  der  von  Alessi  erbauten  Börfenhalle  wieder, 
die  ich  an  Ort  und  Stelle  nachgeprüft  und  deren  Einzelmaße  ich  189g  nochmals 
nachgenommen  habe. 

Wo  Bauholz  fchwer  zu  erlangen  war,  blieb  die  Renaiffance  auch  beim 
alten  Verfahren  flehen:  ftatt  gezimmerter  Bünde,  gemauerte  Bogenkonftruktionen 
zur  Aufnahme  von  liegenden  Sparren  oder  von  Pfetten  zu  nehmen,  wobei  die 
Sparren  meift  gering  dimenfioniert  find  und  in  der  Legweite  von  der  Größe  des 
Ziegelmaterials  abhängen,  fo  daß  diefelbe  z.  B.  bei  den  Dachftühlen  über  den 
Hallen  der  Klofterhöfe  von  S.  Lorenzo  in  Florenz  und  in  der  Badia  bei  Fiefole 
nur  35  bis  38  cra  beträgt. 

Eine  eigenartige  Maffivkonftruktion  zeigen  Decke  und  Dach  über  dem 
36Xl6m  meffenden  großen  Saale  des  Palazzo  Ducale  in  Genua  (Abb.  158), 
erftere  als  Muldengewölbe  gebildet,  das  letztere  von  der  Form  eines  Schiffs- 

Gauthier,  M.  Les  plus  beaux  edifices  de  la  ville  de  Genes.  Paris  1830. 
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rutnpfes,  die  wir  in  Venedig  fchon  kennen  gelernt  haben.  Urfprünglich  wurde 
der  Palaft  vom  lombardilchen  Architekten  Andrea  Vanona  g'ebaut;  jedoch 
brannte  er  1777  fall  vollftändig  nieder,  worauf  der  Genuefer  Architekt  Simone 
Cantone  1778  unter  der  Bedingung'  mit  dem  Wiederaufbau  betraut  wurde,  daß 
zum  Dache  kein  Holz  verwendet  werden  dürfe.  Er  löfte  die  Aufgabe  in 
intereffanter  Weife.  Fünfzehn  große  Backfteinbogen  von  etwa  0,75 m  Stärke  find 
über  dem  Muldengewölbe  der  Decke  in  regelmäßigen  Abftänden  angeordnet, 
diefe  Bogen  find  im  Scheitel  durch  Backfteinzungen  miteinander  verbunden,  an 
denen,  immer  einen  Bogen  auslaffend,  bis  zum  Deckengewölbe  herabreichende 
Hängeeifen  beteiligt  find,  welche  jenes  tragen  helfen.  Die  etwa  1,40 m  aus¬ 
einander  liegenden  Bogen  find  noch  weiter  an  jedem  Schenkel  durch  drei  große 


Abb.  158. 


Schieferplatten  miteinander  verbunden,  und  außerdem  find  noch  an  vier  der 
Bogen,  unmittelbar  über  dem  Muldengewölbe,  durchgehende  Eifenanker  an¬ 
gebracht.  Gegen  die  fo  gebildete  große  Tonne  Hemmen  fich  nun  zwei  Walme, 
deren  Gräte  gleichfalls  als  Backfteinbogen  hergeftellt  find,  an  die  fich  kleinere 
Bogen  fchiftfparrenartig  lehnen. 

Das  dem  Anfallspunkt  beim  Firft  zunächftliegende  Bogenpaar  ift  durch  ge¬ 
mauerte  Andreaskreuze  verfpannt,  während  bei  den  folgenden,  näher  beifammen- 
liegenden  die  Verfpannung  wieder  durch  Steinbalken  (Schieferplatten)  bewirkt 
ift.  Von  Bogen  zu  Bogen  reichend,  find  nun  auf  deren  Außenfeiten,  in  der  Art 
wie  in  Sebenico,  weitere  fich  überdeckende  Schieferplatten  aufgelegt,  die  ein 
Mörtelbett  tragen,  in  welches  die  kleinen  Deckfchiefer  eingedrückt  find,  nach 
der  Art  wie  bei  den  Dächern  der  Kirche  S.  Maria  di  Carignano. 

Wenn  eingangs  unter  Vorbehalt  getagt  wurde,  daß  die  italienifche  Re- 
naiffance  vom  flachen  Dache  zu  keiner  Zeit  abgewichen  ift,  fo  gilt  auch  hier 
das  Sprichwort:  „keine  Regel  ohne  Ausnahme“. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Autl.)  14 
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Seb.  Serlio  (1475— 1522)  bringt  in  feinem  Buche  über  Architektur  (Lib. 
VII.  S.  197,  Ausgabe:  Venetia  1584)  Abbildungen  von  Dachkonftruktionen  feiner 


Abb.  159. 


Zeit,  bei  denen  lieh  die  Höhen  der  Dächer  zur  Spannweite  wie  1:4  verhalten 
und  fomit  zu  den  flachen  Dächern  gerechnet  werden  müffen.  Sie  find  nach 
altem  Herkommen  als  Hängewerke  konftruiert.  Über  die  Anordnung  und 
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Neigung  der  Dachflächen  fpricht  er  fleh  nur  infofern  aus,  als  er  angibt,  daß 
diefe  von  dem  Deckmaterial,  dann  vom  Winddruck,  von  Eisbildungen,  Schnee 
und  Regen  abhänge,  die  in  verfchiedenen  Gegenden  verfchieden  feien.  Man 
vergleiche  auch  in  diefem  Sinne  eine  Dachkonftruktion  des  Giuliano  da  Sangallo 
(Abb.  159,  nach  feinem  von  Ch.  Hülsen  herausgegebenen  Skizzenbuch)  und  den 
genannten  Dachftuhl  über  die  Ticino- Brücke  bei  Pavia,  fowie  den  Dachftuhl 
der  Loggia  des  Rathaufes  in  Siena. 

Er  kannte  und  gibt  auch  die  Konftruktion  des  franzöfifchen  Daches 
(al  costume  francese ),  das  in  feiner  Form  und  feinem  Querfchnitt  als  gleich- 


Abb.  160. 


fchenkliches  Dreieck  aufgefaßt  werden  müffe  (vergl.  Abb.  160).  Bei  einem 
diefer  Beifpiele  ift  ein  Leiftbruch  angegeben.  Er  will  für  diefes  Dach  eine 
Ziegeldeckung  ( tegole  forate  ed  incliiodate  sopra  li  lignami ;),  fagt  aber  auch,  daß 
es  mit  Bleiplatten  gedeckt  werden  könne,  was  viel  dauerhafter  fei  und  am 
ficherften  gegen  Regen  fchütze.  In  Frankreich  decke  man  aber  die  Dach¬ 
flächen  mit  Schiefer  [pietra  azurina,  che  si  chiama  »Arduosa«  ( Ardoise  — 
Schiefer),  eine  Deckung,  die  viel  gefälliger  und  vornehmer  fei. 

In  feinen  Entwürfen  (Lib.  VII)  weicht  Serlio  des  öfteren  vom  flachen 
Dache  ab  und  nimmt  Verhältniffe  der  lichten  Weite  zur  Höhe  wie  1:3  bis  1:2 
an.  Bei  Rifaliten  nimmt  er  auch  ein  Verhältnis  von  1 : 1  an  (Lib.  VII.  S.  133 
bis  135)  und  in  dem  Entwürfe  S.  222  bis  232  (Lib.  VII.)  ein  folches  von  1 : 3  bei 
2  Speicherboden  mit  2  Reihen  Dachgaupen  übereinander  (vergl.  Abb.  159).  Bei 

14* 


96. 

Franzöfifches 

Dach. 
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Treppen. 


dem  fchönen  Castello  del  Valentino  im  Parco  del  Valentino  zu  Turin  ift  bei  den 
4  Eckpavillons  (2x3  Fenfter)  das  alte  franzöfifche  Dach  mit  dem  Leiftbruch 
ftreng  durchgeführt  —  alfo  an  einem  der  beften  Bauwerke  Turins  [une  delle 
migliori  opere  architettoniche  di  Torino  nach  C.  Isaia ;  vergl.  Abfchnitt  XX: 
Schloßbauten).  Der  Bau  wurde  gegen  die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  im 
Stile  der  damaligen  franzöfifchen  Schlöffer  auf  Befehl  der  Maria  Cristina  von 
Frankreich,  der  AVitwe  des  Herzogs  Vittorio  Aviadeo  I.  ausgeführt.  Seit  1860 
ift  eine  polytechniiche  Schule  darin  untergebracht. 

Es  ist  wohl  der  einzige  Bau  neben  dem  Schlöffe  in  Stupinigi  bei  Turin,  das 
König  Carl  Emanuel  III.  nach  den  Entwürfen  Savara’ s  ausführen  ließ,  das 
am  Äußern  aber  durch  Alfieri  geändert  wurde,  mit  einem  unverfälfchten  fran¬ 
zöfifchen  Dach. 

Von  der  anderen  franzöfifchen  Dachform,  die  Jules  Hardouin  Mansard 
oder  Mansart  erfunden  und  zuerft  im  Schloß  zu  Clagny  und  bei  den  Stallungen 
zu  Veriailles  (1680)  anwendete,  und  die  fich  aus  zwei  Dächern  zufammenfetzt, 
machten  die  Italiener  nur  bei  dem  Kuppeldach  des  Schloffes  zu  Stupinigi 
Gebrauch. 

Für  die  Form  des  „Manfardifchen  Daches“  beftimmt  L.  Suckow  (Jena  1781), 
daß  über  der  Grundlinie  ein  Halbkreis  zu  fchlagen  ift,  der  entweder  in  4  oder 
in  6  gleiche  Teile  geteilt  wird,  wonach  die  Eckpunkte  feftzulegen  wären. 

Die  Spitzen  Heiler  Dächer  verlieht  Serlio  auch  gerne  mit  einer  fog.  Laterne 
(vergl.  Lib.  VII.  S.  215  bis  217). 

Die  Turmdächer  bei  Kirchen  und  Villen  werden  entweder  in  der  Art  der 
altchriftlichen  Türme  als  flache  Zeltdächer  oder  als  ganz  {teile  Kegeldächer,  oder 
halbkugelförmig  auf  Säulchen  ruhend,  gebildet.  Die  Kuppeldächer  aus  Holz 
oder  Stein  mit  Metallbekleidungen  erhalten  in  der  Art  der  Pantheonskuppel  am 
Fuße  einen  Stufenbau  und  treten  nur  zum  Teil  im  Äußern  in  die  Erfcheinung 
mit  oder  ohne  Laterne,  oder  fie  find  als  reine  oder  überhöhte  Halbkugeln 
gebildet.  Serlio  fpricht  fich  auch  über  Bohlenkonftruktionen  und  Holzgewölbe 
bei  g'roßen  Sälen  aus,  für  die  er  ja  bei  den  Bohlendächern  der  Basilika  zu 
Vicenza  und  Padua  naheliegende  ältere  Vorbilder  hatte  (vergl.  deren  Abbildung 
im  Abfchnitt  XX«). 


X.  Abfchnitt. 

Treppen  und  Treppenhäufer. 

An  manchem  fchönen  Veftibül 
Verftärkt*  ich  fchon  mein  Kunftgefühl, 

An  manchen  fchönen  Stegen; 

Es  ift  ein  wahrer  Segen. 

Jacob  Burckhardt’s  Briefe 
an  einen  Architekten  1870—1889. 

Mit  der  veränderten  Art  zu  leben,  wurden  auch  in  Paläften  und  AVohn- 
häufern  Einrichtungen  notwendig,  welche  die  frühere  Zeit  nicht  gekannt  hatte. 
Im  Altertum  galt  das  AVohnen  zu  ebener  Erde  als  das  einzig  vornehme  und 
richtige  bei  Hochgeftellten  und  Reichen;  das  AVohnen  in  mehrgefchoffigen 
Miethäufern  war  im  kaiferlichen  Rom  der  misera  plebs  contribuens  überlaffen, 
die  den  Zugang  zu  ihren  Stockwerken  wohl  nur  auf  einläufigen,  fchmalen  Holz¬ 
treppen  erreichte. 
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Beim  mittelalterlichen  Stockwerksbau,  mit  Erkern  und  Fenftern  nach  der 
Straße,  fpielte  die  Treppe  fchon  eine  beffere  Rolle;  der  vornehme  Einzel¬ 
bewohner  zog  lieh  in  ein  höheres  Gefchoß  zurück  und  überließ  die  Räume  im 
Erdgefchoß  den  Dienftleuten,  in  den  Städten  den  Krämern  und  Handwerkern; 
der  wohlhabende  Bürger  verfuhr  ähnlich. 


Treppenanlage  im  Palazzo  Farnese  mit  Lichthof  zu  Rom 
und  Trittkonftruktionen  aus  Rom  und  Bologna. 


In  der  Folge  machte  die  weniger  Bodenfläche  beanfpruchende  hölzerne 
oder  iteinerne  Wendeltreppe  der  geradläufigen  den  Rang  ftreitig,  wobei  übrigens 
gefagt  werden  muß,  daß  das  alte  Rom  jene  ebenfowohl  kannte,  nach  den  heute 
noch  vorhandenen  Spiraltreppen  in  der  Colunma  cochlis  des  Trajan  und  des 
Marc  Aurel  in  Rom  zu  urteilen.  Auch  in  den  Kaiferpaläften  zu  Trier  und  Arles 
in  der  Bafilika  des  Maxentius,  in  den  Triumphbogen  ufw.  find  gemauerte  Wendel¬ 
treppen  in  kreisrundem  Raume  zum  Teil  noch  vorhanden.  Wendeltreppen 


Abb.  162. 
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Zwei-  und  dreiarmige  Treppen  in  Mailand,  Catania  und  Palermo. 
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wurden  in  den  Ländern 
diefeits  der  Alpen  für  die 
ganze  Stilperiode  Charak¬ 
ter  iftifch;  fie  konnten  leicht 
an  jeder  Stelle  des  Baues 
und  von  jedem  Stockwerk 
aus  angelegt  werden,  was 
wohl  mit  ein  Grund  für 
ihre  große  Beliebtheit  war. 

In  der  Zeit  der  Renaif- 
fance  wurde  das  Wohnen 
im  Obergefchoß  zur  Be¬ 
dingung-  für  die  Vorneh¬ 
men.  Als  » Piano  nobile « 
oder  » Piano  realem  bei 
Fürftenfitzen  galt  in  Ita¬ 
lien  ftets  das  erste  Ober¬ 
gefchoß.  Machten  häufige 
Unruhen  und  Parteikämpfe 
in  den  Städten  diefe  Ver¬ 
legung  fchon  aus  Sicher¬ 
heitsgründen  notwendig,  fo 
wurde  es  außerdem  noch 
als  eine  Annehmlichkeit 
empfunden,  dem  Leben 
und  Treiben  auf  den  Stra¬ 
ßen,  bei  Streit  und  Ver¬ 
gnügungen,  von  ficherem 
Standpunkt  aus  zufehen 
zu  können. 

Was  das  antike  Haus 
verbot,  geftattete  das  mit¬ 
telalterliche  und  noch  mehr 
dasjenige  der  Renaiffance. 

Das  Wohnen  im  vor¬ 
nehmen  Obergefchoß  be¬ 
dingte  einen  verbefferten 
Zugang  zu  diefem,  und  fo 
treten  an  Stelle  der  Wen¬ 
deltreppen  die  größeren, 
bequem  zu  erfteigenden, 
geradläufigen,  zweiarmigen 
Treppen  mit  Ruheplätzen: 
das  eigentliche  Treppen¬ 
haus  größeren  Stils  wurde 
in  den  Wohnbau  aufge¬ 
nommen  und  fo  für  den 
Architekten  ein  neues  Mo¬ 
ment  in  der  künftlerifchen 


98. 

Treppeuhäufer. 
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Geftaltung  des  Hausplanes  eingeführt.  Auch  dies  ift  ein  Verdienft  der  Renaif- 
fance,  hier  fchuf  he  wiederum  Neues.  Ergänzend  zum  Eingangsfatz  fei  hier 
noch  gefagt,  daß  wohl  die  kaiferlichen  Palaft Wohnungen  auf  dem  Palatin  in  Rom 
für  die  technifche  und  künftlerifche  Löfung  der  neuen  Aufgabe,  nicht  aber  für 
deren  Anordnung  im  Hausplane,  Anhaltspunkte  gegeben  haben  dürften,  wo 


Abb.  164. 


Scala  regia  des  Vatikanifchen  Palaftes  in  Rom. 


zweiarmige  Podefttreppen  innerhalb  marmorbekleideter  AVände  noch  in  frag¬ 
würdigen  Trümmern  vorhanden  lind75).  Dabei  behielt  lie  aber  für  Bedienung 
und  Transport  die  AVendel treppen  mit  und  ohne  Stufen,  letztere  für  Maulefel 
gangbar,  bei,  oder  fie  gab  denfelben  auch  bei  größeren  Dimenfionen  eine 
monumentale  Geftaltungund  reichere 
Ausftattung,  fo  bei  der  Wendel¬ 


treppe  des  Bramante  im  Belvedere 
des  Vatikans,  bei  der  in  der  Vigna 
di  Papa  Giulio ,  im  Palazzo  Borghese , 
im  Palazzo  Barberini  zu  Rom,  beim 
Palaft  der  Farnese  zu  Caprarola 
u.  a.  m. 

Die  mittelalterlichen  geraden 
Podefttreppen  in  öffentlichen  Ge¬ 
bäuden  und  Paläften  lagen  meift 
offen  im  umbauten  ungedeckten 
Elofe  (Bargello  in  Florenz,  Palazzo 
della  Ragione  in  Verona,  Rector en- 
Palaft  zu  Ragufa),  diejenigen  der 
Frührenaiffance  meift  innerhalb  der 
den  Hof  umziehenden  Säulenhallen, 
nur  halbgefchützt  gegen  AVind  und 


Abb.  165. 


Wendeltreppe  in  Villa  Papa  bei  Rom. 


Wetter  ( Palazzo  Arcivescovile  und  Palazzo  Gondi  in  Florenz).  In  Toskana  find 
dabei  die  Treppenläufe  meift  mit  Tonnengewölben,  während  in  Genua  die  einer- 
feits  auf  Säulen,  anderfeits  auf  feften  Mauern  ruhenden  Treppenmauern  mit 
Kreuzgewölben  überfpannt  find76). 


»)  Vergl.:  Durm,  J.  Die  Baukunft  der  Etrusker  und  Römer.  2.  Aufl.  (II.  Teil.  Bd.  2  diefes  ,, Handbuches“.) 

7e)  Eine  ziemlich  umfangreiche  Zufammenftellung  von  Treppenanlagen,  wenn  auch  nur  in  Form  flüchtiger 
Skizzen,  aber  charakteriftifch  und  gut  ausgewählt  und  gezeichnet,  findet  fich  in:  Mylius,  C.  J.  Treppen-,  A  eftibul-  und 
Hof-Anlagen  aus  Italien.  Leipzig  1867. 
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Die  erfte  ganz  bequeme  und  breite  Treppe  ift  die  vom  jüngeren  Antonia 
da  Sangallo  im  Palazzo  Farnese  zu  Rom  entworfene  und  ausgeführte,  nach  der 
alle  früheren  fteil  erfcheinen.  Der  Aufftieg  ift  bei  ihr  bequem  und  am  beften 
dem  Schritte  eines  Mannes  von  mittlerer  Größe  angepaßt. 

Leon  Bathsta  Alberti  verlangt  im  I.  Buche,  Kap.  XIII  feiner  Abhandlung 
über  Architektur  in  einem  Laufe  eine  ungerade  Anzahl  von  Tritten  und 
Treppenabfätze  [Planer ottoli) ;  bei  Steigungen  die  Tritte  nicht  größer  als  x/4  und 

nicht  kleiner  als  %  Brac- 
cie,  den  Auftritt  nicht 
unter  K/n  Fuß  uud  nicht 
mehr  als  eine  Braccie. 
In  feiner  berühmten  far- 
nefifchen  Treppe  nimmt 
Sangallo  eine  Steigung 
von  0,146 m  bei  einem 
Auftritt  von  0,536 ra  an 
und  gibt  der  Trittfläche 
ein  Gefälle  von  0,018 m 
nach  vorn,  wobei  die 
Trittftufen  mit  einem 
Wulftprofil,  Plättchen 
und  Ablauf  verfehen 
find  (vergl.  Abb.  161). 
Le  Tarouilly  verzeich¬ 
net  (a.  a.  O.  Textband, 
S.  281)  nach  den  An¬ 
gaben  Sangallo' s  einen 
Grundplan  der  Treppe 
mit  einem  fchematifchen 
Schnitt,  in  dem  die  An- 
und  Austritte,  fowie  die 
Steigungen  der  Läufe 
feftgeftellt  find.  Er  will 
pro  Palme  Grund  5/16 
Steigung,  alfo  für  den 
Auftritt  der  Stufen  etwa 
das  dreifache  Maß  der 
Steigung. 

Von  diefer  Ausfüh¬ 
rung  an  wurde  keine  tadelhafte  Treppe  mehr  ausgeführt,  fobald  man  nur 
einigermaßen  über  Mittel  verfügte.  Die  Treppenhäufer  und  die  Anzahl  der 
Treppen  wachfen  aber  bei  den  größeren  öffentlichen  und  Privatbauten  in  der 
Zeit  nach  der  Hochrenaiffance  und  befonders  im  Barockftil  ins  ungemeffene 
und  zu  architektonifchen  Leiftungen  heraus,  die  nicht  mehr  im  Verhältnis  zu 
den  Nutzräumen  im  Baue  flehen,  aber  immerhin  die  prächtigften  Beftandteile 
derfelben,  gefchmückt  mit  koftbaren  Materialien,  edeln  Bildhauerarbeiten  und 
reichen  Malereien,  bilden.  Sie  werden  zu  Kunft werken  erften  Ranges  für  fich, 
gleichgültig  ob  fie  in  großem  Maßftab  oder  in  'befcheideneren  Verhältniffen 
ausgeführt  find.  Sie  find  der  Stolz  der  Barockpaläfte  in  ihrer  großen  Breite, 


Treppe  im  Schloß  zu  Caprarola  von  Vignola. 
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den  niedrigen  Gehftufen,  den  bequemen  Abfätzen  und  den  fteinernen  Balu- 
ftraden. 

An  Ivoftbarkeit  und  Farbenpracht  der  Marmore  fleht  das  Treppenhaus  des 
Schloffes  in  Caferta  einzig  da;  an  Großartigkeit  der  Anlage  bei  guter  Dimen- 
fionierung  gebühren  demjenigen  der  Brera  in  Mailand  und  denjenigen  beinahe 
famtlicher  Genuefer  Paläfte  (vergl.  Abb.  162  u.  163),  befonders  dem  der  dortigen 
Univerfität,  die  Palme. 

Auch  die  Scala  regia  im  Vatikan  darf,  trotz  der  Einfachheit  ihrer  Anlage, 
diefen  noch  zugezählt  werden  (vergl.  Abb.  164). 

Marmor,  Travertin  und  andere  Kalkfteine,  Sandfteine,  Schiefer  und  Back- 
fleine  werden  zur  Ausführung  der  Treppe  verwendet;  reiche  aus  Holz  gefchnitzte, 
in  der  Art  der  deutfchen  und  englifchen  Renaiffancetreppen  find  mir  in  Italien 
nicht  bekannt  geworden.  Die  aus  Stein 
hergeflellten  find  fowohl  freitragend, 
als  auch  zwifchen  zwei  fefle  Mauern 
eingefpannt  oder  durch  Gewölbe  unter- 
flützt,  konflruiert. 

Beftimmte  Typen  von  Treppen¬ 
anlagen  bilden  fich  nach  Maßgabe  der 
Tradition  oder  örtlicher  ATerhältniffe  in 
den  verfchiedenen  führenden  Städten 
Italiens  heraus.  Wendeltreppen  und 
geradläufige  Podefltreppen  flreiten  fich 
um  den  Vorrang.  Bei  beiden  wird  der 
formale  Ausdruck  durch  die  Art  der 
Konftruktion,  und  damit  auch  die 
Raumwirkung  bedingt.  Diefe  kann  eine 
einfach  ernfle,  fie  kann  aber  auch  zu 
einer  heiter  prächtigen  werden. 

J.  Burckhardt  (Renaiffance  in  Ita¬ 
lien.  1878.  S.  190)  fagt:  „die  Treppen 
verdanken  Rom  einen  bedeutenden 
Fortfehritt  in  das  Bequemere  und  Im- 
pofante“.  Zugegeben  —  wobei  aber 
nicht  ausgefchloffen  ift,  daß  der  gleiche 
Fortfehritt  in  das  Impofante,  auch  anderwärts  gemacht  wurde.  Die  bequemfte 
Treppe  des  Palazzo  Farnese  ift  z.  B.  nichts  weniger  als  von  impofanter  Wirkung. 

//.  Wölflin  erkennt  in  feinem  Schriftchen  —  Renaiffance  und  Barock, 
München  1907  —  in  den  Treppenanlagen  die  Sinnesweiie  der  Römer  und 
Florentiner,  alfo  deren  Lebensfreudigkeit  und  Ernft  im  menfchlichen  Dafein. 
So  anziehend  und  gefchmackvoll  derartige  Beobachtungen  fonft  fein  mögen, 
für  uns  find  fie  wertlos.  Der  Techniker  kann  damit  nichts  anfangen,  und  ein 
anderer  denkender  Menfch  ebenfowenig.  Und  wenn  dabei  gefagt  wird,  daß  das 
Veftibul  römifclier  Treppen  (nicht  auch  der  florentiner?)  ein  einfacher  gewölbter 
Gang  fei,  der  auf  den  Porticus  des  Hofes  führt  und  daß  die  Treppe  felbft  nur 
„einen  breiten  Zug“  (was  ift  ein  Treppenzug?)  habe  und  zwifchen  die  Wände 
eingefchloffen  bleibe,  fo  entfpricht  dies  doch  nicht  den  Tatfachen.  Beim 
Palazzo  Corsini- Rom  (von  F  Fuga  umgebaut,  geb.  1699;  1743  R°m  tätig), 
auch  beim  Palazzo  Parberini-Kom  führen  die  Treppen  in  fehr  fchone,  getrennte 


Ovale  Wendeltreppe  im  Palazzo  Barberini 
zu  Rom. 
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Vorräume  oder  Veftibüls  und  nicht  auf  die  Gänge.  Werden  diefe  fpäteren 
Beifpiele  zurückgeftellt,  dann  unterscheiden  fich  die  römifchen  von  den  floren- 


Schema  für  Wendeltreppen  mit  abgenützten  Wangen  im  kreisrunden  Raum. 


tinern  der  gleichen  Zeit  in  der  Disposition  durch  nichts,  oder  doch  nur  durch 
den  Maßftab  und  die,  aber  fehr  zum  Teil,  größere  Bequemlichkeit. 

Die  Treppenanlage  des  Palazzo  Farnese  und  die  des  Palazzo  Giraud,  in 
Rom  decken  fich  vollftändig,  auch  die  der  Cancelleria  zeigt  die  gleiche  An¬ 
ordnung:  zweiarmig  mit  gefchloffener  Trennungswand,  Podeft  mit  Fenfterlicht  von 
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diefem  aus  fowie  Ausmündung  auf  den  Umgang  des  Säulenhofes  in  allen  Stock¬ 
werken.  Ift  dies  beim  Palazzo  Strozzi  in  Florenz,  beim  Palazzo  Piccolomini  in 
Pienza,  beim  Palazzo  vecchio  in  Florenz,  beim  Palazzo  Giugm  dafelbft  u.  a.  etwa 
anders?  Wo  bleibt  hier  der  Ernft? 

Sowohl  bei  geradläufigen  als  auch  bei  gewundenen  Treppen  find  neben 
der  ftaffelförmigen  Anordnung  der  Tritte,  die  mit  Unterbrechungen  oder  ganz 
glatten  fchiefen  Ebenen 
durchgeführt,  wobei  zu- 
nächft  nicht  die  Dienft- 
treppen  der  Wohnungen 
der  Reichen  und  auch 
nicht  die  Turmtreppen 
bei  Kirchen  gemeint 
find,  fondern  die  Gala¬ 
treppen  in  größeren 
öffentlichen  und  Palaft- 
bauten.  Die  breite 
Stockwerktreppe  im  Pa¬ 
lazzo  del  Governo  zu 
Bolog'na,  des  Palazzo  Co- 
munale  (angeblich  1509 
von  Bramante  ausge¬ 
führt)  zeigt  eine  Be¬ 
handlung  der  Gehfläche 
nach  Abb.  161,  I.  Es 
wechfeln  je  7  Reihen 
plattgelegter  Backfteine 
mit  einer  hervortreten¬ 
den  Kalkfteinplatte  ab, 
wodurch  ein  Ausg'leiten 
auf  der  fchiefen  Ebene 
verhindert  werden  foll. 

Ähnliche  Vorrichtungen 
find  auch  bei  fteilen  Ver- 
kehrsftraßen  anzutreffen. 

Sehr  angenehm  ift  das 
Begehen  diefer  Treppen 
gerade  nicht.  Bramante 
hat  bei  feiner  fchönen, 
kreisrunden  Wendel¬ 
treppe  im  Belvedere  des 
Vatikans  die  gleiche  fchiefe  Ebene  der  abgetreppten  vorgezogen  —  für  den 
Gebrauch  des  höchften  Herrn  der  Chriftenheit.  Die  Gehflächen  find  durch  ge¬ 
wöhnliche,  hartgebrannte  Backfteine  in  Felder  eingeteilt,  deren  Trennungs- 
ftreifen  zentral  verlaufen;  die  Zwifchenflächen  find  mit  ährenförmig  gelegten 
Steinen  gepflaftert  ( Opus  spicatum ).  Die  Tritte  liegen  einerfeits  auf  den  maf- 
fiven  Umfaffungsmauern  auf,  anderfeits  ruhen  fie  auf  gewundenen  Gebälken 
—  Architrav,  Fries  und  Kranzgefimfe  —  das  durch  Säulen  dorifcher  und 
jonifcher  Ordnung  in  regelmäßigen  Abftänden  getragen  wird.  Die  untere 


Abb.  169. 


Treppenhaus  mit  Stuck  und  Malerei  im  Palazzo  Parodi  zu  Genua. 


Fläche  ift  als  flache  Voutendecke  gebildet,  das  Geländer  als  Baluftrade,  alfo 
leicht  durchbrochen  ausgeführt. 

Die  gefchloffene  Wand  ift  unter  den  inneren  Zargen  aufgegeben,  und 
diefe  Anordnung  gehört  nicht  etwa  der  fpäten  Zeit,  fondern  der  bellen  Periode 
der  Hochrenaiffance  an  und  hat  den  größten  Baumeifter  diefer  zum  Verfaffer. 

Das  Treppenhaus  hat  einen  Durchmeffer  von  8,88 m,  der  Innenraum  von 

Säulenmittel  zu  Säulen¬ 
mittel  mißt  3,86 m.  Die 
Säulen  beginnen  beim 
Antritt  mit  der  toska- 
nifchen  Ordnung ,  ihr 
folgt  die  dorifche,  dann 
die  jonifche  und  endlich 
die  kompofite:  fie  flehen 
unmittelbar  auf  den  Zar¬ 
gen  ohne  Poftamente. 
Die  Abdeckung  des 
Raumes  ift  kunft-  und 
fchmucklos  durch  den 
Dachftuhl  hergeftellt, 
die  fchlanken,  das  in¬ 
nere  Geländer  bildenden 
gedrechfelten  Stäbe  zwi- 
fchen  den  Säulen  find 
aus  Holz.  Diefe  und  alle 
folgenden  Wendeltrep¬ 
pen  großen  Stils  find 
ohne  Podefte  von  einem 
Stockwerk  zum  andern 
durchgeführt. 

Der  Ruhm,  den  diefe 
erfte  Ausführung  genoß, 
hat  die  fpäter  geborenen 
Baumeifter  nicht  fchla- 
fen  laffen.  Vignola  ver- 
fuchte  fie  in  der  Villa 
di  Papa  Giulio  bei  Rom. 
Bei  dem  fehr  viel  klei¬ 
neren  Durchmeffer  des 
Treppenhaufes  (5,50  m) 
konnte  er  mit  einem  inneren  offenen  Raum  nicht  rechnen  und  griff  daher 
zur  Anlage  einer  Spindel,  die  er  mit  dorifchen  Halbfäulen  und  einem  Gebälke 
fchmückte  (vergl.  Abb.  165). 

Bei  dem  größer  dimenfionierten  Treppenhaus  im  farnefifchen  Schlöffe  zu 
Caprarola  ftellte  er  lieh  ganz  auf  den  Boden  Bramante' s,  der  ihm  40  Jahre 
früher  das  Kunftftück  vorgemacht  hatte.  Das  Treppenhaus  ift  da  wie  dort 
kreisförmig,  aber  beinahe  lm  weiter  (9,75 m  gegen  8,88 m),  und  an  Stelle  der  ein¬ 
fachen  Säulen  treten  gekuppelte  auf  einem  gemeinfamen  Poftament,  die  aber 
durchweg  der  tuskifch- dorifchen  Ordnung  angehören.  Der  Raum  ift  durch  ein 


Abb.  170. 


Vom  Benediktinerklofter  zu  Catania. 
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Dreiarmige  Treppe  im  Palazzo  Braschi  zu  Rom. 


Kuppelgewölbe  nach  oben  abgefchloffen.  An  Stelle  der  Holzftäbe  treten  Stein- 
pilafter  zwilchen  den  Poftamenten  als  Geländer.  Durch  diefe  Änderungen 

Abb.  1 7 1. 


erhielt  Vignola  ein  reicheres  architektonifches  Bild  und  eine  größere  Fertigkeit 
der  Anlage  (vergl.  Abb.  1 66). 


22  3 


cV|f«aT\.v'+ 


n  3  c  d  p  m  G-  a  rfr  tv—r 


Zu  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  verfuchte  es  Martino  Lunghi  im 
Palazzo  Borghese  zu  Rom  mit  einem  ovalen  Grundriß  und  gleichfalls  mit  ge¬ 
kuppelten  Säulen,  bei  einer  Größe  der  Achfen  von  7x8m. 

Großartiger  faßte  Borromini  (1599 — 1667)  im  Palazzo  Barberini  zu  Rom  die 
Aufgabe,  dem  ovalen  Raum  gleichfalls  den  Vorzug  gebend,  bei  einer  Achfen- 

größe  von  8  X  9  m  und 
Abb-  I?2‘  Verwendung  von  durch¬ 

weg  dorifchen  Doppel¬ 
fäulen  auf  Poftamenten. 
Auch  er  überfpannte  das 
Treppenhaus  mit  einem 
Kuppelgewölbe  (vergl. 
Abb.  167). 

Eine  Kombination  von 
einer  halbkreisförmigen 
mit  einer  geradläufigen 
Treppe  fchuf  der  genannte 
Lunghi  im  Palazzo  Borg¬ 
hese. 

Mit  der  Leiftung  Bor- 
romini’s  im  Palazzo  Barbe¬ 
rini  dürfte  diefe  Art  von 
Prachttreppen  ihren  Plöhe- 
punkt  und  Abfchluß  er¬ 
reicht  haben,  zur  Zeit  des 
blühendften  Barocco,  ge- 
ftützt  auf  die  Anfänge  der 
Hochrenaiffance  in  Rom. 

Für  den  architektoni- 
fchen  Aufbau  und  die 
Gliederung  einer  Wendel¬ 
treppe  mit  geftützten  Wan¬ 
gen  in  kreisrundem  Raum, 
gibt  auf  Grundlage  der 
Ausführungen  des  Bra- 
mante,  Vignola  und  Gua- 
nni  Abb.  168  die  fchema- 
tifche  Unterlage. 

Was  bieten  dagegen 
die  Florentiner  Paläfte  ? 
Wohl  auch  Wendeltrep¬ 
pen,  aber  nur  als  Dienfttreppen  (. Palazzo  Strozzi)  im  kreisrunden  Raum  von  1,80 ra 
Durchmeffer  mit  dürftiger  Spindel,  mittelalterlich  klein  und  fteil.  Sie  geben 
aber  auch  die  antiken  ein-  und  zweiarmigen,  geradläufigen  Treppen  mit  Ruhe¬ 
plätzen  (Kaiferpaläfte  in  Rom)  wieder,  die  auf  die  Säulenhallen  der  Höfe  münden 
oder  fogar  in  diefe  felbft  verlegt  find.  (Vergl.  Beifpiele  in  den  Grundplänen 
des  Palazzo  Arcivescovile,  des  Palazzo  Goncli  in  Florenz  und  auch  des  Palazzo 
Bevilacqua  in  Verona  von  Sanmicheli .)  Sie  liegen  meift  mit  der  Schmalfeite 
nach  der  Straße,  von  wo  fie  Tageslicht  erhalten.  Die  Tritte  ruhen  beiderfeits 
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Dreiaimige  Treppe  mit  Durchfahrt  im  Palazzo  Corsini  zu  Rom. 
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auf  feilen  Zwifchen-  und  Umfaffungsmauern  oder  durchweg  auf  den  Gewölben, 
welche  die  Läufe  überfpannen.  Die  Ruheplätze  find  mit  Kugel-  oder  Kreuz¬ 
gewölben  abgedeckt,  abfolute  Sicherheit  für  die  Paffanten,  gegen  Feuersgefahr 
und  gegen  Angriffe  jeder  Art  gewährend  durch  die  Eigenart  der  Anlage  und 
die  Monumentalität  ihrer  Ausführung.  Die  normale  Breite  de.,  Laufes  geht 
über  das  Maß  von  2  ra  nicht  hinaus.  Das  Verhältnis  von  Steigung  zur  Tritt¬ 
breite  ift  meift  ein  bequemes,  die  Vorderkanten  der  Tritte  verlieren  durch  die 
Profilierung  mit  Wulll  und  Plättchen  ihre  Schärfe. 

Bramante  verwertet  das  Motiv  im  Palazzo  Giraud  zu  Rom,  und  Antonio 
da  Sangallo  im  oft  genannten  Pa¬ 
lazzo  Farnese .  Nur  gefeilt  lieh  dort 
zu  den  zwei  Hauptarmen  ein  dritter 
kurzer  Zugangslauf.  Man  wollte 
damit  wohl  den  Treppenraum  vor 
Zugluft  lchützen  und  doch  dem 
Eintretenden  den  Zugang  zum 
Treppenhaus  auffällig-  machen,  ohne 
den  Einblick  in  das  Innere  preis¬ 
zugeben.  Sonft  fchonte  man  auch 
mit  diefer  Zugabe  die  Ausdehnung 
des  Platzes,  den  die  Treppe,  be- 
fonders  bei  hohen  Stockwerken, 
beanfpruchte. 

In  einen  g-emäßig-ten  Barock 
überfetzt,  finden  wir  die  Treppen¬ 
anlage  wieder  im  Palazzo  Ximenes 
zu  Florenz  bei  einer  Stockwerks¬ 
höhe  von  8,50 ra  von  G.  Silvan i 
(1620)  ausgeführt.  Michele  San- 
micheli  macht  von  ihr  gleichfalls 
Gebrauch  in  dem  prächtig  ent¬ 
wickelten  Grundplane  des  Palazzo 
Canossa  zu  Verona  mit  feiner 
lchönen  Hofarchitektur  und  dem 
Deckengemälde  Tiepolo' s  im  großen 
Saale  des  Obergefchoffes  und  feinen 
beiden  Loggien  nach  der  Etfch.  Ferner  finden  wir  fie  im  Palazzo  Pompei  alla 
Vittoria  und  im  Palazzo  Roncali  zu  Verona. 

Den  ernft  wirkenden  zweiarmigen  Podefttreppen  mit  den  gefchloffenen 
Zwifchenmauern  folgen  die  luftigen  Anlagen,  bei  denen  die  Teilmauern  durch¬ 
brochen  oder  durch  Stützenftellungen  erfetzt  find,  die  befonders  in  Genua  be¬ 
liebt  Averden.  Schlanke  Säulchen  mit  darüber  g-efpannten  einhüftigen  Bogen 
und  den  Treppenlauf  überdeckende,  anlleigende,  des  öftern  auch  fichtbar  ver- 
fchlauderte  Kreuzgewölbe,  tragen  die  Trittftufen,  meill  originell  disponiert  und 
von  malerifcher  Wirkung  bei  intereffanter  Art  der  Lichtzufuhr  von  befonderen 
Lichthöfchen  aus.  Schöne  Beifpiele  findet  man  auch  in  kleineren  Häufern 
an  Piazza  Cambiaso,  Piazza  San  Luca  und  Piazza  Giustiniana  in  Genua. 
Mit  diefen  luftigen  Anlagen  ift  dann  meift  eine  heitere  Dekoration  der  Veftibüle 
beftehend  aus  Stuckrahmen  mit  Ornamenten,  grotesker  und  figürlicher  Malerei, 


Abb.  173. 


Äußere  AVendeltreppe  aus  Venedig. 
Scala  Contarini  dal  Bovolo. 
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zu  der  lieh  Nifchen  mit  Bullen  auf  Pollamenten  gefellen,  in  reizvoller  Weife 
verbunden.  Man  wollte  Luft,  Licht  und  bunte  Farben;  alles  follte  für  ein 
frohes  Genießen  in  den  Wohn-  und  Gefellfchaftsräumen  vorbereiten  (vergL 
Abb.  169,  Palazzo  Parodi).  Nichts  erinnert  mehr  an  die  Gravität  der  Römer 

und  den  Ernft  der  Tos- 
Abb-  *74-  kaner.  Die  Menfchen  an 

den  fonnigen  Geftaden 
der  Riviera  wollten 
anderes. 

Bei  größeren  An¬ 
lagen,  befonders  wo  die 
Treppen  nur  durch  ein 
Stockwerk  geführt  find 
und  man  feierlicher  wir¬ 
ken  wollte,  wird  auf 
das  Florentiner  Motiv 
zurückgegriffen,  wie  dies 
die  Treppen  im  Palazzo 
Durazzo ,  eine  fpätere 
fchöne  Ausführung  von 
Tagliafico ,  und  im  Pa¬ 
lazzo  Lercari  zu  Genua 
zeigen. 

Sonll  wollte  man 
auch  da,  wo  einheitliche, 
größere  Anlagen  im  Bau 
gefordert  wurden ,  auf 
den  Anblick  der  lieben 
Sonne,  des  blauen  Him¬ 
mels  und  den  Genuß 
von  Blütenduft  nicht 
verzichten. 

Die  fünfarmigen  Po- 
defttreppen,  die  in  den 
Paläften  die  volle  Hof¬ 
breite  einnehmen,  zeigen 
den  gleichen  Zug,  das 
Verlangen  nach  heiterer 
Luft  und  Sonnenfehein 
(vergl.  Palazzo  del  Mu- 
nicipio,  Univerfität  zu 
Genua),  dem  wir  auch 
auf  Sizilien  begegnen, 
wie  die  Treppenanlagen  im  Palazzo  Cuto  in  der  Bagheria  bei  Palermo  und  die 
fchöne  Doppeltreppe  im  Benediktiner  -Klofter  zu  Catania  beweifen  (vergl. 
Abb.  170). 

Cosimo  Morelli  verfuchte  noch  im  Palazzo  Braschi  zu  Rom  (1790)  an 
Stelle  des  Pathos  die  freie  Ungezwungenheit  zu  fetzen  (vergl.  Abb.  17 1).  Was 
dort  in  den  unteren  Gefchoffen  erftrebt  ift,  wird  oben  durch  die  fteifen  Formen 


Verfchiedene  Steintreppengeländer  aus  Verona  und  Florenz, 
Caprarola  und  Rom. 
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Abb.  175  a. 


wieder  aufgehoben.  Eine  dreiarmige  Anlage  mit  zwei  Podeften  und  freiem 
Zwifchenraum  wurde  in  der  Folge  nun  bevor¬ 
zugt.  So  zeigen  die  großen  Genuefer  Anlagen 
einen  mittleren  gemeinfamen  Aufgang,  von 
dem  aus  man  nach  links  und  rechts  zu  den 
Langfeiten  der  Hofarkaden  abfchwenkt.  Diefe 
Doppeltreppen  werden  auch  an  anderen  Orten 
Italiens  da  aufgenommen,  wo  man  ein  übriges 
in  der  Betonung-  der  Anlage  tun  und  über  das 
gewöhnliche  Maß  des  Notwendigen  hinausgehen 
wollte,  wofür  die  fchöne  Doppeltreppe  in  der 


Beifpiele  von  Geländergriffen  aus 
Stein  längs  der  Treppenwände. 


Brera  zu  Mailand  zeugt.  Mit  fpanifcher  Grandezza  treten 
die  vierarmige  Treppe  von  Bernini  im  Palazzo  Barberini, 
und  die  grandiofe  Doppeltreppe  des  Fiiga  im  Palazzo  Cor- 
siui  zu  Rom  auf  (vergl.  Abb.  172),  befonders  aber  und  in 
großartiger  Weife  des  Vanvitel/i  dreiarmige  Treppe  im 
Schlöffe  zu  Caferta.  Majeftät  vom  Boden  bis  zur  Decke! 
(Vergl.  Grundplan  des  Schloffes  im  Abfchnitt  XXtt)  In 
ihren  Grundzügen  von  größter  Einfachheit,  im  Schmuck 
durch  koftbare  Marmore  unübertroffen. 

Es  reihen  fich  hier  noch  die  Treppenhäufer  im  Palazzo 
Reale  und  im  Museo  Nazionale  zu  Neapel,  in  den  Schlöffern 
zu  Turin  u.  a.  O.  an:  alle  meift  fpäteren  Datums,  aber  da¬ 
für  auch  großen  Stils. 

Das  Treppenhaus  der  Barockzeit  wächft  zum  bedeu- 
tendften,  Riukünftlerifch  hervorragendften  Raum,  weit  über 
das  Bedürfnis  hinaus,  und  dies  nicht  nur  in  Italien) 
fogar  in  höherem  Maße  in  Frankreich  und  Deutfchland 
(Bruchfal,  Würzburg,  Mannheim,  Brühl  ufw.),  wo  es  den 
hÖfifchen  Glanz  und  die  höchlte 


Abb.  175  z«. 


cSffiGpnck, 
sfrififrnc  ijandlfisttim- 


Steinerne  Handleifte 
im  Ratbaus  zu  Siena. 


Machtltellung  der  Bewohner  zum 
/Xusdruck  bringt.  In  den  Anfängen 
nur  dem  Bedürfnis  genügend,  ent¬ 
faltet  es  fich  im  Laufe  der  Renaif- 
fancezeit,  nach  den  veränderten 
Anfprüchen  im  Wohnen  und  im 
Leben,  zum  höchften  künftlerifchen 
Moment  im  Bauwerk. 

„Was  in  Venedig-  im  Innern 
der  Paläfte  —  Treppen  und  Säle  — 
einigen  Eindruck  macht,  ift  fpäteren 
Urfprungs.  Man  war  weder  des 
Platzes  g'enügfam  Herr,  noch  des 
feilen  Bodens  ficher.“  Diefen  Aus- 
fpruch  J.  Burckhardt’s  möchte  ich 
nicht  g-anz  unterfchreiben.  Einen  Hof 
mit  der  Scala  dei  Giganti  und  der 


Abb.  176. 


Zweiarmige  Haupttreppe  im  Palazzo  Strozzi  zu  Florenz. 
Lichtzufuhr  über  das  Podeft  von  der  Straße  aus. 


Scala  d'oro  (1577),  wie  ihn  der 
Dogenpalall  in  Venedig  befitzt,  wird  man  wohl  im  übrigen  Italien  vergeblich 
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fuchen.  Auch  feine  Größe  von  ungefähr  2000 qm  läßt  das  Gefühl  einer  Platz- 
befchränkung  kaum  auf  kommen.  Die  Höfe  der  Florentiner  Paläfte  Strozzi , 
Riccardi ,  Nonfinito  bewegen  lieh,  die  Säulenhallen  ringsum  nicht  mitgemeffen, 
in  den  Maßen  von  180 — 120 — 210 qm;  der  Hof  der  Cancelleria  in  Rom  hat  660  qm 
Bodenfläche.  Die  vier  Schloßhöfe  in  Caferta  haben  zufammesi  (4  X  480)  =  auf¬ 
gerundet  etwa  2000 qm;  alfo  nicht  viel  weniger  als  der  Hof  des  Dogenpalaftes. 
Gekargt  ift  nach  diefen  Angaben  mit  dem  Platze  in  Venedig  nicht.  Der  Hof 
des  Palazzo  Grimani  mißt  160 qra,  der  im  Palazzo  Cornaro ,  das  große  offene 
Atrium  einbezogen,  210  qm. 

Zugeben  wird  man  dabei  immer  müffen,  daß  die  römifchen  Palaft-  und 
Wohnhausgrundpläne  mit  ihren  Hof-  und  Treppenanlagen  und  ihrer  architek- 
tonifchen  Durchbildung  ihresgleichen  in  der  Welt  fuchen. 

Abb.  177. 


Lichtzufuhr  im  Treppenhaus  (hohes  Seitenlicht)  des  Palazzo  Durazzo  in  Genua. 


Das  Treppenhaus  im  Palazzo  Cornari  zu  Venedig  geht  auf  die  zweiarmige 
Anlage  mit  Podell  nach  florentiner  Art  zurück  und  ift  nicht  fpätern  Urfprungs. 
Die  Confraternita  di  S.  Rocco  zeigt  eine  fchöne  dreiarmige  Treppenanlage, 
bei  der  auch  nicht  an  Platz  gefpart  ift  (vergl.  Grundplan  Abfeh nitt  XXVII: 
Klofter  und  Brüderfchaftsgebäude). 

Eine  Befonderheit  hat  Venedig  in  feinen  Wendeltreppentürmen  mit  an- 
fchließender  Loggia.  Einen  hierher  gehörigen  völligen  Rundbau  mit  herumge¬ 
führten  Säulenftellungen,  ftiliftifch  an  die  romanifchen  Architekturen  Venedigs 
anfchließend,  zeigt  die  Scala  Minelli  (XV.  Jahrhundert,  vergl.  Abb.  173). 

Die  architektonifchen  Schutzmaßnahmen,  die  Brüftungen  an  den  offenen 
Seiten  der  Treppenläufe  beftehen  beinahe  durchweg  aus  fenkrecht  geftellten 
Baluftern  mit  dreieckigen  Anfätzen  zur  Aufnahme  der  Handleiften  und  für 
die  Aufftellung  auf  den  Zargen.  Der  Form  nach  find  fie  entweder  kandelaber¬ 
artig  oder  von  einem  Mittel  aus  nach  oben  und  unten  gleichwertig  entwickelt. 
Ein  prächtiges  Beifpiel  bietet  der  Palazzo  Gon  di  .zu  Florenz  (vergl.  Abb.  179). 
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Freitreppen. 


ioo. 

Lichtzufuhr. 


Abb.  178. 


Im  Palazzo  Guadagni  zu  Florenz  beftehen  die  Brüftungen  aus  ornamentierten 
Steinplatten  (vergl.  Abb.  174),  bei  der  Scala  dei  Giganti  in  Venedig  aus  hellen 
Marmorplatten,  die  wieder  durch  eingefetzte  bunte  Marmortafeln  belebt  find. 

Die  Handleiften  auf  den  Baluftraden  find  von  Sanviicheli  in  Verona  mit 
einem  Wulft  neben  den  Gefimsprofilierungen  verfehen,  bei  den  längs  der  Um- 
faffungswände  laufenden  ift  der  Wulft  durch 
eine  Kehle  vom  Gemäuer  getrennt  (vergl. 

Abb.  175  a  u .  b).  Schmiedeiferne  einfache  Stab¬ 
geländer  find  wohl  gewöhnlich,  reiche  Aus- 
führungen  im  Gefchmacke  der  franzöfifchen 
Prachttreppen  aber  feiten;  gefchnitzte  Holz¬ 
treppen  in  der  Art  der  englifchen  find  mir 
nicht  bekannt  geworden.  (Vergl.  auch  Wand- 
leifte  im  Rathaus  zu  Siena.) 

Architektonifch  von  Belang  find  noch  die 
Freitreppen  im  Innern  und  am  Äußeren  öffent¬ 
licher  Gebäude.  Sie  verleihen  den  Bauten  ein 
befonderes  ftolzes  Gepräge  und  einen  öffent¬ 
lichen  Charakter.  Zu  erwähnen  wäre  die 
kapriziöfe  Freitreppe  im  Vorfaal  zur  Lauren- 
zianifchen  Bibliothek  in  Florenz,  die  gerad- 
läufige,  ernft  und  großartig  wirkende  Scala 
dci  Giganti  im  Hofe  des  Dogenpalaftes,  die 
herrliche  Freitreppenanlage  nach  dem  Kapito- 
linifchen  Palaft  in  Rom  mit  ihren  Bildwerken 
(vergl.  Abb.  1S1),  die  Anlage  im  Corte  della 
Pigna  im  Vatikan.  Bei  den  Anlagen  der 
römifchen  und  genuefer  Villen  fpielen  fie  die 
größte  Rolle  (vergl.  die  Abfchnitte  über  Villen, 
dann  auch  die  über  Paläfte,  worin  manches 
weiter  ausgeholt  ift).  Ferner  find  hier  auzuführen 
die  mächtigen  Verbindungstreppen  höher  ge¬ 
legener  Stadtteile  mit  tieferliegenden,  beifpiels- 
weife  des  Monte  Pincio  mit  der  Piazza  diSpagna 
in  Rom  (vergl.  Le  d'arouilly). 

Die  Lichtzufuhr  bei  gefchloffenen  Treppen¬ 
anlagen  gefchieht  durch  hohes  Seitenlicht 
(Genua)  oder  durch  Zenitlicht  (Rom)  oder 
durch  Fenfter  von  den  Podeften  aus,  die  an 
den  Flof-  oder  Straßenfaffaden  liegen,  oder 
von  den  Höfen  felbft  (vergl.  Abb.  176,  177, 

178,  179  u.  180). 

Intereffant  ift  die  Frage  der  Lichtzufuhr  von  Sangallo  am  vielbefprochenen 
Palazzo  Farnese  in  Rom  gelöft.  Wohl  liegt  dort  die  Haupttreppe  an  der 
Umfaffungsmauer  der  Straßenfaffade,  aber  ihr  Licht  erhielt  fie  durch  ein  Höfchen 
von  70  <im  Bodenfläche,  das  wieder  fein  Tageslicht  von  Straßenfenftern  aus  emp¬ 
fängt.  So  wird  die  Einheit  der  Straßenfaffade  bei  der  Fenftereinteilung  nicht 
geftört,  oder  die  Fenfter  werden  nicht  durch  die  Treppenläufe  durchfchnitten 
(vergl.  Abb.  161).  Im  kleinern  Maßftab,  aber  wohl  noch  beffer  gelöft  ift  die 


Liclitzufuhr  bei  der  Treppen anlage 
im  Palaizo  Balbi  zu  Genua. 
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Abb.  179. 
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Lichtzufuhr  bei  der  Treppenanlage  im  Palizzo  Gondi  zu  Florenz 
mit  Antritt  vom  Säulenhof. 


Abb.  180. 


Treppenanlage  mit  kleinem  Lichthof  im  Palazzo  Palma,  zu  Rom. 
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Abb.  1 8 1 . 


'fyjm  *  «■  ' 

'w'  w 

Große  Freitreppe  vor  dem  Capitol  in  Rom. 
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Frage  im  Palazzo  Pahna  in  Rom,  wie  Abb.  180  zeigt,  und  auch  im  Palazzo 
Muti  Papazznri,  wo  Durchfahrt  und  Treppe  von  der  gleichen  Lichtquelle  aus,  dem 
kleinen  Hofe,  bedient  werden  (vergl.  auch  Letarouilly ,  Rome  moderne ,  Bd.  I  u.  II). 


Abb.  182. 


Freitreppenanlage  vor  dem  Schloß  zu  Caprarola. 


Zum  Schluß  des  Abfchnittes  foll  die  Freitreppe  vor  dem  Schlöffe  zu 
Caprarola  noch  gegeben  werden,  eine  der  großartigften  Anlagen  vor  einem 
Schloßgebäude  (vergl.  Abb.  182),  und  eines  der  mächtigften,  harmonifch  zum 
Bau  geftimmten  Werke  auf  diefem  Gebiete,  das  Italien  aufzuweifen  hat  und 
als  folches  angefprochen  werden  muß. 


IOI. 

Überlicht. 


XI.  Abfchnitt. 

Säulenordnungen  und  zugehörige  architektonifche  Einzelheiten, 

Schlußbetrachtung. 

„AVer  den  Zwang  der  Säulenordnungen  abwirft,  muß  fich 
dafür  einen  anderen  Kanon  fchaffen,  oder  Charakteriftik  und  fub- 
jektiven  Ausdruck  in  der  Baukunft  geradezu  verleugnen,  ihr  nur 
das  Recht  allgemein-typifchen  Inhaltes  zuerkennen.  AVer  keiner¬ 
lei  FelTeln  kennt,  defTen  Kunft  zerfällt  in  form-  und  bedeutungs- 
lofer  AArillkür.  Der  vermeintliche  Erfinder  eines  neuen  Kanons 
hätte  fich  jedoch  beften  Falles  am  Ende  nur  felber  getäufcht  und 
das  AVelen  des  alten  nicht  verändert.  AA'äre  ihm  letzteres  den¬ 
noch  gelungen,  fo  hätte  er  dafür  den  Alleinbefitz  feiner  Kunft 
zum  Lohne  gewonnen;  denn  niemand  außer  ihm  würde  fie  fo 
bald  verftehen.  Hierin  zeigt  fich  die  Baukunft  ebenfo  unbeugfam 
konfervativ  wie  die  Alufik.“ 

Semper,  a.  a.  O.,  Bd.  II,  S.  372  (1). 

Der  Kreis  der  Bauformen,  in  dem  fich  die  Renaiffance  in  Italien  bewegt, 
die  architektonifche  Sprache,  in  der  fie  zu  uns  redet,  find  nicht  fo  eng  begrenzt, 
wie  es  mancher  Kunftdilettant  und  -fchreiber  von  heute  fich  und  anderen  gern 
glaubhaft  machen  möchte  und  zu  feiner  Entfchuldigung  noch  anführt,  die  For- 
menfprache  fei  außerdem  eine  „entlehnte“  und  nicht  fo  wichtig.  Entlehnt  ift 
fchließlich  alles,  auch  wenn  es  von  der  hochgepriefenen  Mutter  Natur  wäre; 
einer  ftellt  fich  in  der  Kunft  und  in  der  Technik  auf  die  Schultern  des  anderen; 
fpricht  aber  der  allermodernfte  Mann  von  „ausgetretenen  Pfaden“  der  Renaiffance, 
fo  kann  wohl  gefagt  werden,  daß  nur  die  wenigften  derfelben  zur  Landftraße 
geworden  find  und  andere  nicht  von  allen  ohne  weiteres  begangen  werden 
können.  Wege,  die  ein  Alberti ,  Brunellesco ,  Bramantc ,  Lionardo  oder  Michel¬ 
angelo  gewandelt  find,  Künftler,  in  denen  wir  das  Höchfte  von  Geiftesblüte  und 
künftlerifcher  Schaffenskraft  verehren,  was  eine  gütige  Vorfehung  uns  gegeben, 
find  nicht  für  Cliquenkünftler  und  deren  Barden,  auch  nicht  für  folche,  welche 
die  Kunft  als  Modeware  und  melkende  Kuh  betrachten  oder  fie,  um  Auffehen 
zu  erregen,  oft  gegen  befferes  Können  mißhandeln.  Und  wenn  eine  fpätere 
Periode  nach  den  Namen  folcher  himmelftürmenden  Helden  fragt,  welche  jenen 
Gewaltmenfclien  des  Cinquecento  etwas  am  Zeuge  flicken  wollten,  fo  wird  man 
mit  „Rameau' s  Neffen“  fagen  können:  „.  .  .  .  Hm!  Grimm,  Grimm!  wer  war 
Grimm?  wird  man  fragen.  —  Ah  fo,  der,  der  einmal  auf  Rousseau  gefchimpft 
hat??“  77) 

Was  Semper  in  feinem  Stil  für  die  Erhaltung  der  italienifchen  Renaif¬ 
fance  vorahnend  fürchtete,  hat  fich  zum  Teil  erfüllt:  „Für  fie,  die  zugleich  mit 
der  Malerei  und  der  Bildhauerei  des  Cinquecento  und  in  gleichem  Grade  unüber¬ 
troffen  dafteht,  lieg’t  die  Gefahr  vor,  daß  fie  nur  durch  wahrhaft  künftlerifche 
Hand  ausführbar  fei,  aber  durch  Pfufcherei,  die  heutzutage  verlangt  wird,  fofort 
in  trivialfte  Formengemeinheit  ausarte.“  —  Literaten  haben  die  Wege  gebahnt, 
das  Volk  hat  die  Rufe  gehört,  die  Künftler  tragen  die  Konfequenzen! 

Wer  fehen  und  begreifen  kann  und  will,  der  wird  fich  wohl  bald  über¬ 
zeugen,  daß  die  Meifter  der  Renaiffance  in  ihren  Werken  keine  gedankenlofen 
Nachbeter  der  Antike  in  einer  beftimmten  Zeit  waren,  auch  im  Detail  nicht,  daß 
fie  ja  anfänglich  noch  nicht  einmal  auf  feinen  Wert  hin  zu  beurteilen  verftanden. 
Auch  find  die  Einzelformen  ihrer  Bauten  nicht  einmal  fämtlich  antik;  manches 


?7)  A’ergl. :  Brachvogel,  A.  E.  Narciß.  Ein  Trauerfpiel.  7.  Aufl.  Jena.  S.  15. 
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Abb.  183. 
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an  ihnen  ift  vom  nordifchen  Geifte  der  Gotik  noch  durchfetzt.  Die  Fenfterbank- 
gurten  der  toskanifchen  Paläfte  find  z.  B.  nichts  weniger  als  ftreng  antik  profiliert; 
fogar  das  Detail  des  geiftvollen  und  kenntnisreichen  Alberti  an  feinem  Palazzo 
Rucellai  ift  es  nicht.  Erftere  zeigen  auf  der  Hängeplatte  noch  die  mittelalter¬ 
lichen  Zahnfchnittchen ;  am  letzteren  find  weder  die  Kapitelle,  noch  die  Bafen 
der  Pilafter  im  Erdgefchoß  rein  römifch  gebildet.  Auch  die  Anordnung  des 
Hauptgefimfes  am  Palazzo  Strozzi  ift  nicht  ftreng  römifch,  da 
der  Architrav  unter  dem  Friefe  fehlt  und  zu  einem  Aftragal 
zufammenfehrumpft  und  dergl.  mehr. 

Aber  Zufallsleiftungen  find  dies  nicht,  fie  waren  nur  mög¬ 
lich  auf  Grund  eines  vorhergegangenen  tiefen  Studiums  der 
Antike,  ohne  welches  fie  Neues  zu  fchaffen  nicht  imftande  ge- 
wefen  wären,  was  wieder  nur  dadurch  möglich  war,  daß  fie  neben 
dem  Formalismus  auch  das  konftruktive  Wefen  der  römifchen 
Baukunft  mit  feinen  großartigen  Ausführungen  auf  dem  Gebiete 
des  Gewölbebaues  zu  ergründen  fuchten.  Diefes  letztere  mußte 
ja  vorzugsweife  reizen,  wie  auch  die  große  Tat  des  Brunellesco 
beweill;  und  zu  einer  fo  freien  Auffaffung  und  neuen  Formen¬ 
behandlung  wäre  Formigine  bei  feinen  Prachtkapitellen  in 
Bologna  nie  gekommen,  wenn  jener  nicht  gründliche  Studien 
bei  den  Alten  vorausgegangen  wären. 

Diefes  Studium  wird  uns  bezeugt  durch  die  uns  über¬ 
kommenen  Aufnahmezeichnungen  alter  Baudenkmale  und  durch 
die  Syfteme,  welche  fie  auf  jene  gründeten.  Alle  Meifter,  vom 
Mitbegründer  der  Renaiffance  in  Italien,  dem  gelehrten  und 
hochgebildeten  Architekten  Alberti  angefangen,  bis  auf  die  Theo¬ 
retiker  Vignola,  Scamozzi  ufw.,  gaben  lieh  mit  den  fog.  Säulen¬ 
ordnungen  ab  und  ftellten  deren  Kanon  feft.  Alberti  befchäf- 
tigte  fich  in  feinem  Werke  »deli Arcliitettura«*  (Fib.  VI,  Kap.  13 
und  VIII,  Kap.  9  ff.)  mit  diefen  und  fpricht  fich  dort  über  die 
Schwellung  der  Säulenfchäfte  in  eingehender  Weife  aus,  für 
deren  Ausführung  er  auch  das  Rezept  angab  (Abb.  183 7S).  In 
umfaffenderer  Weife  behandelt  er  die  Ordnungen  im  ganzen  in 
feiner  Schrift  über  die  fünf  Säulenordnungen79). 

Die  Aufzeichnungen  Alberti s  nach  Janitschek's  trefflicher 
Überfetzung  folgen  hier  im  Wortlaut,  wobei  bezügliche  graphifche 
Darftellungen  als  Beigabe  überflüffig  erfcheinen  und  auch  bei 
den  angehenden  und  fertigen  Architekturfchülern  als  bekannt 
vorausgefetzt  werden  dürften.  Serlioso),  Vignola,  Palladio , 
Normand,  J.  Bühlmann  u.  a.  haben,  nebenbei  bemerkt,  durch 
ihre  Fehrbücher  hinlänglich  für  deren  Verbreitung  geforgt  und  die  technifchen 
Anftalten  und  Hochfchulen  forgen  ja  weiter  dafür,  daß  diefes  gefunde  Fehr- 
material  nicht  in  Vergeffenheit  gerät.  y>Littera  scripta  manetx-  das  gedruckte 
Wort  wird  beftehen  und  nicht  fo  leicht  vergehen  als  die  erläuternden  Zeich¬ 
nungen  zu  diefem,  wie  Vitruv  und  Alberti  am  eigenen  Feibe  erfahren  haben. 


<s)  ,, Chiamesi  venire ,  perche  e  pare  che  in  quell  luogo  la  colonna  gon/i  alquanio.“ 

79)  Leone  Battisia  Alberti’ s  kleinere  kunfthiftorifche  Schriften  im  Originaltext  herausgegeben,  überfetzt,  erläutert 
und  mit  Exkurfen  verfehen  von  H.  Janitschek.  Wien  1877. 

80)  Serlio,  Lib.  IV  sopra  le  cinque  maniere  de  gli  edifici'.  Toscanicay  Dorica,  Jonica,  Corinthia ,  Composita. 
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Bei  dem  jonifchen  Volutenkapitell,  dem  korinthifchen  und  Kompofita-,  Kelch¬ 
oder  Glockenkapitell  find  auf  Grund  des  Studiums  und  der  Vermeffungen  der 
antiken  Stücke  von  den  Renaiffancemeiftern  beftimmte  Regeln  für  deren  Ge- 
ftaltung  gegeben  worden,  die  im  folgenden  anfchaulich  gemacht  und  verwertet  find. 

Die  fünf  Säulenordnungen. 

(/  cinque  Ordini  Architeltonici.) 

a)  Die  toskanifche  Ordnung.  Obgleich  Vitruv  die  toskanifche  Säulenordnung  im 
vierten  Buche  nach  all  den  anderen  behandelt,  fo  erfcheint  es  mir  doch  am  Platze, 
wenn  alle  vier  Ordnungen  im  Baue  verwandt  werden,  jene,  welche  die  feftefte  ift  und  am 
meiften  Stützkraft  befitzt,  aus  ihrer  Zurückfetzung  hervorzuheben  und  über  fie  zuerft  zu 
handeln. 

1)  Der  Säulen  ftamm.  Die  toskanifche  Säule  foll  fechs  Dicken  haben,  wobei 
man  immer  die  Dicke  vom  unteren  Ende  des  Schaftes  nimmt. 

2)  Die  Bafis  wird  man  von  einem  Drittel  der  Säulendicke  machen.  Diefe  (Höhe) 
halbiere  man;  die  eine  Hälfte  kommt  auf  die  Plinthe;  die  andere  Hälfte  wird  man  wieder 
in  drei  Teile  teilen;  davon  kommen  zwei  Drittel  auf  den  unteren  Torus  (Polfter),  der  Reft 
auf  das  Band  (Apophyfis)  am  unteren  Ende  des  Stammes. 

3)  Das  Kapitell.  Die  Höhe  des  Kapitells  wird  man  gleich  machen  der  halben  Dicke 
des  unteren  Schaftendes;  die  Ausladung  wird  gleich  fein  der  unteren  Säulendicke.  Man 
teilt  dann  die  ganze  Kapitellhöhe  in  drei  Teile;  der  eine  Teil  gibt  die  Plinthe,  der  andere 
den  Echinus  (KelTel)  mit  dem  Ring  —  wobei  wieder  der  Ring  ein  Sechftel  diefes  Teiles 
einnehmen  wird;  der  Reft  entfällt  auf  das  Hypotrachelium ;  der  Kranz  (Stab,  Aftragalus) 
mit  dem  Bändchen  (Quadra)  wird  die  Hälfte  des  Hypotrachelium  haben;  geteilt  in  drei 
Teile,  entfallen  zwei  auf  den  Kranz  (Rundleiften),  der  Reft  auf  das  Bändchen.  Das  obere 
Ende  des  Säulenftammes  ift  in  fechs  Teile  zu  teilen;  nimmt  man  nun  nach  rechts  und  links 
hin  je  einen  Teil  weg,  fo  wird  fich  die  Säule  danach  in  der  ihr  zukömmlichen  Weife 
verjüngen. 

4)  Das  Epiftyl.  Die  Höhe  des  Epiftyls  wird  gleich  fein  der  Dicke  des  oberen 
Schaftendes;  die  Taenia  wird  den  fechften  Teil  des  Epiftyls  einnehmen. 

5)  Der  Zophorus  (Fries)  wird  fo  groß  fein  wie  das  Epiftyl. 

6)  Das  Karnies  wird  gleichfalls  in  vier  Teile  geteilt;  davon  entfällt  ein  Teil  auf 
den  Echinus,  ein  anderer  auf  die  Fascia,  die  beiden  noch  übrigen  Teile  auf  die  Corona; 
feine  Ausladung  wird  gleich  fein  feiner  Höhe. 

7)  Die  Ausladung  der  Bafis  wird  in  der  Weife  beftimmt  werden,  daß,  falls  man 
ein  Viereck  um  das  untere  Ende  des  Säulenftammes  legt  und  um  die  äußerften  Kanten 
derfelben  einen  Kreis  zieht,  diefes  die  Ausladung  der  Bafis  gibt. 

8)  Der  Säulen  ft uhl  wird  an  Höhe  gleich  fein  der  Ausladung  der  Bafis;  dazu  kommt 
oben  und  unten  eine  Fascia,  welche  dann  ein  zweckmäßiges  Verhältnis  haben,  wenn  fie 
den  vierten  Teil  der  genannten  Höhe  befitzen. 

b)  Die  dorifche  Ordnung.  Mit  der  dorifchen  Ordnung  ift  es  in  folgender  Weife 
zu  halten.  Zuerft  fei  die  Säule  in  vierzehn  Moduli  geteilt;  ein  Modulus  gibt  die  Bafis;  ein 
anderer  entfällt  auf  ihr  Kapitell. 

1)  Die  Bafis  werde  in  drei  Teile  geteilt:  ein  Teil  entfällt  auf  die  Plinthe;  die  beiden 
anderen  Teile  teile  man  in  vier  Teile;  ein  folcher  Teil  kommt  auf  den  oberen  Torus;  die 
drei  reftierenden  Teile  werden  halbiert;  die  eine  Hälfte  gibt  die  Hohlkehle  (sco/ia)  mit 
ihren  Leiften  (Quadra);  die  andere  Hälfte  gibt  den  unteren  Torus. —  Ihre  Ausladung  wird 
diefelbe  wie  in  der  toskanifchen  Ordnung  fein. 
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Zufammenftellung  dorifcher  Kapitellformen  verfchiedener  Epochen  der  RenailTance. 


2)  Das  Kapitell.  Die  Kapitellhöhe  teile  man  durch  drei;  der  eine  Teil  gibt  die 
Plinthe  mit  dem  Cymatium,  wobei  das  Cymatium  ein  Drittel  der  Plinthe  haben  foll;  der 
zweite  Teil  ift  für  den  Echinus  mit  den  Ringen  beftimmt,  und  zwar  entfallen  davon  zwei 
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Drittel  auf  den  Echinus,  das  andere  Drittel  auf  die  Ringe,  deren  es  drei  völlig  gleiche  gibt, 
das  letzte  Drittel  des  Kapitells  wird  das  Hypotrachelium  fein.  Der  Stab  mit  den  Leiftchen 
wird  ein  Zwölftel  der  Säulendicke  haben,  welch  letztere  zwei  Moduli  beträgt.  Der  Stab 
(Aftragalus)  wird  in  drei  Teile  geteilt;  zwei  Drittel  entfallen  auf  den  Aftragalus,  der  Reft  auf 
das  Leiftchen.  Die  Ausladung  wird  fo  groß  fein  als  der  Stamm  am  unteren  Ende  dick  ift. 

3)  Die  Verjüngung  der  Säule.  Die  Säule  muß  fich  auf  ein  Sechftel,  alfo  nach 
jeder  Seite  hin  in  der  Peripherie  um  ein  Zwölftel  verjüngen;  dabei  beobachte  man  das 
gleiche  Verfahren  wie  bei  der  toskanifchen  Ordnung. 

4)  Das  Epiftyl.  Oberhalb'  der  Säule  wird  man  das  Epiflyl  in  der  Höhe  eines 
Modulus  machen;  die  Taenia  desfelben  wird  den  fechften  Teil  eines  Modulus  haben;  die 
Tropfen  mit  ihrem  Leiftchen  werden  ein  Viertel  des  Epiftyls  haben.  Teilt  man  die  (Höhe) 
der  Tropfen  famt  dem  Leiftchen  in  vier  Teile,  fo  entfallen  drei  Teile  auf  die  Tropfen, 
der  vierte  Teil  auf  das  Leiftchen;  dabei  halte  man  in  acht,  daß  fechs  Tropfen  gefor¬ 
dert  find.  Über  dem  Epiftyl  werden  die  Triglyphen  poftiert;  fie  haben  eine  Höhe  von 
1 7o  Moduli;  zwifchen  je  zwei  Triglyphen  findet  fich  ein  Raum,  der  gleich  der  Höhe  des 
Triglyphen  ift;  in  diefem  Raume,  welcher  Metope  genannt  wird,  werden  Stierköpfe  und 
Rofetten  gebildet  fein.  Der  Kopf  des  Triglyphen  wird  den  fechften  Teil  eines  Modulus 
betragen. 

5)  Das  Karnies.  Oberhalb  der  Triglyphen  wird  das  Ivarnies  poftiert,  welches  eine 
Höhe  von  einem  Modulus  hat,  in  welche  Höhe  auch  fchon  der  Kopf  des  Triglyphen  fallt. 
Der  Reft,  welcher  danach  noch  übrig  bleibt,  wird  in  zwei  Teile  geteilt;  der  eine  Teil 
entfällt  auf  die  Sima  mit  ihrem  Leiftchen,  der  andere  Teil  auf  die  Corona  mit  dem  unteren 
Echinus,  welcher  genannte  untere  Echinus  ein  Drittel  der  Sima  und  der  Corona  haben 
wird.  Die  Ausladung  wird  gleich  fein  der  Höhe  des  Karniefes  und  darüber  noch  fo  viel, 
als  die  obere  Sima  über  die  Corona  hervortritt. 

6)  Den  Säulenftuhl  wird  man  fo  breit  machen  als  die  Bafis  und  1  J/2mal  fo  hoch 
als  er  breit  ift  ohne  den  oberen  und  unteren  Sims.  Genannten  Stylobat  wird  man  in  fünf 
Teile  teilen,  und  man  wird  den  oberen  und  den  unteren  Sims  ebenfo  groß  machen,  als 
einer  der  genannten  Teile  fein  wird.  Den  oberen  Sims  teilt  man  dann  in  vier  Teile:  zwei 
Teile  davon  dienen  für  das  Cymatium,  ein  anderer  Teil  für  deffen  Sima  und  der  vierte 
Teil  für  den  Aftragalus  mit  feinem  Leiftchen.  Der  untere  Sims  wird  in  drei  Teile  geteilt: 
das  eine  Drittel  entfällt  auf  den  oberen  Torus  mit  dem  Leiftchen,  die  zwei  anderen  Drittel 
auf  den  unteren  Torus.  Die  Ausladung  wird  fo  groß  fein,  als  das  Cymatium  hoch  ift. 
Die  Plinthe  unterhalb  des  Säulenftuhles  kommt  hierbei  nicht  in  Rechnung,  fondern  fie  fällt 
dem  Belieben  des  Architekten  anheim. 

Lib.  VII,  Kap  VII  des  Alberti  trägt  die  Überfchrift:  Del  Capitello  Dorico,  Jonico,  Corintliico  e 
Toschano.  Auf  Taf.  25  der  Ausgabe  des  Cosimo  Bartoli  (Bologna  1782)  ift  das  dorifche  Kapitell  in 
zwei  verfchiedenen  Arten  wiedergegeben,  die  von  der  AuffalTung  des  Vignola  wefentlich  abweichen,  indem 
fie  bellimmte  römifche  Beifpiele  zeigen.  Es  ift  vor  allen  Dingen  viel  weniger  ausladend  gezeichnet  als 
bei  den  ausgeführten  Stücken  des  Vignola. 

c)  Die  jonifche  Ordnung.  1)  Der  Säulenftamm.  Der  Stamm  der  jonifchen  Säule 

muß  acht  untere  Durchmefl'er  zählen. 

2)  Die  Bafis  wird  fo  hoch  fein,  als  dies  in  der  dorifchen  Ordnung  der  Fall  ift.  Auf 
die  Plinthe  entfällt  ein  Drittel  (diefer  Höhe);  den  Reft  teile  man  in  fieben  Teile:  aus  drei 
Teilen  davon  macht  man  den  oberen  Torus,  aus  den  übrigen  die  Hohlkehlen  (scolia)  mit 
ihren  Stäben  ( astragali )  und  Leiftchen.  Die  Ausladung  wird  fein  wie  bei  der  toskanifchen 
(Bafis).  Der  Stamm  wird  fich  verjüngen  wie  in  der  dorifchen  Ordnung. 

3)  Das  Kapitell  mache  man  ein  Drittel  unterer  Stammesdicke  hoch;  die  Voluten 
aber  mögen  fo  weit  herabhängen,  als  die  Hälfte  des  Durchmefters  beträgt. 
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Zufammenftellung  fpäterer  jonifcher  Kapitellformen  und  Konftruktion  einer  Volute  (Abfatz  c.) 

4)  Das  Epiftyl.  Die  Höhe  des  Epiftyls  hat  ein  Zwölftel  der  Höhe  der  Säule  zu 
betragen;  davon  entfällt  ein  Sechftel  der  genannten  Höhe  auf  das  Cymatium.  Den  Reft 
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teile  man  in  zwölf  Teile:  davon  entfallen  drei  Teile  auf  den  erften  Streifen,  vier  Teile  auf 
den  zweiten  und  fünf  Teile  auf  den  dritten. 

5)  Der  Zophorus.  Wenn  der  Zophorus  (Bilderträger)  mit  Bildwerk  verfehen  ift, 
fo  mache  man  ihn  um  ein  Viertel  höher  als  das  Epiftyl  ift;  entbehrt  er  des  Bildwerkes, 
fo  mache  man  ihn  um  den  vierten  Teil  niedriger  als  das  Epiftyl  ift. 

6)  Das  Karnies.  Oberhalb  des  Zophorus  wird  man  das  Cymatium  machen,  und 
zwar  wird  feine  Höhe  ein  Sechftel  der  Höhe  des  Zophorus  betragen;  oberhalb  des  Cy¬ 
matium  macht  man  den  Zahnfchnitt  ( denticuli ,  Kälberzähne),  und  zwar  ebenfo  hoch  als 
der  mittlere  Streifen  des  Epiftyls'ift;  oberhalb  des  Zahnfchnittes  befindet  fich  die  Sima  mit 
ihrem  Leiftchen  von  gleicher  Höhe.  Die  Ausladung  des  ganzen  Karniefes  wird  gleich  fein 
der  Höhe  desfelben. 

7)  Der  Säulenftuhl.  Die  Höhe  des  Säulenftuhles  macht  man  gleich  der  Diftanz 

vom  Grunde  der  Bafis  bis  zum  Anfang  der  Verjüngung  der  Säule .  Genannter  Säulen¬ 

ftuhl  wird  in  acht  Teile  geteilt,  von  diefen  entfällt  einer  auf  den  unteren  Sims,  und  einer 
auf  den  oberen  Sims. 

8)  Die  Kanneluren.  Wenn  die  Säulen  mit  Kanneluren  ( striae )  verfehen  find, 
fo  werden  lie  folche  in  der  Zahl  von  vierundzwanzig  befitzen,  und  zwar  ift  die  Kehle 
dreimal  fo  breit  als  der  Steg. 

9)  Die  Volute  mit  dem  Cymatium  teilt  man  in  zehnthalb  Teile:  davon  entfällt 
ein  und  ein  halber  Teil  auf  das  Cymatium;  von  den  acht  übrigen  Teilen  macht  man  die 
Volute.  Das  Auge  der  Volute  wird  man  in  die  Mitte  diefer  Höhe  (alfo  in  die  Vier)  ver¬ 
legen,  und  indem  man  hierauf  den  Zirkel  zu  den  äußerften  Teilen  nach  oben  und  nach 
unten  hinführt,  erhält  man  den  Vorfprung  der  genannten  Volute. 

Das  jonil'che  Kapitell  des  Alberti  deckt  ficli  im  wefentliclien  mit  demjenigen  des  Vignola ; 
nur  hat  das  erllgenannte  einen  höheren  Abakus;  auch  ift  die  Aufrollung  beim  Volutenauge  um  einen 
Gang  reicher.  Vignola  gibt  noch  eine  Konllruktion  der  Volute,  die  wir  in  Abb.  185  hinzufügen. 

d)  Die  korinthifche  Ordnung.  1)  Der  Säulenftamm.  Die  korinthifche  Säule  wird 
man  neun  Köpfe  hoch  machen;  davon  wird  eine  Kopflänge  auf  das  Kapitell  entfallen. 

2)  Die  Bafis  macht  man  von  einer  halben  Kopflänge:  der  Reft  wird  auf  den  Stamm 
entfallen,  wie  von  der  jonifchen  Ordnung  gefagt  wurde.  Die  Plinthe  der  Bafis  wird  man 
vom  vierten  Teil  der  Höhe  der  genannten  Bafis  machen;  den  Reft  wird  man  (wieder)  in 
vier  Teile  teilen:  einer  derfelben  wird  für  den  unteren  Torus  dienen;  die  drei  übrigen 
Teile  teilt  man  neuerdings  in  vier  Teile,  von  welchen  einer  auf  den  oberen  Torus  entfällt; 
die  drei  reftierenden  Teile  teilt  man  wiederum  in  gleicher  Weife  und  macht  daraus  die  zwei 
Hohlkehlen  ( scotia )  und  die  Aftragali  (Stäbe),  wie  dies  in  der  jonifchen  Ordnung  gefagt  wurde. 

3)  Das  Kapitell  wird  man  in  folgender  Weife  machen.  Der  Abakus  wird  den 
fechften  Teil  der  Höhe  desfelben  haben;  das  Cymatium  habe  ein  Drittel  der  Höhe  des 
Abakus.  Das  Leiftchen  des  Kelches  betrage  ein  Neuntel  des  Reftes  der  Kapitellhöhe.  Den 
Kelch  wird  man  in  drei  Teile  teilen:  zwei  davon  werden  für  das  Blattwerk  dienen,  der 
dritte  für  die  Voluten.  Die  Ausladung  des  Abakus  muß  fo  groß  fein,  daß  fie  lotrecht  zur 
Plinthe  der  Bafis  fteht.  Der  obere  Stab  (Aftragalus)  mit  feinem  Leiftchen  wird  fo  groß 
fein,  als  die  Ausladung  der  Säule  ift. 

4)  Das  Epiftyl  wird  fo  wie  das  jonifche  fein,  ausgenommen  die  Aftragali  oder 
Stäbchen,  welche  vom  achten  Teile  des  dazugehörigen  Streifens  ausgehen. 

5)  Der  Zophorus  wird  fo  befchaffen  fein  wie  in  der  jonifchen  Ordnung;  doch  wird 
er  des  Bildwerkes  entbehren,  wenn  er  nicht  noch  ein  Stück  höher  ift. 

6)  Das  Karnies  wird  ähnlich  dem  jonifchen  fein,  ausgenommen  den  Echinus,  und 
zwar  wird  es  um  fo  viel  höher  fein  (als  das  jonifche  Karnies),  als  die  Höhe  des  Echinus 
beträgt,  für  welch  letzteren  das  Maß  des  mittleren  Streifens  gefordert  ift. 
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7)  Der  Säulenftuhl  ift  ebenfo  hoch,  als  die  Diftanz  vom  Beginne  der  Balis  der 
Säule  bis  zum  Ende  der  Anfchwellung  derfelben  ausmacht,  wie  dies  bei  der  jonifchen 
Ordnung  auseinandergefetzt  wurde. 

Das  korinthifche  Kapitell  des  Alberti  deckt  lieh  vollkommen  mit  demjenigen  des  Vignola , 
der  aber  aucli  hier  eine  Konitruktion  desfelben  zugibt  (vergl.  Abb.  1 86). 

Abb.  186. 


Schema  eines'  korinthifchen  Säulenkapitells  nach  Vignola.  (Abfatz  d.) 

e)  Die  lateinifche  Ordnung,  i)  Stamm  und  Bafis.  Die  lateinifche  Ordnung 
wurde  von  den  alten  Römern  zufammengeftellt  und  angeordnet.  Indem  diefe  eine  Art 
von  Säulen  bilden  wollten,  welche  fchlanker  wären  als  die  korinthifchen,  bildeten  fie  die 
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Säule  —  Kapitell  und  Balis  eingefchloffen  —  zehn  Kopflängen  groß.  Die  Bafis  kann  man 
—  nach  Belieben  der  Architekten  —  der  jonifchen  oder  korinthifchen  Bafis  gleich  machen 
2)  Das  Kapitell  wird  in  folgender  Weife  eingeteilt.  Sein  Abakus  wird  fein  wie 


Abb.  187. 


Schema  eines  Kompolitakapitells  nach  Vignola.  (Abfatz  e.) 

derjenige  der  korinthifchen  Ordnung;  die  Voluten  find  gleich  den  jonifchen;  das  Blattwerk 
ift  gleich  dem  korinthifchen,  und  verjüngen  wird  fich  die  Säule  fo  wie  die  andere  Ordnung. 

3)  Das  Epiftyl  wird  fo  hoch  fein  als  der  untere  Stammdurchmelfer  groß;  es  ift  fo 
eingeteilt  wie  das  jonifche. 
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4)  Der  Zophorus.  Wenn  Kragfteine  vorhanden  find,  fo  wird  man  den  Zophorus 
von  derfelben  Höhe  machen,  welche  das  Epiftyl  hat. 

5)  Das  Karnies.  Das  Cymatium  des  Kragfteines  ( mululus )  hat  den  fechften  Teil 
von  deffen  Höhe;  die  Breite  des  Kragfteines  wird  gleich  groß  fein  dem  unteren  Säulen- 
durchmeffer,  d.  h.  wenn  er  in  großer  Höhe  fteht;  wenn  feine  Entfernung  vom  Auge  eine 
geringe  wäre,  müßte  feine  Breite  den  vierten  Teil  weniger  enthalten.  Und  zum  mindeften 
muß  die  Entfernung  zwifchen  zwei  Kragfteinen  gleich  fein  ein  und  einem  halben  Modulus, 

Abb.  188. 


jgjözcäas 


r\\  r* ' /  1 1 !  '•  I j ; H ?  t j I « »  M « IM  J. 


Tr 1 0 tnpf^of  f n ä fon so -]Yea p tL  . 
Tirtro  da^ilano  ».  jsala  tKIfsa .'(i'mlej.) 


"K dfsliwn:  Porto 
von  PALLAjDIO-V  1580. 

nnw, ^ |' j ,  > ||{ ;  1 1  j  ( }  j |  ( ( t ; , f ; f i  -THR - 


RA7AEL132C 


>Tof  der 

3A.BiA 

bei 

"Piesolt- . 


San  micnpl  r,  (VprotiaTiv , 
JM55Q-  -  ^ 


;  ?an<3olfmL- 

l>-  2.S* 


Zufammenftellung  jonifclier  Kapitellformen  aus  verfcliiedenen  Epochen. 


ja  fogar  noch  mehr,  da  fie  dann  dem  Auge  fchlanker  erfcheinen  werden.  Seine  Corona 
mit  dem  Cymatium  muß  fo  hoch  fein  als  der  untere  Stammesdurchmefler  groß;  wenn  man 
diefe  Höhe  in  zwei  gleiche  Teile  teilt,  fo  entfällt  ein  Teil  auf  die  Corona,  der  andere  Teil 
auf  das  Cymatium;  die  Corona  wird  eine  Ausladung  haben,  die  der  Höhe  eines  Kragfteines 
gleich  ift,  und  das  Cymatium  eine  gleich  der  eigenen  Höhe. 

6)  Der  Säul  enftuhl.  Den  Säulenftuhl  wird  man  fo  machen,  wie  es  bei  der  joni- 
fchen  und  korinthifchen  Ordnung  auseinandergefetzt  wurde,  d.  h.  feine  Höhe  ift  gleich  der 
Diftanz  vom  Anfang  der  Bafis  bis  zum  Beginn  der  Verjüngung  der  Säule. 

Das  Kompofitakapitell  des  Alberti ,  das  er  in  feinen  kleinen  Schriften  als  »lateinifches«  be¬ 
zeichnet,  deckt  fich  ebenfalls  mit  demjenigen  des  Vignola ,  der  auch  wieder  die  Konftruktion  des 
Kapitells  angibt  (Abb.  187).  Eine  Zeichnung  des  toskanifchen  Kapitells  ift  nur  von  Vignola  wieder¬ 
gegeben;  fie  fehlt  bei  Alberti. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.)  IÖ 
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104. 

Freie  dorifche 
Kapitelle. 


Neben  dielen  ftrengen  Bildungen  lieferte  aber  auch  fchon  die  antike  Kunft 
Spiel  formen  der  verfchiedenften  Art,  und  gerade  die  fog.  Verfallsperiode  weift 


hier  neue  Gebilde  oft  der  ori- 
ginellften  Art  auf,  wie  Kapitelle 
in  Eleulis,  Rom  u.  a.  O.81)  zeigen. 
Wieviel  auch  die  Meifter  ge- 
meffen,  ausgeklügelt  und  theo- 
retifch  von  den  alten  Monu¬ 
menten  abgezogen  haben,  fo 
bleiben  he  dabei  doch  nicht 
ftehen,  und  kaum  einer  gibt 
unverkürzt  das  wieder,  was  ihn 
die  Antike  gelehrt  hat.  Als 
Leute  von  Geift  und  Gefchmack 
gaben  fie  das  Empfangene  nicht 
immer  tale  quäle  weiter ;  das 
Aufgenommene  wurde  vielmehr 
geiftig  verarbeitet  und  daraus 
diejenige  Nutzanwendung  ge¬ 
zogen,  die  wir  an  ihren  Wer¬ 
ken  bewundern. 

Keine  Wiederbelebungsver- 
fuche  an  alten,  aus  den  Stürmen 
der  Zeit  geretteten  Formen 
treten  uns  hier  entgegen;  neues 
Leben  quillt  aus  dem  Über¬ 
kommenen,  aus  dem  auf  eine 
kurze  Spanne  Zeit  getrübten 
Borne  des  Ewigfchönen. 

Mit  dem  ftreng  geometrifch 
entwickelten  dorifchen  Kapitell 
der  Griechen  wußten  fchon  die 
Römer  nichts  mehr  anzufang'en. 
Der  Renaiffance  erging-  es  nicht 
viel  beffer,  wie  unfere  verfchie- 
denen  Abbildungen  zeigen.  Sie 
fchuf  höchftens  eine  Häufung 
der  Gliederungen  und  eine 
Überfülle  ihrer  Dekoration. 
Auch  die  beiden  großen  Meifter, 
Bramante  und  Raffael ,  Onkel 
und  Neffe,  kamen  bei  den 
mächtigen  Bauten  der  Cancel- 
leria  und  des  Palazzo  Pandolfini 
nicht  darüber  hinaus.  Andere 
begnügten  lieh  mit  der  Ver¬ 
zierung  des  Echinus  durch  Eier- 


Abb.  189. 


Abb.  190. 


Jonifche  Kapitelle  mit  Rofetten-Voluten 
aus  Florenz  und  Fiefole. 


S1)  Vergl.:  Durm,  Dr.  Jos.,  Die  Baukunft  der  Griechen.  3.  Aufl.,  n.  Teil,  1.  Bd.  dieles  „Handbuches“  und 
Die  Baukunft  der  Etrusker  und  Römer.  2.  Aufl.,  II.  Teil,  2.  Bd.  diefes  „Handbuches“. 
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und  Perlftäbe,  mit  der  einfachen  Schmückung  des  Abakus  durch  Blattwellen 
und  Verzierungen  der  Unterfichten  der  vorftehenden  Dreiecke,  und  der 
Schmückung  des  Halfes  durch  Akanthusblätter  (vergl.  Abb.  184). 

Mit  ähnlichen  Äußerlich¬ 
keiten  mußten  auch  die  joni- 
fchen  Kapitelle  lieh  begnügen, 
die  bald  mehr  oder  weniger 
unbeholfen ,  bald  raffinierter 
angebracht  waren.  Die  mit 
Blättern  ausgezierten  Voluten¬ 
gänge  nach  antik  römifchen 
Vorbildern,  die  mit  Akanthus- 
laub  befetzten  Halsgliederun¬ 
gen  kehren  wieder,  wie  die 
Beifpiele  der  Abb.  188  zeigen; 
die  Abb.  189,  190  u.  191  mit 
den  herabgezogenen  Voluten 
erinnern  an  ihre  Vorftufen  in 
Phigaleia  und  Ephefus.  Der 
Verfuch  Michelangelos  mit  den 
jonifchen  Kapitellen  an  den 
Konfervatorenpaläften  zu  Rom, 
ift  wohl  etwas  gewaltfam, 
aber  doch  eigenartig  in  feinen 
Verkrümmungen  und  Zutaten 
(vergl.  Abb.  185). 

Die  korinthifchen  Kapi¬ 
telle  der  Renaiffance  find  bei 
großen  und  frühen  Bauten  un¬ 
mittelbare  Nachbildungen  der 
antik  römifchen.  Am  Triumph¬ 
bogen  des  Alfons  in  Neapel 
ift  eine  folche  wohl  mit  am 
beften  geglückt.  (Vergl.  Zu- 
fammenftellung  von  Beifpielen 
bei  der  Abb.  192).  Weniger 
glücklich  ift  Brunellesco  in 
feinen  Einzelbildungen,  die 
übrigens  bei  ihm  und  andern 
Meiftern  vielfach  von  der  Art 
des  Materiales  (Marmor,  Sand- 
ftein,  Bronze)  abhängen.  Be- 
fonders  der  Schnitt  der  Akan¬ 
thusblätter  leidet  oft  darunter. 
Jonifche  Säule  und  Jonifclies  Kapitell  aus  Poggio  a  Ciijano.  MEn  kann  in  MErmor  und 

Bronze  manches  ausführen, 
das  man  beim  Sandftein  oder  beim  poröfen  Kalkftein  unterlalfen  muß.  Man 
vergleiche  nur  den  Blattfchnitt  bei  den  korinthifchen  Kapitellen  in  S.  Spirito 
in  Florenz  mit  dem  der  Sagrestici  S.  Felicita  oder  dem  der  Bronzekapitelle  am 
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105. 

Freie  jonifche 
Kapitelle. 


106. 

Freie 

korinthifche 

Kapitelle. 
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i07- 

Kompolita- 

Ivapitell. 


Atrium  bei  S.  Celso  von  Dolcebuono.  Einmal  ift  er  plump  und  unbeholfen,  an 
die  fpätrömifchen  Krautblätter  erinnernd,  das  anderemal  fein  und  fchmal  an  die 
Olivenblättchen  mahnend.  Das  gleiche  findet  man  bei  den  Helices  mit  den 
herausgedrehten  Aufrollungen.  (Vergl.  S.  Spirito  und  die  Bafilika  S.  Lorenzo , 
fowie  Abb.  192.) 

Auch  das  Kompofitakapitell  zeigt  in  vielen  Fällen  und  gerade  bei  be¬ 
vorzugten  Meiftern  eine  unmittelbare  Kopie  antik  römifcher  Vorbilder.  So  find 


z  B.  in  den  Schloßhöfen  von  Urbino  und  Gubbio  die  Säulenkapitelle  getreue 


Nachbildungen  von  Kapitellen  aus  S.  Maria  in  Cosmedin ,  oder  andern  auf  der 
Trümmerftätte  der  Kaiferpaläfte  oder  bei  den  Caracalla -Thermen  lagernden 
Stücken.  Kein  ge¬ 
ringerer  als  Laurana  Abb.  192. 

hat  dies  getan,  auch 
bei  Dolcebuono  ift  dies 
Verfahren  nachzu¬ 
weifen,  und  die  Bau- 
meifter  der  Folgezeit 
machen  kein  Hehl 
daraus,  wie  dies  am 
Palazzo  Uguccion  i , 
am  Mercato  Nuovo 
zu  Florenz  ufvv.  zu 
fehen  ift  (vergl.  Abb. 

193  u.  1948'2). 

Eine  freiere,  aber 
fehr  viel  einfachere 
Bildung  der  Kompo- 
fitakapitelle  der  Re- 
naiffance  ift  bei  den 
Kapitellen  eines  Säu¬ 
lenhofes  von  S.  Maria 
Novella  in  Florenz 
(Abb.  195)  entwickelt. 

Im  erften  Falle  krönt 
das  aus  einem  kanne¬ 
lierten,  zylindrifchen  Stück  beftehende  Kapitell  ein  Echinus  mit  Eier-  und  Perl- 
ftab  aus  den  Voluten,  die  den  vier  Ecken  des  Abakus  entfprechend,  hervor- 
wachfen  und  nach  unten  aufgefchlagenes,  gefpreiztes  Blattwerk  entfalten.  Die 
Kapitellform  ift  neu  und  eigenartig  und  könnte  als  dorifch  mit  Kompofita- 
voluten  bezeichnet  werden;  eine  andere  bei  Poggio  a  Cajano,  die  bei  den 
jonifchen  Kapitellen  erwähnt  wurde,  trägt  mit  großen  Rofetten  gefchmückte, 
aus  einer  kannelierten  Glockenform  herauswachfende  Eckvoluten.  Die  jonifche 
Ausdrucks  weife  überwieg't  hier. 

Nun  treten  an  Säulen,  Pfeilern  und  Pilaftern  weitere  Kapitellformen  auf, 
die  zu  den  beliebteften  der  Renaiffance  in  allen  Provinzen  Italiens  gehören  und 
als  vereinfachte  korinthifche  oder  Kompofita- Kapitelle  bezeichnet  werden 


Zufammenftellung  früherer  horinthifcher  Kapitellformen. 


s2j  Auch  O.  Biidinicli  macht  in  feiner  Abhandlung  über  den  Palazzo  Ducalc  zu  Urbino  auf  diefes  Verfahren 
aufmerkfam.  Eigentümlich  ift,  daß  das  Kompofitakapitell  in  frühefter  Zeit  der  RenailTance  auftritt  (1468),  daß  alfo  die 
letzte  Kapitellform  der  Antike  zur  erften  der  italienifchen  RenailTance  wird. 
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können.  Aber 
Hyblea  (vergl. 


auch  diefe  find  antiker  Provenienz  aus  Antikyra  und  Megara- 
Abb.  340  u.  310  in  Durm ,  Baukunft  der  Griechen,  III.  Aufl.), 

oder  die  näher  liegenden 


Abb.  193. 


Kompofitakapitell  aus  dem  Schloßhof  in  Gubbio  nach  Laurana. 
Abb.  194. 


XfeiKO. 


Kompofitakapitell  aus  dem  Schloßhof  in  Urbino  nach  Laurana. 


römifchen  Gebilde  find 
nachgeahmt.  Die  Be- 
weisftücke  für  letztere 
find  im  Berliner  Mufeum 
unter  No.  1003  und  um- 
faffen  7  Kleinpilafter  aus 
weißem  Marmor  mit 
buntem  Geftein  aus  Rom. 
So  lautete  die  Bezeich¬ 
nung  im  Jahre  1906  bei 
meiner  Aufnahme.  Das 
andere  zeichnete  ich 
1905  im  Britifchen  Mu¬ 
feum  zu  London.  Es 
trug  die  Nr.  2590  und 
war  ebenfalls  ein  Klein¬ 
pilafter,  aber  vom  Pan¬ 
theon  in  Rom  (vergl. 
Abb.  196  a  u.  b ). 

Aus  diefen  entfpringt 
eine  Fülle  von  Varia¬ 
tionen  über  das  The¬ 
ma  des  altägyptifchen 
Glocken-  oder  Kelch¬ 
kapitells,  an  dem  fich 
die  Völker  aller  Zeiten 
mit  mehr  oder  weniger 
Gefchick  ver lucht  haben 
und  ebenfo  an  feiner 
Überfetzung  in  das  Fla¬ 
che  als  Pilafterkapitell. 
Das  Mittelalter  zehrt 
hier  geradefo  gierig  an 
diesem  antiken  Motiv 
wie  die  Renaiflance;  nur 
verfügt  die  letztere  über 
eine  größere  Freiheit, 
eine  größere  Mannig¬ 
faltigkeit  ihrer  Dekora¬ 
tionsmittel  und  befon- 
ders  über  eine  weit 
überlegenere  Feinheit 
in  der  Behandlung  des 


108. 

Korinthifches 
und  Kompolita- 
kapitell. 


Details.  Im  ftilifierten  oder  auch  naturaliftifchen  Blattwerk  bewegen  fich 
menfchliche  Figürchen;  mit  diefen  wechfeln  Köpfe,  Tiergeftalten,  Embleme  ab; 
Luft  und  Übermut,  gepaart  mit  überfprudelnder  Phantafie  wetteifern  bei  der 
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Auszierung  diefer  Kapitellform,  und  hier  zeigt  fich  die  Urfprünglichkeit  und  die 
Meifterfchaft,  die  Grazie  und  der  Schönheitsfmn  der  Renaiffancemeifter  in 
höchfter  Entfaltung. 

Aus  diefen  Variationen  laffen 
fich  leicht  drei  Grundmotive  ab- 
lefen;  das  mit  nach  oben  auf¬ 
gerollten  Voluten,  das  mit  abwärts 
geführten  und  das  mit  nach  unten 
langgezogenen  (vergl.  Abb.  197). 

Die  früheren  Löfungen  zei¬ 
gen  meift  die  tief  gezogenen  Vo¬ 
luten  und  die  gellreckten  Kelche 
(Genua,  Pelaro  Villa  Imperiale). 

An  Stelle  der  Voluten  treten 
aber  auch  Putten,  Tiergeftalten 
(Delphine),  Füllhörner  und  Vafen 
mit  Blumen  und  Früchten  (vergl. 

Abb.  198),  AVappenfchilde  und 
dergl. 

Befonders  fchöne  Gebilde 
diefer  Art,  aus  Terrakotta,  Sand- 
ftein  und  Marmor  find  in  Bologna 
an  Kirchen  und  Paläften,  in 
Ferrara  (Palazzo  del  Ludovico 
Moro ,  Palazzo  dei  Diamanti  im 
Hofe),  in  Brescia,  in  Mailand, 

Pavia,  Florenz  ufw.  zu  finden.  Sie  werden  oft  als  Erfindungen  Bramante' s  be¬ 
zeichnet,  während  fie  fchon  vor  deflen  Auftreten  Gemeingut  waren.  Ein  präch¬ 
tiges  Belegftück  dafür 
find  die  Kapitelle  der 
Colleoni- Kapelle  zu  Ber- 
g'amo,  die  überdies  noch 
den  verzierten  Hals 
haben  (vergl.  Abb.  1990). 

In  vollftändig  bild- 
hauerilchem  Sinne  ift 
das  Bronzekapitell  bei 
der  Außenkanzel  zu  Pra¬ 
to  aufgefaßt  mit  Put¬ 
ten  und  Kleinfig'ürchen 
(vergl. Abb. 200«;)  und  als 
fchönes  Beifpiel  eines 
Pilafterkapitells  mag 
das  von  Serlio  entwor¬ 
fene  (vergl.  Abb.  200«:) 
gelten  und  als  ein  gutes 
Beifpiel  aus  früher  Zeit 
die  Pfeilerkapitelle  im  Hofe  des  Palazzo  Venezia  in  Rom  und  die  aus  Bologna  (vergl. 
Abb.  20oau.d)  und  ein  weiteres  aus  der  Sforza-Zeit  in  Mailand  (vergl.  Abb.  201). 


Abb.  196. 
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Volutenkapitelle  aus  antiker  Zeit. 


Abb.  195. 
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Was  für  die  Kapitelle  gilt,  muß  für  die  Bafen  und  Schäfte  der  Säulen,  I09- 
Pfeiler  und  Pilafter  gleichfalls  in  Anfpruch  genommen  werden,  wie  auch  für ‘  lU enu’nd 
die  darüberliegenden  Gebälke.  In  allen  Teilen  pulfiert  frifches  Leben,  zeigt  lieh  Piiafterfchäfte. 


Abb.  197. 


das  Beftreben,  Neues  im  alten  Geilte  zu  fchaffen,  aber  kein  Aufputzen  eines 
Wiedererwachten  mit  verwelkten  Blumen. 

Alle  von  alters  her  bekannten  Bildungen  von  Freiftützen  werden  von  der 
Renaiffance  unbedenklich  übernommen:  Pfeiler  von  quadratifchem,  rechteckigem 
und  achteckigem  Querfchnitt,  Halb-,  Dreiviertel-  und  Vollfäulen,  die  Pfeiler  oft 
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HO. 

Spiral  faulen. 


verjüngt  (Bologna),  die  Säulen  mit  Verjüngung  unter  Anwendung  oder  Wegfall 
der  Ausfchwellung  find  zur  Ausführung  gebracht  worden,  wobei  die  Schäfte 
von  Pfeilern,  Säulen  und  Pilaltern  glatt  gelaffen  oder  in  antikem  Sinne,  den 
Ordnungen  entfprechend,  kanneliert,  mit  und  ohne  eingekeilte  Pfeifen,  die 
Flächen  mit  Laubwerk  verziert  (. Palazzo  vecchio  in  Florenz)  oder  die  Kanne- 
luren  fpiralförmig  gewunden  find  (. Palazzo  Bevilacqua  in  Verona). 

Bei  anderen  Säulen  gehen  die  Spiralen  nur  durch  die  untere  Hälfte  des 
Steines,  während  der  obere  Teil  mit  naturaliftifchem  Blattwerk  und  Kande¬ 
labern  in  Flachrelief  bedeckt  ift  (Hof  des  Palazzo  Boncampagni  in  Bologna). 
Bei  wieder  anderen  find  die  unteren  Drittel  mit  Figürchen  und  Feftons  ge- 
fchmückt  {Scuola  di  S.  Marco  in  Venedig),  oder  die  Schäfte  find  mit  Boffen- 
C|uadern  der  verfchiedenften  Form  und  Bearbeitung  durchfchoffen  (Abb.  202, 


Abb.  198. 


Korinthilierendes  Pilafterlrapitell  mit  Putten  in  Mailand. 


Hof  des  Palazzo  Pitti)  oder  wie  quadriertes  Gemäuer  behandelt  (Abb.  203, 
Palazzo  Fantuzzi  in  Bologna),  oder  die  Säulen  tragen  Schaftringe,  wie  diejenigen 
des  deutfchen  Übergangsftils  ( Palazzo  Bcvilacqtia  gia  Zucchini  in  Bologna),  wo 
auch  die  Bafenplatten  achteckig  geftaltet  find. 

Noch  andere  Säulen  befitzen  Schaftbänder,  die  fich  in  der  Nähe  des 
Kapitells  in  gebundener  Form  wiederholen;  andere  zeigen  fie  als  naturaliftifche 
Laubgewinde  auf  die  Kanneluren  frei  aufgelegt  (Portal  von  S.  Maria  delle  Grazie 
in  Mailand,  Scuola  S.  Rocco  in  Venedig). 

Als  Baumftämme  mit  geftutzten  Allen  find  einige  Säulenfchäfte  im  Hofe 
von  S.  Ambrogio  in  Mailand  behandelt,  an  das  fpätgotifche  Allwerk 
in  den  Fenllerumrahmungen  des  Palazzo  Quaralesi  in  Florenz  erinnernd,  über 
deren  Entllehung  und  Bedeutung  Meyer  im  unten  genannten  Buchs3)  inter- 
effanten  Auffchluß  gibt. 


83)  Meyer,  A.  G.  Oberitalienifche  FriihrenaifTance.  Bauten  und  Bildwerke  der  Lombardei.  Berlin  icod.  Teil  II. 
S.  77,  Fußnote  1. 
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Abb.  199a. 


Korinthifierendes  Pilafterkapitell  aus  Bergamo  von  Amadeo. 
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Abb.  200a. 


Abb.  200  b. 


Abb.  200  c. 
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Pfeiler-  und  Pilafterkapitelle  aus  Rom,  Bologna  und  Prato. 
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Säulenfchäfte,  die  der  Höhe  nach  abwechfelnd  aus  glatten  und  kannelierten, 
bezw.  mit  Pfeifen  verfehenen  Stücken  zufammengefetzt  find,  finden  fich  im 
Hofe  der  Univerfität  zu  Turin  (Abb.  205).  Gewundene  Säulen  werden  in  der 
frühen  und  fpäten  Barockzeit  —  von  Giulio  Romano  bis  Bernini  —  fehr  be¬ 
liebt;  Vignola  gibt  fogar  ein  Rezept  für  deren  Konllruktion  (vergl.  Abb.  206). 
In  den  Hohlgängen  der  Stämme  werden  dann  gerne  Laubgewinde  eingelegt. 
Pater  Pazzo  (1706)  verfteigt  fich  fogar  bei  feinen  Altarbauten  zu  den  fog.  fitzenden 
Säulen  (Abb.  205),  angeregt  durch  verwandte  Leiftungen  der  Cosmaten  und  des 
Mittelalters.  Soweit  wie  es  das  letztere  treibt,  geht  auch  der  ausgelaffenfte 
Barockmeifter  nicht,  den  verknüpften  Schäften  geht  er  trotz  der  genannten 

Vorbilder  aus  dem  Weg  (vergl.  Säulen¬ 
fchäfte  am  romanifchen  Chor  in  Trient, 
Abb.  207). 

G.  Guarini  überträgt  das  Motiv  der 
gewundenen  Säule  auch  auf  die  flachen 
Pilafter  und  bringt  dadurch  feine  ganze 
Architektur  ins  Wackeln.  Erträglich  ift 
diefer  Mißgriff  nur  bei  konfequenter  Durch¬ 
führung;,  wenn  nämlich  die  ITorizontal- 
gliederungen  wellenförmig  und  die  Kapitell¬ 
bildungen  zu  Abfurditäten  werden  (vergl. 
Abb.  20g). 

Neben  den  hergebrachten  konifchen 
Säulenfchäften  treten  noch  als  originelle 
Bildung  die  kandelaberartigen  Stützen,  be¬ 
ton  ders  in  Oberitalien,  auf.  Einfach  gebildet 
lind  fie  in  den  Treppenhäufern  Genuas,  wo 
fie  oft  ftark  belaftet  find;  dann  reich  und 
in  reizvoller  Weife  im  Seitenfchiff  von 
Maria  dei  Miracoli  in  Brescia,  wo  fich  aus 
einem  Kelch  von  Akanthus  der  Schaft  ent¬ 
wickelt,  der  oben  mit  aufgehängten  Fe- 
ftons  verziert  ift. 

In  allen  Fällen  find  diefe  Kandelaber- 
ftützen  mit  Poftamenten  in  Verbindung  ge¬ 
bracht,  um  fie  ftabiler  erfcheinen  zu  laffen 
(Abb.  204). 

An  Portalen  und  Monumenten  der  Frührenaiffance  bleiben  fie  eine  beliebte 
Zugabe,  wo  ihre  Form  und  ihr  reicher  Schmuck  auch  erträglicher  erfcheinen, 
als  bei  ihrer  Verwertung  an  ftark  in  Anfpruch  genommenen  Freiftützen.  Sand- 
ftein  (Florenz),  Travertin  (Rom),  Marmor  (Venedig  und  Genua),  Backftein  ohne 
Putz  in  Bologna  und  mit  Putzüberzug  (Vicenza)  find  die  dabei  zur  Verwendung 
gebrachten  Materialien. 

Bei  den  Pilaftern  wurden  die  Flächen  öfters  umrahmt,  der  Grund  des 
Rahmens  mit  Ranken  oder  Groteskornament  ausgefüllt  (Veronefer  Palaft- 
portale,  Palazzo  del  Consiglio  in  Verona,  viele  Bolognefer  und  venezianifche 
Bauten,  Schloß  in  Urbino  ufw.),  Bildungen,  die  wohl  mehr  zu  den  Charakteriftiken 
der  Holzarbeiten  im  Innern  der  Gebäude  gehören  als  zu  denen  einer  äußeren 
Monumentalarchitektur  (vergl.  die  Holzpilafter  aus  Siena  in  Abb.  208). 


Abb.  201. 


Kapitell  und  ScMußftein 
aus  der  Sforza -Zeit, 


ui. 

Kandelaber- 

artige 

Freiftützen. 


112. 

Rabraenpilafter. 


Bei  den  Säulenfchäften  ift  der  Steinfchnitt  der  herkömmlich  antike,  wobei 
der  Aftragal  des  Kapitells  und  das  Plättchen  mit  dem  Anlauf  an  der  Bafis 
mit  dem  Schaft  zufammen  gearbeitet  find. 

Die  Renailfance  bevorzugt  bei  Säulen  der  Monolithe,  wozu  fie  wohl  auch 
der  große  Vorrat  von  folchen  aus  antiker  Zeit  reizte,  während  die  Proto- 
renaiffance  und  das  Mittelalter,  gleichwie  einft  das  alte  Griechenland,  mehr  die 


Abb.  202. 


Säulen  des  Ammanati.  ( Pitti ,  Florenz). 


Abb.  203. 


Quadrierte  Säulenfchäfte 
des  Palazzo  Fanluzzi  in  Bologna. 


Schichtung  aus  einzelnen  Tambours  zur  Ausführung  brachte.  Übrigens  gibt  es  1 
auch  antik -römifche  Säulen,  welche  die  mittelalterliche  Praxis  zeigen,  wo  die 
ang-earbeiteten  Plättchen  fehlen,  wie  z.  B.  an  den  prächtigen,  aus  rotem  Marmor 
ang'efertig'ten  Säulenfchäften  von  S.  Zeno  in  Verona. 

Die  Knollen  bei  den  Übergängen  der  kreisrunden  Säulenbafen  nach  den  vier¬ 
eckigen  Plinthen  kommen  in  der  Blütezeit  der  Renaiflance  nicht  mehr  vor,  obgleich 
fie  technil'chgerechtfertigtwären.  (Vergl.:  Vorhof  der  Hauptkirche  in  Abbiategrasso.)  J 

AVir  finden  fie  umgeformt  bei  den  Mittelfchiffläulen  in  S.  Zaccaria  zu 
Venedig',  avo  der  Übergang  der  achteckigen  Bafen  zum  viereckigen  Unter- 
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fockel  durch  Konfolen  mit  Blattumfchlag  vermittelt  wird.  In  fchönfter  Weife 
ift  aber  der  Übergang  vollzogen  an  den  Säulen  im  Dome  von  Caftrogiovanni 
in  Sizilien,  wo  an  den  Bafen  Chimären  mit  Blumen-  und  Früchtegirlanden  von 


Abb.  204. 


Kandelaberartige  Säulenfcbäfte  der  Maria  dei  Miracoli  in  Brescia. 


der  attifchen  Balis  nach  der  quadratifchen  Plinthe  den  Übergang  vermitteln, 
infchriftlich  eine  Arbeit  vom  Jahre  1507. 

Lagern  auf  den  fteinernen  Freiftützen  Holzgebälke,  fo  wird  zwifchen  die 
Tragbalken  und  das  Kapitell  ein  gefchnitztes  Sattelholz  gelegt  nach  altperlifchem 
Vorgänge  (Perfepolis,  Halle  des  Xcrxes,  dort  fchon  in  Stein  umgefetzt).  Wo 


JI3- 

Auflage  run 
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'”4- 

Atlanten  und 
Karyatiden. 


XI5- 

Fenfter-  und 
Türrahmen, 
Gefimfe. 


Steinarchitrave  aufgelegt,  gefchieht  dies  nach  antiker  Art.  Werden  Bogen  auf 
Säulen  gefetzt,  fo  bringt  die  Renaiffance  hier  nichts  Neues,  fie  wendet  die  im 
römifchen  Altertum  geübten  drei  Arten  des  Auffetzens  der  Bogen  an84)  und 
fchiebt  fomit  entweder  den  ganzen  Apparat  eines  römifchen  Gebälkes  mit 
Architrav,  Fries  und  Gelims  ein  (S.  Annunziata  in  Florenz),  oder  fie  begnügt 
fich  mit  einem  verkümmerten  Gebälke  nach  oftrömifchem  Gebrauche,  indem 
fie  einen  glatten  oder  dekorierten  Würfel  mit  krönenden  Profilierungen  vorfieht 
( Maddalena  de' Pazzi,  Innocenti  ufw.  in  Florenz),  oder  fie  fetzt  die  Archivolte 
unmittelbar  auf  den  Abakus  der  Kapitelle  ( Maria  Novella,  verfchiedene  Klofter- 
höfe  in  Florenz,  Kathedrale  in  Ferrara  ufw.). 

Atlanten  und  Karyatiden  als  Freiftützen 
weift  die  Antike  auf.  Sie  kehren  in  der  Renaif¬ 
fance  wieder,  erftere  hauptfächlich  als  Balkon¬ 
träger  an  den  Flaupteingängen  von  Paläften 
(vergl.  Abb.  210,  Bologna,  Genua,  Cremona, 

Parma,  Trient  ufw.)  als  Vollfiguren  und  als 
Fiermen  gebildet.  Auch  als  reichfte  Umrahmung' 
bei  F'enftern  (Mailand,  Verona)  find  fie  zu  finden, 
und  als  leicht  gefchürzte  Trägerinnen  fehen  wir 
die  Karyatiden  gemalt  in  den  Stanzen  des  Vatikan 
(vergl.Abb.211).  Die  antiken  Karyatiden  liehen  ge- 
fchloften  wie  Säulen  da,  zeigen  eine  gewiffe  Gleich¬ 
gültigkeit  gegen  die  Zumutung,  immer  unbeweg¬ 
lich  daftehen  zu  müflen  mit  einer  Taft  auf  dem 
Kopfe  und  fügen  fich  in  das  Unvermeidliche. 

Anders  diejenigen  der  Renaiffance,  welche  fich  mit 
Wucht  und  Leidenfchaftlichkeit  gegen  die  ihnen 
zugemuteten  Gewichte  Hemmen.  Sogar  Raffael 
hat  feinen  weiblichen  Figuren  noch  eine  andere 
Befchäftigung  zugemutet,  um  fie  etwas  freier 
erfcheinen  zu  laffen.  Der  Gedanke,  die  menfch- 
liche  Figur  als  Freiftütze  zu  verwenden,  ift  überall 
der  gleiche;  er  kehrt  zu  allen  Zeiten  wieder. 

Aber  die  Verwirklichung  desfelben  ift  in  der 
Renaiffance  himmelweit  von  derjenigen  verfchieden,  welche  die  Antike  uns 
zeigt.  Alfo  auch  hier  kein  ftumpfes  Nachbeten! 

Bei  den  Gliederungen  der  Fenfter-  und  Türrahmen,  wie  auch  bei  den  Ge- 
fimfungen,  bewegt  man  fich  im  antiken  Fahrwaffer,  in  früher  Zeit  noch  in 
etwas  unficherer,  taftender  Weife;  die  breiten  mittelalterlichen  Rahmen,  welche 
die  Backfteinarchitekturen  Oberitaliens  aufweifen,  fpielen  vielfach  herein,  bewußt 
und  beftimmt  in  der  Floch-  und  Spätrenaiffance. 

Die  Renaiffance  ift  reich  an  pikant  umgeänderten  Einzelheiten  der  antiken 
Bauglieder.  Sie  alle  anzuführen,  würde  ein  Buch  allein  füllen;  auf  einige  aber 
muß  ich  hinweifen. 

Bei  den  Gefimfungen  finden  wir  die  Waffernafe  oft  in  fchöner  Weife 
künftlerifch  ausgebildet,  und  zwar  als  Wellenkarnies  mit  aufgelegten  Blättern 
(Tür  in  der  Badia  in  Florenz);  dann  die  Vorderfeite  der  Hängeplatten,  mit 
Kerbfchnittmuftern  verziert,  an  der  genannten  Türumrahmung  und  an  der- 


Abb.  205. 


Säulen  fchäfte. 

Hof  der  Univerfität  in  Turin.) 


s4)  Vergl.:  Dur.m,  Dr.  Jos.  Baukunft  der  Etrusker  und  Römer.  2.  Aufl.  (II.  Teil.  Bd.  2  diefes  ,, Handbuches“).. 
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jenigen  des  Palazzo  Vitelleschi  in  Corneto;  weiter  einfache  oder  triglyphenartig 
gebildete  Konfolen,  mit  Einfchnitten  und  Tropfen  zwifchen  Architrav  und 
Corona  im  Fries  der  großen  Hauptgefimfe,  ein  Motiv,  das  der  große  Bramante 
bei  feiner  Cancelleria  und  im  reizenden  Klofterhofe  von  Maria  della  Pace  in  Rom 


Abb.  206. 


im  großen  durchgeführt  hat,  das  auch  im  Hofe  des  Palazzo  Venezia  in  Rom 
auftritt,  bei  den  Faffadenentwürfen  des  Serlio  vorkommt,  am  Palazzo  Fantuzzi 
in  Bologna  und  an  vielen  Genuefer  Paläften  wiederkehrt.  Vignola  gibt  eine 
hübfche  Weiterentwickelung  diefes  Motivs  (Abb.  212),  indem  er  die  antike,  hori¬ 
zontal  vorwärtsftrebende  Volutenkonfole  des  Hauptgefimfes  mit  der  Hebenden 
Konfole  im  Friefe  zufammenfetzt. 
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n6. 

Ornament. 


Das  Kämpfergefims  am  Bogen  des  Septimius  Severtts  in  Rom  befteht 
aus  einer  krönenden  Sima,  einer  Zahnfchnittleifte  und  aus  einigen  tragenden 
oder  überführenden  Gliedern;  es  zeigt  alfo  die  gleichen  Elemente  in  der 
gleichen  Reihenfolge  wie  die  Fenfterbankgelimfe  der  Florentiner  Ruftika- 
paläfte;  nur  lind  dort  die  Zahnfchnitte  flach  und  fchüchtern  angedeutet.  Ich 
habe  jene  Bankgefimfe  auf  mittelalterliche  Einflülfe  gedeutet;  follten  lie  doch  nicht 
wohl  eine  Reproduktion  diefes  antiken  Kämpfergelimfes  in  verflachter  Form 
fein  und  die  mittelalterlichen  verwandten  Formen  nicht  auch  auf  diefer  fußen? 

Das  Ornament  tritt  bald  naturaliftifch,  bald  ftilifiert  auf,  desgleichen  auch 
das  Figürliche.  Für  die  Zierleiften  bleiben  Eierftäbe,  Herzblätter,  Perlfchnüre, 
Flechtwerke,  Meereswogen, 

Mäander fchemata  der  Vor¬ 
wurf,  mit  mehr  oder  weniger 
ftrengem  Anfchluß  an  die 
Antike.  Schlechtes  und  Gu¬ 
tes  läuft  nebeneinander  her; 
den  ftrengeren  griechifchen 
Formen  wird  meift  aus  dem 
Wege  gegangen. 

Das  Blattwerk  an  den 
Kapitellen,  dieRankenwerke, 

Blumen-, Blätter- und  Früchte¬ 
gehänge,  die  Füllornamente 
und  Friefe  richten  fleh  in 
der  Ausführung  einmal  nach 
dem  Material,  das  für  fie 
auserfehen  ift;  dann  find  fie 
von  ihrer  Zeit,  vom  Können 
und  Empfinden  des  Meifters 
abhängig.  Ein  Blattwerk 
aus  gebranntem  Ton  wird 
mit  Rückficht  auf  die  Eigen¬ 
art  des  Materials  einen 
anderen  Charakter  tragen 
müffen  als  das  in  Bronze- 
ausgeführte;  das  aus  Holz 
herzuftellende  einen  anderen  wie  dasjenige  aus  Marmor,  und  das  aus  letzterem 
wieder  einen  anderen,  als  wenn  es  aus  Sandftein  anzufertigen  ift.  Man  kann 
deswegen  nur  Gleiches  mit  Gleichem  vergleichen,  d.  h.  nur  Holzarbeiten  mit 
Holzarbeiten,  nur  Steinornamente  mit  Steinornamenten  ufw.  Und  vergleichen 
wir  fo  die  Werke  vergangener  Zeiten  mit  denjenigen  der  Renaiflance,  fo  wird 
für  die  letztgenannte  Kunftperiode  unfere  Wertfehätzung  die  denkbar  höchfte 
fein  müffen.  Die  griechifche  Antike  nach  den  Holzfärgen  von  Kertsch  viel¬ 
leicht  ausgenommen. 

Die  Flora,  die  fie  ihren  Ornamenten  zugrunde  legte,  war  durchweg  die 
heimifche,  die  jedem  erreichbar  und  verftändlich  war.  Sie  wird,  wie  fie  ift, 
wiedergegeben,  oder  fie  wird  dem  Material  angepaßt,  ftilifiert.  Das  Gleiche 
gilt  vom  Menfchen  und  vom  Getier,  wenn  diefe  in  den  Bereich  der  Architektur 
«inbezogen  werden  follen.  Beim  ftilifierten  Ornament  lehnt  fich  die  Renaiflance 


Abb.  207. 


Verfchlungene  Säulenfcliäfte  in  Trient. 
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Abb.  208. 


Holzpilafter  aus  Siena. 

meift  an  die  Antike  an.  Ich  fage  „meift“,  weil  dies  nicht  durchweg  der  Fall  ift, 
und  fie  auch  aus  dem  Eigenen  fchafft.  So  hat  z.  B.  das  große  Blattwerk  am 
Kapitell  im  Hofe  der  Innocenti  in  Florenz  mit  der  Antike  nichts  zu  tun,  und 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.) 


17 


der  fog\  Akanthus  hat,  was  Blattfchnitt  und  Flächenbehandlung,  fowohl  in  der 
guten  rötnifchen,  als  auch  in  der  Blütezeit  der  Renaiffance,  anbelangt,  viel 

Abb.  209. 


on  iscj^s  I \aj©i  f^e.1]  vo  n  Gr.  C^VNRj  NI . 


Jonifclies  Kapitell  mit  herabhängenden  Glockenblumen. 


mehr  Ähnlichkeit  mit  den  Blättern  einiger  Eichenarten  (Abb.  213)  als  mit  dem 
bekannten  Krautgewächs.  Schon  bei  den  Blättern  auf  der  vatikanifchen  Biga, 
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Abb.  210. 


Balkontragende  Atlanten  vom  Portal  des  Palazzo  Barzellini  in  Bologna. 


diefer  Glanzleiftung  römifcher  Ornamentik,  fällt  dies  auf,  und  der  Künftler  des 
Sarkophags  des  Ä/arzuppini-GrahmaXes  in  Santa  Croce  zu  Florenz  (Abb.  214),  diefer 
ebenbürtigen  Arbeit  aus  dem  gleichen  Gefteine,  hat  nicht  mehr  dem  antiken  Blatt- 

17* 


den  Stanzen  des  Vatikan  in  Rom. 


Abb.  2i  I. 
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fchnitt  des  Akanthus  Raum  gegeben.  Der  Vergleich  beider  Leiftungen  ift  inter- 
effant;  beide  bieten  das  Befte  aus  ihrer  Zeit,  und  mir  erfcheint  die  Arbeit  des 
Römers  flüffiger  als  diejenige  des  Toskaners.  Beide  verfolgen  den  gleichen  Grund¬ 
gedanken:  aus  ftilifiertem,  großem  Blattwerk  naturaliftifche  Blumen  und  Gefchlinge 
herauswachfen  zu  laffen,  Stilifiertes  und  Naturaliftifches  miteinander  zu  verbinden! 

Wo  es  galt,  ganz  naturaliftifch  zu  arbeiten,  flehen  die  Alten  den  Renaif- 
fance-Meiftern  beinahe  ebenbürtig  gegenüber.  Der  Kandelaber  mit  den  Rofen- 
zweigen  im  Lateran  ift  vollendet  naturaliftifch;  die  Natur  ift  einfach  abgefchrieben. 
Dasfelbe  ift  bei  verfchiedenen  Feftons  der  Fall,  bei  Laubzweigen  auf  Marmor- 
friefen,  die  im  Museo  Nazionale  in  Rom  zu  finden  lind,  bei  verfchiedenen 
Frucht-  und  Blumengehängen  auf  Silbergefchirren  und  an  Bronzen  in  Pompeji, 
Neapel  u.  a.  O. 

Abb.  212. 


Hauptgefimfe  mit  Doppelvoluten-Konfolen  nach  Vignola. 


Aber  wann  und  wo  find  fchönere  Früchte-  und  Blumenbuketts  aus  Marmor 
gemeißelt  worden  als  auf  den  Pilaftern  der  Libreria  im  Dome  zu  Siena  (Abb. 
215  u.  216)?  Wo  find  auffteigende  Blumenkelche,  Blätter  und  Knofpen  feiner 
dargeftellt  worden  als  bei  den  Ranken  der  Pilafter  in  der  Rellegrini-K.ape\le  zu 
Verona?  Wer  hat  es  beffer  verftanden,  Blumengirlanden  und  Kränze  fchön 
anzuordnen  und  naturwahr  zu  gellalten  als  die  Robbia  bei  ihren  Majoliken, 
wenigftens  der  Form  nach?  Wer  hat  fingende  Knaben  naturwahrer  dar¬ 
geftellt  als  jene  Künftler?  Mit  einer  überlegenen  Meifterfchaft  flehen  die 
Renaiffance-Künftler  allem  gegenüber,  was  andere  in  diefer  Richtung  je  gefchaffen 
haben.  Feine  Naturbeobachtung  und  außergewöhnlicher  Schönheitsfinn  bilden 
die  Grundlage  ihrer  Kompofitionen  bei  außerordentlicher  Gewandtheit  im 
Stilifieren  und  Gefchicklichkeit  in  der  Ausführung. 

Ja,  der  Wunfch  nach  Umkehr  und  die  Sehnfucht  nach  dem  Mutterbufen 
der  Natur,  der  heute  wieder  vielbefungene  Naturalismus  (der  bei  uns  aber  fehr 


117. 

Naturalismus 
in  der  Kunft. 
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nach  Japan  duftet),  hat  zu  allen  Zeiten  geblüht  und  ift  allenthalben  virtuos 
gehandhabt  worden;  aber  vorgehalten  hat  er  nirgends,  da  er  in  der  Kunft  nicht 


Eichenblätter  nach  der  Natur  abgebildet. 


'X 


Abb.  213. 


das  Höchfte  bietet  und  bieten  kann!  Wir  fehen  ihn  im  Ägypterland  fchon  zur 
Zeit  der  VI.  Dynaftie  blühen;  denn  wer  wollte  dem  bekannten  Figürchen  des 
hockenden  Schreibers  (Original  im  Louvre),  vom  allermodernften  Standpunkt 
aus  betrachtet,  nicht  den  höchften  Grad  von  Naturalismus  zuerkennen Wer 
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will  dem  Verfertiger  des  Weinlaubfriefes  am  fog.  Alexander-Sarkophag 
(Abb.  217)  eine  feine  Naturbeobachtung  ftreitig  machen? 

Die  Römer  kannten  und  übten  den  Naturalismus,  wie  gezeigt,  und  im 
italienifchen  Mittelalter  waren  es  die  Pisani,  welche  ihn  wieder  erweckten,  von 
antiken  Reliefs  begeiftert  —  Naturfinn  erweckt  durch  die  Formen  der  Antike! 


Abb.  214. 


Akanthus  vom  Sarkophag  des  Marzuppini  in  Florenz. 


Später  follte  ohne  eine  Anlehnung  an  die  Antike  „Lebenswahrheit  und  fee- 
lifcher  Ausdruck,  felbft  auf  Koften  der  Schönheit  und  Richtigkeit,  ohne  Kennt¬ 
nis  der  Anatomie“  gewonnen  werden! 

Auch  diefe  Anfchauungen  kamen  und  gingen  und  machten  anderen  Platz; 
man  arbeitete  dann  mit  der  Kenntnis  der  Anatomie;  man  ließ  den  Subjek¬ 
tivismus  unumfchränkt  walten,  der  mit  feinem  Schöpfer  ftand  und  fiel,  weil  der 
Subjektivismus  nur  wieder  Subjektivismus  erzeugt,  deffen  Ergebnifle  auf  dem 
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Gebiete  der  Kunft  Avohl  keine  übereinftimmenden,  eher  grundverfchiedene 
fein  werden. 

Es  ift  ein  feltfam  Ding  um  unfere  Anfchauungen,  nicht  allein  in  der  Kunft, 
fondern  g-anz  im  allgemeinen,  auch  um  unfere  Einrichtungen  auf  Erden  —  avo 
das  Gute  und  Bewährte  fallen  muß,  um  Neuem  Platz  zu  machen,  nur  weil  die 
Abwechflung  ergötzt!  Einen  anderen  Kreislauf  hat  auch  die  Renaiffance  nicht 
machen  können,  als  den  andere  ihr  fchon  vorgemacht  haben;  vielleicht  aber 
dürfen  Avir  in  ihrem  Kreife  eine  Spirale  erblicken,  die  uns  der  Vollkommenheit 
um  einige  Millimeter  näher  brachte. 

Als  politive  Wahr-  '  Abb.  215. 

heit  dürfen  wir  aber  aus 
diefen  Erfcheinungen 
und  dem  Gefagten  ab¬ 
zieh  en,  und  jeder,  der 
Zeichnen  g'elernt  hat, 

Avird  es  beftätigen,  „daß 
es  leichter  und  bequemer 
ift,  die  Natur  einfach  fo 
Aviederzugeben,  Avie  man 
lie  lieht,  als  lie  für  be- 
ftimmte  Zwecke  und  Ma¬ 
terialien  erft  entlpre- 
chend  zu  ftilifieren“, 
und  wenn  vor  kurzem 
v.  Keppler S5)  die  Frage 
ftellte,  ob  die  heutige 
Kunft,  ob  die  religiös- 
chriftliche  von  der  alt- 
ägyptifchen  lernen  kön¬ 
ne,  und  lie  Avie  folgt  be¬ 
antwortet :  „Sicherlich; 
denn  Avas  ihr  vielfach 
abhanden  gekommen  ift, 
bildet  den  Adel  und  das 
Mark  der  ägyptifchen: 
das  BeAvußtfein,  daß  die 
Kunft  nicht  dazu  da  ift, 
nur  durch  ihr  Spiel  zu 
ergötzen,  fondern  um 

hohe  und  hüchfte  Aufgaben  zu  erfüllen,  die  Selbftbelchränkung  und  das  ver¬ 
nünftige  Maß  in  der  Naturnachbildung',  Beugung  unter  die  Gefetze  der  Ver¬ 
nunft,  unter  die  Naturgefetze  der  Kunft,  Einfalt  und  Jungfräulichkeit,  Sinn 
für  Wahrheit,  Verftändnisklarheit  gepaart  mit  Gemütstiefe“  —  fo  unterfchreibe 
ich  dies  g'ern. 

Den  Worten  unferes  Ivaifers:  „Völker  Europas,  fchützt  eure  heiligften 
Güter  vor  der  gelben  Ralfe“  —  gebe  ich  eine  andere  als  rein  politifche  Be¬ 
deutung.  Zu  den  heiligften  Gütern  gehört  auch  unfere  Kunft,  d.  h.  die  Kunft 


Naturaliftifcher  Friiclitebüfchel  aus  dem  Dome  zu  Siena. 
(In  Marmor  ausgeführt.) 


s5)  A'ergl.:  Iveppler,  P.  AAr.  v.  AVanderfahrten  und  AVallfahrten  im  Orient.  3.  Aufi.  Freiburg  1899.  S.  84. 
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der  europäifchen  Völker!  Wenn  nun  allerneuefte  Beftrebungen  im  Deutfchen 
Reiche  mit  Beg'eifterung  die  fchließlich  doch  primitive  Kunft  des  abfterbenden 
Japanismus  und  des  Empire  auf  den  Schild  erheben,  fo  begeht  man  wohl  einen 
Fehler,  den  das  „Rokoko“  fchon  einmal  gemacht  hat  und  der  folgenfchwer 
für  uns  werden  kann.  Die  fchönen,  wohltuenden  Formen  der  Renaiffance  und 
der  Antike  werden  leichtfertig  über  Bord  geworfen  und  was  nehmen  wir  dafür 
in  Kauf?  Zunächll  gewiß  nichts  Befferes!86) 

Ift  in  dem,  in  den  Abfchnitten  I — XI,  Vorgetragenen  zum  Teil  noch  an  der  II8- 

Schluß¬ 
gewohnten  Einteilung  von  Protor enaiffance,  Ubergangsltil,  Früh-  und  Hochrenaif-  betrachtung. 

fance,  der  Zeit  der  Theoretiker,  des  Barock  und  Rokoko  feftgehalten  worden,  fo  wird 
lieh  doch  aus  der  Art,  wie  dies  gefchehen,  herauslefen  laffen,  daß  es  lieh  nur 

um  Erfcheinungen  auf 
dem  Gebiete  der  Ar¬ 
chitektur  handelt,  die 
wohl  zeitlich  auseinan¬ 
der  liegen  oder  vonein¬ 
andergetrennt  find,  aber 
doch  von  einem  Wellen- 
fchlag  getragen  werden, 
der  bald  hoch,  bald  tief 
geht,  auch  eine  Zeit  lang 
Widerftand  findet,  um 
diefen  dann  mit  um 
fo  größerer  Gewalt  zu 
überfluten  oder  zu  ver¬ 
nichten. 

Ein  Anftoß  wird  ge¬ 
geben;  die  urfprün  glich 
ruhige  Oberfläche  wird 
belebt;  fie  erhebt  lieh 
zum  mächtigen  Wogen- 
fchlag,  der  ftolz  und  maje- 
ftätifchvor  fich  geht  und 
alle  Wirbel  und  Gegen- 
ftrömungen  verfchlingt,  der  in  harmonifcher,  ebenmäßiger  Bewegung  verbleibt 
— -  die  antike  Kultur  und  Kunft! 

Ein  Auf-  und  Ab  wogen  ift  auch  bei  diefer  feftzuftellen;  dem  Hochgang 
folgt  der  Tiefgang  der  Woge.  Aber  fie  verläuft  nicht  im  Sande;  fie  erhebt  fich 
immer  wieder  mit  neuer  Kraft,  bald  ftärker,  bald  weniger  ftark  an  die  Ober¬ 
fläche  hervortretend.  Die  Stürme  der  Völkerwanderung'  peitfehten  die  Wellen 
hoch;  aber  auch  fie  legten  fich  wieder  und  machten  einer  ruhigeren  Gangart 
Platz.  Die  Wellenkämme  bringen  uns  erft  fchüchtern  und  dann  ftärker  die 
Perlen  der  alten  Kunft  wieder;  Gottheiten  fügen  fie  zu  glitzernden  Gebilden 
zufammen;  die  wiedererwachte,  auch  durch  die  Sturmflut  nicht  zugrunde  ge¬ 
richtete  Menfchenfeele  erfreut  fich  der  Erfcheinung  und  gibt  ihnen,  fie  feffelnd, 
wieder  bleibende  Geftalt. 

88)  Beherzigenswerte  Worte  in  diefem  Sinne  hat  neuerdings  ProfelTor  C.  Schick,  Direktor  der  Kunftgewerbefchule 
in  Kaffe! ,  veröffentlicht  und  auch  Otto  Kaemmel  in  Leipzig  in  feinem  Auf f atz :  ,,Burfchen  heraus“.  (Grenzboten, 

31.  Mai  1900,  Nr.  22.)  Manches  ift  inzwifchen  fchon  anders  geworden! 


Abb.  216. 


Natur aliftifcher  Früchtebiifchel  aus  dem  Dom  zu  Siena. 
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So  nimmt  die  karolingifche  Zeit  die  Scherben  der  in  jenen  Stürmen  fall 
vernichteten  alten  Kunft  wieder  auf,  kittet  he  zufammen,  und  wo  dies  nicht 
mehr  möglich  ift,  fchafft  fie  Erfatzllücke  oder  bildet  neue  Gefäße  im  Geifte  der 
Alten.  Ihr  folgen  mit  den  gleichen  Beftrebungen  weitere  Zeitläufte;  lie  fchaffen, 
da  das  neue  Leben  und  die  veränderte  Lebensweife  andere  Anforderungen  und 
dem  Künftler  andere  Aufgaben  ftellt,  neue  Gebilde;  aber  das  „Ewige“,  was  in 
der  antiken  Kunft  wurzelt,  übt  den  alten  Zauber,  der  nie  erlöfchen  wird,  auch 
auf  lie  aus. 

Die  ganze  frühchriftliche  Kunft,  die  Kunft  der  Cosmaten ,  die  fog.  Proto- 
renaiffance  und  mit  dir  alles,  was  wir  mit  dem  Sammelnamen  der  „romanifchen 
Kunft“  bezeichnen,  find  nichts  als  weitere  Phafen  der  antiken  Kunft,  Hochgänge 
und  Tiefgänge  derfelben  Welle,  die  aber  über  durchwühlten  Grund  getrieben 
wird  und  daher  oft  eigenartige  Sprünge  macht.  Den  Urgrund  bilden  aber  die 
veränderten  Lebensbedingungen  und  Bedürfniffe,  mit  denen  jede  Bewegung  zu 
rechnen  hat. 

In  diefem  Sinne  gibt  es  keine 
Renaiffance;  auch  fie  ift  weiter  nichts 
als  eine  ftärkere  Woge,  eine  weitere 
Phafe  der  antiken  Kunft,  die  eine 
Zeit  lang  zurückgedämmt  von  einer 
Gegenwoge,  die  aus  dem  nördlichen 
Lrankreich  einherflutete,  die  aber, 
wenn  fie  auch  anfangs  die  Kraft  hatte, 
bis  nach  dem  fernen  Often  zu  fließen, 
doch  von  der  alten,  llärkeren  Woge 
erbarmunglos  überftürzt  und  zurück¬ 
geworfen  wurde  bis  weit  über  den 
Ort  ihrer  Entftehung  hinaus. 

Und  was  brachte  fie  Italien?  Die 
konftruktiv-technifche  Errung-enfchaft, 
bei  einem  Bauwerke  die  Mafien  da 
zu  häufen,  wo  fie  einer  beftimmten 
Kräftewirkung  Widerftand  zu  leiften  haben,  und  lieh  zwifchen  folchen  Angriffs¬ 
punkten  mit  fchwächerem  Mauerwerk  zu  begnügen;  fie  fetzte  an  Stelle  der  vollen 
Bogenform  den  g'eknickten  Bogen  und  führte  wieder  einmal  die  naturalillifche 
Ornamentik  ein,  was  Ägypter,  Griechen  und  Römer  fchon  vordem  ausprobiert 
hatten,  wobei  fie  aber  über  gewiffe  Grundformen  im  architektonifchen  Detail  der 
alten  Welt  doch  nicht  hinauskam;  diefe  begleiten  fie  vielmehr  auf  Schritt  und  Tritt. 

Die  fremden  Architekten  des  Nordens  waren  der  unverwüftlichen  Kraft 
der  Antike  nicht  gewachfen;  fie  wurden  gezwungen,  das  Mitgebrachte  nach  den 
füdlichen  Grundfätzen  umzubilden  „fie  gaben  das  Lebensprinzip  der  nordifchen 
Gotik  preis,  die  Ausbildung  der  Kirche  zu  einem  Gerüfte  von  lauter  aufwärts- 
ftrebenden,  nach  Entwickelung  und  Auflöfung  drängenden  Kräften;  dafür  taufchen 
fie  das  Gefühl  des  Südens  für  Räume  und  Mafien  ein,  das  die  von  ihnen  gebildeten 
Italiener  noch  in  weiterem  Sinne  an  den  Tag  legten.“ 

Im  Norden  wird  die  Horizontale  als  überwunden  angefehen;  im  Süden 
bleibt  fie  die  Herrfchende,  und  mit  ihr  bleibt  die  Antike  wieder  bei  ihrem  alten 
Rechte;  fie  erwies  fich  im  Kampfe  als  die  ftärkere  feit  der  Zeit  jenes  Ringens  im 
Quattrocento  bis  auf  den  heutigen  Tag! 


Abb.  217. 
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Fries  vom  Alexander-Sarkophag,  zurzeit 
in  Konftantinopel.  (Naturaliftifches  Weinlaub.) 
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„Die  Antike  wollten  fie  wieder  beleben“,  wie  fo  mancher  fchöne  Sang  über 
die  Renaiffance  anhebt:  das  war  wohl  kaum  nötig;  jene  war  immer  lebendig, 
und  daß  fie  einer  weiteren  Entwickelung  fähig  war,  dafür  zeugen  gerade  die 
Protorenaiffance  und  die  gefamte  romanifche  Baukunft,  ihr  Kampf  und  Sieg  über 
die  nordifche  Kunft  zur  Genüge,  und  in  den  Beftrebungen  und  Leiftungen  des 
Quattro-  und  Cinquecento  feiert  fie  nur  einen  höchften  Triumph! 

Die  romanifch-mittelalterliche  Weife  ift  weder  eine  Vorftufe  der  gotifchen, 
noch  bildet  fie  einen  Übergang  zu  diefer;  vielmehr  ift  fie  der  architektonifche 
Ausdruck  des  einen  der  großen  Gegenfätze  jener  Zeit,  die  fich  in  allen  Verhält- 
niffen  und  Zuftänden  bekämpften. 

Ein  nie  unterdrücktes  Fortleben  der  antiken  Kunft,  die  auch  den  einzig 
ftärkften  Gegner,  die  Gotik,  wenigftens  auf  italienifchem  Boden,  durch  ihr 
Wefen  befiegte  und  ihn  zwang,  fich  ihren  Prinzipien  anzubequemen,  die  es  ver- 
ftanden  hat,  auch  den  veränderten  Anforderungen  im  öffentlichen  und  privaten 
Leben  mit  ihrem  biegfamen  Syftem  und  ihrer  ewigen  Formenfprache,  die  nicht 
in  ftarrer  Gebundenheit  den  Liebhaber  anfröftelt,  vielmehr  die  freiefte  Inter¬ 
pretation  zuläßt,  gerecht  zu  werden:  das  ift  es,  was  unter  „Renaiffance“  verftanden 
werden  möchte.  Sie  ift  das  Weiterklingen  der  Antike  unter  veränderten  Ver- 
hältniffen,  aber  nun  und  nimmermehr  ein  Wiederbelebungsverfuch  oder  eine 
Wiedergeburt  derfelben ! 

In  diefem  Bewußtfein  hat  fie  ftets  gearbeitet  und  hat  fich  daher  auch  nie 
in  öden,  zwecklofen  Rekonftruktionsverfuchen  und  Reftaurationsarbeiten  bei  den 
Werken  alter  Kunft  ergangen,  nie  Mittel  und  Kraft  für  folche  vergeudet;  fie  zog 
jene  eher  für  ihre  Zwecke  heran  und  fchreckte  fogar  vor  deren  Beraubung  nicht 
zurück,  wo  es  galt,  mit  Hilfe  der  alten  Beftände  einer  neuen  Aufgabe  Form  und 
Ausdruck  zu  verleihen. 

Nichts  verrät  einen  hypokratifchen  Zug  an  ihr;  überall  felbftbewußtes  Auf¬ 
treten  und  Schaffen,  das  den  hohen  Grad  feiner  Verantwortlichkeit  kennt! 

Ich  muß  daher  Kaemmel 87)  beipflichten,  wenn  er  ausführt:  „So  wird  den 
Fremden  in  Rom  oft  die  Beobachtung'  verftimmen,  daß  hier  das  Mittelalter  die 
antiken,  die  Neuzeit  die  mittelalterlichen  Bauwerke  nach  eigenem  Bedürfnis  und 
Gefchmack  rückfichtslos  befeitigt  oder  umgeftaltet  hat;  aber  gerade  in  diefem 
fozufagen  naiven  Verfahren  fpricht  fich  die  Empfindung  eines  ununterbrochenen 
Zufammenhanges  mit  der  Vergangenheit  aus,  deren  Denkmäler  den  Römern 
eben  nicht  als  etwas  Totes,  Abgetanes,  daher  auch  nicht  als  Gegenftände  hifto- 
rifcher  Betrachtung  und  pietätvoller  Schonung  erfcheinen.  Was  auch  das 
Mittelalter  und  die  Neuzeit  in  Rom  verwüftet  haben,  fie  haben  doch  immer  die 
künftlerifche  Überlieferung  in  ihrer  Art  feftgehalten,  und  wie  die  römifche 
Kaiferzeit  gebaut,  wie  fie  namentlich  die  Innenräume  geftaltet  und  ausgefchmückt 
hat,  das  fehen  wir  aus  den  Kirchen  und  Paläften  vor  allem  der  Renaiffance  fall 
beffer  als  aus  den  gerade  von  ihr  noch  arg  verftümmelten  Reften  des  Alter¬ 
tums.“ 

Die  Abfchnitte  I— XI  follen  zum  Verftändnis  der  Schöpfungen  der 
italienifchen  Renaiffance  vorbereiten,  deren  Wertfehätzung  und  der  fie  be- 
herrfchenden  konftruktiven  Gedanken  nur  aus  den  technifchen  Vorgängen  und 
deren  Vorftufen  heraus,  gewürdigt  werden  können.  Wie  oft  große  Formgebungen 
von  der  technifchen  Möglichkeit  der  Ausführung  abhängen  oder  durch  jene  fogar 


87)  Vergl. :  Antikes  und  Altchriftliches  in  Rom.  Grenzboten,  27.  Sept.  1900.  Nr.  39,  S.  620. 
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bedingt  find,  wird  jeder,  der  es  verftanden  hat  etwas  hinter  die  Kuliffen  zu 
fchauen,  begreifen.  Es  ift  daher  Grundbedingung  fich  mit  technifchen  Dingen 
und  Einzelheiten  zuerft  zu  befaffen,  will  man  in  Fragen  der  Stilentwickelung  und 
Stilwandlung  nicht  ins  Banale  und  Oberflächliche  verfallen.  So  find  z.  B.  die 
Kuppelkonftruktionen  im  antiken  Rom  und  im  oftrömifchen  Byzanz,  in  Florenz 
und  Rom  zur  Zeit  der  Renaiffance  und  deren  äußere  Formen,  mit  allen  ihren 
Vorzügen  und  Mängeln,  Ergebniffe  des  Verftandes.  Man  muß  wiffen  wie  fo  etwas 
entlieht,  wächft  und  ausreift  und  welche  Vorbedingungen  dafür  zu  erfüllen  find. 

Mit  mehr  oder  weniger  geiftreichen  Redewendungen  über  Stil  und  Aus¬ 
drucksweife  in  der  Architektur  wird  nicht  viel  erreicht,  fie  werden  leicht  zur 
Phrafe. 

Eine  Teilung  nach  Gebäudetypen  wird,  zur  leichteren  Erkenntnis  der 
Stilwandelungen,  nicht  umgangen  werden  können. 

Der  große  Jakob  Burckhardt  ift  auch  nicht  darüber  hinausgekommen,  und  die 
meiften  feiner  Jünger  find  ihm  gefolgt,  vielleicht  ohne  fich  fpäter  daran  zu  er¬ 
innern,  wenn  andere  dasfelbe  tun.  Nur  fo  kann  in  einfachfter  Weife  auf  den 
Wandel  der  Dinge,  auf  die  einzelnen  Phafen  in  dem  Auffteigen  und  im  Verfall 
einer  Kunftbewegung,  auf  die  Verfchiedenartigkeit  der  Aufgaben,  deren  Erfaßen 
und  Ausführung  aufmerkfam  gemacht  werden.  Die  bildlichen  Darftellungen 
fagen  dabei  oft  mehr  als  Worte! 

So  follen  nun  weiter  die  Profanbauten,  die  Öffentlichen-  und  Sakral¬ 
bauten  mit  Rücklicht  auf  die  lokale  Ausdrucksweife  in  den  verfchiedenen  Bau¬ 
materialien  und  ihre  charakterillifche  Erfcheinung  in  der  Früh-,  Hoch-  und  Spät- 
renaiffance  (Barock),  in  den  Kreis  unferer  Betrachtung  gezogen  werden. 


Spezieller  Teil. 


A.  Profanbauten. 

XII.  Abfchnitt. 

Einleitung.  Albertis  und  Filaretes  Anfichten  über  die  Stellung 

des  Architekten. 

.  .  Ihre  Pflege  (diejenige  der  Baukunft)  fetzt  vor  allen 
Künften  die  größten  Mittel  voraus;  fle  ift  auch,  weil  fie  viele 
Menfchen  befchäftigt  und  vielen  Nutzen  bringt,  wirtfchaftlich 
von  folcher  Bedeutung,  daß  die  für  fle  gebrachten  Opfer  an 
Zeit  und  Geld  dem  ganzen  Reiche  zu  gute  kommen/4 
Schultheiss,  C.  Bauten  des  Kaifers  Hadrian.  Hamburg  1898.  S.13. 

Nach  diefem  Grundfatze  handelten  nicht  nur  der  Ivaifer  und  Kunlldilettant 
Hadrian  im  alten  Rom,  auch  die  kleinen  Gewalthaber  des  Quattrocento  und 
Cinquecento  in  Italien  machten  lieh  ihn  zunutze.  Meift  unrechtmäßig  oder  durch 
Gewaltakte  zur  Herrfchaft  gelangt,  mußten  fie  die  Gemüter  nach  außen  befchäf- 
tigen  und  im  Inneren  dafür  forgen,  daß  Adel  und  Bürgerfchaft  vergaßen,  wie  fie 
zu  ihrer  Stellung  gelangten,  daß  Künftler,  Gelehrte  und  die  arbeitenden  Klaffen 
durch  Aufträge  ruhig  gehalten  wurden. 

Diefem  Umftande,  der  Ruhmfucht  der  Emporgekommenen,  verdankt  die 
Welt  fo  manches  fchöne  und  auch  gute  Werk  der  Baukunft.  Begünftigt  wurde 
das  Bauen  in  größerem  Stil  durch  den  Umftand,  daß  der  Adel  in  Italien  fchon 
feit  dem  XI.  Jahrhundert  feinen  Hauptwohnfitz  in  den  Städten  aufgefchlagen 
hatte.  Wurden  deshalb  auch  nicht  durchweg  koftbare  Wohnhäufer  und  Paläfte 
gebaut,  fo  ftellte  lieh  doch  gegenüber  den  Nützlichkeitsbauten  gewöhnlichen 
Schlages  ein  günftigeres  Verhältnis  heraus  als  irgendwo  anders  in  der  Welt  zur 
gleichen  Zeit. 

In  engen,  wenig  einladenden  Gaffen  reiht  fich  während  des  Mittelalters  im 
Norden  Giebelhaus  an  Giebelhaus  mit  überkragenden  Stockwerken,  wobei  Luft 
und  Licht  dem  Inneren  nur  im  geringem  Maße  zugeführt  werden;  den  Wohn- 
räumen  felbft  wird  nur  geringe  Höhe  gegeben,  und  das  liebe  Himmelslicht,  ein 
heller,  froher  Sonnenftrahl  trafen  kaum  je  ein  Wohngelaß  an  der  Straßenfront 
eines  unteren  Gefchoffes. 

Ein  echtes,  treues  Bild  mittelalterlicher  Wohnfitze  im  Süden  gibt  uns  noch 
das  dalmatinifche  Städtchen  Trau.  Da,  wie  dort  im  Norden,  die  gleichen  engen 
Sträßchen,  nur  hier  mit  fchwarzgrauen ,  flach  gedeckten  Steinhäufern  befetzt, 
unwohnlich  im  Inneren,  mit  bedenklich  kleinen  Wirtfchaftshöfen,  Hühnerleitern 
ftatt  Treppen,  wenig  Anmut  bei  geringem  Behagen  —  „verfluchtes  dumpfes 
Mauerloch“!  — 

Je  weniger  die  Stadt  ausgedehnt  war,  um  fo  leichter  war  fie  im  Kriegsfälle 
zu  halten,  um  fo  mehr  wuchs  ihre  Verteidigungsfähigkeit.  Die  Erkenntnis  diefer 
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Umwandelung 
der  Straßen¬ 
anlagen. 


Tatfache  trieb  die  nordifche  Gotik  zum  Hochbau  der  Häufer,  zur  Anlage  fchmaler 
Gaffen  und  kleiner  öffentlicher  Plätze,  und  auch  jenfeits  der  Alpen  hatten  die 
gleichen  Ur fachen  die  gleichen  Wirkungen! 

„Krumme  Straßen,  fchiefe  Ecken, 

Hohe  Dächer,  zopf’ge  Schnecken 
Füll’n  mit  regelrechtem  Schmerz 
Jedes  biedere  Künftlerherz“  — . 

Halb  im  Ernfte,  halb  im.  Abb.  218. 

Scherz  kann  man  diefen  Spott- 
vers,  den  die  hannöverifchen 
Architekten  im  Jahre  1862  ihrer 
Feftfchrift  Vordrucken  ließen, 
hier  parodieren.  Nur  waren  es 
nicht  die  Künftlerherzen  allein, 
es  waren  in  höherem  Maße  die 
Städtebeherrfcher ,  welche  das 
Bedürfnis  hatten,  mit  jenen 
Einrichtungen  aufzuräumen,  um 
ihre  perfönliche  Sicherheit  und 
ihre  Machtftellung  vor  Gefahren 
und  Schaden  zu  bewahren. 

König  Ferrante  von  Nea¬ 
pel  machte  (1476)  dem  Papfte 
Sixtus  IV.  begreiflich,  daß  er 
nie  Herr  der  Stadt  wäre,  fo- 
lang'e  enge  Straßen,  Erker  und 
Gaffenhallen  vorhanden  feien. 

Mit  dem  Papfte  wetteiferten  die 
größeren  Städte  Italiens,  ihre 
engen  und  krummen  Straßen 
breit  und  g'erade  zu  machen, 

Vorbauten  und  Erker  wurden 
abgefchafft! 

Bologna  begann  1470  mit 
der  AVegräumung  der  hölzernen 
Vorbauten  vor  den  maffiven 
Häufern,  von  denen  übrigens 
heute  noch  einige  wenige  gute 
Beifpiele  erhalten  geblieben  und  in  Abb.  218  u.  219  im  Bilde  wiedergegeben 
find  (vergl.  Palazzo  Isolani  u.  a.).  An  ihre  Stelle  traten  die  gewölbten  Bogen¬ 
gänge,  aber  auch  nicht  zum  Vorteil  für  einen  Bedrücker  der  ftädtifchen  Freiheit! 

Auch  Alber ti  empfiehlt  dem  Gewaltherrfcher  in  einer  Stadt  die  Wegnahme 
der  Vorbauten,  weil  von  folchen  aus  die  Geg'enwehr  gegen  feine  Söldlinge  zu 
leicht  wäre.  Sonft  aber  verlangt  derfelbe  Alberti  aus  äfthetifchen  und  prak- 
tifchen  Gründen  die  Schlangenwindung'  der  Straßen:  „Die  Stadt  werde  g'rößer 
erfcheinen,  die  Häufer  lieh  allmählich  und  abwechfelnd  dem  Auge  darbieten, 
der  Schatten  nie  ganz  fehlen,  der  Wind  gebrochen,  die  Verteidigung  gegen 
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Feinde  leichter  fein“,  wenn  man  die  geraden  Straßenzüge  vermiede.  Er 
drang  mit  diefer  Anlicht  nicht  durch,  befonders,  da  auch  fchon  vor  dem  Eintritt 
der  Renaiffance  Straßenkorrektionen  in  größerem  Umfange  vorgenommen  wurden, 
wobei  man  der  Geradeführung  den  Vorzug  gab.  Diefe  Umwälzungen  bei  den 
Straßenanlagen  hatten  noch  die  feite  Deckung  der  Straßen-  und  Platzflächen 
im  Gefolge. 

Abb.  219. 


Städtifches  Holzhaus  in  Bologna 

„Wegen  Schönheit,  Verhütung  des  Schlammes  und  Staubes“  ließ  die  ton¬ 
angebende  Stadt  Florenz  ihren  Signorenplatz  pflallern  (1351),  Venedig  feinen 
Markusplatz  (1382),  Mailand  ([412)  und  Bologna  (1470)  ihre  Straßen. 

Plattenwege  um  Kirchen  und  öffentliche  Bauten  wurden  angelegt;  die 
Sienefen  belegten  ihren  Marktplatz  mit  Travertinquadern  (1513);  an  anderen 
Orten  wurden  Marmorplatten,  hochkantig  geftellte  Ziegel  und  Flußgefchiebe 
(Flußkiefel)  verwendet.  Die  Pflalterung  Roms  begann  unter  Nikolaus  V.,  wobei 
die  harten,  kleinen,  kubifchen  Steine  vorgezogen  wurden,  mit  denen  fleh  Uneben- 
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heiten  im  Gelände,  Gefälle  mit  Wafferabzügen  und  dergl.  leichter  ausgleichen  und 
herftellen  ließen  als  mit  großplattigen  Steinen,  bei  größerer  Fettigkeit  gegen 
Abnutzung,  als  wenn  man  gebrannte  Steine  verwendet  haben  würde. 

Überall  trat  das  Beftreben  auf,  in  den  Städten  größere  Plätze  zu  fchaffen, 
umgeben  von  luftigen  Säulenhallen,  vielfach  mit  Verkaufsbuden  hinter  denfelben. 
Ein  antiker  Gedanke  lebte  hier  wieder  auf!  Wie  eine  Erlöfung  mußte  es  emp¬ 
funden  worden  fein,  als  die  Renaiffance  mit  ihrem  Bauprogramm  hervortrat 
und  ihre  Meifter  Gefetze  und  Vorfchriften  für  die  neue  Bauweife  entwickelten 
und  bekannt  gaben,  als  fie  die  Großräumigkeit  auch  bei  den  Wohngebäuden 
auf  den  Schild  erhoben,  nach  antiker  Offenbarung,  wenigftens  was  dort  die 
Wohnung  der  Gebildeten,  Reichen  und  Großen  anbelangte. 

Gerade  Frpnten,  gleiches  Niveau  aller  Räume  eines  Gefchoffes,  Verlaßen 
aller  halsbrechenden  Zwifchenftufen,  Anlage  regelmäßiger  Korridore  vor  den 
Gemächern,  Verzicht  auf  fchmale,  winkelige  Gänge  und  den  Notbehelf  von 
Wendeltreppen  waren  das  Kennzeichnende  der  Renaiffance- Wohnhäufer.  Alber ti 
hätte  am  liebften  alle  Räume  auf  einem  Boden  und  zu  ebener  Erde  gehabt,  die 
Treppen  überhaupt  weggelaffen,  die  nur  dazu  da  wären,  um  den  Grundriß  zu 
verwirren  und  zu  verderben.  Er  war  der  erfte,  der  Gefetze  für  kubifche  Ver- 
hältniffe  der  Innenräume  aufftellte,  Verhältniszahlen  für  Längen-,  Breiten-  und 
Höhenmaße  angab. 

Vom  Architekten  verlangt  erss),  daß  er  fich  nicht  jedem,  der  bauen  will, 
an  den  Kopf  werfe;  er  verlangt  Glauben  und  Vertrauen  von  denen,  welche  fein 
Werk  oder  feinen  Rat  beanlpruchen,  und  dafür  dann  eine  angemeffene,  nicht 
mittelmäßige  Belohnung.  Er  will,  daß  man  fich  eher  zwei-  oder  dreimal  rufen 
laffen  folle,  als  fich  einmal  aufdrängen!  Wie  anders  heute,  wo  die  Archi¬ 
tektur  ein  Gefchäft  geworden  ift  und  die  Auftraggeber  zum  Teil  nervöfe, 
abgehaftete  Befferwiffer  find! 

Alberti  will  für  die  Ausführung  gute  Auffeher  haben,  die  während  der 
Abwefenheit  des  Architekten  immer  ein  Auge  auf  die  Arbeiter  haben,  damit  die 
Ehre  rein  gehalten  und  nicht  alle  Fehler,  die  aus  Leichtfinn  oder  Unvernunft 
von  anderen  begangen  worden  find,  dem  Architekten  aufgerechnet  werden. 
Wenn  er  vor  die  Aufgabe  geftellt  würde,  ein  Werk  weiter  zu  führen,  das  der 
Erfinder  wegen  feiner  Größe  oder  wegen  der  kurzen  Dauer  des  menfchlichen 
Lebens  nicht  zu  Ende  führen  könne,  fo  folle  er  fo  fortfahren,  wie  jener  es 
gewollt  hat  und  nicht,  von  Neid  und  Ungeftüm  befeelt,  etwas  Neues  machen 
wollen.  Jeder  Verfloß  gegen  diefen  Satz  habe  von  jeher  zur  Folge  gehabt,  daß 
hinterher  alle  vom  Erfinder  nicht  vollendeten  Bauten  bei  der  Vollendung  ver¬ 
dorben  worden  feien  und  ein  fchlechtes  Ende  genommen  haben. 

An  diefe  Worte  Alberti' s  erinnert  der  Piftojefer  Architekt  Lafri  den 
großen  Giorgio  Vasari  bei  der  Ausführung*  der  Kuppel  der  Umilta  in  Piftoja, 
als  er  das  Modell  des  Vittoni  befeitigte,  von  dem  Lafri  fagt,  daß  es  » grazioso 
e  bello «  war,  und  deffen  Beibehaltung  den  Piftojefen  viel  Geld  und  Verdruß 
erfpart  hätte89).  Vasari  verdarb  tatfächlich  in  äfthetifcher  und  technifcher  Be¬ 
ziehung  den  Bau,  dem  durch  feine  Mißhandlung  der  Einfturz  drohte  und  der 
nur  mit  außergewöhnlichen  Mitteln  gehalten  werden  konnte. 

Das  von  Alberti  Gefagte  bezieht  fich  auf  Werke,  die  innerhalb  eines 
Menfchenalters  oder  etwas  mehr  nicht  vollendet  werden  konnten,  oder  die  aus 


ss)  In:  De  Architettura ,  Lib.  IX,  Kap.  X  (italienifclie  Ausgabe). 

89)  Vergl.  des  Verf.  Abhandlung  über  diefen  Kuppelbau  in:  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1902,  S.  14. 
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anderen  Gründen  in  das  Stocken  geraten  waren,  deren  Fertigftellung  aber  ein 
unabweisbares  Bedürfnis  blieb,  und  nicht  auf  fentimentale  Reftaurations- 
arbeiten  und  das  Ausbauen  von  halbzerftörten  Werken  ihrer  Vorfahren.  Trotz 
aller  Begeifterung  für  die  Antike  ift  es  in  der  damaligen  Zeit  keinem  größeren 
Herrn  oder  feinem  gebildeten  Ratgeber  eingefallen,  einen  Künftler  damit  zu 
beauftragen,  im  fog.  Geilte  der  Alten  oder  auf  Grund  zweifelhafter  Trümmer 
ein  Bauwerk  wieder  erftehen  zu  laffen.  Sie  blieben  mit  ihrer  Begeifterung 
hübfch  auf  dem  Papier,  und  ihr  oder  anderer  Leute  gutes  Geld  verfchleuderten 
fie  nicht  für  Abenteuerlichkeiten.  Die  Weisheit,  die  lie  aus  den  alten  Werken 
gefchöpft  hatten,  wurde  in  finn-  und  fachgemäßer  Weife,  wie  lie  das  neue 
Leben  erforderte,  verwertet.  Nicht  um  Launen  und  Dünkel  zu  befriedigen  — 
denn  Ruhm  wäre  nach  den  damaligen  Begriffen  bei  folchen  Unternehmungen 
keiner  zu  holen  gewefen  —  wollte  man  alte  Trümmerftätten  wieder  auf  leben 
laffen;  man  wollte  lie  aber  noch  weniger  ihres  Zaubers  entkleiden,  noch  der 
hiftorifchen  Erinnerungen  berauben. 

Man  machte  wohl  einmal  aus  einer  Thermenhalle  oder  einem  Tempel  eine 
chriftliche  Kirche,  was  noch  einen  Sinn  hatte;  man  fchuf  aber  aus  jenen  nicht 
zweck-  und  linnlofe  Neubauten  im  alten  Gewände,  was  wohl  auch  nicht  anders 
ausgefallen  wäre  als  das,  was  aus  den  Händen  unferer  modernen  Architekten 
mit  ihrer  Kirchen-,  Schlöffer-  und  Ritterburgen- Ausbaumanie  unter  dem  Deck¬ 
mantel  der  fog.  „Denkmalpflege“  hervorgeht. 

Man  ließ  meift  nur  dasjenige  verkommen,  was  nicht  mehr  zu  halten  war, 
und  nutzte  es  dann  für  feine  Zwecke  wohl  noch  aus;  bei  anderem  verlegte  man 
lieh  auf  das  Erhalten  des  Überkommenen,  aber  gab  es  zu  Experimenten 
nicht  her. 

Ich  halte  diefen  Standpunkt  immer  noch  für  gefunder  als  den,  welchen 
unfer  viel  gepriefener  Denkmalfchutz  von  heute  einzuhalten  vorgibt,  bei  dem 
die  Architekten  vielfach  in  Überfchätzung  eigenen  Vermögens  und  in  Unter- 
fchätzung  des  hiftorifch  Gewordenen  eigene  Neufchöpfungen  am  Unrechten 
Orte  zum  beiten  geben,  die  jede  fpätere  Zeit  mißbilligen  oder  verlachen  muß. 

Die  Meifter  der  Renaiffance  rechneten  mehr  mit  dem  harten  Satze:  „Nur 
der  Lebende  hat  Recht“,  und  richteten  nicht  längft  verfchollene  Dinge  im  Sinne 
der  damals  Lebenden  wieder  gebrauchsfähig  auf,  um  nach  getaner  Arbeit  lieh 
fragen  zu  müffen:  Was  jetzt?  Wir  pflegen  im  verwandten  Falle  dann  „Mufeen“ 
daraus  zu  machen,  deren  die  allerneuefte  Kunft  ja  vollftändig  entraten  kann. 

Alberti  verlangt  vom  Architekten  wenig  oder  viel,  wie  man  es  gerade  123- 
nimmt:  » La  pittura  e  le  mathematiche «,  d.  h.  ein  gutes  Zeichnen  und  mathe-  könnender 
matifche  Kenntniffe  (worunter  übrigens  noch  keine  Differential-  und  Integral-  Architekten; 
rechnung  verftanden  war);  mit  diefen  Künften  —  Malen,  Zeichnen  und  Mathe-  Bauherren- 
mathik  — ,  gepaart  mit  Studium  und  Fleiß,  wird  lieh  der  Architekt  bei  den 
Spätergeborenen  Dank,  Reichtümer,  Ruhm  und  Ruf  erringen  und  fichern. 

Dabei  fagt  er,  daß  der  Baukünftler  weder  Rechtsgelehrter  noch  Ingenieur  zu 
fein  brauche,  auch  nicht  Aftrolog,  Mufiker  oder  Rhetoriker,  um  feine  Pläne  zu 
erklären.  Er  gibt  fchon  früher  den  guten  Rat  des  Faust  an  Wagner :  „Es 
trägt  Verftand  und  rechter  Sinn  mit  wenig  Kunft  lieh  felber  vor;  und  wenn’s 
Euch  Ernft  ift,  was  zu  fagen,  ift’s  nötig,  Worten  nachzujagen?“ 

Filarete ,  der  wenig-er  vornehme,  weniger  gelehrte  und  felbftbewußte  Herr, 
drückt  lieh  mehr  in  der  Art  des  Biedermannes  aus,  indem  er  meint,  der  Archi¬ 
tekt  foll  alles  zum  Baue  Erforderliche,  auch  zuverläflige  Leute,  beftens  beforgen, 
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die  Arbeit  forgfältig  und  fo  fparfam  wie  möglich  leiten,  die  Rechnungen  klar 
führen,  auf  Verlangen  immer  Bericht  und  Rechenfchaft  ablegen,  den  Sold 
pünktlich  verteilen,  einem  Obermeifter  die  fällige  Aufgabe  Tag  für  Tag  vor- 
fchreiben.  Der  tüchtige  Architekt  verdient  die  höchfte  Wertfehätzung  feitens 
des  Bauherrn,  nicht  allein  wegen  feiner  Seltenheit,  fondern  vorzüglich,  weil 
er  einer  Angelegenheit  vorgefetzt  ift,  die  jenem  fo  fehr  wie  keine  zweite  am 
Herzen  hegt. 

Das  Gebäude  vergleicht  er  mit  dem  menfchlichen  Leibe,  da  es  wie  ein 
folcher  zunächft  gezeugt  werden  muß,  wobei  er  fagt:  „Der  Bauherr  überträgt 
nämlich  feinen  Gedanken  auf  den  Baumeifter;  diefer  nimmt  ihn  auf  und  ent¬ 
wickelt  ihn  bei  lieh,  wie  eine  Frau  das  empfangene  Kind,  monatelang;  und 
gleichwie  die  Frau  endlich  gebiert,  fo  bringt  auch  er  den  Baugedanken,  und 
zwar  in  Geftalt  eines  Holzmodells,  zur  Welt.  Letzteres  Avird  nun  mit  unend¬ 
licher  Sorgfalt  behandelt,  wie  ein  Neugeborenes  von  der  Amme;  etwas  fpäter, 
wenn  einem  Kinde  Lehrer  gegeben  werden,  fucht  der  Architekt  nach  tüch¬ 
tigen  Handwerkern  für  feinen  Bau;  natürlich  in  Übereinftimmung'  mit  dem 
Bauherrn,  als  dem  Vater  desfelben“00). 

Trotz  diefes  fchönen  Verhältniffes  gibt  Filarete  feinem  fürftlichen  Bau¬ 
herrn  in  der  liöflichften,  wohlmeinendften  Weife  den  guten  Rat,  „wenn  er 
Pläne  verliehen  Avolle,  dann  folle  er  zuerfl  etwes  über  die  Sache  lefen  und 
dann  zeichnen  lernen“,  webei  er  aber  immer  noch  ruhiger  bleibt  als  fein 
Kollege  Apollodoros,  der  den  nachmaligen  Kaifer  Hadrian  bei  einer  Beratung 
zwilchen  ihm  und  Trajan  über  Baupläne  mit  den  Worten  ablehnte:  „Geh  weg 
und  male  deine  Kürbiffe;  denn  hiervon  verftehft  du  nichts“91). 

Intereffant  ift  die  Stellung,  die  der  Architekt  bei  Pius  einnimmt.  Als 
Papft  Pius  Ende  1462  Pienza  auffuchte,  um  feine  Schöpfung  zu  genießen  und 
ihres  Ruhmes  ftch  zu  erfreuen,  drangen  aus  dem  Gefolge  mancherlei  Klagen 
über  Bernardo  {Rossellind)  an  den  Papft.  Diefer  hatte  die  angeblich  auf 
10000  Scudi  feftgefetzte  Baufumme  um  das  Fünffache  überfchritten.  Pius  aber 
fagte  felbll,  die  Schönheit  und  Würde  des  Baues  ließen  den  Aufwand  ver- 
fchmerzen. 

Nach  Beiichtigung  der  Arbeiten  und  genauer  Unterfuchung  an  Ort  und 
Stelle  fagte  Pius  feinem  Architekten:  „Du  hall  ganz  recht  gehandelt,  Bernardus, 
daß  du  uns  über  die  \rorausfichtlichen  Ivoften  getäufcht  hall.  Wenn  du  die 
Wahrheit  gefagt  hätteft,  liätteft  du  uns  nie  zu  einer  folchen  Ausgabe  bewegen 
können,  und  weder  der  A^ornehme  Palaft,  noch  das  in  ganz  Italien  feines- 
gleichen  luchende  Gotteshaus  Hände  jetzt  hier,  deine  Vor fpiegel ungen  legten 
den  Grund  zu  diefen  herrlichen  BauAverken,  die  mit  wenigen  Ausnahmen  von 
bloßem  Neid  verzehrten  Menfchen  alle  rühmen.  Wir  danken  dir  und  erkennen 
unter  allen  Architekten  des  Jahrhunderts  dir  die  erfte  Stelle  zu92).“ 

Er  ließ  ihm  noch  100  Goldgulden  über  feinen  Lohn  auszahlen  und  ihm 
ein  Feftgewand  überreichen.  Die  Bauzeit  AA^ährte  nur  2  Jahre  (1460 — 1462). 
Was  hätten  die  alten  Ephefer  zu  diefem  Vorgänge  gefagt?  (Vergl.  Vitruv). 

90)  Vergl. :  Antonio  Averlino  Filarete’s  Traktat  über  die  Baukunft  ufw.  Zum  erfte n  Male  herausgegeben  und 
bearbeitet  von  W.  v.  Oettingen.  Wien  1890.  S.  66  u.  67. 

91)  Auf  dem  Gebiete  des  Stillebenmalens,  das  auch  in  den  pompejanifchen  Gemälden  fo  viel  vertreten  ift,  foll 
Hadrian  nicht  Unbedeutendes  geleiftet  haben;  aber  Trajan  begünftigte  feine  Kunftliebhaberei  nicht.  (Vergl.: 
Schultheisz,  C.  Bauten  des  Kaifers  Hadrian.  Hamburg  1898.  S.  4.) 

92)  Bernardo  di  Maiteo  Gamberelli  gen.  Rossellino  im  Toskanawerk  von  Dr.  H.  v.  Stegmann. 
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XIII.  Abfchnitt. 

Der  Palaftbau. 

„Die  ideale,  allgemeine  Aufgabe  des  Civilbaues  fpricht 
fich  weniger  klar  an  Refidenzen  und  öffentlichen  Gebäuden 
aus,  welche  ihre  befonderen  und  verfchiedenartigen  Zwecke 
zu  verwirklichen  haben,  als  an  den  Privatpaläften,  welche  die 
Einheit  des  Willens  und  des  Zweckes  an  der  Stirne  tragen 
und  durch  ihre  Gleichartigkeit  beftimmte  Stilgruppen  bilden 
können.“ 

Burckhardt,  J.  Gefchichte  der  RenaifTance  in  Italien. 

Stuttgart  1878.  §  90,  S.  167. 

Der  Italiener  unterfcheidet  frühe  fchon  zwifchen  Palazzi ,  Palazotti  und 
Case.  Filarete  teilt  die  Privatgebäude  in  Häufer  der  Adeligen,  der  Bürger 
und  des  unterften  Standes  ein;  er  fpricht  vom  Palafte  des  Edelmannes,  vom 
Haufe  des  Kaufmannes,  vom  Haufe  des  Handwerkers,  und  außerhalb  der  Stadt 
von  den  Häufern  der  Adeligen  und  Bürger  und  vom  Bauernhaus. 

Je  nach  den  örtlichen  Verhältniffen,  Sitten  und  Gewohnheiten  der  Be¬ 
wohner  bilden  fich  für  Palaft  und  Haus  befondere  Typen  heraus,  die  nach  dem 
Vorgänge  J.  BurckharcU's  klaffifiziert  werden  können: 

Der  Florentinifch-Sienefifche  Palafttypus  ift  als  der  frühefte  zu 
nennen,  der  lange  Zeit  den  erften  Platz  einnahm.  Ihm  ging  der  italienifch- 
gotifche  Palaftbau,  nicht  ohne  Spuren  bei  der  neuen  Strömung  zu  hinterlaffen, 
voraus.  Mit  dem  alten  Bergfchloß  und  feinem  meift  unvermeidlichen  unregel¬ 
mäßigen  Grundplan  hat  er  nichts  zu  tun.  Seine  wichtigfte  Eigenfchaft  bleibt 
die  regelmäßige  Anlage.  „Die  Einheit  der  Front  und  des  Grundplanes  war  die 
Mutter  aller  andern  Einheit  und  Baulogik.“ 

Man  vergleiche  in  diefem  Sinne  die  mittelalterlichen  Faffadenfyfteme  aus 
Siena  und  Pifa  und  den  Grundriß  einer  Hofanlage  dafelbft  (Abb.  220,  22t  u.  222, 
Mittelalterliche  Faffadenfyfteme  aus  Siena,  Pifa  und  Venedig). 

Die  Anordnung  im  Grundplan  fchließt  fich,  allgemein  genommen,  an  die 
des  antik-römifchen  Wohnhaufes  an:  ein  offener,  von  Wandelgängen  umzogener 
Hof,  von  denen  aus  die  Wohngelaffe  und  die  Treppen  zu  den  Obergefchoffen 
erreichbar  waren. 

Der  architektonifche  Schmuck  der  Hoffaffaden  war  auf  das  Innere  des 
Haufes  geftimmt,  der  bei  den  Straßenfaffaden  wurde  gleichmäßig  auf  die 
Mauerflächen  verteilt.  Der  Haupteingang  wurde  nicht  befonders  ausgezeichnet, 
jedes  Gliedern  oder  Gruppieren  der  Mafien  ift  verfchmäht;  Säulen  als  Frei- 
ftützen  und  geradläufige  Treppen  wurden  bevorzugt.  Die  Faffadenfiächen  felbft 
blieben  ungegliedert,  die  Stockwerke  wurden  nur  durch  fchwach  vortretende 
Fenfterbankgurten  nach  außen  gekennzeichnet,  die  Fenfter  der  Obergefchoffe 
halbkreisförmig  abgefchloffen. 

Das  Faffadengemäuer  erhebt  fich  über  einem  ftark  vortretenden  fchweren 
Sockel,  der  fitzbankartig  um  den  Bau  herumgeführt  ift,  eine  kräftige  Bafis  für 
den  robuften  Hochbau  bildend.  Diefer  felbft  ift  durch  eine  eigenartige  Behand¬ 
lung  der  Anfichtsflächen  der  Mauerfteine  ausgezeichnet,  die  ein  Wort  bei  der 
Wirkung  der  Faffaden  mitfpricht.  Diefe  find  der  Höhe  nach  abgeftuft  und 
bringen  fo  im  Untergefchoß  den  Eindruck  des  fortifikatorifch  Derben,  in  den 
Obergefchoffen  den  des  Leichteren  bis  Eleganten  in  der  Flächenbehandlung  her¬ 
vor,  an  die  Abftufungen  der  antik-römifchen  Faffaden  durch  dorifche,  jonifche 
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und  korinthifche  Halbfäulen  oder  Pilafter  erinnernd.  Das  Hauptgefimfe  ift  mit 
Rücklicht  auf  die  ganze  Höhe  des  Palaftes  entworfen,  fo  daß  nur  mit  drei  Fak¬ 
toren  gerechnet  ift:  mit  Balis,  Rumpf  und  Corona.  Die  Unterteilungen  durch 
Gurtgelimfe  lprechen  nicht  erheblich  mit.  (Vergl.  G.  Semper ,  Stil,  Ausgabe  1863. 
S.  355—388.) 


Bei  der  Gefamtanordnung  wird  an  der 
mittelalterlichen  Tradition  feftgehalten,  nur 
das  Detail  erfährt  eine  Wandelung  zugunften 
der  römifchen  Antike,  von.  der  befonders 
das  Hauptgefimfe  betroffen  wird,  jedoch  mit 
richtigem  Verftändnis  unter  Weglaffung  des 
Architraves,  an  deffen  Stelle  ein  kräftiger 
Wulft  als  Ablchluß  des  Quadergemäuers  tritt. 

Mittelalterlicher  Trotz  und  Stärke  im 
Aufbau,  gepaart  mit  antiker  Eleganz  der 
Einzelformen,  damit  kündigt  fich  der  neue 
Stil  im  Palaftbau  an,  als  deffen  Hauptvertreter 
die  Meifter  Brunellesco ,  Michelozzo  und 
Cronacci  gelten.  Dies  ift  die  Meiftergruppe, 
die  noch  von  der  Gotik  beeinflußt  ift,  denen 
die  Florentiner  Paläfte  Pitti ,  Riccardi,  Strozzi 
zugefchrieben  werden,  denen  fich  in  Florenz 
weiter  die  Paläfte  Guadagni  und  Gondi 
(G.  da  Sangallo)  anfchließen;  in  Siena  die 
Paläfte  Nerucci,  Piccolomini  und  Spannocchi 
(alle  zwifchen  1460 — 1474  dem  Rossellino  und 
di  Giorgio  zugefchrieben). 

Abb.  223  zeigt  den  vollendeten  Floren¬ 
tiner  Palaft  diefer  Epoche  der  toskanifchen 
Renaiflance  in  feiner  Gefamterfcheinung. 
Wenn  II.  Wölfflin  (Renaiflance  und  Barock. 
1897.  S.  92)  fagt:  „diefer  Typus  ziehe  alles 
ins  Hohe  und  Trockene“,  fo  ift  das  eben 
Gefchmacksfache.  Ausgereiftes  Können  und 
abgeklärtes  Wefen  wolle  man  bei  erften 
Verfuchen  nicht  verlangen. 

Jedenfalls  war  das  Wagnis  mit  der 
horizontalen  Kompofition  in  der  Zeit  kurz 
nach  dem  Ausleben  der  Gotik  von  einem 
mächtigen  Erfolg  begleitet. 

Zu  den  Einzelleiftungen  übergehend,  feien 


Abb.  220. 


Syftera  einer  gotifchen  Palaftfaffade 
in  Siena. 


gewiffermaßen  als  Markfteine  der  Frührenaiflance  in  Toskana  die  Paläfte  Pitti, 
Medici- Riccardi,  Strozzi ,  Gondi,  Guadagni  in  Florenz  und  Palazzo  Spannocchi  in 
Siena  hervorgehoben,  und  deren  Baugefchichte  und  Ausführung  in  gedrängter 
Kürze  noch  behandelt. 

Eine  abfolute  Gewißheit,  ein  aktenmäßiger  Nachweis,  daß  Brunellesco 
(1377 — 1446),  wie  allgemein  angenommen,  den  Palazzo  Pitti  gebaut  habe,  befteht 
nicht.  Ebenfo  ift  das  Jahr  der  Erbauung  nicht  gefichert,  für  welches  gewöhn¬ 
lich  1440  genannt  wird.  Keinesfalls  dürfe  aber,  nach  der  Meinung  von 
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v.  Fabriczy 93),  für  die  Herftellung  des  Baumodells  eine  fpätere  Zeit  als  das 
genannte  Jahr  angenommen  werden. 

Der  Bauherr  war  Luca  Pitti  (1392 — 1472),  der  in  feiner  Verfchwörung 
gegen  die  Mediceer  1466  unterlag,  von  feinen  Genoffen  aber  abfiel  und  fo 

das  Schickfal  derfelben  —  die  Strafe 
Abb.  221.  der  Verbannung  —  nicht  teilte.  Wir 

finden  Luca  kurz  vor  feinem  Tode 
wieder  in  feiner  Würde  einer  der 
Venti  di  guerra,  und  daß  er  nach 
der  Kataftrophe  an  feinem  Palafte 
noch  weiterbaute,  zeigt  fein  Ver¬ 
mögensbekenntnis  vom  Jahre  1469, 
wo  „ein  neues  Haus,  das  ich  gebaut 
habe  und  an  dem  ich  noch  fortbaue, 
ebenfalls  als  Wohnung  für  mich  und 
meine  Familie“  angeführt  wird94). 
Brachte  ihn  fein  Bau  auch  hin  und 
wieder  in  Geldverlegenheiten,  fo 
ftarb  er  doch  als  reicher  Mann. 

War  1446  das  Todesjahr  Brunel- 
lesco’s,  dann  ift  es  wirklich  gut,  die 
Entftehung  des  Baumodells  nicht 
fpäter  als  1440  zu  legen,  für  welches 
v.  Geymüller  zu  bedenken  gibt,  daß 
es  möglicherweife  eine  Wiederholung 
desjenigen  fein  könne,  das  einft 
Bmtnellesco  für  den  Mediceerpalaft 
anfertigte,  deffen  Annahme  aber  vom 
Bauherrn  als  zu  großartig  abgelehnt 
wurde,  und  das  der  Meifter  im  Zorne 
über  feine  Zurückweifung  zufammen- 
warf.  Wie  weit  der  Bau  gediehen 
war,  als  Brunellesco  ftarb,  wiffen  wir 
nicht;  wir  haben  auch  keine  Kennt¬ 
nis  vom  urfprünglichen  Plane,  weder 
von  feinem  Grund-  noch  Aufriß. 

Darftellungen  auf  alten  Zeich¬ 
nungen,  Stichen95)  und  Gemälden 
follen  uns  darüber  Auskunft  geben, 
wobei  befonders  auf  ein  Städtebild 
verwiefen  wird,  das  von  Rohault  de 
Fleury 96)  gegeben  ift  und  aus  dem  Jahre  1473  flammt.  Dort  ift  allerdings  am 
richtigen  Platze  ein  Palaft  des  Luca  Pitti  mit  Garten  eingezeichnet  und  be- 
namft,  der  dreiftöckig  mit  einer  Erhebung  des  Obergefchoffes  in  der  Mitte  aus¬ 
geführt  ift,  im  Untergefchoß  3  Tore  und  5  Fenfter  nebeneinander  in  jedem  der 


Syftem  einer  mittelalterlichen  Palaftfaffade 
in  Pifa. 


93)  Vergl.:  Fabriczy,  C.  v.  Filippo  Brunelleschi.  Sein  Leben  und  feine  Werke.  Stuttgart  1892.  S.  302. 

94)  Vergl.  ebendaf.,  S.  323. 

95)  Vergl.  auch  den  von  Müntz  in  Histoire  de  V art  pendant  la  renaissance  en  Iialie  veröffentlichten  Stich  I, 
S.  50:  Anficht  von  Florenz  zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  nach  dem  Original  im  Berliner  Kupferftichkabinett. 

9e)  ln:  Rohault  de  Fleury,  G.  La  Toscane  au  moyen~äge  ufw.  Paris  1873.  Bd.  1  :  Florentia.  PI.  I. 
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beiden  Obergefchoffe  enthaltend.  Die  Darftellung  ift  dürftig,  und  architektonifch 
ift  nicht  mehr  damit  zu  machen  als  mit  dem  ebenfalls  auf  dem  genannten  Bilde 
gegebenen  Palazzo  di  Lorenzo  de  2Iedici  mit  Garten,  der  dreiftöckig  zu 
4  Fenfterachfen  entworfen  ift. 

Wir  gewinnen  nun  durch  das  Städtebild  aus  dem  Jahre  1473  die  Über¬ 
zeugung,  daß  die  beiden  Paläfte  damals  in  befchränkter  Ausdehnung  gegen¬ 
über  von  dem,  was  heute  dafteht,  unter  Dach  gebracht  waren  und  daß  Pitti 

Abb.  222. 


Mittelalterlicher  Palazzo  Cavalli  in  Venedig. 

bei  feinem  Tode  wohl  fein  „zweites  Haus“  foweit  fertig  fah,  als  er  es  bauen 
wollte.  Diefer  urfprüngliche  Bau  foll  nur  zu  7  Fenfterachfen  geplant  gewefen 
fein,  fo  daß  feine  dreiftöckig  entworfene  Faffade  aus  7  Fenftern  in  jedem 
Stockwerke  und  3  Portalen  und  4  Mezzaninfenftern  im  Erdgefchoß  beftanden 
haben  würde. 

Durch  v.  Geymüller  und  v.  Stegmann  wird97)  eine  Handzeichnung  aus  den 
Uffizien  bekannt  gegeben,  welche  die  urfprüngliche  Entwurf-Skizze  Brunelles co' 's 

97)  In:  Geymüller,  H.  v.  und  C.  v.  Stegmann.  Die  Architektur  der  Renaiffance  in  Toskana,  nach  den  Meiftern 
geordnet  ufw.  München  1896.  S.  63,  64  u.  65  des  Textes. 
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Perfpektivifclie  Anficht  der  Hauptfaffade  des  Palazzo  Strozzi  in  Florenz. 

für  den  Palaft  des  Luca  Pitti  darftellen  foll.  Ganz  allgemein  genommen,  mag 
fie  dafür  gehalten  werden;  fie  ift  in  den  Formen  des  ausgeführten  Palaftes 
g'edacht,  zu  7  Achfen  und  auf  3  Stockwerke  entworfen;  fie  hat  die  durch- 


Abb.  223. 
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gehenden  Altane  mit  Säulchenbrüftungen,  aber  nicht  die  gleichen  Verhältniffe. 
Die  Fenlter  find  ohne  jedwede  Teilung  und  Füllung  als  einfache,  große,  im 
oberften  Stockwerk  übermäßig  fchlanke  Rundbogenfenfter  gebildet,  wobei  die 
Kämpfer  durch  Gurtbänder  ausgezeichnet  find.  Die  Faffade  fchließt  mit  einem 
Steingefnnfe  von  geringer  Ausladung,  ohne  Attika  ab.  Eine  Ähnlichkeit  diefes 
Entwurfes  mit  der  Darltellung  des  Palaftes  auf  dem  Städtebild  ift  nicht  zu 
verkennen. 

Im  angezogenen  Werke97]  wird  darauf  hingewiefen,  daß  die  alten  Eck¬ 
kanten  des  urfprünglichen  Baues,  zu  7  Achfen  in  der  ganzen  Flöhe  der  3  Ge- 
fchoffe  durchgehend,  am  Fugenfchnitt  erkennbar  wären,  „welche  aber  durch 
Einbinden  der  Quader  und  Wölbfteine  unterbrochen  feien“.  Diefes  Zugeftänd- 
nis,  daß  die  durchgehenden  Kanten  doch  wieder  durch  neue  einbindende 
Quader  und  Wölbfteine  unterbrochen  feien,  ift  hier  ein  etwas  fatales  Zeugnis. 
Ich  habe  den  Bau  des  öfteren  darum  angefehen,  konnte  aber  keine  anderen 
Unregelmäßigkeiten  im  Verbände  entdecken  als  die,  welche  auch  fonft  bei  den 
anderen  Fenfterpfeilern  nach  der  Mitte  zu  Vorkommen.  Auch  die  große,  fchöne 
Tafel  13  im  gleichen  Werke  belehrt  uns  über  ein  folches  Vorkommnis  nicht. 
Abtrennungen  oder  ungleiches  Setzen  zwifchen  den  alten  und  neuen  Mauer¬ 
teilen,  deren  Zufammenfügen  beinahe  200  Jahre  auseinanderläge,  habe  ich 
nicht  finden  können. 

Conti 98)  führt  weitere  Merkmale  am  Baue  felbft  zugunften  des  Siebenachfen- 
baues  an.  Er  ftellt  feft,  daß  der  Mittelbau  auf  die  Ausdehnung  von  7  Achfen 
keinen  durchgebildeten  Sockel  habe,  daß  bei  ihm  die  Boffenquadern  erft  in 
einer  gewiffen  Höhe  vom  äußeren  Boden  anfangen  und  daß  hier  eine  Sockel¬ 
bank  wie  bei  den  übrigen  Florentiner  Paläften  aus  diefer  Zeit  geplant  war. 
Das  Fehlen  des  Sockels  ift  richtig;  für  das  Anfügen  der  Bank  find  keine  Vor¬ 
richtungen  vorhanden;  ebenfogut  konnte  die  Fortführung  der  Nebenfockel  ge¬ 
plant  gewefen  fein.  Ich  möchte  eher  annehmen,  daß  hier  tatfächlich  eine 
Sockelbank  urfprünglich  ausgeführt  war,  die  aber  fpäter  abgetragen  wurde,  als 
man  es  für  gut  erachtete,  Unbefchäftigten  eine  Sitzgelegenheit  längs  des  Baues 
zu  entziehen,  fobald  der  Palaft  des  Luca  Pitti  zum  Fürftenfchloß  erhoben 
wurde.  Conti  macht  auch  darauf  aufmerkfam,  daß  in  allen  Stockwerken  des 
Mittelbaues  zu  7  Achfen  die  charakteriftifchen  Fackel-  und  Fahnenhalter  aus 
Eifen  noch  vorhanden  feien,  im  Erdgefchoß  fogar  die  mit  den  Ringen  ver- 
fehenen,  während  fie  an  den  anftoßenden  Bauteilen  nicht  Vorkommen.  Dies  ift 
wieder  richtig  und  kann  auf  jeder  größeren  photographifchen  Aufnahme  des 
Baues  nachgefehen  werden99). 

Von  anderer  Seite  wird  noch  darauf  hingewiefen,  daß  auf  einem  Kupfer- 
ftich  im  Verbindungsgang  zwifchen  den  Uffizien  und  Pitti ,  „auf  dem  Bild  mit 
der  Dame“,  der  fiebenachfige  Bau  mit  einem  fchwaehen  Gurtgefimfe  und  einer 
niedrigen  Pfeilerloggia  mit  weit  ausladendem  Sparrengefimfe  abgefchloffen 
g'ewefen  fei,  woraus  gefolgert  wird,  daß  der  ganze  oberfte  Stock  und  das  be- 
ftehende  Hauptgefims  nicht  von  Brunellesco  ausgeführt  oder  letzterer  auch  nur 
von  ihm  g-eplant  gewefen  fei,  was  wohl  als  zutreffend  zu  erachten  wäre,  be- 
fonders  wenn  Vasari lu0J  dazu  bemerkt:  „welchen  er  innerhalb  der  Stadt  für 
denfelben  Herrn  anfing  und  in  folcher  Größe  und  Pracht  bis  zum  zweiten 

9S)  A.  a.  O.,  S.  316 — 321. 

")  Vergl.  Taf.  13  des  genannten  Werkes,  v.  Geymüller  und  v.  Stegmann,  Die  Architektur  der  Renaiffance  in 
Toskana. 

100)  Ausgabe  von  L.  Schorn.  Stuttgart  u.  Tübingen  1837.  Bd.  II,  1,  S.  210. 
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Stock  führte  .  .  Wir  können  nun,  wenn  uns  die  Zukunft  nicht  eines  anderen 
belehrt,  jetzt  wohl  fagen,  daß  bis  zum  Beginne  des  XVII.  Jahrhunderts  der 
Palazzo  Pitti  dreiftöckig  zu  7  Achfen  dageftanden  habe.  Das  Bild  von  1473 
nimmt  ihn  als  vollendet  an,  fo  daß  ihn  Liica,  der  1472  ftarb,  noch  erlebt  haben 
würde.  Siebenundfiebzig  Jahre  fpäter,  am  3.  Februar  1549,  verkaufte  ein  Ur¬ 
enkel  des  Luca ,  Buonacorso  di  Luca  Pitti ,  den  Palaft  an  Herzog  Cosimo  /., 

der  ihn  für  feine  Gattin 
Abb.  224.  Eleonore  von  Toledo  erwarb. 

Nun  erfuhr  der  Bau  Er¬ 
weiterungen  und  Verände¬ 
rungen,  fowohl  im  Inneren 
als  auch  am  Äußeren.  Dem 
Erdgefchoß  wurden  feine 
großen  Torbogen  genommen 
und  diefe  auf  einen  einzigen 
in  der  Mitte  befchränkt;  fie 
wurden  mit  großen  Rechteck- 
fenftern  verfehen,  die  Giebel¬ 
verdachungen  erhielten,  die 
Bänke  durch  Konfolen  ge- 
ftützt  und  in  den  Brüftungen 
Löwenköpfe  angebracht.  Mit 
Rückficht  auf  die  veränderte 
Verwendung  der  Erdgefchoß- 
räume  waren  diefe  Änderun¬ 
gen  durch  Ammanati  (1568) 
vorgenommen  worden. 

Ammanati ,  der  1592  ftarb, 
baute  auch  den  großen  Hof 
(1558  —  70),  von  dem  Grand¬ 
jean  de  Montigny  und  Famin 
lagen,  daß  feine  Säulen  gegen 
den  guten  Gefchmack  ver- 
ftoßen,  gegen  den  gefunden 
Sinn  und  den  Sinn  der  Säule, 
weshalb  hier  nicht  die  ge- 
wünfchte  Wirkung  erreicht 
worden  fei,  wie  durch  die 
Ruftika  am  Äußeren.  Es  ill 
nicht  zu  leugnen,  daß  Am¬ 
manati  mit  der  Übertragung 
der  Ruftika  auf  die  Säulenfchäfte  keinen  befonders  glücklichen  Griff  getan  hat; 
er  mußte  lieh  fagen,  daß  er  mit  der  Wirkung  der  Straßenfaffade  auch  bei  einer 
offenen  Hofanlage  nicht  in  Wettbewerb  treten  könne.  Die  Höfe  von  Riccardi 
und  Strozzi  find  darin  glücklicher  und  beffer  gedacht,  weil  fie  bewußt  an  die 
Außenarchitektur,  an  die  Straßenfaffaden  nicht  erinnern  wollen  und  die  Meifter 
keine  Anknüpfungspunkte  an  jene  fuchten. 

Die  in  Form  von  Käfelaiben  aufeinander  gefchichteten  Säulentrommeln 
der  toskanifchen  Ordnung  machen  nicht  den  Eindruck  des  Kräftigen ;  fie 


Pazzi- Kapelle  in  Florenz. 


wirken  fogar  zierlicher  als  diejenigen  der  darüber  geftellten  jonifchen  Ordnung, 
wo  die  Säulenfchäfte  durch  eine  Anzahl  viereckiger  Platten  gefteckt  erfcheinen, 
und  die  korintliifche,  bei  der  glatte  Trommeln  mit  nach  der  Schablone  ab¬ 
gewölbten  wechfeln.  Die  gewollte  Abftufung  vom  Derben  durch  das  Zierliche 
zum  Reichen  ift  nicht  erreicht.  Die  antiken  Vorbilder,  z.  B.  bei  Porta  maggiore 
in  Rom  oder  am  Amphitheater  in  Verona,  lind  fchon  beffer.  Auch  die  in 

Abb.  225. 


Situation  und  Maffengeftaltung  des  Palazzo  Pitti  in  Florenz. 


Ruftikawerk  durchgeführten,  rahmenartigen  Einfaffungen  der  Wandfelder 
zwifchen  den  Säulen  find  keine  glückliche  Zugabe,  weil  fie  die  ganze  Archi¬ 
tektur  unruhig  machen. 

Amman ati  baute  aber  auch  den  wundervollen  Abfchluß  des  Hofes  nach 
der  Gartenfeite,  die  Grotte  mit  dem  halbrunden  Treppenaufftieg  und  der 
darüber  flehenden  Fontäne;  ihm  dürfte  auch  der  auf  dem  erwähnten  „Bild  mit 
der  Dame“  gezeichnete  Hauptgefimsabfchluß  zuzufchreiben  fein,  Avenn  er  über¬ 
haupt  einmal  ausgeführt  war  und  nicht  ein  Proviforium  darftellte,  \\de  bei  der 
Vorhalle  der  ZVzzz'-Ivapelle  (Abb.  224),  das  aber  dort,  fo  wie  es  ausgetührt  ift, 
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niemand  für  „eine  niedrige  Pfeilerloggia  mit  vortretendem  Sparrengelimfe“ 
wird  ausgeben  wollen ! 

Die  an  den  Hof  anfchließenden  und  mit  ihm  in  Verbindung  gebrachten 
Gartenanlagen  lind  Schöpfungen  des  Tribolo,  die  von  Buontalenti  und  Giovanni 
da  Bologna  weitergeführt  wurden.  Nach  1620  wurden  zu  jeder  Seite  des  Mittel¬ 
baues  3  Fenller  hinzugefügt  und  die  zweigefchoffigen  Teile  der  Hauptfaffade 
von  Giulio  Parigi,  dem  Neffen  des  Ammanati,  begonnen  und  von  feinem 
Sohne  Alfonso  vollendet. 

Die  vorfpringenden  Flügel  mit  den  Bogenllellungen  entflammen  einer 
noch  viel  fpäteren  Zeit;  der  linke  (vom  Befchauer  aus  genommen)  wurde  1764 
von  Franz  /.,  der  rechte  1783  von  Pietro  Leopoldo  durch  Rüg  gier  i  ausgeführt, 


Abb.  226. 
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der  letztere  aber  erft  von  Pasquale  Poccianti  183g  vollendet.  Der  linke  Flügel 
wurde  in  jüngfter  Zeit  mit  einem  neuen  Treppenhaus  verfehen. 

Im  Jahre  1640  wich  der  Mittelbau  des  Palaftes,  wohl  infolge  der  vielen 
Umbauten  im  Inneren,  um  etwa  */3  Braccie  aus  dem  Lot,  er  wurde  aber  von 
Alfonso  Parigi  mittels  Anker  wieder  gerade  gerichtet. 

Was  wir  heute  bewundern,  ift  nicht  der  Stein  gewordene,  urfprünglich 
gefaßte  Plan,  es  lind  vielmehr  glücklich  zufammengefügte  Bauteile,  die  im  Ver¬ 
laufe  von  4  Jahrhunderten  entftanden,  aber  wie  aus  einem  Guffe  erfcheinen, 
wie  ein  anfänglich  fo  entworfenes  Ganzes  von  majeftätifcher  Großartigkeit  und 
Wirkung!  „Man  fragt  lieh,  wer  denn  der  weltverachtende  Gewaltmenfch 
gewefen  fei,  der,  mit  folchen  Mitteln  verfehen,  allem  bloß  Hübfchen  und  Ge¬ 
fälligen  fo  aus  dem  Wege  gehen  mochte?“  rief  einft  Burckhardt 102)  aus;  die 
Antwort  darauf  gab  v.  Geymüller-.  „Fürlien  und  Architekten  den  ewigen  Dank 
der  Nachwelt,  daß  ftets  in  den  Formen  des  Brunellesco  weitergebaut  wurde“, 


101)  Nach  :  Lübke,  W.  Gefchichte  der  Architektur.  Leipzig  1886.  ( E .  A.  Seemann.) 

102)  Vergl.  feinen  „ Cicerone“  (7.  Aufl.  Leipzig  1898),  S.  30S. 
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Abb.  227. 


wenigftens  was  die  Hauptfaffade  nach  dem  Platze  anbelangt.  Auch  das  neu¬ 
eingebaute  Treppenhaus  beim  Garteneingang  fchließt  lieh  pietätvoll  in  feinen 
Formen  dem  Stil  Bncnellesco's  an  (vergl.  Abb.  225  und  den  Grundplan  bei 
Abb.  22 6101).  Dies  ift  der  einzige  und  beite  Denkmalfchutz,  die  einzig  richtige 
Denkmalpflege  im  Geille  Albert? s,  die  man  einem  Werke  von  fo  hoher 
Bedeutung  hat  angedeihen  laffen  können.  Kein  Bauherr  und  kein  Künftler 
wollte  lieh  hier  vordrängen;  alle  Spätergeborenen  ordneten  fleh  dem  großen 
Geille,  dem  erllen  Schöpfer  des  Kernbaues  unter  und  fchufen  fo  ein  AVerk, 
das  wie  ein  homogenes  Gebilde  erfcheint  —  uns  Modernen  eine  monumental 
ausgefprochene  Mahnung! 

Die  nebenllehende  farbige  Skizze  (vergl. 

Tafel  V)  gibt  im  Bilde  die  Entftehungs- 
gefchichte  des  Baues  in  anfchaulicher 
AVeife  und  zeigt  klar  und  abgegrenzt,  was 
urfprünglich  und  was  Zubauten  find.  Die 
Hauptfaffade  zeigt  das  uralte  architekto- 
nifche  Prinzip  der  Verjüngung  der  Mafien 
nach  oben ,  erreicht  durch  ein  fch waches 
Zurücktreten  der  einzelnen  Stockwerke  und 
durch  die  gleichfalls  nicht  fehr  auffällige 
Abftufung-  des  Ausdruckes  im  Ouaderwerk. 

Nahezu  gleich  hohe  Stockwerke  (Erdgefchoß 
ll,88m,  erlles  Obergefchoß  11,60  ra  und  zweites 
Obergefchoß  11,84“)  bei  einer  Gebäudehöhe 
bis  Attikaoberkante  von  35,38 ra,  gleiche  Ge- 
fimfe  von  0,96 m  Höhe,  gleiche  Fenfter  von 
7,48™  und  7,45  ra  Höhe  bei  3,70™  Breite,  gleich 
Harke  Bogen,  gleiche  Pfeilerbreiten  und  in 
allen  Stockwerken  das  Fehlen  jeglichen 
Ornaments  charakterifieren  den  Bau. 

Eine  Frage  aber  bleibt  noch  offen: 
wie  waren  urfprünglich  die  Fenfteröffnung-en 
gebildet?  Blieben  die  beinahe  28qiu  mellen¬ 
den  Fenllerlichte,  wie  in  der  kleinen  Plan- 
fkizze,  ohne  jede  Teilung,  oder  waren  nicht, 
wie  bei  den  übrigen  Florentiner  Palällen, 

Steinlaulchen  mit  Bogen  oder  lleinerne  Fenfterpilafter  am  Palazzo  Pitti  in  Florenz. 
Fenfterkreuze  ein  gelleilt,  um  einen  Arerfchluß 

zu  erleichtern?  AVas  jetzt  vorhanden  ift,  das  eingefetzte  Mauerwerk  mit  einer 
Türöffnung  auf  den  Altan,  darüber  vierflügelige  Fenfter  und  über  diefen  eine 
Rundöffnung,  find  Zug'aben  aus  der  Zeit,  in  der  Stukkateure  und  Maler  die 
Repräfentationsräume  fchmückten,  als  Pietro  da  Cortona  (1596  1669)  am  Baue 


tätig  war. 

Lünetten,  Stichkappen  und  Vouten  der  Decken  beginnen  über  dem  auch 
innen  wagrecht  abgedeckten  Kreuzfenfter.  In  der  Sala  di  J\Iarte  ift  das  Rund- 
fenfter  in  die  Dekoration  einbezogen;  da,  wo  es  Hörte,  ift  es  wieder  vermauert 
oder,  wie  in  der  Sala  di  Giove ,  zum  Oval  umgeftaltet.  Diefe  Lage  dei  Fenfter- 
öffnungen  innerhalb  der  großen  Faffadenbogen  ift  wie  die  Anordnung  und 
Form  der  Prachtdecken  im  architektonifchen  Werk  ein  Widerfpruch. 


Schiffbreite  7,80  m. 


Tafel  V. 


Bemalte  Holzkasseifendecke  aus  dem  Mittelschiff  des  Domes  in  Pisa. 


_ .  ■foTtrtoJi.n  «ktrfcrUnnj  *  * - 

CZD  Ursprünglicher  Bau  von  1440  an  I.  Periode.  ^Ausgedehnter  Bau  von  1620.  II.  Periode. 


GS9  Zubauten  von  1783  —  1839.  III.  Periode. 


Handbuch  der  Architektur  II.  5,  2.  Aufl.  Nach  einer  Aufnahme  des  Verf. 

].  M.  Gebhardt’s  Verlag,  Leipzig. 


Fassade  des  Palazzo  Pitti  in  Florenz. 
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Wir  finden  nun  in  allen  Fenfterleibungen  des  erften  und  zweiten  Ober- 
gefchoffes,  fowohl  an  den  alten  als  auch  an  den  neuen  Teilen  der  Hauptfaffade, 
Pilafter  angeordnet  mit  eigenartigen  Kapitellen,  welche  den  Anfänger  eines  Archi- 
travs  tragen,  über  denen  fich  eine  glatte  Bogenleibung  erhebt  (vergl.  Abb.  227), 
Diefe  Anordnung  ift  in  der  Publikation  des  Palaftes  von  Grandjean  de  Montigny 
und  Famin  vollftändig  überfehen,  während  fie  von  Raschdorff  auf  einer  Licht¬ 
drucktafel103)  felbftverftändlich  erfcheint,  aber  im  Texte  in  keiner  Weife  auf  fie 
hingewiefen  ift.  (Auch  find  dort  die  Fenftermaße  mit  6,4Gmx4,72m  angegeben, 
während  fie  7,48  x  3,70 ra  betragen,  und  wenn  nach  Redtenbacher  angeführt  ift,  daß 
die  Quader  eine  Länge  von  ß1^  m  haben,  fo  bezieht  fich  dies  auf  einen  einzigen 
folchen  im  Erdgefchoß  links  vom  erhöhten  Mittelbau;  und  wenn  weiter  be¬ 
hauptet  wird,  die  Boffen  feien  fo  groß,  daß  man  bei  Regenwetter  Schutz  unter 

diefen  finden  könne,  fo  wären  im  äußerften 
Falle  diejenigen  an  der  Terraffe  darunter 
zu  verliehen,  die  neueren  Datums  find 
und  allerdings  lm  und  mehr  ausladen; 
man  kann  fich  aber  nicht  darunter  Hellen, 
da  fie  in  gleicher  Weife  bis  zum  Boden 
herabgehen.) 

In  dem  v.  Geymüller  und  v.  Stegmann- 

fchen  Werke  über  die  Architektur  Tos¬ 
kanas  find  diefe  Leibungspilafter  aber  auf 
Taf.  13  a  verzeichnet,  und  im  Texte  (S.  65) 
ift  gefagt,  daß  „die  Pilafter  in  der  Leibung 
der  Fenfter  Kapitelle  einer  ziemlich  früh 
fcheinenden  Geftalt  zeigen“.  Einzelne 
Boffen  tragen  auch  Steinmetzzeichen,  wie 
ich  folche  beim  Palazzo  Riccardi  feft- 
geftellt  habe.  Abb.  227  gibt  diefe  Bildung 
bei  den  Fenftern  nach  eigener  Aufnahme, 
und  ich  füge  zwei  weitere  hinzu,  die  eine 
von  einem  Kapitell  in  Santa  Croce,  die 
andere  von  einem  folchen  aus  einem  der 
Kreuzgänge  von  Maria  Novetta ,  deren 
Einzelheiten  an  die  Kapitelle  der  Pitti-  Pilafter  erinnern  —  fie  find  alfo 
gotifcher  Provenienz! 

Flauser  gibt  in  feiner  „Bauftillehre“  der  Anficht  Ausdruck,  daß  die 
Fenfterlichte  einft  mit  Steinwerken,  wie  bei  den  übrigen  Palaftfenftern  diefer 
Zeit  in  Florenz  und  Siena,  ausgeftellt  waren,  ein  Gedanke,  der  nicht  ganz  ab- 
gewiefen  werden  kann.  War  dies  der  Fall,  dann  dürfte  eine  Bildung  wie  am 
Palazzo  Rucellai,  weil  Anfätze  eines  Architravs  über  den  Pilafterkapitellen  vor¬ 
handen  find,  angenommen  werden,  oder  wie  am  Palazzo  Piccolomini  in  Siena, 
oder  demjenigen  gleichen  Namens  in  Pienza.  Übrigens  wäre  auch  eine  Drei¬ 
teilung  mit  durchlöcherten  Platten  über  dem  Architrav  nach  Abb.  228  nicht 
ausgefchloffen. 

Das  urfprüngliche  Innere  ift  nicht  mehr,  konnte  fich  wohl  auch  kaum  mit 
demjenigen  meffen,  was  uns  heute  geboten  wird.  Der  „Streber“  Pitti  hatte 


Abb.  228. 
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Mögliche  Fenfterteilung  am  Palazzo  Pitti 
in.  Florenz. 


103)  In:  Raschdorff,  J.  C.  Palaftarchitektur  von  Oberitalien  und  Toskana.  Berlin  1888. 


286 


127- 

Palazzo 
Medici - 
Riccardi. 


das  nicht  aufzuweifen  gehabt,  was  die  Großherzoge  von  Toskana  in  der  Zeit 
von  1550,  als  he  ihre  Refidenz  im  Palazzo  Pitti  aufgefchlagen  hatten,  bis  jetzt 
gefammelt  haben,  wo  auch  die  Garten-  und  Parkanlagen  herangewachfen  lind 
und  in  denkbar  fchönfter  Fülle  des  Baumwuchfes  daftehen. 

Die  Wand-  und  Deckendekoration,  die  vornehmen  breiten  Türbekleidungen 
aus  den  kollbarften  Marmorforten,  der  unvergleichliche  Bilderfchmuck,  die  ftil- 
gerechte  Einrichtung  der  Gemächer,  die  Anhäufung  von  Gold-  und  Silber- 
gefchirr,  die  Goldemailtaffen,  die  koftbaren  Fayencen  und  Porzellane  —  alles 
wirkt  in  großartigfter  Weife  zufammen,  und  wir  liehen  gebannt  im  Zauber  des 
von  echter  monumentaler  und  feiner  Kleinkunft  Getragenen.  Ein  Sonntag¬ 
morgen  in  der  A.rgenteria,  der  Schatzkammer  des  Palaftes  und  ITaufes  der 
Mediceer,  ift  ein  Gottesdienft  im  Tempel  der  Kunft,  fo  weihevoll,  fo  herz¬ 
erhebend  und  beglückend  für  jeden,  der  in  der  Zeit  der  „Jugendftrömung“  und 
ähnlicher  Einfälle  noch  nicht  alles  feinere  Gefühl  verloren  hat.  Wer  nach  einem 
Rundgang  im  Palalle  unter  Rückwirkung  des  Gefchauten  an  der  breiten 
Tafel  im  Fellfaal  auf  einige  Minuten  Platz  nimmt  und  über  den  Annnanati- 
Hof  hinwegblickt  nach  der  Grotte  mit  der  weißen  Marmorfontäne,  deren 
Waffer  wie  Bergkrillall  und  Silber  in  der  Sonne  glänzen,  und  nach  dem 
großen,  architektonifch  mit  Sitzreihen  eingefaßten  Rafenplatz,  den  alte,  immer¬ 
grüne  Eichen  und  Zyprelfen  überragen  und  befchatten,  unterbrochen  von  bunt¬ 
farbigen  Blumenanlagen,  über  die  hch  das  tiefblaue  Himmelsgewölbe  ausfpannt, 
—  der  lernt  den  Renailfancemenfchen  ahnen,  verliehen  und  beneiden  um  feine 
hohe  Bildung,  feinen  Sinn  für  das  Ewig-Schöne  und  die  Ivunll,  in  diefem  zu 
leben  und  zu  weben! 

Nicht  fo  mächtig  im  Eindruck,  auch  nicht  fo  gewaltig  in  den  Ab- 
meffungen  wirkt  der  von  Michelozzo  (1396 — 1472)  für  Cosimo  den  Alteren  (1430) 
erbaute  Palazzo  Medici-Riccardi,  der  urfprünglich  nur  halb  fo  groß  geplant, 
1714  aber  namhaft  erweitert  wurde.  Die  Ehrentreppe  rührt  von  Battista 
Foggini  her.  Durch  Verkauf  gelangte  der  Bau  1659  an  die  Riccardi. 

Was  jetzt  dafteht,  deckt  lieh  auch  nicht  mehr  mit  demjenigen,  was  der 
Meifter  urfprünglich  gewollt.  Als  dreiftöckiger  Bau  zu  4  Achfen  an  der 
Vorderfeite,  mit  Bankfockel  und  zwei  großen  Toren  im  Erdgefchoß,  ge¬ 
kuppelten  Rundbogenfenftern  im  erften  und  zweiten  Obergefchoß,  mit  kräftigem 
Konfolengelims  abfchließend,  an  einen  umfriedigten  Garten  anftehend,  unweit 
der  Kirche  S.  Lorenzo ,  Hellt  lieh  der  Palaft  im  bereits  erwähnten  Stadtbild104) 
des  XV.  Jahrhunderts  dar. 

Das  Syftem  der  Faffade  (Abb.  229)  ift  fo  einfach,  fo  beftimmt  und  klar 
zum  Ausdruck  gebracht  wie  dasjenige  am  Palazzo  Pitti :  Regelmäßigkeit  der 
Fenfteranordnung-,  mehr  auf  Flächenwirkung  als  auf  Flächengliederung'  be¬ 
rechnet,  Teilung  der  Stockwerke  durch  Fenfterbankgurten,  Abfchlußgelimfe, 
mit  Rücklicht  auf  die  ganze  Falfadenhöhe  entworfen.  Was  bei  Pitti  nur  an¬ 
gedeutet,  ift  hier  mit  bewußter  Sicherheit  vorgetragen:  die  Abftufung  der 
Rullika  nach  Stockwerken,  vom  Rohen  zum  Feineren.  Die  Quader  lind  in 
einem  und  demfelben  Stockwerk  nicht  unter  fich  alle  gleich  hoch,  der  Fugen- 
fchnitt  nicht  überall  unanfechtbar;  das  antik-römifche  Hauptgelims  ift  zu  groß 
und  zu  fchwerfällig'  geraten. 

Schmiedeeiferne  Fahnen-  und  Fackelhalter  mit  den  Ringen,  aus  der 
Gotik  übernommen,  aber  formal  im  neuen  Stil  ausgeführt,  lind  in  allen  Stock- 

104)  Vergl.:  Rohault  de  Fleury,  a.  a.  O..  Bd.  I. 
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Faffadenachfe  des  Palazzo  Medici-Riccardi  in  Florenz. 
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werken  vorhanden.  Die  Ecke  des  Baues  ziert  im  Mittelgefchoß  das  mächtige 
fteinerne  Wappenfchild  der  Mediceer ,  an  einer  Volutenkonfole  mit  Band- 
fchleifen  aufgehangen;  im  Erdgefchoß  ragt  die  fchmiedeeiferne  Laterne  hervor, 
eine  ebenfalls  aus  der  Gotik  entnommene  Anordnung  (vergl.  Palazzo  Vitelleschi 
zu  Corneto).  Schön  ift  noch  der  Säulenhof  mit  feinen  Ivompofitakapitellen,  den 
gekuppelten  Fenftern  im  Erdgefchoß  und  der  offenen,  gerade  überdeckten 
Loggia.  Die  Archivolten  find  nach  antiker  Art  abgeplattet,  wobei  die  Profile 
in  der  fpätrömifchen  Art  unten  wiederkehren,  wie  am  Diocletian- Palafte  in 
Spalato.  Die  Bogen  fitzen  unmittelbar  auf  den  Kapitellen  auf;  ein  Architrav 
ift  über  denfelben  weggeführt  und  läßt  zwifchen  fich  und  der  Fenfterbankgurte 
einen  hohen  Fries,  der  mit  Medaillons  und  großen  Fruchtgehängen  in  Sgraffito 
gefchmückt  ift.  Die  Wandflächen  des  Mittelgefchoffes  find  ebenfalls  durch  Sgraf¬ 
fito  quadriert  und  oben  mit  einem  Pal¬ 
mettenfries  abgefchloffen.  Der  Bau  ift 
trotz  feiner  Erweiterung  das  vornehme 
Patrizierhaus  geblieben  und  ift  nicht  wie 
Pitti  zum  Schlöffe  herausgewachfen. 

Bemerkenswert  ift  im  Inneren  die 
fchöne  Hauskapelle  mit  den  köftlichen 
Fresken  des  Benozzo  Gozzoli  (1459 — 63) 
und  die  Galerie  mit  den  Fresken  Luca 
Giordano's  (1683),  und  am  Äußeren  das 
Verletzen  der  Achfen  in  den  verfchie- 
denen  Stockwerken  (vergl.  Abb.  229  und 
den  Grundriß  in  Abb.  230). 

Das  letzte  AVort  im  toskanifchen 
Palaftbauftil  der  Frührenaiffance  fprachen 
die  Meifter  des  für  den  berühmten  Geg¬ 
ner  der  Mediceer ,  1489  für  Filippo  Strozzi 
ausgeführten  Palaftes:  Benedetto  da 
Majano  (f  1497)  und  Simone  Pollajuolo , 
genannt  II  Cronaca  (f  1508). 

Handzeichnungen  in  den  Uffizien 
und  das  noch  vorhandene  Baumodell  zeigen,  daß  in  diefem  Falle  der  Bau  fo 
im  großen  und  ganzen  ausgeführt  wurde,  wie  er  geplant  war;  nur  gelang  es 
dem  Bauherrn  nicht,  ihn  von  allen  Seiten  freiftehend  zu  machen.  Er  ift  mit 
drei  Stockwerken  zu  9  Achfen  an  der  Schmalfeite  und  zu  13  Achfen  an  der 
Langfeite  geplant  und  ausgeführt;  das  Erdgefchoß  hat  den  charakteriftifchen 
Bankfockel,  enthält  die  großen  Eingangspforten  und  kleine  rechteckige  Fenfter. 
Die  beiden  Obergefchoffe  mit  je  9  bezw.  13  gekuppelten  Rundbogenfenftern  find 
durch  Fenfterbankgurten  voneinander  getrennt,  und  nur  wenig  abgeftuftes,  nach 
beftimmter  Schablone  gearbeitetes  Ruftika-Mauerwerk  von  ungleich  hohen 
Schichten,  mit  ftark  exzentrifchen  Entlaftungsbogen,  die  fich  nach  dem  Scheitel 
zu  verdicken,  fchließt  über  den  Fenftern  mit  einem  kräftigen  AVulfte  ab.  Diefer 
(den  antiken  Architrav  vertretend)  zeigt  über  fich  einen  glatten  Fries  und  dann 
das  antik-römifche  Hauptgefims  mit  Volutenkonfolen,  Eierftab-  und  Zahnfchnitt- 
leiften,  auf  das  Feinfte  in  feiner  Höhenentwickelung  und  feiner  Ausladung  ab¬ 
gewogen  und  zur  ganzen  Höhe  des  Baues  geftimmt. 


Abb.  230. 


Grundriß  des  Palazzo  Riccardi  in  Florenz105). 


105)  Aus  :  Burckhardt.  Gefchichte  der  RenaifTance  in  Itatien.  Stuttgart  1878.  Paul  Neff’s  Verlag  ( Max  Schreiber ). 
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Am  16.  Juli  1489  wurde  der  Grundftein  zum  Palafte  gelegt,  nach  dem  Tode 
Filippos  (1491)  und  feines  erften  Baumeifters  wurde  er  durch  Cronaca  weiter¬ 
geführt,  aber  erft  25  Jahre  nach  deffen  Tode  (1533)  vollendet. 

Die  Pfeiler  fchmücken  die  charakteriftifchen  fchmiedeifernen  Fackel-  und 
Fahnenhalter  mit  den  Ringen,  die  Ecken  die  eifernen  Laternen  des  Nicolo 
Grosso,  genannt  Caparra,  und  über  jenen  die  großen  Konfolen  mit  Band- 
fchleifen  für  die  in  Sandftein  ausgeführten  Familienwappen. 

Die  Größenverhältniffe  reichen  an  diejenigen  von  Pitti  nicht  heran,  über¬ 
treffen  aber  die  von  Riccardi,  bei  denen  das  Maß  von  Fenfterbankgurte  zu  Fenfter- 
bankgurte  nur  6,98“  beträgt,  während  es  bei  Strozzi  9,35 m  erreicht,  alfo  das 
eine  das  andere  um  2,37 m  übertrifft.  Der  größte  Raum  im  Palafte  geht  über 
ein  Flächenmaß  von  8,17  rax  16,25“  nicht  hinaus.  Die  Säulenhallen  des  Flofes 
haben  ungleiche  Umgangbreiten  von  4,30 m  und  7,90 m! 

Burckhardt  nennt  diefen  ftolzen  Bau:  „die  letzte  und  höchfte  Form,  welche 
ein  Steinhaus  ohne  verbindende  oder  überleitende  Glieder  durch  den  bloßen 
Kontraft  in  der  Flächenbehandlung  erfahren  kann“  —  was  jeder  Fachmann 
gerne  zugefteht. 

Im  großen  Toskanawerke  ift  auf  der  Lichtdrucktafel  2  nach  der  feit- 
herigen  Annahme  Benedetto  da  Majano  als  Meifter  des  Baues  angegeben;  auch 
in  der  neueften  Ausgabe  des  „Cicerone“  ift  Benedetto  als  Meifter  genannt.  In 
der  Lebensbefchreibung  des  Giuliano  da  Sangallo  (1445 — 1516;  vergl.  Textfeite  12 
des  genannten  Werkes)  wird  aber  diefer  als  Erfinder  des  Baues  bezeichnet,  und 
zwar  auf  Grund  der  Bekanntgebung  des  hölzernen  Baumodells  und  der  von 
Jodoco  del  Badia  veröffentlichten  Baurechnungen106).  Nach  ihnen  wurden  im 
Auguft  1489  alte  Fundamente  aus  der  Baugrube  entfernt,  und  1490  wurde  mit 
den  Mauern  der  neuen  begonnen,  von  welcher  Zeit  an  fchon  Cronaca  am  Baue 
tätig  war;  Giuliano  da  Sangallo  erhielt  für  fein  erftes  Hauptmodell  aus  Holz 
zwifchen  dem  19.  September  1489  und  dem  darauffolgenden  6.  Februar  in  drei 
Abfchlagszahlungen  115  Lire  10  Soldi  » per  sua  manifattura  e  parte  di  legname 
messo  in  fare  el  modello  del  deficio  della  ckasa«. 

Eine  Anficht  des  » primo  modello  di  legno «  wurde  im  angezogenen  Werke 
auf  Tafel  15  durch  Lichtdruck  wiedergegeben,  und  wir  fehen  daraus,  daß  die 
jetzige  dreiftöckige  Anlage  zu  9  bezw.  13  Fenftern  mit  den  Eingangstoren  und 
rechteckigen  Mezzaninfenftern,  die  gekuppelten  Rundbogenfenfter  mit  Säulchen 
und  exzentrifchen  Entlaftungsbogen,  fowie  das  antikifierende  Konfolengefims 
der  urfprünglichen  Anordnung  angehören.  Dagegen  find  im  Erdgefchoß  am 
Modell  nach  der  Schablone  abgewölbte  Ruftikaquader,  wie  am  Palazzo  Gondi, 
vorgefehen,  im  Obergefchoß  eine  Art  von  Diamantquadern  (abgeftumpfte 
Pyramiden  oder  breit  abgefafte  Kanten)  angenommen  und  die  Quader  des 
zweiten  Obergefchoffes  glatt  bearbeitet  durchgeführt;  der  Aftragal  ift  unterdrückt, 
die  Konfolen  des  Hauptgefimfes  find  geftelzt,  einfach  in  der  Form  und  nahe 
geftellt,  wobei  übrigens  gefagt  werden  muß,  daß  es  in  feiner  Höhe  und  Aus¬ 
ladung  gut  zum  ganzen  Baue  geftimmt  ift.  Die  Zahnfchnitte  am  Hauptgefims 
und  an  den  Gurtgefimfen  fehlen  nicht.  Eine  Abftufung  im  Ausdruck  war  bei 
der  Quaderbehandlung  in  den  verfchiedenen  Stockwerken  auch  beim  erften 
Modell,  wie  nachher  bei  der  Ausführung,  aber  nur  in  etwas  anderer  Weife,  in 


108)  Siehe :  Raccolta  delle  migliore  fabbriche  aniiche  e  moderne  di  Firenze ,  misuraie  e  disegnate  dal  Vero.  Opera 
condotta  fino  alla  tavola  LXXIV.  a  cura  degli  architetti  Riccardo  ed  Enrico  Mazzanti ,  Torquato  del  Lungo  e  Pietro 
Berti  e  proseguita  da  altri  distinti  architetti  con  illustr azioni  storiche  di  Jodoco  del  Badia.  Florenz  1886/87. 
Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.)  19 
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Abb.  231. 


der  Abficlit  der  Baumeifter  gelegen.  Eine  geometrifche  Teilanficht  der  Faffade 
gibt  Abb.  231  nach  Grandjean  und  Famin  a.  a.  O. 

Nach  Angabe  des  del  Badia  wurde  der  Bau  fo  gefördert,  daß  im 
Juli  1500  die  Konfolen  des  Hauptgefimfes  auf  der  Hälfte  gegen  den  Mercato 
vecchio  verfetzt  waren,  und  am  15.  September  des  gleichen  Jahres  war  diefer 
Teil  vollendet.  Unfertig  lieht  aber  heute  noch 
das  vielbewunderte  Hauptgefimfe.  Vollendet 
ill  dasfelbe  nur  auf  der  Strecke  nach  dem 
kleinen  Platze  und  zur  Hälfte  an  der  Faffade 
nach  der  rechtwinkelig  aufftoßenden  Straßen¬ 
front  —  alfo  genau  die  Hälfte  der  geplanten 
Ausdehnung  (vergl.  Abb.  233). 

Cronaca  Harb  1508  und  Giuliano  da  San- 
gallo  1516;  folglich  hat  der  erfte  Baumeifter 
feinen  Nachfolger,  den  Konftrukteur  des 
vielbewunderten  Hauptgefimfes,  um  8  Jahre 
überlebt. 

Die  gellellte  Aufgabe  war,  über  einer 
1,10 m,  durch  Überkragung  1,46 m  dicken  Mauer 
ein  2,208 m  ausladendes  fteinernes  Hauptgefims 
anzubringen.  Sie  wurde  gelöll,  indem  die 
Konfolen  als  wirkliche  Träger  von  2,86  m  Fänge, 

0,612 m  Breite  und  0,45 m  Höhe  behandelt  find, 
die  1,76 m  vor  der  guten  Flucht  vorkragen  und 
durch  die  überführenden  Glieder  (Karnies, 

Zahnfchnittleifte  und  Eierftabfims)  noch  auf 
0,80 m  abgeftützt  find,  fo  daß  fie,  ftrenge  ge¬ 
nommen,  nur  auf  1,10 ra  freitragend  angefehen 
werden  können.  Diefe  von  Mitte  zu  Mitte 
1,507  m  auseinander  liegenden  Steinbalkenkon- 
folen  greifen  in  bündig  mit  der  guten  Flucht 
der  Innenfeite  der  überkragten  Mauer  liegende 
ausgekröpfte  Ankerfteine  von  1,15 m  Höhe  ein 
und  tragen  dort  noch  eine  Übermauerung  von 
1,40 m  Dicke  und  bis  zur  abgetreppten  Spitze 
2,30 m  Höhe.  Die  Übermauerung  nimmt  aber 
noch  die  Fall  des  rückwärts  abfallenden  Pult¬ 
daches  von  etwa  8m  Spannweite  auf.  Für 
Verfpannung  und  Hinterlaft  ift  alfo  reichlich 
geforgt.  Diefer  wirken  entgegen  die  22 cm  Faffadenfchema  des  Palazzo  Strozzi 
dicken,  ausgehöhlten  Kaffettenplatten,  die  12 cm  in  Florenz, 

dicke  Zierleifte  der  Hängeplatte  und  die  Sima, 

aus  41 cm  hohen  und  75 cm  tiefen,  ausgehöhlten  Stücken  beftehend.  Zwifchen  die 
Konfolen  find,  die  krönende  Zierleifte  mitgemeffen,  23 cm  dicke  Füllplatten  ein- 
gefpannt.  Zwifchen  die  kaffettierten  Füll  platten  fchieben  fich  noch,  immer  eine 
Ivonfole  ausgelaffen,  aber  auf  diefen  lagernd,  Binderbalken  von  40cra  Breite, 
35 cm  Höhe  und  1,50 m  Fänge,  und  wieder  über  diefen  find  folche  von  50 cm 
Breite,  41 cm  Höhe  und  1,80 m  Fänge  aufgelegt,  in  welche  die  Zwifchenftücke 
fchwalbenfchwanzförmig  eingepaßt  find.  Das  Binderftück  zwifchen  den 


291 


Kaffetten  ift  für  die  Aufnahme  des  krönenden  Gliedes  der  Hängeplatte  aus¬ 
gekröpft. 

Abb.  232. 


Die  den  Konfolen  zugemutete  Laft,  welche  der  Einfpannung  und  Über¬ 
mauerung  entgegenwirkt,  ift  alfo  keine  große.  Durch  1,16 ra  hohe  Ankerfteine 
wird  das  unterfte  überführende  Glied  des  Hauptgefimfes,  die  Karniesleifte  mit 
den  Rundftäbchen  gehalten ;  fie  ift  plattenartig  geftaltet,  lagert  1 m  auf  dem 
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Mauerwerk  und  kragt  nur  20 cm  über  dasfelbe  vor.  Sie  rückwärts  noch  in 
einen  ausgekröpften  Quader  einzufpannen,  war  überflüffig.  Neben  drei  über¬ 
einander  gefetzten,  zweifeitig  ausgekröpften,  0,75 ra  dicken  Steinen  find  der 
Höhe  nach  zwei  einfeitig  ausgekröpfte  Werkftücke  angeordnet,  welche  die 
erfteren  faffen.  Von  diefem  Steinklammerwerk  ift  jede  Konfole  umgeben  und 
gehalten  (Abb.  232).  Das  Gelims  würde  wohl  auch  ohne  jene  Verklammerung 
gehalten  haben;  denn  die  Bedingungen  für  die  Güte  der  Konftruktion  liegen 
in  der  Verwendung  der  tief  eingreifenden  Steinbalkenkonfolen  mit  der  ftatt- 
lichen  Hintermauerung  und  der  Hohlkonftruktion  der  ausladenden  krönenden 


Grundriß  des  Palazzo  Strozzi  in  Florenz  unter  Angabe  des  ausgeführten  Teils  des  Hauptgeümfes  ABC D. 


Gefimsteile.  Zweckmäßig  war  nur  das  Einfpannen  der  Steinbalkenkonfolen  in 
die  ausgekröpften  fchweren  Ankerfteine  (Abb.  232  l07). 

107j  Die  gleiche  Konftruktion  des  Gefimfes  findet  fich  an  dem  von  Ber?iardo  Rossellino  entworfenen  Falazzo 
Piccolomini  in  Siena  —  eseguito  da  aliri  maestri  —  n*~h  der  Angabe  v,  Siegmann' s  Bl.  13  des  großen  Toskanawerkes. 
Auch  v.  Geymüller  meint,  daß  Ber7iardo  Rossellino  nicht  mit  Sicherheit  als  der  Urheber  diefes  von  Pius  II.  errichteten 
Baues  bezeichnet  werden  könne,  indem  auch  z.  B.  Federighi  für  diefen  angefehen  werden  dürfe  ,,doch  ftehe  er  dem 
Palazzo  Strozzi  in  Florenz  am  nächften,  und  nur  der  kleine  Palazzo  Spannocchi  käme  ihm  durch  Stil  und  Gentilezza 
näher“.  Mit  dem  Palafte  wurde  nach  dem  27.  Oktober  1469  begonnen  und  nach  1500  wurde  dort  immer  noch  weiter¬ 
gearbeitet.  Das  Blattwerk  am  Kranzgelimfe,  deffen  „intereffante  Konftruktion“  v.  Siegmann  und  v.  Geymüller  hervor¬ 
heben,  könnte  aus  der  Zeit  von  1500 — 1520  ftammen.  Die  Nutzanwendung  aus  der  ,,interelfanten  Konftruktion“  ziehen  fie 
aber  nicht,  ihre  .Identität  mit  der  vom  Palazzo  Sirozzi  fällt  ihnen  nicht  weiter  auf.  Das  Gefimfe  des  letzteren  war, 
wenn  auch  nicht  in  feiner  ganzen  Ausdehnung,  im  Juli  1500  fertig  —  ift  alfo  genau  datiert.  Um  diefelbe  Zeit  foll  das 
Laubwerk  an  dem  Sienefer  Palaft  gefertigt  worden  fein,  eine  genaue  Datierung  liegt  nicht  vor.  Wer  bleibt  bei  diefer 
Unficherheit  der  Urheber  der  gepriefenen  Konftruktion?  Rosselimo  und  feine  Gefellen  oder  Cronaca ? 

v.  Stegmann  und  v.  Geymüller  haben  in  dem  mehrfach  genannten  AVerke  die  Konftruktion  zum  erften  Male 
eingehend  auf  licherer  Grundlage  dargeftellt,  aber  das  Material  weder  im  Text,  noch  im  Bilde  anfchaulich  und  klar 
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Abb.  234. 
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Geftmskonftruktion  am  Palazzo  Piccolomini  in  Siena. 
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Das  Syftem  der  Faffade  des  Palaftes  ift  durch  das  Schema  in  Abb.  231 
dargeftellt,  der  Grundriß  durch  Abb.  233. 

Der  Säulenhof  des  Cronaca  (6x4  Säulen,  die  Eckfäulen  doppelt  gezählt) 
zeigt  im  Obergefchoß  an  den  zwei  Schmalfeiten  eine  rundbogig  überfpannte 
Pfeilerftellung,  an  den  Langfeiten  eine  Blendbogenftellung  mit  eingefetzten 
Rechteckfenftern  und  darüber  Rundmedaillons  im  Bogenfeld,  während  im 
oberften  Gefchoß  an  den  beiden  Schmalfeiten  gerade  überdeckte  Loggien  an¬ 
geordnet  find,  deren  Gebälke  auf  Steinfäulen  korinthifcher  Ordnung  ruhen. 
Der  offene  Dachftuhl  bildet  bei  den  Loggien  die  Decke. 

Die  Kompofitafäulen .  zu  ebener  Erde  haben  zwifchen  dem  Kapitell  und 
dem  Bogenanfänger  das  lpätrömifche  Polfter  eingefchoben ;  die  Archivolten 
find  antik  gegliedert;  die  Bogenfcheitel  tragen  flache  Schlußfteine  mit \ Blatt¬ 
werk.  Über  den  Bogen  find  in  regelrecht  antiker  Weife  Architrav,  Fries  und 
Gefims  weggeführt  und  darüber  bis  Fenfterbankhöhe  eine  befondere  Brüftung 
angeordnet,  alfo  eine  Neuerung  gegenüber  der  fonft  angeordneten  Fenfter- 
bankgurte. 

Schön  abgeftuftes  Quaderwerk  zeigt  noch  der  von  Giuliano  da  Sangallo 
für  den  reichen  Kaufmann  Giuliano  Gondi  entworfene,  gleichnamige  Palaft, 
der  1481  oder  1490  begonnen,  erft  1874  von  Poggi  ausgebaut  worden  war,  aber 
nicht  in  feiner  urfprünglichen  Ausdehnung.  Zu  drei  Stockwerken  mit  4,80 m 
großen  Achfen weiten  ausgeführt,  das  Mittelgefchoß  8,40 ra  hoch,  durch  ein 
dürftiges,  fleinernes  Balkenkopfgefims  mit  Zahnfchnittleiften  abgefchloffen,  zeigt 
die  Ruftika  des  unteren  Stockwerkes  die  ähnliche  Behandlung,  wie  fie  Sangallo 
an  feinem  Modell  für  den  Strozzi- Palaft  vorgefehen  hatte  unter  Anwendung 
nicht  gleich  hoher  Schichten,  während  am  Mittelftock  die  Oberflächen  der 
Quader  fein  geflockt  und  durch  rechteckige  Falze  voneinander  getrennt  find. 
Im  oberften  Gefchoß  find  fie  gleichfalls  glatt  gearbeitet,  aber  mit  feinen  Fugen, 
ohne  befondere  Markierung  derfelben,  verfetzt  (Abb.  235). 

Die  profilierten  Umrahmungen  der  Fenfter  find  breit,  die  Entlaftungsbogen, 
abweichend  von  denjenigen  bei  Pitfi,  Riccardi  und  Strozzi,  abgetreppt,  um  einen 
belferen  Anfchluß  und  eine  beffere  Verbindung  mit  den  horizontalen  Quader- 
fchichten  zu  ermöglichen.  Dies  verführte  den  Giuliano  zu  der  kleinen  Spie¬ 
lerei,  zwifchen  den  Bogen  fchildartige  Stücke  mit  Schrägfugen  (Abb.  235)  ein¬ 
zufetzen,  in  deren  Mitte  Eifenftifte  vorftehen,  deren  Zweck  mir  unbekannt 
geblieben  ift.  Da  doch  einmal  ungleich  hohe  Schichten  angenommen  waren, 
fo  ließ  lieh  bei  den  Anfchlüffen  der  geraden  Schichten  an  die  Bogenquader 
eine  einfachere  Anordnung  wohl  herftellen.  In  bezug  auf  einen  fachgemäßen 
Steinfchnitt  ift  der  abgetreppte  Bogen  als  ein  Fortfehritt  zu  bezeichnen,  der  in 
diefer  Art  aber  keine  Erfindung  des  Giuliano  ift.  Die  Stockwerke  find  durch 
Fenfterbankgurten  mit  Zahnfchnitten  im  oberften  und  kleinen  Konfolen  im 
Mittelgefchoß  getrennt;  das  Hauptgefims,  1j.2i  der  Gebäudehöhe,  ift  in  der 


verwertet.  Auch  ftehen  Text  und  Darftellung  in  einigen  Punkten  ira  Widerfpruch  miteinander  (vergl.  S.  7  des  Textes 
und  Taf.  16,  wo  auch  unbedingt  der  Gefimsfchnitt  hätte  vervollftändigt  werden  muffen,  und  wo  auch  hätte  angegeben 
werden  können,  daß  wir  es  beim  Palazzo  Strozzi  nicht  mit  einem  Mauerwerk,  das  durchweg  aus  Quadern  gefchichtet 
ift,  zu  tun  haben). 

Sonft  geben  wir  gern  zu,  daß  die  verfchiedenen  Publikationen  über  diefe  Gefimskonftruktion  von  deutfeher  und 
franzöfifcher  Seite  zum  Teil  ganz  fehlerhaft  find  oder  einzelne  Unrichtigkeiten  aufweifen;  aber  wenn  man  im  Glashaufe 
fitzt,  foll  man  nicht  mit  Steinen  werfen!  —  Sehr  anfchaulich  hat  Warth  das  genannte  Material  verarbeitet  in: 
G.  A.  Breymann.  Allgemeine  Baukonftruktionslehre,  7.  Auf!.,  Bd.  I  (Leipzig  1903),  S.  m  u.  Fig.  330,  wenn  es  auch,  was 
die  Sima  und  ihr  Unterglied  anbetrifft,  nicht  ganz  mit  dem  Texte  auf  S.  7  des  oben  angezogenen  Werkes  übereinftimrat. 
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Höhenabmeffung  zu  fchwach  und  nicht  zur  ganzen  Höhe  des  Baues  ge- 
ftimmt 108). 

Schön  ift  der  Säulenhof  mit  der  zwifchen  den  Säulen  eingebauten,  feitlich 
offen  angelegten  Treppe,  mit  ihrer  reichverzierten  Steinbaluftrade,  den  orna¬ 
mentierten  Treppentrittftirnen  und  der  kleinen  Fontäne.  Seine  korinthifchen 
Kapitelle  tragen  das  fpätrömifche  Zwifchenftück,  auf  welchem  erft  die  Bogen 
auffitzen;  die  Bogenfcheitel  find  mit  dem  vorgehefteten  Volutenblatt  als 
Schlußftein  gefchmückt.  Im  Inneren  wäre  noch  der  Prachtkamin  aus  der  Zeit 
der  Erbauung  zu  nennen. 

Abb.  235. 


Eine  befondere  Stellung  unter  den  Paläften  der  Frührenaiffance  nimmt 
der  Palazzo  Guadagni  ein,  infofern  bei  ihm  von  der  fortifikatorifchen  Derbheit 
und  Ruftizität  der  Umfaffungsmauern  abgefehen  ift.  Nicht  als  trotziger  Burgen¬ 
bau,  fondern  in  Formen  und  Verhältniffen  heiter  und  gefällig  tritt  er  uns  ent¬ 
gegen,  und  nur  das  Erdgefchoß  erinnert  noch  in  fchwachem  Abglanz  an  jenen. 
Das  Stadthaus  des  freien,  zur  Ruhe  gekommenen  Bürgertums  fpricht  uns 
hier  an. 

Urfprünglich  für  den  Seidenhändler  und  Fabrikanten  Rinieri  di  Bernardo 
di  Domenico  Dei  in  den  Jahren  1500 — 06  erbaut,  trägt  der  Palaft  erft  feit  1684 
den  bekannteren  Namen  Guadagni.  Die  Familie  Dei  befaß  in  der  am  gleichen 

108)  Raschdorff  gibt  (a.  a.  O.),  nach  Redtenbacher  die  Gefimshöhe  zu  J/17  der  Gebäudehöhe  an,  zeichnet  aber  auf 
Taf.  80  dafelbft  richtig  V24 ,  wie  auch  v.  Stegmann  und  v.  Geymidier  auf  Bl.  8  (Giuliano  da  Sangallo )  ihres  großen 
Werkes.  Letztere  geben  auch  im  III.  Stockwerk  die  Steinfenfterkreuze  mit  den  Steinplatten  im  Bogenfeld  und  dem 
Wappenzeichen  —  den  gebogenen  Arm  mit  dem  Meiler  in  der  Fauft  —  in  den  Bogenzwickeln  noch  an. 
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Platze  gelegenen  Kirche  von  S.  Spirito  eine  Kapelle,  und  da  nun  Cronaca 
an  diefem  Kirchenbau  tätig  war,  fo  dürfte  das  Zufammenbringen  feines  Namens 
mit  dem  Palaftbau  wohl  erlaubt  fein  und  Cronaca  als  Baumeifter  desfelben  an¬ 
genommen  werden,  obgleich  bis  jetzt  kein  Dokument  aufzubringen  war,  welches 
ihn  nennt 109). 


Abb.  236. 
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Der  Palaft  ift  aus  Pietra  bigia  erbaut,  hat 
drei  Stockwerke  mit  einer  offenen  Loggia  darüber, 
an  der  Seite  nach  dem  Platze  7  Achfen  bei  Stock¬ 
werkshöhen  von  Fenfterbankgurte  zu  Fenfterbank- 
gurte  von  5,G8m  und  ift  durch  ein  2,30 m  ausladendes 
Sparrengelims  gekrönt  und  gefchützt.  Er  zeigt 
das  Erdgefchoß  aus  Quadern  mit  hochgelegenen» 
viereckigen  Mezzaninfenftern  und  großer  Toröff¬ 
nung  in  der  Mittelachfe,  durch  Quaderketten  bei 
den  Ecken  begrenzt.  Die  Quader  find  aus  Stücken 
von  ungleicher  Lange  und  Höhe  gefchichtet.  Alle 
haben  den  fein  gearbeiteten  Saumfchlag  von  1  bis 
1 V2 cm  Breite  und  ganz  regelmäßig  fein  geflockte 
Spiegel.  Eine  ftumpfe  Gurte,  ohne  die  üblichen 
Zahnfchnitte,  fchließt  das  Gefchoß  ab,  die  lieh  bei 
den  Obergefchoffen  in  der  gleichen  Art  und  Pro¬ 
filierung  wiederholt.  Die  Halbrundfenfter  find  mit 
Quaderketten,  deren  Breite  gleich  */3  der  Licht¬ 
weite  ift,  umfäumt,  die  der  Bogenform,  nach  dem 
Scheitel  zu  ftärker  werdend,  folgen  und  dort  in 
einer  Schneppe  endigen.  Die  Mauerflächen  zwi- 
fchen  den  Fenftern  und  den  Gurten  find  verputzt 
und  der  Putz  mit  Sgraffito  in  der  Art  belebt,  daß 
unter  den  Fenfterbankgurten  breite  Friefe  mit 
Blumen  und  Palmetten  hinziehen,  während  die 
übrigen  Flächen  quadriert  find  und  in  jedem 
Fenfterpfeilerfeld  als  Ornament  nur  eine  Rofette 
aufnehmen.  Die  Quaderketten  der  Ecken  find  nach 
oben  in  der  Breite  und  im  Ausdruck  abgeftuft; 
letzteres  ift  auch  bei  den  Fenfterumrahmungen  der 
Fall.  Überall  waltet  der  gleiche,  feine  Sinn  im 
großen,  wie  im  kleinen;  immer  ift  dem  Gefühle 
Rechnung  getragen,  welches  die  Abftufung  der 
architektonifchen  Formen  im  Ausdruck  nach  oben 
verlangt.  (Vergl.  Abb.  236,  befonders  für  das 
Syftem  der  Faffade.) 

Das  Erdgefchoß  zieren  die  typifchen  Ringe, 
an  der  Ecke  die  fchmiedeeiferne  Laterne  des 
Caparra ,  ähnlich  der  am  Palazzo  Strozzi,  und  die 
Pfeiler  im  Mittel-  und  Obergefchoß  die  bekannten 
Fahnenhalter.  Im  zweiten  Obergefchoß  hängt  an  der  Konfole  mit  Bandfchleifen 


Teilfaffade  des  Palazzo  Guadagni 
in  Florenz. 


io9)  Burckhardt ,  Lübke,  v.  Geymüller  und  v.  Stegmann  halten  nach  Fantozzi  ( Nuova  guida  di  Firenze  1844)  an 
Cronaca  als  Baumeifter  feit,  und  folange  nichts  Beftimmteres  für  diefe  Annahme  geboten  werden  kann,  muß  man  damit 
vorlieb  nehmen. 
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das  große  fteinerne  Wappenfchild  des  Hausherrn.  Befonders  ausgezeichnet  ift 
hier  die  Ecke  der  Quaderkette,  indem  fie  von  Stockwerk  zu  Stockwerk  durch 
ein  langgeftrecktes  Halbfäulchen  mit  Fuß  und  Kapitell  befetzt  ift.  Die  Endigung 
des  Säulchens  am  Eckpfeiler  der  Loggia  ift  bei  Raschdorff  (a.  a.  O.,  Tafel  52) 
richtig  gegeben,  bei  v.  Geymüller  und  v.  Stegmann  (a.  a.  O.,  Bl.  2,  [Cronaca~\) 
dagegen  nicht. 

Den  Bau  umzieht  nach  den  zwei  Straßenfeiten  die  übliche  Sockelbank; 
die  Steinfäulen  der  Loggia  haben  die  dorifierenden  Kapitelle  mit  dem  Blatt- 
umfchlag  an  den  Ecken;  die  übergelegten  Architrave,  auf  denen  das  Sparren- 
gefims  ruht,  lind  wie  diefes  aus  Holz. 

In  diefer  Klaffe  der  Paläfte  frühen  Stils,  bei  denen  auf  eine  Faffaden- 

gliederung  verzichtet  ift, 
mögen  noch  der  halb- 
gotifche  Palazzo  Nerucci 
in  Siena  und  del  Refu- 
gio  dafelbft  genannt 
werden;  ferner  die  Pa¬ 
läfte  Piccolomini  und 
Spannocchi ,  die  mit  den 
Anordnungen  der  be- 
fprochenen  Florentiner 
zufammengehen. 

Am  Palazzo  Picco¬ 
lomini  ift  als  Befonder- 
heit  anzuführen,  daß  er 
im  Friefe  zwilchen  dem 
Aftragal  und  dem  an¬ 
tiken  Konfolengefims 
einfache  viereckige 
F'enfteröffnungen  zeigt. 
(Vergl.  auch  das  über 
die  Konftruktion  des 
Hauptgelimfes  Gefagte.) 
Bei  dem  aus  Tuff¬ 
quadern  erbauten  Spannocchi  (wohl  von  Francesco  di  Giorgio  1436—1502)  fitzt 
das  Gefims  ohne  vorbereitende  Gliederungen  auf  dem  oberften  Gefchoffe  auf, 
ift  aber  in  der  Größe  zur  Gebäudehöhe  geftimmt.  Auf  einem  Eierftabgefims 
liehen  die  hochftrebenden  Volutenkonfolen,  deren  Zwifchenfelder  mit  ftark  vor¬ 
tretenden  Medaillonköpfen  aus  Terrakotta  verziert  find.  Eine  Hängeplatte  mit 
ornamentierter  Vorderanficht  und  eine  Sima  fchließen  das  intereffante  Haupt- 
gefims  ab.  (Vergl.  Abb.  237  des  Gefimfes.) 

Neben  der  Gruppe  von  Gewaltmenschen,  welche  die  genannten  Trutz- 
paläfte  fchufen  und  jeder  feineren,  ornamentierten  Architekturform  bewußt  aus 
dem  Wege  gingen,  tritt  ein  Meifter  von  hohem  Wiffen  und  Können  mit  feinen 
Anfichten  und  Werken  auf.  Beinahe  gleichzeitig,  und  Hand  in  Hand  mit  jenen, 
eröffnet  der  große  Leon  Battist a  Alberti  (1404 — 1492)  den  Reigen.  Auch  er  ift 
beftrebt,  durch  wohlerwogene  Wechfel  Wirkungen  zwifchen  Öffnungen  und 
Mafien  eine  vollwirkende  Architektur  zu  fchaffen,  wobei  er  aber  den  fchmuck- 
lofen  Mauerflächen  der  Florentiner  und  Sienefer  Paläfte  eine  andere  Belebung 
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zuteil  werden  laffen  will,  als  durch  Boffenquader  oder  Sgraffito- Malereien  auf 
Putzgrund.  Er  ftellt  lieh  auf  den  Boden  der  antik-römifchen  Kunft,  die  ein 
Gleichgewicht  zwifchen  Horizontal-  und  Vertikalkompofition  hergeftellt  hatte 
und  nicht  einleitig  auf  der  Herrfchaft  der  Horizontal-  oder  Vertikalgliederung 
befteht.  (Vergl.  Abb.  238  u.  239  des  Faffadenfyftems  des  Colosseums  und  der 
Maison  Car  ree  zu  Nimes.)  Ihm  leiftet  Meifter  B.  Ros- 
sellino  Gefolgfchaft  (1409—1463).  Was  beide  wollen, 
hat  mit  der  großen  Wucht  und  dem  Ernfte  der  Lei- 
ftungen  der  genannten  Florentiner  Mitbegründer  der 
toskanifchen  Renaiffance  nichts  zu  tun.  Alberti  ftellt  lieh 
mit  feinem  Hauptwerke,  dein  Palazzo  Rucellai  in  Florenz 
auf  eigene  Füße  und  gibt  das,  was  feiner  Überzeugung 
entfpricht.  Erftmals  brachte  er  bei  diefem,  zur  Belebung 
der  äußern  Wandflächen,  die  antiken  Säulenordnungen 
mit  ihren  Gefimfungen  zur  Anwendung,  wobei  er  letz¬ 
tere  als  Fenfterbrüftungen  durchführte,  die  Poftamente 
unter  den  Pilaftern  preisgebend. 

Von  einer  außerordentlichen  Feinheit  des  Reliefs 
find  die  Gliederungen;  nur  wenig  treten  die  Pilafter  über 
die  Faffadenflächen  vor;  von  einer  Abftufung  des 
Flächenmauerwerkas  ift  Umgang  genommen ;  gleich¬ 
mäßig'  ift  dasfelbe  in  allen  Stockwerken  durchgeführt, 
aber  in  ungleich  hohen,  unregelmäßigen  Schichten. 

Die  einzelnen  Outiderflächen  find  durch  rechteckige, 
wenig  tiefe  Falze  voneinander  getrennt  und  find  wie 
die  Quader,  aus  denen  die  Pilafter  gefchichtet  find, 
mit  einem  Saumfchlag  umrändert  und  im  Spiegel  fein 
gefpitzt. 

Von  Ruftika  kann  hier  keine  Rede  fein;  bei  diefer 
fchematifchen,  glatten  und  gleichmäßigen  Betonung  der 
Flächen  muß  die  landläufige  Redensart,  als  fei  eine 
Verbindung  von  Ruftika  mit  Pilaftern  vorhanden,  ab¬ 
gelehnt  werden.  Was  hier  geleiftet  ift,  kommt  auch  an 
römifchen  Bauten  vor,  ohne  daß  man  die  durch  Falze 
getrennten,  glatten  Quader  „Ruftika“  getauft  hätte. 

Alberti  legt  feine  Abftufung  in  der  Faflade  lediglich 
auf  die  Ordnungen,  die  er  ganz  in  antikem  Sinne  ver¬ 
wendet:  zu  unterft  die  kräftige  dorifche,  dann,  unter 
Übergehung'  der  jonifchen,  in  den  zwei  oberen  Stock¬ 
werken  die  reichere  korinthifche  mit  einem  Haupt- 
gefims,  das  die  Mitte  hält  zwifchen  einem  folchen,  das 

nur  für  das  oberfte  Gefchoß  und  einem  folchen,  das  für  die  ganze  Gebäudehöhe 
entworfen  ift.  Die  Gefimfungen  und  Pilafter  wollen  keine  Funktion  haben;  fie 
drängen  lieh  nicht  ftruktiv  vor;  fie  wollen  nur  als  leicht  aufgetragener  Schmuck 
ein  Wort  mitfprechen,  und  in  diefem  Sinne  wird  das  Motiv  der  Fafladen- 
gliederung  erträglich. 

Die  Gefimfe  find  denen  der  gotifchen  Paläfte  entfprechend  angeordnet;  die 
größeren  als  Fenfterbankgurten  durchgeführt,  darunter  ein  flach  ornamentierter 
Fries  und  unter  ihm  der  fein  profilierte  Architrav.  Diefe  Anordnung  wieder- 


Teilftück  der  Colosseums- 
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holt  lieh  in  jedem  Stockwerk;  zwifchen  die  Horizontalgliederungen  lind  die  Pi- 

lafter  eingekeilt.  Die  Kapitelle 


Abb.  239. 


Teilftück  der  Seitenfaffade  der  fog.  Maison  Carree 
in  Nimes  (antik  römifch). 


der  toskanifchen  Ordnung  lind 
noch  etwas  ungefchickt  und  be¬ 
fangen,  diejenigen  der  korin- 
thifchen  ebenfalls,  die  Konfolen 
des  Hauptgellmfes,  wie  auch  die 
Profilierung  des  darunter  befind¬ 
lichen  Architravs,  etwas  plump. 
Die  Fenller  find  durch  Säulchen 
geteilt,  denen  in  den  Leibungen 
Pilalter  entgegenkommen ;  dar¬ 
über  liegt  ein  Architrav,  über 
welchem  der  große  Rundbogen 
und  die  kleinen  Bogen  der  Halb- 
rundfenlter  beginnen.  Die  Bogen 
find  konzentrifch  geführt;  das 
jetzt  zum  Teil  vermauerte  Halb¬ 
rund  und  das  Vollrund  im  Tym¬ 
panon  waren  früher  offen,  wie 
die  zwei  äußerllen  Fenller  rechts 
beweifen.  Die  ganze  Palallfaffade 
würde  einen  anderen  Eindruck 
machen,  wenn  diefe  Ausmaue¬ 
rungen  weg  wären,  die  fie  llumpf 
und  flach  erfcheinen  laffen,  weil 
das  beabfichtigte  Verhältnis  zwi¬ 
fchen  Durchbrechungen  und  ge- 
fchloffenen  Maffen  fehlt  —  das 
Gleichgewicht  in  der  Wechfel- 
wirkung  ill  gekört,  gleichwie  zur 
Zeit  bei  Pitti  u.  a. 

Das  Verlangen  nach  Sicher¬ 
heit  der  Bewohner  macht  lieh 
auch  bei  diefem  Baue  feinerer 
Art  noch  geltend,  indem,  wie  bei 
Guadagni ,  nur  kleine,  hochge¬ 
legene  Viereckfenker  die  Wand¬ 
flächen  im  Erdgefchoß  beleben. 
Die  Pilakergliederung  beginnt 
über  der  Sockelbank  auf  einem 
Unterbau,  delfen  Flächen  nach 
Art  des  Opus  reticulatum  behan¬ 
delt  und  durch  Pokamente,  den 
Pilakern  entfprechend,  geteilt 
find.  Die  eifernen  Fahnenhalter 
und  die  Fenkerfchutzhaken 
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Kämpferhöhe  fehlen  in  den  Obergefchoffen  nicht,  ebenfowenig  die  an  Konfolen 
hängenden  Steinwappen  mit  ihren  fliegenden  Bändern,  die  aber  hier  nicht  an 
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den  Gebäudeecken,  fondern  unter  dem  Architrav  des  Mittelgefchofles  in  der 
Achfe  eines  Fenfters  angebracht  find.  Das  Faffadenfyftem  des  Palaftes  gibt 
Abb.  240,  und  Abb.  241  ein  Fenfterdetail  in  größerem  Maßftab. 

Auch  diefer  Palail  wurde,  wie  die  vorgenannten,  durch  einen  Kaufmann, 
aus  einer  angefehenen  härberfamilie  hervorgegangen,  der  mit  Reichtum 
Bildung  verband,  in  das  Dafein  gerufen,  und  nach  del  Badia  in  der  Zeit  von 
1446 — 51,  wie  aus  den  Steuerregiftern  entnommen  wurde,  erbaut.  Er  wird  dem 
Alberti  und  dem  Rossellino  zugefchrieben. 

Ein  Zeitgenoffe  Vasari’ s  nennt  den  Ber72ardo  Rossellino  als  Verfertiger 
des  Modells;  andere  wollen  dem  Rossellino  das  Hauptgefims,  die  Profilierungen 
und  das  ornamentale  Detail  überlaflen  und  dem  Alberti  nur  einen  Einfluß  auf 
die  haifade  zugeftehen.  Man  könnte  Alberti  (1404 — 71)  wegen  der  toskanifchen 
Pilafterkapitelle  und  wegen  des  Hauptgefimfes  wohl  ablehnen,  wenn  12  Jahre 
fpäter  nicht  der  Palaft  in  Pienza  unbeftritten  von  Rossellino  erbaut  worden 
wäre.  Nach  diefer  Leiftung  halte  ich  an  Alberti  als  Meifter  für  den  Palazzo 
Rucellai  feil,  auch  wenn  die  Säulenftellung  mit  Bogen  im  hfofe  gegen  ihn 
fprechen  follte. 

Der  einftige  Grundriß  ift  jetzt  nicht  mehr  erkennbar;  aber  foviel  ift  zu  er- 
fehen,  daß  der  Palaft  um  4  Achten  hatte  weiter  gebaut  werden  follen. 

Ein  Altersgenofle  Alberti' s,  der  als  Architekt  und  Bildhauer  bekannt 
gewordene  Florentiner  Bernardo  Rossellino  (1409  —  63),  der  mit  feinen  vier 
Brüdern  ein  Steinmetz-  und  Baugefchäft  betrieb,  erbaute  in  den  Jahren 
1460 — 62  (andere  wollen  1459 — 63)  den  Palazzo  Piccolomini  in  Pienza  nach  dem 
gleichen  Schema,  wie  12  Jahre  früher  Alberti  den  Palazzo  Rucellai  in  Florenz. 

Man  könnte  die  Pientiner  Faflade  als  ein  Plagiat  bezeichnen,  wenn  die 
Urheberfchaft  der  beiden  Paläfte  vollkommen  zweifellos  wäre;  da  aber  für 
beide  die  Meifter,  Alberti  und  Rossellino ,  als  Urheber  genannt  werden,  fo  wollen 
wir  zunächft  den  Vorwurf  nicht  aufrecht  erhalten. 

Die  Anordnung  des  Sockels,  der  Pilafter,  der  Gefimfe  und  Fenfter  ift 
in  Pienza  die  gleiche  wie  in  Florenz;  nur  ift  in  Florenz  eine  größere  Mauer¬ 
fläche  zwifchen  den  Bogenfcheiteln  und  der  Architrav-Unterkante  der  Gefimfe 
g'elaffen,  was  dort  fehr  viel  dazu  beiträgt,  die  Faflade  vornehmer  erfcheinen 
zu  laffen. 

Die  Behandlung  der  Fafladen flächen  ift  an  beiden  Orten  die  gleiche: 
Quader  mit  rechteckig  eingefenkten  Falzen;  die  Pilafterbreiten  nehmen  in 
den  drei  Stockwerken  übereinftimmend  ab;  dagegen  find  in  Florenz  die 
Schaftflächen  bei  allen  drei  Ordnungen  gleichmäßig  glatt  behandelt,  während 
in  Pienza  die  Quader  der  dorifchen  Pilafter  die  eingefenkten  Falze  wie  die 
Steine  der  anftehenden  Mauerflächen  tragen  und  nur  die  der  korinthifchen 
glatt  bearbeitet  find. 

Die  Friefe  der  Gebälke  find  niedrig"  und  fchmucklos;  das  Hauptgefims  mit 
hohem  Architrav,  niedrigem  Konfolenfries,  fehr  dürftiger  Hängeplatte  und  unver¬ 
hältnismäßig  großer  Sima  ift  für  die  Pilafterordnung  des  Oberg  efchofles  zu 
fchwer  und  für  die  ganze  Gebäudehöhe  zu  niedrig.  Auch  fällt  der  Mangel  an 
Übermauerung  über  den  Fenftern,  wo  der  Bogenfcheitel  unmittelbar  an  den 
Architrav  anftößt,  in  einer  das  Auge  verletzenden  Weife  auf.  Nichts  von  dem 
großen  Zuge  des  Florentiner  Baues  und  feiner  guten  Detaillierung  der  Fenfter- 
geftelle,  fowie  der  fchönen  Gefimfungen  unter  diefen,  ift  dort  zu  finden. 
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Die  dorifchen  Kapitelle  entbehren  des  Echinos,  und  die  korinthifchen  lind 
zu  niedrig  geraten  bei  minderwertigem  Detail.  Die  horizontalen  Querbalken  in 
den  Fenftern  find  ohne  jede  Profilierung;  der  obere  fetzt  erft  über  dem  Kämpfer 
oder,  beffer  gefagt,  dem  Bogenzentrum  an,  und  verdirbt  fo  die  Rundform  des 
großen  und  der  kleinen  Bogen. 

Wäre  der  Bau  in  Pienza  12  Jahre  früher  gewefen  als  derjenige  in  Florenz, 
dann  könnte  man  ihn  bewundern;  da  aber  das  Gegenteil  der  Fall  ift,  fo  ift  dies 
fchwer.  Ich  halte  ihn  mehr  für  eine  ungefchickte  Nachbildung,  als  eine  Weiter¬ 
entwickelung  feines  Vorgängers;  und  wird  Rossellino  für  den  Meifter  des 
Florentiner  Baues  angenommen,  dann  hat  der  Mann  fpäter  das  verlernt,  was 
er  früher  gekonnt  hatte.  Ich  ftelle  des  Meifters  weitere  Bauten,  darunter  be- 
fonders  den  Dom  in  Pienza,  nicht  höher  als  jenen  Palaft,  denn  fie  verraten  keine 
größere  Gefchicklichkeit,  vielmehr  ein  unklares  Wollen  und  Heranwagen  an 
einen  Gegenftand,  dem  der  Unternehmende  nicht  gewachfen  war.  Auch  wenn 
Papft  Pius  den  Baumeifter  noch  fo  fehr  lobte,  ihm  die  Überfchreitung  der 
genehmigten  Baufumme  von  8000  bis  19000  Scudi  auf  50000  verzieh  und  ihm 
„unter  allen  Architekten  des  Jahrhunderts  die  erfte  Stelle  zuerkannte“,  ihm 
feinen  ganzen  Lohn  und  100  Goldgulden  darüber  auszahlen  ließ  und  noch  ein 
Feftgewand  dazu  fchenkte,  fo  wird  dadurch  das  Werk  nicht  fchöner  und  nicht 
beffer  als  es  ift.  Das  Lob  verfchönert  nicht,  auch  wenn  es  aus  hohem  Munde 
kommt,  fo  wenig  wie  durch  den  Tadel  Unberufener  das  Kunftwerk  an  Wert 
etwas  einbüßt,  worauf  Kaifer  Marc- Aurel  fchon  hinweift.  Der  Palazzo  Piccolomini 
in  Pienza  bleibt  eben  der  weniger  gute  Abklatfch  des  vornehmen  Palazzo 
Rucellai  in  Florenz! 

Und  doch  muß  dem  Pientiner  Palafte  eines  zuerkannt  werden,  als  ein 
Zeichen  feineren  Empfindens  des  Meifters,  das  ift  die  Verringerung  der  Pilafter- 
breiten  in  den  oberen  Stockwerken  (vergl.  Abb.  240).  Die  pyramidale  Ver¬ 
jüngung  der  vertikalen  Gliederungen  auf  der  Faffadenfläche  ift  ein  Vorzug, 
der  Erwähnung  und  Anerkennung  verdient. 

Ein  Palaft,  der  für  den  Neffen  des  Papftes  Pius  II  in  Siena  erbaut  wurde, 
und  der  dem  Palazzo  Strozzi  in  Florenz  am  nächften  kommt,  darf  hier  nicht 
mit  Stillfchweigen  übergangen  werden,  weil  bei  ihm  auf  die  Ruftika  verzichtet 
und  der  Fries  im  Hauptgefimfe  durch  flehende  Rechteckfenfter  belebt  ift.  An 
Stelle  des  fonft  üblichen  Architraves  und  deffen  1,50 m  bezw.  1,80 m  ausladenden 
Haufteingefimfes,  das  in  derfelben  Weife  wie  beim  Palazzo  Strozzi  in  Florenz 
konftruiert  ift  (vergl.  Abb.  234),  zeigt  er  den  gleichen  guten  Rundftababfchluß. 
Es  wurde  nach  der  Angabe  del  Badia’s  vom  Juli  bis  September  1500  verfetzt, 
das  in  Siena  foll  aus  der  Zeit  von  1500 — 1520  flammen.  Diefe  nicht  verbriefte 
Zeitangabe  gibt  das  große  Toskanawerk.  Die  Überfchrift  des  bezüglichen 
Blattes  nennt  den  B.  Rossellino  als  Urheber,  während  in  der  Unterfchrift  zu 
lefen  ift:  » Eseguito  da  altri  Maestri «.  Die  Faffade  trägt  die  Wappenfchilde 
zweier  Päpfte,  des  Pius  II.  und  Pius  III  (1458—1503).  Die  Rundbogenfenfter 
find  durch  konzentrifche  Bogen  überfpannt  und  haben  als  Mittelftützen  Pfeiler¬ 
chen  mit  vorgelegten  Halbfäulchen,  die  zunächft  einen  Architrav  und  dann  erft 
die  Bogen  aufnehmen.  Die  Fenfterlichte  im  Obergefchoß  find  durch  Stein¬ 
kreuze  geteilt.  Das  Erdgefchoß  mißt  vom  Trottoir  bis  zur  Fenfterbankgurte 
10,OOm,  das  Obergefchoß  7,15 m  und  das  zweite  Obergefchoß  bis  Oberkant 
Aftragal  7,00 m,  das  Hauptgefimfe  mit  dem  Fries  3,14 m. 
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Abb.  240. 
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Fafladenf\Aeme  der  Paläite  Piccolomini  in  Pienza  und  Rucellai  in  Florenz. 
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Am  Palazzo  Strozzi  zu  Florenz  find  die  Konfolen  des  Hauptg-efimfes  1500 
verfetzt  worden,  mit  der  Jahreszahl  1503  ift  das  Wappen  Pius  III.  in  Siena 
ausgezeichnet,  der  im  Oktober  1503  ftarb.  Nochmals,  wer  waren  nun  die  Er¬ 
finder  diefer  viel  bewunderten  Gefimskonftruktionen?  Man  nennt  für  gewöhn¬ 
lich  nur  den  des  Strozzi- Geumfes.  Warum  verfchweigt  man  den  andern?  Und 
welcher  Künftler  fand  die  beffere  Löfung  der  Fenfterabfchlüffe  ?  Der  Schöpfer 
des  Palazzo  Rucellai  in  Florenz  oder  der  des  Palazzo  Piccolomini  zu  Pienza.  Wir 
gaben  beide  Löfungen  in  Abb.  232  u.  234  (vergl.  Fußnote  107)  und  Abb.  241. 

So  fehen  wir  zwei  Wege  und  zwei  Tore  offen,  durch  welche  die 
toskanifche  Renaiffance  ihren  Auszug  beginnt.  Beide  werden  im  Verlaufe  der 
Zeit  verlaßen,  um  wieder  aufgefucht  zu  werden.  Die  Kunft  und  die  Mode, 
wechfelnder  Gefchmack,  veränderte  Art  zu  leben,  drängen  vorwärts  und 
wollen  anderes. 

Abb.  241. 


Fenfterdetails  des  Palazzo  Piccolomini  und  des  Palazzo  Rucellai  in  größerem  Maßftab. 


Göller  (Ästhetik  der  Architektur)  erkennt  in  der  „Ermüdung  des  Form¬ 
gefühls“  allein  die  treibende  Kraft,  der  wir  den  Fortfehritt  feit  den  primitiven 
Schmuckformen  der  alten  Völker  verdanken;  und  Jakob  Burckhardt  fagt:  „daß 
die  Mode  ftärker  als  alles  wäre“  (Cicerone.  1860.  S.  9).  Ich  glaube  beiden. 

Einen  Verfuch  auf  den  von  Brunellesco ,  Michelozzo  oder  Cronaca  vor¬ 
gezeichneten  Bahnen  machte  in  der  Stadt  Rom  Giuliano  da  Majano  (1432 — 1490), 
wenn  feine  Autorfchaft  als  gefichert  angenommen  werden  könnte,  in  dem 
großen  Palazzo  di  Venezia  (vergl.  Abb.  242),  aber  in  einfachfter  Weife  bei 
gewöhnlicher  Behandlung  der  Faffadenflächen,  die  aus  Bruchfteinen  her- 
geftellt  und  mit  einem  grau  gefärbten  Puzzolanputz  überzogen  find.  Die 
Gefimfegurten  und  die  Fenftergeftelle  des  Erdgefchoffes  find  aus  Travertin, 
die  des  erften  und  zweiten  Gefchoffes  aus  weißem  Marmor.  Die  Sockelbank 
fehlt;  aber  die  Unterteilungen  der  Faffade  durch  einfache  Fenfterbankgurten, 
die  Rechteckfenfter  mit  Steinkreuzen  im  Hauptgefchoß  find  noch  mittelalterlich 
gedacht  und  im  höchften  Grade  ift  dies  bei  dem  fchweren,  mit  Rundbogen 
überfpannten  Konfolengefimfe  mit  dem  Zinnenkranz  der  Fall,  das  in  feiner 
Mächtigkeit  zur  Höhe  des  unteren  Trutzbaues  geftimmt  ift,  wie  dies,  ins  Klaf- 
fifche  überfetzt,  beim  Palazzo  Strozzi  und  Medici-Riccardi  verfucht  wurde.  Un¬ 
mittelbar  der  Antike  —  hier  dem  Colosseum  —  ift  die  Hofarchitektur  entlehnt, 
aber  mit  Gefchick  und  Glück.  Die  auf  Pfeilern  mit  vorgelegten  Halbfäulen 
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ruhenden  Rundbogenftellungen  hätten,  bei  einer  Vollendung  des  Baues,  den 
fchönften,  von  gewölbten  Hallen  umgebenen  Hof  der  Stadt  Rom  gezeitigt. 

Die  Frontlänge  des  Palazzo  di  Venezia  beträgt  128 m  bei  einer  Achfen- 
weite  der  Fenfter  zu  7ra  von  Mittel  zu  Mittel.  Er  erhebt  lieh  in  drei  Stock¬ 
werken  bis  zu  einer  Höhe  von  26 ra  bis  Oberkant-Hauptgefimfe,  das  felbft 
wieder  4J/o ra  hoch  ift,  und  3/4  m  ausladet.  Die  Fenfter  des  Hauptgefchoffes  be¬ 
ginnen  11  ra  über  dem  Bürgerfteig  auf  einer  durchlaufenden  Gurte.  Am  Sturze 
jeden  Fenfters  ift  ein  kleines  Wappenfchild  mit  Mitra  und  Schlüffeln  aus¬ 
gehauen,  im  Fries  die  lieh  bei  allen  Fenftern  gleichmäßig  wiederholende  In- 
fchrift:  » Paulus  Venehis-  Papa  Secundus « ,  und  an  der  Echinosleifte  der  Ver¬ 
dachung  der  antike  Eierftab.  Den  Glanzpunkt  feinfter  Frührenaiffance-Dekoration 


Abb.  242. 


bildet  aber  das  edle,  mit  Säulen  und  Giebel  gefchmückte  9 m  hohe  Portal,  das 
nicht  genau  in  der  Mittelachfe  des  Baues  liegt  (vergl.  Abb.  bei  Le  Tarouilly 
a.  a.  O.  Bd.  I.  Taf.  73 — 78). 

In  der  V.  Auflage  des  Cicerone  wird  auf  die  Giebelkrönung  des  Portales 
(1464)  befonders  aufmerkfam  gemacht.  Laffen  lieh  nicht  noch  andere  aus  der 
gleichen  frühen  Zeit  namhaft  machen?  Wäre  nicht  auch  das  Portal  des  Palazzo 
Vitelleschi  zu  Corneto  zu  nennen,  oder  die  Haupteingangstür  von  S.  Francesco 
zu  Rimini?  An  gleichem  Orte  wird  auch  weiter  erzählt,  daß  nach  Vasari 
der  Erbauer  des  Palaftes  Giuliano  da  Majano  (1432 — 90)  gewefen  fei,  obgleich 
diefer  nachweislich  nie  in  Rom  gearbeitet  habe.  Caprino,  Pietrasanta,  Giuliano 
da  Sangallo  wären  nur  Unternehmer  gewefen.  Der  große  Palaft  und  die  Vor¬ 
halle  von  S.  Marco  feien  1445  erbaut,  der  Palazetto  feit  1466  von  einem  anderen 
Meifter.  In  dem  Prachtwerke  „Zur  Baugefchichte  des  Palazzo  di  Venezia  von 
Dr.  Hermann  Egger  —  Ein  Riefenbau  der  Frührenaiffance,  Wien  1909“  —  wird 
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Abb.  243. 


Pietro  Barbo,  nachmals  Papft  Paul  II,  als  Bauherr  angegeben,  und  als  Bauzeit 
die  Spanne  von  1455  bis  März  1491.  Paul  II.  ftarb  1471. 

Kein  Dokument  bezieht  lieh  nach  Egger  auf  die  erfte  Periode  von 
1455 — 1466.  Man  kann  alfo  der  Autorfrage  nicht  näher 
treten.  Nach  der  Denkmünze  von  1455  war  das  Haupt- 
gefchoß  des  Neubaues  noch  mit  gotifchen  Fenftern  aus- 
geftattet  nach  dem  Vorbild  des  Kardinalspalaftes  des 
Domenico  Copranica.  Die  an  der  Oftfront  eingemauerte 
Infchrifttafel  trägt  die  Jahreszahl  1455.  Für  den  Neu¬ 
bau  wurde  1466  der  Florentiner  Bernardo  di  Lorenzo 
angeftellt  und  mit  dem  Bauunternehmer  Rasi  aus  Narni 
ein  Vertrag  abgefchloffen.  Die  Auswechfelung  der  go¬ 
tifchen  Fenfter  durch  die  angeführten,  gerade  überdeckten, 
mit  Steinkreuzen  verfehenen,  fei  durch  diefe  beiden  er¬ 
folgt  und  durch  den  Zeitgefchmack  bedingt.  Als  Paul  II. 
ftarb  (1471),  war  das  Hauptgefimfe  des  Palaftes  erft  bis 
zur  Nordweftecke  gediehen.  Den  Erben  fiel  die  Aufgabe 
zu,  das  unvollendete  Werk  zu  Ende  zu  führen,  was  mit 
der  Einftellung  der  Fortführung  der  koftfpieligen  Arkaden 
des  großen  Hofes  infzeniert  wurde110). 

Für  die  zweite  Bauperiode  liegen  in  den  Müntz- 
fchen  Dokumenten  die  Namen  der  unter  der  Oberaufficht 
des  Giacomo  da  Pielrasanta  arbeitenden  Architekten  und 
Steinmetzen  vollftändig  vor.  Die  gotifchen  Steinkreuz- 
fenfter,  die  einen  fichern  Verfchluß  der  Fenfter  Öffnungen 
ermöglichten  und  die  in  Italien  allenthalben  in  Übung 
waren  und  blieben  (vergl.  Abb.  242,  die  alte  Univerfität 
in  Perugia,  das  J  agdfehloß  -»La  Magliana «,  des  Julius  II. 
und  Leo  X.  Lieblingsaufenthalt) ,  wurden  aus  diefem 
Grunde  und  der  Mode  wegen  beibehalten  und  nur  mit 
antikifierendem  Detail  verfehen;  fie  bilden  keine  Wefen- 
heit  des  neuen  Stiles,  und  daß  „der  entfeheidende  Schritt 
im  Kopieren  der  Bogenftellungen  des  Colosseums  fchon 
in  der  Benedictions-Loggia  Pius  II  neben  dem  Eingang 
von  Alt- St.  Peter  gefchehen  fei“,  kann  wohl  im  ganzen 
beftätigt  werden.  Nur  wolle  dabei  nicht  vergeffen  werden, 
daß  Verkröpfungen  der  Säulengebälke  am  Colosseum  in 
Rom  nicht  verkommen,  wohl  aber  an  den  Amphitheatern 
zu  Nimes  und  Arles! 

Die  von  Sangallo  gebauten  Paläfte  Mancini  zu 
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Vom  Palazzo  Mancini 
in  Cortona. 
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Cortona  und  Nobili  zu  Montepulciano  (vergl.  Abb.in  cortona  und 
243  u.  244)  zeigen  noch  eine  gewiffe  Unficherheit  im  Ent-  Palamo  Nobili 

in  Monte- 

fchluffe,  welcher  Weg  genommen  werden  loll.  Die  Ver- 


tikalgliederung  der  Mauerflächen  in  antikem  Sinne  ift  in 
Montepulciano  verflicht  und  in  nicht  unintereffanter  Weife.  Sie  kehrt  in  der 
deutfehen  Renaiffance  bei  Elias  Holl  und  Schoch  wieder! 

Der  Herzogspalaft  in  Urbino,  bei  dem  der  Architekt  Francesco  di  Giorgio 
aus  Siena  (1439—1502),  auch  als  Militärbaum eifter  und  Ingenieur  bekannt,  dann 

no)  Man  wolle  nicht  überfehen,  daß  Giuliano  mit  zu  den  Urhebern  der  RenaiiTancebewegung  gezählt  wird. 
Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.)  20 


pulciano. 
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Herzogspalaft 
in  Urbino. 
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Abb.  244. 


Luciano  da  Laurana  (1468—1482)  und  Baccio  Pontelli  (auch  Pintelli  genannt 
1450—1492),  der  die  Innenarbeiten  beforgte,  tätig  waren,  muß  hier  herangezogen 
werden  mit  leinen  ungegliederten ,  d.  h.  weder  durch  Pilafter  noch  Säulen  be¬ 
lebten  Straßenfalfaden  und  zum  Teil  gerade 
überdeckten  Fenftern.  Die  glänzend  durch¬ 
geführten  Hoffaffaden  im  Untergefchoß  zeigen 
Rundbogenltellungen  auf  Säulen,  und  im 
Obergefchoß  wieder  gerade  Fenfter  mit  einer 
Gliederung  der  Backfteinwandfelder  durch 
korinthifierende  Pilafter  .und  ein  Konfolen- 
gefimfe  nach  der  Art  wie  am  Colosseum. 

Wundervoll  und  von  ewigem  Wert  find 
die  Türumrahmungen  in  den  Sälen,  aus 
dem  feinkörnigen  gelblichen  Ivalkftein  vom 
Monte  Cesana  nach  den  vollendet  fchönen 
Zeichnungen  gearbeitet,  ebenfo  die  Pracht¬ 
kamine;  intereffant  ift  auch  die  polychrome 
Behandlung  von  fteinernen  Türgeftellen  mit 
Gold  und  Blau,  die  reizenden  Dekorationen  der 
Plauskapelle  und  des  Bibliothekzimmers.  Für 
das  Außere  kommen  architektonifch  noch 
in  Betracht  die  zwilchen  die  Rundtürme  ein¬ 
gebaute  Loggia  (vergl.  Abb.  245),  der  prächtige 
Marmorerker,  eine  Seltenheit  in  der  italieni- 
fchen  Renaiffance,  den  Arnold  in  feinemWerke 
fchön  und  richtig  wiedergegeben  hat111). 

Dann  vergl.  auch  die  eigenartige  Straßen- 
faffade  und  weiteres  über  diefe  im  Abfchnitt 
XX.  Schloßbauten,  fowie  die  Abb.  246. 

,36-  Der  Palazzo  Ducale  in  Gubbio,  ein 

in  Gubbio.  Erftlingswerk  unter  den  Bauten  des  Herzogs 
Federigo  von  Montefeltro ,  mit  feinem  um- 
la ulten  Hof  und  der  gleichen  Anordnung 
des  Aufbaues  wie  in  Urbino  (vergl.  Th.  Hof  - 
mann  und  Patzak  S.  140  in  „Die  Villa  Im¬ 
periale  in  Pefaro“,  befonders  aber  die  Auf¬ 
nahme  von  Laspeyres  a.  a.O.,  wie  auch  den  Pa- 
laft  des  Alessandro  Sforza  in  Pefaro)  find  Bau¬ 
werke,  die  in  der  Fortführung  der  Gedanken 
der  großen  Begründer  der  Renaiffance  noch 
Unficherheit  verraten.  Die  fonft  klare  Faf- 
fade  des  Palaftes  zu  Pefaro  zeigt  die  mittel¬ 
alterliche  Tendenz  im  Aufbau  mit  den  Detail¬ 


Faffadenfyftem  des  Palazzo  Nobili 
zu  Montepulciano. 


formen  (vergl.  Abb.  20  u.21)  der  anbrechenden  Renaiffance.112)  Eine  technifch  und 
äfthetifch  gleich  graufame  Befchreibung  desfelben  gibt  A.  Schubring  a.  a.  O.,  S.47. 


in)  Arnold,  F.  Der  Herzogspalaft  zu  Urbino.  1857.  Schubring  hat  ihn  in  feinem  Büchlein  „Stätten  der 
Kultur  —  Urbino“  überfehen.  Zurzeit  ift  derfelbe  als  Ivlofett  für  einen  Beamten  der  Akademie  eingerichtet.  Siehe 
auch  R.  Redtenbacher  a.  a.  O.  S.  134  u.  a. 

112)  Der  neue  Palaft  wurde  von  Alessandro  Sforza  an  Stelle  des  Palazzo  della  Coinunita  erbaut.  Ein  Intarfio  im 
Chor  der  Kirche  von  St.  Agosiino  zu  Pefaro  zeigt  ihn  in  feiner  Integrität  mit  einem  Zinnenkranz  und  einem  Eckbalkon 
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Daß  wir  auf  diefe  hier  nicht  weiter  eingehen,  wird  man  wohl  verliehen.  Untere 
Abb.  20,  unter  Hinweis  auf  ein  Diktum  des  Aristoteles  (Politik  Lib.  IV,  Kap.  I 
und  Lib.  VIII,  Kap.  VI),  das  ich  in  das  Vorwort  der  Baukunft  der  Griechen,  3.  Aull. 
(II. Teil  Bd.  1  diefes  „Handbuches“),  aufgenommen  habe,  dürfte  genügen.  Es  kann 
auch  ausgedehnt  werden  auf  ungezählte  gleichzeitige  Bände  fog.  „Kulturarbeiten“ 

auf  baukünftleri- 

Abb.  245.  fchem  Gebiete. 

Das  gleiche 
Faffadenfy  Item 
wiederholt  lieh,  nur 
daß  bei  der  Arca- 
tur  an  Stelle  der 
Pfeiler  nun  Säulen 
treten,  und  die 
Mauerflächen  im 
Obergefchoß  zwi- 
fchen  denFenftern 
durch  flache  Pila- 
fter  belebt  find 
(vergl.  die  Hofar¬ 
chitektur  der  Pa- 
läfte  zu  Urbino  und 
Gubbio,  den  Palaz¬ 
zo  del  Consiglio  zu 
Verona,  das  Fin¬ 
delhaus  in  Flo¬ 
renz,  wie  auch 
das  Spedale  del 
Ceppo  zu  Piftoja 
[Abb.  22  und  23], 
mit  den  berühm¬ 
ten  Majoliken  der 
Robbia ).  Überall 
find  die  mittel¬ 
alterlichen,  zwei- 
gefchoffigen  Faf- 
faden  der  Ge- 
meindepalälle  zu 


Cremona,  Como, 

Palazzo  Ducale  m  Urbino. 

Piacenza  ufw.  das 

Vorbild  und  geben  das  architektonifche  Leitmotiv  auch  für  die  neue  Weife  ab. 

Es  verfchwand  mit  Alberti’s  tatfächlichem  Eingreifen.  Seine  Kunftweife 
geht  beim  antik  -römifchen  Tempel-  oder  hauptlächlich  beim  Theaterbau  in  die 

an  der  Via  dei  Fondachi  ( Corso  11.  Settembre),  der  fpäter  von  Guidobaldo  an  das  andere  Ende  verfetzt  wurde.  In  der 
zweiten  Hälfte  des  vergangenen  Jahrhunderts  wurde  an  Stelle  des  Zinnenkranzes  das  heutige  große  Gefimfe  gefetzt. 
In  dem  Bändchen  Nr.  42  der  Halia  Artistica  fagt  Giulio  Vaccaj  (1909):  der  ,, Iniarsio  del  Coro  rafifiresenta  il Palazzo  ora 
Prefettizio“  und  gibt  auch  eine  Abbildung  des  Intarfio,  welche  die  genannten  Eigenfchaften  des  Palaftes  zeigt:  Zinnenkranz, 
Konfolengefimfe,  fünf  Fenfter,  fechs  Bogen  und  den  Eckbalkon  auf  Konfolen.  Auf  S.  23  führt  er  auch  an,  daß  die  Fenfter 
der  Casa  giä  Leonardi ,  Pilafterfenfter  mit  geradem  Gebälke  waren.  Dann  wird  von  ihm  auch  das  Dokument  beftätigt, 
nach  dem  im  Jahre  1465  der  Herzog  Alessandro  in  Mantua  gebeten  wird,  den  Laurana  für  einige  Tage  nach  Pefaro  zu 
fchicken,  um  dort  ein  Baugutachten  abzugeben. 


20: 
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Schule.  Die  in  Oberitalien  durch  den  Backfteinbau  herausgewachfene  "Ver¬ 
zierungsluft  macht  fie  nicht  mit,  wie  fie  auch  anderfeits  den  ungegliederten 
Mafien  aus  dem  Wege  geht. 


Die  durch  Brunellesco  angebahnte  „Kunft  der  Verhältnifle  im  Großen“ 
fcheidet  auf  einige  Zeit  aus  dem  Bauprogramm,  man  läßt  es  nicht  bei  dem 
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aus  der  Konftruktion  allein  Hervorgegangenen  und  durch  diefe  begründete 
Gliederung  des  Bauwerkes  bewenden;  das  Dekorative  gelangt  wieder  zum 
Wort,  zuerft  fchüchtern,  dann  Harker  und  bewußter.  Was  angenommen  wird, 
ift  die  Vorführung  von  bekannten  Elementen  am  Bau,  die,  fo  geiftreich  lie  auch 
vorgetragen  werden,  mit  der  Wefenheit  desfelben  nichts  zu  tun  haben  und 
konftruktiv  nicht  bedingt  lind. 

Wenn  ausgerufen  wird,  daß  mit  dem  XVI.  Jahrhundert  ein  neuer, 
höchlter  Auffchwung  in  Gellalt  der  „Hochrenaiffance“  beginne,  daß  die 
fpielende  Zierlull  abgetan  fei  und  nun  das  „Einfach-Große“  an  die  Reihe 
komme,  fo  fei  doch  die  Frage  erlaubt,  ob  diefes  nicht  fchon  in  den  toskanifchen, 
fienefifchen,  umbrifchen  und  vielen  norditalienifchen  Palallbauten  viel  beffer 
zum  Ausdruck  gebracht  worden  war,  als  dies  dem  großen  Bramante  gelungen 
ift?  Hat  er  wefentlich  anderes  gefchaffen,  was  Alber ti  nicht  fchon  vollbracht 
hatte?  Beide  liehen  doch  auf  gleichem  Boden  und  beide  nicht  auf  dem  des 
Brunelle sco  und  feiner  Genoffen.  Werden  auf  einmal  wirklich  die  Gliederungen 
der  Faffaden  durch  Pilafter,  Gelimfe,  Fenfter,  Giebel  auf  den  „einfachften  Aus¬ 
druck“  zurückgeführt  und  die  dekorative  Pracht  dem  Innern  allein  zugewiefen? 
Ift  es  richtig  mit  der  neuen  Verteilung  der  baulichen  Mafien?  Ift  die  Maffen- 
verteilung  am  Palazzo  di  Venezia  zu  Rom,  oder  am  Palazzo  Strozzi  zu  Florenz 
nicht  ebenfo  gleichwertig  und  gut,  als  bei  der  Cancelleria  zu  Rom?  Nur  die 
Mauerllächenbehandlung  zwifchen  den  Fenfteröffnungen  ift  verfchieden.  Sogar 
die  Stockhöhen  und  Achfen weiten  der  Fenfter,  wie  auch  ihre  in  gleichen  Ab- 
ftänden  wiederkehrende  Anordnung  lind  annähernd  diefelben.  Daß  aber  nun 
neben  dem  Vernünftigen,  auch  dem  Feinlinnigen  und  Schönen  Raum  gegeben 
wird,  kann  bejaht  werden.  Die  Erbfchaft  Alber  ti’  s  geht  in  andere  Hände  über, 
an  Stelle  der  Toskaner  treten  als  führende  Geifter  die  Urbinaten:  Bramante , 
Raffael,  Genga\  die  Veronefer  San  Micheli  und  Falconetto  kommen  hoch, 
wenn  auch  manch  andere,  wie  z.  B.  der  befonders  in  Venedig  und  Rom  tätige 
Jacopo  Sansovino  und  Giulio  Romano  das  Feld  noch  zu  behaupten  wiffen. 

Im  Todesjahre  Brunellesco's  (1444)  wurde  Bramante  auf  einem  Fandlitz  bei 
Urbino  geboren.  „Im  hohen  Gefühl  für  Verhältniffe  lag  feine  Größe.“  Nicht  auch 
in  der  Feinheit  der  Einzelformen?  Zuerft  in  der  Fombardei  tätig,  arbeitete  er 
dann  im  päpftlichen  Rom,  wo  als  feine  Hauptwerke  im  Profanbau  die  Cancel¬ 
leria,  der  Palazzo  Giraitd  und  der  Vatikanifche  Palaft  erachtet  werden.  Was 
zeigen  diefe  an  Baugedanken  Neues?  Kaum  etwas,  was  nicht  fchon  war.  In 
ihrer  Art  aber  unübertroffen  bleiben  die  Wechfel Wirkungen  zwifchen  Öffnungen 
und  Mafien,  die  Schönheit  der  Profile  und  die  Feinheit  der  Einzelglieder.  Ich 
verliehe  unter  erfteren  zunächft  die  glückliche  Verteilung  der  Durchbrechungen 
innerhalb  der  Baumaffen,  dann  das  Gleichgewicht  der  horizontalen  und  vertikalen 
Gliederungen  der  Faffadenflächen.  Das  Verhältnis  von  der  Fänge  zur  Höhe  des 
Baues  gebe  ich  preis;  es  zu  beftimmen,  liegt  meift  nicht  in  der  Hand  des  Archi¬ 
tekten.  Der  Palazzo  Giraud  zu  7  Achfen  lieht  in  diefer  Hinficht  künftlerifch 
nicht  höher  als  die  Cancelleria  zu  12  +  2  Achfen  bei  nahezu  gleicher  Bauhöhe. 
Die  Hauptfaffade  der  Cancelleria  ift  89,81“  lang  und  ohne  Dach  25“  hoch,  der 
Palazzo  Giraud  41 m  lang  bei  21,5 m  Höhe.  Die  große  Fänge  der  erfteren 
glaubte  Bramante  fcheinbar  mildern  zu  können  durch  die  Anordnung  zweier 
Eckrifalite  von  je  9,265“  Breite,  bei  einem  Vorfprung  derfelben  von  nur  40 c“. 
Die  Zugangstore  zum  Palaft  find  nicht  fymmetrifch  angelegt,  lie  find  durch 
den  Grundriß  beftimmt,  wie  die  Anordnung  der  Fenfterlichte  durch  die  Stock- 
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höhen  gegeben  ift.  Die  Umfaflungsmauern  find  durch  die  Quermauern 
verfteift  und  ftatifch  ficherer  gemacht.  Damit  wäre  der  Ingenieur  am 
Baue  erledigt.  Ift  der  Baukünftler  demfelben  in  allen  Teilen  gefolgt? 
Der  Verftand  hat  feine  Schul¬ 
digkeit  getan,  das  Spiel  der  Abb.  247. 

Phantafie  beginnt.  Nichts  bindet 
den  Künftler  bei  der  Flächen¬ 
belebung,  er  hat,  gleichwie  bei 
der  römifchen  Antike,  freie  Hand. 

Brunellesco  und  feine  Schule 
lehnten  fie  ab,  Alberti  und  feine 
Gefolglchaft  nahmen  fie  auf  unter 
den  gleichen  Vorausfetzungen, 
die  der  Ingenieur  am  Baue  ge¬ 
ichaffen.  Alberti  nimmt  die  verti¬ 
kale  Zwifchengliederung  und  das 
flache  Relief  bei  der  Belebung 
auf,  Bramante  tut  das  gleiche. 

Für  beide  find  keine  Voraus¬ 
fetzungen  da,  fie  fchalten  frei. 

Man  fetzt  heutzutage  voraus,  daß 
die  Stockwerksgurten  der  Lage 
der  Stockgebälke  und  die  Fenfter- 
bankgurten  der  normalen  Höhe 
einer  Brüftung  von  80 — 100 cm 
ungefähr  entfprechen.  In  diefem 
Glauben  beurteilt  man  die  An¬ 
lage.  Bramante  und  mit  ihm 
andere  erkennen  keine  derartigen 
Schranken,  oder  doch  nur  bei 
den  Hoffaffaden,  an.  Die  Höhen 
feiner  Brüftungen  an  den  Haupt- 
fafladen  find  bis  zu  1 1j„  m  hoch. 

Um  vom  Fußboden  bis  zur 
Fenfterbank  zu  gelangen,  muß 
man  Stufen  emporfteigen  (vergl. 

Abb. 25).  Erft  von  einem  Podium 
in  der  Fenllernifche  aus  kann 
man  auf  die  Straße  fehen.  Der 
praktifche  Nutzen  wird  von  dem 
Gefühl  für  die  Verhältnifle  der  ~ 

Straßenfaffade  niedergehalten. 

Dafür  aber  künftlerifche  Freiheit  Fafladenfyftem  der  Cancelleria  in  Rom  mit  rhytlimifcher 
auf  Rollen  der  inneren  Wahrheit!  Travee  und  großer  Ordnung  im  Obergefchoß. 

Bei  den  Fenftergeftellen  dagegen 

wird  an  ihr  feftgehalten.  Die  Lichtöffnung  erhält  nur  den  fein  gegliederten  Rahmen 
und  die  obere  Schutzverdachung.  Das  fchmale,  mittelalterliche  Doppelfenfter 
wird  aufg'egeben.  Die  Gurtgefimfe  wollen  keine  konftruktiven  Glieder  fein,  fie 
finken  zur  Flächendekoration  herab.  Das  einfache  Konfolengefimle,  im  Detail 
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auf  Fernwirkung  berechnet,  brauchte  in  feiner  Höhe  von  25  m  über  dem  Straßen¬ 
boden  keine  Ornamente,  wie  diefe  auch  beim  Colosseum  unterdrückt  find.  Wieder 
wohl  erwogen.  Die  Schichtung  der  Wandquader  wird  gezeigt,  die  Quader 
haben  Saumfehläge,  deren  Spiegel  treten  aber  nur  11  mm  vor,  fie  follen  daher  nicht 
mitfprechen.  Ihre  Bezeichnung  als  Ruftika  ift  daher  fchlecht  gewählt,  ebenfo- 
wenig  wie  beim  Palazzo  Rucellai  in  Florenz  kann  von  einer  folchen  die  Rede 
fein.  Die  Fenfter  verlangen  aber  bei  den  großen  Achfenftänden  eine  erweiterte 
Faffung  oder  Trennung,  was  durch  flach  vortretende  Pilafter  gefchieht,  die  beider- 
feits  von  den  Fenftergeftellen  gleich  weit  abftehen.  Eine  Verbindung  der  Pilafter 
mit  den  letzteren  ift  unterdrückt,  man  wollte  keinen  nichtsfagenden  Apparat  von 
Baugliedern  um  die  Lichtöffnungen  fchaffen.  Das  wurde  technifch  und  künftle- 
rifch  erwogen  und  daran  auch  feftgehalten.  Wie  von  felbft  entlieht  fo  auf  den 
breiten  Mauerflächen  die  fog.  rhythmifche  Travee,  die  als  eine  Verdoppelung 
der  Vertikalgliederung  angefehen  werden  kann.  Die  Entfernung  der  Pilafter 
voneinander  hängt  von  der  Ach fen weite  und  der  Größe  der  Fenfter  ab  und 
darf  daher  deren  Anordnung  nicht  mit  den  fog.  gekuppelten  Pilaftern  ver- 
wechfelt  werden.  Aus  diefem  Grunde  find  die  Pilafter  am  Palazzo  Giraud 
näher  geftellt  als  bei  der  Cancelleria.  Die  rhythmifche  Teilung  beginnt  bei 
beiden  erft  über  dem  ungegliederten  Untergefchoß  und  dem  fchön  abgeftuften 
Sockel.  So  bekommt  die  dekorative,  technifch  durch  nichts  begründete  Glie¬ 
derung  der  Faffade  etwas  Organifches,  das  an  Stütze  und  Füllwerk  erinnert,  es 
aber  nicht  fein  will  und  darf.  Auch  die  Materialfarbe  hatte  bei  der  Wirkung 
der  Faffade  mitzufprechen.  Der  grau-gelbliche  Travertin  beftimmt  den  Lokalton, 
der  weiße  Marmor  war  für  die  wunderbar  feine  Ornamentik  der  Fenftergeftelle 
des  Hauptgefchoffes  nötig,  denn  nur  in  diefem  Material  kam  der  Zierat  noch 
zur  Geltung.  Alles  dies  ift  künftlerifch  fein  durchdacht  und  erwogen.  Die 
flache  Ornamentik  ift  eine  Nachwirkung  der  oberitalienifchen  Backftein- 
dekorationen,  die  mit  Rückficht  auf  die  Eigentümlichkeit  des  Materials  und 
deffen  technifche  Verarbeitung  Harke  Ausladungen  nicht  zuließen.  Die  Mittel  zum 
Ausdruck  waren  gegeben,  aber  deren  gefchickte  Verwendung  war  nur  einem 
Mächtigen  möglich.  Der  wundervoll  abgeftimmte  Hof  mit  den  antiken  Säulen- 
fchäften  aus  grauem  Granit,  den  Kapitellen  und  Archivolten  aus  weißem  Marmor, 
den  Fenftergeftellen  und  Gefimfen  aus  hellem  Geftein,  den  mit  rötlich-gelben 
Backfteinen  verblendeten  Mauerflächen,  ift  wiederum  das  Ergebnis  der  gleichen 
Erwägung.  Die  Stocktreppen  blieben  als  Verkehrstreppen  einfach,  einzelne 
Gemächer,  die  ich  im  Jahre  1866  noch  fehen  konnte,  waren  Perlen  einer  fchönen 
Innendekoration  (vergl.  Abb.  26,  Grundplan).  Das  Gefagte  gilt  dem  großen 
Binnenhof  und  der  Hauptfaffade  nach  dem  Platze,  nicht  aber  den  beiden  Seiten- 
und  der  rückwärts  liegenden  Faffade,  die  minderwertig  find. 

Bramante  fiel  auch  die  großartige  Aufgabe  des  Ausbaues  des  Vatikanifchen 
Palaftes  (Abb.  248)  zu.  Neben  dem  fchönen  Cortile  S.  Damaso  mit  den  Loggien  Raf¬ 
fael' %  war  es  befonders  der  hintere  große  Hof  mit  dem  Giardino  della  Pigna,  welcher 
der  Anlage  den  Stempel  des  Großartigen,  noch  nie  Gefehenen  aufdrücken  follte. 

Bei  St.  Peter' &  Dom  waren  das  A pparta m e n to  Borgia 113)  und  die  Sixtinifche 
Kapelle  unter  Nikolaus  V.  gebaut;  von  Innocenz  VIII.  war,  etwa  1/3  km  von 
jenen  entfernt,  nach  den  Plänen  Antonio  Pollajuolo' s  das  Lufthaus  Belvedere 
bereits  ausgeführt,  als  Bramante  an  die  Aufgabe  herantrat.  Eine  Verbindung 

113)  Ehrle,  F.  u.  E.  Stevenson.  Gli  Affreschi  del  Pintnricchio  nelV Appar tarne nto  Borgia  del  Palazzo  Aposlohco 
Vaticano.  Rom  1897.  —  Grundriß  :  Capo  primo ,  S.  10. 
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desfelben  mit  den  übrigen  beftehenden  Bauteilen  durch  Hallenanlagen  her- 
zuftellen,  welche  einen  306™  langen  und  75™  breiten  Hof  umziehen  follten,  war 
fein  Gedanke,  der,  was  die  Verbindungshallen  anbelangt,  auch  zur  Ausführung 
kam.  Mit  diefen  zufammenhängend  war  der  erwähnte  dreifeitige  Hof  von 
S.  Damaso  vorgefehen,  deffen  Anlage  mit  fchönen  Bogenhallen  und  offener 
Loggia  im  Obergefchoß  entworfen,  aber  erft  nach  des  Meifters  Tod  gebaut 
wurde  (vergl.  Zeichnung  nach  Heevtskerck  in  Abb.  33). 

Der  tief  gelegene  Hof  des  Belvedere ,  mit  fegmentförmigem  Abfchluß  einer 
feiner  Schmalfeiten,  follte  durch  eine  Schaubühne,  mit  zwifchenliegender  breiter 
Treppe  und  einem  Streifen  Garten  dahinter,  von  dem  höher  gelegenen 
Giardino  della  Fontana  di  Papa  Giulio  III.  gefchieden  werden,  eine  Anlage, 
bei  welcher  zwei  zweiläufige  Treppen  mit  Plattenftufen  den  Übergang  zu  ver¬ 
mitteln  hatten.  Das  großartige  Nifchenmotiv  an  der  anderen  Schmalfeite  follte 
den  Abfchluß  der  Anlage  bilden,  zufammen  mit  den  beiderfeitigen  Ver¬ 
bindungskorridoren  vom  Appartamento  Borgia  bis  zur  Wohnung  Paul  IV. 
und  der  Villa  Innocenz  VIII.  Dies  ift  auf  einer  Radierung'  aus  dem  Jahre  1565 
(ein  Turnier  in  jenem  Hofe  darftellend)  zu  erkennen,  und  was  Simillli)  in 
feinem  Reftaurationsprojekte  des  Hofes  von  Bramante  gibt115),  entfpricht  etwa 
den  glühenden  Worten  in  Burckhardt'' s  „Cicerone“116)  über  die  geplante  Anlage: 
„Man  denke  fich  die  Ouerbauten  der  vatikanifchen  Bibliothek  und  des  Braccio 
nuovo  hinweg  und  an  deren  Stelle  ungeheuere  doppelte  Rampentreppen,  die 
aus  dem  tiefer  gelegenen  unteren  Hof  in  den  genannten  Giardino  hinauf¬ 
führen;  man  fetze  an  die  Stelle  der  Seitengalerien,  welche  nur  in  baftard- 
artiger  Umgeftaltung  und  Vermauerung  vorhanden  find,  diejenige  grandiofe 
Form  ununterbrochener  Bogenhallen  und  Mauerflächen,  welche  Bramante  ihnen 
zudachte,  fo  entflieht  ein  Ganzes,  das  feinesgleichen  auf  Erden  nicht  hat.  Man 
kann  den  Backfteinbau  mit  mäßigem  Sims-  und  Pilafterwerk,  den  Bramante 
teils  anwandte,  teils  anwenden  wollte,  leicht  an  Pracht  und  Einzelwirkung 
überbieten;  für  das  große  Ganze  war  er  fall  vollendet  fchön  gedacht.  Er  ift 
ferner  abgefchloffen  durch  eine  Hauptform,  vor  deren  impofanter  Gegenwart 
jeder  Mittelbau  neuerer  Paläfte  gering  und  unfrei  erfcheinen  würde,  fo  groß 
und  reich  er  auch  wäre.  Wir  meinen  jene  koloflale  Nifche  mit  Halbkuppel, 
über  welcher  fich  ein  halbrunder  Säulengang  mit  tempelartigen  Schlußfronten 
hinzieht.  Sie  ift  wohl  tatfächlich  nur  eine  Schlußdekoration;  allein  fie  könnte 
der  feierlichfte  Eingang  zu  einem  neuen  Baue  fein“117). 

Ein  Gefamtbild  der  Anlage  des  vatikanifchen  PalaftesTft  in  dem  Pracht¬ 
werke  über  die  Fresken  des  Pinturicchio  im  Appartamento  Borgia  (S.  10)  ge¬ 
geben,  das  wir  in  Abb.  248,  Gefamtplan  des  Vatikanifchen  Palaftes,  dar- 
ftellen.  Dort  wird  von  den  Verfaffern  noch  gefagt:  s>Avendo  noi  l'intenzione 
di  pubblicare  fra  breve  ancora  un  secondo  volume  sulla  storia  dei  palazzi 
Vaticani,  e  di  completare  colle  fo?iti  anterior i  e  posteriori  le  indicazioni  topo- 
graßche  .  .  . « 

A.  a.  o. 

Vergl.  Taf.  I  u.  II  der  Cour  du  Belvedere .  (1503—90.) 

118)  Ausgabe  von  1860,  S.  306. 

117)  Bei  diefem  Anlaffe  bemerke  man  den  römifchen  Gebrauch  großer  Nifchen  mit  Halbkuppeln  in  den  Faffaden, 
deren  eine  z.  B.  in  Rom  als  Kaiferloge  gegen  den  Zirkus  diente.  Man  findet  fie  wieder  an  der  jetzigen  Vorderfeite  der 
Diokletians- Thermen  ufw.;  dann  in  chriftlicher  Zeit  am  Palafte  des  Theodorich  zu  Ravenna;  als  Nachklang  an  den 
Portalen  von  San  Marco  in  Venedig;  in  häufiger  und  koloffaler  Anwendung  an  den  Bauten  des  Iflam,  zumal  in 
Oftindien;  endlich  mit  herrlicher  Wirkung  von  Bra??iante  zum  Hauptmotiv  des  Giardino  della  Pigna  im  Vatikan  erhoben. 
(Siehe:  Burckhardt,  J.  Der  Cicerone  ufw.  Bafel  1860.  S.  56,  Fußnote.) 


Abb.  248. 


Gefamtplan  der  Vatikanifchen  Palallanlage  mit  dem  Grundplan  von  St.  Peter  in  Rom. 
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Technisch  von  Belang  ift  noch  die  fchöne,  ohne  Trittftufen  in  fchiefer  Ebene 
fanft  anfteig'ende  Wendeltreppe  des  Bramante  in  dem  außen  viereckigen  Turme 
beim  Belvedere ,  deren  innere  Zargen  in  den  verfchiedenen  Stockwerken  durch  je 
8  doriiche,  joniiche  und  korinthifche  Säulen  abgeftützt  lind,  wobei  zwifchen  den 
anfteigenden,  architravartig  ausgebildeten  Zargen  und  den  Säulenkapitellen  drei¬ 
eckige  Polfter  eingefchoben  lind  zur  Aufnahme  und  Auflagerung  der  erfteren  — 
ein  Meifterftück  von  bequemer  Treppe  im  kreisrunden  Innenraum  von  8,88 m 
Durchmeffer  liegend,  bei  einem  Lichtraum  zwifchen  den  Zargen  von  3,86 m. 

Zur  leichteren  Orientierung  mögen  noch  die  folgenden  Notizen  über  die  Entftehung  der 
einzelnen  Bauteile  dienen; 

Nikolaus  V.  (1450)  befchloß,  den  vatikanifclien  Palaft  zum  größten  Schloß  der  Welt  zu  machen; 
aber  nur  ein  kleiner  Teil  war  bei  feinem  Tode  vollendet. 

Sixtus  IV.  baute  1473  die  Sixtinische  Kapelle. 

Innocenz  VIII.  erbaute  1490  das  Gartenhaus  Belvedere ,  das  Bramante  unter  Julius  II.  mit  dem 
Palaft  durch  einen  großen  Hof  verband  unter  Anfchluß  der  Loggien  um  den  Damafushof. 

Paul  III.  ließ  154°  die  Paulin’icnt  Kapelle  errichten. 

Sixtus  V.  erbaute  die  Bibliothek  (1385 — 9°)>  welche  den  von  Bramante  gefchaffenen  großen 
Hof  in  zwei  Teile  trennte;  in  den  Cortile  Belvedere  und  den  Giardino  dclla  Pigna. 

Urban  VIII.  (1623 — 44)  legte  die  Scala  Regia  (Abb.  164)  nach  den  Entwürfen  Bernini’s  an. 

Pius  VI.  (1775 — 95)  erbaute  die  Sala  a  Croce  greca,  die  Sala  rotonda  und  die  Sala  delle  Muse. 

Pius  VII  (1800 — 20)  ließ  den  Braccio  nuovo  ausführen,  und 

Pius  IX.  (1846 — 78)  fchloß  die  vierte  Seite  des  Damasus- Hofes. 

Der  Palaft  bedeckt  eine  Bodenfläche  von  etwa  55  000  9m,  von  denen  25  000 auf  die  20  Höfe 
entfallen,  während  die  Säle,  Kapellen  und  Zimmer  zufammengenommen ,  die  Zahl  von  etwa  1000  er¬ 
reichen. 
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Zu  dem,  was  die  erften  Meifter,  Alberti  und  Bramante ,  gefchaffen,  traten 
die  Leiftungen  Raffael ’s  auf  dem  Gebiete  des  Palaftbaues  hinzu;  in  Florenz  bei 
dem  Palazzo  Pandolfini ,  von  dem  nur  vier  Achfen  (1520)  fertig  geworden  find,  hat 
fich  Raffael  vollftändig  von  dem  frei  gemacht,  was  Alberti  und  Bramante  wollten. 
Im  kleinen  Wohnbau  hat  letzterer  fchon  jede  Flächendekoration  vermieden  und 
fich  auf  das,  was  die  Konftruktion  ergab,  künftlerifch  in  einfachfter  Weife  zu  be¬ 
handeln,  befchränkt.  Die  Wandgliederung  am  Palazzo  Pandolfini  (vergl.  Abb.  249) 
gefchieht  nicht  mehr  durch  Pilafter,  fondern  durch  Flachnifchen  zwifchen  den 
Fenftern.  Der  Maler,  der  hier  zum  Wort  kam,  komponierte  feine  Faffade  mehr 
nach  den  Intentionen  der  Brunellesco- Gruppe,  wenn  auch  unter  Verzicht  auf 
deren  Robuftizität  und  Art  der  Flächenbehandlung.  Die  zwei  Gefchoffe  find  durch 
eine  kräftig-e  Stockwerksgurte  voneinander  gefchieden,  das  Obergefchoß  ift 
gegen  das  untere  zurückgefetzt  und  dient  der  Abfatz  zur  Aufnahme  von 
Fenfterbalkonen.  Man  wollte  fich  folchen  auf  Konfolen  ruhenden  nicht  an¬ 
vertrauen.  Feftigkeit  und  Sicherheit,  die  fich  an  dem  ganzen  Bau  ausfprechen, 
füllten  auch  hier  walten  und  zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Die  Fenfter- 
öffnungen  zeigen  den  Apparat  der  römilchen  Aedicula  mit  Halbfäulen  und 
Pilaftern,  Gefimfen  und  Giebel  Verdachungen,  die  im  Obergefchoß  durch  flache 
Bandgurten  miteinander  verbunden  find.  Das  Hauptgefimfe  ift  als  korinthifches 
Konfolengefimfe  zur  ganzen  Faffadenhöhe  geftimmt  und  dominiert  fo  mächtig 
wie  das  am  Palazzo  Sfrozzi.  Die  Gebäudeecken  find  durch  Quader-Armierungen 
gefaßt,  die  Mauerflächen  verputzt.  Der  dürftig  entwickelte  Fußfockel,  die 
Fenfterumrahmungen,  Gurten  und  das  Hauptgefimfe  find  aus  Florentiner  Sand- 
fteinen  von  graugelber  Farbe.  Raffael  vernachläffigt  mit  gleichem  Rechte  wie 
einft  der  Meifter  des  Palazzo  Sfrozzi  den  über  die  Frontmauer  weggeführten 
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Architrav  und  fchließt  diefe  mit  einem  Wulft  ab.  Den  Fries  darüber  fchmückt  er 
mit  einer  großen,  lapidaren  Infchrift  an  Stelle  eines  vegetabilifchen  Ornaments. 
Hier  fchuf  Raffael  ein  Werk  von  großer  und  vornehmer  Einfachheit  bei  Ver- 


Abb.  249. 
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Palazzo  Pandolfini  in  Florenz. 


Wendung  von  durchweg  antiken  Elementen,  doch  einen  ge wiffen  Trotz  im  Ganzen 
zur  Schau  tragend118).  Seine  Werke  bedeuten  einen  Fortfehritt  im  Palaftbau. 


118)  Qui  iacet  consentire  videiur.  In  dem  Werke  Raschdorff’s  über  Toskana  fteht  (S.  9):  die  Fenfter  des 
Obergefchoffes  feien  von  „römifchen“  Halbfäulen  eingefaßt,  es  zeigt  aber  auf  Taf.  57  korrekt  folche  jonifcher  Ordnung. 


Mi- 
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Bei  dem  fchÖnen,  dreigefchoffigen,  gleichfalls  um  1520  von  Baccio  d'Agnolo 
(t  1543)  erbauten  Palazzo  Bartolini  in  Florenz  ift  das  gleiche  Syftem  zum 
Ausdruck  gebracht.  J.  Burckhardt  (Cicerone  I.  S.  317)  fagt  über  diefen:  „Die 
Ecken  leien  als  Pilafter  mit  Ruftika  behandelt,  zwifchen  den  Fenftern  Nifchen; 
über  den  Fenftern  feien  (als  früheftes  und  deshalb  viel  verfpottetes,  bald  mit 
Übertreibung  nachgeahmtes  Beifpiel)  Giebel,  abwechfelnd  rund  und  gradlinig; 
etwa  von  den  Altären  des  Pantheons  entlehnt;  bisher  nur  an  Kirchen  gebräuch¬ 
lich;  die  Fenfter  noch  mit  befonders  derb  gegebenen  Steinkreuzen;  das  fchwere 
und  rohe  Gelimfe  angeblich  auch  von  Baccio .“ 

R.  Redtenlacher  a.  a.  O.  fügt  hinzu,  daß  nach  Vasari  am  Palaft,  der  von 
feinen  Zeitgenoffen  verfpottet  worden  fei,  zum  erften  Male  ein  „Baldachinportal“ 
mit  einem  von  Säulen  getragenen  Gebälke  mit  Giebel  fowie  Giebelfenftern  zur 
Ausführung-  gekommen  feien.  Die  Erbauungszeit  verlegt  er  ins  Jahr  1520.  Dazu 
wird  von  anderer  Seite  (Dr .Josef.  Gefchichte  der  Renaiffance  in  Italien.  S.  299) 
bemerkt:  „daß  der  Bau  wegen  feiner  tempelartigen  Faffade  verfpottet  worden  fei“. 

Nun  hat  aber  (vergl.  Abb.  249)  doch  der  Palaft  mit  einer  Tempelfaffade 
nichts  zu  tun,  auch  hat  er  an  den  Ecken  keine  „Pilafter  mit  Ruftika“,  fondern 
eine  einfache  Quader- Armierung;  fein  Flauptgefimfe  ift  weder  derb,  noch  roh, 
oder  zu  groß,  und  ebenfo  gut  antikifch  mit  feinen  vorkragenden  Balkenköpfen 
als  ein  folches  mit  Volutenkonfolen.  Über  den  Fenftern  find  weder  „gerad¬ 
linige  noch  Rundverdachungen“,  fondern  fpitzgiebelige  und  fegmentförmige. 

Ein  giebelgekröntes,  durch  Halbfäulen  flankiertes  Palaftportal  ift  aber 
fchon  1464  am  Palazzo  di  Venezia  in  Rom,  und  ein  ebenfolches  mit  Giebel- 
auffatz  am  Palazzo  Vitelleschi  in  Corneto  (1440)  und  S.  Franceso  in  Rimini 
(1450)  zu  finden;  dazu  noch  Steinfenfter kreuze,  die  doch  noch  weit  in  die 
Renaiffancezeit  hinein  eine  Rolle  fpielen;  das  Hauptgefimfe  hat  fein  Vorbild 
in  einem  Gebälkftück  des  Jupiter-  oder  Sonnentempels  (vulgär:  Frontispice  de 
Nero  nach  Desgodetz )  im  Garten  der  Coloyina  in  Rom.  Warum  haben  erft  die 
Florentiner  das  Lachen  beim  Baue  des  Baccio  gelernt?  Damals,  wie  heute: 
wenn  zwei  dasfelbe  tun,  fo  ift  es  nicht  dasfelbe. 

Auch  der  Palazzo  Uguccioni  in  Florenz  hatte  nicht  unter  der  Spottfucht 
der  kritifchen  Florentiner  zu  leiden. 

Mariotto  di  Zanobi  Folfi,  genannt  L' Ammogliato,  führte  in  Florenz  am 
Palazzo  Uguccioni  zu  den  Giebelverdachungen  zuerft  noch  die  gekuppelten 
Halbfäulen  nach  feinem  1549  vollendeten  Modelle  aus.  Der  forgfältig  in 
pietra  forte  hergeftellten  Faffade  fehlt  das  fteinerne  Hauptgefimfe,  das  im 
Modell  als  Konfolengefimfe  angenommen  gewefen  fein  foll.  Nur  der  Architrav 
ift  zur  Ausführung  gekommen,  über  dem  jetzt  ein  ftark  ausladendes,  hölzernes 
Sparrengefiml'e  vorfteht.  Auch  fehlen  der  urfprünglich  vorgefehene  Steinfockel, 
dann  die  Steinbaluftrade  über  dem  Erdgefchoß,  das  in  gleicher  Weife  vor¬ 
gerückt  ift  wie  am  Palazzo  Pandolfini.  Die  Fenfterumrahmungen  des  zweiten 
und  dritten  Gefchoffes  find  glatt,  die  Segment-  und  Spitzverdachungen  find  von 
Konfolen  getragen,  die  Halbfäulen  werden  von  gekuppelten  Poftamenten  auf¬ 
genommen.  Die  prächtige  Dreifenfterfafla.de  hat  ein  in  kräftiger  Ruftika  mit 
halbkreisförmig  gefchloffenen  Bogenöffnungen  durchgeführtes  Untergefchoß,  das 
mit  einem  breiten  Gurtband  abgefchloffen  ift  (vergl.  Syftem  der  Faffade  in  dem 


In  einer  andern,  dem  Herzog  von  Sachsen-Meiningen  gewidmeten  Bilderfibel  fteht  wörtlich  auf  S.  287 :  „An  den  Fenftern 
hnd  abwechfelnd  Seitengiebel  (sic)  und  Rundbogenverdachungen  (sic)  über  Säulen  (sic)  angeordnet,  ein  den  Pantheon¬ 
altären  nachgebildetes  Motiv.“  Das  ift  des  Guten  doch  zu  viel  auch  für  einen  weniger  ernften  Lefer  1 
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Gartenfafl'ade  des  Palazzo  del  Te  bei  Mantua. 


großen  Toskanawerk  von  v.  Stegmann  und  v.  Geymüller).  Das  einzige  Ornament 
befteht,  neben  den  jonifchen  Kapitellen  der  Halbfäulen,  aus  einem  fog.  laufenden 
Hund  in  der  Vorderfläche  des  Gurtbandes,  aus  einer  Bülte  über  dem  mittleren 
Bogen  des  Erdgefchoffes  und  geometrifchen  Wappenzeichen  auf  den  Vorder¬ 
feiten  der  Säulenpoftamente.  Die  drei  Fenfter  im  Obergefchoffe  hatten  wohl  eben¬ 
falls  fchwach  vortretende  Steinbaikone.  Verhältniffe  und  Details  find  gleich  fchön. 

Noch  einfacher,  aber  auch  architektonifch  unbedeutender,  fpricht  lieh 
Raffael' s  Kollege  Giulio  Romano  in  der  einftöckigen  Gartenfaffade  feines 
Palazzo  del  Te  bei  Mantua  aus  (vergl. 

Abb.  250  u.  251).  Sie  ift  belanglos,  trocken, 
und  auch  nicht  typifch  geworden  für 
den  italienifchen  Palaftbau. 

Was  Bramante  bei  der  Cancelleria 
fchon  erkannt  hat,  die  Erzielung  be¬ 
deutenderer  Wirkung  einer  Faffade 
durch  das  Zufammenfaffen  zweier  Ge- 
fchoffe  (zweier  Vollgefchoffe  oder  eines 
Vollg'efchofles  mit  einem  Halbgefchoffe) 
innerhalb  einer  gemeinfamen  Vertikal- 
teilung  (Pilafter  oder  Halbfäule),  wurde 
auch  von  Raffael  und  Giulio  Romano 
aufgenommen  und  an  der  Außenfeite 
des  Palazzo  del  Te  und  an  der  Villa 
Madama  bei  Rom  verwertet.  Auch 
Genga  (f  1551)  machte  einen  ähnlichen 
Verfuch  bei  der  Villa  Imperiale  in  der 
Nähe  von  Pefaro  (vergl.  Abb.  328  im 
Abfchnitt  „Villen“).  Sie  fchaffen  für  die 
Faffaden  des  Palaltbaues  eine  weitere 
Stufe,  die  mit  der  großen  Ordnung,  in 
der  Form  von  Pilaltern  oder  Halb¬ 
fäulen  zum  Ausdruck  gebracht  ift.  Mit 
den  gleichen  Mitteln,  wie  feither,  ar¬ 
beiten  mit  wechfelndem  Glück  und 
Gefchick  Baldassare  Pcruzzi  (-j- 1536),  An¬ 
tonio  da  Sangallo  (7  1546),  Pirro  Ligorio , 

Baccio  d’Agnolo,  G.  Dosio  (f  1533), 

B.  Tasso  (f  1547),  an  verfchiedenen 
Orten,  befonders  aber  der  Veronefer 
San  Michcli  (f  1559)  mit  feinen  zahlreichen  Bauten  in  Verona  und  Venedig  an 
dem  Problem  der  Geftaltung  der  Palaftfaffaden. 

Alle  drängen  von  der  Bramante' fchen  Feinheit  des  Details  ab  und  fuchen 
nach  einem  Itärkeren  Ausdruck,  bleiben  dabei  aber  dem  antiken  Prinzip  in  der 
Faffadengliederung  treu.  Wo  ihnen  Pilafter  und  Säulen  bei  folcher  nicht  dien¬ 
lich  fchienen,  griffen  fie  zur  Flach-  oder  Halbrundnifche  bei  den  tragenden 
Mauerpfeilern,  fchwächten  alfo  diefe  gerade  da,  wo  fie  fchon  aus  technifchen 
Gründen  eher  ltärker  fein  füllten. 

An  Stelle  der  rhythmifchen  Travee  treten  dann  auf  den  Pfeilern  die  nahe 
zufammen  gerückten,  gekuppelten  Pilafter,  Halbfäulen  oder  auch  dreifach  ab- 


Abb.  251. 


Grundriß  des  Palazzo  del  Te  bei  Mantua. 
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getreppte,  ein  Mittelpilafter  mit  zwei  Begleitern,  die  dann  meift  auf  einem 
gemeinfamen  Poftament  lieh  entwickeln  und  nicht  auf  getrennten,  wie  bei  der 
Cancelleria  und  am  Palazzo  Giraud  zu  Rom.  Am  ausdrucksvollften  bei  guter 

Detaillierung  arbeitete  der  genannte 
Abb.  252.  hochbegabte  San  Micheli  in  feinem  Pa¬ 

lazzo  Canossa  (vergl.  Abb.  252),  Palazzo 
Bevilacqua  (vergl.  Abb.  254)  und  Palazzo 
Pompei  alla  Vittoria  zu  Verona  (vergl. 
Abb.  253).  Auch  Palazzo  Trissino  in 
Vicenza  (vergl.  Abb.  255)  ift  hierher 
zu  fetzen. 

In  grandiofer  Weife  hat  er  beim 
Palazzo  Bevilacqua  die  rhythmifche 
Travee  weiter  entwickelt  und  glänzend 
entfaltet.  Triumphbogenartig  lind  die 
drei  großen  Fenlter  des  Obergefchoffes 
von  Dreiviertelfäulen  gefaßt,  die  Bogen¬ 
zwickel  mit  Figuren  ausgefüllt  und  die 
fchmalen  Räume  zwifchen  den  großen 
Fenftern  und  Säulen,  die  Bramante 
ruhig  wirken  ließ,  durch  kleinere  Fenfter- 
öffnungen  belebt;  eines  der  fchönften 
und  originellften  Faffadenllücke  der 
italienifchen  Renaiffance,  das  lieh  dem 
Belten,  was  zu  allen  Zeiten  geleillet 
wurde,  würdig  zur  Seite  Hellen  kann 
(vergl.  Abb.  256). 

Bei  hohen  Stockwerken  wurden  die 
Pilaller-  oder  Säulenordnungen  über¬ 
einander  wohl  ertragen;  bei  niedrigen 
mußten  lie  ihrem  antiken  Vorbilde 
gegenüber  kleinlich  wirken.  Die  Klippe 
glaubte  man  dadurch  umfehilfen  zu 
können,  daß  man  lieh  an  die  pfeudo- 
peripterifchen  Bauten  der  Alten  er¬ 
innerte  und  die  Faffaden  wieder  als 
Ganzes  auffaßte,  die  abgeftuften  Stock¬ 
werke  fallen  und  das  Gebäude,  wie 
einlt  den  Tempel,  aus  dem  Sockel,  dem 
Säulenbau  und  dem  Gebälke  beltehen 
ließ  und  das  Füllmauerwerk  mit  Fen- 
llern  und  Gurten  zwifchen  die  großen 
Faffadenfyftem  vom  Palazzo  Canossa  in  Verona,  lotrechten  Stützen  einfehob.  Es  ift 

wohl  keine  Frage,  daß  damit  eine  grö¬ 
ßere  Wirkung  erzielt  wurde,  aber  auf  Koften  des  Organifchen,  das  dabei  vollends 
verwifcht  wurde.  —  Den  älteften  Verfuch  in  diefem  Sinne  dürfte  wohl  Sangallo 
(vecchio)  am  Palazzo  Nobili  in  Montepulciano  gemacht  haben,  wo  er  die  jonifchen 
Pilafter  auf  hohe  Poftamente  hob  und  zwifchen  fie  die  große  Rundbogenöffnung 
und  das  Rechteckfenfter  des  Obergefchoffes  einfügte  (vergl.  Abb.  244). 


142. 

Veronefer 

Paläfte. 
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In  [bedeutendfter  Weife  vollzog  Palladio  bei  feinen  Bauten  in  Vicenza 
diefen  Gedanken  an  dem  in  Abb.  257  u.  258  dargeft eilten  Palazzo  Valmarana 
(ferner  Beifpiel  eines  Grundplanes  in  Abb.  259  —  Palazzo  Porto  in  Vicenza)  und 


Abb.  253. 


Faffadenfyftem  des  Palazzo  Pompei  in  Verona. 


an  der  fog.  Bibliothek  des  alten  Seminars.  Leider  Land  dem  Meifter  nicht 
immer  echtes  Material  zur  Verfügung,  fo  daß  er  manche  feiner  mächtigen  Säulen- 
ftellungen  aus  Backfteinen  aufmauern  und  mit  Putz  überziehen  laffen  mußte, 
was  fich  mit  dem  kühnen  Wollen  nicht  immer  vertrug. 
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Den  Schluß  der  Epoche  und  zugleich  den  Anfang  zur  folgenden  bilden 
die  Bauten  Michelangelo s.  Von  diefen  find  mehr  oder  weniger  abhängig  die 


Abb.  254. 


<3  rupf  kl :  'MicWe^änrnicKefi 


»'Mmtn®. 


JilStmn 


‘hi  ’V Vniui u;liiiiu'M'!Ti!i mu.idi hi iiii-.'iiiniiMi n  1 1 1  > ?TmT n  1  h  1  fOu i m  1 !  1 11  i r : t ? t HUT 


mwjmmm 


OBfffiHÜF 


nr-fnitrn 


- 7^r 


.t=  cXj£-  , 


n  o 


rAssacjvns^s^rm.  cbs  ^jja^o3&Yilact|ua  juYirorteA- 


Faffadenfyftem  des  Palazzo  Bevilacqua  in  Verona. 


Werke  der  von  1540 — 1580  tätigen  Meifter  Vignola  (f  1573),  Ligorio  (f  1580), 
Vasari  (f  1574),  Ammanati  (f  1592),  Montorsoli  (f  1563),  Alessi  (f  1572)  und 
Palladio  (f  1580). 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.)  21 


T44- 

Bauten 
des  Vignoln . 


Von  Vignola  meint  Wölflin  (a.  a.  O.  S.  7),  daß  er  in  der  allgemeinen 
Vorftellung  als  der  „vollendete  Regelmenfch“  gelte;  weil  er  ein  Lehrbuch  der 
fünf  Ordnungen  gefchrieben  habe,  ftehe  er  als  Vertreter  akademilcher  Gefetz- 


Abb.  255. 
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Faffadenfyftem  vom  Palazzo  Trissino  in  Vicenza. 


lichkeit  im  Vordergrund.  Das  fei  aber  nicht  richtig,  wenn  man  das  Titelblatt 
feiner  » Regola «  anfehe  und  den  Hof  des  Palazzo  di  Firenze  zu  Rom!  Sollen 
diefe  vielleicht  ausfchlaggebend  fein  für  die  befondere  Bewertung  eines 
Künftlers,  der  das  Schloß  zu  Caprarola  und  die  Villa  Giulia  bei  Rom  gebaut 
hat,  der  die  Pläne  für  den  Palazzo  Farnese  in  Piacenza  (vergl.  Abb.  260  nach: 
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Un  primo  progetto  del  Vignola  per  il  Palazzo  Farnese  a  Piacenza  etc .  von 

H.  v.  Geymüller ,  Bologna  1908)  und  für  den  Gesü  (1568)  entworfen  und  fo 
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manches  andere  in  Rom  gebaut  hat?  Letaronilly  (Textband  S.  660 — 661) 
glaubt  außerdem,  daß  ein  minderwertiger  Architekt  die  Entwurfsfkizzen 
Vignola' 's  für  den  genannten  Palazzo  di  Firenze ,  da  er  damals  meift  in 

2 1  * 


Perfpektivifche  Anficht  des  Palazzo  Bevilacqua  in  Verona. 
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Abb.  257. 


Caprarola  befchäftigt  war,  bei  der  Ausführung  falfch  interpretiert  habe,  da 
neben  vielem  Schlechten  auch  Gutes  vorkomme  —  dann,  was  will  das  Titel¬ 
blatt  eines  Buches  bei  folcher  Veranlaffung  fagen?  Die  Vigna  del  Papa 
Guilio  nennt  Wölflin  einen  ,,unficher  taftenden  Bau“.  Seit  wann  taften  denn 
die  Bauten?  Wenn  er  weiter  ausführt,  daß 
er  in  dem  Hofe  des  Palazzo  di  Firenze  mit 
Michelangelo1  s  willkürlicher  Formbehandlung 
wetteifere,  fo  weiß  ich  wahrlich  nicht,  was 
er  gefehen.  Barock  fehen  doch  nur  einige 
wenige,  nicht  alle,  der  unbedeutenden  Fenfter- 
auffätze  über  den  Hauptgefclioßfenftern  aus 
—  und  die  lind  nicht  einmal  fchlimm  — 
aber  fonft  nichts.  Die  Halle  der  Garten- 
faffade  mit  der  Loggia  ift  fehr  fchön,  die 
Profilierungen  find  durchweg  fein  und  wohl- 
verftanden,  die  Hofarkaden  wohl  etwas  ärm¬ 
lich,  aber  gewiß  nicht  miclielangelesk.  Sein 
fünfachfiger  Palazzo  Mattei  Paganica  zu 
Rom,  fein  Dreifenfterhaus  an  der  Piazza 
Navona,  der  Palazzo  Narni,  feine  Treppen¬ 
aufgänge  mit  den  dreibogigen  Faffaden- 
bildungen  (1550—55)  bei  den  Konferva- 
torenpaläften,  feine  Flofarchitektur  und 
Faffadenbildungen  in  Caprarola,  mit  den 
großen  Ordnungen  durch  zwei  Gefchoffe 
und  dem  originellen  Hauptgefimfe  (vergl. 

Abb.  261,  Caprarola  und  Konfervatorenpalaft), 
feine  Innenarchitektur  der  Säle  find  fo  ftreng' 
und  fchön  in  den  Motiven  und  unübertroffen 
im  Detail  und  von  fo  mächtiger  Wirkung', 
daß  man  nur  einen  genialen  und  wifienfehaft- 
lich  gebildeten  Architekten  dahinter  fuchen 
kann,  nicht  aber  einen  mit  Rezepten  fich  ab¬ 
quälenden  Scliulmeifter  oder  ein  von  den  Ka¬ 
prizen  eines  andern  lebendes  Baumeifterlein. 

Was  haben  nun  die  übrigen  ton¬ 
angebenden  Meifter  hinzugefügt?  Varia¬ 
tionen  über  die  vorausgeg'angenen  Themata, 
aber  im  Prinzip  nichts,  wenigftens  nichts 
auf  dem  Gebiete  des  Palaftbaues.  Von  1580 
ab,  der  Anfangszeit  des  fog.  Barocco,  wer¬ 
den  als  die  einflußreichften  Architekten  die 
Schüler  Michelangelo' s:  Giacomo  della  Porta, 

Dominicas  und  Giovanni  Fontana,  Borromini 

(f  1667),  die  drei  Lang  hi  (Vater,  Sohn  und  Enkel),  F.  Ponzio,  Fansaga, 
de  Rossi,  Pietro  da  Cortona,  Bernini  (7  1680),  der  in  Meffina  und  Turin  tätige 
Guarini  (f  1683),  Pater  A.  Pozzo,  die  um  1700  in  der  Blüte  ftehenden  Bibiena 


Fafiade  des  Palazzo  Valmarana  in  Vicenza  13  °). 


119)  Für  den  Yorfprung  der  Pilafter  vergl.  Abb.  258. 


325 


Fuga  und  zuletzt,  aber  nicht  als  letzte,  Juvara  (f  1735)  und  Vanvitelli  (f  1773) 
genannt,  von  denen  die  meiften  auch  im  Palaftbau  tätig  waren. 


Abb.  258. 
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Faffadenfyfteme  großer  Ordnung  von  Palladio. 


Die  früheften  diefer  Meifter  ftehen  in  ihren  Leiftungen  auch  wieder  auf 
den  Schultern  ihrer  Vorgänger.  Sie  bringen  angefangenes  Altes  in  die  neue 
Epoche  mit  herüber,  vollenden  in  diefer  manches,  oder  das  Gefchäft  wird  von 
den  neuen  Größen  weiter  beforgt  und  zu  Ende  geführt,  nicht  immer  im  Ein¬ 
klang  mit  jenen. 
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M5- 

Barock- 

paläfte. 


DieVerfuche,  den  Palaftbtiu  in  andere  Bahnen  zu  lenken,  gehen  auf  Giulio 
Romano  (1498  — 1546)  und  Anto7iio  Giovane  San  Gallo  (1482 — 1546)  zurück. 
Diefer  war  es,  der  mit  dem  Palazzo  Farnese  und  feinem  eigenen  Haufe  in 
Rom  (. Palazzo  Sacchetti )  den  Anftoß  gab.  Er  ging  auf  die  Kompofitionsweife 
der  Schöpfer  der  Renaiffancepaläfte  in  Florenz  zurück:  glatte  Wandflächen, 
regelmäßige  Anordnung  der  Fenfter,  Gleichheit  in  der  Form  derfelben  im  gleichen 
Stockwerk,  Beibehaltung  der  mittelalterlichen  Fenfterbankgurten  mit  einem 
begleitenden  Band-  oder  Stockwerksgefimfe  darunter,  und  Abfchluß  des  Hoch¬ 
baues  mit  einem  antikilierenden  Konfolengefimfe,  Verzicht  auf  jede  Gruppierung 
und  auf  jegliche  Vertikalgliederung  der  Mafien  oder  Wandflächen.  Die  fenk- 
recht  auffteigenden  Rechteckfenfter  behalten  die  Oberherrfcliaft,  die  zuweilen 
durch  liegende  Rechteckfenfter  oder  durch  rein  quadratifche  in  den  Halbgefchoffen 


Abb.  259. 


unterbrochen  werden.  Neu  ift  nur,  den  Florentiner  Faffaden  der  Frühzeit  gegen¬ 
über,  die  Auszeichnung  der  Ecken  durch  Ouaderketten,  für  deren  Einführung 
übrigens  Raffael  ( Palazzo  Pandolfini ,  1520)  und  Baccio  d'Agnolo  (. Palazzo  Barto- 
lini  in  Florenz  1526)  fchon  geforgt  haben.  Amman ati  (15 n — 1592)  befchränkt 
fleh  am  Palazzo  Ruspoli  in  Rom,  wohl  wegen  deflen  Fänge  zu  19  Achfen,  auf 
ein  einziges  glattes  Gurtband  als  Unterteilung  an  der  Faffade. 

Wenn  daraus  gefolgert  wird,  daß  „der  Barock  beim  Palaftbau  nur  das 
Große  gibt“,  fo  mag  das  wohl  fein,  aber  fein  Verdienft  ift  es  angefichts  der 
Entwickelungsgefchichte  des  Palaftbaues  nicht.  Eine  malerifche  Wirkung'  der 
Faffaden  wird  wohl  im  Hinblick  auf  die  Paläfte  der  Farnese,  der  Ruspoli, 
Sacchetti,  Este  ufw.  kaum  zugeftanden  werden  können  (vergl.  Abb.  262  u.  263, 
Anficht  und  Grundriß  des  Palazzo  Farnese. 

Der  für  die  Folgezeit  und  den  Barockftil  typifch  gewordene  Palazzo 
Farnese  wurde  durch  den  Kardinal  Farnese,  unter  dem  Namen  Paul  III.  zum 
Papfte  gewählt,  begonnen,  und  1534  durch  Antonio  da  Sangallo  foweit  geführt, 
daß  die  Fenfter  des  Erdgefchoffes  und  einige  Säle  nach  dem  Hofe  fertiggeftellt 


waren. 
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Unter  Änderungen,  die  der  Wechfel  in  der  Stellung  des  Bauherrn  mit 
fleh  brachte,  wurde  er  bis  Gefimshöhe  vollendet.  Bis  dahin  wurde  am  Bau 

Abb.  260. 


Mittelpartie  des  Palazzo  Farnese  für  Piacenza  nach  einer  Handzeichnung  Vignola' s. 


nach  den  Zeichnungen  San  gallo'  s  gearbeitet,  nun  aber  eröffnete  der  Papft 
gewordene  Kardinal  einen  architektonifchen  Wettbewerb  für  die  Geftaltung 
des  Hauptgefimfes  feines  Palaftes. 
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Ein  gleicher  Zug  von  Härte  und  wohl  ein  gleicher  Stoß  in  das  Herz  des 
Künftlers  widerfuhr  hier  dem  Sangallo  wie  einft  dem  großen  Brunellesco ,  als 
man  zur  Belohnung  und  als  Zeichen  des  Vertrauens  für  die  gelungene  Kuppel¬ 
ausführung  zu  einem  Wettbewerb  um  deren  Laterne  fchritt!  Dem  armen 


Abb.  261. 
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FaiTadenfyfteme  großer  Ordnung  von  Michelangelo  und  Vignola. 


Sangallo  iicherte  man  aber  vorher  noch  die  Freiheit  zu,  nach  dem  Hefte  eines 
anderen  den  Bau  vollenden  zu  dürfen! 

Am  "Wettbewerb  beteiligten  lieh  Perin  del  Vaga,  Fra  Sebastiano  del 
Piombo,  Michelangelo  und  Vasari.  Michelangelo  Avar  dabei  fo  anftändig,  feinen 
Entwurf  nicht  wie  die  anderen  perfönlich  abzugeben,  er  ließ  ihn  durch  Vasari 
überreichen,  lieh  mit  Unwohlfein  entfchuldigend. 


Perfpektivifche  Anficht  der  Hauptfaffade  des  Palazzo  Farnese  in 
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Der  Papft  lobte  alle,  gab  aber  der  Arbeit  des  Michelangelo  den  Vorzug 
und  beleidigte  noch  den  alten  Sangallo  dadurch,  daß  er  einen  gewiffen 
Melighino ,  eine  unterwürfige  Kreatur,  die  kaum  einen  Begriff  von  einer 
Zeichnung  hatte  und  ihr  eigenes  Gefchäft  als  Bauführer  bei  St.  Peter  nicht 
recht  verftand,  auf  die  gleiche  Stufe  mit  den  übrigen  Konkurrenten  {teilte 
und  fie  dementfprechend  honorieren  ließ. 

Dies  gefchah  um  die  Zeit  von  1544 — 45,  kurz  vor  dem  Tode  des  Sangallo 
(1546),  der  fich  immer  noch  mit  der  Hoffnung  trug,  daß  der  Papft  feine 
Meinung  ändern  und  ihm  die 

Vollendung  nach  dem  eigenen  Abb.  263. 

Entwürfe  überlaffen  würde, 
weshalb  er  mit  der  Ausfüh¬ 
rung  des  Gefimfes  zögerte. 

Er  erhielt  aber  den  beftimm- 
ten  Befehl,  endlich  nach  dem 
Entfcheide  des  Papftes  vor¬ 
zugehen  und  fertigte  daher 
ein  Holzmodell  in  der  Aus¬ 
führungsgröße  (3,43  m)  an,  das 
am  Baue  aufgebracht  wurde. 

Der  Papft  und  ganz  Rom  be¬ 
richtigten  dasfelbe;  der  Bei¬ 
fall  war  allgemein,  worauf 
Michelangelo  mit  der  Aus¬ 
führung  betraut  wurde. 

Nach  dem  Tode  Sangal- 
lo’s  blieben  für  die  fpäteren 
Künftler  noch  die  Vollendung 
des  erften  Obergefchoffes  im 
Hofe,  die  Ausführung  des 
ganzen  zweiten  Obergefchof¬ 
fes,  das  Fortführen  der  Rück- 
faffade  von  der  halben  Höhe 
des  Erdgefchoffes  und  der 
ganzen  Mittelpartie  vom  Fuß¬ 
boden  an,  fowie  die  Ausfüh¬ 
rung  der  gefamten  Innen¬ 
dekoration,  übrig. 

Paul  III.  wollte  Michel¬ 
angelo  die  Fortführung'  feines  Palaftes  übertragen,  diefer  aber  entfchuldigte  fich 
mit  Gefchäftsüberhäufung  und  mit  feinem  Alter  von  71  Jahren  und  damit,  daß 
er  zu  wenig  von  Architektur  verliehe.  Vignola  fcheint  dann  von  1547  an  die 
Weiterführung  ohne  wefentliche  Beihilfe  und  ohne  die  Oberaufficht  des  greifen 
Meifters  übernommen  zu  haben;  er  dürfte  fogar  durch  feine  Detaillierung  am 
Ruhme  für  die  Geftaltung  des  vielbewunderten  Hauptgefimfes  Anteil  haben. 
Nach  dem  Tode  Michelangelo ’s  (1564)  verblieb  fie  ihm  ficher  allein,  und  16  Jahre 
nach  dem  Tode  Vignola' s  führte  Giacovio  dclla  Porta  das  zweite  Obergefchoß 
aus,  was  infchriftlich  beglaubigt  ift  (1589).  Er  vollendete  um  diefe  Zeit  auch  die 
Rückfaffade. 


Grundplan  des  Palazzo  Farnese  in  Rom. 
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Mehr  als  ein  hal¬ 
bes  Jahrhundert  hatte 
man  an  diefem  Wer¬ 
ke  gebaut,  das  ein¬ 
heitlich  geplant  war 
und  dem  ein  großes 
Talent,  wie  Sangallo, 
i6  Jahre  feines  Lebens 
widmete,  der  aber 
noch  erleben  mußte, 
daß  andere,  wenn 
auch  Künftler  von 
hoher  Begabung,  ihm 
den  Platz  ftreitig 
machten,  dem  aber  er- 
fpart  blieb,  zu  fehen, 
was  jene  aus  feinem 
Entwürfe  gemacht 
haben,  bei  dem  fie 
an  Stelle  von  Einheit 
und  Harmonie  an 
einigen  Teilen  Will¬ 
kür  und  Mißklang 
fetzten ! 

Nach  dem  Aus- 
fterben  der  männ¬ 
lichen  Linie  kam  der 
Palaft  1731  an  Parma 
und  fpäter  wurde  er 
Eigentum  des  Königs 
von  Neapel;  1874  mie¬ 
tete  ihn  die  franzö- 
fifche  Regierung,  die 
dort  ihre  Botfchaft 
und  ihr  archäologi- 
fches  Inftitut  einrich¬ 
tete.  Die  Werkfteine 
am  Bau  flammen  zum 
Teil  vom  Colosseum 
und  aus  dem  Mar- 
cellus -Theater.  Beab- 
fichtigt  war  einft  von 
Michelangelo ,  nach 
dem  Tiber  einen  zwei¬ 
ten  Hof  anzulegen 
und  diefen  durch 
eine  Brücke  mit  der 
Farnesina  zu  ver¬ 
binden. 
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Ewig'  fchön  und  vorbildlich  für  alle  fpäteren  römifchen  Paläfte  blieben 
die  dreifchiffig"e  Säulenhalle  des  Veftibüls  (liehe  Abb.  263),  die  erfte  bequeme 
Haupttreppe  und  der  längliche  Saal  (Galerie)  im  erften  Obergefchoß,  den  die 
Carracci  mit  ihren  Schülern  zu  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  mit  vor¬ 
züglichen  Fresken  mythologifchen  Inhalts  fchmückten. 

Vor  dem  Palafte  lind  auf  dem  Platze  noch  die  zwei  Fontänen  von  Vignola 
zu  erwähnen  mit  den  5,57  m  langen,  polierten  grauen  Granitwannen  aus  den 
Caracalla- Thermen.  Und  was  uns  an  der  Hauptfaffade  nach  dem  Platze  immer 
feffeln  wird,  das  lind  die  Würde,  die  Mächtigkeit  der  Baumaffe  und  die  großen 
Verhältniffe  im  Ganzen,  die  Felligkeit  und  der  Gefchmack  im  Detail!  Vielen 
diente  er  als  Vorbild;  übertroffen  hat  ihn  keiner  von  denen,  die  ihn  zum 
Müller  nahmen! 

An  der  Vorderfaffade  laffen  fich  in  den  oberen  Teilen  Bewegungen  im 
Mauerwerk  nachweifen,  die  durch  Ausführungsfehler  entftanden  fein  dürften, 


Abb.  265. 


Gliederung  der  Vorderfaffade  des  Palazzo  Carigrtano  im  Grund-  und  Aufriß  dargeftellt. 


oder  wenn  Konftruktionsfehler  vorliegen,  dann  dürften  diefe  wohl  weniger  dem 
gefchickten  Konftrukteur  Sangallo  als  dem  Michelangelo  und  feinen  Schülern 
zuzufchreiben  fein,  die  es  vielleicht  unterlaffen  haben,  durch  Anker  oder  durch 
die  Balkenlagen  die  Mauern  der  Vorderfaffade  mit  der  Hoffaffade  zu  verbinden. 
Das  Faffadenmauerwerk  ift  aus  gut  geformten  Backlleinen,  die  in  den  Ober- 
gefcholfen  unverputzt  geblieben  lind,  ausgeführt. 

Wie  die  Paläfte  von  Pitti ,  Strozzi ,  Rucellai  und  die  Cancelleria ,  fo  bleibt 
ein  Markftein^  der  Palazzo  Farnese  ein  Marldlein  in  der  Gefchichte  italienifcher  Paläfte 
m.der  der  fpäteren  Phafe  der  Renailfance.  Hier  fei  ein  weiteres  Werk  des  jüngeren 
itai. paiaftbaues.  Antonio  da  Sangallo,  der  Palazzo  Sacchetti ,  noch  genannt,  wahrfcheinlich  als 
i  ^  fein  eigenes  Wohnhaus  erbaut.  „Vor  allen  Gebäuden  jener  Zeit  vielleicht  das- 
Paiazzo  jenige,  das  bei  großen  Dimenfionen  und  einem  gewilfen  Luxus  am  wenigften 
Sacchetti.  Eigentümliches  hat.“  Nach  dem  Tode  des  Künftlers  von  Kardinal  Giovanni 
Pncci  di  Montepulciano  angekauft,  ließ  diefer  durch  Nanni  Bigio  den  Bau 
vollenden  und  vergrößern.  Erft  fpäter  kam  er  in  den  Belitz  der  Sacchetti . 
Ausgeführt  in  lichtbar  geladenem  Backfteinmauerwerk,  das  aber  verputzt 
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werden  follte,  wurden  nur  die  Gurten,  das  Hauptgefims,  das  Eingangstor  und 
die  Fenftergeftelle  aus  Travertin  hergeftellt.  Tor  und  Fenfter  find  horizontal 
überdeckt;  das  Erdgefchoß  ilt  hoch  und  mit  großen  Fenftern  verfehen;  im 
Obergefchoß  ift  ein  Wohnftock  mit  einem  Mezzanin  zu  einem  Ganzen  zufammen- 
gefaßt  und  darüber  wieder  ein  Hochgefchoß,  mit  antikifierendem  Konfolen- 
gefimfe  abfchließend ,  das  für  die  Gebäudehöhe  etwas  zu  fein  geraten  ift. 

Von  Giacomo  della  Porta  wird  angenommen,  daß  er  einer  der  einfluß- 
reichften  Meifter  diefer  Epoche  war,  was  wohl  auch  richtig  fein  dürfte.  Dann 
wird  es  auch  als  wahr  angenommen  werden  können,  daß  er  manchen  Palaft- 
faffaden,  die  er  reftaurierte  oder  baute,  wie  z.  B.  des  Palazzo  Serlupi  und  der 

Abb.  266. 


Palazzo  Carignano  von  G.  Guarini  in  Turin  120). 

Villa  Aldobrandini  bei  Frascati  einen  entfchieden  barocken  Stempel  auf¬ 
gedrückt  habe.  Wölflin  geht  in  feiner  Wertfehätzung  fo  weit,  daß  er  es  als 
feine  höchfte  Feiftung  bezeichnen  würde,  wenn  von  ihm  bewiefen  werden  könnte, 
daß  er  nicht  nur  die  Ausführung  der  großen  Peters  -  Kuppel  geleitet  hat, 
fondern  auch  die  Zeichnung  (Modell?)  zu  diefer  auf  ihn  zurückgeführt  werden 
könnte.  Ich  hielte  auch  den  Diogenes  für  größer,  wenn  er  die  Schlachten 
Alexander  %  gewonnen  hätte,  aber  fo  bitte  ich,  daß  man  mir  etwas  aus  der 
Sonne  gehe. 

Die  klotzigen  Faffaden  des  Barocko  allein  beftimmen  aber  nicht  durchweg 
den  Stil,  indem  die  vertikal  gegliederten,  allenthalben  wieder  hervortreten, 
befonders  in  den  allerletzten  Phafen  des  Stils,  wo  die  große  Ordnung  das 
bevorzugte  Dekorationsmittel  bei  den  Faffaden  bietet. 

12°)  Nach  einer  Photographie  der  Arti  Grafiche. 
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148* 

Paläfte  auf 
dem  Kapitol 
zu  Rom. 


Wenn  die  Bauten  auf  dem  Kapitol  zu  Rom  (vergl.  Abb.  261)  auf  die  Pläne 
Michelangelos  zurückgeführt  werden  können  [Faffade  des  Hauptbaues  von 
G.  Rainaldi  (1592),  der  Palaft  linker  Hand  gleichfalls  von  Rainaldi  (1644—55), 
der  rechter  Hand  von  Boccapaduli  und  T.  de  Cavalieri  (1564—68),  der  Glocken¬ 
turm  von  M.  Lunghi  (1579)],  dann  gehört  die  große  Ordnung  bei  der  Palaft- 
falfade,  die  als  fchwacher  Verfuch  bei  der  Cancelleria  des  Bramante  und  bei  der  Villa 
Madama,  auch  am  Palazzo  del  Te  von  Giulio  Romano  (Abb.  264)  fchon  eingeführt 
wurde,  zu  den  Merkmalen  der  Palaftarchitektur  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahr¬ 
hunderts,  die  dann  gegen  das  Ende  desfelben  von  A.  Palladio  mit  Vorliebe 
verwertet  wurde. 

„Arkaden“  der  Konfervatorenpaläfte,  von  denen  Wölflin  (a.  a.  O.  S.  30) 
fpricht,  gibt  es  dort  nicht.  Bogenftellungen  lind  ausgefchloffen. 

Die  Gliederung  der  Baumaffen  im  großen  oder  kleinen  Stil  ift  nicht  Sache 
des  frühen,  vielmehr  erft  des  fpätern  oder  des  Hochbarocks,  wie  er  von 
Guarini  (1624 — 85)  in  Turin  gepflegt  wurde,  berüchtigt  durch  feine  Aus- 
fchreitungen  bei  S.  Gregor  io  in  Meffina,  die  er  aber  wieder  etwas  einfchränkte 
an  feiner  Faffade  des  Palazzo  Carignano  zu  Turin  (vergl.  Grundriß  und  Faffade, 
fowie  ftilifierte  Einzelheiten  des  Guarini  in  den  Abb.  265  u.  266). 

Ein-  und  auswärts  gebogene  Führung  der  horizontalen  Gurten  und  Gefimfe, 
gefchwungene  Giebel  und  ausgebauchte  Rundbogen  bei  den  Fenftern  verbleiben, 
das  Ornament  tritt  zurück,  die  Baugdieder  werden  dagegen  gehäuft  und  überladen. 
Wenn  aber  gefagt  wird:  „daß  mit  der  Freude  an  der  Stoffgewalt  (sic)  (Palazzo  Sacchetti 
und  Ruspoli)  eine  Tendenz  zum  Formlofen  in  die  Baukunft  kam“,  beim  Beginn 
der  letzten  neuen  Phafe,  fo  treten  jetzt  gegen  ihr  Ende,  wo  die  Einzelformen 
unabhängig  vom  Organismus  fleh  loslöfen,  „Fieberphantafien  der  Architektur“ 
an  deren  Stelle.  Es  mag  richtig  fein,  daß  die  Technik  nie  einen  Stil  fchafft, 
aber  fie  beeinflußt  ihn  und  die  Möglichkeit  feiner  Ausführung  im  Großen.  Der 
Barock  ift  nichts  wefentiieh  Neues,  das  fleh  aus  dem  Vorhergehenden  nicht  ab¬ 
leiten  ließe,  es  hat  einen  Barock  in  der  Antike  und  im  Mittelalter  gegeben,  er 
brauchte  beim  Verlöfchen  der  Renaiffance  nicht  erft  erfunden  zu  werden.  Die 
Wurzeln  eines  jeden  Barockftils,  auch  des  italienifchen ,  liegen  im  Voraus¬ 
gegangenen.  „Jeder  Stil  wickelt  fleh  ab  und  lebt  fleh  aus.“ 

Der  Barockftil  foll,  wie  uns  glaubhaft  gemacht  werden  will,  mit  Egmont 
fagen:  „Ich  verfprach  dir  einmal  fpanifch  zu  kommen“,  in  ihm  fei  das  fteife, 
fchwerfällige  Wefen  im  Verkehr  eine  gemachte  Haltung,  ftatt  der  Mannigfaltig¬ 
keit  des  Individuellen  erkenne  man  einen  allgemeinen,  gleichgültigen  Ton,  was  alles 
beftimmend  gewefen  fei  für  die  ariftokratifchen  Paläfte,  wie  man  auch  alle  freien 
Äußerungen  ins  Innere  des  Haufes  verfchloflen  habe.  Das  haben  vorauf¬ 
gegangene  Zeiten  auch  ohne  die  fpanifche  Grandezza  fchon  beforgt.  Näher  auf 
derartige  Unterftellungen  einzugehen,  halte  ich  für  ebenfo  zwecklos  als  die 
Unterfuchungen  über  das  Syftem  der  Proportionalität  bei  komplizierten  Bau¬ 
werken,  die  über  die  griechifche  Tempelfafla.de  oder  das  Innere  eines  mittel¬ 
alterlichen  Domes  hinausgehen.  Es  ift  auch  durchweg  unrichtig  und  auch  nicht 
zu  beweifen,  daß  das  ganze  Geheimnis  des  Organifchen  in  der  Ivunll  darauf 
beruhe,  daß  diefe  wie  die  Natur  arbeite,  in  dem  Einzelnen  ftets  das  Bild  des 
Ganzen  wiederholend.  So  langweilig  ift  weder  die  Natur  noch  die  Kunft.  Bei 
den  wenigften  Deduktionen  in  diefem  Sinn  find  übrig'ens  die  Unterlagen  genau 
feftgeftellt;  fie  find  willkürlich  oder  ungenau,  fchief  in  der  Beobachtung  und 
fcheitern  oft  ganz  und  gar  bei  der  Architektur  an  der  wechfelnden  Genauigkeit 
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der  Ausführung  und  der  Unzuverläffigkeit  der  Aufnahmen.  Es  erinnert  das 
Unternehmen  nur  zu  oft  an  die  g-eiftreichen  Abfichten,  aus  den  verfchiedenen 
Monumenten  den  verlorengegangenen  oder  beftehenden  Einheitsmaßftab  für  ein 
Bauwerk  herausfinden  zu  wollen.  Man  kann  wohl  allgemeines  herausklügeln, 
aber  keine  Gefetze  für  das  künlllerifche  Schaffen,  höchftens  etwas  für  die  Kon¬ 
trolle  des  Erdachten  und  den  Vergleich  mit  anderem.  (Vergl.  auch  J.  Diinris 
kurze  Bemerkungen  über  Verhältnislehre,  bei  Esselborn ,  Lehrbuch  des  Hochbaues. 
II.  Bd.  Leipzig  1908.  S.  110.) 

Das  Dach  beftimmt  den  Charakter  des  Baues;  es  aufzubringen  ift  das 
letzte  Gefchäft  des  ausführenden  Baumeifters,  ihm  die  richtige  Form  und  das 
Verhältnis  zum  Unterbau  zu  geben,  Sache  des  Baukünftlers.  Alle  Ge- 
ftaltungen,  flach  und  fteil,  geradflächig  oder  gewölbt  waren  zu  allen  Zeiten  in 
Übung.  Das  italienifche  Wohnhaus-,  Palaft-  und  Kirchendach  befchäftigen  lieh 
mit  allen  bekannten  Formen.  Sie  rechnen  zumeift  mit  dem  flachen,  antiken, 
mit  Ziegeln  gedeckten  Tempeldach.  Bei  hohen  Gebäuden  und  engen  Straßen 
tritt  es  kaum  oder  gar  nicht  in  die  Erfcheinung,  oft  verbirgt  es  fich  hinter  einer 
Attika,  die  den  Bau  bekrönt  oder  abfchließt.  Der  Baukünftler  hatte  alfo 
äfthetifch  nicht  mit  ihm  zu  rechnen.  Er  brauchte  fich  nicht,  wie  heutzutage  im 
Deutfchen  Reich,  darüber  den  Kopf  zu  zerbrechen,  ob  er  ein  Dach  doppelt  oder 
dreimal  fo  hoch  machen  folle,  als  feinen  monumentalen  Maffivbau.  Auch  mit 
etwaigen  Schmuckformen  des  Daches  hatte  er  nicht  zu  rechnen.  Eine  deutfehe 
oder  franzöfifche  Dachbildung,  wie  fie  beifpielsweife  bei  den  Schlöffern  diefer 
Länder  der  gleichen  Zeit  oder  des  gleichen  Stils  ausgeführt  wurde,  konnten  den 
italienifchen  Architekten  nicht  reizen.  Und  trotzdem  find  fie  nicht  unbeachtet 
geblieben.  Am  Castello  del  Valentino  zu  Turin  und  am  Schlöffe  zu  Stupinigi 
treten  die  Manfarddächer  auf.  Dafür  flehen  fie  auch  unter  franzöfifchem  Ein¬ 
fluß  und  in  Piemont.  (Vergl.  Abfchnitte  über  Dächer  und  Schloßbauten.) 

Den  Sätzen  über  die  toskanifchen  Paläfte,  deren  Entwickelungsgefchichte 
und  ihre  Übertragung-  auf  andere  Gebiete  mögen  noch  weitere  über  einige  be- 
fondere  Typen,  wie  fie  fich  in  den  verfchiedenen  andern  Landesteilen  der  Halb¬ 
infel  entwickelt  haben,  zunächft  über  den  venezianifchen  Typus  folgen. 

Die  regelmäßige  fymmetrifche  Anordnung  der  Fenfter,  die  gleichmäßige 
Durchbildung  der  Faffadenflächen,  wo  alles  in  eine  Ebene  gerückt  ift,  wo  keine 
Gurte  und  kein  Hauptgefims  von  der  geraden,  ununterbrochenen  Linie  abweicht, 
werden  beim  venezianifchen  Typus  verlaffen  und  machen  einer  bewegteren 
Form  durch  mehr  oder  weniger  ftarkes  Betonen  einzelner  Bauteile  Platz,  wobei 
der  Renaiffance  anfänglich  die  Aufgabe  zufällt,  die  im  Mittelalter  fchon  typifch 
gewordene  Grundrißanlage  und  die  fich  daraus  ergebende  Faffadengeftaltung 
bei  gotifcher  Formenfprache  in  diejenige  der  Renaiffance  zu  überfetzen.  Das 
Gerippe  mit  feinen  Elementen  bleibt  beftehen,  fein  Aufputz  ändert  fich.  Man 
vergleiche  in  diefem  Sinne  die  beiden  einfachen  Paläfte,  den  mittelalterlich 
gotifchen  Palazzo  Cavalli  (Abb.  222)  und  Palazzo  Grimani  (Abb.  267)  der  Renaif¬ 
fance.  Die  dreiteilige  Faffade  zerfällt  in  eine  Mittelpartie  und  fymmetrifch 
zu  diefer  in  zwei  gleichartige  Seitenteile,  jeder  mit  zwei  durch  einen  breiten 
Pfeiler  getrennten  Fenftern.  Alle  Teile  find  durch  ein  gemeinfames,  horizontales, 
etwas  dürftiges  Gefimfe  bekrönt  mit  dahinterliegendem,  flachem  Dache.  Die 
Mittelpartie  enthält  zu  ebener  Erde  die  „Wafferpforte“  und  rechts  und  links  der- 
felben  ein  mäßig  großes,  vergittertes  Fenfter,  darüber  einen  durchgehenden,  vor 
die  Faffadenflucht  nicht  ftark  vortretenden  Balkon  mit  drei-,  bezw.  fünfteiliger 


149. 

Der  vene- 
zianifche 
Palafttypus. 


Loggia.  Die  drei  Partien  find  durch  Vertikalftreifen  (Pilafter)  voneinander  ge¬ 
trennt.  Diefe  Trennung  finden  wir  aber  am  Palazzo  Corner- Spinelli  wieder  auf¬ 
gehoben;  die  Dreiteilung  der  Faffade  wird  einzig  und  allein  durch  die  Fenfter- 
anordnung  erreicht.  Die  Wafferpforte  mit  den  vergitterten  Fenftern  verbleibt 
im  Erdgefchoß,  im  erften  und  zweiten  Obergefchoß  werden  in  der  Mittelachfe 


Abb.  267. 


Palazzo  Grimani  in  Venedig. 


die  zwei  Florentiner  Rundbogendoppelfenfter  zufammengekuppelt  zu  einer 
Mittelpartie  mit  durchgehendem  Balkon  und  rechts  und  links  derfelben  in 
gleichen  Abftänden  nur  ein  Rundbogendoppelfenfter  der  gleichen  Form  angelegt. 
Die  Faffade  bleibt  dabei  fo  ruhig  und  vornehm,  das  Verhältnis  zwifchen  Licht - 
öftnung'en  und  Maffen  fo  muftergültig  abgewogen,  wie  dies  bei  den  allerreichften 
Paläften  am  Canale  gründe  nicht  wieder  gefunden  wird. 

Die  Wafferpforte  macht  bei  den  Paläften  fpäteren  und  reicheren  Stils  der 
dreibogigen  Halle  Platz,  wobei  das  Erdgefchoß  ein  Mezzanin  zugefchlagen  er- 
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hält,  nicht  zum  Vorteil  der  guten  Verhältniffe  des  Gebäudes,  weil  der  Unter¬ 
bau  gegenüber  den  zwei  Hauptgefchoffen  zu  hoch  entwickelt  wirkt  (vergl. 

Palazzo  Corner  della  Ca'grande). 

Glücklicher  ift  am  Palazzo  Rezzonico  das  Erdgefchoß  durch  den  Verzicht 
auf  ein  Mezzanin  neben  der  Wafferpforte  geraten.  Mit  feinen  Ruftikafäulen 
und  geradem  Gebälke  ift  es  von  gradezu  großartiger  Wirkung  und  trotz  des 
größeren  Reichtumes  der  oberen  Gefchoffe  wird  es  von  diefen  nicht  übertrof¬ 
fen.  Die  beiden  Obergefchoffe 
find  durch  Dreiviertelfäulen  in 
vollftändig  regelmäßige  Tra- 
veen  geteilt,  und  nur  die  Ecken 
find  durch  Doppelfäulen  ftär- 
ker  betont.  Was  die  originelle 
Anlage  des  Erdgefchoffes  ver- 
fpricht,  halten  die  Oberge¬ 
fchoffe  leider  nicht;  fie  läßt  auf 
eine  Gruppierung  der  Fenfter 
fchließen,  wir  erhalten  aber 
nur  eine  florentinifche  regel¬ 
mäßige  Einteilung  mit  über¬ 
reichem  Detail,  Ornamenten- 
und  Figurenfchmuck.  Der  hohe 
Fries  des  Hauptgefimfes  mit 
feinen  Ovalfenftern  ift  zum 
Schluffe  nicht  gerade  die  befte 
Beigabe. 

Die  Prachtfaffade  Long- 
hena’s  (1650)  des  Palazzo  Pc- 
saro  in  Venedig  hält  im  Unter¬ 
bau  die  Mitte  zwifchen  den 
zwei  vorgenannten,  indem 
rechts  und  links  der  Waffer¬ 
pforte  zwei  Halbgefchoffe  an¬ 
gebracht  find,  die  in  der  Ge- 
famthöhe  meifterhaft  zu  den 
beiden  Obergefchoffen  ge- 
ftimmt  find.  Nur  das  Zu- 
fammenfaffen  der  kleinen  Fen¬ 
fter  ftört. 

Schön  ift  die  Wafferpforte  mit  den  zwei  mächtigen  Bogentoren  und  der 
Halbrundnifche  dazwifchen  geftaltet;  auch  die  Diamant quader  der  Mauerflächen 
geben  dem  Erdgefchoß  den  Charakter  des  Unnahbaren  und  Trotzigen.  In  den 
Obergefchoffen  ift  durch  den  Wechfel  von  einfachen  und  gekuppelten  Säulen 
eine  Dreiteilung  verfucht,  die  aber  nicht  klar  genug  zum  Ausdruck  gebracht  ift. 
Die  Rundbogenfenfter  zwifchen  denfelben  mit  den  übermächtigen  Schlußfteinen 
und  den  ftark  herausgearbeiteten  Putten  in  den  Bogenzwickeln,  die  Doppel- 
ftellung  der  Kleinfäulen  in  den  Fenfterleibungen  geben  der  Architektur  etwas 
Unruhiges,  und  trotz  des  übergroßen  Reichtumes  fehlt  eben  die  majeftätifche 
Ruhe  und  Gediegenheit,  die  fich  im  Erdgefchoß  fo  machtvoll  ausfpricht  (Abb.  268). 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.)  22 
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Abb.  269. 
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Gut  für  die  Wirkung-  des  Ganzen 
ift  der  Umltand,  daß  der  Fries 
des  Hauptgelimfes  keinerlei  Durch¬ 
brechungen  hat,  fondern  feften, 
ftark  vortretenden  Relieffchmuck. 
Ohne  Bedenken  dürfen  wir  den 
Palaft  als  eine  der  glänzendften 
Leiftungen  des  XVII.  Jahrhunderts 
auf  diefem  Gebiete  in  Italien  be¬ 
zeichnen. 

Ruhiger  und  feiner  lieht  ihm 
der  ältere,  von  Pietro  Lombardi 
(1481)  erbaute  Palazzo  Vendramin 
Calergi  gegenüber,  in  der  Bildung 
der  Fenfter  an  Corner- Spinelli  er¬ 
innernd.  Das  Erdgefchoß  ift  für 
mich  bei  Corner  richtiger  und 
monumentaler  gedacht  und  ausge¬ 
führt.  Bei  der  dreibogigen  Waffer- 
pforte  lind  leider  die  feitlichen 
Bogen  mit  den  gleichen  Fenfter- 
fiillungen  ausgellattet  wie  im  Ober- 
gefchoß,  wodurch  drei  Doppel- 
fenfter  eine  Mittelpartie  und  zwei 
Seitenteile  mit  je  einem  Doppel- 
fenfter  gebildet  werden;  gekuppelte 
Säulenpaare  trennen  lie  voneinander. 
Alles  atmet  hier  eine  auf  das 
fchönfte  abgewogene  Gefetzmäßig- 
keit!  Schön  lind  die  kleinen  Fenfter 
im  Mezzanin  des  Erdgefcholfes  an- 
g-eordnet,  gut  in  der  Form,  Größe 
und  Ausladung  zum  Ganzen  ge- 
ftimmt  ift  das  Hauptgefimfe. 

Der  befonderen  Erwähnung 
wert  dürfte  noch  der  Palazzo  Man- 
zoni  in  Venedig  aus  der  Zeit  der 
Lombardi  (1500)  fein;  nur  wenige 
Jahre  älter  als  Calergi ,  unter  Bei¬ 
behaltung  der  gotifchen  Grundlage 
in  den  feinften  Formen  der  Renaif- 
fance  erbaut,  mit  vielleicht  etwas 
überfchlanken  Verhältniffen  der 
Rundbogenfenller.  Der  hohe,  mit 
Kandelabern,  Feftons  und  Adlern 
gefchmückte,  unter  den  Fenftern  des 
mittleren  Stockwerkes  hinziehende 
Fries,  fo  hoch  als  die  Brüftung  des 
Balkons,  die  fein  verteilte  Inkru- 


Faffadenfyftem  der  Bibliothek  S.  Marco  in  Venedig. 
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ftation  mit  viereckigen  Platten  und  Rundftücken  aus  verfchiedenfarbigem  Mar¬ 
mor,  die  feinen  Fenfterumrahmungen,  die  Pilafter  mit  den  fchwung vollen,  viel¬ 
leicht  etwas  zu  großen  Kapitellen,  die  fünffachen  Bogenftellungen  der  Mittel¬ 
partie  und  das  elegante  Hauptgefimfe  machen  ihn  zu  einer  der  feinlt  empfundenen 
Schöpfungen  am  großen  Kanal. 

Den  hervorragenden  Meifter  verrät  noch  der  von  Sanmicheli  erbaute 
Palazzo  Grimani  mit  feiner  Pilafter-  und  Säulengliederung  durch  alle  drei 
Stockwerke,  mit  der  vorgelegten,  über  die  ganze  Mittelpartie  fich  erftreckenden 
Freitreppe  und  dem  Ruftikaquaderfockel,  der,  wie  feines  Zweckes  fich  bewußt,  aus 
dem  Waffer  auffteigt.  Der  Rhythmus  in  der  Aufeinanderfolge  der  Fenfter  in 
den  Obergefchoffen  —  drei  mächtige  Bogenfenfter  mit  zwei  gerade  überdeckten 
abwechfelnd,  durch  Dreiviertelfäulen  voneinander  getrennt  —  erinnert  an  das, 

was  der  gleiche  Meifter  in  Verona  am  Palazzo 
Bevilacqua  in  fo  glanzvoller  Weife  erreicht  hat. 
Was  dort  in  überquellenderem  Formenreich¬ 
tum  geleiftet  ift,  muß  hier  einer  ftrengeren, 
kälteren  Weife  weichen.  Sansovino  verwertet 
ohne  viele  Umftände  in  feiner  herrlichen  Mar- 
morfaffade  der  Bibliothek  von  S.  Marco  in 
Venedig  die  Grundgedanken  der  römifchen 
Theaterfaffade,  aber  bei  höchfter  Entfaltung 
figürlichen  und  ornamentalen  Schmuckes  (vergl. 
Abb.  26g  Teilanficht  und  Abb.  270  die  Ecklöfung). 

Die  nicht  übermäßigen  Höhenentwicke¬ 
lungen  der  Venezianer  Paläfte,  ihre  intereffante 
iv J  Gruppierung  der  Fenfter,  das  edle,  helle  Bau¬ 
material  in  feiner  vollendeten  technifchen  Be¬ 
handlung,  das  Emporwachfen  der  Bauten  aus 
der  ftillen  Wafferfläche,  nirgends  eine  unweife 
Sparfamkeit,  das  feine  und  oft  überreiche  mit  Ornamenten  und  Figuren  durch¬ 
fetzte  Detail,  befchienen  von  einer  glänzenden  Sonne  und  fich  abhebend  vom 
tiefblauen  Himmel,  die  Bauten  hin  und  wieder  durch  ein  kleines  Gärtchen  mit 
frifchem  Grün,  leuchtenden  Blüten  und  goldenen  Früchten  unterbrochen  —  dies 
alles  zufammen  läßt  bei  den  Zauberpaläften  der  Lagunenftadt  den  höchften  und 
beftrickendften  Phantafieeindruck  walten,  getragen  von  den  Erinnerungen  an 
große  weltgefchichtliche  Ereigniffe,  die  fich  auf  diefem  Boden  abgefpielt  haben, 
an  eine  ruhmreiche  Vergangenheit  der  Republik  mit  der  wehmütigen  Schluß¬ 
betrachtung  über  die  Vergänglichkeit  alles  Irdifchen.  Saxa  loquuntur-.  die 
Steine  verkünden  den  Ruhm  der  alten  Kunft  Venedigs  allen  Spätergeborenen. 
Wo  die  Zungen  Sterblicher  fchweigen,  fpricht  die  Architektur  Worte  der 
Ewigkeit! 

„Im  Engbau  Genuas  werden  die  Proportionen  der  Faffaden  im  allge¬ 
meinen  preisgegeben  und  die  letztere  irgend  einer  gefälligen  Dekoration  über¬ 
laßen“121).  Ich  möchte  diefen  Satz,  angefichts  der  Paläfte  in  der  Via  nuova  und 
in  anderen  Straßen  oder  an  öffentlichen  Plätzen  nicht  unterfchreiben;  die  meiften 
find  vielmehr  nach  ganz  beftimmten  und  klar  ausgefprochenen  Grundfätzen  in 
den  Faffaden  gegliedert,  hervorgegangen  aus  der  Eigenart  in  der  Grundriß- 
difpofition,  die  aus  den  lokalen  Verhältniffen  fich  naturgemäß  entwickelt  hat, 


Ecklöfung  der  Bibliothelc-Faffade 
in  Venedig. 
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m)  Siehe:  Burckhardt,  J.  Gefchichte  der  RenaiiTance  in  Italien.  2.  Aufl.  Stuttgart  1878.  S.  200. 
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zumeift  bedingt  durch  die  terraffenförmig  von  der  Meeresfläche  nach  den  Berges¬ 
höhen  fleh  abhebenden  Baugelände  und  die  Lage  der  Straßen,  eine  über  die 
andere  zurückgetreppt.  Der  Zug,  der  bei  allen  durchgeht,  erinnert  in  mancher 
Beziehung  an  den  venezianer  Typus.  Dort  fahen  wir  die  Wafferpforte  in  der 
Mittelachfe  des  Baues  angelegt  mit  zwei  Seitenfenftern,  und  in  Genua  finden  wir 
als  Mittelpartie  das  unmittelbar  an  der  Straße,  zu  ebener  Erde  gelegene,  nur 
wenig  über  den  Biirgerfteig  erhobene  Veftibül,  das  hier  „zu  einer  der  höchften 
Aufgaben  gedeiht“  und  in  Verbindung  mit  dem  Treppenbau  als  weiteres  Element 
der  Schönheit  hinzutritt.  Ein  durchgehender  Stufenbau  verbindet  das  Veftibül 
mit  dem  höher  gelegenen  Llofe  und  dem  Treppenbau,  wodurch  Beleuchtungs¬ 
effekte  und  malerifche  Durchblicke  nach  dem  Inneren  des  Baues  gefchaffen 
werden,  wie  fie  kaum  wieder  Vorkommen,  feiten  erreicht,  aber  nirgends  über¬ 
boten  worden  find  (Abb.  163:  Schnitt  durch  eine  folche  Anlage  am  Univerfitäts- 
gebäude,  und  Abb.  271  Perfpektive,  Abb.  272  Treppenaufgang,  Abb.  177 
Grundriß  des  Palazzo  Durazzo). 

Charakteriftifch  ift  weiter  die  Dreiteilung  der  Faffaden,  das  Zerlegen  in  zwei 
Seitenflügel  und  eine  Mittelpartie  von  ganz  gleichen  Breiten,  welche  dem  großen 
und  kleinen  Palazzo  Brignole  (Durazzo- Brignole  mit  den  bewegten,  balkon¬ 
tragenden  Hermenkaryatiden),  der  Univerfität,  dem  Palazzo  Durazzo  u.  a.  eigen  ift. 

So  gut  wie  der  befte  toskaner  Palaft  ift  aber  der  Palazzo  Doria-Tursi 
(jetzt  Municipio )  zu  neun  Achfen  mit  feinen  feitlich  angebauten,  einftöckigen 
Bogenhallen  entworfen  und  ebenfo  der  Palazzo  Durazzo  in  feinen  einfach  groß¬ 
artigen  Formen  und  feitlichen  Bogenhallen  im  Obergefchoffe.  Umrißlinien  und 
Verhältniffe  der  Bauteile  zueinander  find  hier  fo  wohl  und  ernft  erwogen  als 
irgendwo. 

Reizend  muß  in  feinem  urfprünglichen  Zuftande  der  Palazzo  Lercari  mit 
einer  Arkadenloggia  im  Obergefchoß  gewirkt  haben,  wobei  von  einer  Preisgabe 
der  Proportionen  wohl  keine  Rede  fein  kann,  mit  deren  Abfindung  hier  aber 
mehr  gerechnet  werden  mußte  als  bei  den  glatten  Faffaden  mittelalterlicher  Städte. 

Bei  den  Familienpaläften  ift  die  zweigefchoffige  Anlage,  bei  der  über  jedem 
großen  Stockwerk  ein  Mezzanin  angelegt  ift,  die  Norm,  wobei  über  dem 
Hauptgefimfe  meift  noch  eine  Baluftrade  oder  Attika  ausgeführt  ift. 

Alfo:  Zerlegen  der  Faffade  in  drei  gleiche  Teile,  bei  einer  nur  wenig  zurück¬ 
tretenden  Mittelpartie,  Lage  des  Eingangsportals  in  der  Mittelachfe  des  Baues, 
Anordnung  eines  Halbgefchoffes  über  den  großen  Wohn gefch offen  in  beiden 
Stockwerken,  Belebung  der  Faffadenflächen  durch  Pilafter,  Schmücken  derfelben 
mit  Stuck  und  Malerei  —  dies  find,  kurz  zufammengefaßt  die  Eigenheiten  der 
Genuefer  Palaftfaffaden,  bei  denen  durchweg  fchöne  und  reiche  Eingangsportale, 
die  vielfach  den  einzigen  ausdrucksvollen  Schmuck  einer  Faffade  bilden,  zur 
Ausführung  kamen. 

Man  glaubt  oft,  daß  alles,  was  ein  Bauherr  an  Geld  für  den  Schmuck  feines 
Haufes  übrig  hatte,  er  für  ein  kunftvolles  Portal,  ein  hübfehes  Höfchen  und 
eine  fchöne  Treppe  ausgab;  insbefondere  gilt  dies  für  die  hohen  Zinspaläfte  im 
Gewirre  enger  Gäßchen  Genuas,  wo  übrigens  jeder  Schmuck  einer  Faffade  in 
der  Höhe  zum  Unfinn  geworden  Aväre,  was  wohl  Bauherr  und  Architekt  zu 
würdigen  wußten.  Diefe  Portale  lagen  uns:  die  örtlichen  Verhältniffe  zwangen 
zur  Verzichtleiftung  auf  einen  kunft vollen  Aufbau  des  Äußeren;  wir  wollen  aber 
doch  zeigen,  daß  wir  unter  anderen  Verhältniffen  auch  anders  gekonnt  hätten.  Sinn, 
Mittel  und  Künftler  hatten  wir  dafür;  aber  der  gefunde  Menfchenverftand  verbot 
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uns,  anders  zu  handeln,  als  wir  gehandelt  haben.  In  dielen  Stadtteilen  war  das 
Preisgeben  der  abgewogenen  Verhältniffe  an  den  Faffaden  allerdings  felbft- 
verftändlich. 

Der  großartigfte  Repräfentant  des  Genuefer  Palaftftiles  dürfte  der  erwähnte 
Palazzo  Doria- Pu rsi  (jetzt  Municipio )  fein,  zu  neun  Achfen,  zweigefchoffig  mit 
zwei  Mezzaninen  aus  weißem  Marmor,  grauem  und  rötlichem  Mufchelkalk,  von 
Rocco  Lugaro  für  Niccolo  Grimaldi ,  den  Fürften  von  Salerno,  1564  erbaut.  Er 
ging  1593  in  den  Belitz  der  Doria  über,  kam  dann  in  die  Hände  des  Königs 
und  fpäter  in  diejenigen  der  Jefuiten,  wobei  er  unter  dem  wechfelnden  Befitztum 
im  Inneren  vielfache  Umbauten,  namentlich  einen  folchen  des  Treppenhaufes, 
nicht  immer  zu  feinen  Gunften  erfuhr. 

Das  Haupteingangsportal  ift  durch  Säulen,  Figuren-  und  Wappenfchmuck 
befonders  ausgezeichnet.  Über  hohem  Untergefchoß,  wie  bei  allen  Paläften 
Genuas,  bedingt  durch  die  Tieflage  des  Eingangsveftibüls  und  die  Hochlage  des 
Hofes,  erheben  lieh  die  zwei  Obergefclioffe,  von  denen  jedes  mit  den  zugehörigen 
Mezzaninen  äußerlich  in  eines  zufammengefaßt  ift.  Pilafter  dorifcher  Ordnung 
mit  Ruftikaquadern  gliedern  das  erfte  und  das  zweite  Obergefchoß;  nur  lind 
hier  die  Säulenfchäfte  ftatt  der  Rullika  mit  Kanneluren  verziert  —  alfo  auch 
hier  die  Abltufung  des  Ausdruckes  der  Elemente,  d.  i.  die  zierlichere  Behandlung 
derfelben  nach  oben.  Die  81lim  hohen,  über  3m  weiten,  dreibogigen  Seitenhallen 
mit  Terraffen  geben  dem  Baue  das  Gepräge  eines  fürftlichen  Schlolfes. 

Der  beinahe  ebenfo  mächtig  und  groß  daftehende  Palazzo  Durazzo- 
Pallavicini  mit  feiner  einfachen  Architektur  und  feinen  verputzten  Faffaden- 
ßächen  und  meterhohem,  glattem  Gurtgelimfe,  mit  den  dreibogigen  Loggien  im 
Obergefchoß  ift  ein  Werk  des  Bartolovieo  Bianco  (1656).  Im  Inneren  wurde  er  durch 
Tagliaßco  umgebaut,  dem  wir  das  eigenartig  fchöne  und  großartige  Treppen¬ 
haus  mit  freitragenden  Marmorltufen  von  2,65ra  Länge  verdanken,  fowie  auch  die 
Anlage  der  Yerbindung'streppe  zwifchen  Veftibül  und  Hof  mit  der  vorgelegten 
Bogenftellung  und  den  Figuren  vor  den  beiden  mittleren  Säulen  (Abb.  177 
u.  271).  Das  Treppenhaus  ift  mit  einem  kaffettierten  Tonnengewölbe  überfpannt, 
delfen  beide  Stirnmauern  durchbrochen  und  mit  halbrunden  Glasfenftern  ge- 
fchloffen  find,  durch  welche  der  Raum  mit  ruhigem  Licht  übergoffen  wird. 
Die  Stirn mauer  unter  dem  einen  Lichteinfall  ift  in  eine  jonifche  Säulenftellung 
aufgelöft,  die  lieh  nach  einer  Flachnifche  zu  einem  wunderbar  fchönen  archi- 
tektonifchen  Bilde  öffnet. 

Eine  technifche  Bemerkung  fei  noch  geftattet.  Die  beiden  offenen  Loggien 
find  ohne  fichtbare  Verankerung  der  Gewölbe  ausgeführt,  weshalb  diefe  zwei 
durchgehende  Parallelriffe  rechts  und  links  vom  Scheitel  aufweifen  und  die 
Säulen  nach  außen  geneigt  liehen. 

Der  heutige  Palazzo  Regia  Universitä  ift  urfprünglich  nach  den  Plänen  von 
Bartolovieo  Bianco  als  Jefuitenkollegium  1623  gebaut  und  erft  1782  feiner  jetzigen 
Beftimmung  übergeben  worden.  Diefer  Jefuitenbau  (gleichwie  die  Brera  in 
Mailand,  die  für  die  gleichen  Zwecke  von  der  gleichen  Gefellfchaft  gebaut 
wurde)  übertrifft  an  Großartigkeit  der  Hofanlage  alle  übrigen  Paläfte  Genuas. 
Die  Seitenhallen  des  Hofes  find  längs  des  Vellibüls  bis  zur  Faffadenmauer  durch¬ 
geführt,  fo  daß  diefes  auf  drei  Seiten  von  Hallen  umfäumt  wird,  in  feiner 
Mitte  bildet  eine  einläufige  Treppe  von  23  Stufen  den  Übergang  vom  Areftibül 
zum  Hallenboden.  Die  Baluftraden  diefer  Treppe  find  nicht  bis  zur  erften 
Stufe  herabgeführt;  fie  endigen  fchon  am  achten  Tritt  in  Poftamenten  mit  auf- 
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gelegten  Kugeln,  an  die  lieh  mächtige  Marmorlöwen  (Abb.  27 2),  den  Aufgang 
bewachend,  anfchließen.  Mit  diefem  Bildhauerkunllftück  wird  die  Langweilig¬ 
keit  des  einfamen  Laufes  in  befter  Art  aufgehoben.  Der  13x23™  mellende 
Hof,  an  delfen  Schmalfeite  lieh  das  Haupttreppenhaus  öffnet,  ift  von  gekuppelten 
Säulenftellungen  eingefchloffen,  die  Architrave,  Fries  und  Gebälke  tragen,  auf 
dem  nach  antiker  Weife  die  ungegliederten  Bogen  auflitzen. 

Der  Blick  vom  hohen  Veftibül  nach 
Abb.  272.  den  l1/.,  ™  hohen  Hallen  mit  dem  Wald 

H  .........  von  weißen  Marmorfäulen  und  dem 

fchönen  Treppenhaus  im  Hintergrund, 
gewährt  den  größten  Reiz.  Alles  atmet 
Freiheit,  Luft,  Licht  und  Sonnenfehein; 
freier  hebt  lieh  in  diefem  Tempel  derWif- 
fenfehaft  die  Bruft  als  in  den  wieder  Mode 
gewordenen,  dumpfen,  klöfterlich  ange¬ 
hauchten  Hallen  neuzeitlicher  Bauten  glei¬ 
cher  Beftimmung  (z.  B.  Marburg).  So  groß¬ 
artig  fchön  das  Innere,  fo  wenig  glücklich  ift 
das  fchwach  und  dürftig  geftaltete  Äußere. 

Zur  Ausführung  des  Baues  wäre 
noch  zu  bemerken,  daß  auch  hier 
die  Säulengänge  im  Hof  fämtlich  ohne 
lichtbare  Verankerung  hergeftellt  lind; 
die  Säulen  liehen  10  bis  15 cm  aus  dem 
Senkel,  nach  der  Hoffeite  g'eneigt,  was 
Reinhardt 122)  mit  den  Worten  früher  fchon 
feftftellte:  „Die  Ausführung  des  ganzen 
Baues  ift  flüchtig  und  ungenau  und  find 
die  Säulen  des  Hofes  durch  den  Ge- 
wölbefchub  zum  großen  Teil  gegen  den 
Hof  geneigt.“  Das  Mauerwerk  ift  aus 
Bruchfteinen  hergeftellt;  die  Gewölbe  lind 
aus  Backfteinen,  die  großen  Saaldecken 
in  Wölbform  aus  Holz  konftruiert  und 
verputzt;  die  Säulen  mit  den  darüber 
liegenden  Gebälken  find,  wie  die  Balu- 
ftrade,  aus  weißem  Marmor,  ebenfo  auch 
die  mit  Schieferplatten  abgedeckten  Ge- 
fimsgurten.  Das  Meteorwaffer  wird  vom 
Boden  der  Umgänge  durch  kleine  mit 
Blech  ausgefütterte  Mauer  fchlitze  nach 
dem  Hofe  abgeführt  (Abb.  163). 

Der  Palazzo  Balbi  (Abb.  178:  Grundriß)  dürfte  noch  wegen  der  Eigenart 
feiner  Treppenanlage  zu  erwähnen  fein.  —  Der  Bau  diefer  Treppe  geftaltete  Pala ' 
lieh  durch  die  fpäter  angelegte  Via  nuovissima  zu  einem  fchwierigen  Problem, 
das  von  Gregor  io  Reto7idi  in  geift  voller  Weife  gelöft  wurde.  Der  urfprüng- 
liche  Bau  hatte  feinen  Haupteingang  von  der  tiefer  gelegenen  Via  Lomel- 
lina  aus,  und  nach  dem  Durchbruch  mußte  diefer  unter  Beibehaltung  des 
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beftehenden  nach  der  neuen  Straße  verlegt  werden,  wobei  zwei  Treppenaufgänge 
enftanden,  welche  die  Überbrückung  des  kleinen  Hofes  durch  einen  Treppenlauf 
zur  Folge  hatten,  um  das  Oberg-efchoß  von  beiden  Straßen  aus  erreichen  zu 
können. 

Als  Beifpiel  gemalter  Faffaden  wären  zu  nennen:  Palazzo  Spinola  mit 
Fresken  und  gemalten  reichen  Umrahmungen  der  einfachen  fteinernen  Fenfter- 
geftelle,  mit  liegenden  Figuren  auf  den  Fenftergiebelverdachungen;  dann  Palazzo 
Franzone  in  Albaro 

mit  einer  aufgemalten  Abb-  273- 

Scheinarchitektur  von 
Doppelpilaftern  mit  vor- 
geftellten  Figuren. 

Von  Paläften  mit 
Stuckverzierungen  find 
Palazzo  Raggio  mit  Her¬ 
menkaryatiden  im  Erd- 
gefchoß  und  Degli  Im- 
periali  anzuführen 1-3). 

Nicht  zu  vergeffen 
lind  die  vielen  kleinen 
Privathäufer  mit  zier¬ 
lichen  Portalen  im  Stil 
der  lombardifchen  Re- 
naiffance,  mit  ihren 
reizvollen  Höfchen  und 
T  reppen  anlagen . 

„Mailand  hat  eine 
Fülle  trefflicher  Bauten, 
doch  keinen  befonderen 
Palafttypus“;  der  römi- 
fche  Typus  mit  und  ohne 
Anwendung  der  großen 
Ordnung  ift  der  gang- 
barfte.  Von  den  alten 
Paläften  der  Frührenaif- 
fance  ift  nichts  mehr 
vorhanden.  Die  Äledi- 
ceor-Bank  des  Filarete 
ift  verfchwunden;  der  Palazzo  Marliani  wurde  1782  abgebrochen124).  Von 
Privathäufern  aus  der  genannten  Zeit  ift  noch  weniger  vorhanden  125). 


Faffade  des  Palazzo  Lioni  ( Omenoni )  in  Mailand. 


123)  Eine  Zufammenftellung  der  Genuefer  Palaftbauten,  Villen,  öffentlicher  Bauten  und  Kirchen  findet  fich  in  den 
Werken  * 

Palazzi  antichi  di  Genova,  racolti  e  disegnati  da  Pietro  Paolo  Rubens.  Anverfa  1652. 

Gauthier,  M.  P.  Les  plus  leaux  edißces  de  la  ville  de  Genes  et  ses  environs ,  Paris  1830. 

Reinhardt,  R.  Palaft-Architectur  von  Ober-Italien  und  Toscana  vom  XV.  bis  XVII  Jahrhundert.  Genua. 

Berlin  1886. 

124)  Eine  Anficht  desfelben  nach  einem  alten  Stiche  ift  zu  finden  in:  Müntz,  E.  La  Renaissance  en  Italie  et  en 
France .  Paris  1885.  S.  239  —  Spitzbogenfenfter  in  der  Art  derjenigen  am  Spedale  maggiore  zu  Mailand  zwifchen  korin- 
thifchen  Pilaftern. 

125)  Das  intereffante  Projekt  eines  Palaftes  aus  Filarete's  Mailänder  Zeit,  ein  dreigefchoffiger,  von  Waffer  umfpülter 
Bau,  mit  großer  Mittelpartie  und  zweij  Eckrifaliten,  die  mit  dreibogigen  Loggienaufbauten  verfehen  find,  war  wohl  Projekt 
geblieben.  Eine  Zeichnung  desfelben  ift  zu  finden  in:  Müntz,  E.  Histoire  de  V  art  peiidant  la  renaissance .  I.  Italie.  Les 
Primitifs.  Paris  188g.  S.  485. 


Palazzo  Marino,  jetzt  Municipio,  zu  Mailand126).  (Mittelbau  in  neuer  Zeit  dreiftöckig  ausgebaut.) 
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Abb.  275. 


Vom  Hof  des  Palazzo  Marino,  jetzt  Municipio,  zu  Mailand126). 
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Und  doch  finden  lieh  auch  hier  wieder  Motive,  die  anderwärts  nicht  wieder¬ 
kehren  und  wohl  auf  Mailänder  Boden  gewachfen  find;  das  find  Hermen 
und  Halbfiguren  —  Karyatiden  an  Stelle  der  Pilafter  oder  Dreiviertelfäulen. 

Die  Omenoni ,  d.  h.  Riefen  am  Haufe  des  Bildhauers  Lioni,  eine  Aufhellung 
von  acht  bärtigen  Halbfiguren  mit  vorgebeugtem  Haupte  und  überfchlagenen 

Abb.  276. 


.  1  -15  . 


Hermenpiiafter  des  Palazzo  di  Giustizia  in  Mantua  und  am  Palazzo  Marino  in  Mailand. 


Armen,  fo  groß  wie  das  Untergefchoß  des  Palaftes,  find  Bildungen,  die  wir  in 
anderen  Städten  vergeblich  fuchen  werden.  Sechs  der  Riefen  tragen  in  Er¬ 
gebung  das  Schickfal,  zu  dem  fie  verdammt  find;  die  zwei  rechts  und  links  des 
Portals  ftützen  mit  ihrem  Rücken  den  vorgebauten  Balkon.  Der  Oberteil  be- 
fteht  aus  dem  Wohngefchoß  und  einem  Mezzanin  und  ift  äußerlich  zu  einem 
Stockwerk  zufammengefaßt,  das  durch  eingebaute,  jonifche  Halbfäulen  gegliedert 
ift,  die  den  Riefen  im  Erdgefchoß  entfprechen.  Zwifchen  den  Säulen  find  Halb- 
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rundnifchen  für  Figurenfchmuck  angebracht.  Intereffant  gebildet  ift  auch  das 
kräftig  ausladende  Hauptgefimfe  mit  der  Attika  (Abb.  273). 

Hermenkaryatiden  als  Flächenteilung  eines  Stockwerkes  (Köpfe  mit  fich 
nach  unten  verjüngen¬ 
den  Stelen)  finden  wir  Abb‘  277- 

an  dem  von  Galeazzo  —  '  ' 

Alcssi  1555  erbauten  <j>lipr]m;ri<$  curch  Herrn mp'larftr- 

Palazzo  Marino ,  jetzt 
Municipio ,  bei  denen 
lieh  an  der  Flauptfaffade 
die  Köpfe  zwifchen  die 
Konfolen  des  Hauptge- 
iimfes  zwängen.  Sie 
lind  nicht  weniger  als 
ö1/.,"1  hoch  und  an  den 
Ecken  derRifalite  paar¬ 
weife  zufammengekup- 
pelt.  W  eniger  anfpruchs- 
voll  linden  wir  lie  an 
den  Pfeilern  des  Ober- 
gefchoffes  in  dem  rei¬ 
zend  dekorierten  Hofe 
(Abb.  274  u.  275),  wo  die 
Köpfchen  Volutenpol- 
fter  haben,  auf  denen 
die  Architrave  lagern. 

(Vergl.  auch  Juftizpalaft 
in  Mantua,  Abb.  2  7  6.)  Die 
Flauptfaffade  nach  dem 
Platze  S.Fcdele  ift  drei- 
g  efchoflig  ausgeführt ; 
das  Erdgefchoß  umfaßt 
hohe  Wohnräume  mit 
einem  Mezzanin  darüber, 
gleichwie  das  erfte  Ober- 
gefchoß ,  wobei  die 
Mauerflächen  unten 
durch  dorifche,  oben 
durch  jonifche  Stützen 
gegliedert  find,  während 
dasoberlle  Gefchoß  feine 
Vertikal  teilung  durch 
die  groben  Ilermenpila-  Hermenpilafter  des  Palazzo  Marino  und  Palazzo  delle  Scuole  Palatine. 

Her  bis  in  das  Haupt¬ 
gefimfe  hinein  erhält.  Das  letztere  ift  kräftig  gehalten,  mit  Rücklicht  auf  die 
ganze  Bauhöhe  entworfen  und  durch  eine  Attika  bekrönt.  Auch  die  Falfade 
nach  Piazza  dclla  Scala  ift  neuerdings  in  gleicher  Weife  dreigefchoffig  ausgeführt 
worden.  Die  eine  Seite  des  Prunkhofes  liegt  an  der  Straße,  aber  öffnet  fich 
nicht  nach,  diefer  oder  doch  nur  durch  das  Einfahrtstor. 


Abb.  277. 
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Das  Zufammenfaffen  der  größeren  Wohngelaffe  mit  den  niedrigen  Räumen 
des  Zwifchengefchoffes  äußerlich  zu  einem  Stockwerk  ift  von  Genua  herüber¬ 
genommen,  wo  diefe  Anordnung  typifch  ift.  Wie  beliebt  diefe  Hermenpfeiler  waren, 
mag  aus  dem  Umftande  hervorgehen,  daß  man  fie  ohne  Bedenken  auch  am  großen 
Mittelfenfter  der  Kirche  della  Beata  Vergine  presso  San  Celso  in  Mailand  anwendete. 

Hermenartige  Pilafter  mit  jonifchen  Kapitellen,  wie  fie  die  deutfche  Renaif- 
fance  fo  fehr  liebte,  finden  wir  als  Faffadenteiler  an  dem  von  Seregni  (1564)  er¬ 
bauten  Palazzo  dei  Giureconsulti ,  der  mit  feinem  Uhrturme  die  Nordfeite  der 
Piazza  de'  Mer canti  fchließt  (vergl.  Abb.  277). 

Der  1605  erbaute  Palazzo  del  Tribunale  zeigt  den  landläufigen  römifchen 
Typus,  ebenfo  der  von  Pelle grini  erbaute  Erba-Odescalchi  mit  gebrochenen  Gie¬ 
beln  und  zwifchengeftellten  Büften  über  den  Fenftern  des  zweiten  Obergefchoffes. 

Palazzo  Annoni ,  1631  von  F.  Ricchini  erbaut,  faßt  das  Flauptgefchoß  mit 
dem  Mezzanin  zufammen,  ift  aber  fonft  nach  dem  römifchen  Typus  entworfen. 

Der  heutige  Palazzo  Reale  ift  an  Stelle  der  alten  Herrfcherpaläfte  errichtet, 
bedeckt  am  Domplatze  eine  Fläche  von  270 m  Länge  und  durchfehnittlich 
120 ra  Tiefe  und  hat  einen  meifterlich  zufammengefügten  Grundplan  mit  dem 
Cortile  principale  und  acht  Nebenhöfen,  Veftibülen,  Treppen,  Durchfahrten, 
Stallungen,  Sälen,  Wohnzimmern,  Hauskapelle,  wozu  die  halbromanifche  Kirche 
S.  Gottardo  mit  dem  von  Pecorari  erbauten,  intereffanten  Backfteinturme  (1336) 
einbezogen  wurde.  Von  1335  an  wurde  an  diefem  Refidenzpalaft  gebaut,  von 
Azzone  Visconti  an  bis  zu  Napoleon  I.  Im  Jahre  1573  verdarb  den  alten  Bau  zuerft 
der  fpanifche  Gouverneur  Guzman  Ponce  de  Leon ,  der  ihn  nach  dem  Gefchmack 
feiner  Zeit  hergerichtet  haben  wollte,  wobei  er  fämtliche  reich  ornamentierte 
gotifche  Fenfter  ausbrechen  ließ.  1717  bauten  die  Kaiferlichen  nach  den  Entwürfen 
G.  Barbiert  &  aus  Parma  daran  weiter.  Später  berief  die  Kaiferin  Maria  Theresia 
den  Vanvitelli  für  einen  Umbau.  Der  große  Architekt  wollte  aber  Tabula  rafa 
machen  und  neu  bauen,  was  indes  abgelehnt  wurde,  und  man  entfehied  fich 
für  eine  Reftauration  unter  Mitbenutzung  der  alten  Mauern.  Dafür  dankte 
Vanvitelli  und  empfahl  für  diefe  Arbeit  feinen  Schüler  Gaspare  Piermarini  di 
Foligno.  Nochmals  erfuhr  diefelbe  eine  andere  Wendung  durch  das  Fingreifen 
Napoleon  /.,  der  mit  der  Ausführung  feiner  Ideen  den  Cavaliere  Luigi  Canonica 
beauftragte. 

Die  Hauptfaflade,  nach  dem  römifchen  Typus,  mit  großer  Ordnung  durch 
zwei  Gefchoffe  gehend,  das  untere  als  Quaderbau  ausgeführt,  der  große  Saal, 
die  Haupttreppe  mit  dem  Veftibül  find  das  Werk  des  Piermarini ,  während  die 
Rückfafiade  von  Canonica  entworfen  und  von  Tazzini  ausgeführt  ift.  Die 
Arbeiten  reichen  alfo  bis  zum  Schluffe  des  erften  Drittels  des  vorigen  Jahr¬ 
hunderts. 

Die  Schule  Vanvitelli ’s  verrät  auch  der  Palazzo  Belgiojoso  ( Villa  Reale'), 

1790  von  L.  Pollack  erbaut,  der  fich  durch  einen  hübfehen,  ftark  akademifch  an¬ 
gehauchten  Grundriß  auszeichnet.  Die  achteckige  Form  der  Durchfahrten  hat 
ihr  Vorbild  im  Schlöffe  zu  Caferta  (vergl.  Abb.  278). 

Der  Palazzo  della  Societa  detta  del  Giardino  wurde  zu  Ende  des  XVI.  Jahr¬ 
hunderts  entweder  von  Pellegrini  oder  von  Seregni  nach  römifchem  Typus  er¬ 
baut.  Bemerkenswert  ift  feine  Anlage  mit  zwei  Höfen,  von  denen  der  eine  als 
Pfeiler-,  der  andere  als  Säulenhof  (^-Säulen)  ausgeführt  ift127). 

127)  Eine  größere  Anzahl  der  öffentlichen  Bauten  und  Paläfte  ift  enthalten  in:  Cassina,  F.  Le  fabbriche  piü  cospicue 
di  Ahlano .  Mailand  1844. 
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109. 

Beifpiele 
von  Paläften 
in  Ferrara. 


170. 

Palazzo 
de'  Diamant i. 


„Die  fchonften  Bauten  der  Herzoge  vom  Haufe  Este  lind  untergegangen; 
ihr  Kartell  ift  ein  malerifcher,  impofanter  Anblick  ohnegleichen,  kann  aber  nicht 
als  1  alaft  gehen.  —  Die  Privatpaläfte  des  Adels  lind  in  Ferrara,  wie  in  den 
Städten  kleiner  Fürften  überhaupt,  nie  lo  wichtig  als  die  in  den  ehemaligen 
Hauptftädten  der  Republiken.  Das  argwöhnifche  Regiment,  auch  wohl  der 
finanzielle  Druck  des  Haufes  Este  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  ließ  keine 
großen  baulichen  Machtäußerungen  auf  kommen  128).“ 

Der  für  Sigismondo  von  Este  (1493)  begonnene  Palazzo  de'  Diamant i  gehört 
zu  den  bedeutenderen  Ferraras.  Er  dient  jetzt  Mufeumszwecken.  Sein  eigen- 


Abb.  278. 


artiges  Marmor-Ouaderwerk  mit  Spitzpyramidchen  auf  den  Anfichtsflächen  eines 
jeden  Steines,  die  dem  Bau  ein  eigenartiges  und  bei  der  Gleichartigkeit  der 
Steinbehandlung  unruhiges  Ausfehen  geben  (ähnliche  Bildungen  an  Veronefer 
und  Venezianer  Paläften),  ift  mit  feinen  Fugen  verfetzt,  dabei  der  ringsum¬ 
laufende  Kantenhieb  bei  den  Steinen  fo  fein  wie  gefchliffen  gearbeitet,  wie  die 
Kanten  felbft.  Eine  ähnliche  Flächenbehandlung  der  Mauerpfeiler  zwifchen  den 
Fenftern,  gleich  unruhig  wirkend,  findet  lieh  auch  am  Palazzo  Bevilacqua  zu 
Bologna,  dann  in  Verona,  Venedig  und  Vicenza  an  einigen  Paläften. 

Im  Inneren  find  die  Decken  bemerkenswert,  vielfach  fehr  fchön  und  eigen¬ 
artig,  aber  zum  Teil  ihres  figürlichen  Bilderfchmuckes  beraubt.  Der  große 
Fünffenfterfaal  befitzt  noch  eine  im  Naturton  des  Holzes  belaffene  Ivaflettendecke, 

128)  Siehe:  Burckhardt,  J.  Der  Cicerone  ufw.  Bafel  1860.  S.  212. 
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der  Eckfaal  daneben  eine  folche  mit  bunten  Malereien  und  reicher  Vergoldung-, 
die  »settima  sala «,  eine  mit  achteckigen  und  rautenförmigen  Füllungen  befetzte 
Decke,  welche  der  Hauptfache  nach  in  Grün  und  Gold  bemalt,  während  die 
folgende  in  Weiß,  Grün  und  Gold  gehalten  ift. 


Abb.  279. 


etfr  n uj>t fasset  - 


gHIHRieATO  b^icny 


Lös?  t j  b p r'  4? <n_ 

flicht  iraTLm  ^ALLMDioY 


nackTALUlMO.  (-15^0.) 


«Sfedt-'tflla  dre  Co'stf  V4I  :  Sf^rrtCäfo  . 


IS-^3  ■ 


Stadt-  oder  Palaft -Villa  Chiericato  in  Vicenza. 


Auch  der  Palazzo  Schifa-noja  verfügt  noch  über  eine  fehr  fchöne,  Blau 
und  Gold  gehaltene  Kaffettendecke  mit  hohem  Wandfries. 

Durch  eine  äußerft  zierliche  Faffade  zeichnet  lieh  der  Palazzo  Rover ella  aus, 
der  über  feinem  Marmorportal  einen  der  wenigen  großen  Erker  aufweift,  die 
wir  aus  der  Zeit  der  italienifchen  Renaiffance  befitzen. 

Der  architektonifch  nicht  bedeutende  Palazzo  Schifa-noja  wurde  von  Herzog 
Borso  1470  ausgebaut  und  weift  ein  gutes  Portal  mit  Wappen  darüber  auf.  — 
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172. 

Palazzo  Scrofa , 


T73- 

Paduaner  und 
Vicentiner 
Palafttypen. 


174. 

Bolognefer 

Palafttypen. 


T75* 

Palazzo 
del  Podesiä. 


Über  einen  prächtigen  Hof,  „der  zehn  Paläfte  ersetze“,  verfügt  der  Palazzo  Scrofa.  — 
Die  fchönften  Arabesken  bei  ftattlichem  Portal  mit  einem  von  Putten  umgebenen 
Balkon  hat  Palazzo  de' Leoni.  —  Faffaden  mit  offenen  Säulenhallen  (Straßen¬ 
hallen)  haben  die  Palazzi  Bevilacqua  und  Zatti. 

Dem  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert  gehören  die  Palazzi  Bentivoglio  und 
Costabili  an  und  der  befte  aus  diefer  Zeit  bei  etwas  ftrengem  Klaffizismus,  der 
Palazzo  Crispo,  ganz  mit  Denkfprüchen  bedeckt,  von  Girolaino  da  Carpi  entworfen. 

Als  letzter  Bau  der  Este  fei  noch  laPalazzina  erwähnt,  ein  reizendes  Garten¬ 
haus.  ( Palazzina  di  Marfisa  d'  Este  129). 

Padua  wurde  1405  zur  venezianifchen  Landftadt  degradiert,  was  lieh  bei 
feinen  Privatbauten  empfindlich  geltend  machte;  feine  Palazzi  find  daher  weniger 
bedeutend. 

In  Vicenza  dominieren  die  Paläfte  der  großen  Ordnung  von  A.  Palladio. 

Die  Bauten  der  Stadt  aus  der  Zeit  der  frühen  Renaiffance  laßen  einen  gut 

entwickelten  Baufinn  erkennen.  Unter  den  Paläften  Palladio  s  wäre  die 
Palaft -Villa  Chiericato  (vergl.  Abb.  279,  Faffade  und  Grundriß)  wegen  ihrer 
offenen  und  durch  Architrave  abg'edeckten  Säulenhallen  im  Unter-  und  Ober- 
gefchoß,  befonders  zu  erwähnen.  Verputzt  und  jetzt  gelb  angeftrichen,  verliert 
fie  leider  viel  von  ihrer  Wirkung.  Für  eine  Grundrißanlage  vergleiche  den 
Palazzo  del  Contc  Giuseppe  di  Porto  in  Vicenza  (Abb.  259)  und  als 
Beifpiele  großer  Ordnung  mögen  die  genannten  Paläfte  des  Municipio ,  des 
Palazzo  Porto  (Abb.  258),  fowie  des  Palazzo  Valmarana  in  Vicenza  (Abb.  257) 

dienen  und  als  antikes  Vorbild  die  Maison  Carree  in  Nimes  (vergl.  Abb.  239). 

„Für  Paläfte  der  Frührenaiffance,  die  hier  noch  über  die  erften  Dezennien 
des  XVI.  Jahrhunderts  ausgedehnt  werden  müffen,  ift  Bologna  eine  der  wichtigften 
Städte  Italiens.  Allerdings  treten  zwei  beinahe  durchgehende  Befchränkungen 
ein,  welche  eine  florentinifche  oder  venezianifche  Entwickelung  des  Palaftbaues 
hier  unmöglich  machen:  der  Backftein  und  die  Verwendung  des  Erdgefchoffes 
zu  Straßenhallen.  Letzterer  Gebrauch,  an  fich  fehr  fchön  und  zur  Sommers¬ 
und  Winterszeit  gleich  angenehm,  hat  eben  doch  das  Aufkommen  jeder  ftreng 
gefchloffenen  Kompofition  verhindert;  es  entftanden  fall  lauter  Horizontalbauten, 
bei  welchen  das  Verhältnis  der  Länge  zur  Höhe  gar  nicht  beachtet,  keine  Mitte 
bezeichnet  und  z.  B.  die  Tür  ganz  willkürlich  angebracht  wird“130)-  Doch  auch 
hier  keine  Regel  ohne  Ausnahme,  nicht  alles  ift  aus  Backfteinen,  und  nicht  überall 
find  Straßenhallen. 

Der  von  Francesco  Fossi  di  Dozza  in  den  Jahren  1692  —  94  erbaute  Palazzo 
del  Podcsta  hat  eine  neunachfige,  zweigefchoffige  Faffade,  die  in  den  Verhält- 
niflen  wohl  abgewogen  ift.  Das  Erdgefchoß  hat  zwar  Arkaden  auf  Pfeilern, 
diefe  aber  find  verfehen  mit  vorgMlellten  korinthifchen  Säulen,  verkröpften  Ge- 
bälken,  tiefen  Bogenleibungen  mit  Diamantquäderchen  und  ebenfo  gebildeten 
kräftigen  Ouadervorlagen  an  den  Ecken.  Ein  abgefchloffenes  Ganze  ift  bei 
diefem  freiftehenden  Bauwerke  gewiß  gefchaffen;  feine  beftimmt  ausgefprochenen 
Endigungen  mit  den  genannten  mächtigen  Eckquaderpfeilern  fchließen  die 
Unterftellung  der  Möglichkeit  einer  beliebigen  weiteren  Fortführung  des  Baues 
aus,  die  fich  schon  durch  die  Straßenzüge  verboten  hätte.  Der  Architekt  war 
alfo  angewiefen,  mit  dem  gegebenen  Platze  zu  rechnen. 

l29)  Gute  Abbildungen  der  Ferrarefer  Paläfte  in  Ser.  Ia.  Italia  artistica.  Ferrara  e  Pomposa.  No.  2  von  Giuseppe 
Agnclli .  Bergamo  1906.  Enthält  auch  gute  Aufnahmen  architektonifcher  Details. 

13°)  Siehe:  Burckhardt,  a.  a.  O.,  S.  207. 
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Das  zurücktretende  Obergefchoß  hat  große  Rundbogenfenfter;  die  Wand¬ 
flächen  zeigen  fchlanke,  ornamentierte  korinthifche  Rahmenpilafter,  die  einen 
fein  gegliederten  Architrav  tragen.  Der  über  ihm  liegende  hohe  Fries  ift  durch 
kleine  Rundfenfter  belebt;  das  Hauptgefimfe  fehlt  und  ift  zurzeit  durch  eine 
glatte  Aufmauerung  mit  vorhängenden  Sparren  erfetzt.  Ein  Yerfuch,  das  Ge- 
fimfe  ganz  aus  Stein  wieder  herzuftellen,  ift  auf  der  rechten  Ecke  neuerdings 
gemacht  worden. 

Das  genannte  Gefchoß  ift  aus  Backfteinen  mit  flachem  Zierwerk  her- 
geftellt,  wie  es  die  Natur  des  Materials  verlangt.  Aber  gerade  diefer  kräftig 
gegliederte  Steinunterbau  mit  dem  Motiv  der  vorgeftellten  Säulen  und  verkröpften 
Gebälken,  in  Verbindung  mit  der  feinen  Backfteinarchitektur  des  Obergefchoffes 

und  dem  hohen  Hauptgefimfe  mit 
den  umrahmten  Rundfenfterchen 
im  Friefe,  geben  dem  Palafte  etwas 
beftimmt  Eigenartiges,  das  weder 
in  Toskana,  noch  in  Venedig,  noch 
in  Rom  wiedergefunden  wird. 

Dabei  foll  aber  nicht  ver- 
fchwiegen  werden,  daß  urfprüng- 
lich  und  von  den  erften  Baumeiftern 
diefe  Art  des  Aufbaues  nicht  ge¬ 
plant  war.  Die  vortretenden  Säu¬ 
len  wurden  im  XVI.  Jahrhundert 
erft  zugefügt  und  erinnern  an  die 
verwandte  Anlage  am  Palazzo  del 
Comune  in  Brescia.  Nach  dem 
Entwürfe  von  1492  waren  Pfeiler 
mit  anftehenden  Säulen 131)  und 
einem  durchlaufenden  Friefe  vor- 
gefehen,  der  bei  dem  Umbau  der 
Arkaden  verdorben  wurde.  Das 
Hauptgefims  war  nie  ausgeführt, 
dürfte  fleh  aber  von  dem  anderer  Bolognefer  Paläfte  aus  diefer  Zeit  nicht 
unterfchieden  haben.  Die  vortretenden  Halbfäulen  fchmücken  nach  toskanifcher 
Art  eiferne  Halter  mit  Ringen,  von  denen  wir  einen  in  Abb.  280  wiedergeben, 
der  zurzeit  im  Museo  civico  aufbewahrt  ift. 

Der  Palazzo  Bevilacqua 13 2)  (1482  erbaut)  entbehrt  der  Bogenftellungen  an 
der  Straße  und  der  Verwendung  von  Backfteinen  an  der  Vorderfaffade.  Nach 
Florentiner  Art  läuft  der  Straßenfront  entlang  eine  Sockelbank,  die  nur  durch 
die  beiden  Eingangsportale  unterbrochen  wird,  wovon  das  eine  mit  Pilaftern, 
Gebälke  und  halbkreisförmigen  Tympanon  bereichert  ift. 

Das  Erdgefchoß  wird  durch  eine  Fenfterbankgurte  in  zwei  Hälften  geteilt 
und  damit  der  Horizontalismus  mehr  betont,  als  gerade  zwingend  notwendig  war, 
wodurch  aber  auf  der  anderen  Seite  das  Obergefchoß  um  fo  mächtiger  wirkt. 
Die  Erdgefchoßfenfter  find  rechteckig  und  mit  einer  Verdachung  verfehen;  die 


131)  ,, Soretto  da  pilastri  con  colonne  incastrate “  bei  Valeri-Malaguzzi,  a.  a.  O.,  S.  110. 

132}  Vergl:  Die  elegante  Publikation  von  Aljonso  Rubbiani.  II  Palazzo  Bevilacqua  in  Bologna.  (Milano,  Alfieri  u. 
Lacroix  1908.  Estratta  della  Rasegna  d’  Arte  No.  7.  Luglio  1908)  mit  fehr  lehrreichen,  fchönen  photographifchen  Auf¬ 
nahmen  des  Innern  und  Äußern.  Die  glückliche  Reftauration  des  Palaftes  verdanken  wir  A.  Rubbiani. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.)  23 


Abb.  280. 


176. 

Palazzo 

Bevilacqua. 


354 


Fenfter  des  Obergefchoffes  erheben  fich  über  einer  Gurte  mit  verziertem 
Fries  und  Architrav,  in  formaler  Beziehung  das  Mittel  zwifchen  den 
toskanifchen  und  venezianifchen  Doppelfenltern  diefer  Zeit  haltend.  Als 
charakteriftifche  Zugabe  find  die  großen  Akroterien  am  Kämpfer  und 
die  Mittelakro- 
terie  im  Bogen- 
fcheitel  zu  be¬ 
zeichnen.  Nach 
antik- römifcher 
Art  fchließt  der 
Bau  mit  Archi¬ 
trav,  verziertem 
Fries  und  einem 
fchweren  Kon- 
folengefimfe  ab, 
das  mit  Rücklicht 
auf  die  ganze  Ge¬ 
bäudehöhe  ent¬ 
worfen,  aber  wie 
dasjenige  des  Pa¬ 
lazzo  Riccardi  in 
Florenz  zu  derb 
ausgefallen  ift. 

Die  Mauerflächen 
bedecken  fogen. 

Diamantquader, 
die  wie  an  Bau¬ 
ten  von  Verona 
und  Ferrara  (Casa 
de'  Diamanli),  im 
Ausdruck 
fch  wach  abgeft  uf t 
find.  Vornehm 
wirkt  die  hohe 
Fläche  zwifchen 
den  Obergefchoß- 
fenftern  und  dem 
Hauptgefimfe, 
was  hier  fo  fein 
beobachtet  ift, 
wie  beim  Palazzo 
Strozzi  und  Pa¬ 
lazzo  Rucellai  in  Florenz.  Der  über  dem  reichen  Portal  eingefetzte  kleine 
Balkon  mit  einem  zierlichen  Schmiedeeifengeländer  ift  nicht  die  glücklichfte, 
aber  immerhin  eine  intereffante  Zugabe  (Abb.  281).  Die  Faflade  ift  nach  den 
Grundfätzen  der  erften  Florentiner  Renaiflancemeifter  entworfen. 

Von  großer  Schönheit,  wunderbar  in  feinem  Ebenmaß,  vollendet  im  Detail 
ift  der  ganz  aus  Backfteinen  (mit  Ausnahme  der  Säulen)  hergeftellte  Hof  (Abb.  282). 
Jetzt  übertüncht,  prangte  er  urfprünglich  in  den  vollen  Farben  des  Materials, 


Abb.  281. 


Schmiedeeifernes  Balkongeländer  am  Palazzo  Bevilacqua  in  Bologna. 
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die  noch  durch  bunte  Malereien  erhöht  wurden.  Der  Fries  über  den  Arkaden 
des  Obergefchoffes  war  z.  B.  mit  Ornamenten  grau  in  grau  auf  abwechfelnd  rot¬ 
gelbem  und  fchwarzem  Grunde  bemalt,  wie  die  Entfernung  der  Tünche  an 
einigen  Stellen  gezeigt  hat.  Auch  der  köftliche  Mufchelmedaillonfries  aus  roter 
Terrakotta  dürfte  wohl  Goldfaffungen  und  farbige  Zugaben  gehabt  haben.  Eine 

reizende  Beigabe  ift  im 
Abb.  282.  Hofe  noch  der  kleine 

laufende  Brunnen :  auf 
hohem ,  vierkantigem 
Pfeiler  mit  Volutenka- 

^  ‘  ~  "  pitell  fitzt  ein  kleiner 

wafferfpeiender  Löwe 
(oder  Bär  ?)  der  den 
Wafferftrahl  in  das  auf 
dem  Boden  flehende  aus¬ 
gehöhlte  korinthifche 
Kapitell  ergießt.  So 
fchön  das  Stück  ift,  fo 
muß  doch  gefagt  wer¬ 
den,  daß  es  eine  ge- 
fchickte  moderne  Zu- 
fammenfügung  alter 
Fundftücke  ift,  die  ur- 
fprünglich  mit  einem 
Brunnen  nichts  zu  tun 
hatten. 

Als  Befonderheit  ift 
noch  anzuführen ,  daß 
die  Archivolte  im  Hofe 
nicht  unmittelbar  auf 
den  Kapitellen,  fondern 
nach  fpätrömifcher  oder 
oftrömifcher  Weife  auf 
einem  eingefchobenen 
Würfel  auffitzen.  Sämt¬ 
liche  Bogen  und  Ge¬ 
wölbe  find  fichtbar  ver¬ 
ankert. 

Aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XV.  Jahr¬ 
hunderts  (vollendet  1570) 
flammt  die  Casa  gia 

Bero  detla  »dei  Carracci«,  die  wohl  unter  die  Zahl  der  Paläfte  aufgenommen 
werden  darf,  aber  an  der  Straße  auch  keine  Säulenftellung  zeigt.  Der  Bau 
ift  ganz  aus  Backfteinen  vom  Bürgerfteig  bis  zum  Hauptgefimfe  und  zeigt  uns 
den  Bolognefer  Palafttypus  unverfälfcht :  ein  glatter,  anlaufender,  hoher  Sockel 
ift  wulftförmig  abgefchloffen ;  über  ihm  kragen  gemauerte  Backfteinkonfolen 
ohne  jedwedes  Ornament  aus  der  Mauer,  die  mit  halbkreisförmigen  Tonnen¬ 
gewölben  überfpannt  find  und  reich  gefchmückte  Archivolte  zeigen  (vergl. 
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178. 

Palazzo 

Fanitizzi. 


179. 

Palazzo 

Fioresi, 


180. 

Palazzo 
Bise  hi. 


1S1. 

Palazzo 

Albergal  i , 


182. 

Palazzo 
della  Zecca . 


Abfchnitt  V,  Abb.  80);  in  der  Flucht  der  letzteren  erhebt  lieh  das  Faffaden- 
gemäuer  mit  einer  Fenfterbankgurte,  auf  der  die  halbkreisförmigen  tos- 
kanifchen  Doppelfenfter  flehen,  mit  ihren  charakteriftifchen  Rahmenpilaftern 
und  breiten  ornamentierten  Archivolten  mit  Kämpfer-  und  Scheitelakroterien. 
Das  Motiv,  aber  ohne  die  Akroterien  in  Stein  zu  überfetzen,  hat  auch  Vittoni  im 
Inneren  feiner  Umilta  in  Piftoja  zur  Anwendung  gebracht.  Das  Obergefchoß 
fchließt  ein  Architrav,  ein  hoher,  mit  Rundöffnungen  verfehener  und  mit  Malerei 
gefchmückter  Fries,  dem  ein  mäßig  ausladendes  backfteinernes  Konfolengelims 
folgt.  Ein  Backfteinbau,  wuchtig  im  Ganzen,  aber  fein  im  Detail  und  ohne 
Scheu  vor  ganzen  Farben  vorgetragen. 

Wieder  ohne  Säulenftellung  nach  der  Straße  ift  der  in  der  Zeit  von  1517 — 21 
erbaute  Palazzo  Fantuzzi  mit  zwei  Gefchoffen  und  elf  Fenfterachfen,  die  Fenfter 
gerade  überdeckt  mit  horizontalen  im  erften,  und  mit  Giebelverdachungen  im 
zweiten  Obergefchoß,  mit  doppeltem  Konfolengefimfe  endigend.  Eine  gefchlof- 
fene  Ivompoütion  von  nicht  fchlechten  Verhältniffen,  aber  einer  unglücklichen 
Quadrierung  des  Mauerwerkes  und  der  diefes  belebenden  Dreiviertelfäulen. 

Eine  abgerundete  Kompolition  in  Form  eines  „Arkaden palaftes“  von  be- 
ftimmter  Länge  zeigte  der  1518  von  Förmig  ine  erbaute  Palazzo  Fioresi ,  der  in 
feinem  Bogengefchoß  die  Anordnung  des  Palazzo  del  Podesta  und  des  Municipio 
in  Brelcia  wiederholt,  mit  den  vorgeftellten  Dreiviertelfäulen  korinthifcher  Ordnung 
auf  hohen  Postamenten  bei  hochftrebenden  Bogenftellungen.  Das  Obergefchoß 
ift  gleichfalls  durch  Dreiviertelfäulen  belebt  und  durch  ein  mächtiges  antikes 
Flauptgefims,  aus  Architrav,  Fries  und  Konfolengelims  beftehend,  abgefchloffen, 
über  dem  sich  ftark  zurückliegend  ein  Attikagefchoß  erhebt.  Die  Fenfter  im 
Obergefchoß  lind  rechteckig  mit  Flachbogenverdachungen  überdeckt,  das  Füll¬ 
mauerwerk  mit  lichtbar  gelaffenen,  roten  Backfteinen  ausgeführt.  Über  der 
mittleren  der  fünf  Bogenftellungen  ift  ein  Balkon  wenig  organifch  eingefchoben, 
weil  das  Gurtgelims  des  Erdgefcholfes  in  die  Seitenteile  der  Balkonbrüftung 
imvermittelt  einfehneidet  und  die  Balkonplatte  tiefer  als  jenes  liegt.  Die  Hoch¬ 
führung  des  Untergefchoffes  durch  die  gellelzten  Arkaden  gibt  dem  Palafte 
etwas  Bedeutendes,  was  zum  Teil  auch  in  dem  Umftande  liegen  mag,  daß  die 
Rundbogen  zwifchen  den  Säulen  lieh  im  Obergefchoß  nicht  wiederholen. 

Der  1545  von  Agostino  Bolognotto  gebaute  Palazzo  Bischi  zeigt  wieder  eine 
gefchloffene  Gebäudemaffe  ohne  Straßenarkaden  mit  derber  Ruftika  am  Sockel, 
den  Portalfäulen  nach  Art  der  des  Amnianati  im  AzY/z-Hofe  und  Ruftikaein- 
faffungen  der  Rechteckfenfter  des  Erdgefchoffes,  die  wieder  nach  Bolognefer 
Art  fehr  hoch  gelegt  lind. 

Der  1520  von  Battista  di  Pietro  da  Como  begonnene,  aber  erft  1540  und 
1584  wieder  aufgenommene  und  1612  vollendete  Palazzo  Albergati  lieht  im 
Zeichen  des  Palazzo  Farnese  in  Rom.  Kräftige  Ouaderarmierungen  fallen  die 
Ecken  desfelben;  auf  einem  anlaufenden,  fehr  hohen,  glatten  Backfteinfockel  er¬ 
heben  lieh  zwei,  durch  kräftige,  in  Fenfterbankhöhe  angeordnete  Gelimfungen 
(Architrav,  Triglyphenfries  und  Gurte)  voneinander  getrennte  Stockwerke,  die 
mit  einem  römifchen  Konfolengefimfe,  mit  kleinen,  quadratifchen  Fenftern  im 
Friese,  abgefchloffen  find.  Das  Detail  ift  klaffiziftifch  angehaucht;  die  großen 
Mauerflächen  find  aus  Backfteinen  hergeftellt,  die  wohl  urfprünglich  mit  Putz 
überzogen  waren. 

Der  Palazzo  della  Zecca ,  1580  von  Scipione  Dattari  gebaut,  ift  wieder  keine 
durch  Straßenarkaden  benachteiligte  Kompolition.  Die  Fenfter  find  in  allen 
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Stockwerken  mit  Ruftikaquadern  eingefaßt,  die  Ecken  mit  Quadern  armiert  und 
die  Faffadenflächen  verputzt;  als  Fünffenfterpalaft  bleibt  er  eine  etwas  trocken¬ 
derbe  Leiftung. 

Noch  ein  Palaftbau  ohne  Arkaden  ill  der  Palazzo  del  Tribunale  gia  Ruini  i83- 

di  Palladiü  (l572)  deL  Tribunale. 

mit  zwei  1584  an¬ 
gebauten  Seiten¬ 
flügeln.  Die  Mittel¬ 
partie  trägt  über 
einem  Stockwerk 
in  großer  Ordnung 
einen  antiken  Gie¬ 
bel  mit  Wappen 
und  Figuren. 

Diefe  Beifpiele 
mögen  zeigen,  daß 
der  Palaftbau  in 
Bologna  lieh  nicht 
durchweg  in  fo 
engen  Grenzen  be¬ 
wegte,  wie  es  auf 
den  erften  Blick 
erfcheinen  mag. 

Auch  der  im  184- 

Jahre  1490  von  der  GhüllierL 

Familie  Ghi silier i 
erbaute ,  nachher 
in  den  Belitz  der 
Malvasia  überge¬ 
gangene  Palaft, 
jetzt  das  weltbe¬ 
kannte  YLöteXBrün- 
Frank,  fei  noch  als 
eingroßartigesBei- 
fpiel  eines  Bolog- 
nefer  Backfteinpa- 
laftes  ohne  Arka¬ 
den  erwähnt  (vergl. 

Abb.  283).  Er  ift 
zu  8  Achfen  kom¬ 
poniert,  zeigt  einen 
gefchloffenen  Un¬ 
terbau  mit  großer, 

gewölbter  Einfahrtshalle  und  über  diefem  ein  Halbgefchoß  mit  quadratifchen 
Fenftern,  das  durch  eine  Fenfterbankgurte  abgefchloflen  wird.  Auf  ihr  erhebt 
lieh  das  Hauptgefchoß  mit  reichen  Doppelfenftern,  das  durch  ein  kräftiges,  zur 
Palafthöhe  abgeftimmtes  Hauptgelimfe  abgefchloflen  ift.  Im  Friefe  find,  den 
Fenfterachfen  entfprechend ,  kleine  Rundöffnungen  angeordnet  (vergl.  Abb.  283). 

Die  Ecken  der  Hauptfaffade  zeigen  im  Erdgefchoß  aus  Sandlleinen  hergellellte 


Abb.  283. 
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Teilfaffade  mit  Details  des  Palazzo  Ghisilieri  in  Bologna  (1490). 
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Quaderarmierungen,  wie  fie  beifpielsweife  am  Palazzo  Guadagni  in  Florenz  Vor¬ 
kommen.  Sie  find  aber  nicht  hochgeführt  wie  dort,  reichen  vielmehr  nur  bis 
zur  Höhe  der  Fenfterbänke  des  Mezzaningefchoffes  und  finden  auch  nach  den 
oberen  Stockwerken  keinerlei  Fortfetzung  (vergl.  Abb.  284).  Sie  wurden  bei 
den  kürzlich  (1912)  ausgeführten  Reftaurationsarbeiten  (der  Architekt  der  Reno¬ 
vation  der  Faffade  ift  Ing.  Giorgio  Cavazza)  aufgedeckt;  über  ihr  derzeitiges  Aus- 
fehen  gibt  Abb.  285  Auffchluß.  In  dem  zugehörigen  Friefe  ift  übereck  eine  zwei¬ 
zeilige  Infchrift  angebracht,  die  außer  den  Worten  » Iusticia  Veritas,  Et  Iudicium « 
noch  die  Jahreszahl  1490  trägt.  Die  Bauzeit  des  Palaftes  ift  dadurch  gefichert. 
Der  Bau  war  im  Herbfte  1912  eingerüftet  und  konnte  genau  befichtigt 

werden.  Von  dem  ...  D 

Abb.  284. 

mit  der  Renovation 


betrauten  Arbeits- 
meifter  wurde  das 
Backfteingemäuer 
zuerft  gereinigt 
und,  foweit  als  nö¬ 
tig,  frifch  verfugt, 
fonft  aber  wurden 
die  Außenflächen 
der  Backfteine  ge¬ 
laffen,  wie  man  fie 
vorgefunden  hatte. 

Hierauf  wurden  fie 
mit  einem  großen, 
naffen  Schwamm 
zwei-  bis  dreimal 
übergangen,  der  in 
eine  Mifchung  von 
Naturfarbe,  Milch 
und  Waffer  ge¬ 
taucht  war.  Der 
Ton  hatte  unge¬ 
fähr  die  natürliche 
Farbe  des  Back- 
fteines  (rot);  helle 

Stellen  wurden  nachgeholt,  fodaß  eine  gleichmäßige  Färbung  der  Fläche  entftand. 
Die  Ornamente  wurden  dagegen  mit  dem  Pinfel  geftrichen  mit  einem  Gemengfel 
von  Eifenrot,  Milch  und  Waffer  von  etwas  dunklerer  Färbung  als  die  glatten 
Steine.  Gurten,  Fenfterumrahmungen  und  Gefimfe  erhielten  alfo  ein  dunkleres, 
aber  doch  feueriges  Rot.  An  ornamentierten  Bruchftücken  von  Fenfterfteinen 
konnte  man  leicht  erlehen,  daß  diefe  Formfteine  zuerft  mit  dünner  Kalkmilch 
geftrichen  waren,  kaum  ^ mm  dick,  worauf  der  Rotftrich  wieder  nur  lehr  dünn 
aufgetragen  war,  fo  daß  die  Ornamente  von  ihrer  Schärfe  nichts  verloren  haben. 

An  einem  Dreifenfterhaus  neben  dem  Palafte  in  der  Via  Gombruti  ift  an  einer 


Eckbildungen  des  Palazzo  Ghisilieri  in  Bologna 
und  des  Palazzo  Guadagni  in  Florenz. 


von  Spitzbogenfenftern  durchbrochenen  Faffade  über  dem  reich  ornamentierten 
Konfolen-  und  Mufchelgefimfe  die  fchützende  Hängeplatte  aus  vorkragenden  Drei- 
eckfteinen  mit  aufgelegten  Ziegelplatten  konftruiert  worden;  es  findet  fich  hier 
alfo  eine  Verbindung  von  Backfteinrohbau  und  Backfteinkunftbau. 
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Im  Archivio  di  Stato  ift  die  Zeichnung  eines  Bolognefer  Renaiffancepalaftes 
erhalten,  und  bei  Malaguzzi-  Valeri I83)  wiedergegeben.  Es  ift  ein  zweigefchoffiger 
„Arkadenpalaft“  zu  zehn  Achfen,  an  der  einen  Ecke  nach  einer  Straße  fich 
öffnend,  an  der  anderen  angebaut.  Das  Erdgefchoß  zeigt  rundbogige,  auf 
Säulen  ruhende  Arkaden,  darüber  horizontale  Gefimf ungen,  auf  denen  Rund- 
bogenfenfter  ohne  zwifchengeftellte  Säulchen  ruhen,  die  aber  die  breiten  Um¬ 
rahmungen  und  die  drei 
charakteriftifchen  Akro- 
terien haben,  die  FenfU"- 
flügel  find  durch  Sprof- 
fen  in  kleine  Rechtecke 
geteilt;  die  Mauern  find 
über  den  Fenftern  des 
Obergefchoffes  hochge¬ 
führt  und  mit  einer 
durchlaufenden  Gurte 
abgefchloffen,  über  der 
fich  ineinem  Hohlkehlen- 
gefims  halbrunde,  unter 
Stichkappen  fich  öffnen¬ 
de  Fenfter  befinden.  Ein 
mäßig  hohes  Ziegeldach 
mit  vier  Schornfteinen 
und  Spitzhüten  fchließt 
denBau,deffen  Ecken  mit 
Quadern  armiert  find, ab. 

Im  allgemeinen  trifft 
diefes  Schema  zu;  nur 
habe  ich  in  Bologna 
diefe  Art  von  Gefimfen 
nicht  als  die  am  meiften 
übliche  ausgeführt  ge- 
fehen,  die  unter  Beihilfe 
von  Malerei,  z.  B.  an  den 
Torgebäuden  der  Cer¬ 
tosa  bei  Pavia  und  am 
Dome  in  Lugano  u.  a.  O. 
in  Oberitalien,  Vorkom¬ 
men  (Abb.  120). 

Normal  bleiben  für  mich  die  Gefimfe,  die  über  dem  Obergefchoß  in  Form 
eines  Architravs,  eines  hohen  mit  kleinen  Fenftern  befetzten  Friefes  und  eines 
Konfolengefimfes  ausgeführt  find,  wie  dies  am  Palazzo  del  Po  desto, ,  am  Palazzo 
Pallavicini  (1497 — 1528),  am  Palazzo  dei  Carracci  (XV.  Jahrhundert),  am  Palazzo 
Salina-Amorini-Bolognini  (1525),  am  Palazzo  Ghislardi  (ora  Fava ),  von  Montarini 
1483  erbaut,  und  am  Palazzo  Zucchini,  im  XVI.  Jahrhundert  von  Terribilia 
erbaut,  zu  fehen  ift.  Diefe  alle  find  „Riemenfaffaden“,  die  fo  lange  ausgedehnt 
werden  können,  als  fie  wollen. 


Abb.  285. 


Ecke  des  Erdgefchoffes  des  Palazzo  Ghisilieri  in  Bologna 
aus  Macigno-Ouadern. 


185. 

Bolognefer 

Norraalpalaft. 


138)  A.  a.  O.,  S.  153. 
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Unter  diefen  Paläften  mit  Bogenhallen  darf  aber  doch  dem  Palazzo  Fava 

Palazzo  Fava  %  0 

und  das  Lob  nicht  vorenthalten  werden,  daß  er  eine  der  am  fchönften  entwickelten 
weitere  Paiäfte  Backfteinfaffaden  mit  gut  abgeftuften  Stockwerken  und  einem  intereffanten 

in  Bologna.  .  .  .  , 

Hot  beiitzt.  Die  mächtige,  auf  einem  von  Kellerlichtern  durchbrochenen  Sockel 
ruhende  Säulenhalle,  die  originellen  Pfeiler  derfelben  mit  Pilaftern  und  Halb¬ 
fäulen,  die  nicht  zu  fchlanken  Verhältniffe,  die  fchmucklofen,  ernften,  breiten 
Mauerflächen  mit  den  fchön  detaillierten  charakteriftifchen  Doppelfenftern, 
darüber  das  niedrige  Halbgefchoß  mit  den  kleinen  Halbrundfenftern  und  das 
wirkungsvoll  abfchließende  korinthifierende  Hauptgefims  —  dies  alles  find 
Momente,  die  in  ihrem  Zufammenwirken  dem  Baue  feine  hohe  Bedeutung  dauernd 
fichern.  Die  mächtigen,  der  Höhe  nach  aus  acht  Schichten  zufammengefetzten 
Prunkkonfolen,  welche  die  Vorderwände  des  Obergefchoffes  tragen,  find  gleich¬ 
falls  intereflante  Beigaben,  wenngleich  die  Ornamente  auf  jenen  eines  eleganten 
Linienflufles  entbehren  und  in  ihren  Einzelheiten  an  folche  der  fpätrömifchen 
Kaiferzeit  erinnern. 

So  dürfte  fich  alfo  der  Normalpalaft  der  Renaiflance  in  Bologna  als  eine 
Verbindung  des  in  der  alten  Handzeichnung  gegebenen,  mit  den  zuletzt  er¬ 
wähnten  Gefimfen,  erweifen.  Der  Bogengang  ohne  Ende  im  Erdgefchoß  bleibt, 
darüber  die  Plalbrundfenfter  mit  den  drei  Akroterien,  mit  oder  ohne  zwifchen- 
geftellte  Säulclren  und  durch  Medaillons  gezierte  Tympana,  darüber  das  Gefims 
mit  kreisrunden,  viereckigen  (quadratifchen  und  rechteckigen)  oder  halbkreis¬ 
förmigen  Fenftern. 

Als  hochintereflante  Beifpiele  der  frühen  Zeit,  die  fich  nicht  ganz  in  das 
Normale  einfügen  laßen,  dürfte  noch  der  Palazzo  Isolani  (1454),  von  Pagno  di 
Fiesoie  erbaut,  fein.  Die  Halle  ift  rundbogig  überwölbt,  die  Bogen  ruhen  auf 
Säulen;  über  der  Fenfterbankgurte  erheben  fich  reich  verzierte  Spitzbogenfenfter, 
durch  Pilafter  eingefaßt,  darüber  der  abfchließende  Architrav,  ein  Gefims  mit 
Bogenfriefen  auf  Konfolen. 

Ferner  der  Palazzo  Malaguti ,  um  1496  erbaut,  der  im  Erdgefchoß  vom 
Bürgerfteig  aus  beginnende  Rahmenpilafter  mit  zwifchengefpannten  flachen 
Sprengbogen  zeigt,  nebft  einem  Füllmauerwerk,  das  nicht  mehr  urfprünglich  ift. 
Das  Obergefchoß  ift  durch  Pilafter  belebt,  die  den  unteren  entfprechen;  darüber 
der  Architrav,  der  Fries  mit  Rundfenftern,  dann  das  Dachgefims,  darüber  eine 
Zinnenbekrönung,  aber  reicher  und  bedeutender  wie  diejenige  des  Palazzo  Venezia 
in  Rom.  Bemerkenswert  ift  noch  der  Balkon  mit  einem  gedeckten  Überbau. 

Statt  der  Bogen  auf  Säulen  oder  Pfeilern  wird  aber  auch  bei  den  Wandel¬ 
gängen  des  Erdgefchoffes  der  horizontallagernde  Architrav  auf  Säulen  aus¬ 
geführt,  wie  der  von  Palladio  infpirierte,  von  Bartolomeo  Triachini  (1545 — 81) 
erbaute  Palazzo  Sanguinetti ,  gia  Lambertini  zeigt134). 

Als  Freiftützen  der  Bogenhallen  kommen  in  Bologna  neben  den  Säulen 
noch  die  vier-  und  achtfeitigen  Pfeiler,  die  Pfeiler  mit  Dreiviertelfäulen  und  die 
Pilafter  mit  nach  zwei  Seiten  angefetzten  Halbfäulen  vor,  wovon  die  Bogen¬ 
gänge  und  Hallen  der  Paiäfte  Fava  und  Ghisilien  intereflante  Beifpiele  geben 
(Abb.  200(5)- 

l87-  In  Neapel  fchuf  Giuliano  da  Majano  das  Befte,  den  Sommerpalaft  Poggio 

aus'^Neapeu  Reale ,  der  uns  nur  noch  durch  die  Zeichnungen  Serlio' s  und  einen  Grundplan 
in  der  Handzeichnungenfammlung  der  Uffizien  zu  Florenz  bekannt  ift. 

■3*)  Für  die  Baugefchichte  diefer  Paiäfte  und  anderer  Baudenkmale  der  Renaiffance  in  Bologna  vergl.:  Malaguzzi,  F. 
L' architetlura  a  Bologna  nel  Rinascimento.  Rocca  S.  Casciäno.  1899. 
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Mit  ihm  nahm  auch  der  Neapolitaner  Andrea  Ciccione  die  neue  Bauweife 
auf,  und  vor  Ende  des  XV.  Jahrhundert  fehen  wir  einen  weiteren  Meifter,  den 
Gabriele  d'Agnolo,  in  derfelben  arbeiten;  zu  denen  fich  noch  Gianfrancesco 
Mormandi  gefeilte. 


Abb.  286. 
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Grundriß  des  Palazzo  Massimi  alle  Colonne  in  Rom. 


Von  Paläften  der  frühen  Zeit  find  anzuführen:  Palazzo  Colobrano  (1466) 
nach  dem  Florentiner  Typus;  der  durch  feine  fchöne  Anlage  gefchätzte  Palazzo 
Gramna  mit  mächtiger  Ruftika  im  Erdgefchoß,  glatten  Wänden  und  korinthifchen 
Pilaftern  im  Obergefchoß.  (. Burckhardt  fchildert  diefen  Palaft  als  durch  Umbau 
bedroht  1860.)  Auch  ilt  Palazzo  della  Rocca  von  Mormandi  mit  mächtiger, 
großer  Einfahrt  als  hervorragendes  Motiv  beim  Bau  zu  erwähnen,  ferner  der 
niedliche  Palaft  Alice  aus  der  gleichen  Zeit. 
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i88. 

Römifche 

Typen 

der  Spätzeit. 


,  Aus  der  fpäten  Zeit  der  Renaiffance  wäre  noch  der  von  Domenico  Fontana 
erbaute  Palazzo  Reale  zu  nennen;  fonft  liehen  die  neapolitanifchen  Palaftfaffaden 
alle  lehr  viel  tiefer  als  die  verwandten  Bauten  der  gleichen  Zeit  in  Rom. 

Die  Frührenaiffance  ift  im  Palaftbau  weniger  vertreten;  um  fo  mehr  fpielt 
der  Barockftil  eine  Rolle,  und  was  deffen  Faffaden  anbetrifft,  „fo  ift  das  Gute 
an  ihnen  nicht  neu  und  das  Neue  nicht  gut“. 

Bei  den  früher  angeführten  Typen  römifcher  Paläfte  ( Cancelleria ,  Palazzo 
Farnese )  wurden  auch  die  Bauten  auf  dem  Kapitol  zu  Rom,  deren  Planfertiger 
und  die  ausführenden  Architekten  genannt. 

Burckhardt  glaubt,  daß 

fie,  fo  wie  lie  find,  nicht  Abb-  287- 

einen  urfprünglichen  Gedan¬ 
ken  verwirklichen,  daß  fie  viel¬ 
mehr,  in  Ermangelung  eines 
Belferen,  allmählich  unter 
fchwankender  Benutzung  der 
Entwürfe  AI  ich  ela  ngelo's  zu- 
ftande  gekommen  find.  Die- 
fer  Meifter  legte  wenigftens 
(1538)  noch  felbft  die  für  die 
Wirkung  des  Ganzen  fo  we- 
fentlichen  Flachtreppen  an ; 
ihm  gehört  jedenfalls  auch 
die  Architektur  des  Senatoren- 
palaftes  mit  der  großen  zwei- 
feitigen  Freitreppe,  „welche 
mit  dem  Brunnen  und  den 
beiden  Flußgöttern  ein  wahr¬ 
haft  einziges  plaftifch-archi- 
tektonifches  Ganzes  bildet“. 

Die  große  Ordnung  an  der 
Falfade  nach  dem  Platze  über 
hohem  Quadergefchoß,  das 
kräftige  Kranzgefims  mit  der 
figurengefchmückten  Attika 
geftalten  im  Vereine  mit  der 
Treppenanlage  den  Palaft 
zu  einem  hervorragenden  Werke  feiner  Art. 

Die  eigenartig  gedachten  und  im  richtigen  Verhältnis  zum  Senatorenpalaft 
geftimmten,  divergierend  von  der  Aufgangstreppe  aus  angelegten  beiden 
Konfervatorenpaläfte,  im  Gefchmacke  ihrer  Zeit  detailliert,  find  ficher,  wenn  auch 
lehr  viel  fpäter  erll,  nach  Buonarotti's  Plänen  ausgeführt.  Auch  ihre  Schräg- 
ftellung  zum  Senatorenpalafte  dürfte  auf  feiner  Angabe  beruhen  (vergl.  Ab- 
fchnitt  XXI:  Öffentliche  Plätze  innerhalb  der  Stadt).  Wie  bei  St.  Peter  lalfen 
die  Kulilfen,  umgekehrt  wie  beim  Theater,  nach  rückwärts  die  breitere  Zwifchen- 
weite.  Optifche  Gründe  fcheinen  hier  ebenfowenig  wie  beim  Platze  vor  St.  Peter 
(vergl.  Abfchnitt  XXI)  oder  bei  der  Scala  regia  (vergl.  Abb.  164)  mitgefprochen 
zu  haben;  die  Nachbargebäude,  ihre  Lage  und  Ausdehnung  gaben  da  wie  dort 
den  Ausfchlag! 


Abb.  287. 
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Intereffant  bleibt  die  Verwertung  der  großen  Ordnung  in  Verbindung  mit 
den  auf  Säulen  ruhenden  Gebälken  des  erften  Obergefchoffes  und  den  reich  mit 
Dreiviertelfäulen  und  Bogenverdachungen  umrahmten  und  mit  Mufcheln  be- 
fetzten  Rechteckfenftern.  Die  auf  Poftamenten  flehenden  Pilafter  treten  ftark 
hervor  und  find  von  glatten  Lifenenftreifen  begleitet,  die  unter  dem  großen 

Architrav  wieder 
durch  ein  Kopf¬ 
band  zufammenge- 
faßt  find.  Das  Ver¬ 
meiden  einer  Bo- 
genftellung  im  Un- 
tergefchoß  und  das 
Einfügen  der  Ar- 
chitrave  auf  joni- 
fierenden  Säulen 
zwifchen  den  gro¬ 
ßen  Pilaftern,  gibt 
den  Faffaden  etwas 
eigenartig  Neues. 
Hauptgefims  und 
Attika  find  dergro- 
ßen  Ordnung  ent- 
fprechend  in  der 
Höhe  und  Aus¬ 
ladung  ausgeführt 
und  fo  mit  Rück¬ 
ficht  auf  die  Ge- 
famthöhe  des 
Baues  geftimmt. 
Als  technifch  be¬ 
merkenswert  ift  zu 
erwähnen,  daß  die 
auf  den  jonifchen 
Säulen  liegenden 
Architrave  viel¬ 
fach  geborften  find, 
wohl  wegen  un¬ 
gleicher  Preffun- 

Grundriß  des  Palazzo  Borghese  in  Rom  mit  den  eingezeichneten  Türen-  und  ungünftig 

und  Hofachfen  und  den  Achten  nach  den  Grottennifchen  im  Garten135),  verteilter  Belattun¬ 
gen  (vergl.  Abb.261). 

Befonders  wegen  ihrer  Grundrißanlage  auf  unregelmäßigem  Bauplatze  find 
die  beiden  zufammengebauten  Palazzi  des  Pietro  und  Angelo  Massimi  (Abb.  286) 
zu  nennen,  in  ehemals  enger  und  krummer  Straße  angelegt,  die  durch  die  fog. 


13B)  Die  durchgehende  Türachfe  im  linken  Flügel  des  Baues  ift  von  Ponzio  gelegt.  Sie  hat  den  Zweck  eine  prächtige 
Perfpektive  durch  die  lange  Reihe  der  fchönen  Zimmer  zu  eröffnen  und  die  Wirkung  der  Gefellfchaftsräume  zu  erhöhen. 
Sie  endigt  mit  einer  Ausficht  auf  die  Berge  und  eine  Fontäne,  die  der  Eingangspforte  des  Nachbarhaufes  einverleibt  ift. 

Die  Faffaden  zeigen  mächtige  Mafien,  aber  wenig  wertvolle  Architekturen.  Von  den  Hoffäulen  find  8  Stück  aus 
rotem  und  40  Stück  aus  grauem  Granit  im  erften  Gefchoß.  Im  ganzen  find  100  Säulen  in  zwei  Stockwerken  zur  Verwendung 
gelangt.  Die  fpäter  nach  dem  Garten  geöffneten  Arkaden  find  durch  Eifengitter  gefchloffen  (vergl.  auch  Letarouilly 
a.  a.  O.  Textband,  S.  378). 
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Hausmannisazione  der  Stadt  Rom  jetzt  in  eine  breite  umgewandelt  worden  ift, 
wodurch  die  einftige  Wirkung  der  Paläfte  viel  eingebüßt  hat,  befonders  in  Be¬ 
zug  auf  ihre  Mächtigkeit  und  die  Wirkung  des  Details. 

Abb.  289. 


Wandbrunnen  im  Hofe  des  Palazzo  Borghese  in  Rom. 


Der  urfprüngliche  Bau  (1455)  enthielt  eine  Druckerei;  er  wurde  bei  der 
Einnahme  Roms  durch  den  Connetable  von  Bourbon  zerftört  und  fpäter  nach 
den  Plänen  Baldassare  Peruzzi's  (1532)  wieder  aufgebaut,  der  1536  halb  im 


365 


Elend  ftarb.  Er  hatte  in  Siena  gelernt,  lieh  auch  in  kleinen  Verhältniffen  zu 
bewegen,  und  in  den  Hausplänen  für  die  beiden  Brüder  hat  er  das  Erftaun- 
lichfte  geleiftet  in  der  vollftändigen  Ausnutzung  der  Baufläche,  ohne  gegen  die 
Gefetze  der  Schönheit  und  Zweckmäßigkeit  zu  verftoßen.  Nicht  leicht  dürfte 
anderswo  eine  fo  fchwierige  Aufgabe  mit  foviel  Gefchick  gelöft  worden  fein, 
auch  nicht  zur  Zeit  der  Herrfchaft  einer  anderen  Stilperiode;  denn  nur  die 
Renaiflance  war  imftande,  einem  Bauprogramm  von  diefer  Art  den  entfprechenden 
Ausdruck  zu  verleihen. 


Abb.  290. 
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Dorifche  Faffadenfyfteme  nach  Serlio.  (Palaftfaffaden.) 


Der  Palaft  des  Pietro  hat  die  fäulengefchmückte  Eingangshalle;  der  des 
Angelo  ift  einfacher  geblieben.  Im  unteren  Stockwerk  aus  Travertin  gebaut, 
hat  man  in  den  Obergefchoflen  das  gewöhnlichfte  Material  verwendet,  Back- 
fteine  mit  Putz  und  Stuck  überzogen,  und  nur  zwei  Säulen  der  Loggia  im  Hofe 
find  aus  Marmor.  Eleganz  und  feines  Gefühl,  die  in  den  Einzelheiten  und  in 
allen  Teilen  des  Baues  herrfchen,  mögen  den  Mangel  an  Monumentalität 
der  Dekoration  entfchuldigen,  und  es  ift  dem  Peruzzi  hoch  anzurechnen,  daß  er, 
der  Vergänglichkeit  feines  Materials  bewußt,  doch  keinen  Aufwand  an  Zeit  und 
Können  fcheute,  um  fein  Beiles  zu  geben. 

Befonders  die  genannte  Loggia  ift  es,  die  uns  in  diefem  Sinne  gefangen 
hält;  ihre  Decke  ift  ganz  aus  Eichenholz  angefertigt,  weiß  bemalt  und  mit  aufge¬ 
fetzten  Goldornamenten  verfehen,  während  der  Bodenbelag  aus  roten  und  weißen 
Tonfliefen  ausgeführt  ift.  Auf  einem  nur  wenige  Stufen  hohen  Sockel  erheben 
lieh  im  Erdgefchoß  die  Kolonnaden  und  rechts  und  links  diefer  Pilafterftellungen 
mit  gleichen  Gefimfungen  darüber,  ohne  jede  Verkröpfung.  Über  ihnen  baut 
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189. 

Barockpaläfte 
in  Rom. 


fich  das  Hochgefchoß  mit  Rechteckfenftern,  verkröpften  Brüftungen  und  Konfolen- 
verdachungen  auf;  dann  folgen  zwei  Mezzaningefchoffe  mit  liegenden  Rechteck¬ 
fenftern  und  das  abfchließende  Konfolengefims.  Keine  weiteren  Gurtgefimfe 
teilen  die  Faffade  der  Höhe  nach,  und  die  Faffadenflächen  im  ganzen  find  nur 
durch  eine  gleichmäßige  Quadrierung  belebt136). 

Der  Palazzo  Angelo  Massimi  ift  in  feinem  Äußeren  ganz  fchlicht  gehalten, 
und  nur  der  Hof  mit  feinen  Bogenftellungen  im  Erdgefchoß  und  feinen  gerade 
gedeckten  Loggien  im  Obergefchoß  bietet  nicht  geringes  architektonifches 
Intereffe. 

Abb.  291. 
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Jonifclie  und  korinthifche  Fafladenfyfteme  nach  Serlio.  (Palaftfaffade.) 


An  diefer  Stelle  mögen  auch  noch  der  von  Giulio  Romano  erbaute  Palazzo 
Maccarani  und  Palazzo  Vidoni  von  Raffael  erwähnt  werden. 

Die  meiften  der  Barockpaläfte  find  „als  große  Herbergen  des  hohen  Adels 
und  feiner  oberen  und  niederen  Dienerfchaft  erbaut“.  Sie  fuchen  ihren  ganzen 
Stolz  in  großartigen  und  vermehrten  Treppenanlagen,  in  Prunkhöfen  mit  reichen 
Perfpektiven  und  Durchblicken  nach  Gartenanlagen. 

Palazzo  Barberini  und  Palazzo  Borghese  in  Rom  tragen  diefen  Anforderungen 
Rechnung,  bei  erfteren  befonders  das  grandiofe  zweifchiffige  Veftibül  mit  der 
Exedra,  in  dem  zwei  mächtige  Treppenanlagen  nebft  verfchiedenen  Nebentreppen 
den  Verkehr  nach  den  oberen  Stockwerken  vermitteln.  Die  anftoßenden  Garten¬ 
anlagen  find  weitfchichtig,  gut  eingeteilt  und  durch  Waflerkünfte  belebt.  Das 

13G)  Letarouilly  widmet  diefem  Palafte  allein  19  Tafeln  (280—298)  feines  großen  Werkes  mit  Rückficht  auf  das 
fchöne  Detail  des  Bauwerkes  und  die  Mannigfaltigkeit  der  fich  bei  der  intereffanten  Grundrißlöfung  ergebenden  Bilder. 
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Prunkftück  darin  bildet  die  große  Fontäne  mit  der  Koloffalftatue  des  Apollo 
und  einer  prächtigen  Pinie  als  Hintergrund,  ein  Bild,  das  vor  vier  Dezennien 
noch  jeder  nach  Rom  fahrende  Kunftjünger  zeichnete  (Abb.  287)  jetzt  aber  in 
diefer  Form  verfch wunden  ift137). 

Der  Palazzo  Borghese ,  feiner  eigenartigen  Aufrißform  wegen  im  Volks¬ 
mund  das  Clavicembalo  di  Borghese  genannt,  wurde  (1590)  durch  den  fpanifchen 
Kardinal  Dezza  nach  den  Entwürfen  des  älteren  Martina  Lunghi  begonnen, 
dann  durch  den  Kardinal  Borghese  an  gekauft,  der  als  Paul  V.  den  päpftlichen 
Stuhl  beftieg,  und  in  deffen  Auftrag  Flaminio  Ponzio  den  Bau  bis  zur  Ripetta 
verlängerte  (vergl.  Grundriß  Abb.  288). 


Abb.  292. 


Palaftbau  mit  Ecktürmen  nach  Serlio. 


Von  ihm  ift  auch  die  eigenartige  Anlage  der  Türen  durch  10  Gelaffe 
hindurch,  die  trotz  der  gebrochenen  Faffade  eine  Perfpektive  reichfter  Art 
ermöglichte  und  mit  einer  Ausficht  auf  die  Berge  und  auf  eine  an  einem 


13 1)  Gegen  1624,  kurz  nach  der  Zeit,  als  Urban  VIII.  zum  Pontifikat  gelangte,  begann  der  Kardinal  Camerlengo 
Francesco  Barberini ,  der  Neffe  des  Papftes,  den  Bau,  der  1630  vollendet  wurde.  Carlo  Maderna ,  Francesco  Borromini 
und  Luigi  Bernini  leiteten  die  Arbeiten.  Der  ältefte,  Maderna ,  fertigte  wohl  die  erften  Pläne  an,  dürfte  lieh  aber  an  der 
Ausführung  kaum  beteiligt  haben.  Denn  in  diefe  teilten  lieh  die  beiden  Rivalen  Borromini  und  Bernini.  Der  erftere 
war  ein  Schüler  und  Verwandter  Maderna9 s;  den  letzteren  begünftigte  aber  der  Papft,  der  anfänglich  gern  die  beiden 
zufammenarbeiten  lallen  wollte,  der  aber  bald  einfah,  daß  er  damit  eine  Rechnung  zu  feinem  Nachteil  gemacht  hatte. 

Er  wies  daher  in  der  Folge  jedem  feine  abgefchloffene  Tätigkeit  derart  an,  das  Borromini  das  Veftibül,  die 
Rampe  und  die  Rückfalfade  erhielt;  die  Hauptfalfade  mit  den  Vorbauten  und  die  Seitenfalfaden ,  alfo  die  größere  Hälfte 
wurden  Bernini  zugewiefen.  Bei  der  Ausführung  der  beiden  Haupttreppen  wurde  dem  Borromini  die  Ovaltreppe  und 
Bernini  die  größere  geradlaufige  zugeteilt. 

Die  Protektion,  welche  Bernini  genoß,  gepaart  mit  feinen  Erfolgen,  trugen  mit  die  Schuld  an  Borromini’ § 
tragifchem  Ende;  er  nahm  lieh  fpäter  durch  einen  Degenftich  felbft  das  Leben.  Kiinftlerneid  und  zu  fpitzes  Ehrgefühl 
trugen  zu  allen  Zeiten  keine  guten  Früchte! 
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Nachbarhauie  jenfeits  der  Verkehrsftraße  angebrachte  Fontäne  endigte.  Der 
große,  fchöne  Hof  mit  den  Doppelfäulen  und  dem  Blick  hach  dem,  von  Carlo 
Rainaldi  angelegten  und  mit  den  drei  bizarren  Wandbrunnen  gefchmückten 
Garten,  wird  immer  ein  Architekturbild  von  großartiger  Wirkung  bleiben 
(vergl.  Abb.  289). 

0.  .  I9°'  Von  den  Paläften  in  den  Hauptftädten  Siziliens  wären  befonders  an- 

Siziliamfche  .....  .  _ 

Paiäfte.  Zufuhren:  in  Mellina  der  Palazzo  Avarna ,  in  Palermo  die  Paläfte  dei  Monte ,  de 


Abb.  293. 


Cato,  Co  mitin  o ,  Cattolica  und  Gcrace.  Sie  alle  gehören  beinahe  durchweg  der 
fpäteren  Phafe  der  Renaiffance  an,  ihre  Faffaden  bieten  kaum  etwas  Neues,  die 
Grundriffe  zeigen  die  umbaute  Hofanlage  mit  und  ohne  Pfeiler- oder  Säulenhalle  338). 

Auch  der  akademifchen  Vorfchläge  für  Palaftfaffaden  haben  wir  noch, 
betrachtung;  fchon  ihres  Urhebers  Ser/io  wegen,  zu  gedenken.  In  feinem  Lib.  quarto  gibt 
akademifche  er  uns  ;Faffadenfyfteme  in  dorifcher,  jonifcher  und  korinthifcher  Ordnung, 
Lifenenfaffaden.  (vergl.  Abb.  290  u.  291)  und  dazu  noch  eine  Palaftfaffade  mit  Eckrifaliten 
und  fteilen  Zeltdächern,  mit  und  ohne  Laternenauffatz,  (vergl.  Abb.  292),  die 
viel  Anziehendes  bieten  und  wohl  der  Beachtung  wert  find.  Wir  fchließen 
unfere  Betrachtungen  mit  einem  Hinweis  auf  eine  Gattung  von  Palaft- 


l39)  Vergl.:  Hittorff,  J.  J.  u.  Zandt,  L.  Architeciure  moderne  de  la  Siecle.  Paris  1835. 
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faffaden  ab,  die  der  fpäten.  Renaiffanceperiode  angehören,  der  Zeit,  wo  man 
wollte,  aber  nicht  mehr  konnte. 

Bei  Lunghi’s  Palazzo  Dezza  (1590),  jetzt  Borghese  in  Rom,  wurde  der 
glatten  Lifenenftreifen  auf  der  Faffade  gegen  die  Via  Fontanella  gedacht. 
Zu  diefer  nimmt  auch  C.  Gurlitt  in  feiner  Gefchichte  des  Barockftiles  in 
Italien  (1887,  S.  196)  Stellung,  und  in  ähnlicher  Weife  hatte  auch  fehr  viel  früher 
fchon  Dr.  H.  Hübsch  in  Karlsruhe  lieh  geäußert.  Erwähnt  wurden  diefe  Streifen 
auch  in  der  I.  Aufl.  der  italienifchen  Renaiffance  von  /.  Durvi  (1903). 

C.  Garlitt  nennt  jene  „Lifenenarchitektur,  das  Umrahmen  der  Fenfter  durch 
an  Stelle  der  Pilafter  und  des  Architraves  tretende,  leicht  vorfpringende  Streifen, 
eines  der  nüchternften  und  unglücklichften  Motive,  das  lieh  nur  für  kleine  Ver- 
hältnilfe  eigne“.  Gegenwärtig  fcheint  es  aber  in  Deutfchland  wieder  zu  Ehren 
zu  kommen  und  man  macht  mit  ihm  als  » haute  nouveaute «  Schule  unter  Be¬ 
rufung  auf  Dienft-  und  Stallgebäude  höherer  Gefchlechter  des  vorvorigen  Jahr¬ 
hunderts  (vergl.  Abb.  293,  Palazzo  Borghese ,  Rom  und  Hof  des  Palazzo  della 
Pilota  zu  Parma). 


XIV.  Abfchnitt. 

Die  Villen. 

Das  Land-  und  Lufthaus,  die  Toskanifchen  Villen,  die  Römifchen  und  bei  Rom 
gelegenen,  die  Villen  bei  Neapel,  die  Venezianifchen  und  die  Villen  des  Palladio; 
die  Genuefer  Villen,  die  Villenentwürfe  des  Serlio,  Entwürfe  von  Garten¬ 
anlagen  des  Serlio  und  Alberti,  die  Jagdvilla,  landfchaftliche  Umgebung  der- 
felben,  Gartenfchmuck,  Flora,  Pergola  und  Wafferkünfte  ufw. 

,, Während  jeder  übrige  Befitz  Arbeiten  und  Gefahren,  Furcht  und  Reue  ver- 
fchafft,  gewährt  die  Villa  großen  und  ehrenvollen  Nutzen;  die  Villa  bleibt  dir  ftets  treu 
und  freundlich;  bewohnft  du  fie  zur  rechten  Zeit  und  mit  Liebe,  fo  wird  fie  dir  nicht  nur 
genügen,  fondern  Belohnung  zu  Belohnung  fügen.  Im  Frühling  macht  fie  dich  durch  das 
Grün  der  Bäume  und  den  Gelang  der  Vögel  fröhlich  und  hoffnungsvoll ;  im  Herbft  beut 
fie  dir  für  geringe  Anftrengung  hundertfältige  Frucht;  das  ganze  Jahr  läßt  fie  keine 
Melancholie  in  dir  aufkommen.  Sie  ift  der  Sammelpunkt  guter  und  ehrlicher  Menfchen : 
nichts  gefchieht  hier  heimlich,  nichts  betrügerifch;  alle  fehen  alles;  hier  bedarf  es 
keiner  Richter  und  Zeugen ;  denn  alle  find  friedlich  und  gut  gegeneinander.  Hierher  eile, 
um  dem  Stolze  der  Reichen  und  der  Ehrlofigkeit  der  Schlechten  zu  entfliehen!  Seliges 
Leben  in  der  Villa,  unbekanntes  Glück!“ 

Nach  Z.  B.  Alberti’s  Trattato  del  Governo  della  Famiglia. 

Gleichwie  beim  Palaftbau  ging  Florenz  auch  beim  Villenbau  dem  übrigen 
Italien  voran.  Dort  erwachte  zuerft  wieder  die  Liebe  der  Gebildeten  zum  Land¬ 
leben  —  ein  Erbftück  aus  der  antiken  Zeit  —  fchon  vor  der  Mitte  des  XIV.  Jahr¬ 
hunderts,  als  im  Norden  noch  die  Adeligen  in  ihren  Bergfehlöffern,  die  vor¬ 
nehmen  Mönchsorden  in  verfchloffenen  Klöftern,  die  reichen  Bürger  das  ganze 
Jahr  über  in  der  Stadt  wohnten. 

„Um  Florenz  liegen  viele  Villen  in  kriftallheller  Luft,  in  heiterer  Landfchaft 
mit  herrlicher  Auslicht;  da  ift  wenig  Nebel,  kein  verderblicher  Wind.  Alles  ift 
gut,  auch  das  reine,  gefunde  Waffer,  und  von  den  zahllofen  Bauten  lind  manche 
wie  Fürftenpaläfte,  manche  wie  Schlöffer  anzufchauen,  prachtvoll  und  koftbar.“ 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.)  24 
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Man  unterfchied  zwei  Arten  von  Landhäufern,  die  beide  längerem  Aufent¬ 
halt  dienten:  größere,  die  nur  Wohnung  waren,  und  andere,  meift  einftÖckig  und 
einfach  gebaut,  die  ihren  Befitzern  durch  die  damit  verbundene  Landwirtfchaft 
den  Unterhalt,  ja  wohl  auch,  durch  Verkauf  der  landwirtfchaftlichen  Produkte, 
einen  Gewinn  brachten. —  Zu  ihnen  gefeilt  fich  als  dritte  Art  das  Lufthaus,  die 
J'illa  suburbana,  vor  der  Stadt  oder  in  derVorftadt  gelegen,  zu  vorübergehendem 
oder  nur  ganz  flüchtigem  Aufenthalte  dienend.  Sie  follte  einen  heiteren  und  ein¬ 
ladenden  Eindruck  machen,  wobei  ein  wefentlicher  Wert  auf  die  Kunftform  gelegt 
und  die  Lage  an  einem  Abhange  bevorzugt  wurde.  Das  Extravagante  und  Grillen¬ 
hafte  galt  bei  diefer  Gattung  von  Wohngebäuden  alszuläffig;  auf  dem  Lande  konnte 
manches  geftattet  werden,  was  man  fich  in  luogo  civile  e  nobile  nicht  erlaubte139). 

Villen  mit  äußeren  Hallen  wurden  fchöner  als  folche  mit  gefchlofienen 
Faffaden  erachtet,  und  als  Überbleibfel  des  Schloßbaues  wurde  gern  eine  Turm- 

Abb.  294. 


24 


Landhaus  bei  Bellinzona. 


anlage  zugefügt.  Die  Symmetrie  wurde  dabei  preisgegeben,  „wobei  übrigens 
die  Renaiffance  niemals  mit  dem  Unfymmetrifchen  als  einem  malerifchen  Ele¬ 
ment  rechnete  und  von  diefem  immer  nur  fo  viel  mitgegeben  hat,  als  unver¬ 
meidlich  war“.  Und  wie  viel  Befleres  ift  hier  aus  den  natürlichen  Bedingungen 
hervorgegangen  als  durch  die  moderne  Sucht,  auf  Koften  von  Sinn  und  Verftand, 
fowie  der  logifchen  Entwickelung  eines  Grundplanes  und  der  gefunden  Kon- 
ftruktion,  um  jeden  Preis  malerifch  wirken  zu  wollen?  Vieles  von  dem,  was 
wir  heute  an  alten  Bauten  als  „malerifch“  bewundern,  ift  durch  Zubau  entftanden 
und  lag  keineswegs  in  der  Abficht  der  erften  Baumeifter;  die  Alten  machten 
dann  aus  der  Not  eine  Tugend,  und  wir  fchaffen  uns  ohne  Tugend  nur  Not! 

Eine  größere  Bedeutung  erhielt  die  Aufgabe  durch  eine  zweiftöckige  Aus¬ 
führung  des  Baues,  wodurch  eine  größere  Stocktreppe  bedingt  war;  die  Diener- 
fchaft  wurde  dann  im  Kellergefchoß  untergebracht  und  die  Vorräte  in  einem 
„verhehlten  Obergefchoß  mit  Luken“. 


139)  Unfere  neuzeitliche  Baukunft  ift  darin  weniger  fkrupulös. 
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Beim  Landhaus  konnte  die  ökonomifche  Seite  ganz  herausgekehrt  fein, 
wenn  es  dem  zum  Landwirt  gewordenen  Adeligen  oder  Bürger  zum  Händigen 
Aufenthalt  diente  und  er  eines  ftädtifchen  Belitztumes  entbehrte;  es  konnte  aber 
auch  der  Hauptfache  nach  für  den  Verwalter  eingerichtet  fein,  unter  dem  Vor¬ 
behalt,  einige  wenige  Gelaffe  für  den  Gutsbeiitzer  bei  deffen  etwaigem  Befuche 
ftets  bereit  zu  haben,  die  dann  eine  belfere  Ausftattung  und  bevorzugten  Platz 
erhielten.  Bei  ganz  kleinen  Verhältniffen  aber  dienten  diefe  Landhäufer  nur 
dem  wirtfchaftenden  Pächter  oder  dem  Bauern  in  Form  fchlichter,  doch 
meift  malerifch  wirkender  Gruppenbauten.  Eigenartige  Befchaffenheit  des  Bau¬ 
platzes,  befondere  Bedingungen  für  die  Stellung  einzelner  Bauteile,  beftimmte 
Höhenentwickelungen  diefer,  die  Anordnung  von  Lichtöffnungen,  Türen  und 
Toren,  wie  lie  gerade  der  Raum  verlangte  ufw.,  ergaben  hier  von  felbll  eine 
gewiffe  Vielgeftaltigkeit  des  Äußeren. 

*  Abb.  295. 


Tenuta  bei  Rom. 


Je  nach  der  Bodenbefchaffenheit  und  den  klimatifchen  Verhältniffen  eines 
Landftriches  tragen  diefe  Villen,  Vignen  oder  Tenuten  ihr  befonderes  Gepräge; 
fie  find  an  den  Abhängen  der  Alpen  anders  geftaltet  als  im  Arno-  und  Tibertal 
oder  am  Golf  von  Neapel. 

Zeugnis  hierfür  geben  das  Landhaus  bei  Bellinzona  und  eine  Tenuta  vor 
Porta  Angelica  bei  Rom.  Dort  noch  das  hohe  deutfche  Ziegeldach,  über  mehr- 
ftöckigem,  maffivem  Steinbau,  hier  das  flache  Dach  mit  offener  Vorhalle,  Turm 
(Abb.  294  u.  295)  und  zweigefchoffigem  Hochbau. 

Das  Häuschen,  nicht  weit  vom  Eingang  innerhalb  der  Villa  Borghese  zu  Rom 
(vergl.  Abb.  296)  dürfte  wohl  auch  hier  zugezählt  werden,  wie  auch  einige 
kleinere  Aufnahmen  von  folchen  Villini  des  Schweizerifchen  Architekten 
/.  Stadler ,  die  von  /.  Burckhardt  in  feinem  Buche  über  die  Gefchichte  der 
Renaiffance  in  Italien  (Stuttgart  1878,  S.  277  u.  278)  bekannt  gegeben  worden  find. 
/.  Raschdorff  hat  in  feinem  Foliobande  über  Palaftbauten  in  Toskana  eine 
ebenfalls  hierher  zu  rechnende  »  Villa  Careggi «  veröffentlicht,  deren  Titel  und 
Text  mir  anfechtbar  zu  fein  fcheinen. 


193- 

Anordnung 

des 

Landhaufes. 


24* 


372 


In  dem  genannten  Werke  über  die  „Palaftarchitektur  von  Ober¬ 
italien  und  Toskana  vom  XV. — XVII.  Jahrhundert  (Toskana)“  von 
J.  C.  Raschdorff  (Berlin  1888)  ift  auf  Tafel  61  eine  » Villa  Careggi(<. 
abgebildet  mit  der  Unterfchrift:  „Architekt  unbekannt“.  Es  ift  ein  male- 
rifcher,  fehr  netter  Bau  von  27,5X13,3™  Bodenfläche,  der  im  Erdgefchoß 
4  Zimmer  und  eine  offene  Loggia  enthält.  Auf  S.  18  ift  zu  diefer  Tafel  61  ein 
Text  gegeben,  der  offenbar  nicht  zur  Abbildung  paßt,  wohl  aber  auf  die  von 
Maestro  Lorenzo  gebaute  Villa  Careggi.  Denn  bei  Raschdorff  fteht  unter 
Berufung  auf  A.  v.  Reumont,  „die  Villa  habe  ragende  Zinnen  und  einen  inneren 


Abb.  296. 


Häuschen  beim  Garteneingang  zur  Villa  Borghese  in  Rom. 
(Erbauungszeit  nicht  gefichert.) 


Hof  im  Viereck“  —  von  alledem  ift  aber  auf  Tafel  61  nichts  zu  fehen.  Auch  ift 
im  Texte  der  unbekannte  Architekt  der  Tafel  in  den  bekannten,  Michelozzo , 
umgewandelt.  Ich  ftelle  dies  eines  korrekten  Studiums  wegen  feft.  Der  Bau 
Lorenzo's  hat  vor  einigen  Jahren  bei  dem  bekannten  Erdbeben  etwas  gelitten; 
er  wurde  aber  vom  jetzigen  Befitzer  Segre  wieder  inftand  gefetzt,  der  fleh 
feines  Schatzes  bewußt  ift  und  ihn  pflegt,  die  wunderbaren  Gartenanlagen  in 
fchönfter  Weife  erhält  und  fein  Areal  fogar  zu  vergrößern  fucht.  Pietätvoll  find 
die  Loggia  und  das  Sterbezimmer  Cosimo  des  Älteren  und  des  Lorenzo  Alagni- 
fico  erhalten.  Garten  und  Villa  find  zurzeit  verfchloffen;  aber  gern  gewährt 
der  kunftfinnige  Befitzer  dem  lieh  vorftellenden  Fachmanne  den  Einblick  in 
feine  Heiligtümer,  doppelt  geheiligt  wegen  der  großen  hiftorifchen  Erinnerungen 
und  der  Großartigkeit  und  Schönheit  der  Gärten  und  der  Landfchaft,  welche 
längs  des  Arno  bis  zur  Domkuppel  von  Florenz  überfchaut  werden  kann. 
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Eine  perfpektivifche  Skizze  nach  den  bei  Raschdorff  gegebenen  Plänen 
mag  den  kleinen  Bau  ( Villino )  wiedergeben,  der  feftgehalten  zu  werden  ver¬ 
dient  wegen  feines  malerifchen  Aufbaues  (vergl.  Abb.  297).  Oliven,  Zypreffen, 
italienifche  Pappeln,  immergrüne  Eichen,  zuweilen  auch  Pinien,  ausgedehnte 
Weinberge  beleben  die  toskanifche  Landfchaft  (vergl.  Abb.  303),  umfäumt  von 
den  Höhenzügen  des  Apennin.  Obwohl  das  Klima  im  Sommer  oft  erdrückend 

Abb.  297. 


Sog.  Villa  Careggi  bei  Florenz,  nach  Raschdorff. 

heiß  in  der  Ebene  ift,  bleibt  es  auf  den  Höhen  meift  frifch  und  kühl.  Im  Winter 
lind  diefe  nicht  fchneefrei;  gleich  unferm  deutfchen  Schwarzwald,  find  die 
Kämme  der  Berge  mit  prächtigen  Tannenwäldern  bedeckt,  wie  die  Höhen  von 
Valombrofa  mit  ihrem  zur  Forftakademie  umgewandelten  Kl  ofterbau  (957  m  ü.  M.) 
es  zeigen.  Die  Flora  des  Mittelmeeres  hat  im  beften  Falle  durch  den  Kunft- 
gärtner  Eingang  gefunden.  Die  an  Waffer  nicht  überreiche  Landfchaft  ver¬ 
langt  gefchloffene,  ernfte  Bauweife,  auch  für  die  Villa  suburbana. 

Ihre  zinnenbekrönten,  ftolzen  Mauern  mit  den  langgeftreckten  Dächern,  den 
fchweren,  nicht  hohen  Türmen,  flehen,  wohltuend  für  das  Auge  und  das  künft- 
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lerifche  Empfinden,  in  dem  angebauten,  hügeligen,  von  Waldparzellen  durch¬ 
fetzten  Gelände  (vergl.  Abb.  303,  Contrada  di  Careggi  bei  Florenz).  Ruhe,  Ernft 
und  das  Gefühl  der  Wohlhabenheit  fpricht  fich  auf  dem  Bild  aus.  Klaffifche 
Einfachheit,  keine  aufdringlichen  Architekturen  ftören  die  Harmonie. 

„Charakteriftifch  bleibt  die 

horizontale  Geftaltung  des  Bauplatzes  Abb-  298- 

als  Element  der  Ruhe,“  oder  bei  an- 
fteigendem  Gelände  der  abgeftufte 
oder  terraffenförmige  Aufbau  mit 
den  gegen  das  Dach  überwiegend 
hochgeführten  Stockmauern.  Die 
toskanifche  Villa  ift  das  Wohnhaus 
des  Florentiner  Patriziers  auf  dem 
Lande.  Hier  herrfcht  noch  die 
» Mezzadria «  —  die  Teilung  der 
Früchte  des  Landes  in  zwei  Hälften 
zwilchen  Gutsherr  und  Colonen ; 
jeder  hat  das  gleiche  Intereffe  am 
Gedeihen  (vergl.  darüber  auch 

C.  v.  Stegmamis  und  //.  v.  G ey müller' %  großes  Toskanawerk,  Band  X). 

Das  Belle  der  Florentiner  Villen  der  Frührenaiflance  dürfte  nach  Burckhardt 
vor  der  fpanifchen  Belagerung  durch  die  freiwilligen  Demolitionen  von  1529 
vernichtet  worden  fein,  und  was 


Grundriß  einer  beteiligten  mittelalterlichen  Villa. 


Abb.  299. 


fonll  aus  dem  XV.  Jahrhundert 
noch  vorhanden  ift,  zeigt  nicht 
mehr  das  urfprüngliche  Bild,  ift 
verbaut  und  umgebaut. 

Als  Beifpiele  Florentiner  Vil¬ 
len  mögen  hier,  wie  in  der  Folge, 
nur  diejenigen  Werke  in  Betracht 
gezogen  werden,  welche  in  den 
Rahmen  unferer  Arbeit  paffen, 
der  eng  gezogen,  uns  eine  Be- 
fchränkung  auferlegt. 

In  diefem  Sinne  fei  zunächft 
die  nach  VasarV s  Angaben  von 
Michelozzo  erbaute  Villa  Careggi 
bei  Florenz  genannt,  dann  die 
Villa  Medici ,  Poggio  a  Cajano, 

Petraja ,  Castello,  Poggio  Imperiale , 

Bo rgherini,  Salviat i  und  dei  Collazzi. 

Der  ausführende  Baumeifter 
der  Villa  Careggi  foll  Maestro 
Lorenzo  gewefen  fein.  Die  Kom- 
pofitakapitelle  im  Hofe  weifen  auf  das  Jahr  1430;  am  großen  Kamin  im  Ober- 


Grundriß  der  Villa  Salviati  bei  Florenz. 


gefchoß  fleht  die  Jahreszahl  1462. 
aber  bald  wieder  inftand  gefetzt; 
Befitzwechfel  in  die  Hände  des 


Der  Bau  wurde  1530  durch  Feuer  zerftört, 
1779  verkauft,  kam  er  nach  verfchiedenem 
Parlamentsmitgliedes  Segre  in  Rom.  Das 


Außere  wird  in  feiner  Erfcheinung,  der  Hauptfache  nach,  durch  einen  Wehr- 
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gang  mit  Zinnen  gekennzeichnet,  wodurch  der  Bau  mehr  das  Ausfehen  einer 
mittelalterlichen  Felle  erhält.  Die  Steinhauerarbeiten  befchränken  lieh  auf  das 
befcheidenlle  Maß;  die  Mauerflächen  find  verputzt  und  nur  die  Ecken  mit  einer 
Quaderarmierung  verfehen. 

Man  betritt  die  Villa  vom  Garten  aus  und  gelangt  zuerft  in  einen,  an  zwei 
Seiten  mit  Hallen  umgebenen,  unregelmäßigen  Hof,  von  welchem  aus  eine 
fchmucklofe,  geradläufige  Treppe,  mit  einem  Tonnengewölbe  überfpannt,  nach 
dem  Obergefchoß  führt,  das  neben  einer  Anzahl  mäßig  großer  Zimmer  zwei 
Säle  enthält,  von  denen  der  eine  mit  dem  genannten  großen  Kamine  noch  feine 
alte  Holzdecke  hat.  Der  Grundplan  ift  unregelmäßig  mit  zwei  vorgezogenen 
fchmalen  Flügeln,  die  im  Erdgefchoß  in  dreibogigen  gewölbten  Gartenhallen 
endigen,  über  deren  einer  die  berühmte,  nach  drei  Seiten  offene,  von  jonifchen 
Säulen  getragene  Loggia  fleh  befindet,  in  der  Lorenzo  Magnifico  feine  aka- 

demifchen  Sitzungen  abhielt.  Die 
Abb.  300.  Decke  diefer  Loggia  ift  von 

Pocetti  oder  in  feiner  Weife  mit 
Grotesk-Ornamenten  auf  das  Zier- 
lichfte  ausgemalt;  die  das  Dach 
aufnehmenden  Holzarchitrave  find 
durch  18  elegante  jonifche  Säul- 
chen  abgeftützt,  deren  Kapitelle, 
trotz  der  periftylen  Anlage  der 
Säulen,  fämtlich  in  den  Voluten¬ 
flächen  parallel  zueinander  laufen. 
Befondere  Eckkapitelle  werden 
dadurch  allerdings  gefpart;  aber 
fchöner  fleht  die  Sache  dadurch 
nicht  aus140).  Den  von  mir  an 
Ort  und  Stelle  geprüften  Grund¬ 
riß  des  Erdgefchoffes  nach  dem 
großen  Werke  über  Toskana 
von  v.  Geymüller  und  v.  Steg- 
mann 141)  gibt  Abb.  300. 

Die  am  Südabhange  des  fchroff  abfallenden  Fiefolaner  Berges  gelegene 
Villa  des  Giovanni  de'  Medici  ift  mehr  nur  wegen  ihrer  fchönen  Lage  und 
wegen  des  Übereinanderftellens  ihrer  zwei  Hauptteile,  durch  den  Bergabhang 
bedingt,  und  wegen  der  fich  an  diefen  Bau  knüpfenden  hiftorifchen  Erinne¬ 
rungen  bemerkenswert.  Sie  wurde  1458—61  erbaut,  1671  von  Cosimo  III.  ver¬ 
kauft,  dann  vielfachen  Veränderungen  unterworfen,  und  ift  jetzt  im  Befitze  des 
Engländers  Spencer ,  wenn  nicht  inzwifchen  ein  Wechfel  eingetreten  ift. 

Vollftändig  in  ihrem  urfprünglichen  Zuftande  erhalten  ift  die  Villa  Reale , 
früher  Villa  Medici  in  Poggio  a  Cajano  bei  Florenz,  von  Gndiano  da  Sangallo 
(1445—1516)  erbaut.  Auf  einem  quadratifchen  Kernbau  von  42 ra  Seite,  im  Erd¬ 
gefchoß  von  4 m  breiten,  gewölbten  Pfeilerhallen  umg-eben,  erhebt  fich  das 
Hauptgefchoß  in  der  Mitte  mit  einer  10  4/2  ra  breiten,  1 9 1/2  m  langen  und  13 m 
hohen,  mit  einem  Tonnengewölbe  überfpannten  Halle,  die  von  den  zwei  Stirn- 


Grundriß  der  beglaubigten  Villa  Careggi  bei  Florenz. 
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früher 

Villa  Medici 
in  Poggio 
a  Cajano. 


140)  In  der  Richtung  falfch  verwendete  jonifche  Kapitelle  zeigt  auch  der  fchon  genannte  Klofterhof  von  Maria 
della  Quercia  bei  Bagnaja  und  der  kleine  Klofterhof  in  der  Certosa  bei  Florenz. 

U1)  Michelozzo,  Text,  S.  27  u.  28. 
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feiten  Licht  erhält  und  um  welche  lieh  dann  die  weiteren  Räume  gruppieren. 
1  fiefe  find  in  zwei,  gegen  die  Mittelhalle  vorfpringenden,  gleichgroßen  Flügel¬ 
bauten  untergebracht,  von  denen  der  eine  durch  eine  giebelgekrönte  Säulen¬ 
halle  mit  fünf  Interkolumnien  gefchmückt  ift.  Das  Äußere  ift  einfach  gehalten; 
die  Mauerflächen  find  mit  Putz  überzogen  und  durch  rechteckige  Fenfter  belebt, 
dann  durch  ein  weitausladendes  Sparrengefimfe  abgefchloflen  (vergl.  Abb.  302). 
Durch  farbigen  Schmuck  ift  die  genannte  Säulenhalle  mit  ihren  intereflanten 
jonifierenden  Kapitellen  ausgezeichnet,  der  Terrakottafries  enthält  weiße  Klein¬ 
figuren  mit  gelben  Gewändern  auf  blauem  Grunde,  von  den  Robbia's  ausgeführt, 


Abb.  301. 


und  das  Tonnengewölbe  hinter  der  Säulenftellung  eine  Dekoration  in  weiß,  blau 
und  golden  gefärbten  Tonkacheln  mit  der  gleichen,  reliefierten  Einteilung  wie 
das  Tonnenge wölbchen  bei  der  Sakriftei  von  S.  Spirito  in  Florenz. 

Etwas  Öde  und  im  Maßftab  verfehlt  wirkt  der  Schmuck  des  Giebelfeldes: 
das  J/^fzir^;--Wappen  mit  doppelten  Bandfchleifen,  wogegen  wieder  diefe  aus¬ 
gedehnte  Villa,  im  ganzen  genommen,  in  Verbindung  mit  den  prächtigen 
Gartenanlagen  und  dem  großartigen  Park  in  dem  Gelände  zwifchen  Florenz 
und  Prato,  und  wohl  gerade  wegen  ihrer  Einfachheit  in  der  reichen  Natur,  von 
wunderbar  fchöner  Wirkung  ift.  Hier  ift  der  wahre  Begriff  des  „Malerifchen“, 
der  im  wefentlichen  doch  auf  Gegenfätzen  beruht,  noch  nicht  verkannt,  ein 
Wettbewerb  des  Architektonifchen  mit  der  Gottesnatur  nicht  aufgenommen. 

Der  Grundriß  des  Obergefchoffes  ift  noch  urfprünglich,  das  Erdgefchoß 
mit  dem  Treppenhaus  dagegen  umgebaut.  Erwähnung  im  Erdgefchoß  verdient 
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eine  fteinerne  Yer bindungstreppe  auf  Konfolen,  die  zu  den  Gemächern  der 
Bianca  Capelli  führte. 

Als  bemerkenswert  wurde  feinerzeit  das  Tonnengewölbe  des  Saales  mit 
feinen  reichen  Kaffaturen  erachtet,  das  durch  vier  oben  liegende  Verftärkungs- 
gurten  haltbarer  gemacht  worden  war.  Papft  Leo  X.  ließ  die  Wände  diefes 
Saales  mit  Fresken  fchmücken,  bei  deren  Ausführung  Andrea  del  Sarto,  Francia 
Bigio,  Puntormo  und  Allori  tätig  waren  14 2). 

Die  farbigen  Innendekorationen  find  ein  Werk  des  bereits  genannten 
Francia  Bigio-,  bei  ihnen  ift  Weiß  und  Gold  vorherrfchend,  Blau  und  Rot  nur 
als  Grund  von  Füllungen;  bei  den  Eierftäben  find  meift  nur  die  Schalen  ver- 


Anficht  der  Villa  Reale ,  früher  Villa  Medici,  in  Poggio  a  Cajano  bei  Florenz. 


goldet.  Weithin  fichtbar  ift  der  mächtige  mit  Wehrgang  und  flachem,  weit- 
vorkragendem  Sparrendach  verfehene  Turm,  der  den  einfachen  großen  Bau  und 
feine  Terraflen  überragt. 

Nahe  bei  diefer  liegt  die  Villa  Pelraja,  gleichfalls  ein  einfacher  Bau,  der 
im  XIV.  Jahrhundert  im  Befitze  der  Brunelleschi  war,  1575  für  den  Kardinal  and«e  Villen 
Ferdinando  de'  Medici  von  Buontalenti  erneuert  und  fpäter  ein  bevorzugter 
Aufenthalt  des  Königs  Viktor  Emanuel  wurde.  Hier  fteht  auch  der  Lieblings¬ 
baum  diefes  Königs,  die  400jährige  Steineiche,  zwifchen  deren  Geäfte  eine 
Treppe  zu  einem  Holzpodium  emporführt.  Aus  der  Zeit  des  Aufenthaltes  des 
Königs  flammt  auch  die  Überdeckung  des  Binnenhofes  mit  einem  Glaseifendach. 

Ohne  befonderen  architektonifchen  Wert  und  Reiz  ift  die  benachbarte 
Villa  Castello,  dafür  aber  mit  um  fo  fchönerem  Park.  In  diefer  und  der  vor- 

142)  v.  Geymüller  macht  in  feinem  großen  Werke  über  Toskana  darauf  aufmerkfam,  daß  hier  zum  erften  Male  die 
fog.  „Balufter“  in  ausgedehnterem  Maße  zur  Anwendung  gekommen  feien,  während  man  fich  in  der  Zeit  vor  Giuliano  da 
Sangallo  ftets  der  Säulchen  bedient  habe. 


Toskanifche  Landfcliaft  bei  Florenz  ( Contrada  di  Careggi 
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genannten  Villa  befinden  fich  je  ein  prächtiger  Brunnen  aus  weißem  Marmor 
von  Tribolo  und  Bronzefiguren  von  Giovanni  da  Bologna.  Derjenige  in  Petraja 


zeigt  als  Hauptfigur  das  fchöne  nackte  Mädchen,  das  fich  die  Haare  ausringt, 
während  in  Caftello  noch  eine  Grotte  bemerkenswert  ift,  die  über  einer  mar- 


Abb.  303. 
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mornen  mit  Fifchen  gefchmückten  Brunnenfchale  allerhand  Tiergellalten  aus 
Bronze  zeigt 143). 

Anzuführen  wäre  auch  noch  die  Villa  Poggio  Imperiale  vor  Porta  Romana 
bei  Florenz,  die  ihre  jetzige  Fällung  im  wefentlichen  von  der  Gemahlin  Co- 
simo  II,  Magdalena  von  Österreich ,  erhielt.  Das  Äußere  ift  auch  hier  einfach, 
das  Innere  zurzeit  nicht  zugänglich,  wegen  eines  darin  befindlichen  Mädchen- 
penfionats. 

Am  weltlichen  Abhang  eines  Hügels,  auf  Bellosguardo  bei  Florenz,  liegt 
die  von  Baccio  d'Agnolo  1502  erbaute  Villa  Borgherini,  im  Grundriße  ein 
Rechteck  von  36  X  27 ra  bildend,  mit  einem  Binnenhof,  der  an  zwei  Seiten  von 
4,50  ni  tiefen  gewölbten  Säulenhallen  umgeben  ift,  um  den  lieh  die  Zimmer  reihen, 
die  alle  mit  Spiegelgewölben  und  einfehneidenden  Stichkappen  überwölbt  find. 

Zu  erwähnen  find  weiter  die  Villa  Salviati  bei  Florenz,  durch  Um-  und 
Anbauten  gegen  den  Ausgang  des  XV.  Jahrhunderts  aus  einer  kaftellartigen 
Anlage  entftanden.  Im  Grundplane  hat  diefe  einen  vorgelegten  Säulenhof,  der 
an  zwei  Seiten  von  Mauern,  an  den  zwei  anderen  von  Gebäuden  umfchloffen 
ift144)  (vergl.  Abb.  29g  u.  301).  Abb.  298  gibt  den  Grundriß  einer  mittelalterlichen, 
befeftigten,  kleinen  Villa  ohne  Säulenhof  in  primitivfter  Fällung.  Die  Wohn- 
räume  find  fyftemlos  aneinander  gereiht,  der  Hof  durch  einen  Mauerzug  ab- 
gefchloffen  und  die  ganze  Anlage  durch  ein  Bergfried  beherrfcht. 

Etwa  8km  von  Florenz  entfernt  liegt  die  1534  von  den  Dini  umgebaute 
Villa  dei  Collazzi,  die  nach  einer  Zeichnung  Michelangelo' ’s,  aber  nur  zu  zwei 
Drittel,  ausgebaut  wurde.  Sie  bildet  ein  Rechteck  von  55 ra  Länge  und  37 ra 
Breite  mit  vorgezogenen  Seitenflügeln,  zwifchen  denen  eine  fiebenbogige 
Säulenhalle,  eine  große  Terraffe  mit  zweiläufiger  Aufgangstreppe  angelegt  ift. 
Der  zweigefchoffige  Bau  ift  fchlicht  und  ftreng  in  feiner  Architektur,  mit  ein¬ 
fachen  Fenftern,  Quaderarmierungen  an  den  Ecken,  verputzten  Mauerflächen, 
Sparrengefimfen  und  rotem  Ziegeldach  ausgeführt,  wie  bei  allen  vorgenannten 
Villen.  Eine  anmutige  Wirkung,  hervorgerufen  durch  die  offene,  durch  zwei 
Stockwerke  gehende  Säulenhalle,  ift  dem  Baue  nicht  abzufprechen,  der  als  voll¬ 
endeter  Typus  der  Florentiner  Villen  im  XVI.  Jahrhundert  wohl  angefehen 
werden  kann  145). 

Anders  äußert  fich  der  Villenbau  in  Rom  und  feiner  nächften  Um¬ 
gebung,  delfen  Ausführungen  meift  der  Hoch-  und  Spätrenaiffance,  bezw.  dem 
Barockftil  angehören.  Sie  werden  zu  Fürftenvillen,  die  noch  eine  Hofgefellfchaft 
aufzunehmen  hatten  und  daher  ein  anderes  Bauprogramm  wollten.  Ihre  höchfte 
Blüte  erreichten  fie  im  XVII.  Jahrhundert.  Bei  ihnen  tritt  mit  ihren  Gärten 
das  echt  malerifche  Motiv  einfacher  Gebäudemaflen  innerhalb  reicher  Garten- 
und  Parkanlagen  auf  bevorzugtem  Gelände  in  fruchtbarer  Gegend,  ftarre  Mauer¬ 
körper,  in  Gegenfatz  zu  den  beweglichen  und  fich  ftets  verändernden  Umrilfen 
mächtiger  Baumpartien  gebracht,  etwas  zurück,  wobei  die  Architektur  gefälligere, 
reichere  Formen  annimmt,  denen  auch  die  Gartenanlagen  folgen  mußten.  Sie 
werden  zu  Gartenpaläften  in  prachtvollen,  mit  Kunftwerken  gefchmückten 
Rafen-  und  Parkanlagen,  durchzogen  von  Gewäflern  mit  Kaskaden,  die  mit 
kleinen  Seen,  Fifchteichen  und  Grotten;  reichen  Blumenbeeten,  Spring- 

143)  Für  die  drei  königlichen  Villen  Poggio  a  Cajano ,  Petraja  und  Castello  find  unentgeltlich  Permessi  bei  der 
Amministrazione  im  Palazzo  Pitti  zu  Florenz  zu  erheben.  Der  Befuch  ift  lohnend  und  intereffant  und  ohne  großen  Zeit¬ 
aufwand  auszuführen.  Kein  junger  Architekt  follte  ihn  unterlaßen. 

144)  Vergl.  :  v.  Geymüllf.r,  a.  a.  Orte,  Villen  in  Toskana,  S.  5. 

145 )  Eine  gute  Veröffentlichung  derf eiben  von  Bellotti,  G.  Villa  dei  Collazzi  a  Giogoli.  Florenz  1893. 


199. 

Villen 
der  Hoch- 
und  Spät¬ 
renaiffance, 
die  Fürftenvillen 
mit 

ihren  Gärten. 
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brunnen  aus  Marmor  und  Bronze  und  laufchigen  Ruhefitzen  mit  fchattigen 
Laubgängen  und  wohlgewählten  Ausfichtspunkten  in  fchÖnfter  Mannigfaltig¬ 
keit  abwechfeln.  Das  Innere  der  Bauten  ift  mit  aller  und  jeder  ftädtifchen 
Annehmlichkeit  und  Bequemlichkeit  ausgeftattet  und  für  ein  Dafein  beftimmt, 
das  fich  vom  ftädtifchen  nur  durch  die  Örtlichkeit  und  die  größere  Un¬ 
gezwungenheit  des  Lebens  unterfcheidet. 

Pontana  glaubt,  daß  der  Bauherr  einer  Villa  dreierlei  zu  beobachten  habe: 
Den  Schmuck  könne  man  übertreiben,  die  Größe  folle  man  mäßigen,  die  Güte 
des  Baumaterials  möge  man  im  Auge  behalten  —  Vorfchläge,  die  nicht  immer 
befolgt  wurden. 

Die  Schaffung  von  kunftgärtnerifchen  Anlagen  in  architektonifchen  Linien, 
die  mit  dem  Gebäude  in  Harmonie  flehen,  wird  für  den  Baumeifter  zum  Gefetz, 
fie  blieb  ein  Zweig  der  Baukunft,  und  Sache  der  leitenden  Architekten.  Ver¬ 
langt  wurde  dabei  ein  gegen 
AVind  und  Wetter  gefchützter, 
von  Terraffen  eingefaßter  Tief¬ 
garten  (Prunkgarten)  im  nächften 
Zulämmenhang  mit  dem  Wohn¬ 
bau,  durch  Treppenanlagen  und 
Rampen  mit  diefem  verbunden, 
umgeben  von  bedeutender  immer¬ 
grüner  Vegetation  von  Laub¬ 
und  Nadelhölzern  (immergrüne 
Eichen  und  Pinien),  verbunden 
mit  weiten  Ausfichten  auf  Berge 
und  Täler.  Vor  allem  aber  ift 
für  eine  reiche  Zufuhr  von  Luxus- 
wäffern  geforgt,  ohne  welche 
die  römifche  Villa  nicht  zu  den¬ 
ken  ift.  Fontänen,  zu  Baffins 
erweiterte  Wafferläufe  mit  Kas¬ 
kaden  bringen  Leben  in  die  nächfte  Umgebung  und  gewähren  im  Hochfommer 
frifche,  gefunde,  ftaubfreie  Luft. 

Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  ift  das  Syftem  der  italienifchen  Gartenkunft 
bei  den  Villen  ganz  ausgebildet,  „die  Natur  den  Gefetzen  der  Kunft  dienftbar 
gemacht“. 

Das  veränderte  landfchaftliche  Bild  bedingte  auch  eine  veränderte  Bau¬ 
weife  gleichwie  die  neuen  Mittel  der  Natur  (Waffer)  und  die  veränderte  Zweck- 
beftimmung  des  Baues,  fie  ändern  aber  nichts  an  der  fchon  bei  den  Florentiner 
Villen  beobachteten  „hohen  Gefetzlichkeit  im  ganzen“.  Und  wenn  gefagt  wird, 
„daß  fich  die  vorausgegangene  Epoche  der  Renaiffance  bei  den  Villenbauten 
der  Bodengeftaltung  anfchmiege“,  dann  möchte  man  gerne  um  Beifpiele 
bitten. 

Richtig  bleibt  nur,  daß  die  fpäte  Renaiffance,  der  Barock,  auch  bei  den 
Villen  weder  feinen  Ernft  noch  feinen  maffigen  Stil  verliert,  auch  nicht  von 
dem  Grundfatze  abgeht,  die  Vorderfaffade  ftreng,  die  Gartenfaffade  mit 
üppigem  Reichtum  auszugeftalten.  „Als  vollkommenftes  Mufter  einer  Stadtvilla“ 
der  Hochrenaiffance  pflegt  die  Villa  Farnesina  in  Rom  genommen  zu  werden 
(vergl.  Grundplan  und  Aufriß,  Abb.  304  u.  305). 


Abb.  304. 


Grundriß  der  Villa  Farnesina  in  Rom. 
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Abb,  305. 


In  der  Villa  Farnesina  begegnen  wir  einer  einfachften  Anlage,  der  Haupt¬ 
fache  nach  mit  Hallen  im  Erdgefchoß  und  Sälen  im  Obergefchoß.  Eine  fünf- 
bogige  Pfeilerhalle  fpannt  lieh  zwifchen  zwei  ftark  vortretende  Rifalite  (vergl. 
Grundplan),  die  ein  Voll-  und  ein  Halbgefchoß  enthalten,  während  die  Hallen 

die  Höhe  beider 
umf affen.  Die  Faf- 
fadenflächen  find 
durch  Pilafter,  im 
Sinne  Albert?  s  oder 
der  römifchen  An¬ 
tike  gegliedert;  der 
Bau  ift  durch  ein 
hohes  Hauptgefim- 
fe ,  beliebend  aus 
Architrav,  Fries 
und  Konfolenge- 
fimfe,  abgefchlof- 
fen,  der  Flügel 
nach  dem  Tiber  zu 
durch  ein  Belve¬ 
dere  über  Dach  be¬ 
lebt.  Das  fonft  ein¬ 
fache  Äußere  war 
auf  Bemalung  be¬ 
rechnet.  Der  Fries 
ift  von  kleinen  vier¬ 
eckigen  Fenftern 
durchbrochen, 
zwifchen  welchen 
Putti  und  Kande¬ 
laber  fchwere  Fe- 
ftons  aufnehmen. 
Die  Faffade  (vergl. 
Abb.  305)  zeichnet 
fich  durch  Eleganz 
und  Grazie  aus. 
» Non  murato  ma 
'ueramente  nato ,« 
fagt  Vasari  über 
das  reizende  Bau¬ 
werk,  das  in  feinem 
Inneren  die  präch- 
tigften  Dekoratio¬ 
nen  der  ganzen 

Renaiffance  birgt:  Malereien  von  Raffael ,  Giulio  Romano ,  Sodoma  u.  a.,  ver- 
fchiedenes  davon  durch  Carlo  Maratta  reftauriert.  Befonders  fchön  find  die 
Hallendecken  mit  den  Lünetten.  Die  Villa,  wurde  im  Auftrag  des  Agostino 
Chigi  von  Baldassare  Peruzzi  1509  gebaut.  Hier  empfing  Chigi  den  Papft 
Leo  X.,  verfchiedene  Kardinäle  und  die  berühmteften  Männer  feiner  Zeit  (Ge- 


200. 

Villa  Farnesina 
in  Rom. 


Faffadenfyliem  der  Villa  Farnesina  in  Rom. 
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201. 

Villa  Madama 
bei  Rom. 


famtplan  bei  Letarouilly  a.  a.  O.).  Technifcli  von  Intereffe  (vergl.  die  Angaben 
auf  Abb.  305)  ift  die  Verwertung  verfchiedener  Baumaterialien  und  deren  Be¬ 
handlung  an  ein  und  derfelben  Faffade.  Das  Hauptgefimfe  ift  aus  graugrünlichem 
Peperin,  der  Figuren-  und  Feftonfries  aus  Terrakotta,  der  Architrav  und  die 
Pilafterkapitelle  wieder  aus  Peperin.  Die  Pilafterflächen  find  zum  Teil  aus  Back- 
fteinen  fauber  gemauert  zum  Teil  greifen  Peperinfteine  in  diefe  ein  (vergl.  den 
Eckpilafter);  die  Fenftergeftelle  im  Obergefchoß,  die  Brüftungs-  und  Sockelftücke, 
die  Stock werksgefimfe  mit  Ausnahme  des  Friefes,  der  wieder  fauber  aus  Back- 
fteinen  gemauert  ift,  die  Bogen  und  Fenftergeftelle  des  Erdgefchoffes  find  alle 
aus  Peperino.  Die  Mauerflächen  beider  Stockwerke  find  verputzt  und  gelblich 
angeftrichen,  was  alles  darauf  fchließen  läßt,  daß  die  Faffaden  einft  einen  gleich¬ 
mäßigen,  oder  nur  wenig  abgeftuften  farbigen  Anftrich  hatten.  Das  Kunterbunt 
der  Baumaterialien  kann,  l'o  malerifch  es  fich  heute  auch  für  den  Befchauer 
ausnimmt,  nicht  urfprünglich  beabfichtigt  gewefen  fein. 

Die  unvollendet  gebliebene  Villa  Madama  bei  Rom  wurde  nach  den  Ent¬ 
würfen  Raffael ’s  von  Giu/io  Romano  im  Aufträge  des  Kardinals  Giulio  de' 
Medici,  des  fpätern  Papftes  Clemens  VII.,  erbaut.  Die  Stuckverzierungen  und 
Fresken  wurden  nach  1520  von  Giulio  Romano  und  Giovanni  da  Udine  her- 
geftellt.  Soviel  erzählt  Vasari.  Hinzuzufügen  wäre  noch,  daß  nach  Leo  X.  Tod 
(1521)  der  Bau  unvollendet  blieb.  Kardinal  Pompeo  ließ  die  Villa  anzünden.  Im 
Mai  1527  begann  fie  Antonio  da  Sangallo  nach  verändertem  Plan  wieder  auf¬ 
zubauen,  ohne  aber  den  Bau  zu  vollenden.  Erft  als  der  Papft  wieder  freie  Hand 
hatte,  ging  man  energifcher  ans  Werk.  Papft  Clemens  ftarb  1534. 

Jahn  hat  den  Plan  des  Antonio  da  Sangallo  unter  den  architektonifchen 
Handzeichnungen  zuerft  wiedererkannt  und  darüber  in  den  Jahrbüchern  der 
Kunftwiffenfchaft  (Bd.  II,  S.  143)  berichtet.  R.  Redtenbacher  ftellte  die  Pläne 
Raffael' s  und  Sangallo's  in  der  Zeitfchrift  für  bild.  Kunft  (Bd.  XI,  1876,  S.  35) 
nebeneinander  und  kam  zu  dem  Schluffe,  „daß  es  fchwer  fei,  eine  Entfcheidung 
darüber  zu  treffen,  welcher  von  beiden  der  fchönere  fei“.  Doch  das  ift  eine 
Sache  für  fich. 

In  Burckhardt' s  „Gefchichte  der  Renaiffance  in  Italien“  (Stuttgart  1878. 
S.  225)  ift  unter  Berufung  auf  Serlio  (Lib.  III.  Fol.  120,  Fol.  131)  gefagt,  „daß 
diefe  echte  Faffade  famt  Grundriß,  dem  ausgeführten  Baue  weit  überlegen  fei; 
unten  neben  der  dreibogigen  Halle  ift  nur  noch  eine  Nifche  auf  jeder  Seite“.  — 
Der  Verweis  auf  Fol.  131  ift  unrichtig  und  foll  wohl  121  heißen,  und  der  Text 
enthält  eine  Flüchtigkeit :  es  wird  wohl  heißen  müffen,  daß  nur  eine  der  beiden 
Schmalfeiten  eine  Nifche  enthält.  Serlio  fagt  aber  felbft,  daß  die  zweite  Nifche 
von  ihm  der  Symmetrie  wegen  angegeben  worden,  daß  aber  nur  die  eine  Nifche 
zur  Ausführung  gekommen  fei;  da  wo  jene  Schmalfeite  gegen  den  Berg  ftehe, 
fei  fie  unterblieben,  wegen  der  Anlage  von  Zimmern  (.  .  Jinisce  in  un  monte,  si 
come  anco  da  parte  della  loggia  segnata  E,  ma  nell'  altro  capo  della  loggia  notata 
F,  non  vi  e  mezzo  cerchio  e  questo  fu  per  non  diminuire  alcuni  appartamenti: 
ma  io  per  accompagnarla  ce  l'ho  posto  .  .  .).  Die  übrigen  Angaben  über  das 
Obergefchoß  und  die  Nifchen  an  den  Faffaden  ftimmen  mit  denjenigen  Serlio' s 
überein.  Die  beiden  von  Redtenbacher  publizierten  Pläne  Raffael's  und  Antonio 
da  Sangallo's  find  aber  mit  dem  Plane  Serlio' s  keineswegs  in  Übereinftimmung 
und  wohl  zum  Teil  Serlio' 's  eigene  Erfindung. 

Die  Möglichkeit  eines  eigenen  Urteiles  in  der  Sache  kann  erlangt  werden 
aus  den  beiftehenden  Grundrißabbildungen  (vergl.  Abb.  307),  nach  der  Hand- 
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Zeichnung  des  Sa?igallo,  nach  den  Skizzen  Serlio  s  und  den  Angaben  von  Percier 
und  Fontaine 146)  (PI.  39.  S.  30  a.  a.  O.).  Letztere  fagen  zu  ihrer  Arbeit,  daß  fie 
nicht  Neues  geben  wollen,  der  Plan  fei:  '»une  reminiscence  liasardee  d'apres  itn 
plan  manuscrit  attribue  a  Antoine  de  Sangallo  le  jeune «. 

Scrlids  Teilgrundriß  zeigt  uns  die  Anfänge  eines  quadratifchen  Hofes 
( Cortile ),  dann  den  anftoßenden  Pavillon  mit  einem  Antiporto  und  rechts  und 
links  desfelben  je  ein  oblonges  Gemach.  Diefen  ift  eine  dreibogige  offene  Halle 
vorgelegt  mit  4  halbkreisförmigen  Nifchen  innerhalb  derfelben,  alles  fymmetrifch 
geordnet  und  dem  entfprechend  auch  die  Faffade.  Die  Hofmauer  ift  außen 
zwar  im  Viereck,  nach  der  Innenfeite  dagegen  in  Rundform  geführt.  J.  Burck- 
hardt  (a.  a.  O.  S.  226)  hält  lieh  über  die  „fonderbaren  Anfätze  eines  fonderbaren 
runden  Hofes“  auf,  meint  aber  fchließlich  doch,  „daß  die  echte  Faffade  famt 
Grundriß  dem  ausgeführten  Teil  unendlich  überlegen  fei“.  Gurlitt  erachtet  den 

Schöpfer  der  Villa  Ma¬ 
dam  a  „gegen  jede  Her¬ 
abwürdigung  gefeit“.  In 
den  toten  Ecken  der 
Hofmauern  find  imPlane 
kreisrunde  und  auch 
geradläufige  Podefttrep- 
pen  eingezeichnet,  die 
den  Umfaffungsmauern 
folgen.  Schade ,  daß 
wir  das  Ganze  in  feiner 
Vollendung  nicht  ken¬ 
nen  oder  eine  annehm¬ 
bare  fichere  Reftaura- 
tion  desfelben  nicht 
haben. 

Von  der  reichen 
Durchbildung  des  Innern 
gibt  die  Abbildung  nach 
einer  Aufnahme  Alina- 

ri’s  (Abb.  308)  einen  Begriff,  vom  jetzigen  Zuftand  des  Äußeren  die  Abb.  306. 
Großartig  fchön  war  der  Plan  gedacht,  die  Innendekorationen  flehen  heute 
noch  auf  der  höchften  Stufe  der  Vollendung. 

Als  „Denkmal  höchfter  Zierlichkeit“  fei  die  Villa  Pia,  » Casino  del  Papa « 
in  Rom  gefeiert,  die  von  dem  neapolitanifchen  Architekten  Pirro  Ligorio 
unter  Pius  begonnen  und  unter  Paul  IV.  1561  vollendet  wurde.  Nach  1563 
erfolgte  die  Entlohnung  der  Maler. 

Inmitten  grüner  Boskette  und  bunter  Blumenbeete  erhebt  fich  der  Bau 
mit  feinen  koftbaren  Mofaikböden,  feinen  innern  und  äußern  Stuckaturen  und 
farbigen  Dekorationen.  Die  Fernficht  auf  die  Campagna,  den  Tiber  und  die 
Vatikanifchen  Gärten  wird  ermöglicht  durch  eine  über  Dach  geführte  Loggia, 


Abb.  306. 


Anficht  des  jetzigen  Zuftandes  der  Villa  Madama  bei  Rom. 


140 )  Choix  des  plus  celebres  maisons  de  plaisance  de  Rome  et  de  ses  environs ,  mesurees  et  desinees  par  Charles 
Percier  et  P.  F.  L.  Fontaine.  Paris  MDCCCIX.  —  Die  gleichen  Verf aller  fchrieben  noch  ein  Werk  über  Paläfte  und 
ncch  ein  drittes  unter  dem  Titel:  Recueil  de  decoration  interieure.  1812.  Sie  find  alfo  in  der  Architekturgefchichte  hin 
länglich  bekannt.  Und  trotzdem  verwechfelt  Wölflin  und  fein  Scuolare  den  Architekten  P.  F.  L.  Fontaine  mit  großer 
Beharrlichkeit  mit  dem  franzöfifchen  Fabeldichter  Jean  de  „Lafontaine“ .  Dieter  ward  1691  geboren.  Die  3  Buchftaben 
vor  dem  Namen  unteres  FachgenoiTen  bedeuten  Pierre ,  Francois ,  Louis . 
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Grundriß-Darftellungen  der  Villa  Mada?na  bei  Rom. 
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ein  rings  um  den  Bau  gezogener  Graben  fchützt  diefen  vor  Näffe  und  Feuch¬ 
tigkeit.  Die  Dekorationen  in  den  Innenräumen  find  Werke  des  Federigo 

Abb.  308. 


Dekoration  in  Stuck  und  Malerei  der  Loggia  in  der  Villa  Madama  bei  Rom. 

Zucchero,  Schiavone,  Sammacchini  u.  a./  die  Fontänen  nach  Zeichnungen 
Flamingo’ s 147).  Eine  Reminiszenz  an  die  Villen  der  Frührenaiffance  ift  die 
Verwertung  des  Ausfichtsturmes  mit  der  ringsum  offenen  Loggia.  An  den 

147)  Vergl.  Percier  u.  Fontaine  a.  a.  O.  und  die  neufte  Publikation  der  kunßgefchichtlichen  Forfchungen,  heraus¬ 
gegeben  vom  Königl.  Preuß.  hiftor.  Inftitut  in  Rom,  Band  III:  Walter  Friedländer.  Das  Kafino  Pius  IV.  Leipzig  1912. 
Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2,  Aufl.)  25 
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203. 

Villa  Papa 
Giulio. 


Faffadenflächen  ift  eine  Verzierungsluft  entwickelt,  die  nur  durch  die  in  der 
Villa  Medici  zu  Rom  übertroffen  wird.  Die  Gartenanlagen  mit  dem  Vorgelände, 
dem  Amphitheater,  den  großen  Freitreppen,  Baffins,  Fontänen,  Rampen,  Ruhe¬ 
plätzen  und  Terraffen  auf  kleinem  Terrain  find  lieblich,  das  malerifche  Moment 
ift  für  den  Gefamteindruck  bevorzugt:  fie  find  malerifch  ohne  barock  zu  fein. 

Ließe  man  alle  Or¬ 
namentik  weg  und  be-  Abb.  309. 

fchränkte  lieh  nur  auf 


handene  Terrain  „an- 
fchmiegt“  oder  mit  einer  Grundriß  der  Villa  Pia  im  Vatikanifchen  Garten  zu  Rom. 

terraffenförmigen  Ab¬ 
treppung  fich  abfindet.  (Der  Garten  und  die  Villa  waren  feither  ftreng  abge- 
fchloffen,  der  erftere  ift  jetzt  gegen  Permeß  zugänglich.  Beide  find  aber  nicht  in 
befter  Verfaffung.  Die  Innenräume  waren  mir  im  September  1912  nicht  zugänglich.) 

Die  eigenartigen  Bauten  des  Papftes  Julius  vor  Porta  del  Popolo  zu  Rom 
wurden  zu  Beginn  des  XVI.  Jahrhunderts  auf  Anordnung  des  Kardinals  Aiitonio 
Fabbiani  di  Monte  von  Jacopo  Sansomno  und  Baldassare  Peruzzi  begonnen. 
Der  Kardinal  ftarb  1523;  Peruzzi  überlebte  ihn  kaum  3  Jahre,  und  fo  wurden 


das  Notwendige  bei  der 
Architektur,  fo  würde 
dies  trotzdem,  vielleicht 
fogar  in  noch  höherem 
Maße,  das  Gepräge  eines 
zarten,  fein  geftimmten 
Idylls  und  eines  glück¬ 
lichen  Zufammenwir- 
kens  aller  Teile  tragen. 

Auf  15  Kupfertafeln 
ift  der  Bau  in  allen  fei¬ 
nen  Teilen  bei  A.  Simil 
(. Le  Vatican),  und  wohl 
um  fehr  vieles  beffer 
und  erfchöpfender,  dar- 
geftellt,  als  bei  Per  der 
u.  Fontaine.  Wir  geben 
darnach  den  Grundplan, 
eine  Anficht  des  Auf¬ 
baues  im  Ganzen  mit 
einem  Schnitt  durch 
das  Gelände,  um  die 
Höhenunterfcliiede  der 
Terraffen  zu  zeigen,  und 
(vergl.  Abb.  309  u.  310) 
Auffchluß  zu  geben,  wie 
weit  fich  die  frühe  Zeit 
der  italienifchen  Renaif- 
fance  bei  ihren  an  hüge¬ 
ligen  Geländen  aufge¬ 
bauten  Villen  an  das  vor- 
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Anficht  der  Villa  Pia  im  Vatikanifchen  Garten  zu  Rom. 


388 


die  Arbeiten  unterbrochen.  Der  Neffe  des  Kardinals  wurde  1550  als  Julius  III. 
zum  Papfte  gewählt,  nahm  die  Arbeiten  wieder  auf,  fragte  vorher  Vasari,  dann 
Michelangelo  um  ihre  Meinung  und  nahm  fchließlich  Vignola  zu  feinem  Archi¬ 
tekten.  Als  er  nach  sjähriger  Regierung  ftarb,  überließ  man  den  Bau  feinem 
Schickfal,  feine  Kunftgegenltände  wurden  weggenommen  und  zerftreut.  Pius  IV. 
ließ  ihn  zum  zeitweiligen  Aufenthaltsorte  für  Kardinale,  Gefandte  und  Fürften 
herrichten,  ehe  fie  die  Stadt  betraten.  Nach  ihm  unterhielt  Paul  V.  die  bau¬ 
lichen  und  gärtnerifchen  Anlagen.  Sie  gerieten  wieder  in  Verfall,  als  die 
Kaiferlichen  und  die  Spanier  1744  dort  ein  Spital  einrichteten.  Clemens  XIV.  ließ 
fie  wieder  ausbeffern,  und  Pius  VI.  führte  die  Reftaurationsarbeiten  weiter  fort. 
Leo  XII.  richtete,  um  die  leer  flehenden  Baulichkeiten  nutzbar  zu  machen,  darin 
eine  Veterinärfchule  ein,  die  aber  von  Pius  VIII.  aufgehoben  wurde.  Unter 
Pius  IX.  dienten,  wie  ich  felbft  erlebte,  die  Bauten  den  päpftlichen  Dragonern 
als  Kafernements  (1866  —  67),  und,  als  diefe  den  Platz  verließen,  war  ein  Schweizer 
Unteroffizier  zum  Wächter  des  Ganzen  beftellt.  Die  italienifche  Regierung  hatte 
fpäter  das  Museo  Etrusco  dort  untergebracht  und  im  Hofe  den  nicht  ganz 
einwandfreien  etruskifchen  Holztempel  mit  Terrakottabekleidung  aufftellen 
laffen.  Von  hervorragender  Schönheit  find  die  flukkierten  und  gemalten  Decken 
der  beiden  Säle  rechts  und  links  vom  Haupteingang. 

Die  Anlage  gibt  zunächft  einen  quadratifchen  Hof,  früher  Garten,  von 
271/2  m  Breite,  an  den  fich  einfei tig  eine  gewölbte,  halbkreisförmig  geführte 
Halle  anfchließt,  welcher  in  etwas  kapriziöfer  Weife  ein  Kafino  nach  der  Straße 
vorgelegt  ift,  das  im  Erdgefchoß  die  zwei  genannten  Säle  enthält.  Eine 
Rampentreppe  im  kreisrunden  Raum  führt  zum  Obergefchoß,  das  dem  Erd¬ 
gefchoß  entfprechend  eingeteilt  ift.  Der  halbrunden  Halle  gegenüber  ift  ein 
Pavillon  mit  Nebengemächern  gebaut,  der  zur  alleinigen  Benutzung  für  den  Papft 
beftimmt  war.  Vom  Pavillon  führen  zwei  viertelkreisförmige  Freitreppen  in 
einen  tiefer  liegenden  Garten  mit  einem  Nymphäum  hinab,  der  durch  einen 
fchmalen,  zweigefchoffigen  Querbau  nach  einem  weiteren,  höher  liegenden 
Ziergarten  abgefchloffen  ift. 

Alle  Bauten  und  Gärten  find  auch  hier  fymmetrifch  zu  einer  gerade 
geführten  Hauptachfe  angeordnet,  und  das  Ganze  mag  in  den  Zeiten  feines 
Glanzes,  nicht  weit  vom  Tiber,  in  Verbindung  mit  der  Vigne  an  der  Ecke  der 
Via  di  Ponte  Molle  und  der  kleinen  Votivkirche  S.  Andrea,  einen  köftlichen  Ruhe¬ 
fitz  abgegeben  haben  11S).  (Die  Gartenanlagen,  zum  Teil  auch  die  Wafferläufe,  be- 
fonders  aber  die  zu  Mufeumszwecken  eingerichteten  Binnenräume  und  deren  Aus¬ 
bauten  find  jetzt  [1912]  gediegen  und  glanzvoll  hergerichtet  und  die  Fundgegenftände 
in  diefen,  in  gleicher  Weife  aufgeftellt,  eine  Ausführung,  die  alles  Lob  verdient. 

Die  Schöpfung  wird  verfchieden  beurteilt.  So  lagt  z.  B.  J.  Burckhardl. 
„Der  Vorderbau  fei  wertlos,  die  halbrunde  Hofhalle  von  zweifelhaftem  Effekt, 
doch  fei  die  jenfeits  des  Hofes  liegende  zweite  Halle  mit  dem  vertieften 
Brunnenhof  und  dem  Grottenbau  von  zierlicher,  malerifcher  Wirkung,  doch 
fchon  mit  gefuchter  Abwechflung  der  Motive.“ 

R.  Redtenbacher  (a.  a.  O.  S.  237)  nennt  das  Werk  den  intereffanteften  und 
anmutigften  Nachklang  der  Hochrenaiflance.  Es  foll  von  Julius  III.  felbft  er¬ 
dacht,  die  Gedanken  von  Vasari  zu  einem  Entwurf  zufammengefaßt,  von  Michel¬ 
angelo  redigiert  und  korrigiert,  und  dann  von  Vignola  in  Stein  umgefetzt  worden 

118)  Eine  ziemlich  erfchöpfende  Veröffentlichung  diefer  Villa  ift  zu  finden  in :  Letarouilly,  a.  a.  O.,  S.  421—470  und 
PI.  199^221,  fowie  bei  Percier  &  Fontaine,  a.  a.  O.,  PL  46—49. 


389 


fein.  (Viele  Köche  verderben  die  Suppe!)  Von  gediegener  Haltung  und  Strenge 
fei  der  Palaft,  der  zur  Vigna  gehört,  vorn  an  der  Straße  läge,  eines  der  beften 
Werke  Vignola' s.  Marc  Aurel  dürfte  auch  hier  wieder  Recht  behalten:  ein 
Kunftwerk  wird  nicht  fchlechter,  wenn  es  getadelt  und  nicht  beffer,  wenn  es 
gelobt  wird. 

Die  Villa  d’Este  bei  Tivoli  zeigt  nach  Wölflin  (a.  a.  O.  S.  109)  „eine 
trockene  Palaftarchitektur ,  einfaches  Mauerwerk,  Fenfter  ohne  Dekoration;  das 
Hauptmotiv  fei  die  Vorhalle  als  Abfchluß  des  ausgedehnten  Treppen-  und 


204. 

Villa  d*  Este 
bei  Tivoli. 


Abb.  3 11. 


Anficht  der  Villa  Medici  in  Rom  (Gartenfeite). 

Terraffenwerkes,  das  den  Aufgang  durch  den  Garten  bildet;  das  Haus  kommt 
nur  in  Betracht  nach  feinem  Mittelftück.  Diefer  Typus  werde  mehr  oder 
weniger  maßgebend  für  alles,  was  in  der  Nähe  von  Rom  erftehe.  Kein  einziger 
bedeutender  Bau  fei  darunter.“ 

Den  vorletzten  Satz  könnte  ich  unterfchreiben,  die  anderen  nicht.  Eher 
pflichte  ich  C.  Gurlitt  bei,  wenn  er  in  feinem  Buche  fagt:  „die  Villa  fei  ein 
mächtiger  an  fich  nüchterner,  weil  unvollendeter  Bau,  der  durch  die  feierliche 
Pracht  des  Pflanzenwuchfes  zur  Wirkung  gebracht  fei,“  wobei  er  an  den  Rund¬ 
platz  im  Blumenparterre  mit  den  berühmten  Zypreffen  erinnert,  die  aber  im 
Jahre  1549  noch  nicht  das  waren,  was  wir  jetzt  bewundern  —  aber  ich  möchte 
doch  die  mächtigen  nüchternen  Bauraaffen  über  den  Prunkgärten  mit  ihren 
Wafferkünften  nicht  miffen  oder  durch  anders  gegliederte  erfetzt  wiffen.  Diefe 
Mafien  geben  die  einzig  richtige  Folie  für  die  herrlichen  Gartenanlagen  ab. 
Dann  weiter:  Sind  denn  die  Loggien,  Treppen  und  Rampen  und  fonftigen 
architektonifchen  Unterbauten  ganz  belanglos?  (vergl.  Abb.  315  u.  316  149). 

149)  Allg.  Bau z.  1867,  S.  2  und  Taf.  2,  3  u.  4.  (Aufgenommen  und  gezeichnet  von  Adolf  Gnauth  und  bis  ins 
kleinfte  befchrieben  von  E.  Paulus  in  Stuttgart.) 
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Die  ewig  fchönen  Anlagen  find  fchon  1549  von  Pirro  Ligorio,  der  auch 
für  Pius  IV.  die  Villa  Pia  in  den  Vatikanischen  Gärten  (1560)  baute,  ausgeführt 


Abb.  312. 


Anficht  und  Grundriß  der  großen  NifchenfafTade  im  Belvedere-Hofgarten  in  Rom. 

worden.  Eine  kleinere  Anlage  aus  der  gleichen  Zeit  in  dem  fchönen  Garten 
des  Palazzo  Colonna  in  Rom  könnte  ihr  an  die  Seite  geftellt  werden. 


39i 


Der  Villengarten  d’ Este  umfaßt  ein  Gelände  von  370621™  bei  213 ra  Länge 
und  174 m  Breite  und  zerfällt  in  einen  unteren,  der  die  drei  Teiche  in  fich  auf¬ 
nimmt,  und  in  einen  oberen,  der  fich  als  mächtiges  Terraffenwerk  entwickelt 
und  auf  deffen  oberftem  Abfatze  fich  die  palaftartige  Villa  mit  ihren  Vor-  und 

Abb.  313. 


Anficht  und  Grundriß  der  Villa  Sacchetti  bei  Rom  (nur  noch  in  Trümmern  vorhanden). 

Nebenbauten,  mit  ihrem  einfachen  inneren  Pfeilerhof  erhebt.  Nur  die  Südfeite 
derfelben,  dem  Garten  zugekehrt,  ift  intereffant  entwickelt. 

Ein  getreues  Bild  der  ganzen  Anlage  ift  nach  der,  bei  der  Fakf.- Anficht 
genannten  Zeitfchrift  wiedergegeben.  (Siehe  auch  die  Abb.  316  und  farbige 
Tafel  VII,  Grundriß  der  Gärten  und  Schnitt  durch  die  Terraffen.) 
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Unter  den  Anlagen  bei  Rom  find  als  Landvillen  befonders  hervorzuheben: 

Villa  Aldobrandini  und  Villa  Mondragone,  und  als  Villa  suburbana-.  Villa 
Borghese ,  und  Villa  Medici. 

Ualiörghese  Die  Borghese  wurde  1605  von  Paul  V.  nach  den  Entwürfen  von 

bei  Rom.  Giovanni  Vasanzio  ( Giovanni  Flamingo)  erbaut,  die  Gartenanlagen  von 
Domenico  Savino  di  Monte  Pulciano  angelegt  und  vom  römifchen  Architekten 
Girolamo  Rainaldi  verfchönert,  während  die  Wafferkünfte  von  Giovanni 
Fontana  ausgeführt  wurden.  Das  große  Ivafino  hat  nach  der  Hauptfront  zwei 
vorgezogene  Rifalite  mit  einer  fünfbogigen,  durch  ein  Stockwerk  gehenden 

Abb.  314. 


Anficht  der  Villa  Falconieri  bei  Frascati. 

Pfeilerhalle,  zu  der  eine  Freitreppe  von  zwei  Seiten  hinanführt.  Die  Wand¬ 
flächen  der  Fafladen  find  mit  Stuckornamenten,  Figurennifchen,  Medaillons  und 
antiken  Fragmenten  aufs  reichfte  ausgeftattet;  zwei  Belvedere  erheben  fleh  über 
den  Dachflächen  und  geben  fo  dem  Baue  den  Charakter  des  Heiteren  und 
Eleganten.  Das  Innere  birgt  die  koftbare  Antiken-  und  Gemäldefammlung  des 
Fünften.  Der  zweite  Saal  im  erften  Gefchoß  mit  feinen  Marmordekorationen 
und  Mofaiken  ift  vielleicht  der  fchönfte  Raum  der  Welt.  Die  Bilderfäle  im 
Obergefchoß  find  mit  refedafarbenen  Seidentapeten  bekleidet,  die  Sockel  und 
Türen  gelb,  die  Decken  bunt  gehalten.  Alles  ift  vollendet  in  feiner  Neugeftaltung 
durchgeführt. 

Der  Grundriß  ift  fymmetrifch  und  fchön  auf  Achfen  komponiert.  In  der 
Hauptachfe  das  offene  Veftibul  (gewölbte  fchmale  Vorhalle),  ihm  folgt  das 
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große  innere  Veftibul  (Vorfaal)  und  von  diefem  aus  betritt  man  den  fog.  Kaifer- 
faal.  Diefe  find  befonders  fchön  abgeftimmt  in  ihren  Verhältniffen  der  Länge  und 
Breite  zur  Höhe.  Rechts  und  links  diefer  Hauptgelafle,  find  je  3  kleinere  Neben¬ 
räume,  neben  dem  Kaiferfaal  ilt  eine  fteinerne  Ovaltreppe,  die  nach  dem  Ober- 
gefchoß  und  dem  Souterrain  führt  (vergl.  Grundplan  Abb.  387).  Gur  litt  a.  a.  O. 
verwechfelt  in  feiner  Befchreibung  die  Straßenfront  mit  der  Gartenfront.  Wölflin 
erkennt  in  diefer  Villa  einen  typifchen  Barockbau. 

Die  Garten-  und  Parkanlagen  find  hier  nicht  mehr  gebunden;  die  axiale 
Anlage  ift  verlaßen;  zerftreut  liegen  die  einzelnen  Bauten  zwifchen  hohen  Baum¬ 
partien,  die  von  fchattigen  Wegen  durchzogen  find  und  die  an  Tempelchen, 
Stibadien,  Gehegen  für  Tiere,  Seen,  kleinen  Infein  und  Idealbauwerken, 
Fontänen  ufw.  vorbeiführen.  Ein  Wohnpavilion  für  die  Familie,  ein  mit  antiken 
Fragmenten  gefchmückter  Abteil,  eine  Kapelle  mit  Nebenräumen,  Volieren,  ein 

Abb.  315. 


VitLfta’fcSTE  -,nTlYOU  . 


Hauptfaffade  der  Villa  d' Este  in  Tivoli. 


langgeftreckter  Hippodrom,  eine  Fafanerie,  Gärtner  Wohnungen,  Wiefenpläne  mit 
Wild  beleben  die  großartige  Szenerie.  Die  englifche  Gartenkunft  begehrt  hier 
Einlaß.  Neuerdings  ift  der  Garten  durch  einen  Brückenbogen  mit  den  Anlagen 
des  Monte  Pincio  zu  einem  großartigen  Volkspark  verbunden,  der  mit  zum 
anziehendften  gehört,  was  das  moderne  Rom  gefchaffen  hat. 

Die  Villa  Medici,  auf  beinahe  ebenem  Plane  an  der  alten  Stadtmauer  Roms 
gelegen,  wurde  in  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  nach  den  Zeichnungen  des 
Annibale  Lippi  von  Giovanni  Ricci  da  Monte  Pulciano,  den  Julius  III.  1551  zum 
Kardinal  gemacht  hatte,  erbaut.  Bereichert  mit  Antiken  und  vergrößert  wurde 
der  Bau  durch  den  Kardinal  Ferdinando  de  Medici,  einen  Sohn  Cosimo  I.  Das 
Hauptgebäude  ift  von  rechteckiger  Grundform  mit  nach  dem  Garten  offenem 
Veftibül,  zwei  kreisrunden  Treppenhäufern  und  anliegenden  Wohnräumen,  bei 
dreifchiffigem  Eingang  von  der  Straße  aus.  ,1m  rechten  Winkel  darauf  ftößt  die 
große  Antikengalerie,  einen  Teil  der  Gartenanlagen  umfchließend.  Nach  der 
Straße  zeigt  das  Gebäude  zwei  Hochgefchoffe,  jedes  mit  einem  Mezzanin,  und 
hohe  Aufbauten  mit  zwei  Pavillons.  Die  Gartenfaffade  ift  auf  das  reichfte  mit 
Reliefs  gefchmückt,  welche  im  Verein  mit  dem  malerifchen  Aufbau  diefe  Villa 
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Villa  Medici 
bei  der  Stadt¬ 
mauer  Roms. 


Anficht  des  TerralTenaufbaues  im  Garten  der  Villa  d' Este  in  Tivoli119). 


Abb.  316. 
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wohl  zum  reizvollften  Beifpiele  diefer  Gebäudegattung  in  der  italienifchen 
Renaiffance  machen  (Abb.  311). 

Die  Villa  Mondragone  bei  Frascati  enthält  neben  dem  großen 
Haupthofe  zwei  kleine  Binnenhöfe,  hat  nach  rückwärts  das  fog.  Theater 
bei  den  Gartenanlagen,  nach  vorn  die  ausgedehnte  Terraffe  mit  der  von 
Drachen  gehaltenen  Schalenfontäne  und  der  wundervollen  Auslicht  auf  die 
römifche  Campagna.  Unter  der  Terraffe  lind  Küche  und  Dienftgelaffe  angelegt. 
Ein  Bild  der  Drachenfontäne  gibt  Abb.  388  u.  384  ein  folches  des  Waffertheaters 
dafelbft. 

Die  Villa  Aldobrandini  bei  Frascati  wurde  für  den  gleichnamigen  Kardinal 
1598  erbaut,  das  letzte  Werk  des  Giacomo  della  Porta ,  das  Domenichino  voll¬ 
endete.  Sie  ift  die  großartig  fchönfte  unter  den  regelmäßigen  Anlagen  mit 
mächtigen  Rampen  treppen,  Terraffen,  Wafferfällen  und  Springbrunnen,  halb¬ 
runden  Nifchenbauten  mit  fchattigen,  kühl  gelegenen  Sälen  und  Nebengemächern 
(vergl.  Abb.  383,  Grundplan-Schnitt).  Der  Platz  vor  dem  Wohnbau  ift  etwas 
verwahrloft,  feine  Faffaden  lind  in  der  üblichen  Weife  angeftrichen  in  hellgelben, 
graugelben,  ultramarinblauen  Tönen. 

Weiter  wäre  noch  zu  erwähnen  die  Villa  Pamphilj  -  Doria  mit  ihrem  fym- 
metrifch  angelegten  Kalino  mit  vor  tretendem  Mittelbau,  gegen  1644  durch  den 
Kardinal  Camillo  Pamphilj  nach  den  Zeichnungen  Alessandro  Algardi’s  mit 
langgeftrecktem  Blumenparterre  und  Fontänen  angelegt  und  ausgeführt.  Eine 
fehr  gefchickte  Benutzung  des  Geländes  ift  hier  hervorzuheben.  Das  Kalino  ift 
drei  Stockwerke  hoch  geführt.  Die  herrlichen  Parkanlagen  (von  der  Mauer 
aus  der  fchönfte  Blick  auf  St.  Peters- Dom)  lind  befonders  bemerkenswert.  An 
befuchsfreien  Tagen  ein  Bild  irdifcher  Glückfeligkeit ! 

Die  nur  noch  in  Ruinen  erhaltene  Villa  Sacchetti  hatte  das  imponierende 
Nifchenmotiv  an  der  Faffade  und  gehörte  wohl  einft  zu  den  glänzenderen  archi- 
tektonifchen  Schöpfungen  (vergl.  Grundplan  und  Schnitt  in  Abb.  313  u.  317). 
Ins  Große  überfetzt  ift  das  genannte,  beftrickende  Motiv  bei  den  Abfchlußbauten 
der  Vatikanifchen  Hofgärten  von  Bramante  in  wirkungsvollfter  Weife  ver¬ 
wertet  (vergl.  Abb.  312).  Ins  Kleine  überfetzt,  kehrt  das  Motiv  in  der  Villa 
Falconieri  bei  Frascati  wieder  (vergl.  Abb.  314). 

Zu  den  bedeutenderen  Villen  der  Spätzeit  gehört  die  (1746)  von  Kardinal 
Alessandro  Albani  mit  Gartenanlagen  von  Antonio  Nolli.  Auf  langgeftrecktem, 
fchmalem  Plane  erhebt  lieh  in  der  Mitte  eine  große  Pfeilerhalle  mit  einem 
Stockwerk  darüber  und  dahinterliegenden  Gemächern,  an  welche  lieh  rechts 
und  links  einftöckige  Hallen  mit  gefchloffenen  Rückwänden  anfchließen;  am 
Ende  derfelben  lind  kleinere  Räume  zur  Aufnahme  von  Kunftwerken  angeordnet 
und  bei  diefen  die  reizende  Tempelvorhalle  mit  den  bekannten  antiken 
Karyatiden.  Links  von  der  Hauptachfe  befindet  lieh  ein  Billardhaus,  in  der 
großen  Achfe  ein  Blumenparterre  mit  Fontänen,  zu  dem  eine  große  Treppen¬ 
anlage  hinabführt,  und  am  Schluffe  desfelben  ein  Kaffeehaus  mit  halbkreis¬ 
förmiger,  offener  Säulenhalle  (Exedra).  Prachtvolle  Baumpartien  mit  Laub¬ 
gängen  vervollftändigen  diefe  kunftvolle  Anlage. 

In  dem  mehrfach  angezogenen  Werke  von  Percier  u.  Foittainelh(>)  find 
noch  zur  Darftellung  gebracht:  die  Villa  Barberini  (gegen  1626  durch  Lziigi 
Arrigucci  und  Domenico  Castelli  erbaut);  die  1570  von  Domenico  Font  an  a  er- 

16°)  Percier  u.  Fontaine  geben  (a.a.O.)  einen  Reftaurationsplan  des  Baues  in  ihrem  Werke:  Choix  des  plus  cele- 
bres  maisons  de  plaisance  de  Rome  et  de  ses  environs.  2.  Aufl.  Paris  1824. 
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Villa  Pamphilj - 
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Villa  Sacchetti 
bei  Rom. 
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Villa  Albani. 
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Villa  Barberini , 
Negroni , 
7'averna, 
Farnesiana 
am  Palatin. 


Schnitte  durch  die  Terraflen  der  Villa  d' Este  und  der  Villa  Sacchetli. 


Abi>.  317. 
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Landfchaftsbild  bei  Tivoli  mit  Olivenbäumen. 

Bolognetti,  die  Villa  Taverna,  die  Villa  Mutt,  die  Villa  Colonna ,  und  die  Farne- 
siana.  Die  fog.  Farnefifchen  Gärten  waren  mit  ihren  pavillonartigen  Volieren, 
unterirdifchen  Grotten,  Rampentreppen  und  Sgraffito-Dekorationen  der  Mauern 


baute  Villa  Negroni,  mit  regelmäßigen  Gartenanlagen  und  großem,  dreieckigem 
Vorgarten,  auf  eine  Mittelachfe  komponiert;  die  Villa  Altieri,  die  Villa 


Abb.  318. 


213- 

Villa  Lanle 
bei  Bagnaja. 
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1866—67  noch  im  heften  Stande.  Die  Gärten  wurden  von  Napoleon  III  (1861), 
dann  von  der  italienifchen  Regierung*  1870  zu  Ausgrabungszwecken  auf  dem 
Palatin  angekauft.  Schöner  find  fie  dadurch  nicht  geworden,  aber  die  Wiffen- 
fchaft  ift  bereichert  auf  Koften  eines  großen  Ruinengrabes.  Eine  Vorftellung 
des  Landfchaftsbildes  und  der  Vegetation,  mit  den  charakteriftifchen  Ölbäumen 

Abb.  319. 


Landfchaftsbild  mit  Pinien  aus  der  Villa  Hadriana  bei  Tivoli. 


und  Pinien  geben  die  Abb.  318  u.  31g.  Die  Szenerie  ift  gegenüber  der  tos- 
kanifchen  völlig  verändert.  Und  fie  wird  wieder  eine  andere  in  den 
waldigen  Höhen  des  Monte  Cimino.  Dort  feflelt  uns  zunächft  die  vielgepriefene 
Villa  Lante,  klein,  aber  ein  prächtiges  Beifpiel  römifcher  Villenanlagen,  noch 
bewohnt  und  im  ganzen  gut  gehalten. 

Die  erften  Anlagen  zur  Villa  Lante  bei  Bagnaja151)  wurden  vom  Kardinal 
Rafaello  Sansoni  Riario  1477  gemacht.  Nicolö  Ridolfi  aus  Florenz,  fünfter 

ist  ,  Vergl.  den  Auffatz  des  VerfafTers  in  Zeitfchrift  f.  bild.  Kunft.  Bd.  XI.  1876.  S.  202  Die  Villa  Lanie  bei  Bagnaja 
und  das  Klofter  S.  Maria  della  Quercia . 
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Kardinalbifchof  von  Viterbo,  ließ  einen  Teil  der  Gebäude  errichten;  fein  Nach¬ 
folger,  Bifchof  Gualteri,  gab  aber  Haus  und  Garten  in  Miete.  Giovanni 
Francesco  Gambara,  fechfter  Kardinalbifchof,  vollendete  gegen  1564  den  lieb¬ 
lichen  Aufenthaltsort  und  ließ  die  Gebäude  mit  Malereien,  meift  von  der  Hand 
Antonio  Tempesta’s  fchmiicken.  Kardinal  Alessandro  Damasceno  Peretti  oder 
Montalto ,  der  Neffe  Sixtus  V,  machte  fich  1588  zum  Eigentümer.  Er  baute  das 
zweite  Kafino  und  ließ  mit  großem  Aufwande  die  Wafferleitungen  und  Garten¬ 
anlagen  ausführen:  Papft  Alexander  VII.  gab  die  Belitzung  an  den  Herzog  von 

Abb.  320. 


Anfscht  des  Wohnbaues  und  der  Gartenanlagen  der  Villa  Lernte  bei  Bagnaja. 

Bommarzo  aus  der  Familie  Lante ,  der  fie  bis  zum  heutigen  Tage  gehört  und 
die  ihren  Sommeraufenthalt  jeweilig  dort  nimmt. 

Ohne  genügende  Sicherheit  wird  angenommen,  daß  Vignola  der  Meifter 
diefer  lieblichen  Schöpfung  fei,  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  er  das  nicht  fehr 
weit  entfernt  davon  gelegene  Caprar  ola  erbaute.  Die  Annahme,  welche 
Percier  und  Fontaine  vertreten,  nach  der  die  Villa  das  Werk  mehrerer  ge- 
fchickter  Architekten  fei,  die  zu  verfchiedenen  Zeiten  an  der  Vollendung 
arbeiteten,  dürfte  richtiger  fein15'2). 

Man  betritt  die  Anlagen  der  Villa  Lante  durch  einen  hohen,  fäulen- 
gefchmückten  Torbogen  und  zunächft  den  in  taufendfältiger  Farbenpracht  einer 

iss)  Vergl.  die  nicht  in  allen  Teilen  richtige  Publikation:  Choix  des  plus  celebres  maisons  de  plaisance  de  Rome  et 
de  ses  environs  (Paris  1809)  und  Abb.  320,  die  nach  einer  photographifchen  Aufnahme  die  Gefamtanlage  der  Villa  gibt, 
ferner  Abb.  321  nach  eigener  Aufnahme. 
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Abb.  321. 
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üppigen  füdlichen  Flora  Ichimmernden  Blumengarten,  der  in  regelmäßige,  von 
Buchs  eingefaßte  Felder,  durch  fein  bekiefte  Wege  getrennt,  architektonifch 
eingeteilt  ift.  Die  'Mitte  diefes  Gartens,  in  der  Längsachfe  der  Anlage,  ziert 
eine  reiche  und  originell  aufgebaute  Fontäne  inmitten  eines  großen,  quadratifchen 
von  Baluftraden  eingefaßten  Baffins  (Abb.  321).  Vier  kleine,  einander  gegenüber¬ 
liegende  Brücken  führen  über  diefes  zu  einem  zweiten  Rundbaffin,  aus  deffen 
Mitte  lieh  ein  achteckiger  Unterbau  erhebt,  auf  dem  eine  überlebensgroße 
Figurengruppe  lieht.  "Vier  fchlanke,  nackte  Jünglinge,  zwifchen  denen  zwei 
Löwenpaare  fitzen,  halten  das  Wappen  der  Montalto ,  Berge  mit  dem  goldenen 


Sterne  darüber  (Abb.  321).  Ungezwungen,  lebendig,  fchön  in  der  Umrißlinie 
und  den  Ausladungen  treten  diefe  Geftalten  in  eigener  Weife  zufammen  mit 
einer  Hand  die  Platte  mit  den  Wappenemblemen  haltend,  in  der  anderen  ein 
Büfchel  von  Früchten  oder  Blumen  tragend;  das  Waffer  fpringt  zwifchen  den 
Geftalten  vom  Boden  aus  in  vollem  Strahl  gegen  die  untere  Fläche  der  Platte 
und  aus  den  Spitzen  des  Sternes  in  feinen  Strahlen  über  die  Gruppe  herab; 
die  Löwen  fpeien  Waffer  an  das  Rundbaffin,  in  gleicher  Weife  die  Köpfe  am 
Fußgeftelle. 

In  dem  durch  die  Brücken  in  vier  Abteilungen  geteilten,  großen  quadra¬ 
tifchen  Baffin  befinden  lieh  auf  dem  Wafferfpiegel  vier  reizend  gearbeitete 
Marmorfchiffchen  mit  rudernden  Genien,  die  Schiffchen  felbft  mit  Blumen,  meill 
blühenden  Oleandern,  reich  beladen.  Die  Poftamente  der  Baluftrade  tragen 
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Vafen,  Pinienzapfen,  Obelisken  ufw.,  der  zugehörige  Kleinfigurenfchmuck  ift 
leider  der  Zeit  erlegen.  Gruppe  und  Unterfatz  haben  durch  das  Waffer  einen 
tief  bronzebraunen  Ton  angenommen,  während  die  übrigen  Architekturteile  der 
Hauptfache  nach  weißgelb  geblieben  und  ftellen weife  mit  Moos  überzogen  find; 
hierzu  tritt  der  reiche  farbige  Blumenfchmuck,  treten  die  fpiegelnden  Wafler- 
flächen,  die  Silberltrahlen  der  fpringenden  Walfer  —  alles  zufammen  gewährt 
einen  entzückenden  Anblick. 

Den  Zugang  vom  Blumengarten  zur  erften  Parkterrafle  vermitteln  zwei 
breite  Steintreppen,  die  längs  der  Tieffeite  der  beiden  in  der  Architektur 


Abb.  323. 


Anficlit  eines  Ruheplatzes  bei  den  Kaskaden  der  Villa  Lante. 


g'anz  gleich  g-ehaltenen  Wohnungspavillons  ( Casini )  liegen  und  zwei  fchmale, 
mit  Buchswänden  umfäumte  Wege,  ivelche  die  grüne  Rafenfläche  der  zwifchen 
den  Treppen  liegenden  Böfchung  im  Zickzack  durchfchneiden.  Die  Casini 
zeigen  zu  ebener  Erde  nach  dem  Garten  zu  offene,  dreibogige,  gewölbte,  reich 
und  fchön  ausgemalte  Hallen,  wovon  die  nebenftehende  Tafel  VI  ein  Beifpiel  gibt, 
während  das  Stockwerk  darüber  durch  eine  Doppelpilafterftellung  und  Blend¬ 
bogen  mit  Rechteckfenftern,  die  fegmentförmig-e  und  dreieckige  Verdachungen 
tragen,  belebt  ift;  der  Fries  des  Hauptgefimfes  hat  kleine  liegende  Rechteck- 
fenfter;  das  Dach  erhebt  lieh  zeltartig  und  ift  durch  ein  gefchloffenes  Belvedere 
gekrönt.  Die  Profilierungen  der  Architekturteile  find  fehr  flach  und  ungenau 
ausgeführt,  die  Fafladen  ganz  aus  einem  grauen  Tufffteine  hergeftellt. 


Tafel  VI. 
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Intereffant  und  fchön  erhalten  find  die  hohen,  luftigen  Innenräume  des 
Hauptgefchoffes ;  Stuckdecken  mit  reichen  Malereien,  hohe  reliefierte  und  ge¬ 
malte  Friefe,  fchmucke  Wanddekorationen  wechfeln  in  der  mannigfaltigften 
Weife  untereinander  ab.  Im  Schatten  mächtiger  Platanen  erheben  fich  dann 
von  der  erften  Terraffe  rafch  anfteigend  die  Wafferkünfte,  welche  fich  von 
einem  Nymphäum  aus,  dem  höchften  Punkte  des  Parkes,  entwickeln.  Zwifchen 
zwei  offenen  Hallenbauten  (Abb.  323)  ift  eine  Halbrundnifche  aus  Felfen  gebildet, 
reich  mit  Schlinggewächfen  und  Sträuchern  bewachfen,  von  der  aus  das  Waffer, 
von  überhängenden  Baumäften  befchattet,  in  ein  größeres  Sammelbecken  fällt. 
Von  diefem  aus  wird  eine  von  Buchswänden  und  Sitzbänken  eingefaßte  Schalen¬ 
fontäne,  welche  ihren  Strahl  hoch  in  die  Wipfel  der  Bäume  wirft,  gefpeift. 
Von  letzterer  läuft  das  Waffer  in  gerader  Linie  in  einen  mit  fich  wieder¬ 
holender,  fchneckenartig  gewundener  Einfaffung  gezierten  Kanal,  der  in  Geftalt 
eines  Riefenkrebfes  [Garnier o)  mit  einer  Flachfchale  zwifchen  feinen  Scheren 
endigt  und  fein  Waffer  an  die  große,  mit  liegenden  Flußgöttern  gezierte  halb¬ 
runde  Fontäne  abgibt  (Abb.  322).  Von  diefer  wird  eine  ftill  fließende,  23  Schritte 
lange  Vogeltränke  gefpeift,  die,  flach  und  muldenartig  gebildet,  zwifchen  zwei 
Reihen  prächtiger  alter  Plantanen  flehend,  wiederum  einer  tiefer  gelegenen 
großen  Rundfontäne  mit  reizenden  Waffer künften  ihr  Waffer  abgibt.  Treppen¬ 
anlagen  zwifchen  den  Wafferfängen  verbinden  das  höher  gelegene  Gelände  mit 
|  dem  tieferen. 

Diefe  Steile  ift  das  prächtigfte  Plätzchen  des  ganzen  Parkes:  gegen  die 
Anhöhe  die  dichtbelaubten,  majeftätifchen  Bäume  mit  den  weit  herabhängenden, 
im  Sonnenlicht  fmaragdgrün  durchfchimmernden  Zweigen,  und  zwifchen  diefen 
nur  kleine  Felder  tiefblauer  Luft,  darunter  die  durch  glänzende  Sonnenftrahlen 
magifch  beleuchteten  Wafferwerke;  gegen  die  Ebene  der  Blick  auf  den  Blumen¬ 
garten  mit  feiner  prächtigen  Figurenfontäne,  durch  das  Portal  auf  die  male- 
rifchen,  weißgrauen  Käufer  des  Städtchens  mit  den  flachen,  braunen  Ziegel¬ 
dächern  und  darüber  hinweg  nach  der  rötlichen  Campagna  mit  dem  Monte 
Fiascone  und  dem  Monte  Argentario  mit  feinen  wundervollen  Umrißlinien.  Die 
mit  fo  vielem  Gefchmack  und  Verftändnis  ausgeführten  Anlagen  find  von  aus¬ 
gedehntem  Waldgebiete  umgeben,  das  von  fchönen  Spazierwegen  durchfchnitten 
und  durch  Ruhefitze,  Schwanenteiche  und  Baffins  angenehm  belebt  ift.  Der 
Hauptbeftand  der  Waldanlagen  befteht  aus  immergrünen  Eichen;  gegen  die 
Einfriedigungen  nach  der  Bergfeite  find  Zypreffen  angepflanzt,  die  mit  zu  den 
fchönften  Italiens  gehören  (vergl.  Zeitfchrift  für  bildende  Kunft.  Bd.  XI.  1876. 
S.  292  die  Villa  Laute  bei  Bagnaja  von  J.  Durm). 

Nicht  leicht  wird  ein  lehrreicheres  Beifpiel  einer  Renaiffance-Villa  mit  ihren 
Gartenanlagen  und  Wafferkünften  auf  verhältnismäßig  engem  Raume  gefunden 
werden,  als  diefes  in  den  Ciminer  Bergen.  Was  uns  Nordländer  befonders 
anmutet,  das  ift  der  Waldes-  und  Blumenzauber  mit  den  fpringenden  Gewäffern, 
der  uns  hier  umfängt,  der  aber  von  den  Erbauern  vor  400  Jahren  kaum 
empfunden  worden  fein  dürfte.  Damals  junge  Anlagen,  neue  Häufer,  alles  wohl 
erhalten  und  gepflegt  —  jetzt  die  Vegetation  in  der  höchften  Blüte  reifen  Alters, 
und  fo  manches  durch  die  Jahre  zerftört  oder  im  Niedergang  begriffen.  In  der 
Publikation  von  Wdlßin’s  -»Lafontaine«,  ift  nicht  alles  fo,  wie  es  fein  follte,  was 
vielfach  durch  die  Kleinheit  des  Maßftabes  entfchuldigt  werden  mag,  anderes 
aber  mag  mit  der  Zeit  verändert  worden  fein. 

Das  Belvedere  auf  dem  Kafino  zeigt  in  der  genannten  Publikation  einen 
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Unterbau  zwifchen  dem  Dachanfall  und  der  Fenfterbankgurte.  Nach  meiner 
Aufzeichnung  aus  dem  Jahre  1876  ift  derfelbe  nicht  vorhanden,  auch  nach  der 
Photographie  (vergl.  Abb.  320)  nicht.  Die  architektonifche  Gliederung  ift  fonft 
in  Ordnung  und  wird  von  dem  Wiffenden  verftanden  werden.  Auch  die  liegenden 
Rechteckfenfter  im  Friefe  find  vorhanden.  Die  zwifchen  den  gekuppelten 
Pilaftern  „eingefpannten  Blendarkaden“  (sic)  der  Faffadenflächen  des  Ober- 
gefchoffes  find  bei  Per  der  und  Fontaine  richtig  angegeben;  auf  der  Photographie 
find  fie  nicht  zu  erkennen.  Sie  find  großenteils  abgewittert  und  an  vielen 
Stellen  kaum  noch  zu  fehen.  Zu  flaches  Relief  und  fchlechtes  Material  (Tuff) 
find  die  Ur  fache.  Die  Fenfter  mit  Giebel  Verdachungen  find  richtig  angegeben. 
Pilafter  und  Fenfter  haben  bis  zur  Stockwerksgurte  herabgeführte  Brüftungs- 
fockel,  die  bei  Per  der  und  Fontaine  nicht  gezeichnet  find.  Bei  diefen  find  die 
Arkaden  im  Erdgefchoß  vermauert  und  als  Türen  und  Rechteckfenfter  an¬ 
gegeben,  was  nicht  mehr  der  Fall  ift.  Die  Bogenftellungen  find  jetzt  ganz  ge¬ 
öffnet.  Die  Archivolte  find  nicht  profiliert,  fie  haben  Schlußfteine,  die  verziert 
waren.  Die  Malereien  in  der  rechtsfeitigen  Halle  find  erhalten  und  bilden 
noch  eine  fchöne  Zugabe  zu  diefer  Gartenhalle,  die  der  linken  Bogenhalle 
find  ruiniert,  die  Halle  felbft  als  Stallrequifitenraum  benützt.  Der  feitliche 
Unterbau  der  Casini  ift  weiß  geftrichen,  die  Gloriettchen  auf  den  Dächern  haben 
einen  gelben  Anftrich.  Von  der  Art  der  Malereien  in  der  genannten  Garten¬ 
halle  gibt  Tafel  VI  ein  Bild.  Es  ift  nicht  ausgefchloffen ,  daß  im  Jahre  1809  der 
Zuftand  fo  war,  wie  er  im  genannten  Werke  angegeben  ift  (vergl.  das  photo- 
g'raphifche  Bild  320).  Die  Herren  Kollegen  waren  doch  fonft  verläßliche  Arbeiter. 
Bagnaja  fcheint  mir  eine  flüchtige  Schlußnummer  des  Werkes,  für  defien  Inhalt 
wir  den  Genannten  fonft  recht  dankbar  fein  dürfen.  Im  großen  und  ganzen  find 
die  Gartenanlagen  und  die  Waflerkünfte  wohl  fo  geblieben,  wie  fie  Per  der  und 
Fontaine  g-eben,  im  einzelnen  nicht.  Die  Faflung  der  Kaskade  zwifchen  geradem 
Gemäuer  ift  unrichtig',  die  Darftellungen  der  Fontänen  lallen  zu  wünfchen  übrig. 
Der  auf  Tafel  68  d.  W.  gezeichnete  dünne  Pinienwald  wird  wohl  auch  um  die 
Wende  des  XVIII.  Jahrhunderts  fo  gewefen  fein;  jetzt  find  mächtige  Platanen 
mit  tief  hängenden  Allen  an  feine  Stelle  getreten,  womit  aber  nicht  gefagt 
fein  Toll ,  daß  alle  Pinien  verfch wunden  feien  (vergl.  Abb.  321  der  großen 
Fontäne). 

Die  Wafferkunft  vom  obern  Nymphäum  aus  bis  herab  zur  Figurenfontäne, 
ift  heute  noch  im  Stande.  Wäre  der  Publikation  nur  ein  Längenfchnitt  bei- 
g'egeben,  dann  könnte  man  die  Unvollkommenheiten  in  der  architektonifchen 
Aufnahme  wohl  miflen.  Aber  auch  fo  gibt  der  Grundplan  noch  eine  gute  Vor- 
ftellung  von  dem,  was  der  Haus-  und  Gartenarchitekt  wollte. 

Die  einzige  Villa,  die  unfere  Architekten  Percier  und  Fontaine  gereizt  hat, 
mit  einem  Terrainfchnitt  zu  verfehen,  durch  den  der  terraflenförmige  Aufbau  der 
Anlage  erfichtlich  ift,  war  die  fchon  genannte,  von  Pietro  da  Cortona  (1626)  er¬ 
baute  kleine  Villa  Sacclietti  in  der  Nähe  der  Villa  Madama.  Warum  haben  fie 
das  Sichere  dem  Wißbegierigen  vorenthalten  und  das  Unfichere  dafür  geboten? 
Sie  wollten  die  ganze,  hübfche  Konzeption  des  Entwurfes  geben,  obgleich 
ihnen  bekannt  war,  daß  genaue  Unterlagen  dafür  fehlten.  » Mais  n'ayant  trouve 
aucune  autorite  ecrite  propre  a  gnider  dans  cette  entreprise ,  nous  avons 
reeller  che  dans  les  traces  de  ce  qui  a  etc  bäti,  les  indications  d' apres  lesquelles 
le  plan  de  rcstauration  et  d’aehevement,  rapporte  planclie  XXXIX,  a  ete 
compose. « 
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Gartenhalle  des  Palazzo  Giustiniani  zu  Padua.  (Geometrifche  Anficht.) 


Außerhalb  der  ewigen  Roma  finden  lieh  verwandte  kleinere  und  größere 
Villenanlagen,  die,  was  Wollen  und  Können  anbelangt,  vielfach  gleichen  Schritt 
halten  mit  dem  dort  Gebotenen.  An  die  römifche  Giustiniani  mag  fich  hier 
die  Paduaner  Giustiniani  anfchließen. 

Im  Hofe,  bezw.  im  Garten  des  Palazzo  Giustiniani  zu  Padua  ftehen  im 
rechten  Winkel  aufeinanderftoßend  ein  Kafino  und  eine  Gartenhalle,  die  wir  in 
Abb.  324  u.  325  nach  eigenen  Aufnahmen  wiedergeben,  Bauten,  die  einft  von 
Falconetto  für  Luigi  Cornaro  (1523)  errichtet  worden  find,  durchaus  vornehm 
und  edel  in  der  Gefamterfcheinung  und  in  den  Einzelformen.  Von  den  fünf 
Fenftern  des  Obergefchoffes  find  gegenwärtig  drei  vermauert  und  mit  Gips¬ 
figuren  ausgeftellt. 

Sehr  hübfeh  ift  die  Architektur  des  Kafino  entwickelt  mit  dem  Oktogon- 
fälchen  in  der  Mitte,  umgeben  von  vier  Gelaffen,  dem  Treppenhaus  und  Ver- 


Soviel  wurde  ihnen  klar,  daß  fie  es  weniger  mit  einem  Wohnbau  als  mit 
einem  Lufthaus  zu  tun  hatten.  Der  Verfuch  war  fchon  der  Mühe  wert,  auch 
mit  diefen  Ergebniffen. 

Über  ein  kleines  Kafino  der  Villa  Giustiniani  zu  Rom  gibt  Leta- 
rouilly  (a.  a.  O.  Bd.  III.  Tafel  323,  Text-S.  673)  in  Wort  und  Bild  noch  Auf- 
fchluß.  Die  mit  Relief  gefchmückte  Faffade  ift  von  guten  Verhältniflen,  die 
Loggia  (Halle)  wohl  erwogen,  die  Gefimfe  gut  und  von  einer  gewiffen  Eleganz. 
Die  Gartenanlagen  find  befcheiden,  aber  das  Ganze  zufammengenommen,  un- 
gemein  anfprechend  und  maßgebend  für  Bauherrn,  die  einen  guten  Gefchmack 
und  einen  guten  Willen  haben,  aber  mit  Glücksgütern  nicht  im  höchften  Maße 
gefegnet  find. 

Abb.  324. 
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bindungsgängen  nach  drei  Fenftern  und  dem  Haupteingang.  Luftig  und  gut 
in  den  Verhältniffen  find  die  dreibogige  Loggia  im  Obergefchoß  und  die 

Abb.  325. 
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Kafino  des  Palazzo  Giustiniani  zu  Padua.  (Grundriß  und  Anficht.) 

Bogenftellungen,  welche  den  Abfchluß  zwifchen  Hof  und  Garten  bilden.  Das 
Innere  ift  mit  kaflettierten  Gewölbchen  und  Groteskmalereien  geziert,  die  zur 
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Zeit  unferer  Aufnahme  noch  auf  das  befte  erhalten  waren,  gegenwärtig  aber, 
wo  die  Räume  in  Miete  gegeben  find,  Not  leiden.  Durch  die  Bogenhallen  der 
Straßenfaffaden  führt  ein  fchmaler  Gang  nach  dem  Hofe,  in  dem  man  folche 
Werke  der  Renaiffance  nicht  vermutet,  die  leider  dem  Verfall  entgegengehen 

Dem  Kleinen  fei  das  wohlbehaltene  Große  in  dem  Palazzo  del  Te  mit  2l6-  ^ 
feinem  Hofe,  Garten  und  den  Casini  gegenübergeftellt,  das  große  fürftliche  bei  Mantua. 
Lufthaus  der  Gonzaga  in  Mantua.  Von  Giulio  Romayio  (1524 — 1535)  erbaut,  mit 
Wandgemälden  und  Grotesken  gefchmückt,  durch  Arbeiten  des  Francesco 
Primaticcio  u.  a.  bereichert,  gehört  die  innere  Ausftattung  desl'elben  mit  zu  dem 
Vollendetften,  was  Oberitalien  aufzuweifen  hat.  Die  Anlage  zeigt  einen  nahezu 
quadratifchen  Hof  (46,1  X  45,2 m),  der  von  Wohn-  und  Repräfentationsräumen 
(Tiefe  der  Räume  etwa  8,3 m)  umgeben  ift,  ohne  eine  Korridoranlage.  In  der 
Längsachfe  liegt  eine  mächtige  offene  Säulenhalle,  die  nach  R.  Redtenbacher 
„herrlich  zu  nennen,  wenn  nicht  ihre  Verhältniffe  ungiinftig,  fchwerfällig,  die 
Architektur  überladen  mit  mäßigem  Detail  wäre“.  Eigenartig  bleibt  dabei  doch 
die  Löfung  bei  den  Einfchnitten  der  3  Bogenlunetten  in  die  große  Tonne  der 
Halle  (vergl.  Abfchnitt  von  den  Zentralanlagen,  Sakralbauten).  C.  Gurlitt  (a.  a.  O.) 
nennt  die  Tendenz  des  Baues  überrafchend  und  unerfreulich,  und  die  Architektur 
des  Hofes  fchlimmer  als  die  Außenfeite.  Ich  habe  fie  im  Abfchnitt  XIII  d.  B. 
als  belanglos  und  trocken,  und  für  den  italienifchen  Villen-  oder  Palaftbau  als  nie 
typifch  geworden,  bezeichnet.  Von  der  gepriefenen  und  gefchmähten  Halle  aus  führt 
der  Weg  über  die  Brücke  eines  Fifchteiches  nach  dem  großen  inneren  Zier¬ 
garten,  der  durch  einen  halbrunden  Nifchenbau  abgefchloffen  ift,  bei  deflen  An¬ 
fängen  zwei  Casini  angelegt  find,  deren  eines  als  Badepavillon  mit  entzückender 
Anlage  und  Ausftattung  dient  (vergl.  Grund-  und  Lageplan,  Abb.  251).  Die 
Exedra  wurde  1630  zerftört,  auf  Befehl  Napoleon  I.  aber  in  etwas  ver¬ 
änderter  Form  wieder  hergeftellt. 

Der  Bau  ift  eingefchoffig,  über  einigen  Gelaffen  auch  mit  einem  Halb- 
gefchoß  verfehen,  aus  behauenen  Backfteinen  gefertigt,  die  mit  Putz  überzogen 
find  und  einen  Quaderbau  nachahmen  follen. 

Die  Straßenfaffaden  mögen  meinethalben  etwas  an  die  Architektur  der 
Villa  Madama  in  Rom  erinnern,  die  Hoffaffaden  aber  ficher  nicht.  Die  Garten- 
faffade  über  den  Fifchteichen  ift  in  drei  nahezu  gleichgroße  Trakte  geteilt,  von 
denen  der  mittlere  mit  einem  Tempelgiebel  abfchließt.  Drei  rundbogige  und 
vier  rechteckige  Öffnungen  durchbrechen  die  unteren  Mauermaffen,  die  Stützen 
find  teils  paarweife,  teils  zu  vieren  zufammengekuppelt,  etwas  fchwerfällig,  und 
als  Säulen  toskanifcher  Ordnung  ausgebildet.  Die  Seitentrakte  rechts  und  links, 
deren  Stützen  aber  willkürlich  angeordnet,  find  ähnlich  in  den  Motiven  und 
abwechfelnd  als  Pfeiler  und  Säulen  gebildet  (vergl.  Abb.  250). 

Die  geringe  Tiefe  der  den  Fenfternifchen  vorgebauten  Vorräume,  fowie  deren 
verminderte  Höhe  gegenüber  den  Hauptumfaffungsmauern  legen  die  Vermutung 
nahe,  daß  jene  nicht  im  urfprünglichen  Plane  vorgefehen  waren  und  erft  während 
des  Baues  entftanden  find.  Ohne  fie  wären  die  Seitenflügel  diefer  Gartenfront 
noch  langweiliger  geworden.  Vielleicht  empfand  man  es  aber  auch  als  eine  An¬ 
nehmlichkeit,  von  diefen  aus  dem  Spiel  der  Wellen  in  dem  Karpfenteich  zuzufehen. 

Zu  einem  eigentümlichen  Schluß  kommt  A.  Haupt  (a.  a.  0. 153)  in  feinen 
Betrachtungen  über  den  Stil  des  Baues.  Er  hält  ihn  für  das  Schlußglied  einer 


153)  Dr.  A.  Haupt,  Baurat  und  Profeffor  in  Hannover,  fagt  in  feiner  Publikation  über  Palaftarchitektur  in  Ober¬ 
italien  und  Toskana  im  XIII.  und  XVIII.  Jahrhundert,  Bologna,  Ferrara,  Modena,  Piacenza  ufw.,  daß  der  Grundplan 
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Entwickelungsreihe,  die  mit  dem  Schloß  in  Urbino  beginnt  und  zu  Raffael' s 
T  ’illa  Madama  führt.  Die  „wenigen“  Extravaganzen,  denen  wir  hier  begegneten, 
fußten  gerade  auf  Raffael ’s  Studien  der  Antike  und  feinen  letzten  Ideen.  Die 
durchgerutfchten  „Schlußfteine  der  Architrave“,  die  als  verlängerte  Triglyphen 
neben  kürzeren  in  der  gleichen  Reihe  g-ezeichnet  find,  feien  ein  Beweis,  daß 
Giulio  Romano  an  die  (antiken?)  römifchen  Bauwerke  hätte  erinnern  wollen. 
Als  ob  die  g'erutfchten  Schlußfteine  ein  Charakteriftikum  für  jene  Zeit  gewefen 
wären!  Dazu  kommt  noch  das  Hervorheben  des  wunderbaren  Eindruckes  (sic) 
des  durchhängenden  Steines  „über“  der  Eingangstür  des  Tempels  zu  Balbek! 
Herr  bleib  bei  uns!  (Vergl.  Abb.  20b.) 

Sehen  wir  uns  doch  in  Mantua  etwas  weiter  um,  was  dort  Giulio  Romano 
als  Vertreter  der  römifchen  Antike  noch  mehr  geleiftet  hat  an  „wenigen 
Extravaganzen“  ? 

Sind  feine  torquierten  Säulen  im  Turnierhof  des  Palazzo  Ducale  anftändige 
architektonifche  Äußerungen  an  einem  Monumentalbau?  Oder  aber  ift  der 
Palazzo  Colloredo  (jetzt  Palazzo  di  Giustizia )  nicht  eine  Extravaganz  -/.kt  sfoyfy? 
(vergl.  Abb.  206  u.  276 .  Die  Ausführung  hatte  bei  demfelben  Battista  Bertano. 
Wieviel  dabei  auf  delfen  Rechnung  kommt,  ift  fchwer  zu  fagen.  R.  Redten- 
bacher  (a.  a.  O.  S.  207)  nennt  ihn  „unwürdig“  eines  Giulio  Romano-,  C.  Gurlitt 
hält  die  Faflade  für  die  häßlichfte  unter  den  Monumentalbauten  Italiens  (a.  a.  0. 
S.  91),  und  nur  wenige  Arbeiten  des  Südens  und  des  endenden  XVII.  Jahr¬ 
hunderts  könnten  hierin  mit  ihm  rivalifieren.  Seine  Befchreibung  der  Faflade 
ift  draftifch  und  nicht  ganz  wahr;  denn  diefe  hat  in  den  Verhältniflen  und 
in  den  Profilierungen  einzelner  Teile  auch  wieder  fchönes.  Am  Palazzo  del  Te 
ift  für  mich  die  Architektur  nur  das  tragende  Gerippe,  deren  Vollendung 
man  kaum  erwarten  konnte,  um  den  glanz vollften  Schmuck  unterbringen  zu 
können. 

Wenn  oben  gefagt  wurde,  daß  Giulio  Romano' 's  Mantuaner  Gartenfaflade 
im  übrig-en  Italien  keinen  Anklang  gefunden  habe,  fo  follen  doch  vereinzelte  Fälle 
aus  dem  XIX.  Jahrhundert,  aus  der  Zeit  des  „Neoklaffizismus“  im  Lande  der 
Zitronen  nicht  verg-eflen  werden,  fo  z.  B.  die  Theaterfafladen  von  S.  Carlo  in  Neapel 
und  della  Scala  in  Mailand.  Im  Ausland  hat  fie  einen  Vertreter  in  dem  Eng¬ 
länder  Vanbrough  (geb.  zu  London  1666,  geft.  1726,  holländifcher  Abkunft)  ge¬ 
funden,  delfen  Werke  ebenfalls  als  folche  ohne  höhere  künftlerifche  Vertiefung, 
voll  von  Willkürlichkeiten  und  Plumpheiten  bezeichnet  werden  (vergl.  z.  B.  die 
Eckpavillons  von  Blenlieim-Castle  und  den  Entwurf  zu  einer  Schloßfaflade  bei 
C.  Gurlitt  (Gefchichte  des  Barockftils  in  England.  III.  S.  367).  Aber  auch  diefe 
haben  ihre  Verehrer  gefunden  und  finden  fie  noch. 

Zwifchen  den  Mantuaner  Architekturen  Giulio' s  und  den  Werken  Van¬ 
brough' s  liegen  etwas  über  180  Jahre  (wobei  ich  zunächft  von  dem  zwifchen- 
liegenden  Einfluß  Palladio' s  [geft.  1580]  auf  die  Architektur  Englands  und  anderer 
Staaten  abfehe).  Und  wieder  find  180  Jahre  verfloflen,  und  wir  find  in  der 
Lage,  Julius  Romanus  redivivus  auch  im  Deutfchen  Reiche  feiern  zu  können. 
Alles  kehrt  wieder;  man  muß  nur  warten  können,  und  fich  des  Vorher¬ 
gegangenen  bewußt  bleiben. 


des  Palazzo  del  Te  von  ihm  in  dem  genannten  Lichtdruckwerke  mit  feinem  fehr  befcheidenen  Text  (1908  1911)  erftmals 

veröffentlicht  worden  fei.  Das  Original,  Abb.  195  der  I.  Auflage  d.  B.  flammt  aus  dem  Jahre  1783  oder  noch  früher. 
Andere  liegen  dazwifchen.  Die  Abb.  251  der  neuen  Auflage  ift  nach  dem  genannten  Original  umgezeichnet. 
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Der  Adria  zugekehrt  liegt  die  bemerkenswerte  Villa  Imperiale  bei  Pefaro,  2jfpn-i,i- 
die  lieh  aus  zwei,  zu  verfchiedenen  Zeiten  ausgeführten,  durch  einen  obern  bei  Pefaro. 
Gang  miteinander  verbundenen  Bauten  zufammenfetzt. 

Die  Erbauung  des  ältern  Teiles  wird  dem  Alexander  Sforza  zugefchrieben; 
man  erzählt,  daß  Friedrich  III.,  von  der  Kaiferkrönung  aus  Rom  zurückkehrend, 
den  Grundftein  gelegt  habe.  Über  dem  Einfahrtstor  ift  eine  Tafel  mit  dem 
Sforza- Wappen  eingemauert  und  der  Infchrift  darunter: 

Alexander  Sfortia  MCCCCLXVIIL  (1468) 

Abb.  326.  Sforza  ftarb  aber  fchon 

1466.  Nach  der  Art  der 
Ausführung  dürfte  fie 
fpäter  erft  eingefetzt 
worden  fein.  Im  Grund¬ 
plan  lind  die  Wohn- 
räume  jetzt  um  einen, 
nur  auf  drei  Seiten  von 
Hallen  umgebenen,  offe¬ 
nen  Hof  gruppiert;  eine 
geradläufige  Podefttrep- 
pe  führt  zum  Oberge- 
fchoß.  Die  Säulenab- 
ftände  im  Hofe  betragen 
gleichmäßig  4,70  ra,  die 
Säulen  felbft  lind  3,94 m 
hoch  und  durch  korin- 
thilierende  Kelchkapi¬ 
telle  in  den  Formen 
der  frühen  Zeit  der  Re- 
naiffance  bekrönt.  Sie 
tragen  fegmentförmige 
Backlleinbogen,  die  mit 
dürftigen  Profilierungen 
verfehen  lind.  Durch 
lichtbar  gelaffene  eiferne 
Zugllangen  lind  Säulen 
und  Bogen  gegen  ein 
Ausweichen  gelichert. 

Die  Abmeffungen 
des  Baues  lind  nicht 

Grundriffe  der  Villa  Imperiale  bei  Pefaro.  ( Sforza -  und  Rovere- Bau.)  groß;  feine  Grundfläche 

ift  etwa  33,0  X  30,0  ra  im 

ganzen;  auf  zwei  Seiten  find  Terraffen  vorgelegt.  Als  mittelalterliche  Beigabe 
ift  dem  Bau  ein  viereckiger  Turm  zugelegt,  der  in  den  obern  Teilen  reftauriert 
erfcheint.  Die  Umfaffungsmauern  find  aus  verputztem  Backfteinmauerwerk  aus¬ 
geführt,  deren  Fenfteröffnungen  unregelmäßig,  wie  es  die  Zimmereinteilung  im 
Grundplan  mit  lieh  brachte,  angeordnet  find.  Wie  beim  Umbau  des  Genga  die 
eine  Hoffeite  vermauert  und  das  Treppenhaus  neu  eingefügt  wurde,  fo  find 
wohl  auch  die  urfprünglichen  Fenfter  dem  gleichen  Schickfal  verfallen  und  die 
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jetzigen  nur  nach  Bedarf,  oder  wie  es  die  Neuanordnung  der  Zimmer  verlangte, 
angelegt  worden.  Der  Turm  fpringt  nur  wenig  über  die  Faffadenfläche  vor, 
das  Hauptgefimfe  ilt  nach  frühmittelalterlicher  Weife  unter  Zuhilfenahme  von 
Normalfteinen  ausgeführt;  die  Kamine  find,  wie  allenthalben  im  Venezianifchen 
und  im  Friaul,  in  die  Umfaffungsmauern  gelegt  und  treten  fehr  bemerklich 
hervor;  einige  dürften  wohl  fpätere  Zugaben  fein  (vergl.  Abb.  78).  Die  an  den 
freien  Ecken  und  in  der  Mitte  der  Südfront  vorhandenen  konfolenartigen  Aus¬ 
kragungen  mit  Bogenfriefen  dürften  kleine,  mit  Zinnen  bekrönte  Aufbauten 
getragen  haben.  Ein  Gefamtbild  nach  meiner  Aufnahme  vom  April  1910  gibt 
Abb.  327. 

Abb.  327. 


Gefamtbild  von  der  Villa  Imperiale  bei  Pefaro. 


Die  Innenräume  leiden  etwas  unter  der  Kleinheit,  befonders  der  Höhen- 
abmeffungen,  und  das  photographifche  Bild  des  großen  Saales  täufcht  (vergl. 
Abb.  331). 

Über  die  Innendekoration  hat  fich  Thode  im  Jahrbuch  der  Königl.  Preuß. 
Ivunftfammlungen  1888  ausgefprochen,  die  Tätigkeit  des  Giov.  Battist.  Dossi 
und  den  Wert  feiner  Landfchaftsmalereien  prüfend,  die  übrigens  vor  etwa 
30  Jahren  nach  Ausfage  des  Kaftellans  reftauriert  worden  fein  follen.  F.  Seih 
beurteilt  in  abfälliger  Weife  die  gefamte  Innendekoration  (Deutfche  Bauzeitung 
1905).  Sehr  eingehend,  durch  recht  gute  Aufnahmen  unterftützt,  befchäftigt  fich 
damit  Dr.  B.  Patzak  in  feinem  Buche  über  die  Villa  Bnperiale  bei  Pefaro  (1908, 
Kap.  IV.  Innendekoration  der  Sforza -V illa).  Er  hält  dabei  eine  ftilkritifche 
Analyfe  von  Fresken,  die  zum  größten  Teil  übermalt  oder  verwittert  find  und 
deren  Urheber  in  ihrem  foniligen  Schaffen  noch  wenig  erforfcht  feien,  für  fehr 
fchwierig,  und  tadelt  H.  Thode ,  daß  er  fich  über  diefe  Klippen  mit  allgemeinen 


Vermutungen,  die  jeder  Begründung  entbehrten,  hinweggeholfen  habe.  Ich 
tadle  ihn  darum  nicht.  Patzak  bietet  zunächft  nicht  weniger  als  58  Abbildungen 
von  Gemälden  von  überall  her,  und  fpäter  noch  weitere,  nur  nicht  aus  der 
Villa  Imperiale.  Für  das  Gebotene  fcheint  mir  das  beig'eführte  Material  zu 
wuchtig.  Dann  erft  beginnt  der  Reigen  der  Villenfresken  mit  der  Deko¬ 

ration  des  fog.  Eidfehwurfaales  und  feiner  im  Motiv  total  verfehlten  Behand¬ 
lung  der  Decke  und  der  Wandflächen.  Seitz  hat  recht,  wenn  er  die  roten, 

von  Putten  gehaltenen  Gardinen  über  den  Landfchaften  als  die  Arbeit  „eines 
neuen  Malers  mit  Tapezierer-Empfindungen“  bezeichnet;  bei  der  Einfehätzung 
der  übrigen  Arbeiten  geht  er  aber  wohl  etwas  zu  weit.  In  der  Camera  delle 
Cariatidi  ( Patzak ,  Abb.  206  a.  a.  O.)  haben  die  Figuren  etwa  die  Höhe  der 

Durchgangstür,  find  alfo  kaum  etwas  über  Lebensgröße  und  nichts  weniger  als 
„riefengroß“.  Sie  tragen  Girlanden  in  Bogenform  und  Stengel  aus  Schilfrohr 
und  gehören  mit  zu  einem  der  intereflanteften  Dekorationsmotive  der  Zimmer. 
Die  Decke  mit  den  Lünetten  der  Camera  dei  Semibusti  erinnert  an  Giulio 

Romano  und  ift  ein  gutes  Dekorationsftück.  Ebenfo  hübfeh  ift  die  Ausfchmük- 
kung  des  Gabinetto  mit  den  raffaelesken,  gleichfalls  nur  lebensgroßen,  anmutigen 
Karyatiden,  fowie  die  der  Camera  degli  Amorini  ufw.  Auch  hier  überwiegt 
wieder  das  zur  Vergleichung  herangezogene  Material  die  Zahl  der  Original- 
ftücke. 

Bei  der  Schilderung  des  S/iu-za-Baues  find  F.  Seitz  einige  kleine  Verteilen  unterlaufen;  z.  B.  ift 
die  Angabe,  „daß  der  Turm  ohne  Vorfprung  aus  der  Wandfläche  auffteige“,  nicht  zutreffend,  denn  er 
tritt  tatfächlich  aus  diefer  hervor  (vergl.  die  Abb.  327  und  die  große  Autotypie  des  Bertulli  bei  Patzak 
S.  61).  Dazu  wird  weiter  gefagt,  die  Südfront  habe  keinen  Rifalit,  ein  folcher  wird  aber  von  ihm 
(Abb.  I,  Anficht  der  Villa  [Deutfche  Bauzeitung  1903]),  gezeichnet.  Tatfächlich  ift  an  der  Stelle  nur 
ein  Kamin  herabgefiihrt.  Die  Beigabe  eines  guten  Schnittes  nach  der  Tiefe  der  Bauanlage  wäre  wohl 
auch  freudiger  begrüßt  worden  als  die  zweifelhafte  Vogelperfpektive.  Die  Innenanficht  des  Hofes  ift 
wahrfcheinlich  nach  einer  fchlechten  Photographie  gezeichnet;  ein  folches  Zerrbild  empfängt  das  menfeh- 
liche  Auge  nicht;  man  glaubt,  es  mit  einem  Halbkreisbogen  neben  einem  mächtigen  Korbbogen  zu  tun 
zu  haben.  Gut,  daß  ein  Grundriß  die  Aufklärung  gibt  (vergl.  auch  das  Autotyp  bei  Patzak  nach  Bertulli). 
Uber  kleine  Verftöße  in  der  Ausdrucksweife,  wie  z.  B.:  fparfame  Gefimfe,  die  Verteilung  der  Fenfter 
nach  dem  „innern  Bedürfnis“,  flache  Hauptgefimfe,  weit  ausladende  Kapitelle  der  Hoffäulen  (das 
Gegenteil  ift  richtig,  vergl.  die  Abbildung  bei  den  Korinthi-Kapitellen),  wollen  wir  hinwegfehen,  denn 
darin  ift  ihm  Patzak  über,  wenn  diefer  von  „linfenförmigen  Stützpfeilern“,  oder  von  der  „kubifchen 
Gefamtheit  des  Gebäudes,  die  einen  zweigefchoffigen,  in  Backfteinen  ausgeführten  Würfelbau  bilde“, 
fpricht,  oder  von  einem  „Veftibul  mit  Ausnifchung“,  oder  einem  mit  einem  Muldengewölbe  „ein¬ 
gedeckten“  Saal,  oder  von  „Zackenbrüftungen“,  die  wohl  einen  Zinnenkranz  bedeuten  follen.  Was 
eine  „Hügelabdachung“  ift,  wird  wohl  auch  nicht  überall  verftanden  werden.  Wenig  erfreulich  find 
auch  die  Vorträge  über  „unregelmäßige  Würfel“  und  das  „belebende  Zauberfpiel  der  Zierfchatten“  ufw. 
Von  einer  Zergliederung  der  äfthetifierenden  Aushölungen  fehe  ich  lieber  ab. 

Der  Fries  des  Rover e- Baues  trägt  die  Infchrift:  Fr.  Mariae  Dnci  metauren- 
sium  a  bellis  redeunti  Leonora  uxor  animi  eijus  causa  villam  exaedificavit. 

Der  Sforza- Bau,  von  feinen  fpätern  Zutaten  befreit,  wurde  das  typifche 
Bild  eines  ländlichen  toskanifchen  Herrenfitzes.  An  ihm  kann  auch  beobachtet 
werden,  wie  man  lieh  in  Italien  zu  jener  Zeit  mit  Normalbackfteinen  geholfen 
hat,  um  Gefimfe  herzuftellen,  die  gewiß  niemand  in  Werkfteinen  vor-  oder  nach¬ 
gemacht  hat  (vergl.  Abfchnitt  V,  Abb.'  78). 

Der  zweite  Bau  wurde  nach  Vasari  ( Vita  di  Genga.  XI.)  von  Girolamo 
Genga  1528  für  den  Herzog  Francesco  Maria  delle  Rovere  von  Urbino  erbaut, 
aber  nie  vollendet. 

H.  Thode  verlegt  die  Erbauungszeit  des  Genga- Baues  in  das  Jahr  1530.  Daß  er  nie  vollendet 
war,  beruht  wohl  nach  dem  derzeitigen  Zuftand  des  Baues  auf  einem  Irrtum. 
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Abb.  328. 


Rifalit  der  Villa  Imperiale  bei  Pefaro. 

(An ficht  nach  der  Reftauration  des  Baues  im  Jahre  1910.) 
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In  drei  Abftufungen  (Terraffen)  erhebt  er  lieh  auf  dem  anfteigenden 
Gelände,  und  zeigt  unten  ein  bedeutendes  Hallengefchoß,  und  darüber  eine 
gefchloffene  Pilafterfaffade,  hinter  der  die  großen  Prunkräume  mit  dem  Hofe 
liegen  (vergl.  Abb.  329  und  die  Decima  propositione  des  Libro  VII  bei  Serlio). 

Gedeckte  Treppenanlagen  führen  vom  Erdgefchoß,  rechts  und  links  der 
Baugrenze,  nach  dem  Obergefchoß  mit  dem  Binnenhof  und  den  Grotten anlagen. 
Diefen  gegenüber  öffnet  lieh  eine  fünffchiffige  Säulen-  und  Pfeilerhalle,  durch 
die  man  in  den  oblongen,  tonnengewölbten  » Salone «  mit  feinen  Exedren  und 


Abb.  32g. 


Schnitt  durch  das  Gelände  der  Villa  Imperiale  bei  Pefaro  nach  der  Ausführung  und  Profil 
einer  Villenanlage  nach  dem  Vorfchlage  Serlio' s. 


Nebengemächern  gelangt  (vergl.  Abb.  55  bei  Patzak  nach  Bertulli).  Ein  präch¬ 
tiges  Ar chi tekturftück !  (Vergl.  auch  Abb.  330.)  Über  dem  Grottenbau  erhebt 
lieh  der  erfte  Ziergarten  mit  feinen  Spalieren  und  Gewächshäufern  und  der  Front 
nach  Süden.  Die  letzte  Erhebung  bildet  der  große  Garten  mit  der  Abfchluß- 
mauer  nach  dem  Bergwald  (vergl.  den  Schnitt  unter  Zugrundelegung  der  Auf¬ 
nahmen  Buonamicis  und  nach  eigenen  Notizen  dargeftellt  und  Abb.  329). 

Mit  feinen  Hof-,  Garten-  und  Terraffenanlagen,  der  weitfchichtigen  Außen- 
terraffe  mit  dem  Blick  auf  die  reiche  Landschaft  und  den  beiden  Belvedere¬ 
aufbauten  gibt  der  Bau  ein  ziemlich  unverfälfehtes  Bild  des  Typus  der  römifchen 
Villen  der  fog.  Hochrenaiffance  —  aber  ohne  deren  Wafferkunftanlagen! 
Der  Bau  geriet  in  Verfall;  von  feinem  Ausfeh en  im  Jahre  1890  gibt  F.  Seitz 
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ein  Bild  a.  a.  O.  Sein  jetziger  Befitzer,  der  Principe  Albani-Castelbarco ,  läßt  ihn 
wiedererftehen.  Was  gemacht  wurde,  ift  gut  gemacht.  Abb.  328  gibt  eine 
Teilanlicht  des  wiedererftandenen  Eckpavillons  nach  meiner  Aufnahme  im 
April  igio  154). 

Auch  diefer  Bau  ift  wie  der  S/orza-Y^axi  aus  Backfteinen  hergeftellt  und 
mit  Putz  überzogen  mit  Ausnahme  der  Konfolen  im  Gelimfe,  der  erhaben  auf¬ 
gefetzten  Buchftaben  der  Infchrift  im  Fries  und  der  Baluftraden,  die  aus  iftrifchem 
Kalkllein,  weißem  Marmor  und  weichem  Ivalkftein  ausgeführt  find.  Das  bei  der 
Reftauration  ver¬ 
wendete  Backftein-  Abb’  33°- 

material  hat  eine 
hellrötliche  Farbe 
bei  weißer,  abge¬ 
riebener,  alfo  nicht 
ausgefprochener 
Verfügung.  Mög¬ 
lich,  daß  die  Ar¬ 
chitektur  auch  be- 
rmdt  war,  was  aber 
nicht  urfprünglich 
zu  fein  braucht. 

Vielleicht  haben 
die  Jefuiten-Patres 
auch  einen  Anteil 
daran.  Die  Süd¬ 
front  ift  durch  zwei 
ungleichbreite  Ri- 
falite  gegdiedert 
(die  Unregelmäßig-- 
keit  ergab  fich 
durch  die  Anlage 
des  Verbindungs¬ 
ganges  vom  alten 
zum  neuen  Bau), 
ihre  Faffade  be- 
fteht  aus  zwei  Ge- 
fchoflen,  deren  un¬ 
teres  eine  Anord¬ 
nung  von  gefchlof- 

fenen  Nifchen  mit  Pfeilerftellung  ift,  deren  oberes  durch  gekuppelte,  fchlanke,  wenig 
vortretende,  jonifche  Pilafter  mit  zwifchenliegenden  FTalbrundnifchen  und  kleinen 
Fenftern  belebt  wird.  Darüber  erftreckt  fich  das  antikifierende  Hauptgefimfe  und 
über  diefem  eine  hohe  Attika  mit  der  genannten  Marmorbaluftrade  und  den 
beiden  Belvederen.  Fetztere  find  bei  Hcrdtle  und  Seitz  am  richtigen  Platz,  bei 
Mancini  ( Patzak .  S.  84)  am  falfchen.  Zur  Belichtung  der  hinter  der  Südfront 


Blick  vom  großen  Saale  nach  der  Halle  der  Villa  Imperiale  bei  Pefaro. 


154)  Von  1 737 — 1763  war  die  Villa  verlaßen,  Cle??iens  XIII.  gab  fie  den  Jefuiten,  die  fie  etwas  inftand  fetzten. 
1777  kam  fie  an  die  Albam,  die  fie  noch  befitzen  und  wiederherftellen  (nach  F.  Seitz  a.  a.  O.).  Vergl.  auch:  II Imperiale 
Castello  sul  Colle  dt  San  Bartolo  Pr  es  so  Pesaro,  gia  degli  Sforza  e  dei  della  Rovere  oggi  del  Principe  Albani ,  descritio 
e  illustrato  di  Gualterio  Feder ici.  Pefaro  1S81. 
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liegenden  Innenräume  find  nur  die  zwei  feitlichen  Rechteckfenfter  über  den 
Nifchen  herangezogen ,  während  der  Rifalit  eine  dreifach  gekuppelte  Fenfter- 
anlage  aufweift  (vergl.  Abb.  328).  Die  Wandflächen  der  3  Nifchenfelder  find  auf 
drei  Seiten  nochmals  umrahmt,  bei  denen  der  beiden  Fenfterfelder  haben  an 
Stelle  der  Rahmenftreifen,  die  gekuppelten  Pilafter  noch  Halbpilafter  als  Be¬ 
gleiter.  Das  ift  von  Buonamici  und  nach  ihm  von  Herdtle  überfehen 
worden,  Mancini  und  Seitz  zeichnen  es  richtig.  Die  Nifchenhallen  des  Erdge- 
fchofies  follen,  nach  Seitz ,  ihr  Vorbild  in  den  Seiten fchiffen  der  Alaxentius- 
Bafilika  zu  Rom  haben.  Warum  gleich  zum  Höchften  greifen?  Was  haben  diefe 

, 

Abb.  331. 


Anfleht  des  großen  Saales  im  Sforza- Bau  der  Villa  Imperiale  bei  Pefaro. 

beiden  Anlagen  miteinander  zu  tun?  Man  vergleiche  doch  Gleiches  mit  Gleichem. 
Ein  näher  liegendes  Vorbild,  vom  gleichen  Gedanken  zu  gleichem  Zwecke  dienend, 
wären  doch  die  Subftruktionen  der  Poikile  in  der  Villa  Hadrians ;  dort  find 
wenigftens  die  Größenverhältnifle  die  nahezu  gleichen,  aber  bei  Pefaro  immer  noch 
kleiner  als  in  Tivoli  (vergl.  Dürrn ,  J.  Baukunft  der  Etrusker  und  Römer.  II.  Teil. 
Bd.  2,  2.  Aufl.  diefes  „Handbuches“). 

Die  Archivolte  der  Nifchenbogen  find  unprofiliert,  aber  durch  den  Schluß- 
ftein  ausgezeichnet,  die  Bogenzwickel  flach  umrahmt.  Die  Grottenfront  des 
Hofes  zeigt  eine  ähnliche  Gliederung  durch  jonifche  Doppelpilafter  und  Nifchen 
wie  die  äußere  Südfaflade,  in  der  Mitte  aber  eine  große  Bogennifche,  durch 
welche  der  Eingang  in  die  Grotten  unter  der  Terrafle  führt.  Den  Fries  ziert 
auch  hier  eine  Infchrift  mit  großen  erhaben  gearbeiteten  Lettern:  » Pro  Sole  pro 
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218. 

Genuefer 

Villen. 


pulvere  pro  vigiliis  pro  Laboribus  ut  militare  negotium  requiete  interposita  Cla- 
r  io  rem  laude  m  frudusque  uberiores  pariat .«  Daß  diefe,  dem  Salone  gegenüber¬ 
liegende  Wand,  eine  Gartenterraffe  trage,  ift  wohl  eine  technifche  Flüchtigkeit 
( Seitz ,  S.  416).  Stuckrefte  aus  einem  Zimmer  des  Obergefchoffes  der  Rover e-Y illa 
gibt  Patzak  in  Abb.  66  feines  Buches. 

Es  ift  ein  Verdienft  von  F.  Seitz,  daß  er  in  feinem  Auffatz  die  Grundriffe  der 
beiden  Villen  nach  dem  Vorgang  Buonamici' s  (vergl.  Abb.  30  bei  Patzak )  dem 
großen  Publikum  gegenüber  in  ihrem  Zufammenhang  gegeben  hat.  Das  Zufammen- 
legen  der  beiden  Riffe  ift  von  ihm  aufgenommen  worden,  ohne  aber  den  Fehler 
Buonamici' s  bei  der  Turmanlage  zu  verbeffern  (vergl.  Abb.  326).  Was  Herdtle  bei 
Burckhardt  (1878)  an  Grundrißen  und  Schnitten  nach  Zeichnungen  aus  dem  Archiv 
des  Municipio  von  Pefaro  gibt,  hat  er  dort  wohl  fo  vorgefunden  und  die  Verftöße 
gegen  das,  was  Seitz  gibt,  find  nicht  fo  erheblich,  daß  man  lieh  darüber,  wie  ge- 
fchehen,  groß  auf  halten  müßte.  Seine  Maße  ftimmen,  und  nur  bei  dem  Rifalit 
der  Südfront  hat  er  fich  geirrt  (vergl.  Abb.  149,  Buonamici- Herdtle  und  Abb.  2, 
Seitz).  Seitz  gibt  überhaupt  nur  die  Grundriße  des  Obergefchoffes  beider 
Paläfte.  Herdtle' s  Schnitt  ift  korrekt  (Abb.  151  a.  a.  O.)  und  trägt  jedenfalls  mehr 
zum  Verftändnis  der  Anlage  bei,  als  verfchiedenes  andere.  Er  verlangt  höch- 
ftens  eine  Vervollftändigung  im  ganzen.  Die  Anlage  des  Vorgartens  nach 
Süden  mit  feinen  tiefen  fchattigen  Nifchen,  der  gegen  die  Sonne  gefchützte 
Hof  in  feiner  laufchigen  Kühle,  die  Gefellfchaftsräume  im  Obergefchoß  mit 
ihrem  gedämpften  Lichte,  der  Blick  von  dort  auf  den  höher  gelegenen  Zier¬ 
garten,  die  Anordnung  des  großen  Gartens  mit  feinen  Wandelgängen  und  der 
abfchließende  Park  machen  den  Bau  Genga's  zu  einem  vollendeten  Meifterwerke, 
das  die  Beachtung  aller  und  eine  Erhaltung  auf  ferne  Zeiten  wohl  verdient. 

Die  Villen  Genuas  leiden  zum  Teil  am  gleichen  Mangel,  wie  die  toska- 
nil'chen:  an  Wafferarmut  und  dem  Fehlen  reicher  Waldungen;  dafür  hat  man 
aber  als  Entfchädigung  eine  meift  herrliche  Ausficht  ( Giardino  Boboli  bei  Pitti 
in  Florenz,  Villa  Pallavicini  in  Genua)  auf  eine  gefegnete  Campagna,  Berg-  und 
Meerferne.  » Montag  ne  senza  alberi,  mare  senza  pesce  ....«,  rauhen  und  heißen 
Winden,  der  Unannehmlichkeit  ftaubiger  Landftraßen  ausgefetzt,  haben  diefe 
Landfitze  doch  wieder  ihre  Vorzüge  in  der  üppigen  Mittelmeer-Vegetation.  Zu 
den  Pinien,  Zypreffen  und  Agaven,  die  fich  zum  Teil  auch  an  den  oberitalie- 
nifchen  Seen  wiederholen  (vergl.  Abb.  332  bis  334),  gefellen  fich  an  der  Riviera 
die  Palmen.  Weitfchauende  Naturen,  unternehmung'sluftige  Handelsherren  gingen 
aus  diefem  Stückchen  Erde  hervor,  aber  keine  Künftler  und  kunftbedürftigen 
Menfchen.  Das  Kapital  mußte  wirtfchaftlich  rentieren,  trotzdem  aber  finden 
wir  keine  Armfeligkeit  in  Sachen  der  Architektur.  Bei  der  Ausführung  der 
Villen  zeigt  fich  Sparfamkeit  in  der  Verwendung  des  Marmors,  an  feiner  Stelle 
begnügte  man  fich  mit  Bruchfteingemäuer,  mit  Putz-  und  Stuckaufträgen  und 
bunter  Bemalung.  Die  vollen  Farben  der  Natur,  in  der  nichts  bunt  erfcheint, 
machten  fich  auch  an  den  Werken  der  Architektur  bemerkbar,  ohne  daß  die 
Monumentalität  darunter  Not  gelitten  hätte. 

Die  Anlagen  der  Villen  und  Gärten  am  Bergabhang  bedingte  auch  hier 
eine  eigenartige  Dispofition  im  ganzen,  wobei  übrigens  zwei  Syfteme  neben¬ 
einander  laufen.  Einmal  liegt  das  Wohnhaus  hart  an  der  Zufahrtsftraße,  wobei 
fich  die  ausgedehnten  Gartenanlagen  nach  der  Bergeshöhe  zu  entwickeln,  oder 
das  Kafino  krönt  das  obere  Ende  derfelben  und  man  fteigt  von  ihm  durch  die 
Gartenanlagen  hinab. 


4i7 


Die  von  Galeazzo  Alessi  in  und  um  Genua  erbauten  Villen  (1512  —  72)  ge¬ 
hören  mit  zum  bellen,  was  von  Architektur  an  der  ligurifchen  Küfte  geboten 
wird. 

Abb.  332. 


Zypreffen  am  Lago  di  Como. 
Abb.  333. 


Zypreffen  der  Villa  Falconieri  bei  Frascati. 


Als  hervorragende  Beifpiele  feien  angeführt: 

Die  von  Alessi  1560  erbaute  Villa  Scassi  in  Sampierdarena  bei  Genua, 
deren  Kafino  zunächft  der  Zufahrtsllraße  gelegen  ift.  Die  Gartenanlagen  ent- 
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Villa  Scassi 
bei  Genua. 
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wickeln  fich  wie  bei  den  römifchen  Villen,  mit  ihren  Rampen,  Fontänen,  Baffins, 
Terraffen  mit  Grotten,  in  der  Längsachfe  liegend,  nach  dem  Berge  anfteigend. 
Das  Kafino  ift  etwa  60 m  von  der  Straße  abgerückt,  feine  Faffade  dreiteilig  mit 
ganz  flachem  Vorfprung.  Die  Anlage  ift  auf  einem  etwa  350 ra  tiefen  Gelände 
ausgeführt,  auf  dem  fich  die  Gärten,  mit  ihren  Wandelgängen  und  Wafferbaffins 
von  31  X  35 m  und  37  X  45 m  Fläche  entwickeln.  Es  ift  eine  der  großartigften 
Villen-  und  Gartenanlagen  Genuas,  die  der  Hauptfache  nach,  ohne  wefentliche 
Veränderung  auf  uns  gekommen  ift  (vergl.  Tafel  82—86,  Grundplan  und  Schnitt 
nach  den  Aufnahmen  in  R.  Reinhardt  in  Genua  und  feinen  Bauten155). 


Abb.  334. 


Tiefgarten  auf  Ifola  bella  am  Lago  maggiore. 


220. 

Villa  Sauli. 


221. 

Villa  Cambiaso 
bei  Albaro. 


Eine  intereffante  Anlage  gibt  die  Villa  Sauli  mit  einem  auf  drei  Seiten 
von  Säulenhallen  umg'ebenen  Vorhof  vor  dem  Kafino,  das  durch  eine  dreibogige 
Loggia  an  der  Eingangsfaffade  geöffnet  ift  (vergl.  Abb.  335). 

Das  Erftlingswerk  des  Alessi  finden  wir  in  der  1548  erbauten  Villa  Cam¬ 
biaso  bei  Albaro.  Sie  hat  einen  nahezu  quadratifchen  Grundplan  bei  dreiteiliger 
Faffade,  mit  dreibogigem,  offenem  Veftibül  zwifchen  den  Eckrifaliten.  Das  Erd- 
gefchoß  ift  durch  Dreiviertelfäulen  dorifcher  Ordnung  gegliedert,  das  Obergefchoß 


iss)  Eine  größere  Anzahl  der  Genuefer  Villen  ift  veröffentlicht  bei:  Reinhardt,  R.  Pal aft- Architektur  in  Oberitalien 
und  Toskana  vom  XV.  bis  XVIII.  Jahrhundert.  Genua.  Berlin  1886.  E.  Wasmuth  und  Gauthier,  P.  Les  plus  beaux. 
edifices  de  la  ville  de  Genes  et  de  ses  environs.  Paris  1830.  Diefes  Werk  ift  für  das  Studium  befonders  empfehlenswert. 
Eine  Anzahl  von  Aufnahmen  diefes  Werkes  ift  im  Texte  bei  Reinhardt  abgebildet.  Vergl.  auch:  Palazzi  antichi  di 
Genova ,  raccolti  e  disegnati  da  Pietro  Paolo  Rubens.  Anverfa  1652. 


Abb.  335. 


27' 


Genuefer  Villa.  Schnitt  durch  die  Villa  Sauli  mit  Vorhof. 
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Abb.  336. 


Schnitt  und  Grundriß  der  Villa  Ca?nbiaso  bei  Albaro  bei  Genua. 
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durch  korinthifche  Pilafter.  Hochgefchoffe  mit  Mezzaninen,  Konfolengefimfe  und 
Attika  find  die  üblichen  Beigaben,  über  welche  die  Genuefer  Villen  nicht  hinaus¬ 
kommen.  In  modernem  Sinne  find  fie  im  Aufbau  weniger  malerifch  geftaltet 
als  die  toskanifchen  und  römifchen.  Auch  hier  führen  Rampen  zum  hoch¬ 
gelegenen  Kafino  hinan  (vergl.  Abb.  336,  Schnitt  und  Grundriß). 

Von  Alessi  in  der  Zeit  von  1560 — 72  ift  auch  die  Villa  Pallavicini  delle 
Peschiere,  ein  Putzbau  aus  Bruchfteinen.  Das  Kafino  mit  vorgezogenen  Seiten¬ 
flügeln  liegt  hoch;  Rampen  und  Grotten  führen  nach  einem  Tiefgarten  hinab. 

Auch  bei  der  Villa  Franzone  in  San  Francesco  d’Albaro,  im  XVII.  Jahr¬ 
hundert  von  Borsotto  gebaut,  ift  das  hochgelegene  Kafino  nach  der  Meeresfeite 
und  der  Tiefgarten  nach  der  Landfeite  gerichtet. 

Die  Villa  Paradiso  in  San  Francesco  d’Albaro,  um  1600  von  Vanone  er¬ 
baut,  zeigt  eine  lang  anfteigende  Rampe  vom  Eingangsportal  an  der  Straße  bis 
zum  zweigefchoffigen  Kafino  mit  den  üblichen  Mezzaninen  und  mit  Veftibülen 
nach  zwei  Seiten  in  der  Mittelachfe.  Die  Grundrißform  ift  rechteckig  und  die 
Faflade  in  eine  Mittelpartie  mit  zwei  Rifaliten  zerlegt;  im  Obergefchoß  ift  einer- 
feits  eine  durch  die  ganze  Tiefe  des  Baues  führende  Loggia  angeordnet,  anderer- 
feits  eine  zweite,  die  nur  feine  halbe  Tiefe  einnimmt.  Das  Außere  zeigt  reiche 
Detailformen  und  fchließt  mit  einem  Konfolengefimfe  und  einer  Attika  darüber  ab. 

Keine  bedeutende  neapolitanifche  Villa  geht  über  das  XVIII.  Jahrhundert 
hinauf.  Altere  Anlagen  auf  dem  Vomero  reichen  fchon  wegen  des  Waffer- 
mangels  an  die  römifchen  nicht  heran,  „allein  fie  find  alle  fo  gelegen,  daß  die 
Ausficht  auch  die  prächtigfte  Einrahmung  würde  vergeffen  machen“. 

Bei  den  Villen  dürfte  der  bereits  bei  den  Neapeler  Paläften  (liehe  Abfchn.XIII) 
angeftreifte  Sommerpalaft  —  alfo  Villa  mit  vielen  Gartenanlagen  —  Poggio  Reale 
des  Königs  Alfonso  weiter  in  Betracht  kommen,  von  dem  Serlio,  Lib. III,  S.  121  ff. 
fagt:  »Questo  palazzo  per  cosa  moderna  ha  bellissima  forma «.  Den  Hof  umgaben 
durch  zwei  Stockwerke  gewölbte  Arkaden;  feine  Bodenfläche  lag  einige  Stufen 
tiefer  als  der  untere  Bogengang,  der  fo  das  Ausfeh en  eines  Baffins  erhielt,  zu 
dem  ringsum  durchlaufende  Stufen  hinabführen  (Abb.  338:  Grundriß  nach  Serlio ). 
Hier  aß  und  vergnügte  lieh  der  König  » con  quelle  Madame  e  Baroni«,  die  er 
geladen.  Der  Höhepunkt  des  Vergnügens  war  dann  erreicht,  wenn  der  König 
im  Stufenbau  einige  Schleufen  öffnen  ließ,  durch  welche  Waffer  in  den  Hof  ein¬ 
drang:  » dimodo  che  le  Madame  ed  i  Baroni  ri?nanevano  tutti  nel  acqua  e  cosi  ad 
un  tratto  quando  pareva  il  Re  facea  rimaner  quel  luogo  asciutto ,  ne  vi  manca- 
vano  vestimenti  diversi  per  riveslirsi,  ne  anco  richissimi  letti  apparati  per  chi 
volesse  reposarsi .«  —  » O  delitie  Italiane  come  per  la  discordia  vostra  siete  estinte «, 
ruft  Serlio  nach  diefer  Schilderung  nicht  ohne  Wehmut  aus.  Die  Italia  una 
brachte  aber  diefe  Götterfpiele  auch  nicht  wieder  zurück,  und  auch  die  Kon¬ 
kordia  nicht.  —  Im  Bilde  gibt  er  uns  noch  die  Anficht  des  zweigefchoffigen 
Äußeren  und  einen  Schnitt  durch  den  Hof  mit  feinem  Baffin  und  den  zwei 
Bogenhallen  übereinander. 

Angeregt  durch  diefen  leider  verfchwundenen  Bau,  gibt  Serlio  einen  ver- 
befferten  Entwurf,  in  dem  er  an  Stelle  des  Hofes  einen  Saal  fetzt  mit  vermehrten 
Nebengemächern  und  guter  Treppenanlage.  Das  Äußere  machte  er  bewegter, 
indem  er  die  4  Eckrifalite  mit  belvedereartigen  Aufbauten  verfah  und  die  Wand¬ 
flächen  durch  Pilafter  belebte  und  nach  Genuefer  Art  über  jedem  Hochgefchoß 
ein  Mezzanin  einfehob.  Wir  können  uns  die  Wiedergabe  des  heute  noch  brauch¬ 
baren  Grundriffes  (Abb.  337)  an  diefer  Stelle  nicht  verfagen. 


222. 

Villa  Palla¬ 
vicini. 


223. 

Villa  Franzone . 


224. 

Villa  Paradiso. 


225. 

Neapolitanifche 

Villen. 


226. 

Poggio  Reale. 
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Dr.  H.  Egger  veröffentlichte  in  den  Jahrbüchern  der  Kunftfammlungen  des 
allerhöchften  Kaiferhaufes  Bd.  XXIII,  Heft  I,  Wien  1902  die  Entwürfe  Baldassare 
Peruzzi's  für  den  Einzug  Karl  V.  in  Rom  und  gibt  auf  S.  35  den  ganz  gleichen 


Abb.  338. 

Pojfto'ifelt  fri  XfaprT.  (nach Sn-Tio) 


Abb.  337. 


Poggio  Reale.  (VerbelTerter  Plan  nach  Serlio. 


Abb.  339. 


Grundriß  nach  der  Zeichnung  des  Serlio. 


Neapolitanifche  Villen. 

Grundriß  (Abb.  26)  als  Entwurf  des  B.  Peruzzi  für  das  Kaftell  von  Caprarola. 
Wir  erlauben  uns  diefen  in  Abb.  340  zu  reproduzieren,  ohne  weiteren  Kommentar. 

Die  etwas  harmlofen  Angaben  des  Serlio  erfuhren  aber  eine  Erweiterung 
durch  die  Bekanntgabe  eines  Grundplanes,  der  in  der  Bibliothek  des  Fürften 
Barberini  gefunden  wurde  und  den  H  v.  Geymiiller  im  großen,  mehrfach  zitierten 
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Werke  über  Toskana  veröffentlicht  hat356).  Wir  dürfen  aber  wahrfcheinlich  in 
diefem  auch  nicht  den  wirklich  ausgeführten  Bau  erkennen,  fondern  wohl  nur  ein 
weitgehendes  Idealprojekt  des  Giuliano.  Der  Grundgedanke  mit  dem  umfäulten 
Stufenhofe  ift  in  diefem,  wie  in  dem  kleinen  Projekte,  wiederzufinden.  Nur  zeigt 
er  jetzt  nicht  mehr  die  quadratifche,  fondern  eine  rechteckige  Form,  wobei  die 
vier  Eckpavillons  gewahrt  find.  Sonft  aber  ift  der  Plan  in  einer  Weife  erweitert 
und  großartig  gedacht,  daß  er  mit  zu  einer  der  intereffanteften  Schöpfungen  der 
Frührenaiffance  zählt.  Die  Eingangsfront  beherrfcht  zwifchen  den  vorgezogenen 
Eckrifaliten  eine  wenig  vortretende,  fünffäulige  Mittelpartie,  von  der  aus  drei 
parallel-laufende  Hallen,  wie  am  Palazzo  Farnese  in  Rom,  in  den  Stufenhof 
führen.  Da  der  Eintritt  bei  der  einen  Langfeite  erfolgen  follte,  fo  erhielt,  der 
perfpektivifchen  Wirkung  wegen,  die  gegenüberliegende  eine  viereckige  Aus¬ 
buchtung  ,  in  deren 
Mitte  lieh  eine  Fontäne 
befindet.  Hinter  diefer 
liegt  ein  großer  Prunk- 
faal  mit  einem  kuppel¬ 
artigen  Nebenraum 
und  oblongen  Neben- 
fälen.  Herrlich  ge¬ 
dacht,  wun  derbar  depo¬ 
niert  !  Nicht  weniger 
als  14  Treppenhäufer 
füllten  in  diefer  weit- 
fchichtigen  Anlage  den 
Zugang  zum  Oberge- 
fchoß  vermitteln ,  in 
dem  noch  eine  Menge 
von  bequem  zugäng¬ 
lichen  Nebengelaffen 
mit  oder  ohne  Vor¬ 
räume  angebracht  find. 
Die  langen  Seiten- 
faffaden  find  durch  vor¬ 
tretende  Mittelpartien  unterbrochen,  die  zurückliegenden  Teile  durch  Säulenhallen 
belebt,  fo  daß  ein  Gefamtbild  von  unvergleichlicher  Wirkung  entlieht,  das  lieh 
in  Verbindung  mit  dem  Inneren  zu  einem  Kunftwerk  allererften  Ranges  erhoben 
haben  würde. 

Es  ift  ein  Genuß,  in  diefem  Grundplan  zu  lefen  und  fich  Schnitte  und  Auf¬ 
riße  in  der  Phantafie  zu  ergänzen !  Der  erfte  und  der  verbefferte  Grundriß  des 
Serlio  für  Poggio  Reale  ift  wohl  das  Ergebnis  einer  Studie  feines  Lehrmeifters 
Peruzzi ;  ob  diefe  für  das  Schloß  bei  Caprarola  beftimmt  war,  erfcheint  zweifel¬ 
haft.  Sicher  ift  nur,  daß  beide  Grundriße  fich,  auch  in  den  Einzelheiten  decken, 
nur  daß  fie  verkehrt  und  nicht  übereinftimmend  gedruckt  find,  was  oft  genug 

in  den  Publikationen  jener  Zeit  der  Fall  ift  (vergl.  Abb.  337,  33g  u.  340).  An 

Caprarola  würde  eher  ein  Grundplan  des  Lorenzone  (vergl.  Abb.  341)  für  eine 
unbekannte  Villa  erinnern,  mit  feinen  fpießeckigen  Ausbauten,  die  fich  am 
Schloßbau  zu  Caprarola  wiederholen,  dort  allerdings  nur  im  Erdgefchoß  nach 


Abb.  340. 


Neapolitanifche  Villa. 


156)  Auf  Bl.  3:  Giuliano  da  Sangallo,  Disegno  fatto  per  il  Re  di  Napoli  nell*  anno  1488. 
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dem  Waffergraben,  während  lie  bei  dem  Entwürfe  des  Lorenzone  durch  alle 
Stockwerke  durchgeführt  erfcheinen. 

2v-  In  Oberitalien  verdienen  die  Anlagen  des  Giardino  Giusti  zu  Verona,  fchon 

in  Oberitalien:  ihrer  wunderbaren  Zypreffen  wegen,  der  Erwähnung.  Der  Palaft  ift  an  der 
Giardino  Giusti Straße  gelegen;  die  Anlagen  fteigen  am  Abhange  des  Hügels  auf  bis  zur  hohen, 
das  Etfchtal  beherrfchenden  Terraffe. 

v  228-  f  In  der  weltlichen  Bucht  des  Lago  maggiore  liegen  die  aus  flachen  Glimmer- 

Hoia  Bella  fchieferfelfen  beftehenden  kleinen  Infein,  auf  denen  Vitaliano  Borromeo  (f  1690) 
am  Lago  Tapre  1671  fleh  durch  die  Erbauung  eines  Schloffes  und  die  Anlage  von 

maggiore. 


Abb.  341. 


Louh^o  ZDonafi  cfrtfo  .Lorenpnl  <L 


Grundriß  einer  unbekannten  Villa  mit  fpießeckigen  Vorbauten,  an  Caprarola  erinnernd. 


Gärten  einen  Fürftenfitz  fchuf,  von  einem  zauberhaften  Phantafieeindruck.  Auf 
Ifola  Bella  fteigen  die  Anlagen  in  io  Terraffen  32  m  hoch  an,  mit  Statuen  befetzt 
und  von  Laub-  und  Grottengängen  durchzogen,  entzückend  durch  eine  „hoch- 
füdliche“  Vegetation. 

Auf  Ifola  Madre  tragen  7  Terraffen  den  verwandten  Schmuck  mit  köftlichen 
Durchblicken  auf  die  Dörfer  am  See. 

Bei  beiden  Beifpielen  fpielt  nicht  die  Architektur,  fondern  die  wunderbare 
Lage  mit  ihrer  tropifchen  Vegetation  und  den  Ausblicken  auf  die  landfchaftliche 
Umgebung,  die  Hauptrolle  (vergl.  Abb.  334). 

229.  Für  den  italienifchen  Villenbau  im  allgemeinen  find  die  Lehrfätze,  Beifpiele 

L£^S  oder  Entwürfe  des  Sebastiano  di  Bartoloineo  Serlio  (1475 — '552)  von  §anz  befon- 
viiienbauten.  derem  Intereffe.  In  Bologna  gebürtig,  arbeitete  er  bei  Peruzzi  in  Rom,  nahm 
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dort  die  antiken  Bauwerke  auf,  war  als  Holzfchnitzer  und  Maler  von  Profpekten 
tätig,  baute  in  Venedig  den  Palazzo  Correr  (1534),  erhielt  dann  Stellung  bis  1550 
am  Hofe  Franz  I.  zu  Paris.  Dort  bleibt  fein  Werk  über  Architektur  (1537 — 1540) 
fein  Hauptverdienft,  das  in  lateinifcher,  italienifcher  und  auch  in  deutfcher 
Sprache  (Bafel  1609)  herausgegeben  wurde.  Bei  den  folgenden  Ausführungen  be¬ 
diente  ich  mich  der  zweiten  italienifchen  Ausgabe  (Venedig  1584).  R.  Redten- 
bacher  rühmt  (a.  a.  O.  S.  53)  dem  Werke  nach,  „daß  es  ein  gutes  Lehrbuch  der 
Architektur,  voll  praktischer  Winke  und  zweckmäßiger  Vorfchriften,  namentlich 
über  die  architektonifchen  Verhältnilfe  fei.  Im  VII.  Buche  feines  Werkes  gibt 
Serlio  vierundzwanzig  Beifpiele  von  »Case  fuori  della  Citta «,  die  neben  Be¬ 
kanntem,  mancherlei  kapriziöfe  Vorfchläge  enthalten.  Bald  lind  es  volllländig  ge- 
fchloffene  Anlagen  mit  einem  Rund-,  Oval-  oder  Oktogonalfaal  in  der  Mitte,  um 
den  lieh  die  verfchiedenen  Wohngelaffe  gruppieren.  Bald  ift  die  Form  des 
griechifchen  Kreuzes  gewählt  oder  die  Form  des  großen  lateinischen  H  oder  I; 
dann  umfchließen  wieder  vier,  durch  Mauern  zufammengezogene  Winkelbauten 
einen  quadratifchen  Garten  oder  Hof,  in  deffen  Mitte  ein  Pavillon  lieht;  oder  es 
ift  eine  halbkreisförmige  Hofanlage  mit  vorgezogenen  Flügeln  gewählt,  an  die 
lieh  im  rechten  Winkel  die  Wohnräume  anfchließen;  dann  kommt  ein  acht¬ 
eckiger  Hof,  um  den  lieh  gefchloffen  die  Säle  und  Zimmer  legen,  wobei  in  ge- 
fuchter  Weife  bei  den  abgefchrägten  Seiten  noch  ausfpringende  Bauten  angelegt 
lind.  Am  feltfamften  nimmt  lieh  eine  kreuzförmige  Anlage  aus  mit  vorgelegten 
kleinen  Querbauten  bei  den  Enden  der  Kreuzbalken. 

Die  Loggia  behält  bei  vielen  diefer  Vorfchläge  ihr  altes  Recht.  Die 
Häufer  lind  entweder  nur  einftöckig  auf  hohem  Sockel  gedacht,  oder  es  ift 
ihnen  noch  ein  Halbgefchoß  beigegeben ;  an  andern  lind  nur  einzelne  Teile 
hoch  geführt,  wie  z.  B.  die  Rifalite  oder  der  Mittelbau  auch  beide  Teile,  wäh¬ 
rend  die  zwifchenliegenden  Gebäudemalfen  einftöckig  bleiben.  Zweigefchoflige 
Anlagen  werden  empfohlen,  befonders,  wenn  gefchlolfene  Höfe  angenommen 
lind,  die  dann  im  Untergefchoß  von  gewölbten  Bogenhallen  umzogen,  und  im 
Obergefchoß  zu  Terraffen  werden.  An  Stelle  der  Hallen  und  Terraffen  be¬ 
gnügte  lieh  der  Meifter  öfters  mit  einem  durchlaufenden  Balkon  im  Obergefchoß 
des  Hofes.  Er  bevorzugt  zuweilen  auch  an  Stelle  des  heimifchen  flachen,  das 
Heile  franzölifche  (nicht  das  gebrochene)  Dach.  Dann  ergibt  lieh  eine  Villa,  welche 
aus  drei  Flügelbauten  befteht,  die  an  drei  Seiten  einen  quadratifchen  Hof  um¬ 
ziehen,  der  vorn  durch  eine  Mauer  mit  einem  Eingangsportal  abgefchlolfen  ift. 
Dort  bringt  er  auch  auf  dem  Dache  große  Lukarnen  an  (finestre  nelli  tetti  al 
costume  di  Franza.  Nella  Francia  si  costumano  li  teiti  sopra  l'ultime  cornici 
molto  alti:  dove  si  fanno  habitationi.  Per  la  quäl  cosa  bisognando  dar  luce  a 
tai  luoghi,  si  fanno  sopra  le  cornice  alcune  finestre  dette  »lucarne« :  e  che  piu 
e  chi  meno  ornate ,  secondo  li  luoghi). 

Das  Heile  Zeltdach  auf  flankierenden  Rifaliten  wird  einzufchmuggeln  (alli 
angoli  della  quäle  vi  sono  le  mostre  di  due  toricelli)  verflicht.  Burckhardt  be¬ 
merkt  hierzu,  daß  er  mit  diefer  Beigabe  feinen  franzölifchen  Gönnern  habe  ein 
Kompliment  machen  wollen,  wenn  er  die  mit  Renaiffanceformen  bekleideten 
gotifchen  Dachfenfter  der  Franzofen  in  feinem  Buche  anführte.  Ein  Anblick 
wie  beim  Schlöffe  zu  Chambord,  wo  die  wichtigften  charakteriftifchen  Bauformen 
auf  das  Dach  verlegt  lind,  würde  damals  in  Italien  nur  Heiterkeit  erregt  haben. 
Leon  Battista  Alberti  läßt  nur  Obelisken,  Akroterien  und  Statuen  als  Dach- 
fchmuck  zu. 
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Sonft  folgt  Ser  Ho  bei  feinen  Villen  fo  ziemlich  dem  römifchen  oder  Genu- 
efer  Prinzip  mit  der  Anlage  an  Bergabhängen:  vorn  den  Palaft,  rückwärts  den 


Abb.  342. 
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Villengrundriß  des  Serlio  mit  Halbrundfaal. 
Grundriß  und  Anlicht  (vergl.  auch  Abb.  350). 


Hof  und  die  Anlagen  mit  den  WalTerkünften  und  den  WafTerbehältern 
darüber. 


427 


„Hallen  erfcheinen  ihm  (Lib.  VII.  46)  auf  dem  Lande  fehr  viel  fchöner  als 
gefchloffene  Faffaden;  es  liegt  ein  ftärkerer  Reiz  darin,  das  Auge  in  das  Dunkel 
zwifchen  den  Bogen  eindringen  zu  laffen,  als  eine  Wand  zu  bewundern,  wo  der 
Blick  nicht  weiter  kann“.  Den  ftärkften  Eindruck  des  Einladenden  erreiche  der 
Bau  durch  große  einwärtsfpringende,  halbrunde  Nifchen. 

Diefen  Gedanken  verleiht  Serlio  in  dem  16.  feiner  Beifpiele  (S.  39)  Aus¬ 
druck,  wo  außerdem  noch  ein  halbrunder  großer  Saal  und  ein  quadratifcher 
Vorhof  vorgefchlagen  find  (vergl.  Abb.  342,  Grundriß  und  Anficht).  Ein  weiteres 
Beifpiel  ohne  die  Abfurdität  eines  halb  ringförmigen  Saales,  ift  im  6.  Vorfchlag 
gegeben,  von  dem  er  die  Erbauung  auf  einer  kleinen  Anhöhe  oder  einem  Hügel 
wünfcht.  Der  Bau  ift  unterkellert,  eingefchoffig  mit  einem  dürftigen  Halbgefchoß 
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Grundriße  nach  Serlio. 


auszuführen  angenommen.  Die  Abmeffungen  der  einzelnen  Räume  find  dem 
Originalplan  beigefchrieben  (vergl.  Abb.  342,  Anficht). 

Unter  dem  „berüchtigten  Plan  einer  Villa  in  Geftalt  einer  Windmühle“  2^°'G 
pflegt  man  fich  wohl  eine  falfche  Vorftellung  zu  machen,  wenn  man  die  Zeich-  ftalt  einer 
nung  nicht  gefehen  hat.  Serlio  begründet  den  Entwurf  mit  den  Worten:  -»Io  andava  Windmühle. 
pensando  di  che  inusitata  forma  si  potesse  fare  un  habitazione  alla  campagna , 
la  quäle  fosse  piacevole  a  riguardanti  da  lontano:  e  mi  cadde  nett'  animo  che  un 
molino  da  vento  par  bella  cosa  da  vedere.  Perilche  deliberai  di  zwier  disporre 
un'  edificio ,  che  havesse  in  parte  di  quella  forma ,  quantunque  quello  sia  mobile 
e  questo  stabile .«  Der  Bau  foll  von  Gütern  umgeben  und  etwa  5  Fuß  über  das 
Gelände  erhoben  fein.  Die  Gemächef  find  um  einen  gleichfeitigen,  achteckigen 
offenen  Hof  gruppiert,  der  einen  Durchmeffer  von  80  Fuß  hat.  Die  Umriß¬ 
linien  des  Grundplanes  find  wohl  etwas  bewegt  und  könnte  diefer  die  Grund¬ 
züge  für  ein  modernes  Zentralgefängnis  zu  vier  Flügeln  mit  Gefangenenzellen  in 
der  entfprechenden  Fortfetzung  abgeben.  Die  vier  vortretenden  Ausbauten  bei 
N,  H,  T  u.  G  (im  Originalplan)  find  zweigefchoffig,  die  übrigen  Teile  eingefchoffig 


428 


23*- 

Villa  mit 
Hofanlagen. 


vorgefchlagen,  wodurch  ein  bewegter  Aufbau  gefichert  wäre  (vergl.  Abb.  344, 
Grundplan  und  den  Grundriß,  Abb.  343,  von  Castel  del  Monte  als  Vorbild). 

Sein  12.  Vorfchlag  zeigt  uns  die  Gemächer  um  den  kreisrunden  Hof,  der 
im  erften  Gefchoß  von  einer  Säulenhalle  umgeben,  die  oberhalb  als  Terraffe 


Abb.  345. 


Abb.  346.  Abb.  347. 


Villengrundriffe  des  Serlio. 


zu  benutzen  ift,  gruppiert  (vergl.  Abb.  345) ;  der  14.  einen  ebenfo  gelegenen 
ovalen  Hof.  Der  Gartenfront  ift  ein  fchmaler  Ziergarten  vorgelegt  mit  zwei¬ 
armiger  Freitreppe,  auf  der  man  zum  großen  Garten  hinabfteig't.  Der  Bau  ift 
zweigefchoffig.  Im  Hofe  ift  ein  auf  Konfolen  ruhender  Balkon  im  Obergefchoß 
herumgeführt. 
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Der  21.  weift  im  Grundplan  die  Form  eines  griechifchen  Kreuzes  mit 
einem  Achteckhof  im  Kreuzungspunkt  auf.  Jedem  Kreuzarm  ift  ein  kleiner 
Ziergarten  zugelegt. 

Abb.  348. 
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Abb.  349. 


Jlabifafiont  alla'V/lla 
Villengrundriffe  mit  Oval-  und  Achteckliof  und  großer  Eingangsnifche. 


Der  29.  gibt  einen  H-förmigen  Grundplan  mit  einem  Vorgarten  und  einer 
Loggia  beim  Haupteingang  (vergl.  Abb.  346)- 

An  Stelle  der  runden,  offenen  Höfe,  wie  fie  lieh  bei  der  Villa  Madama  in  der 
Nähe  von  Rom  geplant  und  zur  Hälfte  ausgeführt  und  beim  Schloß  in  Caprarola 
vollendet  finden,  werden  von  ihm  auch  folche  von  polygonaler  und  elliptifcher 
Grundform  vorgefchlagen.  Des  Weitern  läßt  er  dann  an  Stelle  des  offenen 
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Villen  mit 
Mittelfälen. 
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Atriums  „das  Atrium  tcstudinatum “  treten,  d.  h.  der  offene  Hof  wird  zum  ge¬ 
deckten  Saale,  von  dem  aus  man  zu  den  verfchiedenen  anftoßenden  Gemächern 
gelangt. 

Abb.  35 1. 


Gleichwie  beim  Hofe  ift  dann  die  Saalform  bald  elliptifch  (i.  Vorfchlag), 
bald  achteckig  (vergl.  Abb.  349)  -»senza  alcuno  cortile  dentro,  e  pur  sara  lucida 
sufficienza,  ella  havera  un  cortile  devanti.  L'altezza  della  Sa/a  sara  piedi  30,  la 
quäle  prendera  la  maggiore  st/a  luce  dalle  ßiteslre  di  sopra,  le  quali  dar  anno  la 
luce  per  pendicolare  nella  parte  di  dentro «.  Alfo  ein  Saal  durch  hohes  Seitenlicht 
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beleuchtet  von  einem  überhöhten  Auffatz  aus.  Zum  Dachraum  führen  vier  kreis¬ 
runde  Wendeltreppen,  die  in  den  toten  Winkeln  des  Achtecks  liegen  (vergl. 
Abb.  348).  Der  3.  Vorfchlag  zeigt  einen  quadratifchen  Binnenfaal,  der  durch  acht 
größere  Fenfter  und  acht  über  dem  Hauptgefimfe  in  einem  überhöhten  Auf¬ 
bau  angebrachte,  kleine  Fenfter  erhellt  wird.  Bei  dem  7.  und  8.  erhält  einer 
der  gleichfalls  hochgeführten  Säle  fein  Licht  von  vier  Seiten,  der  andere,  ein 
Rundfaal,  wird  nur  von  einer  Seite  aus  beleuchtet,  weshalb  Serlio  von  diefem 
rühmt:  » La  Sala  sarä  fredissima  per  esser  poco  battuto  dal  Sole «.  Einen  11.  Vor¬ 
fchlag  mit  rechteckigem  Saal  und  hohem  Seitenlicht  gibt  Abb.  351. 


Abb.  352. 
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Villengrund-  und  Aufriß  des  Serlio  mit  langgeftreckter  Vorhalle. 


Beim  10.  Vorfchlag  wird  der  zentral  angelegte,  überhöhte  Saal,  der  im 
Grundriffe  vier  rechteckige  Ausbuchtungen  zeigt,  durch  (4x3)  oblonge  hohe 
Fenfter  belichtet. 

An  Stelle  der  eingebauten  Loggien  Geht  auch  Serlio  die  langgeftreckte  Vor¬ 
halle  bei  der  Villa  vor,  d.  h.  die  eingebaute  Pfeilerhalle  nach  Abb.  352,  wobei  die 
gefchloffenen  Enden  eine  Überhöhung  erfahren  in  Form  kleiner  Türmchen,  die 
lieh  über  dem  mittleren  Bogen  wiederholt.  Um  die  Wirkung  der  Faffaden  mäch¬ 
tiger  erfcheinen  zu  laffen,  greift  er  auch  zur  fog.  großen  Ordnung  (vergl.  Abb.  353) 
und  fogar  zur  Angliederung  hoher  fchlanker  Türmchen  (vergl.  Abb.  354). 
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Villen  des 
Pall  ad  io. 


Serlio  gibt  vieles  und  ücheres  Material  für  die  Profan-  und  Kirchenbauten, 
befonders  aber  für  die  Villenbauten  feiner  Zeit;  wer  ihm  nachzugehen  verlieht, 
wird  auch  aus  den  ungelenken  Zeichnungen  feines  Werkes  das,  worauf  es  ihm 
ankam,  herauszulefen  wilfen. 

Ein  anderer  mächtiger  Meifter,  mehr  als  fchaffender  Künftler  denn  als 
Schriftfteller  hochgefchätzt,  ift  Andrea  di  Pietra  Palladio  aus  Vicenza  (1518  (1508?) 
bis  1580),  der  den  Lehren  Serlid s  fo  manches  verdankt.  Palladio’ %  Entwürfe 
find  klar  und  überlichtlich  auch  im  Grundriß,  und  R.  Redtenbacher  meinte,  daß 


Abb.  353. 


VillenfaiTade  und  Schnitt  des  Serlio  mit  großer  Ordnung. 

nur  er  zuerll  den  Satz  ausgefprochen  haben  könne:  „ein  guter  Grundriß  müffe 
auch  fchön  ausfehen.“  Die  Symmetrie  Hellte  er  über  die  malerifche  Anordnung; 
jener  und  der  impofanten  Wirkung  opferte  er  häufig,  nach  unferen  Begriffen, 
die  Bequemlichkeit.  Die  Begriffe  von  „Bequemlichkeit“  find  aber  zu  ver- 
fchiedenen  Zeiten  immer  verfchiedene  gewefen  und  unfere  heutigen  dürften  lieh 
mit  denen  vergangener  Zeiten  nicht  decken.  Die  Anfprüche  ans  Leben  und  die 
Art  des  Lebens  find  andere  geworden.  Wenn  ein  Zeitgenoffe  fagt,  „ich  möchte 
in  einer  palladianifchen  Villa  nicht  wohnen“,  fo  würde  ein  Mann  von  damals, 
wenn  es  eine  Möglichkeit  gäbe,  wohl  das  gleiche  Urteil  fällen,  wenn  ihm  die  Zu¬ 
mutung  gemacht  werden  würde,  lieh  in  einem  modernen  Heim  zurechtzufinden. 
Das  Klima  fpielt  auch  eine  Rolle.  Ich  glaube,  daß  die  dem  Palladio  in  den 
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Mund  gelegten  Worte,  dem  B.  Peruzzi  (f  1573)  beffer  anftehen  würden,  angefichts 
des  Grundriffes  der  Grundriffe,  des  Palazzo  Massimi  alle  Colonne  zu  Rom. 

Palladio  ging  bei  Peruzzi  und  Serlio  in  die  Schule  und  manche  Architektur¬ 
motive,  die  ihm  als  befonders  zu  eigen  angedichtet  werden,  find  im  Altertum 
und  bei  frühem  Meiftern  der  Renaiffance  fchon  in  Übung  gewefen  wie  z.  B.  die 
Verbindung  gerader  Gebälke  mit  Bogen.  Diefe  hat  beifpiels weife  Peruzzi  fchon 


Palaftvilla  nach  Serlio  mit  Türmen. 


am  Palazzo  Linotte  in  Rom  (vergl.  die  Abbildung  bei  Letarouilly  a.  a.  O.,  Text¬ 
band,  Notices  historiques  et  critiques.  S.  183  u.  ff.  PI.  49 — 51)  ausgeführt. 

Dem  Detail  ift  nicht  immer  die  wünfchenswerte  Sorgfalt  und  Intimität 
erwiefen,  Palladio  weiß  es  nicht  reizvoll  zu  geftalten,  es  ift  wie  die  meiften  feiner 
Werke  im  ganzen  „klaffifch  aber  kalt“.  Das  Nüchterne  wird  zum  Ideal,  in  der 
Einfachheit  liegt  die  Schönheit. 

Der  ftarken  Überfchätzung  feiner  Werke  bis  in  die  zweite  Hälfte  des 
XIX.  Jahrhunderts,  ift  eine  kühlere  Beurteilung  gefolgt,  für  die  auch  jetzt  wieder 
Schule  gemacht  werden  foll.  Ich  werde  dabei  an  die  Verfe  meines  f  Freundes 
/.  V.  von  Scheffel  erinnert,  die  er  für  die  Feftfchrift  der  deutfchen  Architekten- 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.)  28 
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und  Ingenieur  verfammlung  in  Karlsruhe  (1870)  dichtete  bei  der  Wertfehätzung 
der  Bauten  „von  Carl  Wilhelms  wohlgeplanter  Fächerftadt“ : . 

„Weinbrenner  wies  ihr,  wie  man  ,Klaffifch‘  baut, 

Gefrorene  Mufik  hieß  er  fein  Walten, 

Drum  ift  üe  auch  fo  lang  nicht  aufgetaut.“  — 

Wie  dem  italienifclien,  fo  erging  es  dem  rhein-fchwäbifchen  Palladio. 
Auch  die  Verftorbenen  find  der  Mode  unterworfen;  über  den  Modewert  ihrer 
AVerke  darf  man  nur  bei  einem  Antiquar  für  Architektur  nachfragen.  Er  ift 
ein  guter  Grad-  und  Gefchmacksmefler!  157) 

Die  Bücher  und  Bauten  Palladio' s  haben  einen  Aufwand  von  Literatur- 
erzeugniffen'  in  allen  Sprachen  gezeitigt,  daß  wenigftens  auf  die  wichtigften, 
brauchbaren  Ausgaben  hingewiefen  werden  muß.  Zunächft  ift  zu  nennen  der 
Meifter  felbft  in  feiner  Venezianer  Ausgabe  von  1570,  »/  quattro  libri  dell’archi- 
tettura «•,  die  1581  und  fpäter  Neuauflagen  und  Nachdrucke  erfahren  hat.  Eine 
deutfehe  Ausgabe  mit  Zufätzen  von  Georg  Böckler  erfchien  1698  in  Nürnberg. 
Bei  Lovisa  a  Rialto  in  Venedig  kam  (17 1 1)  eine  weitere  heraus,  die  lieh  durch 
fchlechte  Abbildungen  auszeichnen  foll,  die  aber  mindeftens  ebenfogut  oder  fo 
fchlecht  find,  als  die  anderen  parallelgehenden  Publikationen  mit  ihren  holpe¬ 
rigen  Holzfchnitten  a  la  Serlio,  oder  mit  ungenauen,  technifch  durchweg  ganz 
ungenügenden  Planzeichnungen.  Ungerechterweife  bevorzugt  werden  dagegen 
die  beiden  Auflagen  mit  franzöiifchem  Text  (II.  1786)  von  O.  B.  Scamozzi,  wobei 
die  Buchftaben  O.  B.  bekanntlich  den  Namen  des  Verfaffers,  Octav  Bertotti,  be¬ 
deuten  und  Scamozzi  nur  der  zugelegte  Name  ift,  der  in  Anfehen  der  vorbildlich 
von  ihm  verehrten  Perfönlichkeit  des  Vincenzo  Scamozzi ,  des  Verfaffers  der 
Architettura  universale 15s)  gewählt  ift.  Der  zugelegte  Name  verbleibt  gerne 
in  der  Gefchichte,  der  Familienname  verfchwindet  nach  altem  Brauch.  Den 
genannten  O.  Bertotti  mit  feinem  Beinamen  » Scamozzi «  zu  zitieren,  gibt  nur  zu 
Irrungen  Veranlaffung. 

Von  neuern  Schriftftellern,  die  lieh  mit  den  Villen  Palladio' s  befaßen, 
wären  nur  J.  Burckhardt  und  Fritz  Burger  zu  nennen.  Der  erftere  äußert  lieh 
in  feiner  Gefchichte  der  Renaiffance  in  Italien  (II.  Auflage  1878)  wie  folgt: 

157)  Die  Bewunderer  und  Verehrer  der  Werke  des  echten  Palladio  haben  aber  diefem  ein  heileres  Schickfal  in  der 
Folgezeit  angedeihen  laiTen,  indem  fie  unterhalten  und  erhalten  haben,  was  zu  erhalten  war  von  folchen.  Anders  erging 
es  dem  unfrigen.  Es  ift  ein  eigen  Ding,  daß  die  gleichen  Herren,  welche  das  Lob  feiner  Werke  bis  zum  Hymnus  fteigerten 
und  Schule  für  diefe  zu  machen  fuchten,  fie  verderben  und  vertilgen,  wo  fie  ihnen  im  Wege  ftehen.  O  heiliger  Denkmal- 
fchutz  im  deutfehen  Reich!  Wir  „am  Neckar  und  am  Rheine“  können  manch’  fchönes  Liedlein  davon  fingen.  Doch, 
das  ift  der  Lauf  der  Welt  und  kein  Kunftwerk  ift  ficher  vor  dem  herrfchenden  Gefchmack.  Hat  man  doch  auch  feiner 
Zeit  die  wohlgenährte  Venus  von  Arles,  dem  franzöfifchen  Könige  zu  Gefallen,  zum  fchlanken  Mädchen  umgearbeitet. 

159)  Dell'  idea  della  Architettura  universale  di  Vicenzo  Scamozzi,  Architetto  Veneto.  Parte  Pnmo ,  Libro  Pnmo, 
in  cui  si  mostra  Vorigine ,  la  notabilta  e  V Eccellenza  di  essa  Facolta,  ta7ito  nele  parii  quants  nel  soggetto  di  lei ,  st 
descrivono  le  lodi  e  fatli  de'piit  celebri  Architetti  antichi ,  e  moderni  e  le  doti ,  che  devono  havere  quelle  che  desiderano 
tali  divenire .  In  Oltre  le  proportiom  delle  Forme ,  i  precetti  per  V Inventar ,  e  disegnare,  e  fare  i  modelte:  e  desenvonsi 
Voperc  maravigliose  antiche  e  moderne  e  proprie  delV Autore,  con  gli  avvertimenii  per  bene  edificare ,  e  del  dividere 
e  esiimare  le  fabriche ,  applicare  bene  i  Capimestri  e  assegnare  il  premio  decente .  Con  vam  disegm  etc . 

Al  serenissimo  Massimiliano  Arciduca  dy Austria  etc.  In  Piazzola,  MDCLXXXVII  1687.  Di  Veneiia  a  6  Agosto 
1615.  Datum  der  AVidmung  an  Maximilian .  Mit  diefem  Vicenzo  wolle  der  O.  B.  Scamozzi  nicht  verwechfelt  werden. 

Der  Ausgabe  II  des  O.  Bertoiti-Scamozz i  (1786)  bediente  ich  mich  bei  manchen  frühem  Hinweifen.  Bei  meinen 
jetzigen  zog  ich  die  alte  Venezianer  Ausgabe  aus  dem  Jahre  1570  vor,  nicht  etwa  wegen  der  Qualität  der  Darftellung, 
vielmehr,  weil  mir  das  Gebotene  dort  urfprünglicher  und  richtiger  erfcheint  und  außerdem  die  Möglichkeit  eines  fichern 
und  rafchen  Nachfchlagens  geboten  ift.  Die  Kupfertafeln  O.  BertottVs  geben  recht  und  fchlecht,  was  man  fürs  Haus 
braucht,  he  fprechen  fich  aber  über  das,  was  der  Architekt  gerne  willen  möchte  und  wißen  muß,  noch  vorfichtiger  als  der 
Altmeifter  aus  und  geben  kaum  andeutungsweife  einen  Auffchluß  über  das  verwendete  Baumaterial,  über  die  Konftruktion 
einzelner  Bauteile,  den  Steinfchnitt,  befonders  aber  gar  keine  Anhaltspunkte  über  die  Situation  der  Bauten  oder  Gelände- 
fchnitte  und  fchrumpfen  zu  zufammenhanglofen,  zweifelhaft  gezeichneten  Vorlagblättern  zufammen.  Es  find  Kinder  ihrer 
Zeit,  die  fich  mit  Bildern  ihres  Gefchmackes  begnügen. 
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„Von  den  Villen  Palladio  s  ift  die  Villa  Suburbana ,  die  Rotonda  Capra  bei 
Vicenza  die  berühm teile;  die  übrigen  find  meift  große,  regelmäßige  Landfitze, 
in  der  Mitte  ihrer  Ökonomiebauten  emporragend  und  oft  von  fehr  fchöner  An¬ 
lage;  nur  darin  verkannte  Palladio  die  wahre  Kunftform  der  Villa,  daß  er  nicht 
immer  die  Falfade  felbft  als  Loggia  öffnete,  fondern  vor  die  gefchloffene  Mauer 
einen  Tempel-Porticus,  fogar  mit  Giebel,  treten  ließ;  und  auch  wo  die  Faffade 
felbft  lieh  öffnet,  entlieht  ftatt  einer  echten  Loggienform  meift  wieder  eine 
,  Tempelhalle,  fogar  zweiftöckig  mit  Giebel.“ 

Dagegen  ift  von  berufener  Seite,  meines  Wiffens,  eine  Einfprache  nicht 
erhoben  worden,  und  auch  in  den  weitern  Ausgaben  des  Burckliardt’ fchen 
Buches  von  Holzinger  nicht.  Auch  von  mir  wurde  der  Anficht  Burckliardt' s 
feinerzeit  zugeftimmt,  wenn  auch  nicht  mit  den  ganz  gleichen  Worten.  Damit 
nicht  von  Kenntnislofen  der  Aberglaube  weiter  verbreitet  werde,  als  hätten 
Durni  oder  Holzinger  den  angeregten  Satz  erfunden,  fetze  ich  an  Stelle  meiner 
frühem  Worte  den  Originaltext  des  berühmten  Altmeifters  Jakob  Burckliardt. 

F.  Burger  (Die  Villen  des  Andrea  Palladio ,  Leipzig-München  1909)  findet 
die  palladianifchen  Villen  gravitätifch-ernft,  mit  heitern  Innendekorationen,  bei 
Vernachläffigung  koftbaren  (ich  möchte  fagen  bei  Benützung  meift  minder¬ 
wertigen,  im  Innern  und  Äußern)  Materiales,  wobei  er  betont,  daß  die  rudimen¬ 
tären  Pläne  Serlio’ s  zu  feinen  verfchiedenen  Villen  durch  Palladio  eine  glänzende 
Vollendung  erfahren.  Ich  glaube,  daß  von  Verftändigen  auch  hiergegen  nichts 
eingewendet  werden  kann.  Auch  wohl  dagegen  nicht,  daß  bei  den  genannten 
Villen  ftatt  freier,  ländlicher  Anmut  der  Stil  der  Stadtpaläfte  überwiegt. 

Wenn  nun  ein  neuer  Dr.-Ing.  Gurlitt' s  bekannt  gibt,  daß  bis  jetzt,  fpeziell 
über  die  Landhäufer  Palladio' s  noch  kein  wiffenfchaftliches  Werk  veröffentlicht 
worden  fei,  und  in  dem  Glauben  befangen  ift,  daß  er  mit  feinem  Druckfatz 
einen  Beitrag  zur  Kenntnis  diefer  Bauten  in  wünfehenswerter  Weife,  auf  Grund 
einer  Rundfahrt  im  Frühjahr  1908  (Ausgabe  1909)  geliefert  habe,  fo  muß  voraus¬ 
gefetzt  werden,  daß  er  die  vielfach  fchöne,  wiffenfchaftliche  Arbeit  Fritz  Burger ’s 
noch  nicht  gekannt,  und  die  Ausfprüche  J.  Burckliardt ’s  nicht  verftanden  hat. 
Von  Sätzen  wie  der  folgende:  „daß  bei  verfchiedenen  Villenbauten  Palladio’ s 
die  Loggia  inmitten  des  Baukörpers  liege  und  fich  als  Bogen  zwifchen  vier¬ 
eckigen  Pfeilern  öffne“  —  ift  bei  den  beiden  genannten  Herrn,  gottlob,  ähn¬ 
liches  nicht  zu  finden. 

Sonft  muß  auch  ich  zugeben,  daß  technifche  Vorgänge  bei  jenen  nicht 
immer  klar  zum  Ausdruck  gebracht  find,  und  bei  Burger  zuweilen  größeres 
Gewicht  auf  den  Vortrag  als  den  Inhalt  gelegt  ift. 

Die  Villen  Palladio’ s  liegen  größtenteils  auf  venezianifchem  Gebiete  und 
dürfen  daher  wohl  als  venezianifche  bezeichnet  werden. 

In  Venedig  ift  das  Landhaus  mit  den  landwirtfchaftlichen  Bauten  zufammen- 
gelegt,  ohne  baukünftlerifchen  Zufammenhang,  wie  dies  auf  Abb.  355  einer  vene- 
zianifchen  Villa  rustica  bei  Crescentio  —  de  Agricultura  —  (Venedig  1495)  und  bei 
F.  Burger,  Tafel  I,  a.  a.  O.  gezeigt  ift.  Das  Eingangstor  (bei  der  Einfriedigung  des 
Grundftückes)  führt  in  die  Hofraithe  -mit  der  Colonenwohnung  und  den  Stal¬ 
lungen;  durch  einen  Mauerbau  von  diefer  getrennt,  folgt  ein  Vorhof  mit  dem 
herrfchaftlichen ,  zweigefchoffigen,  mit  Zinnen  bekrönten  Wohnbau,  den  ein 
Auslugturm  beherrfcht.  Außerhalb  der  Um  Währung  ift  ein  Taubenhaus  an¬ 
gelegt,  auf  der  entgegengefetzten  Seite  fchließt  fich  der  Ziergarten  mit  feinen 
Lauben  und  den  Parkanlagen  an. 
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Villa  Maser. 
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Zeigte  uns  diefe  primitive  Anlage  nach  einem  alten  Bilde  den  Vollbeftand 
der  noch  mittelalterlich  angehauchten  venezianifchen  Villa,  fo  gibt  ein  anderes 
Bild  aus  dem  Codex  Maggi  (vergl.  Burger  a.  a.  O.  Tafel  I)  eine  ebenfalls  vene- 
zianifche  Villa  aus  dem  XVI.  Jahrhundert,  wo  an  Stelle  des  Vorhofes  ein 
großer  Ziergarten  mit  Fontänen  und  Laubgängen  und  offenen  Pavillons,  in 
deren  einem  eine  Gefellfchaft  tafelt,  angelegt  ift.  Die  mittelalterlichen  Zinnen 
und  der  Turm  des  Wohnbaues  find  aufgegeben,  die  Faffade  zeigt  den  Typus 
des  gefchlolfenen  Renaiflancepalaftes,  ohne  Säulenhallen  und  Loggien. 

Wir  erhalten  dadurch  wenigftens  gute  Anhaltspunkte  für  die  nächfte  Um¬ 
gebung  der  venezianifchen  Villa,  wie  fie  in  der  Zeit  des  Palladio  ficher  fort- 
beftanden  hat. 

Von  einer  andern,  der 
durch  Paul  Veronese’s  Male¬ 
reien  berühmt  gewordenen 
Villa  Maser  bei  Trevifo,  für 
Daniele  Barbaro  ausgeführt, 
haben  wir  in  Wirklichkeit 
noch  geliehene  Beweife  für 
die  Anlage  im  ganzen.  Zu- 
nächft  betreten  wir  durch 
das  Eingangstor,  von  der 
jetzigen  Zufahrtsftraße  aus, 
einen  großen,  in  der  Vegeta¬ 
tion  niedergehaltenen,  weiten 
Vorgarten,  durch  Buchs¬ 
hecken  mit  Figuren  in  Fel¬ 
der  eingeteilt,  um  auf  breitem 
Weg  nach  der  langgeftreck- 
ten  Villa  zu  gelangen  mit  dem 
tempelartigen ,  durch  zwei 
Gefchoffe  geführten  Mittel¬ 
bau  und  den  fymmetrifch  Altvenezianifche  Landhausanlage  mit  landwirtfchaftlicliem 
lieh  anfchließenden  Pfeiler-  Vorgelände,  Herrenhaus  und  Luftgarten. 

Bogenhallen,  die  durch  zwei 

mit  Giebelauffätzen  verfehenen  Eckpavillons  abgefchloffen  find  (vergl.  Abb.  356). 

Der  Bau  hat  nach  rückwärts  vorfpringende  Flügelbauten  mit  Wirtfchafts- 
gelalfen,  die  einen  Hof  umfchließen,  delfen  zweite  Langfeite  durch  ein  Nym- 
phaeum  gefchmückt  und  in  den  hier  anfteigenden  Hügel  eingebaut  ift.  Über 
demfelben  erhebt  fich  der  Bergwald. 

Er  ift  einfchließlich  aller  Ornamente,  Kapitelle,  Feftons,  Statuen  ufw.  aus 
Backfteinen  hergellellt  und  wurde  in  neuerer  Zeit  wieder  in  der  unten  an¬ 
geführten  Zeitfchrift 159)  von  Reuihart  befchrieben  unter  Beigabe  von  Abbil¬ 
dungen.  Diefe  find  nun  in  den  verfchiedenen  Publikationen  fo  grundverfchieden, 
daß  man  nicht  weiß,  was  das  kunftliebende  Publikum  mit  folchen  Gaben 
anfangen  foll.  Dazu  kommt  noch,  daß  Auer  in  feinem  Auffatz  über  Palladio 
in  derfelben  Zeitfchrift  fagt,  das  Außere  fei  durch  Dilettantenhände  ver¬ 
dorben  worden,  während  in  der  gleichen  Zeitfchrift  Janitschek  anläßlich  der 
Befprechung  der  Fresken  des  Paolo  Veronese  in  diefer  Villa  fagt,  „die  Wirkung 


159)  Zeitfchrift  für  bildende  Kunft.  1866.  S.  61— 64,  und  1882.  S.  65  u.  ff.,  und  1877.  S.  364. 


437 


des  fchönen  Mittelbaues  wird  ftark  beeinträchtigt  durch  die  Seitenflügel,  deren 
Eckrifalite  durch  häßlich  gefchwungeneVoluten  entftellt  werden.“  O.Bertotti  wird 
nicht  dafür  verantwortlich  gemacht  werden  können,  da  der  Profpekt  diefer  Villa 
in  der  von  Palladio  felbft  beforgten  Ausgabe  der  » Architettura «  in  nichts  von 
der  Geftaltung  abweicht,  welche  fie  noch  heute  befitzt.  Dabei  verweilt  Janitschek 
auf  Lib.  II,  Kap.  14  (S.  51)  der  genannten  Ausgabe,  auf  die  lieh  auch  Jean  Rossi 
in  feinem  Texte  zur  Villa  Maser  bezieht! 

Soviel  ift  nun  nach  der  Naturaufnahme  in  Abb.  358  ficher,  daß  Reinhart 
in  feiner  Abbildung  etwas  für  die  Villa  Maser  ausgibt,  was  allem  gleicht,  nur 
nicht  diefem  Bauwerk,  daß  aber  auch  Janitschek  nicht  recht  hat,  wenn  er  fagt, 
daß  die  Ausführung  mit  dem  ftimme,  was  Palladio  in  der  von  ihm  felbft  redi¬ 
gierten  Ausgabe  feines  Buches  von 
1570  gibt.  Die  Mittelpartie  deckt 
fleh  im  allgemeinen  in  der  Aus¬ 
führung  mit  dem  im  Plane  ent¬ 
haltenen  bis  auf  die  Giebelftatuen 
und  das  fchöne  Figurenrelief  im 
Tympanon.  Erftere  find  nicht  vor¬ 
handen  ;  dagegen  findet  lieh  ftatt 
der  gezeichneten  Wappenkartufche 
mit  Bandfchleifen  ein  Doppeladler 
mit  nackten,  liegenden  und  knien¬ 
den  Figuren.  Die  Schlußfteine  der 
feitlichen  Bogenhallen  tragen  Köpfe; 
im  Plane  find  dagegen  keine  an¬ 
gegeben.  Die  Eckrifalite  haben 
in  den  Quaderpfeilern  viereckige 
Nifchen  mit  .Statuen;  der  Plan  zeigt 
diefe  ohne  folche.  Die  Giebelauf¬ 
bauten  haben  weder  im  Plane,  noch 
in  der  Ausführung  „häßlich  ge- 
fchwungene  Voluten“,  dagegen  über- 
einftimmend  geformte,  viertelkreisförmige  Überführungen;  dann  ift  der  Giebel¬ 
unterbau  der  Rifalite  in  der  Ausführung  quadratifch,  im  Plane  aber  rechteckig, 
und  dementfprechend  die  Füllung  ein  Kreis  und  kein  Oval.  In  erfteren  ift 
einerfeits  ein  Zeitgeift  mit  Ziffernband,  andererfeits  ein  Tierkreis  gemalt! 

Der  große  Dekorateur  Paolo  Veronese  erlaubte  fich  bei  feiner  glanzvollen 
Ausmalung  des  Inneren  einige  kleine  Späße,  indem  er  den  Befchauer  beim  Ein¬ 
tritt  mit  zwei  Figuren  überrafcht,  einem  Pagen  und  einem  Mädchen,  die  neu¬ 
gierig  nach  dem  Eintretenden  zu  fchauen  fcheinen.  Dann  find  weiter  im 
Grunde  der  Zimmerreihe,  bei  einem  Durchblick  von  einem  Ende  zum  anderen, 
zwei  Türen  aufgemalt,  durch  die  man  in  das  Freie  zu  blicken  glaubt,  durch 
deren  eine  ein  Jüngling  im  Jagdkoftüm,  durch  deren  andere  eine  junge  Dame 
einzutreten  fcheinen.  Ein  Grundriß  der  Villa  ift  durch  Abb.  356  gegeben.  Er 
ift  trotz  einiger  kleinern  Widerfprüche  in  den  verfchiedenen  großem  Publika¬ 
tionen  im  ganzen  zutreffend,  befonders  wenn  man  bedenkt,  daß  im  Laufe  der 
Zeit  nicht  alles  am  urfprünglichen  Platze  geblieben  fein  dürfte.  Ich  verdanke 
dem  derzeitigen  Befitzer  Giacomelli  eine  Befichtigung  im  Oktober  1903,  die 
nicht  immer  leicht  zu  erreichen  ift.  Eine  Kontrolle  der  Einzelmaße  war  mir 


Abb.  356. 
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nicht  möglich.  F.  Burger  zeichnet  die  Angaben  O.  Bertotti’s  mit  dem  der¬ 
zeitigen  Befund  ineinander  auf.  Die  Angaben  von  Lovisa  a  Rialto  damit  zu- 


Abb.  357. 


Fallade  der  Villa  Maser  übereck  gefehen. 
Abb.  358. 


Hauptfafiade  der  Villa  Maser  ( Palladio ). 


fammengeftellt,  geben  keine  Unter fchiede  von  Belang.  O,  Bcrtotti  (Scamozzi) 
zeichnet  das  Hauptgefimfe  der  Zwifchentrakte  zwifchen  dem  Mittelbau  und  den 
Rifaliten  anders,  als  es  lieh  nach  der  photographifchen  Aufnahme  ergibt.  Diefe 
zeigt  ein  wenig  vortretendes  Sparrengefimfe,  jener  ein  Steingefims. 
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In  Abb.  357  gebe  ich  nach  meiner  Aufzeichnung  (1903)  eine  fchräge  An¬ 
ficht  des  Bauwerkes.  Eine  Anficht  der  Gartendekoration  (Nymphaeum)  der 
Villa  Maser  findet  fich  bei  F  Burger  (Taf.  30). 

Doch  wir  wollen,  wenn  es  auch  in  gewiffen  Kreifen  Übung  geworden  ift, 
im  Kleinen  nicht  groß  werden. 

F.  Burger  a.  a.  O.  unterfcheidet  bei  den  Villenbauten  Palladios  Jugend¬ 
werke,  die  Werke  der  mittleren  Periode,  des  Zentralbaues,  des  archaifierenden 
Palaftbaues  und  der  Spätzeit.  Die  Jahre  der  Erbauung  der  einzelnen  Werke 


Abb.  359. 


Anficht  der  Villa  Rotonda ,  Gefumtanlage,  vom  Monte  Berico  aus  gefehen.  ( Palladio .) 


machen  eine  Kontrolle  möglich.  In  die  Spätzeit  werden  die  Villa  Maser ,  Meledo, 
Pojana  und  Foscari  verlegt. 

Eine  wiffenfchaftliche  und  baugefchichtliche  Unterfuchung  teilt  ihm  gegen 
20  verfchiedene  Villen  zu,  von  denen  wir  die  wichtigften  hervorheben  wollen; 
im  übrigen  muß  ich  auf  das  Originalwerk  verweifen. 

1)  Die  Villa  Thiene  in  Cicogna; 

2)  die  Villa  Pisani  zu  Bagnolo; 

3)  die  Villa  Sarego  Santa  Sofia  bei  Verona  mit  der  intereffanten  Hoffaffade 
mit  jonifchen  Säulen,  die  aus  Trommeln  in  der  Art  des  Amman  ati-Hof es 
bei  Pitti  gefchichtet  find; 

4)  die  Villa  Foscari  bei  Malcontenta,  mit  Lage  am  Waffer,  bei  hohem,  glattem 
Unterbau  mit  Freitreppe  und  fechsfäuliger,  jonifcher  Tempelfaffade  (Ab¬ 
bildung  bei  Burger  a.  a.  O.,  Taf.  31); 
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Villa  Rotonda. 


5)  die  Villa  Cornaro  bei  Piombino  mit  vorgelegtem  Mittelbau,  die  aus  zwei 
Portiken  übereinander  mit  Giebelendigung  befteht; 

6)  die  Villa  Pojana  in  Pajana  mit  rundbogig  gefchloflener  Vorhalle  (Abbil¬ 
dung"  bei  Burger ,  Taf.  37); 

7)  die  Villa  Emo  in  Fanzolo,  in  der  Ebene  gelegen  (Abbildung  bei  Burger ,  Taf.  40) ; 

8)  die  Villa  Badoer  bei  Fratta  Polesine  (Anficht  der  Gartenfeite  mit  Frei¬ 
treppen  und  Hallen,  Burger ,  Taf.  43); 

9)  die  Villa  Rotonda  bei  Vicenza,  für  den  Marchefe  Capra  erbaut,  mit 
großem  Rundfaal  in  der  Mitte; 

10)  die  Villa  Meledo-Trissino.  Diefe  wäre  wohl,  wenn  fertig,  der  fchönfte 
Villenbau  ge¬ 


worden,  zugleich 
„eine  der  glän- 
zendften  Früchte 
von  Ralladio's 
Studien  antiker 
Bauten“. 

Zu  der  gefeierten 
Villa  Rotonda  be¬ 
merkt  F.  Burger 
(a.  a.  O.): 

„Deshalb  ift  die 
vollendete  Rotonda 
fchließlich  ein  bau¬ 
liches  Monftrum  ge¬ 
worden,  nicht  Fifch, 
nicht  Fleifch,  und  das 
Schlimmfte  war,  daß 
fpätere  Zeiten  diefen 
Bau  fo  heilig  ernft 
genommen  haben.“ 
(Seite  54.) 

Goethe  hat  in 
feinem  Briefe  vom 
22.  September  1786 
die  gleiche  Rotonda 
einen  Prachtbau  gfe- 


Abb.  360. 


Grundriß  der  Villa  Rotonda  bei  Vicenza.  ( Palladio .) 


nannt,  ein  viereckiges  Gebäude,  das  einen  runden,  von  oben  erleuchteten  Saal 
in  lieh  fchließt.  Inwendig  könne  man  es  wohnbar,  aber  nicht  wohnlich  finden; 
Saal  und  Zimmer  würden  aber  zu  den  Bedürfniffen  einer  vornehmen  Familie 
für  einen  Sommeraufenthalt  kaum  hinreichen.  Von  allen  vier  Seiten  fteige  man 
auf  Treppen  hinan  und  gelange  jedesmal  in  eine  Vorhalle,  die  von  6  korin- 
thifchen  Säulen  gebildet  würde. 

Goethe  irrt,  die  Säulen  gehören  der  jonifchen  Ordnung  an,  aber  darin  wird 
er  wohl  recht  behalten,  wenn  er  fagt,  daß  die  Baukunft  ihren  Luxus  niemals 
höher  getrieben  habe,  denn  der  Raum,  den  die  Treppen  und  Vorhallen  ein¬ 
nehmen,  ift  viel  größer  als  der  des  Haufes  felbft.  Der  Saal,  fo  meint  er,  fei  von 
der  fchönften  Proportion,  wie  die  Zimmer  auch,  was  Avieder  zutreffend  ift  (vergl. 
Abb.  359).  Auch  ftimmen  wir  feiner  Auffaffung  des  Ganzen  bei  und  bewundern 
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mit  ihm  die  Mannigfaltigkeit,,  mit  der  fich  die  Hauptmaffe  des  Baues  zugleich 
mit  den  vorfpringenden  Säulen  vor  dem  Auge  des  Umherwandelnden  bewegt, 
die  Abficht  des  Befitzers  verwirklichend,  der  ein  großes  Fideikommißgut  und 
zugleich  ein  finnliches  Denkmal  feines  Vermögens  hinterlaffen  wollte.  Und  wie 
nun  das  Gebäude  von  allen  Punkten  der  Gegend  in  feiner  Herrlichkeit  g'efehen 
wird,  fo  ift  auch  die  Ausficht  von  dort  auf  Berge  und  Landfchaft  die  an- 
genehmfte. 

Urfprünglich  erbaut  als  Ruhefitz  für  Paolo'  Almer ico,  Referendarius  Pius  IV. 
und  Ehrenbürgers  der  Stadt  Rom,  wurde  das  Anwefen  nach  deffen  Tod  (1589) 
von  Odorico  und  Mario  Capra  für  18500  Dukaten  verkauft. 


Abb.  361. 


Perfpektivifclie  Anficht  der  Villa  Rotonda  bei  Vicenza.  ( Palladio .) 


Nach  Magagno  wurde  die  Rotonda  1582  vollendet.  Mazzari  lobt  im 
Jahre  1511  den  Almerico ,  daß  er  zu  feiner  Zeit  die  Rotunde  mit  Stuckfiguren 
und  Gemälden  gefchmückt  habe;  Muttori  fagt,  daß  das  Gewölbe  von  Alessandro 
Maganza  in  der  Art  des  Paul  Veronese  bemalt  worden  fei,  während  die  Wände 
von  dem  franzöfifchen  Maler  Lodovico  d' Orogni  mit  fehr  bewegten  Bildern, 
flehenden  Barockfiguren  in  reicher  Architektur  {Jupiter,  Bacchus  —  Venus , 
Neptun  —  Apollo ,  Diana  —  Minerva ,  Merkur )  gefchmückt  worden  feien.  Die 
Decken  der  großem  Zimmer  malte  Giambattisto  Moro ,  detto  India ,  die  Stück¬ 
arbeiten  der  Kuppel  follen  von  Alessandro  Vittorio,  einem  Schüler  Sansovino' s, 
herrühren.  Diefe  Dekoration  „muß“,  nach  Burger ,  fpäteftens  1589  entftanden 
fein,  da  Almerico  1589  geftorben  ift.  Sie  ftammt  daher  aus  der  Zeit  nach  dem 
Tode  Palladio' s  (f  1580).  Die  Statuen  auf  dem  Baue  feien  Werke  der  Bildhauer 
Albanesi  (vergl.  Burger,  S.  64,  Fußnote  2). 

Goethe  notiert  noch  die  Infchrift  der  vier  Giebelfeiten,  die  zufammen  eine 
ganze  ausmachen,  „die  verdient,  wohl  aufgezeichnet  zu  werden“. 
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„ Marcus  Capra  Gabrielis  filius 
qui  acdes  has 

Auctissimo  primog eniturae  gradui  subjecit 
una  cum  omnibus 
Censibus  agris  vallibus  et  collibus 
citra  viam  magnam 
Memoriae  pcrpetuae  mandans  haec 
dum  sustinet  ac  abstinet .“ 

Zum  Schluffe  meint  Goethe ,  daß  man  Dulden  und  Entbehren  auch  mit 
geringerem  Aufwand  hätte  lernen  können. 

Abb.  362. 


Qucvfclinitt  der  Villa  Rotonda. 


Zur  Innendekoration  möchte  ich,  nach  genommenem  Augenfehein,  bemerken, 
daß  'zunächft  der  Kuppelraum  weniger  hoch  wirkt  als  auf  der  Zeichnung,  daß 
tatfächlich  feine  Wandfelder  zwifchen  den  gewölbten  Zugängen  durch  vier  auf¬ 
gemalte  Säulen  korinthifcher  Ordnung  in  Felder  geteilt  find.  Ihre  Kapitelle 
find  vergoldet,  die  Schäfte  graurot  marmoriert;  zwifchen  diefen  find 
im  Profpekt  weitere  Stützen  und  Gebälke  aufgemalt,  vor  denen  lieh  die 
genannten,  etwa  doppelt  lebensgroß,  fehr  gefchickt  gemalten  und  auch  forg- 
fältig  gezeichneten  Figuren  erheben.  Ich  habe  mir  diefe  als:  Mars ,  Merkur  — 
Jupiter ,  Bacchus  —  Apollo ,  Diana  —  Venus,  Chrono s  (Kinder  freffend)  notiert. 
Die  Figuren  find  auf  Poftamenten  flehend  entworfen.  Die  zwifchenliegenden 
Türen  mit  den  Giebel  Verdachungen  und  den  liegenden  Figuren  find  mit  den 
kleinen  Viereckfenftern  darüber  fo,  wie  fie  die  genannten  Publikationen  geben, 
vorhanden.  Nur  tragen  die  Stürze  der  letzteren  keine  Köpfe,  an  ihrer  Stelle 
find  Mufcheln  in  gelber  Farbe  mit  Früchten  und  Blumen  aufgemalt.  Die  in 
der  Rundung  herumgeführte  Galerie  und  deren  Baluftrade  find  aus  Holz  und 
angeftrichen.  Die  Wandflächen  hinter  derfelben  mit  ihren  Ausgangstüren  auf 
die  Galerie  find  durch  geftreckte  Konfolen  in  Felder  eingeteilt  und  weiß  und 
golden  geftrichen.  Sie  werden  abgefchloflen  durch  einen  abgeplatteten  Architrav, 
einen  ornamentierten  Fries  und  ein  Konfolengefimfe,  über  dem  fich  die  Kuppel 
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Abb.  363 a  u.  b. 


erhebt.  Auf  dem 
Simsrand  ftehen  und 
liegen  Freifiguren  aus 
weißem  Stuck,  den 
vier  Bogenöffnungen 
entfprechend.  Hinter 
den  fitzenden  Figuren 
find  rundbogige  Ni- 
fchen  angeordnet,  die 
in  der  Fläche  tiefrot 
und  blau  bemalt  und 
deren  Fugen  durch 
Goldlinien  ausge¬ 
zeichnet  find,  darüber 
befindet  fich  ein  von 
reichem  Kartufchen- 
werk  eingefaßtes  grau 
in  grau  gemaltes  Fi¬ 
gurenbild.  Zwifchen 
diefen  4  Feldern  find 
vier  andere  Bildwer¬ 
ke,  je  zwei  überein¬ 
ander,  in  gleich  rei¬ 
chen, weiß  und  golden 
gefaßte  Kartufchen 
angeordnet,  die  beide 
bunte  Bilder  mit  alle- 
gorifchen  Figuren 
enthalten: 

1)  Eine  weibliche 
Figur  mit  Goldge¬ 
wand  und  Hermelin 
und  einem  Elefanten, 

2)  Eine  weibliche 
Figur  mit  grünem 
Gewand  und  Einhorn. 

3)  Eine  folche  mit 
auffteigendem  Schim¬ 
mel. 

4)  Eine  folche  im 
Brokatgewand  mit 
nackten  Kindern. 

Die  Bilder  der 
oberen  Zone  zeigen 


Innendekoration  der  Villa  Rotonda  bei  Vicenza  und  Konftruktion 
des  Kuppelfußes  nach  S.  Giacomo  in  Vicovaro. 


nackte  weibliche  Fi¬ 
guren,  geflügelte  Ge¬ 
nien  mit  Tuba  ufw. 
Ein  Konfolengefimfe  fchließt  die  Kuppel  fläche  nach  oben  ab,  der  Scheitel 
ift  durch  eine  hell  verglafte  polygone  Laterne  gefchloflen ,  durch  die  Tageslicht 
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in  das  Innere  fällt.  Sie  ift  wohl  fpäteren  Datums  und  erinnert  in  der 
Form  an  die  Oberlichteinfälle  der  Münchner  Pinakothek  von  Kieme.  Sie 
hat  in  ihrer  äußeren  Erfcheinung  mit  der  Laternenform  auf  den  Blättern 
der  alten  Publikationen  nichts  zu  tun.  Das  Licht  fällt  bei  ihr  feitlich 
ein,  der  Deckel  ift  nicht  verglaft.  Nach  dem  an  einigen  Stellen  abge¬ 
fallenen  inneren  Putz  zu  fchließen,  ift  die  Kuppel  aus  Backfteinen  gewölbt  und 
deren  äußere  Form  durch  die  gewollte  Art  der  Eindeckung  mittels  Ziegeln  be- 


Abb.  364. 


dingt.  Nach  außen  ift  die  Kuppel  treppenförmig  abgeftuft,  Avie  dies  bei  fo  und 
fovielen  antiken  Kuppeln  ( Pantheon )  gemacht  wurde  (vergl.  meine  Skizzen  der 
Innendekoration  und  die  Kuppelkonftruktion  in  Abb.  3630  u.  b).  In  fechs  fenk- 
recht  geführten  Abfätzen  erheben  fich  über  dem  Kuppelgewölbe  die  Aufmaue¬ 
rungen,  deren  Vorderwände  weiß  verputzt  und  deren  horizontale  etwas  nach 
vorn  geneigte  Flächen  mit  Hohlziegeln  in  ganz  normaler  Weife  radial  abgedeckt 
find.  So  hatte  man  die  koftfpielige  Eindeckung  mit  Metallplatten  in  einfachfter 
Weife  umgangen.  Es  liegt  ein  wohlüberlegter,  technifcher  Vorgang  und  keine 
Kaprice  vor.  Der  Tambour  der  Kuppel,  der  aus  dem  unteren  Ziegel-Zeltdach 
herausragt,  ift  gleichfalls  bis  zu  diefem  verputzt,  wie  auch  die  Wandflächen  des 
ganzen  Baues.  Ebenfo  find  auch  die  Säulen  der  vier  Portikus  ftuckiert,  die 
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Vorderfeiten  der  Architrave  lind  mit  dünnen  Steinplatten  verblendet,  die  flachen 
Gewölbe  der  Vorhallen  find  aus  Holzlatten  und  verputzt.  Die  Wangen  und 
Stufen  der  Freitreppen  find  wieder  aus  Stein.  Zwei  von  den  Treppen  in  den 
toten  Winkeln  der  Rotunde  find  oval,  freitragend  aus  Stein,  mit  einfachen  Eifen- 
geländern  verfehen,  ausgeführt  und  führen  vom  Erdgefchoßboden  aus  bis  zum 


Abb.  365. 


Dachgefchoß.  Die  zwei  anderen  waren  für  mich  beim  Befuche  verfchloflen. 
Diefe  Treppen  erhalten  ihr  Licht  durch  die  kleinen  Fenfter  über  den  Zugangs¬ 
türen  vom  Rundfaal  aus.  Der  Binnenraum  unter  der  Rotunde  im  Erdgefchoß 
erhält  gleichfalls  fein  Licht  und  feine  Lüftung  durch  die  Rotunde.  In  der  Mitte 
feines  Fußbodens  ift  eine  größere  durchbrochene  Steinplatte  ein  gefetzt,  die  mit 
einem  flach  gearbeiteten  Faunkopf  gefchmückt  ift,  deflen  Augen,  Mund,  Nafen- 
löcher,  Ohren  und  Haare  durchlöchert  find  und  fo  den  Lichteinfall  ermöglichen. 

Außer  der  Rotunde  find  auch  die  anliegenden  Räume  ganz  gut  ausgeftattet. 
Beachtenswert  find  die  Deckenmalereien,  die  bei  den  gewölbten  Eingängen  mit 
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Putten  und  Blumen  ftreuenden  weiblichen  Figuren,  im  Stile  der  Malerei  des 
Rundraumes  gehalten,  ausgeführt  lind.  Andere  mit  Mulden-  und  Tonnen¬ 
gewölben  überfpannte  Gelaffe  zeigen  die  Art  des  Giovanni  da  Udine,  oder  wie 
he  in  der  Villa  di  Papa  Giulio  zu  Rom  ausgeführt  ift.  Türumrahmungen  von 
weißem  Kalkftein  mit  Einlagen  von  Veronefer  Marmor,  große  Kamine  aus  dem 
gleichen  Material,  zum  Teil  mit  Stuckauflatzen;  Fayencebekleidungen  und  Ton- 
fliefenbeläge  der  Boden  lind  noch  vorhanden.  Einfach  aber  hübfch  in  der 
Haltung  find  auch  die  kleinen  Zimmer  im  Halbgefchoß.  Mit  den  nötigen  Möbeln, 
Teppichen,  Stoffen,  Beleuchtungskörpern  ließe  lieh  der  Bau  auch  wohnlich 
machen.  Das  Souterrain  bietet  reichlich  Raum  für  den  Haus-  und  Küchenbetrieb 

Dabei  darf  nicht  vergeffen  werden,  daß  die  Rotonda  nicht  eine  Architektur- 
leiftung  für  hch  ift,  daß  lie  vielmehr  ausgedehnte,  noch  gut  erhaltene  Zubauten, 
behtzt  für  einen  bedeu¬ 
tenden  landwirtfchaft- 
lichen  Betrieb,  der  innig 
mit  dem  Herrenlitz  ver¬ 
bunden  war. 

Vor  lauter  theore- 
tifchen  Unter fuchungen 
und  Grübeleien,  was  ftch 
Palladio  bei  diefem  Ent¬ 
wurf  gedacht  oder  nicht 
gedacht  haben  könnte, 
welches  Verfehen  ihm 
oder  einem  anderen 
zur  Laft  gelegt  werden 
könnte,  hat  man  ver¬ 
geffen  die  Anlage  als 
ein  Ganzes  aufzufaffen, 
als  ein  Landhaus  mit 
Wirtfchaftsbetrieb. 

Es  ift  eigen,  daß 
lieh  Goethe  in  feinem 
Briefe  von  1786  über  die 
Innendekoration  gar  nicht  äußert,  lie  ift  doch  nicht  fchlecht.  Piertotti  fScamozziJ  er¬ 
wähnt  in  feinem  Werke  vom  gleichen  Jahre  1786  wenigftens  die  Malereien  und  den 
Figurenfchmuck  und  fagt  über  die  Dekoration  offen  und  ehrlich  ....  » et  d'orne- 
mens  qui  ne  s'unissent  guere  au  bon  goüt  de  Palladio «.  Die  Beftätigung,  daß 
die  » ornemens «  nicht  aus  der  Zeit  Palladio' s  flammen,  wurde  bereits  gegeben. 
Aber  Goethe  muß  lie  gefehen  haben,  was  bei  dem  neuen  Palladio- Forfcher  nicht 
der  Fall  gewefen  zu  fein  fcheint.  Ich  möchte  damit  keine  Beziehungen  zwifchen 
ihm  und  Goethe  herftellen.  Zur  Beurteilung  der  Lage  des  Baues  verweil!  der 
letztere  auf  die  ausführliche  Befchreibung  Palladio's,  in  der  er  die  eigentümliche 
Form  des  Aufbaues  rechtfertige.  O.  Bertotti  kleidet  lie  in  folgende  Worte: 
»  Une  colUne  agreable ,  d’une  pente  douce  et  aisee,  sur  laquelle  cette  maison  devait 
etre  bätie  s’u  niforma  parfaitement  a  la  charmante  Situation  du  lieu.  Pour 
menagcr  aux  habitans  les  points  de  vue  ravissans  que  forment  les  perspectives 
d' alentour ,  il  bälit  la  maison  d’une  figure  quarr  ee,  il  eleva  des  portiques  aux 
quatre  faces,  et  cherchant  ensuife  a  reunir  la  commodite  et  la  decence  dans  les 


Abb.  366. 


Abb.  367. 


äsorast i 


Faflade  der  Villa  Fogliana  und  Villa  Pisani. 
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parties  interieures  il  fit  au  milieu  du  bätnneut  2 ine  satte  runde,  cntouree  de  quatre 
chambres  avec  autant  de  cabincts  qui  ont  Ventree  et  la  sortic  sur  les  vestibules  qui 
conduisent  des  portiques  a  la  satte «. 

Dies  alles  gibt  aber  keine  Vorftellung  von  der  Lage  des  Baues  im  Gelände, 
die  auch  gefchaffen  werden  mußte  und  worüber  die  fämtlichen  Publikationen, 
auch  die  allerneueften,  keinen  Auffchluß  geben. 

Abb.  368. 


Grundplan  und  Anlage  der  Villa  Trissini  bei  Meledo. 


Eine  breite  Zufahrtsftraße  führt  zurzeit  vor  das  Eingangstor,  zu  dem  man 
auch  auf  fchmalem  Fußweg  vom  JSIonte  Berico  aus  gelangen  kann160). 

Eine  fanft  anfteigende  Rampe  zwifchen  den  Mauern  zweier  Dienftgebäude 
führt  auf  ein  kleines,  von  hohen  Terraffenmauern  geftütztes  Plateau,  deffen 
Subftruktionen  zu  Wirtfchaftsräumen  ausgenützt  find,  über  denen  fich  der 
Wohnbau  erhebt.  Die  alt-italienifche  Regel  verlangt  die  Vorbereitung  eines 
anfteigenden  Geländes  durch  ein-  oder  mehrfache  Terraflenanlagen  zur  Aufnahme 

36°)  Unfer  Reifehandbuch  fagt  zwar,  man  folle  dort  umkehren,  da  der  Zutritt  zur  Villa  verboten  fei,  was  fich  der 
eine  oder  andere  Verfucher  wohl  gemerkt  hat.  Der  gegenwärtige  Befitzer  läßt  aber  Fremde  feit  über  einem  Jahre  ein 
und  hat  fogar  ein  Buch  zum  Einfehreiben  für  die  Befucher  aufgelegt. 


Abb.  369. 
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von  Bauten  mit  freien  Ausblicken  ringsum.  Man  wollte  lieh  und  feinen  Bau 

auch  hier  nicht  im  Grünen  oder  hinter 
Schutzwänden  verftecken.  Eine  einzige 
Terraffe  genügte;  fie  ift  von  unregel¬ 
mäßiger  Form,  wenig  ausgedehnt  und 
durch  eine  Brüftungsmauer  abgefchlof- 
fen.  Für  Gartenanlagen  größeren  Stils 
ift  kein  Platz,  man  wollte  lieh  auch 
durch  hohe  Bäume  die  Ausficht  nicht 
verfperren,  die  Stützmauern  fallen  fteil 
ab.  Der  Wohnbau  ift  nach  der  Aus- 
fichtsfeite  hart  an  die  Brüftungsmauer 
gerückt  und  nur  2  ra  von  diefer  entfernt. 
Die  Fläche  bei  dem  einfpringenden, 
talabwärtsfchauenden  Winkel  des  Hau- 
fes  ift  damit  gewiffermaßen  zu  einer 
Art  von  Wirtfchaftshof  mit  einem  Zieh¬ 
brunnen  geworden  —  die  einzige  Waffer- 
kunft  da  oben.  Meine  kleine  Auf- 
nahmefkizze  in  Abb.  359  gibt  ein  Bild 
der  Lage  vom  Monte  Berico  aus  ge¬ 
nommen  und  zeigt  die  Verbindung  der 
Ökonomiegebäude,  Terraffen  und  Stütz¬ 
mauern  mit  dem  Flerrfchaftshaus  und 
dürfte  diefe  belehrender  für  die  Be¬ 
urteilung  des  Ganzen  fein,  als  die 
akademifch  „verzeichneten“  Blätter  der 
Herren,  die  einfeitig  Baugefchichte  und 
Bauäfthetik  treiben.  Daß  diefe  Blätter 
mit  der  Ausführung  in  Wirklichkeit 
auch  hier  nicht  ftimmen,  braucht  nicht 
nochmals  betont  zu  werden.  Die  Vor¬ 
gänge  an  einem  Bau  find  nicht  immer 
fo  klar  geftellt  und  fo  einfacher  Art, 
wie  fie  fich  in  den  Köpfen  Außen- 
ftehender  abfpielen  und  gewiffe  Dinge 
muß  man  erlebt,  durchgemacht  und 
am  eigenen  Leibe  erfahren  haben.  Was 
nützen  die  fchönften  Folgerungen  wenn 
fie  auf  unlieberer  oder  gar  falfcher 
Grundlage  aufgebaut  find?  Die  Schrau¬ 
bendeckel  als  Dach  über  dem  Rund- 
faal  find  auf  allen  Zeichnungen  falfch, 
wie  auch  die  Form  der  Mezzaninfenfter. 

In  ähnlichem  Sinne  muß  auch  die 
Villa  des  Fraiicesco  Foscari,  an  der 
Brenta  gelegen  und  1560  von  Palladio 
vollendet,  nach  einem  Stiche  Costa! s  zu 
urteilen,  aufgefaßt  werden.  Auch  bei  diefer  waren  die  Wirtfchaftsgebäude  in 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.)  29 
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Villa  Foscari. 


Schaubild  der  Villa  bei  Meledo  nach  dem  Plane  Palladio’s. 
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nächfter  Nähe  errichtet,  bezw.  enge  mit  dem  Wohnbau  verbunden.  Der  jonifche 
Portikus  mit  feinen  beiden,  dem  Flußufer  zugekehrten  Freitreppen,  gehören  mit 
zum  vornehmften  und  edelften  was  Palladio  gefchaffen,  und  wenn  der  giebel¬ 
förmige  Dachauffatz  unmittelbar  über  dem  Giebel  des  Portikus  unterblieben 
wäre,  müßte  die  Faffade  als  vollkommen  bezeichnet  werden.  (Vergl.:  bei  Burger 
a.  a.  O.  den  Grundriß  und  die  Anficht  auf  Tafel  31  u.  32  und  O.  Bertotti- 
Scamozzi  Tom.  3,  Tafel  I— III  und  darnach  Abb.  364.) 

Abb.  371. 


Anficht  und  Grundplan  der  Villa  Badoero.  (Palladio.) 

Erft  durch  den  genannten  Stich  erkennen  wir,  wie  der  Wohnbau  im 
Zufammenhang  mit  den  weiteren  Anlagen  und  feiner  nächften  Umgebung  auf¬ 
gefaßt  werden  muß.  Die  kalte  Architektur  erhält  plötzlich  Blut  und  Fleifch. 

Wegen  der  Art  des  Zufammenlegens  von  Wirtfchafts-  und  Wohnbau  und 
der  dadurch  hervorgerufenen,  fymmetrifch  ftrengen  Gruppierung  beider,  durch 
die  Anordnung  von  Bogengängen  und  Durchfahrten  ift  die  Villa  Pisani  bei 
Montagnana,  von  Francesco  begonnen  aber  nicht  vollendet,  befonders  intereffant: 
die  Faffade  ift  vornehm,  die  Durchfahrten  find  mehr  majeftätifch  als  für  eine 
ländliche  Villa  geftimmt.  (Vergl.:  O.  Bertotti-Scamozzi.  IX.  Tafel  u.  Abb.  365)- 
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Wegen  der  eigenartigen  Bildung  des  Einganges  als  Bogenhalle  und  des 
Aufgebens  des  antiken  Giebels  darf  die  Villa  Pojana  nicht  unerwähnt  bleiben. 
(Vergl.  die  photogr.  Aufnahme  F.  Burger' s  Taf.  37  nach  Plan  und  Ausführung 
und  Abb.  367,  ein  Auszug  aus  diefer.) 

24°\  .  Von  der  Grundrißgeftaltung  der  Villa  Pisani  bei  Bagnola,  mit  dem  Mittel- 

Villa  Pisani  . 

bei  Bagnoio.  faal,  der  Loggia  und  dem  Portikus  gibt  Abb.  366  eine  Vorftellung.  Dem  Por- 


Abb.  37 2. 


Anficht  und  Anordnung  der  Vorhalle  und  der  Hauptfaffade  der  Villa  Valmarana.  (Palladio!) 


tikus  fchließen  fich  rechts  und  links  Säulenhallen  an,  die  den  Vorhof  umgeben. 
Die  Mittelpartie  der  Hauptfaffade  mit  den  Flankentürmchen  und  den  anftoßenden 
Säulenhallen  ift  in  der  Abb.  367  dargeftellt. 

24I\  .  An  der  Brendola,  füd weltlich  von  Vicenza  gelegen,  fei  noch  der  Villa  Trissivo 

rilla  Trissitio  ,  ^  \  .  &  &  .  .. 

bei  Meledo.  bei  Meledo  gedacht,  die  nach  ihrer  Vollendung  wohl  die  fchönfte  Villa  Palladio  s 

geworden  wäre.  Im  Jahre  1570  begonnen,  kamen  die  Arbeiten  bald  ins  Stocken 

und  find  nicht  über  die  Subftruktionen  hinausgediehen.  Die  Fundamente  des 

Wohnbaues  wurden  nicht  gelegt  und  feine  heutige  Grundrißanlage  hat  mit  dem 

Plane  Palladio's  nichts  zu  tun.  Er  füllte  eine  Erweiterung  der  Grundidee  der 
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Villa  Rotonda  werden,  mit  dem  ähnlichen  durch  eine  Kuppel  bekrönten  Rund- 
faal,  deffen  Wände  mit  korinthifchen  Halbfäulen  gefchmückt  werden,  und  eine 
Galerie  zu  tragen  beftimmt  waren.  Auf  zwei  Seiten  waren  vortretende,  fechs- 
fäulige  Tempelhallen  mit  vorgelegtem  Stufenbau,  auf  den  anderen  zwei  Seiten 
eingebaute  Loggien  als  Tempelfronten  zu  vier  Säulen  geplant. 


Abb.  373. 


Abb.368  bis  370  geben  nach  0.  Bertotti-Scamozzi  den  Grundplan  der  Villa, 
leider  wieder  ohne  Angabe  der  Anlagen  und  der  nächften  Umgebung.  Den 
Aufgang  vermitteln  eine  große  Freitreppe  und  zwei  Nebentreppen,  die  nach 
viertelskreisförmigen  gedeckten  und  nach  rückwärts  gefchloffenen  Säulengängen 
führen.  Von  diefen  fteigt  man  auf  einem  durchgehenden  Stufenbau  nach 
viertelskreisförmigen  Gartenanlagen  herab,  die  durch  ein  Plateau  miteinander 
verbunden  und  zu  einer  wohl  mit  Springbrunnen  belebten  P'läche  vereinigt 
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werden  füllten.  Durch  diefe  war  die  Höhenlage  der  Terraffe  für  den  Wohnbau 
beftimmt,  der  fich  über  einem  hohen  Sockel  gleich  wie  bei  der  Rotonda  erhob, 
und  der  durch  4  Treppenaufftiege  überwunden  werden  mußte.  Die  Grundriß¬ 
form  bildet  ein  Rechteck,  deflen  längeren  Seiten  die  Tempelhallen  vorgelegt 
find  und  durch  welche  die  genannten  Faffaden  in  nahezu  drei  gleiche  Teile 
geteilt  werden.  Diefe  Gleichheit  der  Teile  wirkt  ungünftig,  da  kein  Teil  domi¬ 
niert.  Das  Dach  wird  fchwerfällig,  die  krönende  Kuppel  auf  ihm  ift  un¬ 
gegliedert  und  erfcheint  maffig,  die  Laterne  mit  den  Figürchen  ift  ungefchickt. 


Abb.  374. 


So  einfach  groß  die  Entwickelung  angelegt  ift,  fie  leidet  unter  diefen 
Verhältnisfehlern,  die  bei  den  Schmalfeiten  übrigens  vermieden  find.  Die 
Vorderfeiten  der  Stützmauern  der  viertelskreisförmigen  Ziergärtchen  rechts 
und  links  der  mittleren  Freitreppe  dürften  wohl  auf  Flächenwirkung  berechnet 
gewefen  fein,  alfo  ohne  architektonifche  Gliederung;  jedenfalls  waren  fie 
für  Pflanzen-  oder  Spalierobftanlagen  Vorbehalten.  In  der  Höhe  diefer,  vom 
g'leichen  Terrain  aus  beginnend,  find  nun  beiderfeits,  im  rechten  Winkel 
aufftoßend,  gedeckte  Säulenhallen  mit  dahinter  liegenden  Wirtfchaftsräumen  an¬ 
gelegt  gedacht  gewefen,  die  mit  turmartig-en  Aufbauten  abfchloffen.  Zwifchen 
beiden  follte  eine  Abfchlußmauer  mit  einem  Eingangsportal  gezogen  werden.  Der 
Schnitt  im  Plane  Palladio' s  (Tom.  III,  Taf.VI,  O .  Bertotti- Scamozzi)  gibt  uns  zu  diefer 
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Erklärung  den  Schlüße! ,  nicht  aber  zu  den  gärtnerifchen  Anlagen  dafelbft. 
Jedenfalls  wollte  man,  wie  bei  der  Rotondci,  freien  Blick  auf  die  Umgebung 
haben  von  den  Hallen  und  Loggien  aus  und  daher  wurde  mit  hohen  Bäumen 
haushälterifch  umgegangen.  Man  hat  lieh  auch  hier  nicht  im  Grünen  verftecken 
wollen.  Dagegen  denke  ich  mir  den  großen  ebenerdigen  Vorgarten  weder  als 
Kies-  noch  als  Rafenplatz,  auch  den  nicht,  der  von  den  Viertelrundhallen  um¬ 
zogen  ift.  Das  vom  Bauherrn  gewählte  Gelände  erinnert  an  das  bei  der  Rotonda 
vom  Architekten  hergerichtete,  wo  kurz  hinter  dem  Wohnbau  das  Hochterrain 

Abb.  375. 


KLaskaden -Szenerie  im  Garten  des  Schloffes  zn  Caferta. 

(Figuren  aus  weißem  Marmor.) 

fteil  abfällt.  Den  Charakter  der  architektonifchen  Anlage  dürfte  Burger  (a.  a.  O. 
S.  150)  in  feinem  Vogelfchaubild  getroffen  haben,  wenn  man  von  der  Darftellung 
des  Gärtnerifchen  und  Landfchaftlichen  abfieht. 

Dem  großen  Beifpiel  von  Meledo  nähert  fich  in  der  Gefamtanlage  und  im 
Aufbau,  unter  Verzicht  auf  ein  Kuppeldach,  die  Villa  Badoero  in  Fratta  Pole¬ 
fine.  Auf  dem  Hochplateau  fleht  das  Herrenhaus,  zu  dem  ftolze  Treppenanlagen 
hinanführen.  In  feiner  Mittelachfe  liegt  der  Saal,  an  den  fich  die  Nebenräume 
angliedern.  Die  Mittelpartie  ift  einerfeits  durch  eine  vorgelegte,  mit  einem 
Giebel  gefchmückte  Säulenhalle  ausgezeichnet,  anderfeits  durch  eine  eingebaute 
Loggia  hervorgehoben.  Den  tiefer  gelegenen  Vorgarten  umziehen  in  Halb¬ 
kreisform  niedrige  Säulenhallen,  hinter  denen  kleine  Wirtfchaftshöfe  und  Wirt- 
fchaftsgebäude  gelegen  find  (vergl.  Abb.  371). 
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Vüia  In  grrößerem  Stil  und  durch  zwei  Gefchoffe  geführt,  erhebt  fich  die  von 

Vt almarana .  Säulen  getragene  Loggia  und  die  mit  mächtigem  Giebel  gefchmückte  Hauptfaffade 
der  Villa  Valmarana.  Unmittelbar  hinter  der  Loggia  befindet  fich  der  Saal,  der 


von  zwei  Stocktreppen  und  kleinen  Nebengemächern  auf  beiden  Seiten  flankiert 
wird.  Im  Äußern  find  diefe  architektonifch  fo  fchlicht  wie  möglich  durch¬ 
gebildet,  geben  aber  gerade  in  diefer  Art  eine  ruhige  Folie  für  die  reiche 


Abb.  376. 


Abb.  377. 
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Mittelpartie  ab  (vergl.  Abb.  372).  Keine  neuen  überrafchenden  Motive  in  allen 
diefen  Villenbauten  Palladio' s  und  doch,  was  ift  mit  dem  alten  hergebrachten 


nicht  alles  gemacht  worden,  bei  abfoluter  Verneinung  alles  Kapriziöfen!  Doch 
gewiß  nur  Gutes.  Der  gleiche  Weg  fleht  auch  den  Spätergeborenen 
noch  offen. 


Moderne  öffentliche  Gartenanlagen  der  Villa  Nationale  in  Neapel.  (Einheimifche  und  ausländifche  Pflanzen.) 
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244;  Nach  der  Urbana  und  Suburbana  fei  noch  die  Jagdvilla  erwähnt,  die  als 

Jagdvilla  #  ^  0 

La  Magiiana  Spezies  lchon  im  römifchen  Zehntland  (Mofelgegend),  diesfeits  der  Alpen  bekannt 
bei  Rom.  war>  Hier  ift  es  die  päpftliche  Jagdvilla  La  Magiiana  bei  Rom,  die  unfer 
Intereffe  feffelt  und  als  Beifpiel  herangezogen  ift.  Es  war  keine  glänzende 


Anlage  für  ein  aufwandreiches  Hofleben,  fie  diente  vielmehr  den  fürftlichen 
Jägern  und  deren  Gefolge  zum  vorübergehenden  Aufenthalt.  Auf  einem  Gelände 
von  geftreckter  Grundform  befindet  fich  ein  Hof,  den  Mauern,  Wohn-  und  Dienft- 
gebäude,  die  in  der  Hauptfache  noch  erhalten  find,  begrenzen.  Die  Mauer  der 
Eingangsfeite  ift  jetzt  noch  mit  Zinnen  bewehrt.  Die  Formenfprache  des 


Abb.  378. 
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Wohnbaues  ift  fehr  einfach:  Tür-  und  Fenftergeftelle  find  aus  Travertin,  die 
Wandflächen  verputzt,  ein  Sparrengefimfe  mit  bemaltem  Fries,  eine  dreibogige 
Pfeilerhalle,  darüber  Fenfter  mit  Steinkreuzen,  die  Papftwappen  Innocenz  VIII. 
und  Julius  II.  Im  Innern  tonnengewölbte,  größere  und  kleinere  Räume  in  zwei 
Gefchoffen.  Die  Erdgefchoßfaffade  ift  durch  dorifche  Pilafter  und  Blend- Arkaden 
gegliedert,  darüber  ein  durchgehender  Architrav,  ein  hoher  glatter  Fries,  der 
mit  einem  dünnen  Brüftungsgefimfe  abgefchloffen  ift,  auf  dem  die  Steinkreuz- 
fenfter  unmittelbar  auffitzen  —  im  ganzen  gefällig. 

Abb.  373  gibt  den  Grundplan  des  Baues  nach  den  fchönen  Aufnahmen  des 
Architekten  f  F.  O.  Schulz ,  Rom,  in  der  Zeitfchrift  für  Bauwefen,  Berlin  1895, 
mit  der  Beigabe  eines  bauwiffenfchaftlichen  guten  Textes. 

Abb.  379. 


Baumpartien  beim  Garteneingang  zur  Villa  Falconieri  (Pinien  und  Zypreffen). 

Garten-,  Park-  und  Terraffenanlag'en  mit  Laubgängen,  Fifchteichen,  Spring-  24s- 
brunnen,  Wafferbehältern  (Sammelbecken)  und  Wafferfällen,  Grotten,  Rampen  Und^Terraffen- 
und  Treppenanlagen  find  als  die  charakteriftifchen  Beigaben  der  Renaiffance-  aniagen 
und  Barockvillen  bezeichnet  worden,  hervorgerufen  durch  das  abfallende  oder  lUr  Vlllon' 
ftufenförmig  fich  erhebende  Baugelände,  das  bis  zu  einem  Hochplateau  mit 
fchönem,  freien  Ausfichtspunkt  nach  drei  oder  vier  Himmelsrichtungen  heran¬ 
gezogen  ift  und  fich  von  dort  meift  in  einen  Hochwald  verliert.  Dabei  bildet, 
wie  gefagt,  die  Villa,  d.  i.  der  Wohnbau,  entweder  den  Schluß  oder  den  Aus¬ 
gangspunkt  der  Anlage.  In  letzterem  Fall  entwickelt  fich  um  oder  vor  der 
Villa  ein  kleiner  Vorgarten,  es  folgt  ein  Mittelgarten  mit  Säulengängen,  Lauben, 
Wafferkünften,  auf  den  fich  die  Gartenfalons  öffnen;  dann  führt  der  Weg  über 
Rampen  und  Treppen  nach  dem  Hochgarten,  der  mit  dem  Ausfichtsplateau 
oder  einem  dort  errichteten  Kafino  feinen  Abfchluß  findet,  oder  in  Bufchwerk 
und  Parkanlagen  endigt.  Bildet  die  Villa  den  Schlußpunkt,  dann  liegen  die 
Gartenanlagen  mit  allen  ihren  Künfteleien  vor  diefer,  fie  beherrfcht  die  Aus¬ 
ficht  und  ift  das  höchfte  Ziel  für  den  Bewohner  und  den  Befucher.  (Beifpiele: 
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Genuefer  Villen).  Eine  dritte  Art  der  Anlage  ift  nicht  ausgefchloffen ,  bei  der 
Zier-  und  Nutzgärten,  Wohn-  und  Dienftgebäude  auf  gleicher  Bodenhöhe 
liegen,  fo  die  Villen  und  Gärten  der  Ebene,  wie  dies  z.  B.  in  Mantua,  bei  der 
Villa  Ludovisi,  der  Villa  Borghese  und  Villa  Pamphilj-Doria  in  Rom,  dort  bei 
mäßig  bewegtem  Gelände,  der  Fall  ift,  bei  denen  die  Kunft  auffällt,  mit  der  die 
Anordnung  eines  regelmäßigen  Gartens  mit  der  ländlichen  Natur,  die  ja  einen 
Teil  der  Anlage  ausmacht,  verbunden  ift.  Auch  die  Villa  Albani  bei  Rom  mit 
ihren  Hoch-  und  Tiefgärten  dürfte  hierher  zu  rechnen  fein.  Es  find  fymme- 
trilche  Anlagen  doch  ohne  Monotonie.  Auch  Serlio  machte  a.  a.  O.  Vorfchläge 
für  folche  (Abb.  374). 

Abb.  380. 


Baumpartien  bei  dem  Cancello  der  Villa  Aldöbrandini  mit  Gartenabfcliluß  (nach  Moscioni). 
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Prunk-  und 
Nutzgärten, 
Heckenwege 
und  Natur¬ 
theater. 


In  der  Barockzeit  pflegt  der  Nutzgarten  dem  Blicke  entzogen  zu  werden, 
der  Ausbildung  der  Wafferkünfte  im  g-roßen  wird  dafür  der  größte  Wert  bei- 
geleg't.  Der  Prunkgarten  fteht  im  fcharfen  Gegenfatz  zum  übrigen.  Zur  Mar¬ 
kierung  von  Dienftgebäuden  wird  des  öfteren  das  Tannendickicht  bevorzugt. 
Das  ftarke  Mitwirken  der  mächtigen  Vegetation,  ihr  Zufammenwirken  mit 
Terraffen,  Treppen,  Rampen  ufw.  kann  erft  eingetreten  fein,  „als  die  Gärten 
g'roß  und  die  architektonifchen  Prinzipien  ihrer  Anlage  völlig  ausgebildet  waren“ 
(vergl.  J.  Barckhardt  a.  a.  O.  S.  244). 

Was  wir  heute  bei  diefen  bewundern,  war  noch  nicht,  ebenfowenig  wie 
die  heutige  Flora. 
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An  Stelle  der  Prunkgärten  treten  fpäter  vielfach  die  Garten-Amphitheater, 
beifpielsweife  die  Rennbahn  (Hippodrom)  in  der  Villa  Borghese  vor  Rom,  das 
mit  Nifchen  und  Statuen  gefchmückte  und  Steinlitzen  verfehene  Naturtheater 
im  Giardino  Boboli  in  Florenz.  Dann  auch  Rafen-Esplanaden  mit  Vafen  und 
Statuen  ( Villa  Pamphilj  -  Doria ,  Rom);  ferner  Fleckenwege  mit  Hermen  ( Villa 
Medici,  Rom),  und  Prachtalleen  von  Lorbeer-  und  Zypreffenbäumen,  vereinzelte 
Gruppen  von  immergrünen  Eichen  zwifchen  weiten  Wiefen,  große  Avenuen  mit 
4  bis  6  Reihen  mächtiger  Schattenbäume  befetzt  ( Villa  Pamphilj-Doria,  Rom). 
Hier  feien  noch  erwähnt  die  Kaskaden-Szenerien  (Abb.  375),  wie  lie  z.  B.  im 
Schloßpark  zu  Caferta  ausgeführt  lind  (1752  begonnen)  und  die  Blumenbeete  mit 
ornamentalen  Müllern,  fowie  die  befchnittenen  Buchsbäume,  Tier-  und  Menfchen- 


Abb.  381. 


geftalten  nachahmend.  Wenn  es  zurzeit  als  die  Aufgabe  der  Gartenkunll  er¬ 
achtet  wird,  „die  unfere  Wohnungen  umgebende  Natur  künlllerifch  umzugellalten 
und  dem  veredelten  Wohnungsbedürfnis  anzupaffen,  wird  lieh  die  Unmöglich¬ 
keit  ergeben,  den  Charakter  der  italienifchen  Renaiffancegärten  zu  fchildern, 
ohne  auf  die  allgemeinen  geographifchen  und  klimatifchen  Verhältniffe  Italiens 
und  die  dadurch  bedingte  Flora  einzugehen“.  (Vergl.:  W.  P.  Tuckermann,  Die 
Gartenkunll  der  italienifchen  Renaiffancezeit.  Berlin  1884.) 

Was  uns  heute  in  den  Gartenanlagen  der  alten  und  neuen  Villen  in  Italien 
geboten  wird,  an  den  oberitalienifchen  Seen,  an  der  Riviera,  bei  Neapel  (vergl. 
Abb.  377,  Anlage  der  Villa  Nazionale)  und  in  Sizilien,  bildet  eine  Vereinigung 
der  Flora  des  tropifchen  Südens  mit  der  nordifchen  Vegetation,  es  lind 
Akklimatifationserfolge  der  verfchiedenllen  Zonen  nebeneinander,  was  wir  als 
echtitalienifch  empfinden  follen.  Mexiko,  Brafilien,  Afrika,  Indien,  Japan,  Klein¬ 
alien,  Amerika  und  Auftralien  haben  Opuntienkaktus,  indifche  Feigen,  Palmen, 
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Fettpflanzen,  Aloe  und  amerikanifche  Agaven,  Zuckerrohr,  Papyrus,  Reis, 
Eukalyptus,  Baumwolle,  Araukarien  ufw.  gefpendet.  Auch  Lorbeer,  Myrten, 
Orangen,  Piftazien,  Oliven  gehören  einer  fernen  Heimat  an.  Die  Platane  wurde 
erft  zur  Zeit  des  Ausganges  der  Republik  in  Italien  eingeführt  und  darf  mit 
dem  Ahorn  nicht  verwechfelt  werden,  am  wenigften  mit  dem  amerikanifchen, 
der  in  Mitteleuropa  zu  Baumgängen  oft  verwendet  wird.  (Vergl.:  Kulturpflanzen 
und  Haustiere  in  ihrem  Übergang  aus  Alien  nach  Griechenland  und  Italien 
lowie  in  das  übrige  Europa  von  Victor  Hehn ,  Berlin  1874).  Kork-  und  Stein¬ 
eichen,  Steinlinden,  Zerreichen,  Kaltanien,  Buchen,  Pinien,  Tannen  und  Fichten, 
Heidekräuter,  Lavendel,  Rosmarin,  Thymian,  Efeu  ufw.  flehen  diefen  gegenüber. 


Abb.  382. 


Pergola  im  Kloftergarten  der  Certosa  bei  Pavia. 


Die  alte  italienifche  Renaiffance  entnahm  ihr  gärtnerifches  Material  der 
heimifchen  Flora  und  darin  liegt  der  Plauptreiz  ihrer  Anlagen.  Die  Villen  um 
Rom  haben  ihren  urfprünglichen  Charakter  in  den  Gartenanlagen  noch  am 
treueften  bewahrt,  wie  die  Steineichen  bei  Frascati  (Abb.  378),  die  Pinien  und 
Oliven  bei  Tivoli  (Abb.  318  u.  31g)  und  die  Zypreffen  der  Villa  Falconieri  bei 
Frascati  beweifen.  Neben  den  Z}Tpreffen  der  Villa  d'Este,  denen  beim  Aufgang 
nach  S.  JSliniato  und  der  Villa  Giusti  in  Verona  find  die  in  der  Villa  Falconieri 
(Abb.  333)  berühmt  geworden.  Die  Anlagen  diefer  wurden  1546  vom  Kardinal 
Ruffini  erdacht,  der  AVohnbau  von  Borroviini  entworfen  und  ausgeführt.  Der 
Bau  ift  lebendig  gegliedert  und  im  Obergefchoß  die  wirkungsvoll  angelegte 
Halbkreisnifche  des  Bramante  verwertet  (vergl.  Abb.  314).  In  deutfche  Kreife 
ift  ihr  Ruf  gedrungen  durch  Mendelssohn-Bartholdy ,  der  fie  1905  ankaufte  und 
S.  M.  dem  Deutfchen  Kaifer  fchenkte.  AVegen  feiner  Stellung  inmitten  hüb- 
fcher  Baumpartien  fei  auch  das  Eingangshäuschen  der  A7illa  im  Bilde  (vergl. 
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Waffertheater  der  Villa  Mondragone. 


Abb.  379)  noch  gegeben  und  aus  dem  gleichen  Grunde  der  Cancello  der  Villa 
Aldobrandini,  der  Baumpartien  wegen,  am  gleichen  Ort  (vergl.  Abb.  380). 

Sonft  mußten  die  gärtnerifchen  Anlagen  auch  hier  der  Zeitftrömung  folgen, 
denn  nur  der  Lebende  hat  Recht!  Doch  was  lehren  uns  die  Toten? 

Abb.  383. 


Waffertheater  der  Villa  Aldobrandini  bei  Frascati.  (Grundriß.) 

Serlio  (Lib.  IV,  Bl.  198)  meint,  daß  die  Gärten  gewiffermaßen  auch  ein 
Schmuck  des  Gebäudes  feien  und  macht  vier  Vorfchläge  für  einzelne  Abteile 
von  folchen,  von  denen  einer  in  der  Abb.  374  wiedergegeben  worden  ill. 

Abb.  384. 
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Serlio  und 
L.  B.  Alberti 
über  Garten¬ 
anlagen. 


Der  Sache  etwas  näher  tritt  Leon  Battista  Alberti  im  Buch:  »de  re  aedi- 
ficatoria «,  wo  er  lieh  nicht  nur  über  die  Flora  und  deren  Verwendung  aus- 
ipricht,  fondern  auch  noch  ein  wenig  über  den  Zweck  der  Villa,  deren  Aus- 
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ftattung  und  Ausgeftaltung;  wie  auch  über  die  Aufftellung  von  Kunftgegen- 
ftänden  in  den  gärtnerifchen  Anlagen. 

Im  Kapitel  II,  Lib.  IX  »De  gli  adornamenti  de  gli  edificii  de  la  citta  e  di 
quelli  de  la  Villa «  lagt  er  uns,  den  Martial  zitierend,  was  man  in  der  Villa 
treibt: 

» Da  che  pur  vuoi  saper  quel  ch'io  fö  in  Villa , 

Sappl  c  hör  mangio,  hör  bero,  hör  canto,  hör  giuoco , 

Hör  mi  lavo,  e  hör  ceno  e  talhor  dormo, 

Hör  leggo,  hör  desto  Apollo,  lior  Muse  invilo .« 


Abb.  385. 


Kleines  Kafino  der  Villa  Albani  bei  Rom.  (Grundriß.) 


—  demnach  ein  Schlemmerleben!  Er  verlangt  die  Villa  nicht  weit  von  der  Stadt, 
in  einem  fchönen  Gelände  und  prächtigen  Gärten,  mit  genug  Land,  blumen¬ 
reichen  Wiefen,  offenen  Feldern,  im  Schatten  frifcher  Wälder  bei  klaren  Quellen 
und  Bächen,  verfehen  mit  allem,  was  zum  Vergnügen  und  Bedarf  eines  folchen 
Aufenthaltes  gehört,  nach  allen  Seiten  offen  und  gute  Luft.  Viereckige  und  runde 
Zimmer  follen  im  Innern  miteinander  abwechfeln,  und  zur  Verbindung'  der  Stock¬ 
werke  will  er  bequeme  Treppen. 

Im  Kap.  IV  (Lib.  IX  »Con  quai  pitture,  con  che  frutti,  e  con  quai  sorli  di 
statue,  si  debbino  adornare  le  case  private ,  i  pavimenti ,  le  loggie,  le  altre  stanze 
e  1  giardini «)  find  weitere  gute  Ratfehläge  gegeben,  von  denen  wir  nur  die  über 
die  Gärten  herausgreifen  wollen: 

Albcrti  will  die  Einfaffungen  der  Wege  mit  immergrünen  Gewächfen,  mit 
Buchs,  Heidelbeerfträuchern,  Lorbeer,  Efeu,  mit  Zedern  und  Wacholder,  je  nach 
ihrer  fonnigen  oder  fchattigen  Lage,  befetzt  haben.  Von  einem  Bürger  in 
Agrigent  lobt  er,  daß  er  300  Steinvafen  und  100  Amphoren  im  Garten  auf- 
geftellt  habe.  Ein  großartiger  Schmuck  wäre  deren  Verwendung  bei  Spring¬ 
brunnen.  Er  erzählt  uns  weiter,  wohl  zur  Nachahmung,  daß  die  Alten  ihre 
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Spazierwege  durch  Weinlauben  [Pergola]  gefchützt  hätten,  deren  Stützen  aus 
Marmorfäulen  korinthifcher  Ordnung  behänden. 

Seltene  und  auch  Heilkräuter  follten  gepflegt  werden,  ein  Gebrauch  der 
Gärtner,  den  Namen  ihrer  Herrfchaft  durch  Buchftaben  aus  Bux  anzupflanzen 

Abb.  386. 


Kafino  beim  Schlöffe  zu  Caprarola. 
Anficht  und  Grundriß. 


[Pamphilj- Doria,  Rom),  lobt  er;  als  Zäune  werden  Rofenhecken  mit  Granat¬ 
bäumen  oder  Kornelkirfchen  zufammengekettet  genannt;  Steineichen,  Pflaumen¬ 
bäume,  Dornfträucher  bei  Weideplätzen: 

» Cornioli  pianterai,  susini,  e  vepri , 

Et  le  quercie ,  e  i  lecci  alti  e  fecondi 
Faran  pascolo  al  greggie,  al  Signor  omiras  — 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.) 
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249* 

Pergola. 


fie  fchaffen  Weiden  für  die  Herden,  Schatten  für  den  Herren!  Statuen,  die  zum 
Lachen  reizen,  die  aber  nicht  unanitändig  fein  dürfen,  will  Alberti  aufgeftellt 
wiffen. 

Bei  den  Loggien  der  Vornehmen  gibt  er  dem  horizontalen  Gebälke 
(Architrav,  Fries  und  Gefimfe)  den  Vorzug,  die  kleinen  Leute  follen  lieh  mit 
Bogen  auf  Säulen  begnügen.  Er  will  bei  den  Villen,  auch  bei  den  Privat- 
häufern,  keine  Giebel,  Türme  und  Zinnen.  Galerien  (Attiken,  ballatoi)  feien  eine 
•»cosa  graliosa «,  fie  dürften  aber  nicht  zu  groß  fein. 


Abb.  387. 


Von  der  Flora  hängt  auch  die  Fauna  ab.  Man  muß  den  einheimifchen 
Schmetterlingen  und  Laubfängern  auch  das  gewähren,  was  fie  von  der  Natur 
verlangen  und  darnach  die  Gärten  bepflanzen.  Die  Vogelfteller  allein  haben  die 
Gärten  und  Anlagen  im  heutigen  Italien  nicht  verdorben  und  von  Singvögeln 
entvölkert.  Ich  habe  noch  manchen  fchönen  Singfang  dort  gehört,  wo  der 
moderne  Gärtner  nicht  hin  kam.  - — 

Die  koftbaren  Villenanlag'en  —  Haus,  Hof  und  Garten  —  find  gegen  Ein¬ 
dringlinge  und  unbefugtes  Betreten  meift  durch  einfache  Mauerzüge,  deren 
Innenfeiten  mit  Spalieren  und  Laubwerk  befetzt  find,  gefchützt,  aber  auch  mit 
reicher  geftalteten  Architekturwerken,  Eifengittern  und  Toren,  künftlerifch  und 
doch  ficher  abgefchloflen  (vergl.  die  Vorgärten  von  Barberini  und  der  Villa 
Aldobrandini  in  Frascati  und  andern  Orten.  (Manche  unter  diefen  find  Schöp- 
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Abb.  388. 


Drachenfontäne  auf  der  Terraffe  der 
Mondragone  bei  Frascati. 


fungen  neuern  Datums  (vergl.  Abb.  380, 
die  im  Vorgarten  des  Palazzo  Barberini 
zu  Rom  flammen  nach  meinen  Aufzeich¬ 
nungen  aus  dem  Jahre  1866). 

Einen  hohem  Anfpruch  an  die 
architektonifche  Ausbildung  machen  die 
oben  erwähnten  Laubgänge  [Pergola), 
die  bei  den  Genuefer  Villen  befonders 
ausgedehnt  und  künftlerifch  vollendet 
find.  Ein  reizendes  Beifpiel  gibt  Abb.  381, 
die  130m  lange,  5ra  tiefe  Pergola  des 
Palaftes  des  Fürften  Doria ,  die  dem 
Montorsoli  zugefchrieben  wird.  Die 
kannelierten  dorifchen  Säulen  find  aus 
weißem  Marmor  und  tragen  ein  poly- 
gones  Holzgefpärre,  das  von  Weinreben 
überfponnen  ift.  Die  Säulenftellungen  find 
durch  gegliederte  Pfeiler  unterbrochen. 
Zwifchen  diefen  find  fchöne  Prunkvafen 
aufgeftellt. 

Einfacher  dagegen  ift  die  Eingangs¬ 
pergola  der  Villa  Albani  gehalten,  aber 
wie  die  erfte  mit  einem  polygonen  Ge- 
fpärre  überdeckt.  Auch  Kloftergärten 
find  vielfach  mit  diefen  luftigen,  Schat¬ 
ten  gebenden  Wandelhallen  ausgeftattet 


Abb.  389. 
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Gartenvafen  und  deren  Konftruktion  von  Serlio. 
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250. 

Waflertheater. 


25I* 

Kafmo. 


252. 

Badepavillon. 


253- 

Gartcnvafen. 


254- 

Gartenfontäne. 


[Certosa  bei  Pavia  u.  a.  mit  dorifchen  Steinfäulen  und  horizontalen  Holzgebälken. 
Vergl.  Abb.  382). 

Auf  die  halbkreisförmig  angelegten  „ Waffe rtheater“  in  den  Anlagen  der 
Villen  Aldobr andini  und  Mondragone  bei  Frascati  (vergl.  die  Abb.  383  u.  384) 
fei  nochmals  befonders  an  diefer  Stelle  hingewiefen. 

Von  den  Casini  oder  Kaffeehäuschen,  als  kleine  intime  für  fich  aufgeführte 
Bauwerke,  find  das  in  Caprarola,  das  in  der  Villa  Albani  bei  Rom,  das  Kafmo 
in  Padua,  andere  in  den 
Villen  Genuas  als  befon¬ 
ders  liübfche  Leiftung  auf¬ 
zuführen.  Das  erftgenannte 
verdient  wegen  feiner  klaf- 
fifchen  Schlichtheit,  auch 
in  der  Faffade,  volle  An¬ 
erkennung-.  Das  große  Ka- 
lino  in  der  Villa  Borghese 
wurdebereits  genannt  (vergl. 

Abb.  387). 

Neben  diefen  Klein¬ 
bauten  treten  aber  auch 
noch  andere,  gefonderte, 
die  Badepavillons,  auf,  für 
welche  als  Beifpiel  der  rei¬ 
zend  ausg-emalte  im  Palazzo 
del  Te  bei  Mantua  gelten 
mag  —  der  kleine  Bau  bei 
der  Exedra  des  Gartens. 

In  der  franzöfifchen 
und  deutfehen  Rokokozeit 
fpielen  diefe  eine  größere 
Rolle  bei  meift  glänzenden 
Ausftattungen  des  Innern, 
z.  B.  in  den  Pavillons  im 
Schloßgarten  zu  Nymphen¬ 
burg  bei  München  und  zu 
Schwetzingen. 

Nun  gibt  uns  aber 
Serlio  auch  Anhaltspunkte 
für  die  Form  von  Vafen,  Großer  antiker  Marmorkrater  im  Klofterliof  von  S.  S.  Apostoli 

die  im  Freien  aufgeftellt  in  Rom- 

werden  können,  und  gerade 

wegen  der  Einfachheit  ihrer  Form  bedeutend  -wirken.  Er  gibt  auch  Regeln 
für  deren  Ivonftruktion  (vergl.  Abb.  38g) ;  die  Abb.  390  zeigt  uns  eine  prächtige, 
marmorne  Koloffalvafe  aus  antik-römifcher  Zeit,  die  wohl  einft  einen  Prunk¬ 
garten  oder  eine  öffentliche  Anlage  fchmückte  und  1866  im  Hofe  des  Ivlofters 
S.  S.  Apostoli  zu  Rom  noch  aufgeftellt  war  und  in  der  goldenen  Zeit  der 
Renaiflance  wohl  auch  manchen  Anbeter  gefunden  haben  dürfte. 

Von  feinem  Kunftempfinden  und  von  gutem  Gefchmack  und  richtigem 
Verftändnis,  beftimmte  Werke  der  Monumental-  und  Kleinkunft  aufzuftellen, 


Abb.  390. 
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geben  die  kleinen  und  mäßig  großen  Garten-  oder  Parkfontänen  Beweife.  Auch 
die  weitgehendfte  Literatur  könnte  nicht  alles  faßen,  was  auf  diefem  Gebiete 
Italien  zur  Renaiffancezeit  Schönes  und  Vollkommenes  geleiftet  hat.  Wir  müffen 
uns  mit  dem  Hinweife  begnügen,  daß  nicht  eine  Park-  oder  Gartenanlage  aus 
jener  Zeit  ohne  folche  gedacht  werden  kann,  die  lieh  dann  fortfetzen  auf  den 

Abb.  391. 


Fontaine  tiree  des  Jardins  de  la  Villa  Albani  nach  Percier  u.  Fontaine  a.  a.  O. 

Abb.  39-2. 


Moderne  Fontäne  in  den  Anlagen  von  München. 


öffentlichen  Plätzen  und  in  den  Palafthöfen  der  Großen.  Die  Abb.  388,  391  u. 
392)  mögen  Anhaltspunkte  geben  und  zugleich  den  Beweis,  daß  wir  am  Guten, 
Alten  und  Schönen  doch  immer  noch  in  unferem  Kunftempfinden  hangen. 
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255- 

Haus  des 
Handwerkers. 


256. 

Haus  des 
Kaufmannes. 


XV.  Abfchnitt. 

Die  Wohnhäufer. 


Haus  des  Handwerkers,  des  Kaufmannes,  Wohnhaus  mit  Läden,  Wohn-  und 
Miethaus,  Einfachere  Miethäufer,  Filaretes  Haus  der  Tugend  und  des  Lafters, 
Künftlerheime,  Lage  der  Wohnräume. 


„Ein  ganz  armer  Menfch  ift  froh,  wenn  er  auch  nur  ein 
Dach  findet.  Jedenfalls  genügt  ihm  ein  Hüttchen  von  10  X  12  Brac - 
eien  Seitenlange  ohne  innere  Einteilung.“ 

Filarete’s  Tractat  über  die  Baukunft,  Lib.  XII. 


Was  Filarete  hier  fagt,  galt  fchon  geraume  Zeit  vor  ihm  und  wird  auch 
noch  weiter  gelten,  folange  es  arme  Teufel  auf  diefer  Erde  geben  wird.  In 
feiner  Idealftadt  » Sforzinda «  will  er  auch  dem  Handwerker,  dem  Kaufmann  und 
dem  Künftler  ein  Heim  gewähren  und  ftellt  für  die  Wohnhäufer  diefer  Berufs¬ 
klaffen  folgende  befondere  Bauprogramme  auf. 

Für  das  Haus  eines  Handwerkers  genügt  eine  Bodenfläche  von 
30  X  50  Braccicn ,  bei  welcher  die  kleine  Seite  nach  der  Straße  gekehrt  fein 
müfle101).  Von  hier  führt  in  der  Mitte  ein  Gang  durch  das  Erdgefchoß,  an  dem 
einerfeits  eine  Werkftätte  mit  einem  Magazin  dahinter,  andererfeits  die  Eß- 
und  die  Schlafftube  liegen  foll.  Auf  dem  fchmalen  Höfchen  hinter  dem  Haufe 
foll  der  Holz-  und  Hühnerftall  an  dem  einen,  die  Küche  mit  dem  gewölbten 
Keller  darunter  am  anderen  Ende  fein.  Soll  der  Bau  zweiftöckig  ausgeführt 
werden,  dann  werden  im  Obergefchoß  nach  vorn  ein  Saal  mit  einer  Kammer 
angeordnet  und  gegen  den  Hof  zwei  weitere  Gelafle.  „Da  jedoch  bei  diefer 
Anordnung  24  Braccicn  Tiefe  nötig  find,  fo  muß  diefes  Stockwerk  um  4  Brac¬ 
cicn  über  das  untere  vortreten;  dies  gefchieht  gegen  die  Straße  hin,  fo  daß  die 
Werkftätte  ein  Vordach  erhält.“  Der  Hoffeite  entlang  foll  eine  Galerie  laufen, 
auf  der  man  Wäfche  trocknen  mag.  Der  Garten  myß  noch  eine  Tiefe  von 
20  Braccien  erhalten. 

Da  Filarete  fich  über  das  Treppenhaus  ausfehweigt,  fo  kann  wohl  an¬ 
genommen  werden,  daß  er  feiner  Ausbildung  kein  großes  Gewicht  beilegt,  was 
ja  auch  bei  den  kleinen  Verhältniflen  als  gerechtfertigt  erfcheinen  mag. 

Das  Haus  des  Kaufmannes  denkt  fich  Filarete  fchon  etwas  bedeutender, 
indem  er  zunächft  einen  größeren  Bauplatz  von  50  X 150  Braccicn  zugefteht. 
Er  verlangt  einen  Vorhof,  der  nach  der  Straße  durch  einen  Säulengang  ab- 
gefchloflen,  an  zwei  Seiten  durch  Flügelbauten  und  an  der  vierten  durch  das 
Wohnhaus  begrenzt  wird.  Den  Flügelbauten  follen  je  ein  Säulengang  für 
Warenauslagen  vorgelegt  werden,  hinter  denen  Schreibftuben,  Verkaufsräume, 
fowie  Magazine  fich  befinden  müfiTen. 

1Gl)  Nach:  Ing.  A.  Tacchini.  Milano  1895.  {La  Meirologia  universale )  find  die  italienifchen  Längenmaße  in 
Metern  ausgedrückt,  wie  folgt : 

1  Braccio  fioreniino  (Florenz)  =  0,5836  1  Braccio  pavese  (Pavia)  =0,629 

1  „  milanese  (Mailand)  =  0,5949  ..  .  1  Palmo  napolitano  (Neapel)  =0,2645 

1  ,,  viodenese  (Modena)  =  0,63315  1  Pahno  palermitano  (Palermo)  =  0,2580 

1  Braccio  romano  o  passetto  =  0,670  =  3  Palmi  Romani  (Rom) 
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Eine  Säulenhalle  legt  er  auch  dem  Wohnhaus  vor,  durch  das  ein  Mittel¬ 
gang  nach  einem  zweiten  Hof  führt,  der  nur  durch  eine  Säulen  Heilung  vom 

Garten  getrennt  ift.  In  diefem  zwei- 


Abb.  393. 


Abb.  394. 


ten  Hofe  enthalten  die  Seitenflügel 
im  Erdgefchoffe  Gefindeftuben, 
Küchen,  Backftuben  und  dergl., 
während  nur  das  Hauptgebäude 
unterkellert  ift,  in  deflen  Erdgefchoß 
ein  Saal  und  zwei  Stuben  für  die 
Gälte  vorgefehen  find. 

Im  erften  Obergefchoß  befinden 
lieh  dann  ein  Saal  mit  je  einem 
Gemach  an  deffen  Enden;  von  glei¬ 
cher  Anlage  ift  das  darüber  liegende 
Gefchoß.  Das  erfte  Obergefchoß  der 
Flügelbauten  enthält  je  zwei  Kam¬ 
mern.  Die  flache  Decke  des  Säulen¬ 
ganges  an  der  Straße  dient  als  Altan 
und  ift  mit  duftenden  Gewächfen 
befetzt.  „Für  Bequemlichkeiten  aller  Art  ift  zu  forgen,“  womit  wohl  auch  die 

Treppen  gemeint  find, 


Via  Governo  vecchio.  Palazzo  del  Bufalo. 

Grundriße  von  Einzelwohnhäufern  in  Rom. 


Abb.  395. 


Abb.  396. 


über  die  Filarete  auch 
hier  nichts  fagt.  Die 
Haupttüren  und  die 
Fenfter  find  im  Ver¬ 
hältnis  von  1:2,  die 
übrigen  von  1 : 1 
angenommen. 

Der  Gedanke  mit 
dem  Vorhof,  den  Aus¬ 
lagen  für  Waren,  dem 
mit  Blumen  befetzten 
Altan,  die  Lage  des 
Wohnhaufes  vom 
Straßenverkehr  etwas 
abgerückt,  der  Wech- 
fel  in  der  Höhe  der 
einzelnen  Bauteile  — 
find  wohl  reizende 
Dinge;  daß  aber  je 
ein  Kaufmann  mitt¬ 
leren  Schlages  fo 
gebaut  habe,  dürfte 
kaum  anzunehmen 
fein. 

Wir  willen  viel¬ 
mehr,  daß  die  großen 
Handelsherren  und  Fabrikanten  lieh  damit  nicht  begnügten  (vergl.  die  Medi¬ 
ceer,  Rucellai  u.  a.),  und  daß  die  Kleinen  bei  den  Großen  zur  Miete  wohnten, 
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Haus  an  der  Piazza  Madama  in  Rom. 


Via  cinque  Lime  in  Rom. 


Grundriße  von  größeren  Wohnhäufern  in  Rom. 
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257- 

Wohnhäufer 
mit  Läden. 


gerade  wie  im  klaffifchen  Altertum  und  wie  noch  heute,  willen  wir  gleich¬ 
falls. 

Wo  irgend  möglich,  legte  man  beim  Wohnhausbau  wie  beim  Palaftbau 
den  antiken  Hausplan  zugrunde,  und  diefelbe  Findigkeit,  mit  der  auf  zer- 
ftückeltem  Bauplatze,  z.  B. 

in  Pompeji,  an  dem  Grund-  Abb.  397. 

gedanken  feftgehalten 
wurde,  zeigt  lieh  auch  in 
der  Zeit  der  Renaiffance. 

Ein  Höfchen  mit  oder 
ohne  gewölbte  Umgänge, 
ein  gutes  Treppenhaus 
findet  fich  allenthalben 
wieder,  wobei  die  Gelalfe 
im  Erdgefchoß  nach  der 
Straße  als  Verkaufsläden 
vermietet  oder  zu  Stallun¬ 
gen,  Wag'enremifen  und 
dergl.  in  Gebrauch  genom¬ 
men  wurden,  wie  dies  die 
Grundriße  der  Wohnhäu¬ 
fer  in  der  Via  cinque  Lune, 
an  der  Piazza  Madama 
und  des  Palazzo  dcl  Bitfalo 
in  Rom  zeigen  (Abb.  395 
u.  396). 

Einen  Verzicht  auf 
den  Hof  hat  fich  Bramante 
am  fünfftöckigen  Haufe  in 
der  Via  dcl  Governo  vccchio 
zu  Rom  (Abb.  393  u.  394) 
g'eleillet,  wo  der  Bauplatz 
zum  äußerften  ausgenutzt 
werden  mußte  und  zu  einem 
ungewöhnlich  hochgeführ¬ 
ten  Stockwerksbau,  im 
Verhältnis  zu  den  Abmef- 
fungen  des  Grundrißes, 

Veranlaffung  gab. 

Das  Kaufmannshaus 
oder,  beßer  gefagt,  das 
Wohnhaus  mit  Läden  fand 
feinen  beftimmten  archi- 
tektonifchen  Ausdruck  bei 
einigen  römifchen  Paläften 

und  Wohngebäuden,  wobei  den  Läden  beinahe  durchweg  ein  Halbgefchoß  bei¬ 
gegeben  wurde,  das  als  Magazin  oder  als  Mietwohnung  für  den  Verkäufer 
diente,  während  im  Stockwerk  darüber  erft  der  Piano  nobile,  d.  h.  die 
Herrfchaftswohnung,  anfing. 


Faffade  mit  Verkaufsläden  und  Mezzanin  in  Rom.  [Palazzo  Costa.) 
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Ein  edles  Beifpiel  diefer  Art  gab  B.  Peruzzi  in  feinem  PaLazzo  Costa  in 
Rom  (Abb.  397),  bei  dem  die  Ladenöffnungen  noch  die  mäßige  Lichtweite  von 
2,22 m  zeigen,  bei  geringer  Höhenabmeffung  derfelben;  dabei  wird  immer  der 
wagrechten  Abdeckung  durch  fcheitrechte  Bogen  der  Vorzug  gegeben  —  ganz 
nach  antiker  Art. 

Eine  verwandte  Löfung  zeigt  ein  Haus  in  der  Via  del  Governo  vecchio , 
gleichfalls  in  Rom,  an  dem  die  Ladenöffnungen  aber  breiter  genommen  fand 


(Abb.  399). 


Abb.  399. 


□ 


Via  Governo  vecchio  in  Rom. 


Via  Santa  Lticia  in  Rom. 


Faffaden  mit  Läden  und  Halbgefchoffen. 


Das  Beflreben,  die  Auslagen  fo  breit  wie  möglich  zu  machen,  ift  in  der 
Zeit  wachfenden  Wohlflandes  bei  zunehmender  Tätigkeit  der  Lländler  und  den 
vermehrten  Beftrebungen,  das  kaufluftige  Publikum  anzuziehen,  fchon  vorhanden 
gewefen  wie  heutzutage  und  hat  damals  wie  jetzt  feinen  eigenartigen  Ausdruck 
an  der  Laffade  gefunden.  Ladenöffnungen  von  beinahe  4ra  lichter  Breite,  mit 
belafteten,  fcheitrechten  Quaderbogen  abgedeckt,  find  auch  für  unfere  Zeit,  in 
der  man  bei  Ladenhäufern  die  Wohngefchoffe  auf  „Stelzen“  ftellt  und  die 
größten  Durchbrechungen  im  Laffadengemäuer  in  das  Erdgefchoß  verlegt,  recht 
anfehnliche;  aber  fie  find  noch  annehmbar  und  verletzen  nicht  das  ftatifche 
Gefühl,  weil  fie  ftets  durch  kräftige  Ruftika-Quaderpfeiler  wieder  unterbrochen 
find  und  auch  der  oberen  Begrenzung  der  Öffnung  der  Charakter  von  Leftigkeit 
und  Derbheit  innewohnt. 

Was  bei  gut  ausgeführten  und  richtig  berechneten  fcheitrechten  Bogen 
bis  zu  3,65 m  Spannweite  gewagt  werden  kann,  zeigt  Abb.  399,  wo  der  Scheitel 
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durch  in  allen  Stockwerken  lieh  fortfetzende  Fenfterpfeiler  belaftet  ift,  und  auch 
Abb.  400:  Palazzo  Niccolini.  Bei  der  nur  wenig  geringeren  Lichtweite  von 


Abb.  400. 


258. 

Ladenhaus  mit 
Herrfchafts- 
woknung  im 
Obergefchoß. 


259- 

Wohn-  und 
Mietkäufer. 


3,50 m  der  Läden  hielt  es  Giulto  Romano 
an  feinem  Palazzo  Cicciaporci  in  Rom 
(Abb.  401)  für  beffer,  nach  antikem  Vor¬ 
bilde  (Theater  in  Ferento,  Taormina, 
Rom)  den  fcheitrecliten  Bogen  durch 
einen  halbkreisförmigen  zu  entladen  und 
das  Mezzaninfender  in  diefen  als  ein 
wirkungsvolles  architektonifches  Motiv 
einzubeziehen. 

Ebenfo  verfuhr  auch  Raffael  bei 
feinem  Haufe  in  Rom,  an  dem  die  Laden 
und  das  Mezzanin  architektonifch  zu 
einem  Stockwerk  äußerlich  zufammen- 
gefaßt  waren.  Über  der  aus  Backdeinen 
und  Putz  hergedellten  Rudika-Faffade  er¬ 
hob  lieh  die  durch  gekuppelte  Halb¬ 
fäulen  belebte  Paladarchitektur  des  Ober- 
gefchoffes  mit  ihrem  dorifchen  Haupt- 
gedmfe.  Abgefehen  von  der  Lüge  im 
Baumaterial,  haben  wir  es  hier  mit  einer 
Ivompodtion  zu  tun,  die  ihren  Inhalt 
auch  nach  Außen  vortrefflich  zum  Aus¬ 
druck  gebracht  hat  (vergl.  Abb.  402.) 

Außer  den  Gefchäftshäufern  für 
Handwerker  und  Kaufleute  lind  noch 
Kündler,  Gelehrte,  kleine  Rentner  ufw. 


Abb.  401. 


Ladenliaus  mit  Halbgefchoß. 

{Palazzo  Cicciaporci  in  Rom.) 

Wohn-  oder  Miethäufer  für  Beamte, 
ausgeführt  worden,  entweder  als  Be- 
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dürfnisbauten  gewöhnlichen  Schlages  oder  als  Kunftbauten  unter  Mitwirkung 
von  Architekten,  wobei  lieh  die  Beften  des  Faches  diefen  Arbeiten  nicht  ent¬ 
zogen  haben  und  ihnen  eine  künftlerifche  Seite  abzugewinnen  fuchten. 

Das  Haus  des  Notars  Sander  in  Rom,  wie  die  meiften  diefer  Art  als 

Dreifenfterhaus  (von  Bramante') 
Abb.  402.  erbaut,  gibt  Zeugmis  dafür  und 

den  Beweis,  daß  auch  ein  Wohn¬ 
hausbau  zum  monumentalen  Kunft- 
werk  werden  kann,  wenn  man  mit 
Ernft,  Geilt  und  Gefchmack  vor¬ 
geht.  Die  guten  Verhältniffe  der 
Fenlter  mit  ihren  fchön  profilierten 
Umrahmungen  und  den  trefflichen 
Sgraffito-Friefen  unter  den  Fenfter- 
bankgurten,  die  fein  abgewogenen 
Wechfelwirkungen  zwifchen  Öff¬ 
nungen  und  Maffen  fchaffen  hier 
eine  muftergültige,  anfpruchslofe, 
aber  doch  künftlerifch  bedeutende 
W  ohnhausfaffade. 

Reizvolle  Beifpiele  folcher 
Dreifenfterhäufer  geben  die  mit 
etwas  größerem  Aufwande  herge- 
ftellten  Faffaden  des  fog.  Palazzo 
Serristori  in  Florenz,  von  Baccio 
d'Agnölo  erbaut,  und  diejenigen 
des  Casino  di  Livio  von  Buon- 
talenti  dafelbft  (Abb.  403  u.  404), 
wobei  der  überreiche  Schmuck  der 
Frührenaiffance  vermieden  ift.  Die 
Bauten  wollen  nicht  mehr  fein  als 
ihre  Bewohner. 

Das  fog.  Haus  des  Palladio 
in  Vicenza  rechne  ich  gleichfalls 
zu  diefen  glücklichen  Schöpfungen. 
An  diefem  Orte  müffen  auch  die 
von  Burckhardt 162)  bezeichneten 
Häuschen  erwähnt  werden :  das 
unweit  der  Bafilika  noch  halb- 
gotifch  um  1481  erbaute,  an  dem 
Motto  kenntliche :  II  nest  rose 
sans  espine\  dann  das  Haus  Nr.  1944 
mit  dem  Motto:  Omnia  praeter  e- 
unt ,  redeunt ,  nihil  interit\  und 
Nr.  1276  „als  ein  merkwürdiger  Verfuch,  felbft  in  den  allerkleinften  Dimenfionen 
monumental  bedeutend  fein  zu  wollen“. 

Unter  Hinweis  auf  Burckhardt' s  „Cicerone“  (Ausgabe  1860)  wären  noch 
anzuführen:  in  Padua  die  fog.  Casa  di  Tito  Livio  ( Palazzo  Cicogna),  ein  kleines 
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Gefchloflene  Palaftfaflade  mit  Läden  und  Halbgefchoß, 
darüber  ein  Hochgefchoß  mit  Vertikalgliederung  in  Rom. 


1,J)  In:  Der  Cicerone  etc.  i.  Ausg.  Bafel  1860.  S.  224. 


Abb.  403. 


Abb.  404. 

— 


Dreifenfterhaus.  (Faffade  des  Palazzo  Serristori  zu  Florenz.) 
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Abb.  4oq. 


Höfchen  in  der  Via  Pignolo  zu  Bergamo. 
Abb.  406. 


Höfchen  in  der  Casa  Maffei  zu  Bergamo. 


Gebäude;  in  Ferrara  das 
einfache  Haus  des  Ariost 
{S trade  Mirasole  Nr.  1208; 
in  Bologna  das  phantaftifch 
fchöne  Eckhaus  Nr.  496, 
Via  delle  Grade  und  ver- 
fchiedene  an  der  Piazza 
S.  Stefano ;  in  Bergamo 
die  Casa  Maffei  mit  ihrem 
eleganten  Höfchen  (Abb. 
406),  das  im  Erdgefchoß 
von  einem  Säulengange 
mit  Architraven,  im  Ober- 
gefchoß  von  einer  Bogen¬ 
halle  umzogen  ift,  und 
gleichfalls  in  Bergamo 
die  Casa  Fogaccia ,  ein 
dreigefchoffiger  Bau,  die 
Stockwerke  durch  Pilafter 
geteilt,  das  oberfte  Ge- 
fchoß  durch  eine  Loggia 
ausgezeichnet 163).  Diefes 
in  der  Via  Gaetano  Doni- 
zetti  Nr.  11  gelegene  Haus, 
aus  dunklem  Marmor  mit 
Einlagen  von  roten  Vero- 
nefer  Marmorfcheiben  her- 
geftellt,  erinnert  im  Detail 
an  den  Palazzo  commiale 
in  Brescia  und  ift  von 
außergewöhnlicher  Schön¬ 
heit  bei  feinfter  Profilie¬ 
rung  der  Gefimfungen. 
Seit  einiger  Zeit  in  der 
Reftauration  begriffen, 
dürfte  es  nach  deren 
Vollendung  zu  einem  der 
vornehmften  Privatbauten 
Oberitaliens  gerechnet 
werden  können.  In  der 


163)  Diefe  Bergamasker  Häufer, 
fowie  die  folgenden  in  Brescia  und  Mai¬ 
land  find  veröffentlicht  in:  Paravicini, 
T.  V.  Die  Renaiffance-Architektur  der 
Lombardei.  Deutfeh  von  R.  Koppel. 
Dresden.  Bei  der  Angabe  von  Straßen¬ 
namen  und  Hausnummern  fei  bemerkt, 
daß  diefe  auch  in  den  italienifchen 
Städten  einem  fortwährenden  Wechfel 
unterzogen  find,  daher  Angaben  nach 
diefer  Richtung  nicht  immer  verläßlich 
find. 
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engen  Straße  find  die  gewählten  Palaftmotive  für  diefes  Dreifenfterhaus  nicht 
unvorteilhaft.  Auch  diefer  Bau  will  im  kleinen  Rahmen  durchaus  monumental 
wirken.  Als  Architekt  wird  Pietro  Isabello,  genannt  Albano,  bezeichnet. 

Bergamo  birgt  in  feiner  Altftadt  eine  Fülle  anregender  Beifpiele  von 
kleineren  Wohnhäufern  aller  Gattungen  und  aller  Phafen  der  italienifchen 
Renaiffancekunft.  Reizendes  bietet  der  Übergangsftil  mit  Kleeblattfenftern  in 
den  Obergefchoffen  und  darunter  hinziehenden,  gemalten  Friefen  mit  Laubwerk, 
Medaillons  und  Putten.  Intereflantes  zeigen  einige  Häufer  an  der  Via  dell' 
Arena,  in  der  Nähe  des 
Domes,  mit  vollftändig  be¬ 
malten  Faffaden.  Das  Erd- 
gefchoß  mit  grau  in  grau  ge¬ 
malten  Quadern,  in  den  Ober¬ 
gefchoffen  einfache  Recht- 
eckfenfter  auf  durchlaufenden 
Fenfterbankgurten,  die  Fen- 
fterrahmen  durch  Malereien 
noch  befonders  hervorgeho¬ 
ben,  die  Mauerpfeiler  durch 
gemalte  Figuren-Nifchen  zwi- 
fchen  gemalten  Säulen  be¬ 
lebt,  dabei  die  Figuren  gelb 
wie  auch  die  Kapitelle,  die 
Säulenfchäfte  wie  aus  buntem 
Marmor  beftehend  behandelt 
und  daneben  gemalte  Log¬ 
gien  mit  reichen  perfpekti- 
vifchen  Durchblicken;  Aveiter 
treffen  wir  Fachwerkhäufer 
auf  einem  fteinernen  Erdge- 
fchoß,  die  Außenwände  der 
Obergefchoffe  auf  vorkragen¬ 
den  Balken  mit  Sattelhölzern 
ruhend,  in  der  Vorderfläche 
jetzt  weiß  verputzt,  früher 
wohl  die  Holzgefchränke  zei¬ 
gend,  das  Beifpiel  eines  Fach werkbaues  am  Fuße  der  Alpen  unter  fch\\reize- 
rifchem  Einfluß  gebaut,  ohne  jede  Kunftform.  Dann  erfreut  uns  das  Innere 
folcher  Häufer  mit  den  reizenden  Höfchen,  von  Bogen-  oder  gerade  gedeckten 
Säulenhallen  im  Unter-  oder  Obergefchoß  umgeben,  oft  malerifch  von  ranken¬ 
dem  Grün  überfponnen,  mit  bunten  Blumen  gefchmückt!  Es  find  AVohnftätten 
kleineren  Stils,  aber  entzückend  fchön!  (Abb.  405  u.  407:  Höfchen  der  Häuler 
Via  Pignolo  Nr.  72  u.  104  in  Bergamo.) 

Diefer  äußere  farbige  Schmuck  darf  aber  auch  bei  den  Wohngebäuden  in 
Vicenza  nicht  vergeflen  Averden.  Man  lernt  unter  diefem  Gefichtspunkt  den 
Meifter  Palladio  in  feinen  einfacheren  Schöpfungen  erft  recht  Avürdigen  und 
verliehen.  Sein  kleines  ZAveifenfterhaus  Avirkt  in  der  Zeichnung  wohl  etwas  Hark 
klaffifch;  aber  man  denke  fleh  den  Farbenfchmuck  dazu,  den  man  noch  nach 
den  Spuren  am  Bau  fleh  gut  ergänzen  kann:  die  Ädikula  zwifchen  den  korin- 


Abb.  407. 


Höfchen  in  der  Via  Pignolo  zu  Bergamo. 
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thifchen  Pilaftern  des  Obergefchoffes  faßte  eine  größere  Figurenkompofition 
al  fresco  in  bunten  Farben  gemalt,  desgleichen  das  Rechteckfeld  darüber  im 
Attikagefchoß ,  die  kleinen  Fenfter  neben  demfelben  von  Kartufchenwerk  und 
Groteskornamenten  umgeben,  der  Brüftungsfries  darunter  gleichfalls  mit  Male¬ 
reien  gefchmückt,  wie  auch  die  einfachen,  großen  Rechteckfenller  mit  Grotesk¬ 
malereien  umgeben  waren.  Den  gleichen  vollftändigen  Schmuck  der  Faffaden- 
flächen  trugen  einft  nach  den  noch  erhaltenen  Spuren  auch  andere,  uns  jetzt 
trocken  oder  zu  einfach  erfcheinende  Paläfte  desfelben  Meifters  in  der  Stadt,  die 
nur  mit  diefem  Schmuck  richtig  verftanden  und  beurteilt  werden  dürfen. 

In  Brescia  ift  die  dreigefchoffige  Casa  Bolognini  mit  fchönem  Portal, 
Rechteckfenftern  und  eigenartigen  Spitzweck-  und  Kugelornamenten  in  der 


Abb.  408. 


Via  Torino  mit  hübfchem  Säulenhof  und  den  für  die  mittelalterlichen  Bauten 
der  Lombardei  charakteriftifchen  breiten  Fenfterumralimungen;  die  Casa  Salim- 
bini  in  der  Via  Torino  dafelbft  mit  dreigefchoffigem ,  intereffantem  Säulenhof, 
und  fchließlich  noch  der  von  Luini  fchön  gemalte  Hof  der  Casa  Taverna ,  von 
dem  eine  farbige  Aufnahme  im  unten  genannten  Werke  wiedergegeben  ift104). 

Aber  auch  von  den  einfachften  Dutzendhäufern,  wie  fie  in  den  Straßen  der 
toskanifchen  Städte,  hart  aneinanderftoßend,  flehen,  fei  in  Abb.  408  noch  ein 
Bild  nach  einer  Handzeichnung  in  den  Uffizien  gegeben.  Gefchloffenes  Erd- 
gefchoß  mit  großem  Tor  und  Mezzaninfenftern,  einfache  Fenfterbankgurten,  auf 
denen  die  Halbrundfenfter  auffitzen,  teilen  die  Faffade  der  Höhe  nach;  vor¬ 
tretende  Sparrengefimfe  fchließen  den  Bau  nach  oben  ab.  An  einem  diefer 
Häufer  hat  fich  der  Hausbefitzer  durch  fein  Familien wappen  kenntlich  gemacht. 
Auf  eine  einheitliche  Durchführung  der  Straßenfaffaden  hat  man,  wie  zu  allen 
Zeiten  hohen  Gedeihens,  verzichtet.  Man  wollte  dem  einzelnen  keine  Vor- 


260. 

Einfache 

Miethäufer. 


104)  Grüner,  B.  Sfiecimens  of  ornamental  art .  London  1850. 
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Abb.  409. 


Straßenbild  aus  einer  Freske  des  A.  Mantegna  in  den  Eremilani  zu  Padua. 

Abb.  410. 


Bild  des  ftädtifchen  Lebens  bei  guter  Verwaltung  nach  Ambrogio  Loremetti  in  Siena. 
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fchriften  auferlegen  und  ihn  baukünftlerifch  vergewaltigen.  Denn  das  Zufammen- 
falfen  von  Wohnbauten  zu  einem  verlogenen,  einheitlichen  Ganzen,  wie  dies  in 
der  letzten  Hälfte  des  verflolfenen  Jahrhunderts  und  auch  etwas  früher  fchon 
allenthalben  in  Europa  verfucht  wurde  (Meffina,  Turin),  waren  keine  glücklichen 
Eingebungen.  In  Abb.  409  u.  410  feien  noch  zwei  Straßenbilder  nach  einem 
Gemälde  Mantegncü s  in  den  Eremitani  zu  Padua  und  einer  Freske  des  Ambrogio 
Lorenzetti  in  Siena  gegeben;  wie  manche  andere  ausgefehen  haben,  davon 
zeugen  die  Theater -Städtebilder  bei  Ser lio  für  die  Seena  comica  und  Seena 
tragica  (vergl.  Bogen  49  u.  50  der  Ausgabe  1584). 

Endlich  sei  noch  ein  Wort  über  Filarete' s  „Haus  der  Tugend  und  des 
Lafters“  und  das  Haus  des  Architekten  Onitoan  Noliaver  angeführt 165). 

Wenn  Filarete  die  Befchreibung  feiner  Häufer  damit  beginnen  läßt:  „Das 

Haus  füllte  eigentlich  die  voll- 
ftändige  Geftalt  eines  Berges 
haben;  da  es  aber  bewohnbar 
fein  muß,  fo  baut  es  lieh  in 
Stockwerken  auf“,  fo  kann  dies 
genügen,  und  wenn  er  im  Haufe 
des  Lafters  neben  Bordellen, 
Kneipen,  Garküchen,  Spielhöllen, 
Frauenzimmerwohnungen  auch 
Räume  für  Polizeifoldaten  vor- 
fieht,  mit  der  Begründung,  daß 
das  Lafter  der  Zügel  bedarf  und 
allzu  arger  Skandal  mit  Gefäng¬ 
nis  und  anderen  Strafen  gebüßt 
wird,  fo  ift  dies  eine  gute  Maß¬ 
nahme,  und  wenn  lieh  über  dem 
Haufe  der  Tugend  eine  von  den 
neun  Mufen  getragene  Kuppel 
erhebt,  auf  ihr,  das  Ganze  krö¬ 
nend,  die  Geftalt  der  Tugend 
—  eine  auf  der  Spitze  eines 
Diamanten  ftehende  geharnifchte 
Geftalt  mit  fonnengleichem  An- 
geficht,  einem  Lorbeer-  und  einem  Dattelbaum  in  den  Händen,  zu  ihren  Füßen 
eine  Honigquelle,  aus  der  Bienen  nippen,  fchwer  zugänglich  wie  der  Parnaß 
und  verfehen  mit  einer  fprudelnden  helikonifchen  Quelle —  fo  läßt  dies  wohl  an 
Großartigkeit  des  Gedankens  kaum  etwas  zu  wünfehen  übrig  (!?). 

Im  Bezirke  des  „Haufes  der  Tugend,  und  des  Lafters“  hat  aber  auch  fein 
eigenes,  wunderbar  gefchmücktes  Haus  „des  Erbauers  aller  großen  Werke  der 
Stadt“  feinen  Platz  gefunden.  In  bezug  auf  die  Größe  feines  Künftlerheimes 
war  er  befcheiden,  indem  er  nur  ein  Drittel  des  Platzes  überbaute,  das  übrige 
als  Garten  ließ.  Dem  Haufe  legte  er  eine  vierbogige  Säulenhalle  vor;  ein 
Mittelgang  ließ  rechts  und  links  je  ein  Zimmer;  der  Gang  felbft  führte  in  einen 
umfäulten  Hof  mit  Hallen,  in  deffen  Hintergrund  ein  Gebäude  mit  zwei  Stock¬ 
werken  mit  einem  Bodenraum  lag.  Das  untere  Gefchoß  enthielt  zwei  Zimmer, 
die  durch  einen  Gang  nach  dem  Garten  getrennt  waren;  im  Obergefchoß  be- 


Abb.  411. 


Abb.  412. 


J— J  aus  ärs  «gjIvitev-Tosa  .  hauHrsBHifnJi0: 


~K"\jnsf  1  py~T\j  . 

Grundriffe  von  Einzelwohnhäufern  in  Rom. 


261. 

Filarete'  s 
Haus  der 
Tugend  und 
des  Lafters 
und  Haus 
des  Onitoan 
Noliaver. 


165)  Durch  Verfetzen  der  Buchftaben  im  Namen  Antonio  Averlino  (fiehe  XVIII,  Buch  des  Tractats). 
Handbuch  der  Architektur,  n.  5.  (2.  Aufl.)  31 
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fand  fich  ein  Saal  und  eine  Kammer.  Im  Vordergebäude  waren  oben  zwei 
Kammern  und  darüber  ein  großer  Saal,  der  den  ganzen  Raum  einnahm.  Der 
Garten  enthielt  einen  Weiher  und  war  von  Wirtfchaftsgebäuden,  Stallungen  ufw. 
umgeben. 

Eine  kleine  Eitelkeit  fei  noch  erwähnt:  „Über  der  Tür  und  im  Hofe  hatte 
man  dem  Onitoan  erlaubt,  fein  Bildnis  nebft  einer  Infchrift  zum  Ruhme  feiner 
Werke  anzubringen;  dazu  die  von 
ihm  erfonnenen  Allegorien  der 
Tugend  und  des  Lafters,  der  Will¬ 
kür  und  der  Vernunft,  der  Fama, 
der  Erinnerung  und  der  geiftig_en 
Begabung.“ 

Im  Altertum  bezichtigte  man 
den  Pheidias,  zum  Dank  für  das 
Gelingen  feines  Götterbildes,  des 
Golddiebftahles ;  dem  Apollodor 
ließ  ein  kaiferlicher  Dilettant  den 
Kopf  abfchlagen;  im  Mittelalter 
verl'org'te  der  Teufel  den  Künft- 
ler,  der  ein  großes  Werk  vollendet 
hatte;  in  der  Renaiffance  kerkerte 
man  den  Sansovino  ein,  ftrafte  ihn 
mit  Geld,  entzog  ihm  feine  Ehren¬ 
ämter,  weil  ihm  ein  Stück  Mauer 
einfiel;  Pernzzi  ftarb  im  Elend; 

JBorromini  brachte  fich  felbft  um 
das  Leben;  Palladio  kam  trotz 
feiner  vielen  Bauten  auf  keinen 
grünen  Zweig;  Tizian  wurde  ein 
reicher  Mann  durch  feinen  Holz¬ 
handel,  aber  nicht  durch  feine 
Kunft  —  und  Filarete  wiegte  fich 
in  dem  Gedanken  hoher  Ehrungen 
die  noch  keinem  Künftler  be- 
fchieden  waren,  für  das,  was  er 
im  Geilte  verbrochen! 

Raffael ,  Bramante  und  Giu- 
lio  Romano  hatten  eigene  Häufer 
in  Rom  und  Mantua;  ein  be- 
fcheidenes  Heim  gründete  fich  Palladio  in  Vicenza  (wenn  es  wahr  ift);  Salvator 
Rosa  bewohnte  ein  reizendes  Häuschen  in  Rom  (Abb.  41 1),  und  dasjenige, 
welches  Michelangelo  am  Fuße  des  Kapitols  (Abb.  412)  inne  hatte,  war  nach 
dem  Plane  nicht  groß  bemeffen,  und  Ariosi  fchrieb  an  fein  Haus: 


Abb.  413. 
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Hausfaflade  in  Rom  zur  Zeit  des  Bramante. 


» Parva ,  sed  apla  mihi ,  sed  nulli  obnoxia,  sed  non 
Sordida,  parta  meo  sed  tarnen  aere  domus .« 


262. 

Lage  der 
Wohnräume. 


Zu  wohl  ift  es  keinem  geworden. 

Leon  Battista  Alberti  fpricht  fich  in  feinem  fünften  Buche 1GG)  auch  über 

166)  Kap.  XVII,  S.  124:  De  la  Villa  de  Padroni  e  de  le  Persone  nobili  e  di  iutio  le  fiarti  sue,  e  del  luogo  loro 
comrnodo. 
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die  Lage  der  Wohnräume  im  Haufe  aus,  wobei  er  jedoch  fo  vernünftig  ift,  daß 
er  für  die  Anordnung  derfelben  nach  einer  beftimmten  Himmelsgegend  keine 
allgemein  gültige  Regel  aufftellt,  ße  vielmehr  von  der  Befchaffenheit  des  Bodens 
und  der  Luft  am  Bauorte  abhängig  macht. 

Nach  einer  längeren  Abhandlung  über  Schornfteine  verlangt  er,  es  foll  die 
Küche  fo  liegen,  daß  fie  den  Gälten  nicht  fofort  auffalle;  fie  dürfe  aber  auch 
nicht  fo  liegen,  daß  beim  Aufträgen  der  Speifen  diefe  zu  kalt  oder  zu  warm 

auf  die  Tafel  kom- 


Abb.  414. 
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men,  auch  nicht  fo, 
daß  das  Hantieren 
der  Küchenmägde 
mit  Bratpfannen  und 
Näpfen  beim  Elfen 
gehört  werden  könne. 
Das  Zimmer  der 
Hausfrau  fei  fo  in 
den  Grundplan  ein¬ 
zufügen  ,  daß  man 
von  ihm  aus  über- 
fehen  könne,  was  je¬ 
der  im  Haufe  mache. 
Mann  und  Frau  follen 
je  ein  gefondertes 
Zimmer  haben,  um  in 
Krankheitsfällen  und 
dergl.  fich  nicht  ge- 
genfeitig  zu  beläftigen. 
Jedes  diefer  Zimmer 
foll  einen  befonderen 
Zugang  haben  und 
außerdem  eine  Ver¬ 
bindungstür  von  ei¬ 
nem  zum  anderen, 
damit  die  Hausfrau 
mit  dem  Hausherrn 
unbeobachtet  verkeh¬ 


ren  kann.  Neben  dem 
Zimmer  der  Frau  wird 
Hausfaffade  in  Rom  aus  der  Zeit  des  Vignola.  ein  Raum  für  Klei- 

’  dungsftücke,  und  ne¬ 

ben  demjenigen  des  Mannes  ein  folcher  für  Bücher  verlangt.  Ift  ein  alt  gewor¬ 
dener  Vater  der  Familie  im  Haufe,  fo  foll  ihm  eine  warme  Stube  mit  einem  Ofen 
( Caminetto )  eingeräumt  werden,  und  neben  diefer  befinde  fich  ein  Raum  für  Wert¬ 
fachen.  In  letzterem  feien  auch  die  Söhne  und  im  Zimmer  für  Kleidungsftücke 
die  Mädchen  (Töchter)  unterzubringen  und  neben  diefem  ein  Schlafzimmer  für 
Kindsmägde  oder  Ammen.  Fremdenzimmer  feien  in  der  Nähe  des  Flurganges 
anzulegen  und  in  deren  Nähe  ein  Raum  zum  Ausruhen  und  zum  Aufbewahren 
von  Wertfachen.  Ihre  Lage  nahe  am  Eingang  ermögliche  den  Gälten,  Befuche 
zu  empfangen,  ohne  Störungen  im  Haus  hervorzurufen.  Gegenüber  den  Fremden- 
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zimmern  feien  die  Zimmer  für  die  Jünglinge  von  16  bis  17  Jahren  zu  legen  oder 
wenigftens  nicht  weit  von  diefen,  damit  fie  Freundfchaft  pflegen  und  fleh  bei 
den  Fremden  aufhalten  können.  Neben  dem  Zimmer  der  jungen  Herren  fei  ein 
Raum  für  Waffen  vorzufehen.  Die  Zimmer  der  Mägde  und  Diener  dürfen  nicht 
zu  weit  von  den  Herrfckaftsräumen  entfernt  liegen,  damit  jene  mit  Dienft- 
leiftungen  jederzeit  bei  der  Hand  fein  können;  Pferdeknechte  follen  dagegen  im 
Stalle  fchlafen. 

Diele  Gefichts-  Abb-  PS- 

punkte  gelten  auch 
heute  noch  dies- 
feits  und  jenfeits 
der  Alpen. 

Noch  fei  zum 
Schluffe  eine  Gat¬ 
tung  von  Häufern 
erwähnt,  die  weder 
Adelspaläfte  noch 
Gefchäftshäufer 
vorftellen,  die 
vielmehr  Menfchen 
verlchiedener  Be- 
rufsklaffen  in  lieh 
aufzunehmen  be- 
ftimmt  find,  und 
dementfprechend 
ein  belonderes  Ge¬ 
präge  ihrer  Stra¬ 
ßenfront  zeigen.  Im 
Untergefchoß  die- 
fer  und  einem  Mez¬ 
zanin  darüber  lind 
Kaufläden  und 
Werkftätten  unter¬ 
gebracht,  in  den 
Obergefchoffen  fo- 
genannte  Herr- 
fchaftswohnungen, 
was  meift  in  ge- 
fchickter  W eife  ar- 
chitektonifch  zum 
Ausdruck  gebracht 
ift.  Das  Unterge¬ 
fchoß  bleibt  einfach  und  derb,  die  Obergefchoffe  werden  prächtig  oder  zierlicher 
gegliedert  und  in  den  Stockhöhen  größer  bemeffen,  wie  es  lieh  für  einen  vornehmen 
Mann  fchickt.  Dabei  können  die  Rollen  fo  verteilt  fein,  daß  der  Gefchäftsmann 
oder  der  Junker,  der  Bauherr  ift,  bei  dem  einen  oder  dem  anderen  zur  Miete 
wohnt.  Gerade  Avie  heute  noch. 

Eines  hatte  diefe  Kompromiß- Architektur  jener  Zeit  für  flieh,  daß  damals 
diefe  Zinspaläfte  nicht  durch  Firmenfchilde  in  großen  bunten  Lettern,  die  jede 


Große  Hausfafl’ade  in  Florenz  aus  der  Zeit  des  Baccio  d’Agnolo. 
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freie  Mauerfläche  vom  Trottoir  bis  zum  Dachfirft  bedecken,  verfchandelt  wurden. 
Was  will  unter  folchen  Umftänden  noch  die  Baukunft?  Ift  es  noch  der  Mühe  wert 
fleh  architektonifch  eines  folchen  Machwerks  wegen  aufzuregen?  Gewiß  nicht. 
Hier  arbeitet  die  Neuzeit  ohne  Vorbild  —  Gott  fei  Dank  —  fonft  könnte  man 
das  Studium  alter  Architekturen  aufgeben.  Die  einfachen  Wohnbauten  der 
Renaiflance  in  Italien  find  meift  Putzbauten  oder  Backftein werke,  feltener  aus 
profilierten  Werkfteinen  ausgeführt,  einfach  aber  nicht  armfelig.  Stuck  und 
Malerei  mußten  der  flachen  Architektur  oft  und  vielfach  auf  die  Beine 

i6  helfen.  In  formaler  Be- 

_ _  _ Ziehung  machen  fie  aber 

die  Stilwandelungen 
ebenfogut  mit,  wie  die 
Monumentalbauten,  nur 
in  einer  etwas  weniger 
auffallenden  Gangart, 
wie  dies  die  vergleichen¬ 
de  Zufammenftellungaus 
den  verfchiedenen  Pe¬ 
rioden  und  an  verfchie¬ 
denen  Orten  gezeigt  hat, 
z.  B.  nach  Abb.  76  an 
einem  Mailänder  Haus 
aus  der  Sforza- Zeit,  wo 
Granitfäulen,  bemalte 
Putz- und  faubere  Back- 
fteinflächen  miteinander 
abwechfeln,  und  wo  der 
Abfchluß  nach  oben 
durch  ein  Sparrenge- 
fimfe  bewirkt  wird.  Das 
gleiche  fehen  wir  an 
einem  Backfteinhaus  aus 
Bologna  (Abb. 75)  und  an 
zwei  römifchen  Wohn¬ 
bauten  aus  der  Zeit  des 
Bramanie  und  Vigiiola 
(vergl.  Abb.  413  u.  414). 
Abb.  415  gibt  das 

des  öftern  befprochene  palaftartige  Dreifenfterhausl  von  Baccio  d  Agnolo  in 
Florenz  (.152 o),  halb  Wohnhaus,  halb  Palaft,’  fpäter  als  Gailhof  ( Locanda  del  Nord ) 
hergerichtet,  jetzt  etwas  verwahrloft,  aber  auch  fo  noch  ein  intereflantes  Beifpiel, 
wie  hoch  der  Begriff  einer  Wohnhausfaffade  gefteigert  werden  konnte  und  durfte. 
Ruhig  und  reich,  aber  ohne  Überladung,  ift  fie  vier  Jahre  nach  dem  Tode  Brarnante  s 
fertiggeftellt.  Die  Rechteckfenfter  mit  ftrengen  Giebelverdachungen  beleben  die 
Flächen,  an  Stelle  der  Vertikal-Gliederungen  treten  Flach-  und  Halbrundnifchen. 
Den  genannten  Giebelverdachungen  flehen  gerade  oder  mit  freien  Ornamenten 
auf  den  Deckgefimfen  verfehene  gegenüber,  worauf  fchon  hingewiefen  wurde. 
Wegen  des  frühen  Auftretens  diefer  Art  in  der  Renaiflance,  fei  noch  ein  fonft 
wenig  beachtetes  Beifpiel  angeführt,  das  zwar  nie  als  Bauwerk  vor  uns  geftanden 


Reliefdarftellung  von  der  Area  di  S.  S.  Pietro  e  Marcellino  nella  cripta 
del  Duomo  di  Cremona  von  Benedetto  Briosco  (Gehilfe  des  Amadeo 
von  1481  an). 
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hat,  aber  als  Skulptur  uns  erhalten  geblieben  ift  (vergl.  Abb.  416).  An  dem 
Altar  des  Petrus  Marcellinus  in  Cremona  von  B.  Briosco  aus  Marmor  gemeißelt, 
findet  fich  die  Reliefdarftellung  einer  zweigefchoffigen  Palaftfaffade ,  an  die 
Weife  Alberti' s  erinnernd,  die  zeigt,  wie  weit  gewifie  Motive  des  lombardifchen 
Architekten  Amadeo  mit  denen  eines  Laurana  zufammengehen,  da  Briosco ,  von 
1481.  ab,  als  Gehilfe  bei  Amadeo  tätig  war,  der  felbft  wieder  1466  an  der  Certosa 
bei  Pavia  arbeitete,  während  Laurana  erft  1468  nach  Urbino  berufen  wurde 
(vergl.  auch  Collezione  di  Monographie  illustrate,  Pittori- Scultori- Architetti 
C.  A.  Amadeo,  scultore  e  architetto  von  F  Malaguzzi-  Valeri.  Bergamo  1904). 

Vor  dem  Eintreten  in  die  Betrachtung  der  einzelnen  Bauteile  und  des 
inner n  Ausbaues  möchte  ich  noch  einer  Klaffifizierung  der  großen  Bauepoche 
der  Renaiffance  durch  Letarouilly  gedenken,  die  vieles  für  fich  hat,  wenn  fie 
auch  fpeziell  für  die  Bauten  in  Rom  berechnet  war.  Verallgemeinert,  kann  fie 
den  Nutzen  einer  rafchen  Orientierungsmöglichkeit  haben.  Textband  S.  131. 

Lifte  der  Hauptbauten  des  modernen  Roms  nach  Letar ouilly . 

a)  Renaissance,  Premiere  Epoque.  Fondation  de  S.  M  delV Anima  1400. 

b)  Deuxieme  Epoque.  Fondation  de  la  Basilique  de  Si  Pierre  1506 
(. Bramante )  jusqu'au  Palais  de  Conservatoire  au  Capitole.  1542  (. Michel¬ 
angelo ). 

c)  Epoque  de  Transition  a  la  Decadence  de  1561  jusqiia  la 

d)  Decadence  de  1602. 

e)  Epoque  d' Imitation  et  de  Theories  indccises  de  1700  jusque  1831. 

Bank-  und  Warenhäufer  großen  Stils  find  uns  in  dem  Bankhaus  der 
Mediceer  in  Mailand  und  in  dem  Fondaco  de'  Tedeschi  in  Venedig,  dem  Waren¬ 
haus  der  deutfehen  Kaufleute  überliefert.  Es  waren  palaftartige  Bauten  mit 
reichem  malerifchen  und  bildhauerifchen  Schmuck,  architektonifch  gefetzmäßig 
aufgebaut  und  wohl  keine  Bazare  für  alles,  mit  den  Gänfeftallmotiven  unferer 
modernen  Warenhäufer. 


XVI.  Abfchnitt. 

Einzelheiten  und  innerer  Ausbau. 

Sockel,  Gurtgefimfe,  Hauptgefimfe  aus  Holz  und  Stein;  Vorkragen  der  Stock¬ 
werke;  Fenfter,  Eingangstore,  Nifchen,  Baikone,  Erker,  Loggien,  Baluftraden 
und  Attiken;  Giebel  und  Belvedere;  Schornfteine;  Dachgaupen  und  Dach¬ 
deckungen;  Wappenfchmuck  und  Metalldekorationen. 

Wenn  auch  gewiffe  Einzelheiten  des  Palaft-,  Villen-  und  Wohnhausbaues 
bei  den  genannten  Gebäudegattungen  angeftreift  wurden  und  werden  mußten,  fo 
wird  eine  lyftematifche  Zufammenftellung  derfelben  doch  nicht  ganz  entbehrt 
werden  können,  befonders,  da  für  die  Art  ihrer  künftlerifchen  Ausgeftaltung  in 
vielen  Fällen  das  verwendete  Material  maßgebend  ift:  ob  z.  B.  natürliche  oder 
künftliche  Baufteine,  Terrakotta,  Holz,  Putz  oder  Stuck  zur  Ausführung  ange¬ 
wendet  wurden,  was  nur  hier  im  Einzelfalle  beschrieben  werden  kann.  Auch 
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wird  die  Ableitung  einzelner  Stücke  aus  Werken  vorangegangener  Zeiten  hier 
noch  näher  berückfichtigt  werden  können. 

Eine  befondere  Bafis  in  mehr  oder  minder  entwickelter  Form,  Größe  und 
Ausladung  ift  wohl  zu  allen  Zeiten  jedem  Kunftbau  zugeftanden  worden,  fei  es  durch 
einen  entwickelten  Stufenbau,  wie  bei  den  griechifchen  Tempeln,  oder  durch  einen  drei¬ 
gliedrigen  Unterbau,  wie  ihn  die  römifchen  Tempel  zeigen  ( Maison  carree  in  Nimes),  oder 

aber  durch  leichtes  Vortre- 
Abb.  417.  ten  ejner  hochkantgeftellten 

Plattenfchicht,  wie  bei  den 
Cellamauern  der  dorifchen 
Tempel,  ohne  jede  weitere 
Zutat  von  Profilen. 

Diefer  letzten  Art  folgte 
die  Renaiffance  vorzugs¬ 
weife  da,  wo  enge  Straßen 
eine  kräftige  Entwickelung 
des  Sockels  verboten,  oder 
wo  die  Eigenart  des  Mate¬ 
rials  Profilierungen  hart  am 
Fußboden  unzulälfig  er- 
fcheinen  ließ.  So  entbehren 
die  Backfteinbauten  Bolog¬ 
nas  vielfach  am  Sockel 
jeder  Ivunftform;  lotrecht 
erheben  fich  die  Backftein- 
mauern  bis  zur  erften 
Fenfterbankgurte  [Casa  dei 
Carracci  in  Bologna),  oder 
man  ftellte  aus  natürlichen 
Steinen  einen  glatten  Plat- 
tenfockel  her  und  brachte 
dadurch  die  künftlichen 
Steine  außer  Berührung  mit 
dem  Bürgerfteig. 

Beim  Palazzo  Serrislori 
in  Florenz  beginnen  die 
boffierten  Mauerquader  un¬ 
mittelbar  vom  Bürgerfteig 
aus;  die  Paläfte  Torrigiani 
und  Quaratesi  in  Florenz, 
Verospi  in  Rom  u.  a.  haben 

glatte  und  wenig  ausladende  Sockel;  Pandolfini  und  Pilti  zeigen  eine  Zweiteilung,  d.  h. 
über  den  dem  Boden  entfteigenden  Mauerwerk  eine  glatte  oder  profilierte  Deckgurte;  die 
Paläfte  Strozzi  Barlolini  und  Gtiadagni  in  Florenz,  Bevilacqua  in  Bologna  haben  die  ge¬ 
nannten  Bankfockel  (vergl.  Abb.  417  bis  419),  Rucellai  in  Florenz  und  Piccolomini  in  Pienza 
noch  eine  damit  verbundene  Rückwand,  die  durch  eine  befondere  Gurte  begrenzt  wird 
(vergl.  Palazzo  Rucellai  in  Florenz,  Abb.  240). 

Die  antike  römifche  Dreiteilung  des  Sockels  nimmt  erft  Bramanie  in  fchönfter  Weife 
am  Bau  der  Cancelleria  und  am  Palazzo  Giraud  in  Rom  auf,  die  für  die  fpätere  Zeit 


Bankfockel  am  Palazzo  Strozzi  in  Florenz. 


263. 

Sockel 


264. 

Zwei-  und 
dreiteilige 
Sockel. 
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265. 

Gurtgefimfe. 


266. 

Hauptgefimfe. 


vorbildlich  geblieben  ift.  Sockelfuß,  Rumpf  und  Sockeldeckel  bilden  zufammen  den  Sockel 
des  Raues,  die  Dreiteilung  desfelben,  durch  Sockel,  auffteigendes  Gemäuer  und  Dach- 
gelinde,  eiflmals  im  kleinen  Maßftab  das  betonend,  was  im  großen  am  ganzen  Baue 
ausgefprochen  wird  (vergl.  Abb.  247,) 


Fenfterbankgurten  und  Stockwerksgurten  teilen  das  auffteigende  Mauerwerk  des 
Baues  der  Höhe  nach  in  horizontaler  Richtung,  wobei  die  erfteren  weniger  kräftig 
und  weniger  ftark  ausladend  gebildet  zu  werden  pflegen.  Die  Florentiner  Paläfte 
und  Wohnhäufer  der  Frührenaiflance  zeigen,  wie  gefagt,  fämtlich  nach  mittelalterlicher 
Weife  durchgehende  Fenfterbankgurten,  den 

antiken  Kämpfergelimfen  ähnlich  profiliert,  Abb.  418. 

auf  welche  die  Fenftergeftelle  unmittelbar 
gefleht  find.  Sie  geben  an  der  Faflade  die 
Höhe  der  Fenfterbrüftungen  an,  die  aller¬ 
dings  nicht  immer  der  bei  uns  üblichen 
entfpricht.  In  den  Leibungsnifchen  ange¬ 
ordnete  Trittftufen  bringen  den  Bewohner 
erft  fo  hoch,  daß  er  über  die  Fenfterbank- 
gurte  hinweg  auf  die  Straße  fehen  kann 
(vergl.  Abb.  25). 

Sollen  die  Gefchoßhöhen  von  Fuß¬ 
boden  zu  Fußboden,  alfo  nicht  von  Fenfter- 
bank  zu  Fenfterbank,  im  Äußeren  gekenn¬ 
zeichnet  werden,  dann  treten  derbere  Ge- 
fimfungen  in  der  Höhe  der  Gebälke  auf,  oft 
in  Begleitung  von  Fries  und  Aftragal 
(z.  B.  am  Palazzo  Fartiese  in  Rom),  Aber 
auch  beide  Gefimfungen,  wenn  die  Hori¬ 
zontale  noch  mehr  betont  werden  foll,  treten 
miteinander  am  Bau  auf,  wobei  dann  die 
Stockwerksgurte  zur  Unterlage  für  die 
Fenfterbrüftung  wird,  die  aus  dem  Sockel, 
der  Brüftungsplatte  und  der  durchgehenden, 
dann  aber  verkröpften  Fenfterbankgurte 
befteht. 

Die  Stockwerke  werden  aber  auch 
noch  durch  eine  weitere  Art  der  Horizontal¬ 
teilung  gekennzeichnet,  gleichgültig,  ob  eine  Bankfockel  am  Palazzo  Bartolini  in  Florenz. 
Vertikalteilung  durch  Pilafter  der  verfchie- 

denen  Ordnungen  ftatthat  oder  nicht,  wobei  die  antiken  Gliedeningen  —  durch  Architrav, 
Fries  und  Deckgefimfe  —  als  Fenfterbrüftungen  an  der  Faflade  hinziehen  ( Palazzo  Rucellai 
und  Palazzo  Larderel  in  Florenz).  Sind  ftatt  der  Werkfteine  Backfteine  zur  Anwendung 
gebracht  worden,  dann  verringern  fleh  dem  Material  entfprechend  die  Ausladungen;  die 
Kraft  des  Ausdruckes  wird  vermindert,  die  Verzierungsluft  tritt  in  den  Vordergrund,  auch 
werden  die  landläufigen  antiken  Gliederungen  verfallen  (vergl.  Palazzo  Fava  in  Bologna). 


Den  Abfchluß  eines  jeden  Baues  bilden  die  Dach-  oder  Traufgefimfe,  deren 
Form,  Größe  und  Ausladung  in  äfthetifcher  Beziehung  wohl  zunächft  vom  Ganzen 
des  Baues  abhängen,  die  aber  doch  der  Hauptfache  nach  durch  das  Material  bedingt 
find.  Die  älteften  find  aus  Holz  konftruiert,  die  durch  das  oberfte  Deckengebälke  und 
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die  Dachfparren  gebildet  werden.  Sie  erfüllen  am  beften  ihren  Zweck,  den  unterliegenden 
Teilen  des  Baues  gegen  Sonne  und  Regen  Schutz  und  Schirm  zu  gewähren.  Die  großen, 
oft  mehr  als  2 m  über  die  Mauerflucht  vorftehenden  Ausladungen  werden  feltener  durch 
Schrägbüge  unter  den  Sparren,  wie  beim  mittelalterlichen  Holzbau  diesfeits  der  Alpen, 
ermöglicht,  fondern  durch  mehrfach  zufammengekuppelte  Sattelhölzer  oder  Konfolen 
unterhalb  der  Sparren.  Gefimsabftützungen  durch  Schrägbüge  find  an  Bauernhäufern  der 
Alhpiani  d' Abruzzo  zu  finden. 

Befchränkt  wird  die  Ausladung  der  Traufgefimfe  bei  Verwendung  von  Sand-  oder 

Kalkfteinen.  Um  nicht 
Abb.  419.  unverhältnismäßig  dicke 

Mauern  ausführen  zu 
müffen,  hatdieRenaiffance 
öfters  zu  fehr  gekünftel- 
ten  Mitteln  gegriffen,  um 
dennoch  möglichft  große 
Ausladungen  herzuftellen. 
(Vergl.  das  Gefimfe  des 
Palazzo  Strozzi  in  Florenz 
und  des  Palazzo  Piccolo¬ 
mini  in  Siena).  In  for¬ 
maler  Beziehung  griff  fie 
meift  auf  die  antiken  Kon- 
folengefimfe  zurück,  dabei 
das  alte  Verhältnis  1:1 
der  Höhe  zur  Ausladung 
berückfichtigend,  die  Kon¬ 
folen  bald  in  einfacher 
Form  im  Friefe,  bald  in 
reicher  Form  unter  der 
kaflettierten  Hängeplatte 
verwendend.  Die  Korona 
wird  dabei  nach  unten 
von  Fries  und  Aftragal 
begleitet  oder  von  Fries 
mit  Architrav,  je  nach 
der  Gliederung  der  Faf- 
fadenflächen. 

Werden  Backfteine  zur 
Ausführung  genommen, 

fo  gilt  für  die  Traufgefimfe  das  bei  Gurtgefimfen  aus  Backfteinen  gefagte.  Die  Aus¬ 
ladungen  verringern  fleh;  die  Verzierungen  mit  reliefierten  und  farbigen  Ornamenten  füllen 
Erfatz  für  den  Mangel  an  Energie  bieten. 

Beinahe  an  ägyptifche  Weife  erinnern  die  großen  Hohlkehlengefimfe,  die  aus 
Holz,  Rohr  und  Mörtel  hergeftellt  find,  und  deren  monumentales  Vorbild  wohl  an 
den  Faffaden  der  altchriftlichen  Bafiliken  Roms  zu  fuchen  fein  dürfte.  In  Verbindung 
mit  Lünetten  und  farbigem  Schmuck  geben  fie  eine  reizende  dekorative  Bekrönung  des 
Baues  ab,  wie  dies  an  vielen  lombardifchen  Bauwerken,  mit  am  fchönften  am 
Brückenhaus  der  Certosa  bei  Pavia  und  an  Bolognefer  Paläften,  zu  fehen  ift  (vergl. 
Abb.  118,  119  und  120). 


Bankfockel  am  Palazzo  Guadagni  in  Florenz. 


267. 

Holzgefirafe. 


268. 

Hauftein- 

gefimfe. 


269. 

Backftein- 

geümfe. 


270. 

Hohlkehlen- 

gefimfe. 
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271. 

Vorgekragte 

Stockwerke. 


Das  mittelalterliche,  überkragte  Stockwerk,  wobei  über  die  Konftruktion  kein 
Wort  weiter  verloren  wird,  fetzt  den  Fachwerkbau,  dem  man  in  Italien  in  den 
Städten  erft  recht  keiner¬ 
lei  Beachtung  fchenkte,  A.  Abb.  420.  ß 

nicht  unbedingt  voraus. 

Schon  im  Mittelalter167) 
bediente  man  fich  der 
monumentalen  Konftruk- 
tionsmittel,  um  noch  eine 
verhältnismäßig  breite  V er- 
kehrsftraße  ohne  Platz- 
verluft  für  die  Wohnung 
zu  gewinnen,  der  zwin¬ 
gende  Grund,  der  in  den 
Städten  mit  wachfender 
Bevölkerung  und  eng¬ 
gezogenen  Mauern  zum 
überfetzten ,  hochgeführ¬ 
ten  Stockwerksbau  trieb. 

Dabei  ruhen  die  vor¬ 
gekragten  Fatfadenmauern 
auf  Steinkonfolen,  die 
durch  Bogen  überfpannt 
waren,  wobei  man  Back- 
fteine  oder  Werkfteine  zu 
Hilfe  nahm,  je  nachdem 
der  betreffende  Ort  das 
eine  oder  das  andere 
Material  vorzugsweife  bot. 

So  hat  z.  B.  Bologna  an 
feiner  Casa  dei  Carracci 
unterVerwendung  gewöhn¬ 
licher  Backfteine,  ohne 
jede  Kunftform,  Konfolen 
vorgemauert,  die  durch 
Steinkämpfer  abgefchlof- 
fen  und  mit  halbkreis¬ 
förmigen  Tonnengewölb- 
chen  überfpannt  find, 
welche  an  der  Stirnfeite 
reich  profilierte  und  orna¬ 
mentierte  Archivolte  ha¬ 
ben;  darüber  beginnt  dann 
das  glatte  Backftein- 
fchichtenmauerwerk  (vergl. 


Abb.  80).  Steinbalken  und  Konfolen  aus  Florenz,  Verona  und  Bergamo. 

Am  gleichen  Orte 

find  im  Hofe  des  Palazzo  Fava  die  Tonnen  auf  mächtige,  reich  verzierte  Konfolen  ge- 


lfl7)  Siehe  Pifa,  Florenz,  Siena  u.  a.  O. 
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fetzt,  die  eine  durchlaufende  Galerie  (Balkon)  tragen,  die  aber  (nach  Filarete)  nicht  zum 
Trocknen  der  Wäfche  beftimmt  war. 

In  Florenz  fchloß  man  an  die  mittelalterliche  Weife  an,  erfetzte  nur  bei  den  Tonnen 
die  Spitzbogen  durch  die  Rundbogenform  oder  konftruierte  mit  Quaderkonfolen.  Sehr 
fchön  mit  Vollkonfolen  in  künftlerifcher  Durchbildung  (Volutenkragung  und  Flach¬ 
ornamente  in  den  Zwickeln;  vergl.  Abb.  \2oD )  ift  die  Überkragung  an  der  Faffade  des 
Gailhöfes  » Ginevra  e  Porta  Rossa «  in  der  Via  Porta  Rossa  in  Florenz  ausgeführt.  Bei 
einem  Haufe  in  der  Via  dei  Michelozzi  bei  S.  Spirito  kragen  die  Konfolen  für  das  Ober- 
gefchoß  1,50 ra  über  die  Flucht  des  Erdgefchoffes  vor;  fie  find  aus  4  Quaderfchichten 
gebildet,  1,80 m  von  Mitte  zu  Mitte  entfernt  und  mit  Rundbogentonnen  überwölbt 
(Abb.  420 /l).  Wo  die  Konfolen  bei  größeren  Ausladungen  aus  verhältnismäßig  kleinen 
Steinen  hergeftellt  find,  trifft  man  die  Quader  vielfach  durchgedrückt;  fpäter  wurden  folche 
Konfolen  durch  Achtbare  Eifenbänder  mit  dem  kräftigen  Mauerwerk  des  Untergefchoffes 
verbunden.  An  einigen  einfachen  Häufern  der  frühen  Periode  in  der  Via  del  Mercantino 
treffen  wir  auch  die  Konfolen  mit  Flach-  oder  Spitzbogen  überfpannt. 

Eine  vollftändig  in  Stein  überfetzte  Holzkonftruktion,  bei  der  die  wagrechten  Krag¬ 
balken  architravartig  gebildet  und  durch  2 ra  lange  Steinftreben,  auf  Konfolen  ruhend, 
abgeftützt  find,  bei  der  die  Stützen  2,20 m  auseinanderliegen  und  nur  an  den  Enden 

verankerte  Tonnengewölbe  tragen,  weift  ein  Haus  in  der  Via  Toscanella  auf  (Abb.  420Z?). 
Ich  führe  nur  diefe  wenigen  bezeichnenden  Beifpiele  an,  obgleich  Ach  in  der  Stadt  noch 
viele  gleichartige  nachweifen  laffen. 

Das  alte,  bemalte  Haus  an  der  Piazza  S.  Croce  ( Palazzo  Antella),  deffen 

Originalplan  Ach  unter  den  Handzeichnungen  in  den  UfAzien  als  ftändiger  Ausftellungs- 
gegenftand  beßndet,  zeigt  eine  Steinbalkenkonftruktion  ohne  Bogenfprengung,  d.  h.  eine 
folche  mit  wagrechten  Unterbalken,  wobei  die  Konfolen  2,61 m  von  Mitte  zu  Mitte  liegen 
und  Steinftreben  von  über  2ra  Länge  bei  einem  Querfchnitt  von  36X26cm  (Abb.  420  C) 
angewendet  And108).  So  hat  Ach  vielleicht  Filarete  bei  feinem  Handwerkerhaus  die  Über¬ 
kragung  ausgeführt  gedacht. 

Eine  weitere  Art  der  Abft Atzung  überkragter  Stockwerke,  die  ein  wirkungsvolles 
baukünftlerifches  Motiv  abgibt,  Andet  Ach  an  der  einen  Häuferreihe  der  Piazza  delle  Erbe 
in  Verona  (vergl.  Abb.  \ioE  und  Abb.  420^:  Beifpiel  aus  Bergamo),  wo  an  Stelle  der 
Streben  lotrechte  Freiftützen  in  Form  von  Säulen  angeordnet  And. 

Was  die  antike  Kunft,  wohl  auch  das  Mittelalter  an  Fenfterbildungen  fchuf, 
Anden  wir  in  der  Renaiffance  unter  gewiffen  ModiAkationen  wieder.  Das  Neue 

wurde  angenommen,  aber  in  die  Formenfprache  der  Renaiffance  überfetzt.  Oft  ift  die 

Grundform  noch  romanifch  und  gotifch,  das  Detail  aber  antikifierend.  Der  gerade  Sturz, 
der  halbkreisförmige,  wie  auch  der  fpitz-  oder  ftachbogige  Abfchluß  werden  beibehalten; 
eine  neue  Form  tritt  kaum  hinzu;  Kleeblattbogen,  Zackenbogen,  Kielbogen,  Gardinen-  oder 
gefchneppte  Bogen  als  innere  Fenfterlichtform  bleiben  dem  Stil  meift  fremd,  And  aber 
nicht  ausgefchloffen  (vergl.  Paduaner  Bauten,  Casa  Olzignani).  Eine  Art  von  Gardinen¬ 
bogen  Andet  Ach  am  Palazzo  Montanari  in  Vicenza,  andere  an  den  Portalen  von 
V.  Agostino  in  Montepulciano,  an  der  Co7ifraternilä  in  Arezzo,  an  der  Palaftfaffade  in 
Urbino  ufw. 

Die  Kuppelung  einzelner  Fenfter,  ihre  Überfpannung  durch  einen  großen  Bogen  und 
das  Zufammenfaffen  zu  einem  Ganzen  werden  ohne  Bedenken  aus  der  vorausgegangenen 
Kunftperiode  übernommen,  wie  auch  bei  der  wagrechten  Überdeckung  die  Steinkreuze 
innerhalb  des  Rahmens  (Rom  und  Florenz:  Palazzo  Venezia  und  Palazzo  Gondi ).  Die 

368)  Ähnliche  Konftruktionen  mit  geraden  Steinbalken  und  Steinftreben  an  den  Vorbauten  des  Ponte  vecchio  zu 
Florenz  u.  a.  O. 


272. 

Fenfter 
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Abb.  421. 


Von  einem  Palaft  in  Arezzo. 


Abb.  423. 


Vom  Palazzo  Piccolomini  in  Pienza. 


Abb.  422. 
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Vom  Palazzo  Quarotesi  in  Florenz. 


Abb.  424. 


Vom  Palazzo  Gondi  in  Florenz. 
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Fenftergeftelle  haben  im  allgemeinen  die  Form  eines  aufrechftehenden  Rechteckes,  wobei 
jedoch  Abweichungen  nicht  ausgelchloffen  find.  Das  Verhältnis  der  Breite  zur  Höhe  im 


Lichten  bewegt  lieh  in  den  Grenzen  von  0,5 :  1  bis  1  : 1 
(vergl.  Abb.  421  bis  425). 

Abb.  425. 
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bis  1:1  a/2  bis  1:2  und  darüber 

Die  Umrahmung 
der  Fenfteröffnungen 
gefchieht  in  einfachfter 
Weife  durch  ein  rings¬ 
umgeführtes,  gleichartig 
profiliertes  Band,  nach 
Art  der  antiken  Archi- 
trave  gegliedert  (Erdge- 
fchoßfenfter  der  Floren¬ 
tiner  Paläfte  der  Früh- 
renaiffance) ,  oder  der 
untere  Teil  des  Rahmens 
wird  durchgefchnitten 
und  durch  eine  befon- 
dere  Fenfterbank  (Bank¬ 
gurte)  erfetzt,  wobei 
aber  die  Wiederkehr  der 
Profile  beftehen  bleibt. 
Auch  der  Rahmen  mit 
den  fog.  Ohren  am  Sturze 
bei  verjüngten  oder  ge¬ 
nau  lotrecht  auffteigen- 
den  Gewänden  nach  an¬ 
tikem  Vorbild  bleibt  in 
Übung.  Die  Wieder¬ 
holung  der  Ohren  beim 
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Gewändeftand  ift  gleich¬ 
falls  nicht  ausgefchloffen. 

Bereichert  wird  der 
Rahmen  durch  Fries  und 
wagrechte  Verdachung 
über  dem  Sturze,  wozu 
noch  ornamentale  Deko¬ 
rationen  über  der  letz¬ 
teren  (vergl.  Abb.  426, 
24a  u.  24$)oderAuffätze 
in  dreieckiger  oder  flacher 
Giebelform  hinzutreten 

können.  Mehr  Ausdruck  bekommt  diefe  Zugabe  durch  Anordnung  von  Konfolen  rechts  und 
links  des  Sturzes,  welche  die  Verdachung  tragen  und  die  vielfach  eine  bandartige  Fortfetzung 
längs  der  Gewände  finden.  Reicher  wird  der  Rahmen,  wenn  zu  den  Gewänden  und  Stürzen 
noch  Pilafter,  Halb-  oder  Dreiviertelfäulen  oder  vollkommene  Freifäulen  treten,  die  dann  ein 
vollftändiges  antikes  Gebälke  mit  oder  ohne  Giebelbildungen  tragen  (vergl.  Abb.  427  u.  428). 

Verkröpfte  oder  gebrochene  Giebel  gehören  der  Spätrenaiflance  und  dem  Barockftil 
an,  die  gefchwungenen  der  Zeit  des  Bernini  und  Borromini.  Verkröpfungen,  die  fich  nur 


Hoffenfter  von  S.  Pietro  in  Perugia. 
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Umrahmungen. 


274. 

Schmuck, 
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auf  die  Gebälke  befchränken  und  den  Giebel  ungebrochen  laffen,  find  gleichfalls  eine 
Bildung  der  fpäten  Zeit,  aber  mit  Mufcheln  oder  Kartufchen  ausgeziert,  von  guter  Wirkung 
(vergl.  die  Fenfter  der  Konfervatorenpaläfte  in  Rom).  An  Stelle  der  Pilafter  treten  auch 

Abb.  426. 


nach  unten  verjüngte  Hermenpfeiler  und  Löwenköpfe,  wie  am  Fenfter  des  Palazzo  Cucoli, 
Via  de  Servi  in  Florenz,  und  darüber  verkröpfte  Gebälke  oder  weibliche  Köpfchen 
mit  Bruftanfatz,  wie  dies  in  reizender  Weife  ein  Fenfter  in  der  Via  Gi?io?-i  in  Florenz 
zeigt. 
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Die  halbkreisförmig  gefchloffenen  Fenfter  der  frühen  Zeit  entfernten  fich  in  ihrer  2?5- 

^  °  t  Halbkreisförmig 

Rahmenbildung  von  der  Antike;  fie  zeigen  entweder  die  breiten  Quadereinfaffungen  mit  gefchiofTene 
äußerer  überhöhter  (exzentrifcher)  Rundbogenform,  oder  die  Spitzbogenform  mit  der  und^gekuPPeite 
Schneppe  im  Scheitel,  auch  ftarke,  profilierte  und  ornamentierte  Bänder  bilden  den 
Rahmen  (Abb.  422  u.  429).  Die  gekuppelten  Fenfter  diefer  Gattung  haben  entweder 
den  gleichen  kräftigen  Quaderrahmen,  der  mit  Pfeilerchen  und  Architraven  ausgeftellt 

ift,  über  dem  üch  dann  die  klei- 
Abb.  427.  nen  Rundbogen  mit  durchbro¬ 

chenen  Füllungsplatten  erheben, 
oder  an  Stelle  der  Teilungspfeiler 
treten  fchlanke  Säulchen  und 
fchmale  Leibungspilafter,  welche 
Architrave  und  Bogen  aufnehmen, 
wobei  der  umfaffende  Rahmen 
in  das  Quaderwerk  verlegt  ift. 

Eine  fchöne  und  reiche  Bildung 
weift  eine  Doppelfenfternifche  im 
Hofe  von  £.  Pietro  in  Perugia 
auf  (Abb.  425),  bei  der  die  feinfte 
antike  Detailbildung  zu  ihrem 
vollen  Rechte  gelangt.  Die  Archi¬ 
voltgliederung  der  Doppelfenfter 
und  des  überfpannenden  Bogens 
ift  vollftändig  bis  auf  die  Fenfter- 
bank  als  Rahmen  herabgeführt. 

Die  Anordnung  der  großen 
Bogenfenfter  an  den  Florentiner 
Paläften  ( Strozzi ,  Riccardi ,  Ru- 
cellai)  ift  bereits  im  Bilde  gegeben 
und  im  Texte  befprochen,  fo  daß 
nur  noch  ein  Hinweis  auf  das 
Detail  erübrigt,  bei  dem  in  Abb. 

240  bis  241  usw.  im  größeren 
Maßftab  gezeigt  ift,  in  welcher 
Art  die  Bogengliederungen  fich 
verfchneiden  und  wie  die  Bogen¬ 
zwickel  ausgefüllt  wurden,  foweit 
üe  nicht  durchbrochen  find. 

Schön  find  diefe  Fenfter- 
motive  an  den  Backfteinbauten 
der  Frührenaiffance  in  der  Lom¬ 
bardei  und  weiter  füdlich  bis  Bologna  durchgebildet.  Nicht  leicht  werden  anderswo  reiz¬ 
vollere  und  üppigere  Details  gefunden  werden  als  hier,  wo  auch  die  Behandlung  der  Grund¬ 
form  des  Fenfters  eine  Wandelung  erfährt,  derart,  daß  die  Mittelftütze  des  öftern  einer 
freien  Endigung  in  Konfolenform  weicht.  Eine  charakteriftifche  Eigentümlichkeit  bleiben 
dabei  die  Kämpfer-  und  die  Scheitel-Akroterien,  manchmal  zu  groß  im  Maßftab  gegriffen, 
aber  ftets  fein  detailliert.  Die  Casa  Vecchietli,  die  Casa  Carracci ,  die  Paläfte  Pallavicini 
(jetzt  Felicini),  Fava  und  Bevilacqua  in  Bologna  bieten  entzückende  Beifpiele  diefer  über¬ 
mütig  verzierten  Backfteinarchitekturen.  Noch  reicher  aber  haben  Filareie  und  feine 


Fenfter  am  Palazzo  Pucci  in  Florenz. 


276, 

Ausführung 
der  Fenfter 
in  Backftein. 
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277- 

Umrahmung  der 
Kuppelfenfter 
durch  Pil  aller 
und  Gebälke. 


Mitarbeiter  oder  Nachfolger  am  Speda/e  maggiore  in  Mailand  ihre  fpitzbogigen  Doppel- 
fenfter  gebildet,  unter  Anwendung  von  Marmor  und  Terrakotta.  Hier  feiert  die  ober- 
italienifche  Backfteinarchitektur  neben  der  Bolognefer  wahre  Triumphe,  was  Kompofition, 
Einzelformen  und  1  echnik  anbelangt.  Die  prächtigen  breiten  Umrahmungen  mit  den  im 
Weinlaub  auffteigenden  Putten,  den  feinen  begleitenden  Perl-  und  Eierftäben,  daneben  die 
monumentale  Ausfüllung  der  Bogenzwickel  mit  lebendig  modellierten  Bütten,  der  die 
Doppelbogen  ftützende,  mäßig  fchlanke,  marmorne  Säulenfchaft  geben  im  Rahmen  der 
Säulen-  und  Blendbogenftellungen  der  Faffaden  ein  köttliches  Architekturbild  ab. 

Eine  noch  glänzendere 


Abb.  428. 


278. 

Fenfter  des 
Sansovino . 
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Fenfter  des 
Palladio . 


280. 

Fenfter  des 
Ba  cc  io  cT  Agn  ol  o. 


Wirkung  wird  aber  erzielt,  wenn 
auch  diefe  gekuppelten  Rund- 
fenfter  rechteckig  umrahmt  wer¬ 
den  durch  ein  von  Pilattern  oder 
Säulen  getragenes  Gebälke,  wozu 
noch  breite  Giebelverdachungen 
hinzutreten  können  (vergl.  Scuola 
S.  Rocco  in  Venedig,  Abb.  430). 

Entfchieden  reizvoller  ent¬ 
falten  fich  die  Fenfterbildungen, 
wenn  die  Meitter  auf  fpätrömifche 
Vorbilder  zurückgrififen  und  diefe 
mit  ihrem  abgeklärten  Gefchmack 
und  Schönheitsfinn  zu  Prunk- 
leiftungen  allererften  Ranges  um- 
ftimmten,  wenn  fie  ferner  drei¬ 
fach  gekuppelte  Fenfter  wählten, 
deren  mittlerer  Teil  rundbogig, 
deren  Seitenteile  mit  Architraven 
wagrecht  abgefchloffen  waren 
(Abb.  269),  ein  Motiv,  das  jetzt 
noch  am  Kaiferpalaft  in  Spalato 
nachgewiefen  werden  kann  und 
das  Sansovino  an  feiner  Bibliothek 
in  Venedig  wohl  mit  dem  vor- 
nehmften  Detail  bekleidete,  indem 
er  den  Bogen  noch  mit  einem 
Schlußfteine  verfall  und  die  an¬ 
liegenden  Zwickel  mit  Figuren 
nach  dem  Vorgänge  bei  den 
römifchen  Triumphbogen  füllte. 

Einfacher  und  zugleich  wirkungsvoller  hat  Palladio  das  Motiv,  allerdings  nicht  als 
Palaft-  oder  Wohnhausfenfter,  bei  feiner  Bafilika  in  Vicenza  verwertet,  das  dort  in  bezug 
auf  Großartigkeit  der  Wirkung  die  Art  des  Sansovino  weit  übertrifft. 

Eigenartig  hat  ferner  Palladio  diefes  Motiv  bei  der  Villa  Pojana  umgebildet,  wo  ein 
großer  Quaderbogen  dem  inneren  kleineren  konzentrifch  geführt  ift  und  die  raumfüllenden 
Platten  zwifchen  den  beiden  Bogen  wieder  durch  fchlichte  Rundöffnungen  durch¬ 
brochen  find. 

Den  gleichen  Gedanken,  nur  in  das  Reichere  überfetzt,  finden  wir  bei  den  Saal- 
fenftern  im  Obergefchoß  des  Palazzo  vecc/iio  in  Florenz  (Abb.  428)  verwertet;  nur  find 
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dort  zwifchen  die  beiden  Bogen  ftatt  der  durchbrochenen  Füllplatten  fpeichenartig  gehellte 
Konfolen  eingefügt  und  außerdem  ift  die  ganze  Anordnung  noch  durch  Kompoftta-Pilafter  mit 
dem  entfprechenden  Gebälke  umrahmt,  womit  ein  dekorativer  Aufputz  entfaltet  wurde,  wie  er, 


Abb.  429. 
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Fenfter  im  Erdgefchoß  des  Palazzo  Pitti  in  Florenz. 
(Das  eingefetzte  Giebelfenfler  ift  eine  fpätere  Zutat.) 


befonders  auch  in  diefem  großen  Maßftabe,  nicht  leicht  in  ähnlicher  Weife  wieder  getroffen 
werden  wird. 

Befcheidener  ift  der  Gedanke  an  einem  Fenfter  des  Palazzo  Pucci  in  Florenz  zum 
Ausdruck  gebracht  bei  fchöner  Durchbildung  des  Details  mit  Wappenfchlußftein  und  Kardi¬ 
nalshut,  Kreuzftab  und  Spruchbändern  in  den  Bogenzwickeln  (Abb.  427). 

Handbuch  der  Architektur.  H.  5.  (2.  Aufl.) 
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Fig.  430. 


Eine  freiere  Behandlung;  erfährt  das  Rundbogenfenfter  mit  lotrechter  und  wagrechter 
Umrahmung  am  Palazzo  Puoti  in  Verona,  wohl  fpät,  aber  in  nicht  ungefchickterweife. 
Bis  zum  Kämpfer  find  beiderfeits  auf  Konfolen  und  Poftamenten  ftehende  Hermenunterfätze 
angebracht,  aus  denen  von  den  Hüften  aufwärts  nackte  Gehalten  hervorragen,  die  wohl 
eine  verkröpfte  Gurte  über  dem  Haupte  haben,  aber  fich  mit  dem  Tragen  diefer  nicht 
abgeben,  vielmehr  Allotria  treiben  (Abb.  431),  indem  die  männliche  Figur  nach  der 
herausfordernden  weiblichen 
durch  die  gefpreizten  Fin¬ 
ger  fchaut.  An  einem 
anderen  Fenfter  ftehen 
trotzige  Männergeftalten 
gegeneinander,  von  denen 
die  eine  dem  Befchauer  den 
Rücken  dreht.  Weniger 
gefchickt  find  die  Schluß- 
fteine,  die  als  übergroße 
vorgefetzte  Köpfe  ohne  jede 
architektonifche  Vermitte¬ 
lung,  wie  am  etruskifchen 
Tore  in  Volterra,  gebildet 
lind. 

Als  intereffante  Be¬ 
sonderheit  ift  noch  das 
Fenfter  in  der  Via  de  Servi 
in  Florenz  und  das  in  dem 
früher  offenen  Torbogen 
des  Palazzo  Pilti  einge- 
ftellte  zu  verzeichnen 
(Abb.  429). 

Tn  befonderer  Weife 
verarbeitet  der  große  Bra- 
manle  die  Rundbogenfenfter 
durch  Umführung  eines 
rechteckigen  Rahmens,  ent¬ 
weder  in  ganz  einfacher 
Form,  oder  auf  das  reichfte 
gegliedert.  Die  Gotik  ver¬ 
suchte  Schon  bei  den  lom- 
bardifchen  Bauten  ähnliches 
und  vor  ihr  die  romanifche 

Kunft;  auch  die  Frührenaiffance  hatte  das  Bedürfnis  ( Caslello  in  Ferrara  und  Spedale 
maggiore  in  Mailand)  bei  Bogenfenftern  (Rund-  und  Spitzbogen)  einen  rechteckigen 
äußeren  Rahmen  herzuftellen.  Wir  müffen  aber  im  vorliegenden  Falle  noch  weiter 
zurückgreifen.  Es  können  zuweilen  konftruktive  Gründe  gewefen  fein,  welche  die  Meifter 
veranlaßten,  eine  Form  zu  fuchen,  die  eine  belfere  Verbandfchichtung  zwischen  den 
Bogenfteinen  und  den  Schichtquadern  zuließ,  als  dies  beim  unmittelbaren  Auftreffen  der 
wagrecht  liegenden  Steine  auf  die  Quader  der  Rund-,  Spitz-  oder  Flachbogen  der  Fall 
war.  Ein  Solcher  Steinfchnitt,  der  fich  zu  allen  Zeiten,  wo  er  verwendet  wurde,  gerächt 
hat,  ift  und  bleibt  fchlecht.  Man  kommt  über  diefen  hinweg  durch  den  bekannten  alt- 
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römifchen  Fugenfchnitt  der  Bogenfteine,  oder  noch  einfacher,  wenn  die  umrahmenden 
Ausgleichen  von  den  Bogenfteinen  nach  den  Schichtquadern  mit  diesen  aus  einem  Stücke 
gearbeitet  werden,  wie  Bramante  es  tat  und  vor  ihm  fchon  die  Griechen  und  Römer  getan 
haben.  In  Athen  finden  wir  diefe  umrahmten  Bogen  in  der  Nähe  des  bekannten  Turmes 

der  Winde,  ein  Werk  aus 


Abb.  431. 


dem  erften  Jahrhundert 
chri  ftlicher  Zeitrechnung, 
wobei  die  Dreieckzwickel 
fchon  Füllrofetten  tragen, 
und  ein  weiteres  Beifpiel 
an  der  Poria  de  Borsari 
in  Verona,  wo  das  voll¬ 
endete  '»Bramante-Fer&eT*. 
der  Cancelleria  in  Rom 
vollftändig  vorgebildet  ift, 
nur  mit  dem  Unterfchiede, 
daß  in  Verona  das  Detail 
roh  ausgeführt  ift.  Ob 
zu  Bramanle' s  Zeit  noch 
Verwandtes  in  fchönerer 
Form,  aus  einer  befferen 
Epoche  der  antiken  Kunft 
erhalten  war,  ift  fchwer 
zu  fagen,  aber  mehr  als 
wahrfcheinlicfc  (Abb.  433: 
Porta  de'  Borsari  und 
Abb.  432 :  Fenfter  der 
Ca?icelleria).  (Vergl.  noch 
weiter  die  Zufammen Hei¬ 
lung  der  Fenfter  mit  Pi- 
laftern  und  horizontalem 
Sturz  in  Pefaro,  Urbino, 
Rusciano  ufw.  auf  der 
Abb.  2qa). 

Von  der  Vorführung 
der  extravaganten  Fenfter- 
formen  des  Barockftiles, 
die  ins  hundertfältige 
gehen  und  doch  nur  mehr 
oder  weniger  kapriziöfe 
oder  geiftlofe  Variationen 
der  alten  Grundformen 

find,  muß  hier  abgefehen  werden.  Sie  würden  Bände  füllen,  ohne  etwas  grundlegend 
Neues  zu  bieten,  was  Beftand  hätte.  (Vergl.  Guarini  und  feine  Helfershelfer,  unter  denen 
er  noch  der  überzeugtefte  ift.) 

Daß  das  römifche  Altertum  fich  mit  den  Verfchlüffen  von  Fenfter-  und  Türöffnungen 
durch  Stoffe,  Holz-  und  Metallgitter,  Holzläden  u.  dergl.  nicht  begnügte,  daß  diefem  die  in 
hölzerne  Futterrahmen  fchlagenden  Holzfenftergeftelle  mit  eingefetzten,  und  zwar  nicht 
gerade  kleinen  Glasfcheiben  in  der  Kaiferzeit  geläufig  waren,  ift  bekannt,  auch  daß  damals 
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Metallbefchläge  zum  Beweglichmachen  und  Feftftellen  der  Fenfter-,  Tür-  und  Ladenflügel, 
als  Scharnierbänder,  Schlöffer  mit  Riegelgetrieben,  daß  weiter  die  geftemmte  Schreiner¬ 
arbeit,  die  Verzinkungen  beim  Znfammenfügen  von  Holzteilen,  das  Spunden,  die  Einfchub- 
leiften  (technifche  Vorgänge,  von  welchen  die  Ägypter  fchon  Gebrauch  machten)  ausgeführt 
wurden,  kann  wohl  gleichfalls  als  bekannt  vorausgefetzt  werden160). 

Die  Stürme  der  Völkerwanderung  räumten  'auch  mit  diefen  Errungenfchaften  der 
alten  Welt  auf,  und  eine  fpätere  Zeit  der  Ruhe  und  Entwickelung  konnte  wieder  das 
„nacherfinden“,  was  die  Alten  fchon  erledigt  hatten,  und  die  Anfänge  waren  wieder  fo  roh 


Abb.  432. 
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Abb.  433. 


Fenfter  an  der  Porta  de' Bor sari 
in  Verona. 


und  die  gleichen  wie  in  längft  vergangenen  Zeiten.  Zuerft  äußere,  dann  innere  Holz¬ 
läden,  die  an  Bändern  auf  Kloben  gingen  oder  in  Zapfen  und  Ringen  (Pfannen),  wie  die 
alt-etruskifchen  Grabtüren,  ein  Verfchluß  durch  vorgelegte  Holzriegel  oder  durch  Haken 
und  Ringe  oder  Schubriegel  mit  Löchern,  zweiteilige  Läden,  zufammengehalten  durch 
Scharnierbänder  oder  Klobenbänder  mit  Gelenken  —  das  find  etwa  die  Vorrichtungen, 
mit  denen  man  fich  gegen  Hitze  und  Kälte,  Regen  und  Sonnenfehein  über  ein  halbes 
Jahrtaufend  und  mehr  fchützte;  dabei  gingen  bei  Bogenfenftem  die  Verfchlüffe,  wenn  fie 
außen  angebracht  waren,  überhaupt  nur  bis  zum  Kämpfer;  der  obere  Teil  zwifchen  den 
Bogenfchenkeln  blieb  frei. 

Mit  diefen  primitiven,  mittelalterlichen  Fenfterverfchlüffen,  die  fich  alle  als  fefte 

Holzverfchlüfle  mit  oder  ohne  kleine  Lichtöffnungen  erweifen,  und  welche  die  Zimmer 

— 

i69)  Vergl.  übrigens :  Durm,  J.  Baukunft  der  Etrusker  und  Römer,  II.  Teil,  Bd.  2,  2.  Aul  diefes  „Handbuches“. 
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dunkel  ließen,  wenn  man  üch  gegen  Regen  und  Kälte  fchützen  wollte,  begnügte  fleh  auch 
die  frühe  Zeit  der  Renaiffance  in  Italien  (vergl.  Abb.  435). 

Im  angrenzenden  Frankreich  geben  uns  Rechnungen  für  Fenfter  im  Schlöffe  zu 
Caen  (1388),  im  Hotel  Dieu  in  Paris  (1376)  und  im  Hotel  Karl  VI.  (1380)  die  Gewißheit, 
daß  auch  hier  keine  anderen  Verfchlüfle  im  Gebrauch  waren,  felbft  bei  der  Belagerung 
von  Troyes  (1429)  werden  noch  folche  erwähnt. 

Fenfteröffnungen,  durch  welche  man  Licht  einlaffen  und  fleh  doch  gegen  Wind  und 

Wetter  fchützen  wollte, 
wurden  mit  geölter  Lein¬ 
wand  zugehängt  oder 
die  Leinwand  in  die 
hölzernen  Rahmen  oder 
in  die  Öffnungen  ein¬ 
gepaßt.  So  ließen  im 
Jahre  1390  die  Kartäufer 
in  Dijon  ihre  Kapellen- 
fenfler  mit  geölter  Lein¬ 
wand  verfchließen,  und 
im  Journal  de  la  depense 
du  Roi  Jean  en  Engle- 
ierre  (1359 — 60)  werden 
für  die  Fenfter  im  Zim¬ 
mer  des  Königs  Fenfter- 
holz,  Nägel  und  Tere- 
binthenöl  zum  Trans¬ 
parentmachen  der  Lein¬ 
wand  angeführt.  1380 
ließ  Karl  VI.  Geld  aus¬ 
zahlen  für  gewachfte 
Leinwand  ( Toile  ciree) 
und  Nägel  für  die 
Fenfter  im  Zimmer  des 
Monseigneur  d' Anjou. 
Auch  dünne  Felle  ( Peau 
de  cuir),  durch  Fette 
transparent  gemacht, 
find  verrechnet. 

Im  XIV.  Jahrhun¬ 
dert  kannte  die  Bour- 
geoifle  von  Paris  noch  keine  anderen  Fenfterverfchlüffe  als  diejenigen  mit  geölter  Lein¬ 
wand.  Nach  den  Comples  du  Roi  Rene  waren  im  Schlöffe  zu  Tarascon  (1447),  im  Palais 
d’Aix  (1448),  in  der  Maison  de  Pertius  (1450),  im  Schlöffe  zu  Reculie  (1471)  die  gleichen 
Verhältniffe,  d.  h.  die  Verfchlüfle  der  Fenfter  mittels  geölter  Leinwand.  Für  das  Zimmer  Louis  XI. 
(1478 — 81)  weifen  die  Rechnungen  des  gleichen  Königs  Rene  (1479)  Ausgaben  für  geöltes 
Papier  zu  Fenfterverfchlüffen  auf.  Dies  war  eine  Verbefferung  in  der  Lichtzuführung;  es 
war  weniger  folid,  aber  dafür  durchfichtiger.  Um  Papier  und  Leinwand  gegen  den  Wind 
zu  fchützen,  durchzog  man  diefe  mit  Harfen-  und  Bogenfaiten.  Diefe  Praxis  wurde  noch 
im  XVI.,  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert  geübt.  Im  Schlöffe  zu  Fontainebleau  wechfelten 
noch  1639 — 42  Papier-  und  Glasfenfter  nebeneinander  ab.  Die  Prinzeffin  von  Monpensier 


Abb.  434. 
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meldete  noch  1649,  daß 
fie  im  Schlöffe  von 
St.-Germain  ein  großes, 
vergoldetes  und  be¬ 
maltes  Zimmer  habe, 
aber  ohne  Fenfterver- 
glafung!  In  Bordeaux 
wird  noch  1735  die  Toile 
ciree  erwähnt  und  im 
Spital  zu  Lyon  1740 
das  geölte  Papier. 

An  Stelle  der  Öl¬ 
papiere,  der  geölten 
Leinwand  und  der  dünn 
gefchabten,  eingefette¬ 
ten  Tierhäute  trat  auch 
bei  Paläften  und  Wohn- 
häufern  das  Glas.  Wäh¬ 
rend  im  ganzen  XV. 
Jahrhundert  und  noch 
50  Jahre  fpäter  die 
Verglafung  nur  fpärlich 
auftrat,  wurde  fie  im 
XVI.  Jahrhundert  (1550) 
ziemlich  allgemein, 
wobei  nicht  vergehen 
werden  darf,  daß  die 
alten  Verfahren  immer 
noch  in  Übung  blieben. 
Dabei  war  das  Vergla- 
fen  damals  noch  recht 
teuer.  Das  Verlangen 
nach  reinem,  hellem 
Tageslicht  in  den  Zim¬ 
mern  räumte  auch  mit 
den  fteinernen  Fenfter- 
kreuzen  auf,  um  dem 
Licht  freieren  Zutritt 
zu  geftatten,  wobei 
die  bunte  Verglafung 
gleichfalls  fiel,  und  mit 
dem  Ende  des  Jahres 
1650  war  die  Verwen¬ 
dung  von  nur  weißem 
Glafe  in  den  Wohn- 
räumen  vollzogen.  Der 
vollen  Verglafung  geht 
die  teilweife  voran;  den 
kleinen  Scheiben  folgen 


a.  Abb.  435. 
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mit  der  Zeit  die  großen,  d.  h.  die  älteren  Butzen  und  Rauten  werden  verdrängt  durch  die 
rechteckigen  Sproffenfcheiben  mit  und  ohne  Facetten  (Abb.  434). 

Im  unten  genannten  Werke170)  ift  in  farbiger  Darftellung  das  Bild  eines  Schlaf¬ 
zimmers  aus  dem  XV.  Jahrhundert  veröffentlicht,  deffen  Original  fich  im  Louvre-Mufeum 
in  Paris  unter  dem  Titel  »L’ Annoticiaiion«-  befindet.  Es  zeigt  ein  gerade  überdecktes 
Fenfter  ohne  Steinkreuz,  bei  dem  etwa  i/5  des  Fenfterlichtes  mit  zweiteiligen,  feilen, 
benagelten  Plolzläden  verfchloffen  find;  einer  davon  ift  auch  nach  der  Flöhe  geteilt, 

1  während  das  obere  Fünftel  des  Fenfters  mit  in  Blei  gefaßten  Rautenfeheiben  verglaft  ift 
(Abb.  435«/).  Es  gibt  eine  getreue,  unanfechtbare  Darftellung  eines  Fenfterverfchluffes  aus 
der  Zeit,  in  der  die  volle  Verglafung  noch  nicht  eingeführt  war.  Diefen  Fall  dürfen  wir 
uns  dann  auf  die  Bogenfenfter  übertragen,  von  denen  wir  gefagt  haben,  daß  die  Läden 
nur  bis  zum  Kämpfer  reichten  und  daß  der  obere  Teil  offen  blieb,  um  fpäter  eine 
Verglafung  aufzunehmen. 

In  der  Kathedrale  zu  Reims  befindet  sich  eine  Tapifferie  aus  dem  XV.  Jahrhundert, 
die  Geburt  Chrifti  darftellend,  auf  der  eine  Rautenverglafung  gezeichnet  ift.  Aus  der  gleichen 
Zeit  ftammt  in  der  Libreria  zu  Siena  ein  Bild  von  Pinturicchio  (1454 — 1513)»  auf  dem 
Butzen  gemalt  find,  und  in  dem  Bilde:  Une  legon  d'anatomie  d'aprbs  fascicules  medicines 
de  Jean  Ketham  (Venedig  1493)  find  wieder  Butzen,  wie  auch  auf  dem  Bilde  des  Ambrogio 
Borgognone  (7  1524)  in  der  Certosa  bei  Pavia  gleichfalls  folche  angegeben  find.  Beide 
Arten  dürften  daher  zeitlich  nebeneinander  ausgeführt  worden  sein,  als  man  fich  von  Lein¬ 
wand,  Papier  und  Tierfellen  losfagte.  Dabei  wollen  aber  die  runden,  ldeingefchnittenen,  in 
Blei  gefaßten  Plangläfer  nicht  mit  den  gegoffenen  Butzen,  mit  dem  Nabel  im  Mittelpunkt, 
verwechfelt  werden  (vergl.  die  Butzen-  und  Rechteekverglafung  von  Fenftern  am  Dogenpalaft 
zu  Venedig,  an  Bauten  in  Vicenza  und  Florenz  auf  Abb.  435). 

Die  mittelalterlichen,  genagelten  Läden  als  Fenfterverfchlüffe  im  ganzen  finden  fich 
aber  noch  in  der  Frührenaiffance,  wofür  wir  greifbare  Belege  haben,  und  zwar  an  einem 
der  wichtigften  Monumente,  am  Palazzo  Strozzi  in  Florenz.  Dort  find  im  Obergefchoß 
noch  zwei  der  alten  Läden  an  der  Rückfeite  des  Palaftes  nach  dem  kleinen  Platze  zu 
erhalten.  Sie  find  aber  nicht  in  der  rohen  gefpundeten  Art  hergeftellt  oder  aus  einem 
Brettftück  gefchnitten,  fondern  nach  antiker  Art  in  Rahmenwerk  und  Füllungen  zerlegt, 
der  eine  der  Höhe  nach  in  fünf,  der  andere  in  drei  Füllungen,  wobei  die  Rahmen  mit 
drei  Reihen  Eifennägeln  befchlagen  find  (Abb.  435  7z).  Auf  einer  Tafel  der  öffentlich 
ausgeftellten  Handzeichnungen  in  den  Uffizien  weift  die  gemalte  Darftellung  des  noch 
beftehenden  Palazzo  Antella  in  Florenz  die  alten  Fenfterverfchlüffe  auf,  die  zum  Teil  aus 
Klappfenftern  zum  Aufftellen  (Abb.  435  g  u.  /),  zum  Teil  aus  Holzläden  beftehen,  aus  denen 
kleine  viereckige  Löcher  ausgefchnitten  find,  um  Tageslicht  in  das  Innere  einzulaffen 
(Abb.  435«). 

Die  in  Blei  gefaßten,  bunten  und  hellen  Glasfcheiben  erhalten  fich  im  XV.  und  XVI. 
Jahrhundert,  mit  und  ohne  Verbindung  von  Läden,  in  Form  von  Rund-  und  Rauten- 
gläfern,  wie  dies  auf  ungezählten  Miniaturen  undHolzfchnitten  dargeftellt  ift171);  fie  weichen 
dann  den  größeren,  in  Holzfproffen  liegenden,  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahr¬ 
hunderts  treten  wir  in  die  moderne  Aera  der  Fenfter  ein,  die  in  diefer  Zeit  auch  von 
Steinrahmen  und  jedem  überflüffigen  Holzwerk  befreit  werden  und  die  Zahl  ihrer  Sproßen 
verringern  (Abb.  434  A  u.  B). 


170)  Havard,  J.  Dictionnaire  de  V a?neuble?nent  et  de  la  decoration  depuis  le  XII P.  siecle  jusqu’ä  nos  jours . 
Ouvrage  couronne  par  V Academie  des  Beaux-Arts.  Paris  (ohne  Datum).  Tome  I,  PI.  41. 

171)  Z.  B.  in:  Lacroix,  P.  Moeurs ,  usages  et  cosiumes  au  moyen  äge  et  d  V epoque  de  la  renaissance.  Paris  1871.  — 
Die  betreffenden  Bilder  flammen  zumeift  aus  dem  XV.,  einige  auch  aus  dem  XVI.  Jahrhundert. 
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Maria  von  Medici  machte  im  Palais  du  Luxembourg  den  erften  Verfuch  mit  in 
Silberftäben  gefaßten  Facettengläfern,  die  aber  wegen  ihrer  großen  Koftbarkeit  keine 
allzu  große  Verbreitung  fanden172). 

Diefe  rechteckigen  weißen  Scheiben,  in  Holz-  oder  Eifenfproffen  oder  in  Bleizügen 
liegend,  behalten  bei  wechfelnder  Größe  die  Herrfchaft  bis  zur  Mitte  des  XIX.  Jahrhunderts, 
wo  auch  diefe  wieder  noch  größeren  Scheiben  mit  und  zuletzt  ohne  Sproffen  weichen 
mußten,  die  in  allerneuefter  Zeit  wieder  gegen  die  kleinen  Sproflenfcheiben  Louis  XVI. 
eingetaufcht  werden,  nachdem  die  moderne  zweite  deutfche  Butzenfeheibenlyrik  auch  aus¬ 
geklungen  ift. 

So  wird  das  Alte  wieder  neu,  und  wer  von  unferen  Baukünftlern  und  Bauherren 
jeden  Wechfel  heutzutage  mitmachen  will,  denen  wünfehen  wir  Humor  und  Geld! 

Die  Größe  der  Gläfer  beftimmte  früher  ihren  Wert,  und  der  Ausgangspunkt  für 

die  Herftellung  großer  Gläfer  lag  in  der  Spiegelfabrikation.  Dort  war  zuerft  das  Be- 
ftreben,  wieder  Gläfer  zu  fchaffen,  von  denen  Seneca  aus  dem  alten  Rom  berichtete,  daß 
fie  die  menfchliche  Figur  in  ihrer  ganzen  Größe  wiederfpiegelten.  Hierbei  hatte  Italien 
die  Führerfchaft  übernommen;  Venedig  hatte  das  Monopol  für  die  Fabrikation  großer 

Gläfer  und  verforgte  die  ganze  gebildete  Welt  mit  folchen.  Was  man  aber  damals 
unter  „groß“  verftand,  wird  heute  nicht  mehr  gefchätzt.  Im  Inventar  des  Kardinal 
Mazarin  (1653)  wird  ein  Venezianer  Spiegel  von  27  X22  Zoll  angeführt,  und  ein 
folcher  von  50  X  65  Zoll  wird  noch  1759  als  ein  Wunderwerk  angefehen.  Einige 

Jahre  fpäter  werden  die  Spiegel  fchon  bis  zu  78X47  Zoll  hergeftellt,  und  der  größte  in 
Rahmen  gefaßte  Spiegel,  den  Louis  XIV.  befaß,  maß  nur  53X34  Zoll.  Wie  koftbar  fie 
gefchätzt  wurden,  mag  das  Vorkommnis  beweifen,  daß  die  Republik  Venedig  ein  großes  I 
Werk  getan  zu  haben  glaubte,  als  fie  der  Maria  von  Medici  anläßlich  der  Geburt 
Louis  XI LI.  einen  Spiegel  zum  Gefchenke  machte.  Welchen  Wert  man  der  Fabrikation 
beilegte,  ift  mit  der  Berufung  von  Arbeitern  aus  Murano  um  hohe  Löhne  durch  i 

Henri  II.  im  XVI.  Jahrhundert  feftgeftellt. 

Die  Spiegel  fpielten  aber  auch  eine  Rolle  in  der  Dekoration  der  Innenräume  der 
Großen  und  Reichen.  So  hatte  Katharina  von  Medici  (1589!  ein  Kabinett  ( Cabinet  des  \ 
miroirs),  das  119  Spiegel  aus  Venedig  enthielt.  Marie  Antoinette  hatte  in  Trianon  ein 
Badezimmer  mit  bemalten  Spiegeln  und  ein  Boudoir  »tout  en  g/aces«.  Die  fpäte  Renaif- 
fance,  Barocco  und  Rokoko,  machen  von  den  Spiegel dekorationen  mit  Vorliebe  Ge¬ 
brauch,  oft  in  reizvoller,  origineller  und  glücklichfter  Weife.  Diesfeits  der  Alpen  wären 
hier  die  Favorite  bei  Raftatt,  das  Würzburger  Schloß,  das  Schloß  in  Pommersfelde  ufw. 
zu  nennen. 

Mit  der  Art  der  Verglafung  ändern  fich  aber  auch  die  Holzkonftruktionen  der 
Fenfter  und  ihre  Befchläge. 

Die  Rechnungen  von  Fontainebleau  1 1536 — 1639)  fprechen  von  aufgehenden  Flügeln 
und  unterfcheiden  ein-  und  zweiflügelige  (Chassis  ä  fiches  und  Chassis  brises )  und  von 
1691  —  92  auch  von  Schiebefenftern  ( Chassis  ä  coulisse,  heute  ä  guil/otine  genannt);  fie 
bringen  aber  auch  feftftehende  und  bewegliche  im  Gegenfatz  zueinander.  Die  Schiebe- 
fenfter  mit  Sproffen  wurden  fowohl  aus  Eifen,  als  auch  aus  Holz  ausgeführt.  Beim  Stadt¬ 
haus  in  Rouen  wurden  z.  B.  die  Gläfer  in  Eifenrahmen  gefetzt).  Zu  den  Schiebefenftern 
und  den  in  Scharnierbändern  gehenden  Fenfterflügeln  treten  in  Italien  auch  die  ausftell- 
baren  Klappflügel  hinzu,  wie  dies  am  Palazzo  Aniel/a  zu  Florenz  gezeigt  wurde.  Die 

'■-I  Im  Schlöffe  zu  Mannheim  waren  folche,  aber  in  Holzfproffen  gefaßt,  noch  vor  wenigen  Jahren  vorhanden,  die 
eine  Größe  von  33X43  cm  bei  2,M  cm  breiten,  ganz  flachen  Facetten  hatten.  Durch  Unverftand  gingen  sie  bei  einer 
Renovation  zu  Grunde.  —  Im  SchloiTe  zu  Bruchfal  find  die  Recliteckfcheiben  ohne  Facetten  (wohl  nicht  mehr  die  alten) 
36x26. 50  cm  groß  und  liegen  an  der  HauptfalTade  in  HolzfproiTen,  nach  dem  großen  Treppenveftibül  zu  in  vergoldeten 
BleifalTungen. 
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beweglichen  Flügel  fetzen  aber  Futterrahmen  voraus,  die  übrigens  fchon  bei  Laden- 
verfchlüffen  mit  verglaftem,  feftem  Oberteil  gebraucht  wurden. 

Mit  den  größeren  Scheibenfeldern  gehen  dann  aber  als  Sicherheitsverfchlüffe  die 

inneren  Läden  Hand  in  Hand,  die  bei  den  gewöhnlich  ftarken  Umfaffungsmauern  fleh  gut 
in  die  Leibungen  einfügten  und  eine  künftlerifche  Ausbildung  (Abb.  436  173)  erhielten,  wie 
die  übrigen  aus  Holz  angefertigten  Ausftattungsftücke  und  Konftruktionsteile  eines  Raumes 
(Türen,  Lambris,  Täfelungen). 

Eine  technifche  und  formvollendete  Ausführung  erhielten  die  Fenfter,  Fenfterläden 
und  ihre  Befehlige  erft  in  der  fpäten  Zeit  der  Renaiffance,  in  den  Zeiten  des  Barocco 
und  Rokoko  andauernd  bis  auf  unfere  Tage.  Durchdacht  bis  in  das  kleinfte,  allen 

Eigentümlichkeiten  der  dabei  in  Rede  flehenden  Materialien  Rechnung  tragend,  alle 

Möglichkeiten  erwägend,  erheben  fleh  diefe  Neuerungen  des  inneren  Ausbaues  zu 


Abb.  436. 

Yensfrr-  un J  innere  LiadtnVtraclili/sst  (nach  J.T.JBIohJeI  Axynfl  JährTidL) 


Fenfter-  und  innere  Ladenverl'chlüffe  nach  Blondei  173). 

geradezu  muftergültigen  Leiftungen  und  beherrfchen  in  Grund-  und  Einzelformen  feit 
über  21/ 2  Jahrhunderten  den  innern  Ausbau.  Keine  moderne  Wohnung  kann  ihrer  ent- 
raten,  fle  mag  in  einem  Stil  gehalten  fein,  in  welchem  fle  wolle;  denn  kein  Verftändiger 
wird  einer  ftiliftifchen  Schrulle  zuliebe  auf  die  Fenfterverfchlüffe  der  mittelalterlichen 
Wohnungen  zurückgreifen  wollen,  wenn  er  nicht  an  feine  Freunde,  wie  einft  Frau 
von  Maintenon  an  den  Duc  de  Noailles  berichten  will  (1705):  » Si  fhabite  encore  longiems 
la  chambre  du  Roi,  je  deviendrai  paralylique\  il  ny  a  ni  porie ,  ni  fenötre  qui  ferme.  On  y 
est  battu  d'un  venl  qui  me  fait  souvenir  des  ouragans  de  l’ Ameriques  Es  zeugt  von  einer 
erfchreckenden  Unkenntnis  der  Entwickelung  der  Dinge,  von  einer  Verblendung  und 
einem  häßlichen  Undank  gegen  die  Antike  und  die  Renaiffance,  wenn  heute  jemand 
drucken  läßt:  „In  den  Kiinften  und  im  Handwerk  feien  im  Mittelalter  faft  alle  Aufgaben 
gelöft  worden,  alle  Typen  gefchaffen  worden.“ 

Die  Leiftenrahmen  und  Sproflen  (wo  letztere  nicht  aus  Metall  gemacht  find)  wurden 
durchweg  aus  Hartholz  (Lärchen  oder  Eichen)  ausgeführt,  die  Läden  nach  antiker  Art  in 
gehemmter  Arbeit,  die  Befchläge  der  Fenfter  und  Läden  aus  Eifen  oder  Bronze  (Meffing). 

173)  Blondel,  J.  F.  Cours  d?  archit ec  iure  ou  traite  de  la  decoraiion ,  distribu/io?i  et  construction  des  bäiimens , 
9  Bände.  Verlag  Desaint.  Paris  1771  — 1777. 
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Befchläge 
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Abb.  437. 

a.  b. 


Die  beweglichen  Flügel  zeigen  bei  gewöhnlichen  Bauten  vielfach  noch  die  Befchläge 
mit  Winkelbändern  (abgekröpfte  Bänder)  und  Kloben  (vergl.  Abb.  437),  bei  belferen  Aus¬ 
führungen  aber  durchweg  die  W/c/ze-Bänder  oder  die  antiken  Scharnierbänder  unter  Ver- 
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Wendung  von  Eifen  oder  Meffing,  wo  dann  nur  die  Hülfen  Achtbar  vortreten,  während 
die  Lappen  in  das  Holzwerk  eingelaffen  und  mit  Stiften,  deren  kleine  Köpfe  oft  blank  her¬ 
vortreten,  fogar  noch  vergoldet  And,  befehligt  waren.  Bei  dünnen  Hölzern  fehen  wir 


auch  die  Holzfchrauben  (feit  1650)  zum  Feftmachen  einzelner  Befchlägteile  verwendet. 

Sind  die  Flügel  groß,  fo  tre¬ 
ten  bei  den  Fiche- Bändern 
noch  die  eingelaffenen 
Winkel  (fog.  Scheinhaken) 
bei  den  Eckverbindungen 
der  Rahmenhölzer  auf174). 


Fenlterfchutzhalter. 


Das  FeAAellen  der 
Flügelfenfter  und  der  Ver- 
fchluß  derfelben  wurde  bei 
kleinen  und  einfachen  Aus¬ 
führungen  durch  Riegel 
(Vorreiber  und  Ruder)  oder 
durch  Treib  ftangen  der 
verfchiedenften  Art  (Efpag- 
noletteftangen-undBasküle- 
verfchluß)  bewerkftelligt. 
Griffe  und  Schließkloben 
erhielten  vielfach  reiche 
ornamentale  Ausbildung 
unter  Zuhilfenahme  von 
Vergoldungen,  ebenfo  die 
Hülfen  der  Fiche- Bänder. 
Die  Befchläge  der  Läden 
wurden  meift  durch  Schar¬ 
nierbänder  und  Basküle, 
deren  Griffe  auf  der  Rück¬ 
feite  als  hängende  beweg¬ 
liche  Ringe  ausgebildet  And, 
hergeftellt,  um  möglich  ft 
wenig  freien  Raum  zwifchen 
der  Leibungswand  und  den 
Läden  zu  laffen.  Diefe 
inneren  Läden  wurden  in 
den  Bereich  der  Gefamt- 
dekoration  des  Raumes  ein¬ 
bezogen  und  dementfpre- 
chend  bemalt,  vergoldet  und 
mit  Ornamenten  bedeckt. 
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Um  noch  größere  Sicherheit  gegen  Zugluft  und  ftarke  Abkühlung  der  Scheiben-  Vorfenfter 
Rächen  während  der  kalten  Jahreszeit  zu  haben,  griff  man  fchon  im  XVIII.  Jahrhundert1'3)  und 
zu  beweglichen,  nach  innen  auffchlagenden  Vorfenftern  (Winter-  oder  Doppelfenftern),  Fenfterfchutz. 


m)  Gut  erhaltene  Befchläge  diefer  Art  find  noch  im  Schlöffe  zu  Bruchfal,  wo  alle  Teile  aus  blankem  Meffing  her¬ 
geftellt  find,  während  das  Holzwerk  mit  einem  Ölfarbanftrich  überzogen  ift. 
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wobei  die  Permanentfenfter  einen  fog.  Wolfsrachenverfchluß ,  die  Vorfenfter  einen  Karnies- 
verfchluß  erhielten  (Abb.  436 173). 

Wir  fehen  an  den  alten  Paläften  der  gotifchen  und  der  Frührenaifl'ancezeit  fchmiede- 
eiferne  Vorrichtungen  an  den  Fenfteröffnungen  angebracht,  die  nicht  ohne  weiteres  ver- 
ftanden  werden,  tür  welche  aber  die  wunderbar  präzis  gezeichneten  und  gemalten  Bilder 
des  Fiorenzo  di  Lorenzo  in  der  Galerie  zu  Perugia  Auffchluß  geben.  Sie  waren  zum  Auf¬ 
legen  von  runden,  hölzernen  Längsftangen  beftimmt,  an  welche  Schutztücher  gegen  die 
Sonne  und  gegen  das  Hereinfehen  ins  Innere  nach  Bedarf  aufgemacht  werden  konnten 
(vergl.  Abb.  438).  Auch  mit  Stoff  überzogene  Aufftellflügel,  wie  am  Palazzo  Anlella  in 
Florenz  (Abb.  435^  u.  z),  find  auf  den 
Peruginer  Bildern  zu  fehen.  An  den 
piemontefifchen  Orten,  wie  z.  B.  in 
Borgofranco,  Alba  u.  a.  treffen  wir  allent¬ 
halben  die  gleichen  Vorrichtungen  aus 
der  fpät  mittelalterlichen  Zeit  (vergl. 

Abb.  438). 

,2  7*  .  Sicherheitsvorrichtungen  gegen  Ein- 

Sicherheits-  _  °  °  °  _  .  ,  _ 

Vorrichtungen,  bruch  find  meift  nur  an  Fenftern  des 
Erdgefchoffes  angebracht  und  aus 
winkelrecht  oder  fchräg  (ich  kreuzenden 
Eifenftäben  hergeftellt,  Quadrate,  Recht¬ 
ecke  oder  Rauten  bildend,  wobei  fie 
die  ganze  Lichtöffnung  des  Fenfters 
ausfüllen.  Diefen  einfachften  Formen 
folgen  reichere,  indem  einzelne  der 
Vierecköffnungen  zwifchen  den  Stäben 
durch  Schnörkel  ausgefüllt  find  (vergl. 

Abb.  43g  von  einem  Fenfter  in  Vicenza). 

Bei  andern  ift  von  den  geraden  Stäben 
ganz  abgefehen  und  Schnörkelwerke 
füllen  die  Fenfterrahmen  vollftändig  aus 
(vergl.  Abb.  440  nach  einem  Kapellen- 
fenfter  aus  Pallanza).  Ausgebauchte 
Füllungen,  wie  fie  für  den  deutfchen 
Barocco  charakteriftifch  find,  finden  fich 
in  Verona  an  Häusern  in  der  Via  S.  Alesso 
(vergl.  Ital.  artist.  Verona,  S.  154).  Bei 
rundbogig  abgefchloffenen  Toren  wird 
die  Öffnung  vom  Kämpfer  bis  zum  Scheitel  meift  von  fchmiedeeisernem  Schnörkelwerk 
ausgefüllt,  wie  dies  Abb.  441  nach  einem  Torbogen  des  Palazzo  Tommasoni  in 
Cortona  zeigt. 


Abb.  439. 


Sicherheitsvorriclitung  durch  Schmiedeeifengitter. 


2?8‘  Eingangstore.  Die  Haupteingangstore  find  in  ihrer  Bildung  den  gleichen  Ab- 

Hauptei  ngangs-  .  l  o  o  0  0 

tore.  Wandelungen  vom  einfachften  bis  zum  reichften  unterworfen,  wie  die  Fenfter.  Die 
Florentiner  Paläfte  der  Frührenaiffance  ( Strozzi ,  Riccardi,  Pilli,  Gondi)  zeigen  in  der 
Regel  als  Einfaffung  der  Türöffnungen  einfach  profilierte,  aber  breite  Umrahmungen,  die 
oben  halbkreisförmig  abgefchloffen  find,  bei  einem  Verhältnis  der  lichten  Öffnung  von 
1:2  bis  l:2J/3,  wobei  jeglicher  weiterer  Schmuck  vermieden  ift.  Am  Palazzo  Rucellai 
find  die  Tore  wagrecht  gedeckt;  beim  Palazzo  Vilelleschi  in  Cornetc  (Übergangsftil)  ift 


Abb.  440. 


Schmiedeeifengitter  an  der  Kirche  Madonna  di  Campagna  in  Pallanza. 

Nach  den  Exkurfionsaufnahmen  der  Techn.  Hochfchule  in  Darmftadt  unter  Prof.  Dr.  Veiterlein. 

Abb.  441. 


Schmiedeeifernes  Torbogengitter  vom  Palazzo  Tommasoni  in  Cortona. 
Nach:  Italia  artistica.  Nr.  46. 


Tor  und  Tür  des  Erzbifchöflichen  Palaftes  zu  Lucca.  Türgelteil  aus  feinem  Kalkftein  im  Schlöffe  zu  Urbino. 


*qqv  _ 


:das  Eingangstor  gleichfalls  gerade  gefchloffen  und  durch  einen  auf  Konfolen  ruhenden 
■Giebel  bekrönt,  deffen  Bildung  feines  noch  befangenen  und  keufchen  Details  wegen,  in 
(Abb.  14)  gegeben  wurde.  Dann  folgen  die  reicheren,  mit  Ornamenten  und  Figuren  über¬ 
ladenen  Portale  der  lombardifchen  Frührenaiffance,  von  Pilaftern  und  antiken  Gebälken 

umfchloffen,  wovon  das  jetzt  im  Castel  vecchio  zu  Mailand 
Abb.  444.  befindliche  Portal  des  alten  Mediceer- Palaftes  ein  glänzendes 

Beifpiel  gibt  (fiehe  Abb.  10). 

Auch  ift  die  Fülle  von  kleinen  Hausportalen  in  Genua 
nicht  zu  vergeffen,  die  bald  wie  Bramanle- Fenfter,  zart 
und  fein  im  Detail  mit  Figurenbildwerk  ausgeziert,  bald 
mit  Pilaftern  oder  kandelaberartigen  Freiftützen  und  zu¬ 
gehörigen  Gebälken  umzogen  find.  In  Lucca  ift  die  fchöne 
Eingangstür  am  erzbifchöflichen  Palaft  (Abb.  442)  als  ein 
reizvolles  Werk  der  Frührenaiffance  zu  erwähnen. 

Die  vollendetften  find  wohl  die  prächtig  ornamen¬ 
tierten  Portale  und  Saaleingangstüren  im  Schloß  zu  Urbino. 
Andere  finden  wir  in  Cremona,  Lodi,  Parma  ufw.  (vergl. 
Abb.  443). 

Die  Pilafter  weichen  wieder  den  Halb-,  Dreiviertel¬ 
und  ganzen  Säulen  (Doria  Tursi,  Durazzo  in  Genua, 
Sciarra  in  Rom  ufw.),  die  einfachen  Säulen  den  doppelten 
mit  Figurenauffätzen  ( Palazzo  Spinola  in  Genua);  Dreieck- 
und  Segmentgiebel  mit  liegenden  Figuren  ( Palazzo  Gam- 
baro  in  Genua)  erheben  fich  über  den  geraden  Gebälken, 
und  zuletzt  find  die  Portalfäulen  wieder  nur  Träger  für 
die  über  dem  Torweg  angebrachten  Baikone  ( Palazzo 
Franzoni  in  Albaro). 

An  Stelle  der  Säulen  treten  dann  aber  auch  zunächft 
Hermen-Karyatiden,  entweder  in  gebundener  Form,  wie 
beim  Palazzo  Cippola  in  Brescia  (Abb.  444),  oder  in  freier, 
bewegter  Weife  wie  am  Palazzo  Durazzo- Brignole  ( Via 
nuovissima )  in  Genua,  mit  Halbfiguren  aus  Konfolen  her- 
auswachfend,  mit  erhobenen  Armen  in  gebückter  Haltung 
Gebälkeftücke  tragend,  auf  denen  der  höher  gelegene 
Balkon  ruht. 

Leidenfchaftslos  find  weibliche  Hermen-Karyatiden, 
mehr  als  frei  vorgeftellte  Dekorationsftücke,  an  antike 
Vorbilder,  dem  Gedanken  nach  an  die  Figuren  der  Incan- 
tada  in  Salonichi  erinnernd,  am  Gartenportal  des  Erzbifchöf¬ 
lichen  Seminars  in  Mailand  (Abb.  445 17&)  zur  Anwendung 
gebracht.  An  Stelle  der  Hermen  treten  auch  ftämmige, 
muskulöfe,  balkontragende  Vollfiguren,  wie  fie  auf  hohen 
Poftamenten  rechts  und  links  des  Torweges  am  Palazzo 
Barzellini  in  Bologna  ftehen;  als  unbefchäftigte  Geftalten, 
gleichfam  als  Wächter,  find  fie  am  Portal  des  Palazzo  Rangom  in  Parma  verwertet. 

Großartig  geftaltet  fich  der  Torweg,  wenn  ihm  eine  Halle  vorgelegt  wird,  die  fich 
auf  Säulen  mit  geradem  Gebälke  und  einem  Bogen  in  der  Mitte  öffnet,  wie  beim  Mercalo 


Teil  der  Einfaffung  des  Ein¬ 
gangstores  des  Palazzo  Cippola 
in  Brescia.  (Hermenkaryatide 
zugleich  Balkonträger.) 


175)  Fakf.-Repr.  nach:  Cassina,  F.  Le  fabbriche  piü  cospicue  di  Milano.  Mailand  1844. 


512 


in  Perugia  wo  der  Eingang  in  die  Bogenhalle  noch  durch  vorgeftellte  Säulen  befonders 
ausgezeichnet  wird  (Abb.  446  u.  447). 

Mächtig  wirkt  das  Motiv,  in  das  Große  überfetzt,  beim  Durchgang  durch  die  Säulen¬ 
hallen  der  Uffizien  in  Florenz  mit  dem  dreifachen  Fenfter  über  dem  Bogen  und  der  dort 
angeordneten  ftehenden  Figur,  fowie  den  beiden  liegenden  Geftalten  (Abb.  448  u.  44g). 
Zum  Einfachen  kehrt  Vignola  bei  feinem  Schloßportal  in  Caprarola  zurück. 

Abb.  445. 


:  '  t  '  t  r 

- ; 

Eingangsportal  des  Erzbifchöflichen  Seminars  in  Mailand  1T5).  | 

Als  Verirrung  muß  die  dekorative  Ausftattung  eines  Portals  bezeichnet  werden,  wie 
fie  fich  an  der  fog.  Porta  Bombay diera  in  Verona  darftellt,  wo  die  flankierenden  Säulen 
als  aufrechtftehende  Kanonenläufe  gebildet  find,  die  auf  dem  Kalbfell  der  Trommeln  flehen 
und  oben  mit  einer  Platte  abgedeckt  find,  auf  der  Mörfer  als  Balkonträger  ruhen. 
Waffen,  Trophäen,  Helme,  Pulverhörner,  Trompeten  bedecken  die  begleitenden  Pilafter- 
fchäfte  und  Toreinfaffungen,  während  die  Balkonbrüftung  aus  kleinen  Gefchützrohren,  mit 
Trophäenpoftamenten  abwechfelnd,  befteht. 
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Als  Scherz  ift  das  Tor  der  Casa  Zucchero  in  Rom  aufzunehmen,  das  als  weit 
„aufgeriffenes  Maul  einer  Teufelsfratze  gebildet  ift,  und  eine  klobige  Nafe  als  Schlußftein 
über  den  Rundbogen  herabhängen  läßt“. 

Die  aus  Backfteinen  ausgeführten  Portale  zeigen  entweder  die  einfachen  Gliederungen 
wie  die  Fenfter,  oder  auch  hier  werden  Pilafter  und  Gefimfungen  aus  Terrakotta  in 
größeren  Stücken  hergeftellt,  worauf  bereits  hingewiefen  wurde  (Bologna). 

Die  Tore  nach  der  Straße  hatten  wohl  im  Einklang  mit  den  fonftigen  baulichen  Maß¬ 
nahmen,  die  für  die  Sicherheit  der  Haus-  oder  Palaftbewohner  getroffen  waren,  als  da 
find:  fefte,  wenig  durchbrochene  Erdgefchoßmauern,  hoch  über  den  Bürgerfteigen  beginnende 
Fenfteranlagen  (foweit  es  ftch  nicht  um  Ladenhäufer  handelt),  Anordnung  der  Herrfchafts- 

wohnung  im  Obergefchoß, 
Vergitterung  der  Erdge- 
fchoßfenfter,  Verfchluß  der 
Fenfter  durch  ftarke  mit 
Eifennägeln  befchlagene 
Eichenholzladen  ufw.,  keine 
weitere  künftlerifche  Aus- 
geftaltung  erfahren,  befon- 
ders  nicht  in  der  erften  Zeit 
der  Renaiffance,  wo  man 
ftch  bei  den  unftcheren 
politifchen  Verhältniffen  in 
den  Städten  der  gleichen 
Schutzmaßnahmenbediente, 
wie  fle  das  Mittelalter  ein¬ 
geführt  hatte. 

Wir  finden  zunächft 
gefpundete  ftarke  Holz¬ 
flügel,  die  durchweg  mit 
Eifenblech  überzogen  waren, 
durch  Nägel  und  Rofetten 
auf  die  Holzteile  befeftigt, 
mit  denen  dann  durch 
Wechfel  und  Reihung  eine 
Art  von  Schmuck  verflicht 
wurde.  Die  Türflügel  hin¬ 
gen  an  fchweren  Bändern  und  Kloben;  die  Verfchlüffe  wurden  durch  kunftlofe  Eifenriegel 
bewerkftelligt  (Abb.  437  e\  von  einer  Palafttür  in  Genua).  Einlaß  Begehrende  mußten  fich 
durch  Anfchlagen  mit  dem  metallenen  Türklopfer  (Eifen  oder  Bronze)  dem  Pförtner  von 
außen  bemerklich  machen 170). 

Nach  Art  der  alten  Fenfterläden  am  Palazzo  Strozzi  waren  wohl  auch  diejenigen 
Hoftore  ausgeführt,  die  das  Holzwerk  nach  außen  zeigen  follten,  wobei  man  auf  die  antike 
geftemmte  Arbeit  wieder  zurückgriff,  dabei  die  Füllungen  nicht  groß  nahm,  dafür  aber  die 
Rahmenwerke  feft  zimmerte  und  mit  Reihen  von  Nägeln  (Rund-  und  Spitzkopfnägeln) 
befchlug,  für  die  auch  ein  Vorbild  am  Rahmenwerk  der  Bronzetür  des  Pantheon  gefunden 
werden  kann.  Als  Beifpiel  folch  einfacher  Türen  diene  Abb.  437  a,  die  im  Ivloftergebäude 
von  S.  Lorenzo  in  Florenz  ausgeführt  ift. 

176 )  Mit  Eifenblech  befchlagene  Torflügel  finden  fich  noch  am  Palazzo  del  Municifiio ,  am  Palazzo  Franzoni  in 
Albaro  und  am  Palazzo  Gambaro ,  wofelbft  noch  in  die  großen  Türflügel  eine  kleine  Einlaßtür  eingefügt  ift. 
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Abb.  446. 
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Torverfclj  lüfte. 


Eingangsportal  am  Mercato  in  Perugia.  Anficllt  des  Durchganges  bei  den  Uffizien  jn  Florenz 

vom  Arkadenhof  aus  gefehen. 


ADD.  447 
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Eine  vollendete  und  zugleich  typifch  gewordene  Ausbildung,  bei  der  die  glatten 
Füllungen  mit  reich  gefchnitzten  Rofetten  ausgefetzt  find,  tritt  fpäter  auf.  Die  Nage¬ 
lung  der  Rahmenftücke  ift  dort  beibehalten  (vgl.  Palazzo  Guadagni  zu  Florenz),  und  die 
Torflügel  fchlagen  in  einen  mit  drei  Reihen  von  Nägeln  befetzten  Futterrahmen  (vgl. 
Abb.  450).  Bei  diefen  find  auch  die  fchönen  Eingangstüren  im  Erdgefchoß  der  Uffizien , 
mit  den  bimförmigen  Nägeln  und  den  vergitterten  Oberlichten  zu  beachten. 


Abb.  449. 


Anficht  des  Durchganges  bei  den  Uffizien  in  Florenz  vom  Arno  aus  gefehen. 


An  Stelle  der  Rofetten  find  an  den  Hoftüren  des  Palaftes  in  Pienza  Spitzfüllungen 
eingefetzt,  die  oben  eine  Blume  mit  kleinen  Halbmonden  (Wappenzeichen)  tragen,  wobei 
die  Nagelung  der  Rahmen  aber  noch  bleibt. 

Allein  auch  diefe  Art  wird  wieder  umgeftaltet;  an  ihre  Stelle  tritt  das  gefchnitzte 
Rahmenwerk,  wodurch  die  fchönfte  Bildung  der  Renaiffancetüren  entfteht,  von  denen  wir 
in  Abb.  442  die  am  Erzbifchöflichen  Palaft  in  Lucca  als  hervorragendes  Beifpiel  wieder¬ 
geben.  Diefen  ftrengen  Bildungen  ftehen  in  der  fpäten  Zeit  die  bizarren  Formen  des 
Barocco  gegenüber,  deren  Beginn  in  den  Hallentüren  der  Uffizien,  welche  das  Mediceer- 
Wappen  tragen,  fich  fchon  kundgibt. 
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Abb.  450. 


Die  in  Frankreich  tätigen  Italiener,  welche  die  neue  Bauweife  dort  einführten,  blieben 
auch  fern  von  der  Heimat  dem  Grundfatz  treu,  nicht  zu  viel  Ornamente  an  die  Straßen¬ 
tore  zu  verfchv/enden.  Unter 
Frangois  I.  hielt  man  an  dem 
lieh  winkelrecht  kreuzenden 
benagelten  Rahmenwerk  mit 
Spitzfüllungen  feft  (Haus  in 
Orleans)  und  ebenfo  unter 
Henri  III.  (Haus  in  Touloufe), 
wenn  auch  zwifchenhinein 
unter  Henri II.  durch  Säulchen 
eingefaßte- Flügel  Vorkommen 
(Haus  in  Narbonne).  Freier 

wird  die  konftruktive  und  dekorative  Behandlung  erft  mit  Louis  XIII.,  die  fich  bis  zu 
Louis  XV.  fteigert,  um  mit  Louis  XVL.  wieder  zum  vermeintlich  Klaffifchen  zurückzukehren. 


Abb.  451. 


Abb.  452. 


Bronzene  Türklopfer  aus  Rom. 


Türfüllungen  mit  Verdachungen,  oben  und  unten  gerundete  Langfüllungen,  durchbrochene 
Füllungen  mit  gefchnitzten  Holzftäben  oder  Eifengitterwerk  gefchloffen,  ein  Wechfel  von 
Rund-,  Oval-,  Lang-  und  Querfüllungen,  gefchmückt  mit  Medaillons,  zart  gefchnittenen 
Figürchen  und  Köpfchen,  Fruchtgehängen,  gefchwungene  Füllungen  mit  Kartufchen,  Masken 
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und  dergl.  treten  an  Stelle  der  ftreng  architektonifchen  Formen,  leichtere  Konftruktionen 
an  Stelle  der  Verfchlüffe  zu  Schutz  und  Trutz,  die  nur  noch  elegante  Abfchlüfle,  welche 

den  Eintretenden  auf  das  gleichfalls  zierliche 
Innere  vorzubereiten  haben,  fein  wollen177). 
(Vergl.  auch  die  Fenftergitter  aus  Schmiede- 
eifen  in  den  Erdgefchoffen  vieler  Paläfte  in 
allen  Städten  Italiens). 

Die  Türflügel  fchlagen  bei  den  reicheren 
Ausführungen  meift  in  befondere,  hölzerne 
Futterrahmen,  die  oft  5  cm  und  noch  mehr  oder 
fogar  als  breite  Rahmen  in  das  Türlicht  fpringen; 
manchmal  aber  fchlagen  fie  in  noch  altertüm¬ 
licher  Weife  unmittelbar  an  das  Steingewände. 
Dabei  hängen  fie  in  Kloben  und  kurzen  Bän¬ 
dern;  nirgends  aber  find  die  Verfchluß teile  oder 
die  zur  Bewegung  erforderlichen  Befchläge  Acht¬ 
bar  gelaffen;  in  keinem  Falle  treten  fie  in 
einer  verzierten  Kunftform  auf,  ftören  oder 
durchkreuzen  gar  die  Flächen  und  Profilierungen 
der  Tifchlerarbeiten,  auch  der  einfachften  nicht. 

Das  Holzwerk  ift  in  der  frühen  Zeit  im 
natürlichen  Tone  des  Materials  beiaffen,  nur 
geölt  und  gefirnißt,  in  den  Zeiten  des  Nieder¬ 
ganges  mit  Ölfarbe  angeftrichen.  Wo  Metall¬ 
bekleidungen  Vorkommen,  find  diefe  des 
Rollens  wegen,  mit  Farbe  angeftrichen.  Aus¬ 
getriebene,  fchematifche  Verzierungen  auf  den 
Blechbekleidungen  find  z.  B.  in  Genua  nach¬ 
weisbar. 

In  allen  Phafen  des  Stils  bleibt  der  Tür¬ 
klopfer  mit  Vorliebe  ein  Gegenftand  der  künft- 
lerifchen  Durchbildung,  fei  er  aus  dem  un- 
fcheinbaren  Eifen  oder  der  wertvolleren  Bronze 
hergeftellt.  Weibliche  und  männliche  Götter¬ 
figuren,  Tiergeftalten  ( Neptun  mit  Seepferden 
oder  Delphinen),  phantaftifche  Wefen,  Masken 
und  vegetabilifche  Ornamente  wurden  zu  reizen¬ 
den,  ganz  hervorragenden  Gebilden  der  Klein- 
kunft  vereinigt.  Venedig,  Verona  und  andere 
Städte  beherbergen  einen  ganzen  Schatz  von 
folchen  eigenartigen  Erfindungen  der  Renaiffance- 
kunft.  Wir  geben  zwei  einfache  Beifpiele  aus 
Rom,  das  eine  von  einem  Privathaus,  das 
andere  vom  Spedale  S.  Spiriio  (Abb.  451  u.  452). 

Neben  den  Fenftern  beleben  bei  weiter 
Achfenftellung  entweder  viereckige  Vertiefun¬ 
gen  die  Mauerflächen  zwifchen  den  Fenfter- 

*”)  Siehe  fchöne  Beifpiele  in:  Daly,  C.  Molifs  historiques  d’  architecture  et  de  sczdptnre  d’  Ornaments.  Paris  1869. 
Tome  I  u.  II. 


Abb.  453. 


Halbkreisförmige  Nifche  mit  Mufcheleinfatz 
in  S.  Prassede  zu  Rom. 

Abb.  454. 


Ö'P  ndrpa  'Rüth 


Halbkreisförmige  Nifche  von  S.  Andrea 
bei  Rom. 


29O. 

Futterrahme  n 
und 

Befchläge. 


291. 

Türklopfer. 


292. 

Nifchen. 


293- 

Baikone. 
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Öffnungen  oder  flachbogige  bezw.  halbkreisförmige  Nifchen ,  meift  zur  Aufnahme  von 
Figuren  beftimmt,  die  aber,  gerade  wie  heute  noch,  nicht  immer  an  ihren  Standort 
gelangten. 

Der  Palazzo  Bartolini  (fpäter  Locanda  del  Nord)  in  Florenz  zeigt  bei  feiner  Drei- 
fenfterfaffade  an  vier  Pfeilern  diefes  Motiv,  das  die  Renaiffance  der  fpätrömifchen  Kunft 
entlehnte178),  in  fyftematifcher  und  wirkungsvollfter  Weife  durchgeführt.  Als  charakte- 
riftifches  Dekorationsmotiv  ift  dabei,  genau  wie  in  antiker  Zeit,  die  Mufchel  verwertet, 
deren  Wurzel  entweder  im  Zentrum  des  Halbkreifes  oder  im  Scheitel  des  Bogens  fitzt,  von 
welchen  Punkten  aus  fie  ihre  Rippen  entfaltet 

(vergl.  Abb.  453  u.  454).  Ins  Große  und  Abb.  455. 

Monumentale  überfetzt  treffen  wir  die  Conca 
an  der  Villa  Falconieri  bei  Frascati  (vergl. 

Abb.  314),  an  der  Villa  Sacchelli  und  an  der 
Gartenfaffade  des  Vatikanifchen  Palaftes.  Aber 
auch  bei  breiten  Zwifchenpfeilern  und  bei 
ftarken  Eckpfeilern  treffen  wir  das  reizende 
architektonifche  Motiv  wieder;  fo  z.  B.  an  der 
Villa  S.  Colomba  in  Siena,  an  den  Pfeilern 
der  Uffizien  und  an  den  Eckpfeilern  des 
Adercalo  Nuovo  in  Florenz,  dort  mit  einer  be- 
fonders  angearbeiteten  Standfläche  für  Figuren. 

Der  Kämpfer  der  Nifchen  wird  bei  der  An¬ 
wendung  der  Mufcheldekoration  durch  ein 
glattes  Band  oder  durch  reichere  Profilierungen 
betont. 

Andeutungsweife  werden  die  viereckigen 
flachen  Nifchen  auch  bei  den  Fenfterpfeilern 
des  Palazzo  Pandolfini  verflucht,  während  üe 
am  Palazzo  Bartolini  ftark  vertieft,  vielleicht 
zur  Aufnahme  von  Zierwerk  beftimmt  waren. 

Beim  Palazzo  Pandolfitii  haben  fie  mehr  den 
Charakter  von  Rahmen  werk. 

Der  weiteren  Belebung  der  Wandflächen 
durch  Pilafter,  Säulen  und  Karyatiden  wurde 
bereits  bei  den  Paläften  und  den  Wohnhäufern 
gedacht,  die  Herftellung  der  Faffadenflächen 
aus  Werkftücken,  Bruchfteinen,  Backfteinen, 

die  Bekleidung  mittels  Majoliken,  durch  Putz  und  deffen  Dekoration  mit  Sgraffito,  Chiaro- 
fcuro-  und  Freskomalerei,  die  Belebung  durch  Stuckverzierungen,  Mofaiken  und  Inkrufta¬ 
tionen  mit  bunten  oder  koftbaren  Marmorforten  wurde  erwähnt,  fo  daß  wir  diefe  nur 
noch  des  Zufammenhanges  wegen  nennen. 

Die  Baikone,  welche  den  Renaiffance-Faffaden  ein  weiteres  Relief  verleihen,  ziehen 
fleh  entweder  längs  der  ganzen  Faflade  eines  Gebäudes  hin,  oder  fie  befchränken  fich 
auf  einzelne  Partien  oder  auch  nur  auf  einzelne  Fenfter  desfelben.  Palazzo  Pitti  hat  in 
beiden  Obergefchoffen  die  durchlaufenden  Baikone,  Palazzo  Uguccioni  einen  folchen  im 
erften  Obergefchoß. 


älayjo  ■  LffiBifW 


Balkon  des  Palazzo  Labbia  in  Venedig. 


ns)  Vergl.  Teil  II,  Bd.  2  (Baukunft  der  Etrusker  und  Römer.  2.  Aufl.  S.  417  u.  418)  diefes  „Handbuches“. 
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Konftruktiv  find  diefe  Baikone  gebildet  durch  Vorkragen  von  Gefimsftiicken  über  die 
unteren  Mauern  und  durch  Zurücktreten  des  oberen  Stockgemäuers,  wodurch  keine  zu 
ftark  ausgefprochene  Abgrenzung  der  einzelnen  Stockwerke  voneinander  herbeigeführt  wird. 
Man  hatte  fo  für  das  Benutzen  der  Baikone  auch  einen  größeren  Grad  von  Sicherheit 
erzielt,  indem  ein  Teil  der  Balkonplatten  auf  der  feften  Mauer  des  Untergefchoffes  ein 
Auflager  hatte  (Abb.  456).  Noch  ücherer  wurde  vorgegangen  bei  allerdings  nur  wenig 
ausladenden  Baikonen  am  Palazzo  Pandolfini ,  die  vollftändig  auf  dem  Mauerwerk  ruhen 
(Abb.  456).  Solche  Anordnungen  konnten  nur  bei  dicken  Mauern  zur  Ausführung  ge¬ 
langen;  bei  weniger  Harken  mußte  man  zu  den  hängenden  Baikonen  greifen,  wie  ße  im 
ganzen  Süden  allgemein  und  auch  bei  uns  im  Norden  fich  eingebürgert  haben.  Sie 


Abb.  456. 


beftehen  aus  durchfchnittlich  90  bis  100 cni  vorkragenden  Steinplatten,  den  tragenden 
Konfolen  und  der  Brüftung.  Die  Platten  gehen  meift  in  der  Stärke  und  Profilierung  mit 
den  Stockwerksgurten  zufammen,  find  auf  der  Unterfeite  glatt  oder  flach  kaffettiert 
(Abb.  455,  Palazzo  Labbia  in  Venedig)  und  werden  je  nach  der  Ausladung  des  Balkons, 
von  mindeftens  zweien  oder  einer  Vielheit,  von  oft  paarweife  zufammengekuppelten  Kon¬ 
folen  getragen. 

Die  Balkonträger  find  in  ihrer  Kunftform  entweder  auf  eine  vorausgegangene  Holz- 
konftruktion  zurückzuführen,  auf  ftaffelförmig  vorkragende  Balken,  die  in  Volutenform 
endigen.  Oft  werden  die  Konfolen  oder  vorkragenden  Gebälkeftücke  durch  Säulen  oder 
Karyatiden  abgeftützt,  befonders  wenn  die  Baikone  über  den  Einfahrtstoren  angebracht  find. 

Mittelalterlicher  Tradition  folgend,  werden  in  der  Frührenaiffance  die  Brüftungen 
aus  Stein  und  in  Form  von  Kleinfäulen  ausgeführt,  die  durch  Eck-  und  Zwifchenpoftamente 
in  beftimmter  Reihung  aufgeftellt  find  und  durch  einen  profilierten,  fchweren  Sockeldeckel  ihren 
Abfchluß  erhalten;  dabei  fliehen  fie  faft  durchweg  auf  den  Balkonplatten  unmittelbar  auf, 
ohne  Zwifchenlage  eines  befonderen  Fußfockels.  Ihre  Höhe  ift  gewöhnlich  1,00 m  und  auch 
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etwas  mehr.  Die  Säulchen  gehören  bald  der  dorifchen,  bald  der  jonifchen  oder  korin- 
thifchen  Ordnung  an,  wobei  die  Schäfte  glatt  oder  kanneliert  behandelt  find. 

Diefe  Säulchen  machen  zur  Zeit  des  Giuliano  da  Sangallo  den  fog.  Baluftern  Platz, 
kandelaberartigen  Freiftützen.  Sie  zeigen  bald  eine  der  Laft  entgegenftrebende,  bald  von 
der  Laft  gedrückte  Haltung,  oder  beide  Beftrebungen  gehen  von  einer  neutralen  Mitte 
aus,  die  eine  auf-,  die  andere  abwärts  gerichtet.  Den  Säulchen  gleich,  gehören  fie  auch 
verfchiedenen  Ordnungen  an.  D' Avil  er  unterfcheidet  toskanifche,  dorifche,  jonifche, 
korinthifche  und  Kompofita-Balufter;  feine  Landsleute  teilen  fie  in  folche  i>en  predouche, 
cannele ,  ä  double  pair ,  ä  ceinlure ,  ä  pans,  rustique,  en  urne ,  ä  retours ,  en  vases«  ein. 
Neben  denjenigen  mit  kreisrundem  Querfchnitt  kommen  auch  folche  mit  quadratifchem 
oder  rechteckigem  vor;  gedrückte  und  aufftrebende  Formen  werden  an  den  Venezianer 
Bauten  vielfach  nebeneinander  verwendet,  auch  folche,  die  in  wenig  glücklicher  Weife  mit 
Fratzen  ausgeziert  find  (beifpielsweife  am  Palazzo  Pesaro  in  Venedig),  und  neben  der 
einfachen,  glatten  Behandlung  der  Oberfläche  tritt  dann,  je  nach  der  Befchaffenheit  des 


Abb.  457. 


Balkon  mit  Bildwerken  am  Palazzo  Cippola  in  Brescia. 


Materials,  die  reichfte  Ornamentierung  einzelner  Teile  der  Balufter  auf.  In  Abb.  174 
geben  wir  einige  Balufterformen  der  fpätern  Epoche.  An  Stelle  der  architektonifchen 
Stützen  treten  noch  freie  Gebilde  zu  gleichem  Zwecke. 

Durchbrochene  Geländer  zwifchen  den  Steinpoftamenten  als  Brüftungsfüllung  weift 
der  Balkon  am  Palazzo  Conlarini  in  Venedig  auf,  und  eine  Brüftung  mit  ornamentierten 
Platten,  auf  denen  im  ftarken  Relief  Wappen,  Chimären,  Medufenhäupter  ufw.  ausgemeißelt 
find,  zeigt  der  Balkon  des  Palazzo  Cippola  in  Brescia  (Abb.  457).  Der  kleine  Balkon  an 
der  Cancelleria  in  Rom  hat  gleichfalls  eine  gefchloffene  Steinplattenbrüftung  mit  Wappen 
und  Ornamenten  in  erhabener  Arbeit. 

Ein  Balkongeländer  ganz  aus  Eifen  und  fchöner  Arbeit  ift  am  Palazzo  Bevilacqua  in 
Bologna  (vergl.  Abb.  281)  vorhanden.  Ein  Balkon,  an  der  Ecke  des  Gebäudes  an¬ 
gebracht,  mit  Ausblick  nach  zwei  Straßenfeiten,  unter  Anwendung  eines  Diagonalträgers 
und  einer  kleinen  Ausgangstür,  ift  am  Palazzo  dei  Diamanti  in  Ferrara  zu  finden. 
Die  Poftamente  der  Brüftung  erhalten  vielfach  noch  befondere  Bekrönungen  durch  Kugeln 
oder  wie  in  Venedig  durch  hockende  Miniaturlöwen,  ein  dem  Mittelalter  entlehntes  Motiv. 
Als  Treppengeländer  aus  Schmiedeeifen  fei  »ein  Parapetlo  di  scala  in  ferro  baltuio « 
in  einem  Haufe  an  der  Via  Mazzoni  in  Arezzo  erwähnt,  das  aber  nicht  italienifch 
empfunden  ift. 


An  Privathäufern  find  Erker  im  griechifchen  und  römifchen  Altertum  nachgewiefen; 
die  arabifche  Baukunft  machte  den  ausgiebigften  Gebrauch  von  diefen  Ausbauten,  welche 
eine  Faffade  noch  ausdrucksvoller  beleben  als  die  Baikone.  Ob  und  wie  weit  die 

Frührenaiffance  diefe 
Abb.  458.  Ausbauten  anwendete, 

ift  jetzt  fchwer  mehr 
zu  fagen;  daß  man 
für  deren  Befeitigung, 
wo  fle  vorhanden 
waren,  forgte,  ift  be¬ 
reits  mitgeteilt  und 
der  Grund  dafür  an¬ 
gegeben  worden.  Die 
Architektur  großen 
Stils  konnte  wohl  auch 
mit  diefer  Beigabe, 
die  im  fpäten  deut- 
fchen  Mittelalter  und 
in  der  deutfchen  Re- 
naiffance  fo  beliebt 
war,  nicht  allzuviel 
anfangen.  Sie  ift  heu¬ 


tigen 
mehrter, 
immer 


Tages 


in  ver- 
aber  nicht 
verbelferter 


Auflage  in  allen  hi- 
ftorifchen  und  auch 
nicht  hiftorifchenBau- 
weifen  wieder  zu 
Ehren  gekommen. 

Bei  kleineren  Bau¬ 
werken  und  nicht  all¬ 
zu  hohen  Stockwer¬ 
ken  wird  der  Erker 
am  Äußeren  immer 
ein  wirkungsvolles  De- 
korationsftück  blei¬ 
ben,  und  im  nordi- 
fchen  Klima  mehr 
als  im  Süden  feine 
Berechtigung  haben. 

Als  Erker  aus  der 
guten  Zeit  der  Re- 


naiffance  mag  in  Flo- 


Erker  am  Palazzo  Rover ella  zu  Ferrara. 

renz  ein  mäßig  gro¬ 
ßer,  an  den  Seiten  offener,  aber  oben  abgedeckter  Vorbau  gelten,  der  üch  aber  nicht  frei 
aus  der  Faffade  entwickelt,  vielmehr  in  gefchützter  Lage,  im  einfpringenden  Winkel  zweier 
Gebäude,  angebracht  ift.  Auf  vorkragenden  Steinbalken  erhebt  üch,  mit  Baluftraden  auf 
zwei  Seiten,  an  der  Ecke  eine  Steinfäule,  welche  die  von  den  Umfaffungsmauem  aus- 
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gehenden  Holzarchitrave  mit  einer  Kaffettendecke  aufnimmt.  Eine  kleine  Tür  in  der 
Mauer  vermittelt  den  Zugang  vom  Haufe  nach  dem  Erker;  über  der  Tür  fei b ft  prangt 
das  aus  Stein  gemeißelte  Mediceer- Wappen.  Es  ift  ein  bekanntes  kleines  Architekturftück, 


Abb.  459. 


Erker  am  Wohnbau  des  Herzogspalaftes  zu  Urbino. 


das  üch  wohl  in  den  meiften  Skizzenbüchern  der  Italien  befuchenden  Architekten  findet 
und  in  neuerer  Zeit  von  Gnauih  im  unten  genannten  Werke  179)  bekannt  gegeben  wurde. 


119)  Raschdorfe,  a.  a.  O. 
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Zur  Karnevalszeit  wurden  und  werden  wohl  auch  jetzt  noch  die  Baikone  der  Paläfte 
am  Korfo  in  Rom  in  Erker  umgewandelt,  indem  über  den  Steinbaluftraden  der  Baikone 
hübfche  verglafte  und  überdachte  Zimmerwerke  aufgeführt  werden,  welche  den  Bewohnern 
und  ihren  Gälten  einen  gefchützten  Unterftand  während  der  Dauer  der  Karnevals- 
beluftigungen  auf  der  Straße  bieten. 

Diefen  ähnlich  find  auch  die  beiden  noch  erhaltenen  überdeckten  Baikone  am 
Castello  und  am  Palazzo  Rover ella  in  Ferrara.  Bei  letzterem  ift  der  Erker  wohl  kein 
urfprünglich  geplantes  Werk  an  der  vornehmen,  durch  Pilafter  gegliederten  Backftein- 
faffade.  In  der  ganzen  Breite  der  Mauerfläche  zwifchen  zwei  Pilaftern  ragt  er  in  Form 
eines  halben  Achteckes  über  dem  Haupteingangsportal  hervor,  den  fchönen  Terrakottafries 
und  den  Architrav  zwifchen  dem  erften  und  zweiten  Obergefchoß  rückfichtslos  durch- 
fchneidend.  Er  ift  aus  braungelb  angeftrichenem  Holz  werk  konftruiert;  die  Eckftützen 
find  aus  dorifierenden  Pfeilerchen  gebildet,  die  Zwifchenräume  find  mit  großen  Glas- 
fenftern  ausgeftellt,  der  untere  Abfchluß  karniesförmig  zufammengezogen  ohne  jede  Orna- 
mentierung  der  Flächen  und  in  der  gleichen  Farbe  wie  die  Holzteile  angeftrichen;  das 
nicht  fehr  fteil  auffteigende  Zwiebeldach  ift  mit  Metall  glatt  abgedeckt  und  fchiefergrau 
angeftrichen;  auf  feiner  Spitze  thront  ein  bronzefarbiger  Adler  mit  gefpreizten  Flügeln. 
Der  Ausbau  fcheint  auf  Grund  diesfeits  der  Alpen  empfangener  Eindrücke  entftanden 
zu  fein;  er  könnte  ebenfogut  in  Tirol  oder  in  Nürnberg  ftehen  (vergl.  Abb.  458). 
Über  den  Erker  am  Castello  zu  Ferrara  vergl.  Abf.  XX  und  Fußnote  1S0). 

Nicht  am  Wohnhaus,  fondern  wieder  am  Fürftenfchloffe  find  uns  weitere  Beifpiele, 
und  zwar  am  Herzogspalafte  in  Urbino,  erhalten  geblieben.  Zwifchen  den  Rundtürmen 
der  einen  Schmalfaffade  ift  ein  offener  Erkerbau  durch  vier  Gefchoffe  angeordnet,  der  im 
Souterrain  eine  gefchloffene  Subftruktion,  in  den  darüber  liegenden  Stockwerken  aber 
offene,  durch  halbkreisförmige  Tonnengewölbe  überfpannte  Vorbauten  zeigt,  deren  Stirn¬ 
feiten  durch  korinthifche  Säulen,  mit  zwifchengeftellten  durchbrochenen  Brüftungen  ge- 
fchmückt  find.  Den  oberften  fchließt  über  dem  antikifierenden  Hauptgefimfe  eine  Voluten¬ 
bekrönung  mit  einem  Adler  ab  (vergl.  Abb.  245). 

Ein  auf  Konfolen  ruhender  Erker  mit  reich  verzierter  Brüftung,  Eck-  und  Mittel- 
pilaftern,  ornamental  durchgebildetem  Hauptgefimfe  und  nur  für  ein  Stockwerk  berechnet, 
ift  bei  einer  der  Hoffaffaden  ausgeführt,  mit  fo  edlem  Detail  und  fo  glücklichen  Ver- 
hältniffen ,  daß  er  muftergültig  und  charakteriftifch  für  den  Stil  bezeichnet  werden  kann 
(Abb.  459). 

Zu  gleichem  Zwecke  dienend,  dürfte  als  weiteres  architektonifches  Faffaden- 
motiv  die  Loggia  zu  bezeichnen  fein.  Sie  gewährt  bei  Anfammlungen  von  Perfonen 
größeren  Raum,  einen  abfolut  ficheren  Stand  und  Schutz  gegen  Regen  und  Sonne. 
In  Venedig  war  fie  fchon  im  Mittelalter  eine  beliebte  bauliche  Anlage  und  bildet  ein 
charakteriftifches  Moment  im  venezianifchen  Palaft-  und  Wohnbau  von  jenen  Zeiten  an, 
während  der  ganzen  Dauer  der  Renaiffance  bis  zur  Stunde.  Von  Venedig  dürfte  fie  ihren 
Weg  nach  dem  übrigen  Italien  gemacht  haben  ’  und  erfreute  fich  dann  befonders  bei  den 
Villenbauten  in  Toskana  und  auch  im  füdlicheren  Italien  einer  bleibenden  Beliebtheit. 
Aber  auch  bei  den  mächtigften  Palaftbauten,  z.  B.  Palazzo  Farnese  in  Rom,  kehrte  fie  wieder. 
In  befcheidener ,  aber  anfprechender  Weife  ift  eine  folche  an  der  Vigna  di  Papa  Giulio 
außerhalb  der  Stadtmauer  Roms  ausgeführt  (Abb.  460). 

Die  einem  Stockwerk  gleich  durch  geführten  offenen,  unter  dem  Dachgefimfe  liegenden 
Loggien  der  toskanifchen  Paläfte  dürfen  damit  nicht  verwechfelt  werden,  weil  diefe  fchon 


180)  Vergl.:  Müntz,  E.  Histoire  de  V art  fiendant  la  Renaissance .  II.  Iialie ,  Vage  Wor.  Paris  1891.  S.  423  (mit 
der  unrichtigen  Ortsangabe  ,, Florenz“  ftatt  ,, Ferrara“). 
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vermöge  ihrer  Höhenlage  mit  der  Beftimmung  eines  Balkons  oder  eines  Ausfichtsplatzes, 
um  das  Straßenleben  genießen  zu  können,  nichts  zu  tun  haben. 

Die  hier  gemeinte  Loggia  ift  als  Vor-  und  Verbindungsraum,  zwifchen  den  beften, 
nach  der  Straße  gelegenen  Wohngelaffen,  aufzufaffen. 

Mit  dem  Hauptgefimfe  fchließt  ^bb  ^ Q 

fowohl  bei  öffentlichen,  als  auch 
bei  Privatbauten  die  Faffade  der 
Plöhe  nach  nicht  in  allen  Fällen 
ab;  man  fuchte  vielfach  eine  ftär- 
kere  Betonung  des  Abfehl uffes 
nach  oben,  ein  feineres  Aus¬ 
klingen  derMaffen  herbeizuführen. 

Fra  Giocondo  (?)  hat  bei  feinem 
Palazzo  della  Ragione  in  Verona 
durch  Aufftellen  von  Freifiguren 
in  beftimmten  Intervallen  ver¬ 
flicht,  was  auch  beim  Mittelfchiff- 
Hauptgefimfe  des  Domes  in  Siena 
fchon  ausprobiert  wurde.  Die 
Anordnung  fieht  etwas  dürftig 
aus.  Durch  das  Auffetzen  einer 
Baluftrade,  beftehend  aus  Fuß- 
gefim  fe,  Poftamenten  mit  zwifchen- 
geftellten  Kleinfäulchen  oder 
Baluftern  und  einer  durchgehen¬ 
den  Deckleifte  über  dem  Haupt¬ 
gefimfe,  wird  der  Abfchluß  nach 
oben  wirkungsvoller  und  bedeuten¬ 
der,  der  durch  das  Aufftellen  von 
Freifiguren  auf  den  Poftamenten 
noch  mehr  erhöht  werden  kann. 

Man  vergleiche  in  diefem  Sinne 
den  Abfchluß  der  Faffade  über  dem 
Plauptgefimfe  des  Palazzo  comu- 
nale  in  Brescia,  an  der  Bafilika 
des  Palladio  in  Vicenza,  bei  der 
Bibliothek  von  S.  Marco  in  Venedig 
u.  a.,  fowie  die  Abb.  257,  258,  26g. 

Der  gefchloffene  Aufbau 
über  dem  Hauptgefimfe  in  der 
Art  der  römifchen  Triumph¬ 
bogen  dürfte  aber  immer  der  ausdrucksvoll fte  Abfchluß  eines  Monumentalbaues  bleiben. 
Gehoben  wird  er  noch  durch  die  Aufftellung  von  Figuren,  durch  Anordnung  von  Reliefs 
und  Infchrifttafeln.  Seine  Wirkung  wird  wieder  preisgegeben  durch  Einfetzen  von  Fenfter- 
öffnungen  an  feiner  Vorderfeite.  Diefe  werden  Beftandteile  eines  niedrigen  Wohngefchotfes, 
wie  es  bei  den  Paläften  Palladio' s  vielfach  der  Fall  ift,  bei  denen  die  Baluftraden  der 
Fenfterwand  weichen  mußten  ( Palazzo  de  Porti,  Palazzo  Valmarana,  beide  in  Vicenza),  oder 
der  Aufbau  wird  zum  ausgebauten  Attikagefchoß  wie  beim  Palazzo  del  Monte  in  Bologna  — 
was  wohl  des  Guten  zuviel  ift.  Auf  einen  Überbau  anderer  Art  durch  Mauerzinnen 
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über  dem  Hauptgefimfe  wurde  beim  Palazzo  di  Venezia  in  Rom  fchon  hingewiefen,  der 
auch  am  Palazzo  Malagutli  in  Bologna  durchgeführt  ift,  in  beiden  Fällen  aus  praktifchen 
Gründen,  zwecks  einer  möglichen  befferen  Verteidigung  des  Kaufes.  Bei  der  Foniana  Tr  ein 
in  Rom  ift  über  der  fenfterlofen  Attika  noch  eine  Baluftrade  aufgeftellt,  eine  Häufung  der 
Abfchlußmotive  des  vermeintlichen  befferen  Ausfehens  wegen  (Abb.  257,  258,  274  u.  a.). 

Der  antike  Giebel  wurde  beim  Wohnhaus  in  der  guten  Zeit  der  Renaiffance 
kaum  zum  Ausdruck  gebracht;  erft  die  fpäten  Meifter  wenden  denfelben,  aber  dann 
mit  einer  gewiffen  Aufdringlichkeit  an.  Beinahe  keine  der  Villen  des  Palladio,  auch 
feine  Paläfte  nicht,  find  ohne  folche,  und  nicht  bloß  über  den  Vorhallen,  fondern 

über  beftimmten  Teilen  des 
Baues,  von  Säulen  getragen 
oder  auch  über  der  glatten 
Mauerfläche  emporfteigend,  zu 
denken.  Der  Palazzo  del  Tri¬ 
bunale  in  Bologna,  das  Schloß 
in  Caferta,  einige  Bauten  in  Mai¬ 
land,  die  Villa  in  Poggio  a  Cajano 
über  der  gefäulten  Vorhalle,  der 
Palazzo  Contarini  in  Venedig 
über  der  Loggia  ufw.  weifen 
fte,  aber  meift  in  befcheidener 
Weife,  auf. 

Das  Tympanon  ift  dann 
gemeinhin  mit  einem  mächtigen 
Wappen  mit  Laubwerk  und  Band- 
fchleifen  geziert,  während  die  drei 
Giebelfpitzen  (zwei  Anfänger  und 
der  Scheitel),  und  dies  befonders 
bei  Palladio,  durch  Freifiguren 
betont  find. 

Im  allgemeinen  behält  fich 
der  Kirchenbau  den  Giebel  als 
ausdrucksvoll  ftes  Motiv  vor. 

In  den  Umriffen  des  Wohn¬ 
baues  fprechen  vielfach  die  über 
Dach  geführten  loggienartigen  Aufbauten,  die  Loggetta,  das  Belvedere  mit.  Auf  gefchlof- 
fenem  Unterbau,  der  aus  dem  Ziegeldach  herausragt  und  von  rechteckiger  oder  quadra- 
tifcher  Grundrißform  ift,  ftehen  viereckige  gemauerte  Pfeiler,  die  mit  fchlichten  Bogen  oder 
mit  Architraven  überfpannt  find  und  ein  flaches  Walmdach  tragen,  fo  ein  von  allen  Seiten 
offenes  Gelaß  bildend,  das  als  Ausfichtsraum,  vielfach  auch  als  Trockenhalle  oder  zu 
Hantierungen  für  die  Haushaltung  dient.  Bei  den  Villen  fcheinen  die  Belvedere  als  unent¬ 
behrliche  Zugabe  betrachtet  worden  zu  fein.  Eine  künftlerifche  Form  zeigen  fie  bei  der 
Villa  Lante  in  Bagnaja,  bei  der  Villa  Medici  in  Rom  ufw.,  eine  fchlichte  Form  bei  den 
ländlichen  Villen  (Bellinzona  u.  a.  O.). 

Die  Belvedere  können  aber  auch  den  Abfchluß  der  Einfriedigungsmauer  eines  Garten¬ 
geländes  bilden,  wie  ein  reizvolles,  jetzt  nicht  mehr  vorhandenes  Beifpiel  an  der  Straße  vor 
Porta  Pia  zu  Rom  im  Jahre  1867  noch  zeigte  (Abb.  461). 

Eine  weitere  aber  künftlerifch  zweifelhafte  Zugabe  bilden  über  Dach  die  Schornfteine. 
Sie  find  und  bleiben  bei  den  flachen  Dächern  ein  notwendiges  Übel  und  behalten  am  beften 


Abb.  461. 


0  7  •  -  '  VorTorta  "Pia. 

Belvedere  vor  Porta  Pia  zu  Rom. 
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Angaben  und  in  Rom  und  Venedig  ausgefiihrte  Kaminhüte, 


Nach  Serlio’ s 


Abb.  464. 


Steinwappen  am  Erzbifchöflichen  Palaft 
in  Florenz. 


ihre  rein  zweckliche  Form,  mit  der  man 
Eine  künftlerifch  bedeutende  Ausbildung, 


Abb.  465. 


Mediceer- Wappen  aus  Stein  am  Palazzo 
Comunale  in  Prato. 

den  weitaus  meiften  Fällen  begnügte. 

Renaiffance  gelungen  ift, 


üch  auch  in 
wie  es  der  franzöfifchen 
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unter  Beibehaltung  der  hohen  mittelalterlichen  Dächer,  war  den  Italienern  verfugt,  und  was 
fie  in  diefer  Richtung  unternommen  haben,  war  nicht  viel  wert.  Vignola  konftruierte  einen 
Schornftein  mit  Hut  in  der  Villa  di  Papa  Giulio  bei  Rom,  den  Letarouilly 181)  zum  erften 
Male  bekannt  gab;  andere  gab  Serlio 1S2)  von  viereckiger,  achteckiger  und  runder  Außen¬ 
form,  wo  der  Rauch  bald  an  der  Spitze,  bald  durch  Zeit¬ 
liche  Schlitze  herausgeht;  er  fagt  von  ihnen  befonders: 
»sono  al  costume  d’llalia«.  Von  einem  weiteren,  etwas 
feltfam  aufgebauten  fagt  er  dagegen,  er  fei  » alla  Francese : 
anzi  io  non  ne  vidi  mai  simile «.  Wir  geben  in  Abb.  462 
u.  463  einige  von  den  erfteren.  Rubens  gibt  in  feinem  Werke 
über  die  Paläfte  Genuas  ( Palazzo  Spino/a  \Prefeltura\ ) 
Abbildungen  von  Schornfteinen  über  Dach,  deren  Schön¬ 
heit  gleichfalls  als  zweifelhaft  bezeichnet  werden  muß.  Ein 
ganzes  Büchlein  über  die  Venezianer  Schornfteine  fchrieb, 
unter  Beigabe  von  320  Zeichnungen  des  Luigi  Lanza, 
G.  M.  Urbani  de  Ghellhof1%z).  Je  nach  der  Form  werden 
unterfchieden:  La  Campana,  Campana  schiacciata,  la  For- 
cheila  e  il  Tridente ,  le  Forme  Classiche,  le  Moslruositä! 
Gewiß  eine  hübfche  Blumenlefe,  von  der  in  Abb.  463  eine 
Auswahl  getroffen  ift. 

Lukarnen  und  Dachgaupen  werden  im  VII.  Buche 
Serlio' s  verfchiedentlich  vorgetragen,  aber  ftets  nur  in  Ver¬ 
bindung  mit  (teilen  Dächern;  daher  zeigen  diefe  durchweg 
den  franzöfifchen  Charakter  (vergl.  Abb.  15g). 

Die  Dachgaupen  haben  ein  quadratifches  oder  recht¬ 
eckiges  Fenfterlicht;  die  Rahmen  find  fchlicht  profiliert  und 
tragen  eine  Spitzgiebelverdachung  oder  eine  folche  in 
Segmentform.  Auch  kreisrunde  Fenfterlichter  in  rechteckigem 
Rahmen  mit  Segmentverdachungen  wurden  ausgeführt181), 
(vergl.  Abfchn.  IX.  Dachkonftruktionen.  Abb.  15g  u.  160). 

Das  gewölbte,  mit  Mörtel  überzogene  Dach  der 
kleinen  Wohnbauten  im  Süden  (Umgegend  von  Neapel, 
Capri  ufw.),  das  flache  antike,  rote  Ziegeldach  mit  Platten- 
und  Hohlziegeln,  die  Bedeckung  gerader  Dachflächen  mit 
Bleitafeln  (Venedig)  und  Kupferplatten,  die  Bedeckung  der 
gewölbten  Dachflächen  mit  den  gleichen  Materialien,  alfo 
mit  Ziegeln  und  Metall  (Dom  in  Florenz,  Umililä  in  Piftoja 
mit  Ziegeln,  St.  Peter  in  Rom,  die  Bafilika  in  Vicenza  mit 
Metall),  die  mangelhafte  Art  der  Wafferableitung,  das 
Fehlen  der  Sammelrinnen  bei  Stein-  und  Holzgefimfen  und 
der  Abfallrohre,  das  Abdecken  weit  ausladender  Gurtgefimfe 
mit  Ziegeln  (Uffizien  in  Florenz)  auf  Mörtelbettung  — - 
wurden  bereits  behandelt  und  feien  hier  nur  des  Gefamt- 
bildes  wegen  kurz  wiederholt. 

Eine  dekorative  Zugabe  von  Belang  find  die  mächtigen  fteinernen  Wappenfchilde 
vornehmer  und  fürftlicher  Gefchlechter  an  Wohn-  und  öffentlichen  Bauten.  Jeder  war 

IS1)  A.  a.  O.,  Textband,  S.  454. 

182)  Im  VII.  Buche  feines  Architekturwerkes  (S.  75). 

183)  1892. 

18t)  Siehe:  Serlio,  a.  a.  O.,  VII.  Buch,  S,  163. 

1S£)  Fakf.-Rcpr.  nach:  Boffi,  L.  II -palazzo  Vitelleschi  in  Corneto-Tarquinia.  Mailand  1886. 
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beforgt  dafür,  daß  fein  Name  mit  dem  von  ihm  errichteten  Bauwerke  der  Nachwelt 
in  monumentaler  Weife  überliefert  würde.  Die  Renaiffance  folgte  beim  Anheften  von 
Familien wappen  einem  mittelalterlichen  Brauche,  der  in  jener  Zeit  in  mehr  gebundener 
Form  zum  Ausdruck  gelangte,  aber  in  der  neuen  Kunft  freier  aufgefaßt  und  verwertet 
und  befonders  in  größerem  Maßftabe  verkörpert  wurde.  Die  glattflächigen  oder  nur 
wenig  abgewölbten,  langgeftreckten  Dreieckfchilde,  mit  der  Spitze  nach  unten,  ver- 
fchwinden  und  machen  biegfameren  Formen  Platz;  Stechhelme  mit  zerfetzten  Helmzierden 


Abb.  467.  Abb.  468. 


Laternen. 


(fchöne  gemalte  Beifpiele  von  folchen  an  den  Gewölben  des  Bargello  und  der  Loggia 
dei  Lanzi  in  Florenz)  treten  zurück  und  an  ihrer  Stelle  erfcheinen  Kardinalshüte  mit 
ftilifierten,  fymmetrifch  angeordneten  Quaften,  die  päpftliche  Tiara  mit  den  mächtigen 
Schlüffeln  von  St.  Peter  oder  offene  Herzogskronen  und  die  Mütze  des  Dogen  der 
Republik  Venedig.  Die  Eiform,  welche  reiches  Kartufchenwerk  umgibt,  wird  bei  den 
Schilden  die  bevorzugte. 

Scheinbar  an  großen  Steinkonfolen  (in  Volutenform)  aufgehängt  mit  fliegenden  Band- 
fchleifen  zieren  die  WTappenfchilde  die  Ecken  oder  die  Wandflächen  der  Gebäude  (vergl . 
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Abb.  464  das  mächtige  päpftliche  Wappenfchild  an  der  Ecke  des  Erzbifchöflichen  Palaftes 
in  Florenz).  Ein  reicheres  Beifpiel  ift  uns  noch  an  der  Ecke  des  Palvzzo  Comunale  zu 
Prato,  mit  den  6  Bällen  der  Mediceer  gefchmückt,  erhalten,  bei  dem  zwei,  auf  Konfolen 
fliehende  weibliche  Figürchen  das  Wappen  halten  (Abb.  465). 

Als  Dekorationen  aus  Metall,  und  zwar  meift  aus  dem  unfeheinbaren  Eifen,  aber 
von  Künftlerhänden  zum  Kunftwerk  umgefchaffen,  haben  wir  bei  den  Wohnbauten, 
befonders  in  Toskana,  die  Fackel-  und  Fahnenhalter,  die  Anbinderinge,  die  Halter  zur 
Aufnahme  von  Fenfterfchutzvorrichtungen  und  die  Laternen  zu  verzeichnen. 

Diefe  bildeten  fchon  bei  den  gotifchen  Bauten  und  bei  denen  des  Übergangs- 
ftils  einen  Beftandteil  des  kleinen  Fafladenfchmuckes,  wie  dies  Abb.  466 185)  vom 
Palazzo  Vitelleschi  in  Corneto  zeigt.  Was  die  emporblühende  Zeit  der  Renaiffance  aus 
diefer  gotifchen  Urform  machte  oder  wie  fie  jene  zum  Kunftwerk  umgeftaltete,  dies 
beweifen  die  Laternen  am  Palazzo  Giiadagni  und  Palazzo  Strozzi.  Von  folchen  ift  in 
Abb.  467  ein  Bild  und  in  Abb.  468  eines  von  einem  Fahnenhalter  mit  Anbindering 
gegeben,  der  als  ein  Meifterftück  der  Schmiedekunft  bezeichnet  werden  kann,  dem  fich 
nur  die  verwandten  Stücke  in  Siena  an  die  Seite  ftellen  laffen.  Etwas  unbeholfener, 
aber  nicht  unintereflant  find  die  Halter  am  Palazzo  del  Podeslä  in  Bologna. 


XVII.  Abfchnitt. 

Hofanlagen  im  Wohnhaus-  und  Palaftbau.  Form  und  Art. 

Pfeiler-  und  Säulenhöfe.  Licht-  und  Luftzufuhr.  Aufbau  und  Faffadengliederung. 
Freiftützen,  Bogen  und  Architrave.  Ausfchmückung  mit  Malerei,  Sgraffito 
und  Stuck.  Höfe  des  Palladio  mit  großer  Ordnung,  Galerien  und  Terraffen. 

Wohn-,^Gefchäfts-  und  Repräfentationsräume  im  Haufe  find  nach  antikem 
Vorbild  um  einen  offenen  Hof  gruppiert  und  durch  Türen  und  Gänge  und  in 
den  verfchiedenen  Gefchoffen  durch  Treppen  miteinander  verbunden.  Bei  kleine¬ 
ren  Hausbauten  bilden  die  Stockmauern  die  Hofgrenzen;  bei  größeren  und  bei 
Palaftbauten  find  ihnen  gedeckte  Hallen  vorgelegt,  fo  daß  die  verfchiedenen 
Räume  auch  von  diefen  aus  erreichbar  gemacht  find.  Dabei  umziehen 
jene,  entweder  nur  auf  einer,  oder  auf  zwei,  drei  und  vier  Seiten  den  Hof. 
Als  Beifpiele  dafür  mögen  gelten:  ein  Bau  ohne  Hallenhof,  das  kleine  Haus, 
das  Michelangelo  in  Rom  bewohnte;  mit  der  Halle  auf  einer  Seite,  das  Kafino 
der  Villa  Cesi;  mit  Hallen  auf  zwei  Seiten,  der  Palazzo  de  Romanis  und  Palazzo 
Patrizi ;  mit  drei  Seitenhallen  der  Palazzo  Lante,  der  Palazzo  di  Firenze  und 
Palazzo  Vicolo  del'oro;  mit  vier  Seitenhallen  der  Palazzo  Farnese,  Palazzo 
Sciarra,  Palazzo  Negroni ,  Palazzo  Borghese,  Palazzo  della  Cancelleria,  Palazzo 
Sora  ufw.,  alle  in  Rom,  wie  auch  ein  großer  Teil  der  Florentiner,  Genuefer  und 
Mailänder  Paläfte.  Kleine  Höfe  fuchte  man  durch  Anbauten  oder  perfpektivifche 
Mätzchen  (. Palazzo  Spada  in  Rom),  oder  durch  Anordnung  von  Nifchen  mit  Brun¬ 
nen-  und  Blumenanlagen  fcheinbar  zu  erweitern.  Große  Höfe  wurden  auch  von 
Säulenhallen  durchquert,  um  fie  bedeutender  erfcheinen  zu  laffen.  (Vergl.  Palazzo 
Montecatini,  Palazzo  Bossi  und  Angelo  Massimi,  Palazzo  Pamfilj  in  Rom,  den 
wunderbar  fchönen,  mäßig  großen  Hof  in  der  Certosa  bei  Pifa,  mit  dem  Zieh¬ 
brunnen  in  der  Querhalle,  und  den  des  Palazzo  dell'  Collegio  Elvetico  zu  Mailand.) 
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Bei  diefen  einfachen  rechteckigen  oder  quadratifchen  Hofanlagen  blieb  die 
RenaifFance,  wie  fchon  gefagt,  nicht  liehen;  fie  zieht  (vergl.  Serlio,  Lib.  VII) 
auch  die  elliptifche  Grundform,  die  Kreis-  und  Polygonform  in  den  Rahmen 
ihrer  baukünftlerifchen  Tätigkeit.  Auch  den  vorgelegten  Ehrenhof  mit  oder 
ohne  einen  halbkreisförmigen  Abfchluß  verfchmäht  Serlio  nicht  in  Vorfchlag 
zu  bringen.  R.  Redienbacher  (§  200  a.  a.  O.)  will  die  Hof-  und  Treppenanlagen 
im  italienifchen  Palaft-  und  Wohnbau  eine  Hauptrolle  fpielen  lallen  und  ver- 
fpricht  fie  in  großen  Zügen  zu  behandeln,  hat  aber  über  den  Treppenanlagen 
die  Hofanlagen  im  Verlaufe  des  Gefprächs  vergeffen.  Die  Wahrheit  feiner 
Behauptung,  daß  fie  eine  Hauptrolle  fpielen,  foll  dabei  nicht  beftritten  werden. 

Der  Aufbau  der  Ploffaffaden  gefchieht,  wie  die  Gellaltung  des  Grundplanes 
in  verfchiedener  Weife.  Entweder  werden  die  Hallen  nur  im  Erdgefchoß  durch¬ 
geführt  und  dann  erheben  lieh  über  ihnen  die  mit  Fenftern  verfehenen  Stock¬ 
werke,  in  Übereinllimmung  mit  jenen  der  Straßenfronten,  oder  auch  in  ver¬ 
minderter  Anzahl,  um  eine  vermehrte  und  belfere  Luft-  und  Lichtzufuhr  nach 
dem  Hotinnern  zu  erhalten,  wie  dies  in  den  Schlölfern  von  Urbino  und  Caprarola 
(vergl.  Abb.  484),  bei  der  Sapienza  in  Rom  von  Giacomo  della  Porta ,  dann  beim 
Palazzo  Strozzi  in  Florenz  u.  a.  ausgeführt  worden  ill.  An  diefem  ift  das 
oberlle  Gefchoß  noch  außerdem  als  offene  Loggia  (Säulenllellung  mit  hori¬ 
zontalem  Gebälke)  ausgebildet,  wie  an  den  Straßenfaffaden  des  Palazzo  Gua- 
dagni  und  im  Vatikanischen  Palast  durch  Raffael  im  Cortile  S.  Damaso. 

An  Stelle  der  Binnenhöfe  treten  auch  die  nach  einer  Seite  offenen,  und 
bilden  fo  kleinere  oder  größere  Ehrenhöfe,  wobei  der  Abfchluß  nach  der  Straße 
durch  eine  Blendmauer  mit  dem  Einfahrtstor,  ein  Stockwerk  hoch,  bewirkt  wird 
('. Peruzzi  beim  Palazzo  Linotte  in  Rom,  und  in  Form  eines  Atriums  bei  der  Villa 
Saldi  in  Genua;  vergl.  Abfchnitt  XIV,  Die  Villen,  und  Abb.  335),  oder  fie 
öffnen  lieh  nach  einem  reichen  Gartentheater,  wie  bei  Palazzo  Pitti  und  den 
Genuefer  Palallhöfen. 

Mit  der  architektonifchen  Durchbildung  der  Höfe  wird  nicht  gegeizt: 
Säulenhallen,  Fenller,  Mauerflächen  und  Gefimfe  erfahren  die  gleiche,  wenn 
nicht  eine  höhere  künltlerifche  Bewertung  wie  die  Straßenfaffaden,  höchllens 
daß  fie  im  ganzen  und  im  einzelnen  feiner  abgellimmt  find  und  vielfach  nichts 
von  einer  Übereinllimmung  mit  der  Haltung  der  Straßenfaffade  wiffen  wollen. 
Man  vergleiche  in  diefem  Sinne  die  Florentiner  Rullikapalälle,  d.  h.  deren 
Straßenfaffade  mit  den  Faffaden  ihrer  Binnenhöfe. 

Bei  den  Backlleinpaläilen  Oberitaliens  ill  der  gleiche  Grundgedanke  ge¬ 
wahrt,  nur  find  dort  die  Gegenfätze  nicht  fo  fchroff,  gemildert  durch  die  Eigen¬ 
art  des  Baumaterials.  Nach  den  Straßen  und  in  den  Binnenhöfen  die  gleiche 
Verzierungslull  und  die  gleiche  Feinheit  des  Details.  Die  Höfe  find  durchweg, 
nach  antiker  Art,  als  Kompluvien  angelegt,  d.  h.  die  Tagwaffer  werden  (zur 
Hälfte)  nach  dem  Innern  geleitet.  Pfeilerhöfe  und  Säulenhöfe  werden  unter- 
fchieden;  beide  Arten  treten  zu  gleicher  Zeit  auf.  Für  jene  gab  die  Gotik, 
für  diefe  die  romanifche  und  die  antike  Baukunll  die  Anregung  und  das 
Vorbild.  Die  im  Ouerfchnitt  achteckigen  Pfeiler  treten  im  großen  Hofe  des 
Dogenpalalles  zu  Venedig  und  in  ganz  reiner  Form  im  Hofe  des  Palazzetto  di 
Venezia  zu  Rom  auf,  den  wohl  gotifch  begonnenen,  mächtigen  Bauten.  Auch 
die  Bolognefer  Palälle  nehmen  fie  an.  (Vergl.  Pfeilerkapitelle  im  Hofe  des 
Plötel  Brün  zu  Bologna,  Pfeilerquerfchnitte  im  Erdgefchoß  des  Dogenpalalles 
und  Pfeilerkapitelle  im  Palazzetto  Venezia,  Abb.  200  a  u.  200  bi) 
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Abb.  469. 


Grundriß  und  Gefamtanficht  des  Hofes  von  5.  Maria  della  Pace  in  Rom.  (. Bramante  1503.) 
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Abb.  470 


Hof  in  S.  Jllana  della  Pace  zu  Rom.  Pfeileritellung  mit  Pilaftern  und  Rundbogen 
im  Erdgefclioß,  im  Obergefchoß  Säulen-  und  Pfeileritellung  mit  Architraven. 
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Zur  nahezu  gleichen  Zeit  werden  aber  auch  die  antik-römifchen  Rechteck¬ 
pfeiler  mit  vorgelegten  Halblaulen  (großer  Hof  im  Palazzo  di  Venezia  zu  Rom) 
und  Pilaftern  (Hof  von  Alaria  della  Pace  in  Rom  [vergl.  Abb.  469]  von  Bramante 
1503)  verwertet,  aber  auch  zur  antiken  Säulenftellung  gegriffen  (Schloßhöfe  in 
Urbino  und  Gubbio  von  Laurana  1468,  Abb.  478). 

Die  fpäte  Renaiffancezeit  und  der  Barockftil  verwenden  den  am  Palazzo 
di  Venezia- Hof  zuerft  genannten  antik-römifchen,  mit  Halbfäulen  und  Pilaftern 
befetzten  Rechteckpfeiler,  oft  durch  alle  Stockwerke  durchgeführt,  ohne  ihre 
Liebe  für  die  Säulen  ganz  aufzugeben.  Mit  Vorliebe  werden  dann  gekup¬ 
pelte  Säulen  genommen,  wie  die  Höfe  der  Brera,  des  Palazzo  Marino  in 
Mailand  (von  Alessi  1555)  und  des  Seminario  Arcivescovile,  des  Collegio  Elvetico 

dafelbft  mit  feinen  Dop¬ 
pelhöfen,  dann  befon- 
ders  die  Höfe  Genuas 
aus  der  Jefuitenperiode 
( Universität ,  Palazzo 
Ditcale, Palazzo  Durazzo, 
Brignole ,  Tursi-Doria , 
Grimaldi ,  Lomellino, 
Lccari,  Spinola )  und 
fchließlich  der  Pracht¬ 
hof  der  Borghese  in 
Rom  beweifen  (vergl. 
Abb.  471  u.  482). 

Die  Venezianer  Pa- 
läfte  tragen  bei  der 
Geftaltung  ihrer  Höfe 
nicht  den  Durchfchnitts- 
charakter  der  lombar- 
difchen,  der  Bolognefer, 
Florentiner,  der  umbri- 
fchen  oder  römifchen 
Höfe.  Zu  einer  über- 
einftimmenden  großen 
Anlage  find  fie  wohl  durch  die  Eigentümlichkeit  ihrer  örtlichen  Verhältniffe  nicht 
gekommen,  aber  trotzdem  befitzen  fie  in  ihrem  Dogenpalafte  eine  der 
großartigften  und  prächtigften  Hofanlagen  der  Welt.  Diefer  fei  am  gleichen 
Platze  der  wohl  einfachfte  mit  im  Ouerfchnitt  quadratifchen  Pfeilern  errichtete 
Hof  des  Fondaco  de'  Tedeschi  bei  der  Rialtobrücke  gegenübergeftellt,  ein  fchlichter 
Pfeilerhof  von  etwa  27  X  27  ra  Seitenlänge., 

Pfeiler  mit  Pilaftern  durch  drei  Stockwerke  und  mit  ringsumlaufenden 
Galerien  zeigt  der  Palazzo  Cornaro,  und  bei  kleineren  Verhältniffen  der  Palazzo 
Grimani,  eine  fchöne  Anlage  von  zwei  ungleich  großen  Höfen.  Rechteckpfeiler 
mit  Bogen  hat  auch  der  Mailänder  Palazzo  Arcivescovile  aufzuweifen  und  das 
gleiche  Motiv  bei  einer  Ausführung  mit  Ruftikaquadern  der  Pfeiler,  Bogen  und 
Pilafter  der  Hof  des  Palazzo  Thiene  in  Vicenza.  Auch  hier  periodifche  Rück¬ 
kehr  zum  Einfachen! 

Auf  dem  reinen,  einfachen  Säulenhof  der  Florentiner  bleibt  auch  neben 
Laurana  der  große  Bramante  bei  feinem  Cancelleria- Hofe  belieben,  wenn  er 


Abb.  47  T . 
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Pfeiler-  und  Säulenftellungen  der  großen  Palafthöfe. 
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auch  einmal  bei  Maria  della  Pace  abgefchwenkt  ift.  Nicht  die  Meifter  der 
Spätrenaiffance  und  des  Barock  haben  den  durch  Pilafter  und  Halbfäulen  ver- 
ftärkten  römifchen  Rechteckpfeiler  zuerft  wieder  aufgenommen,  es  war  vielmehr 
um  die  Wende  des  XIV.  Jahrhunderts  der  große  urbinatifche  Architekt.  Der  Hof 
von  Maria  della  Pace  und  vor  ihm  der  Hof  des  Palazzo  di  Venezia  —  und  nicht 
der  Palazzo  Farnese  —  lind  die  Markfteine  für  die  Wiederaufnahme  der  Pfeiler 

Abb.  472. 


Hof  mit  geradem  Gebälke  der  Univerfität  zu  Padua. 

und  deren  Gliederung,  nach  dem  Vorbild  der  antik  römifchen  Theater  und 
Amphitheater,  in  die  italienifche  Renaiffance  (vergl.  Abb.  471). 

Die  Freiftützen  der  Hallen  lind  nach  antiker  Art  durch  ein  horizontales 
Gebälke  (Architrav,  Fries  und  Sims),  oder  mit  unmittelbar  auf  den  Säulen 
oder  einem  zwifchengefchobenen  Gebälkftück  ruhenden  Bogen  überfpannt. 
Das  gerade  Gebälk  erklärt  L.  B.  Alberti  für  die  vornehmere  Art  (vergl.  Abb.  472). 
Des  öfteren  wechfeln  gerade  Gebälkltücke  mit  Bogen  ab,  was  bei  der  An¬ 
nahme  von  gekuppelten  Säulen  bedingt  und  in  reizvollfter  Weife  in  dem 
Höfchen  der  Bruderfchaft  dello  Scalzo  in  Florenz  beftätigt  ift  (vergl.  Abb.  473). 

Die  um  den  Hofraum  geführten  Hallen  lind  nicht  auf  allen  Seiten  von 
gleicher  Tiefe  ( Palazzo  Giugni,  Palazzo  Slrozzi,  Florenz).  Oft  lind  innerhalb 
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diefer  die  Stocktreppen  untergebracht  (vergl.  Erzbifchöflicher  Palaft,  Abb.  474, 
und  Palazzo  Gondi  in  Florenz).  Bei  kleinen  Abmeflungen  der  Höfe  nimmt 
die  Stocktreppe  oft  den  ganzen  Hofraum,  diefen  auf  drei  Seiten  um¬ 
ziehend,  ein. 

Mit  die  ältefte  Art  der  Freiftiitzen  find  beim  Hofbau,  wie  gefagt,  die  von 

der  Gotik  übernomme¬ 
nen  achteckigen  Pfeiler, 
wie  fie  der  Palazzetto 
Venezia  zu  Rom  zeigt, 
und  wie  fie  der  Spital¬ 
hof  S.  Giovanni  dei 
Genovesi  dafelbft  und 
einige  der  Bolognefer 
Hallen  aufweifen.  In- 
tereffant  find  dabei  die 
Föfungen  der  Kapitell- 
Bildungen,  befonders  wo 
es  lieh  um  die  korinthi- 
fierende  Ordnung  han¬ 
delt.  Einmal  wird  der 
Kelch  achteckig  wie 
der  Schaft  durchgeführt; 
das  andere  Mal  geht  er 
am  Rande  in  die  volle 
Kreisform  über,  und 
demgemäß  find  die 
Akanthusblätter  bald 
an  die  Ecken  des  Kel¬ 
ches  gefetzt,  bald  be¬ 
decken  fie  feine  gerade 
Vorderfläche.  (Vergl. 
die  Bildungen  im  Hofe 
des  Palazzo  Hotel  Brün 
in  Bologna  und  Palazzo 
Fava  dafelbft,  bei  dem 
auch  gezeigt  ift,  wie 
die  Kapitellbildungen 
lieh  vollzogen  haben, 
wenn  zwei  Halbfäulen 

Kleiner  Säulenhof  in  dem  Brüderfchaftsgebäude  dello  Scalzo  fich  Seitlich  an  den  vier- 

in  Florenz  mit  Rundbogen  und  Arcliitraven  abweclifelnd  überfpannt.  eckigen  Kernpfeiler  an¬ 
lehnen). 

Bei  den  viereckigen  Pfeiler-  und  Säulenhöfen  ift  die  Bildung  der  Eck- 
ftützen  ftets  Gegenftand  eines  eingehenden  Studiums  oder  Nachdenkens  gewefen, 
da  jeder  Meifter  von  Belang  etwas  anderes  verflachte.  Diejenigen  der  Früh- 
renaiffance,  welche  Achteckpfeiler  oder  Säulen  an  wendeten,  ftellten  wie  die 
Alten  die  gleichen  Stützen,  die  fie  an  den  Seiten  gebrauchten,  auch  in  die  Ecken. 
Da  fie  dabei  meift  die  dorifche  oder  korinthifche  Ordnung  verwerteten  und  beide 
Kapitellformen  peripterifch  ohne  Umbildung  verwendet  werden  konnten,  fo  löfte 


Abb.  473. 


311- 

Freiftiitzen. 


312. 

Eckftützen. 
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fich  die  Frage  von  felbft; 
und  kam  einmal  die 
jonifche  zur  Anwendung, 
dann  war  man  naiv  ge¬ 
nug,  die  Polfter  fämtlich 
nach  einer  Seite  zu 
richten,  wie  dies  in  der 
Loggia  der  Villa  Ca- 
reggi  und  in  dem  ob¬ 
longen  Hof  der  Certosa 
bei  Florenz  der  Fall  ift. 

Bramante  wollte  bei 
feinen  hohen  Hof-Fafla- 
den  in  der  Cancelleria 
zu  Rom  die  Ecken,  für 
das  Auge  wenigftens, 
fefter  ausfehend  haben 
und  erfetzte  die  Eckfäu¬ 
len  durch  Winkelpfeiler. 

Etwas  eigenartig  g'eriet 
dem  Architekten  des 
Flofes  von  S.  Pietro  in 
Vincoli  zu  Rom  die  Eck- 
löfung,  indem  er  zwei 
Halbfäulen  im  rechten 
Winkel  gegeneinander 
ftellte  und  fo  einen  herz- 
förmigenQuerfchnittder 
Eckftützen  bekam.  Im 
Hofe  des  Palazzo  Bor¬ 
ghese  zu  Rom  ordnete  der 
Meifter  einen  Viereck¬ 
pfeiler  bei  den  Ecken  mit 
Vollfäulen  nach  zwei 

Seiten  an.  Weniger  einfach  wurde  der  Fall 
bei  der  Verwendung  von  Rechteckpfeilern 
mit  vorgelegten  Halbfäulen,  wie  am  Palazzo 
Farnese  in  Rom,  wo  fich  Sangallo  mit 
einem  vortretenden  Eckpfeiler  und  anftoßen- 
den  Halbfäulen  half.  Auch  im  Hofe  des 
Collegio  Romano  wurde  eine  eigenartige 
Löfung  verfuclit,  und  Cigoli  hat  im  Hofe 
des  Palazzo  Non  ßnito  zu  Florenz  (vergl. 
Abb.  475)  auch  die  Herzform  gewählt,  fie 
aber  durch  das  Vortreten  der  Pilafter  etwas 
erträglicher  gemacht.  Intereffant  ift  dabei, 
wie  er  fich  bei  der  Verjüngung  der  Säulen 
half,  indem  er  eine  Pfeilerkante  zwifchen 
den  Kapitellen  vortreten  ließ  und  fie  mit 


Abb.  474. 


Unregelmäßiger  Säulenhof  im  Erzbifchöflichen  Palafte  zu  Florenz. 


Abb.  475. 


Rhythmifche  Säulenftellungen 
im  Palazzo  Non  finito  zu  Florenz. 
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den  Kapitell- Gliederungen  verkröpfte.  Palladio  verllärkte  die  Abftützung  der 
Ecken  dadurch,  daß  er  in  einem  Falle  drei  Säulen  im  Winkel^ zufammenftellte; 
ein  andermal,  bei  Verwendung  von  Pfeilern  mit  Halbfäulen,  legte  er  in  der 


Faffadenfyfteme  von  Binnenhöfen  in  Florenz  und  in  Siena. 
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■  3*3- 

Archivolte 

und 

Bogenzwickel. 


Abb.  477. 


Ecke  einen  ausfpringenden  Pfeiler  ein,  dem  er  die  gleiche  Ausladung  gab  wie 
den  vorgelegten  Plalbfäulen. 

Scamozzi  verwendete  bei  den  Ecken  gleichfalls  Pfeiler,  ftellte  aber  neben 
diefelben  nur  an  der  Schmalfeite  des  Elofes  Säulen  auf  und  half  lieh  über  die 
ungleichen  Interkolumnien  der  Säulen  im  Eiofe  dadurch  weg,  daß  er  bei  der 
Überdeckung  Architrave  wählte.  Sie  geftat- 
teten  unter  allen  Umltänden  eine  größere  Frei¬ 
heit  in  der  Bewegung  als  die  Anwendung  von 
Bogen. 

Die  Art  der  Eckftützen  hatte  aber  wieder 
Befonderheiten  bei  den  Archivolten  im  Gefolge, 
weil  nur  bei  winkelförmigem,  gleichfchenkeligem 
Querfchnitt  der  Eckpfeiler,  wie  sie  Bramante  im 
Cancelleriahof  zu  Rom  ausführte,  eine  klaffifche 
Löfung  der  Archivolt-Anfätze,  ohne  Verftümme- 
lung,  möglich  war.  Alle  toskanifchen  Säulen¬ 
höfe  zeigen  (vergl.  Abb.  476,  Hof  des  Palazzo 
Strozzi,  Riccardi  und  Piccolomini ),  wo  Eckfäulen 
zur  Anwendung  kamen,  eine  folche  beim  Zu- 
fammentreffen  der  Archivolt-Profile.  Beim  Zu- 
fammenftoß  der  Bogenprofile  auf  den  Zwifchen- 
fäulen  hielt  man  fich  mehr  an  Döffingen,  wie  fie 
am  DiokletiansPa\aft.e  in  Spalato  und  an  fpät- 
römifchen  Bauten  in  Syrien  Vorkommen,  als  an 
Bildungen  aus  der  Blütezeit.  Am  Rektorenpalaft 
in  Rag'ufa  half  man  fich  in  halbmittelalterlicher 
Weife  dadurch,  daß  man  die  Profile  auf  eine 
Schräge  auf  laufen  ließ,  was  zwar  nicht  nach 
Meifter  Mickelozzo  ausfieht,  aber  füglich  doch, 
als  von  ihm  herrührend,  angenommen  werden 
kann.  Auch  bei  der  Profilierung  der  Archivolte 
wird  verfchiedentlich  auf  diejenige  der  fpät- 
römifchen  Weife186)  zurückgegriffen,  indem  man 
jene  als  Frucht-  und  Blumenfchnüre  ausbildete 
oder  Flächenornamente  in  Form  von  Ranken- 
gefchlingen  auflegte  (Bogen  in  der  Afaddalena 
dePazzi  u.  a.  zu  Florenz). 

Die  Bogenzwickel  zwifchen  den  Archivolten 
und  Gefimfen  wurden  dann  entweder  einfach 
umrahmt  (vergl.  den  Erzbifchöflichen  Palaft  in 
Florenz)  oder  fie  wurden  mit  Medaillons  aus¬ 
gefetzt,  welche  Rofetten  tragen,  wie  im  zweiten 
Hofe  von  S.  Croce  in  Florenz,  während  die  hier¬ 
durch  weiter  entftandenen  kleinen  Zwickel  mit  Putten  und  Ornamenten  gefüllt 
wurden.  Statt  der  Rofetten  kommen  auch  Figurenmedaillons,  wie  z.  B.  im 
Hofe  des  Spedale  maggiore  zu  Mailand  (vergl.  Abb.  477  u.  Abb.  5  der  Straßen- 
faffade  diefes  Baues)  vor. 


Säulenhof,  im  Obergefclioß  mit  Blend¬ 
arkaden  und  Recliteckfenftern,  des 
Spedale  maggiore  zu  Mailand187). 


lse)  Siehe  Teil  XI,  Bd.  2,  2.  Auflage  (Abb.  454,  S.  410)  diefes  „Handbuches“. 

187)  Bakf.-Repr.  nach:  Cassina,  T.  Le  falbriche  piü  cospicue  di  Milano.  Mailand  1844. 
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Traten  an  Stelle  der  Bogen  die  Architrave,  fo  mußten  diefe  bei  größerer 
Legweite  befonders  konftruiert  werden,  und  die  Renaiffance  griff  hier,  wie  die 
Alten,  zum  fcheitrechten  Bogen,  Kräftig  ausgebildet  treffen  wir  diefe  Kon- 
ftruktionsweife  im  Hofe  des  Palazzo  Maffei  zu  Verona,  bei  dem  die  antiken 
Architravgliederungen  mit  Triglyphen  in  origineller  Weife  durch  einen 
fcheitrechten  Ruftikabogen  unterbrochen  find  (vergl.  Abb.  148), 

Formal  ganz  anders  gekälteten  fleh  die  Arkaturen,  fobald  Backfteine  das 
Baumaterial  für  die  Bogen  bildeten.  Auf  den  Flächen  entwickelte  fich  dann 
die  ganze  luftige  Formenwelt  in  flachen  figürlichen  und  vegetabilifchen  Gebilden, 
wie  fie  der  oberitalienifchen  Backfteinarchitektur  bis  füdlich  nach  Bologna  eigen 

ift.  Putten,  die  an  Reb- 
zweigen  emporklettern, 
Puttenköpfchen  mit  Flü¬ 
geln  und  dergl.  füllen  in 
breiten  Streifen  die  Stirn¬ 
feiten  der  durch  wenige 
Zierglieder  umfäumten 
Bogen,  die  durch  einge¬ 
preßte  Flachornamente 
gefchmückt  oder  bei  der 
Ausführung  aus  glatten 
Keilfteinen  mit  einem 
verzierten  Bogen  um¬ 
zogen  fein  konnten  {Cer¬ 
tosa  bei  Pavia;  Bauten 
in  Ferrara,  Faenza,  Bo¬ 
logna,  vergl.  Abb.  87). 

Die  großen  Bogen¬ 
zwickelwerden  auch  hier 
mit  Medaillons  figür¬ 
lichen  Inhaltes  ausge- 
fchmückt,  die  kleinen 
mit  gemalten  oder  plafti- 
fchen  Ornamenten  oder 
wieder  mit  Figürchen. 
Bei  den  breiten  Archi¬ 
volten  des  großen  Hofes  der  Certosa  bei  Pavia  ift  das  Zufammentreffen  derfelben 
durch  Vorfetzen  auf  Konfolen  flehender  Einzelfigürchen  maskiert  und  die  Aus¬ 
führung  durch  Verwendung  der  Polychromie  noch  reicher  geftaltet.  Eine  eigen¬ 
artige  Dekoration  der  Bogenzwickel  wird  bewirkt,  wenn  Haufteine,  Putz  und 
glafierte  Terrakotten  miteinander  derart  äbwechfeln,  daß  die  Freiftützen,  Bogen 
und  horizontalen  Gefimfungen  aus  Haufteinen,  die  Zwickel  verputzt  und  die 
Putzflächen  mit  glafierten  Terrakotten  der  Robbia  ausgefüllt  find,  wie  dies  in 
fo  glänzender  Weife  an  den  Bogenhallen  des  großen  Hofes  der  Certosa  bei 
Florenz,  bei  den  Hallen  des  Findelhau fes  dafelbft,  beim  S pedale  del  Ceppo  in 
Piftoja  u.  a.  O.  betätigt  ift  (vergl.  auch  Taf.  III). 

Einen  Verfuch,  den  Querfchnitt  eines  Eckpfeilers  in  fachgemäßer  Weife 
zu  formulieren,  machte  Laurana  in  ganz  gleichbedeutender  Weife  in  dem  Hofe 
der  Schlöffer  zu  Urbino  und  Gubbio  (vergl.  Abb.  478),  wobei  befonders  auf  die 


Abb.  478. 


Eckpfeilerbildungen  in  den  Schloßliöfen  zu  Urbino  und  Gubbio 
und  Wandpfeiler  im  Palazzo  Ducale  zu  Genua. 


3r4- 

Architrave. 


3W 

Backfteinbogen. 


316. 

Hoffaffaden. 
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Anordnung  der  a/4- Säule  auf  der  Innenfeite  zu  achten  ill.  Die  Herren  Lau- 
rana  oder  Pontelli  haben  lieh  die  Sache  angelegen  fein  laffen.  Eine  Travee 


Abb.  479. 


tnaissance. 

V  v'ori  • 

-a:?AUA])io. 

6. 


IMU-'' 


v/ss/  V 


Hofanlagen  des  Palladio.  Antike  Atrien  im  Gewände  der  Renaiffance. 


der  Hof-Faffade  um  die  Zeit  von  1468 — 82  gibt  eine  Abbildung  in  Abfchn.  XXa: 
„Schloßbauten“,  die  zeigt,  in  wie  vollendeter  Weife  Laurana  das  antike  Detail 
„nachzuempfinden“  verftanden  hat.  Der  Hof  ift  einer  der  fchönften  der 
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Renaiffancekunft  überhaupt  und  von  geradezu  packender  Wirkung  durch 
das  Ebenmaß  der  Verhältniffe  und  die  fchönen  Einzelheiten  und  nicht  zuletzt 
durch  den  glücklich  gewählten  Maßftab,  durch  deffen  Größe  man  tatsächlich 
überrafcht  ift.  Frei  und  luftig,  nicht  zu  fehr  in  die  Höhe  getrieben,  gibt  fich 
diefe  klaffifche  Hofanlage. 

Eine  eigenartige  Häufung  von  a/4  und  3/4  Säulen  an  den  einfpringenden 
und  ausfpringenden  Pfeilerecken  der  Mittelpartie  der  Hoffalfade  tritt  am  Palazzo 
Ducale  zu  Genua  auf.  Des  Guten  wohl  etwas  zu  viel !  (Vergl.  Abb.  478.) 
Dagegen  zeigen  die  |Hoffaffaden  des  Palazzo  Piccolomini  in  Siena  etwas  zu 
wenig  mit  ihrem  fall  noch  mittelalterlichen  Aufbau  (vergl.  Abb.  476). 

Abb.  480. 


Hof  mit  gekuppelten  Säulen,  darüber  Architrav  und  halbkreisförmige  Bogen 
im  Palazzo  Marino  zu  Mailand. 


Nun  blieb  die  Renaiffance  aber  auch  bei  der  Löfung  einfacher  Probleme 
nicht  liehen,  und  was  Jacob  Burckhardt  fo  treffend  bemerkt,  „daß  die  römifchen 
Palafthöfe  alle  denkbaren  Kombinationen  umfaffen,  den  erhabenften  Pfeilerbau 
mit  Halbfäulen  und  die  fchönften  Säulenhallen“  —  das  trifft  für  die  Höfe  aller 
kleineren  und  großen  Plätze  Italiens  zu. 

Von  diefen  Kombinationen  muß  wieder  der  Hof  von  Maria  della  Pace 
vorangeftellt  werden  mit  feiner  horizontalen  Überdeckung  der  aufftrebenden 
Stützen  im  Obergefchoß  über  der  unteren  Bogenhalle. 

Auch  die  Auflöfung  der  Arkaturen  im  Obergefchoß  in  doppelte  Klein- 
bogenftellungen  über  weiten  Bogen  des  Untergefchoffes,  getrennt  durch  einen 
reichen,  breiten  Ornamentenfries,  im  Palazzo  Bevilacqua  zu  Bologna,  ift  ein 
folgerichtig  architektonifcher  Gedanke,  der  dort  reizend  zum  Ausdruck  ge¬ 
bracht  ift. 


Abb.  481. 


Hof  der  Brera  in  Mailand. 


Abb.  482. 


Vom  Hof  des  Palazzo  Borghese  zu  Rom.  (Nach:  II  Barocco  a  Roma 
Parte  Ila.  Tav.  18.  Societä  Italiana  di  Edizioni  Artistiche). 
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Elegant  und  doch  mächtig  wirkt  der  von  vier  Faffaden  umfchloffene  Hof 
der  Cancelleria  zu  Rom  mit  den  zwei  gleichartigen,  aber  in  den  Säulenhöhen 
abgeftuften  Bogenhallen  übereinander  und  den  darüber  hochgeführten,  durch 
kleine  Fenfter  belebten  zwei  Halbgefchoffen,  die  durch  Großpilafter  zu  einem 
Gefchoffe  nach  außen  zufammengezogen  find.  Die  Verhältnilfe  zwifchen  den 
Abmeffungen  der  Hoffläche  und  der  Höhe  der  fie  begrenzenden  Faffaden  ge¬ 
hören  zum  vortrefflich- 
ften,  was  je  gefchaffen 
wurde. 

Ebenfo  großartig, 
nur  noch  mächtiger  ift 
die  Wirkung  des  Hofes 
des  Palazzo  Farnese  zu 
Rom  mit  den  Pfeiler¬ 
hallen  im  Unter-  und 
Mittelgefchoß ,  bei  ge- 
fchloffenen,  nur  durch 
Fenfter  und  dreifach 
gegliederte  Pilafter  be¬ 
lebten  Wänden  eines 
Obergefchoffes.  In  die¬ 
len  von  hohen  Stock- 
werkfaffaden  umgebe¬ 
nen,  bedeutend  wirken¬ 
den  Hofanlagen  fowohl, 
als  auch  in  den  kleinen 
zierlichen  Höfchen  voll 
Poefie  und  Anmut  fteht 
die  Renaiffancebaukunft 
einzig  und  unübertroffen 
da,  indem  fie  einem  ur¬ 
alten  Gedanken,  hervor¬ 
gerufen  durch  veränder¬ 
te  Lebensverhältniffe, 
neue  Form  gab.  Der 
mittelalterliche  Hof  des 
Castello  der  Visconti  in 
Pavia  könnte  hier  noch, 
was  Ebenmaß  und  Reichtum  der  Einzelformen  anbelangt,  zum  Vergleiche  heran¬ 
gezogen  werden. 

Auf  fchöne,  kleinere  Höfe  in  Privathäufern,  befonders  in  Bergamo,  wurde 
durch  die  einfchlägigen  Abbildungen  fchon  aufmerkfam  gemacht. 

Neue  intereffante  Verfuche  machte  Palladio  bei  verfchiedenen  feiner  Bauten, 
indem  er  die  große  Ordnung  auch  im  Binnenhof  einzuführen  fuchte.  Die 
mächtigen  Säulen  gehen  durch  zwei  Stockwerke,  ihren  Schäften  find  Konfolen 
oder  Pfeil ervorfpünge  angegliedert,  welche  die  Architrave  und  Gebälke  des 
Umganges  im  Obergefchoß  aufzunehmen  haben  (vergl.  Palazzo  Porto  in  Vicenza, 
Abb.  479)  — -  eine  Löfung  zur  Not,  aber  keine  organifche.  Er  verflachte  lieh 
auch  mit  Überfetzungen  griechifch-römifcher  Atrien  in  die  Sprache  der 


Abb.  483. 


Rhythmifche  Halbfäulenftellungen  im  Rundliofe  des  Schloffes 
zu  Caprarola. 
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3J7- 

Hofanlagen 
des  Palladio. 


318. 

Hoffafladen 
mit  gekuppelten 
Säulen. 


Renaiffance.  Sein  Atrium  tuscanicum  und  tetrastylum ,  das  Atrium  testudinatum 
—  gedeckter  Hof  mit  hohem  Seitenlicht  —  zeigen  (Abb.  479),  was  er  gewollt  hat. 
Beachtenswert  ift  die  Anordnung  der  Decken  und  Dächer  bei  den  Bauten,  die 

Abb.  484. 


Rundhof  im  Schlöffe  bei  Caprarola  mit  Ouaderpfeilern  im  Erdgefchoß 
und  Pfeilern  mit  vorgelegten  Halbfäulen  im  Obergefchoß. 

nach  außen  die  große  Ordnung  und  im  Innern  eine  zweigefchoffige  Anlage  dar- 
ftellen  (vergl.  auch  die  Anordnung  im  Tempel  zu  Päftum,  Baukunft  der  Griechen 
im  II.  Teil,  Bd.  1  diefes  „Handbuches“). 

Von  großem  Reiz  und  großer  Vornehmheit  lind  die  HoffafTaden  mit  Bogen- 
ftellungen  auf  gekuppelten  Säulen,  auf  die  beim  Palazzo  Marino  in  Mailand 
fchon  hingewiefen  wurde  und  deren  Detail  in  Abb.  480  näher  gewürdigt  ift. 
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Der  Vertikalismus  der  Säulen  fetzt  lieh  über  dem  Kämpfergebälke  in  Form  von 
Konfolen  mit  Löwenköpfen  fort,  die  den  zwifchengefchobenen  mit  Figurenrelief 
gefchmückten  Rechteckfeldern  gewilfermaßen  als  Rahmen  dienen. 


Abb.  485. 


Hof  des  Archiginnasio  zu  Bologna. 

(In  beiden  Gefchoffen  Pfeiler  mit  vorgelegten  Pilaftern  durch  Rundbogen  verbunden  und  ringsum 
von  gewölbten  Wandelgängen  umwogen.) 


Mehr  durch  Größe,  Einfachheit  und  Tchönes  Material,  unter  Verzicht  auf 
jedes  Ornament  wirken,  entgegen  dem  Hofe  des  Palazzo  Marino  mit  feinen 
überreichen  Auszierungen  mit  Ornamenten  und  Figurenbildwerken,  die  Pracht¬ 
höfe  der  Brera  in  Mailand  (vergl.  Abb.  481)  und  des  Palazzo  Borghese  in  Rom 
(vergl.  Abb.  482)  mit  ihren  fchlichten  Bogen  auf  den  ftrengen,  gekuppelten 
Säulen. 

Ins  Flache  überfetzt,  mit  rhythmifcher  Stellung  von  Halbfäulen  bei  durch¬ 
brochenen  Pfeilern,  die  im  Gefchoß  zu  ebener  Erde  nur  glattes  Quadergemäuer 
zeigen,  find  die  gekuppelten  Säulen,  wenigftens  dem  Gedanken  nach,  verwertet 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.)  35 
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in  den  intereffant  aufgebauten  Faffaden  des  Schloßhofes  zu  Caprarola  (vergl. 
Abb.  483  u.  484). 

Durch  zwei  Ge-  Abb.  486. 

fchoffe  g'eführt  find  die 


Hoffaffaden  des  ArcJii- 
ginnasio  zu  Bologna. 
Die  ringsumlaufenden 
Wandelhallen  ruhen  auf 
viereckigen  Pfeilern,  die 
durch  Pilafter  dorifcher 
Ordnung  auf  Poftamen- 
ten,  im  .Erdgefchoß  ge¬ 
gliedert  find,  und  an 
Stelle  der  Triglyphen, 
Wappenkartufchen  im 
Friefe  trag'en.  Die  Ver¬ 
tikalgliederung  geht 
bis  zum  Dachgefimfe, 
nicht  aber  durch  diefes 
hindurch.  Die  Profi¬ 
lierungen  find  einfach 
und  edel  (vergd.  Abb. 485). 

Einen  Seitenfprung 
macht  die  Hoffaffade 
der  Univerfität  zu  Paler¬ 
mo,  mit  der  Durchfüh¬ 
rung  der  Vertikalen, 
durch  das  Einfügen  von 
Hermenpfeilerchen  zwi- 
fchen  die  Säulen  des 
erften  und  zweiten  Ge- 
lchoffes  (vergl.  Abb. 486). 
Den  Schluß,  das  letzte 
ift  nicht  immer  das  befte, 
foll  der  Hof  mit  gewun¬ 
denen  Säulen  im  Palazzo 
JSIarzano  in  Turin  bilden, 
wohl  unter  dem  Einfluß 
des  G.  Guarini  entftan- 
den  (vergl.  Abb.  487). 

Einen  befonderen 
Reiz  gewähren  die  Höfe 
noch  durch  die  Verwen- 
dungkoftbaren  Materials 
bei  ihren  Architektur¬ 
teilen  (Marmor  und  Gra¬ 
nit).  Aber  auch  der 
bunte,  d.  h.  dunkelrote 
und  Kalkftein  bleiben 


Hof  mit  vertikaler  Teilung  zwifchen  den  Freiftützen  der  Wandel¬ 
hallen  des  I.  und  II.  Gefchoffes  der  Bibliothek  in  Palermo. 


Backftein  (Cremona,  Bologna),  der  gewöhnliche  Sand¬ 
in  Ehren,  ebenfo  der  uralte  Putz.  Die  Belebung 


Abb.  487. 


Hof  des  Palazzo  Marzano  in  Turin. 
Abb.  488. 


Hof  von  5.  Romualdo  zu  Ravenna,  im  erften  Gefchoß  mit  Säulenhallen,  im  Obergefchoß 
gefchloffene,  durch  Pilafter  und  Fenfter  unterbrochene  Wandflächen,  Ausfchmiickung 
des  Hofes  mit  Brunnen  und  Blumen.  35* 
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der  Putzflächen  durch  Malereien  (Paläfte  in  der  Lombardei,  befonders  der  Mai¬ 
länder  Palaft,  früher  Aliprandi-  Taverna,  jetzt  »Ponti«  genannt,  eine  farbige  Anficht 
bei  Grüner  a.  a.  O.),  durch  Sgraffiti  oder  Stuckaturen  (. Palazzo  Spada  in  Rom) 
tragen  dazu  bei,  den  Binnenraum  behaglich  und  wohnlich  und  zum  ruhigen  und 
kühlen  Aufenthalt  in  heißen  Sommertagen  zu  machen. 

3J9-  Blumen-  und  Pflanzenanlagen  innerhalb  der  Palafthöfe  fcheinen  aus- 

und  gefchloffen,  da  fleh  nur  geplattete  und  gepflafterte  Bodenflächen  mit  einem 
Abfcbiuß  der  Gefälle  nach  der  Mitte  zur  Ableitung  der  Meteorwalfer  finden.  Ein  Schmuck 
durch  Statuen,  Vafen,  Topfpflanzen,  Brunnen  ift  aber  dennoch  möglich, 

Abb.  48Q. 


Abfchlußgitter  vor  der  Loggetta  beim  Campanile  in  Venedig. 

wie  Abb.  468  zeigt.  Im  Hofe  des  Dogenpalaftes  flehen  die  Bronze-Puteale  des 
Alfonso  Alberghati  (1559)  und  des  Nicolt)  de  Conti  (1556),  in  dem  des  Palazzo 
vecchio  und  des  Palazzo  Gondi  in  Florenz  die  hübfehen,  kleinen  Zierbrunnen. 

Metallene  Gittertore  als  Abfchlüfle  der  Hofarkaden  oder  der  Zugänge  von 
Bogenhallen  find  wohl  zu  treffen;  fie  gehören  aber  dann  meift  nicht  der  guten  Zeit 
an,  oder  fie  entbehren  jeder  höhern  Kunftform.  Das  befte,  was  hier  noch  erhalten 
ift,  findet  fleh  in  den  Kirchen  als  Kapellenab fchlüffe  in  Bronze  und  Eifern 
(, S .  Maria  in  Organo  in  Verona  hat  köftliche  kleine,  1”  hohe  Gittertürchen  aus 
dem  XVII.  Jahrhundert,  die  der  Beachtung  wert  find,  was  Schönheit  der  Kom- 
pofition  und  Zierlichkeit  der  Arbeit  anbelangt.  Andere  finden  fich  in  Florenz, 
in  S.  Petronio  zu  Bologna  und  in  Rom  lSS). 

1SS)  Schöne  Abbildungen  von  metallenen  Gittertoren  aus  dem  X\  .  und  X\  I.  Jahrhundert  aus  Rom,  Lodi  und 
Mailand  tinden  lieh  bei  L.  Grüner  a.  a.  O.  Taf.  62.  Weitere  Hinweife  bei  den  Sakralbauten. 
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Der  prächtigfte  Abfchluß  wird  aber  immer  derjenige  an  der  Loggetta  beim 
Campanile  auf  der  Piazzetta  in  Venedig  fein,  das  mit  Figuren  und  Waffen¬ 
trophäen  gefchmückte  Werk  des  Antonio  Gai  (vergl.  Abb.  48g).  Ein  anderes, 
einfacheres  Stabgeländer  mit  Spitzen,  Bünden  und  Schnörkeln  befindet  fich  am 
Haupteingang  des  Arfenals  in  Venedig  u.  a.  0. 


XVIII.  Abfchnitt. 

Innerer  Ausbau. 

Türrahmen  und  Türflügel,  Art  der  Herftellung,  Material,  Wandtäfelung,  Gobelins 
und  bemalte  Wandflächen,  Deckenbildungen,  Art  der  Ausführung,  Holzdecken 
und  gewölbte  Decken,  Fußböden,  Kamine,  Aborte,  Hausbäder. 

Der  innere  Ausbau  der  Renaiffance  foll  und  kann  fich  hier  nicht  mit  allen 
technifchen  Einzelheiten  am  Bau,  die  ihm  zurzeit  ein  verleibt  find,  befaßen, 
was  befonders  für  die  Blechnerarbeiten,  die  Glafer-  und  Schlofferarbeiten, 
foweit  diefe  Befchläge  von  Fenftern  und  Türen  umfaffen,  gilt.  Auch  gewiffe 
Inftallationsarbeiten  find  ausgefchloffen ,  die  einen  Hauptbeftandteil  unferes 
modernen  Ausbaues  bilden.  Die  kunftvollen  Befchlägearbeiten  und  Verfchluß- 
vorrichtungen  an  den  Fenftern  und  auch  Türen  gehören  der  franzöfifchen  und 
nicht  der  italienifchen  Renaiffance  an  und  find  auch  dort  erft  fpät  eine  dankbare 
Aufgabe  des  Kunftgewerbes  geworden.  Das  Gleiche  gilt  für  die  Kunft- 
verglafungen.  Was  zu  fagen  notwendig  war,  ift  im  Abfchnitt  XVI  (Fenfter 
und  Türen)  der  Zufammengehörigkeit,  der  Dürftigkeit  des  Materiales  und 
feiner  Unterlagen  wegen,  gefagt  worden.  Wohl  find  es  auch  die  klimatifchen 
Verhältniffe  des  Tandes,  die  nicht  fo  ftark  zu  einer  raffinierten  Ausbildung  der 
genannten  Artikel  (Vorrichtungen  von  Fenfter verfchlüffen)  zwangen,  als  dies- 
feits  der  Alpen. 

Die  Türöffnungen  im  Inneren  der  Wohngebäude  bilden  durchweg  ein  auf-  32°- 
rechtftehendes  Rechteck  im  Verhältnis  von  durchfchnittlich  1:2,  bald  etwas  dar-  z^(Yeaüren, 
über,  bald  etwas  darunter.  Die  Umrahmungen  find  entweder  glatt  oder  nach  Art 
der  fteinernen  Fenftergeftelle  gegliedert,  zeigen  alfo  die  antikifierenden 
Architrav-Feiften  mit  und  ohne  Ohren  (mit  folchen  z.  B.  der  Türrahmen  in 
der  Sala  di  Leone  X.  im  Palazzo  vecchio  zu  Florenz),  von  ziemlicher  Breite,  die 
oft  bis  Yt  oder  1/5  der  lichten  Weite  der  Türöffnung  beträgt.  Reicher  geftaltet 
wird  der  Rahmen  durch  ähnliche  Zutaten,  wie  fie  bei  den  Fenftern  erwähnt 
wurden,  durch  Konfolen  mit  geraden  oder  Giebel-Verdachungen,  beide  oft  nur 
gemalt  neben  dem  plaftifchen  Rahmen  (Tür  an  der  Schmalfeite  der  Foggien 
Raffael' s  im  Vatikan),  oder  durch  Säulen  mit  antikem  Gebälke  und  Giebel  um- 
fchloffen  ( Sala  de' Ducento  im  Palazzo  vecchio  zu  Florenz),  oder  in  koftbarfter 
Weife  in  der  Anticamera  des  Dogenpalaftes  in  Venedig  mit  liegenden  Figuren 
auf  den  Giebelfimfen.  Die  Umrahmungen  find  dabei  nicht  immer  aus  dem 
gleichen  Material  wie  die  Türflügel,  fondern  des  öfteren  unter  Weglaffung  aller 
Profile  aus  den  koftbarften  und  farbenreichften  Marmorforten  hergeftellt  ( Palazzo 
Pitti  in  Florenz,  Anticamera  des  Dogenpalaftes).  Das  Spiel  ihrer  Farben  und 
Adern  machen  Gliederungen  überflüffig. 
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Muftergültig-,  fchün  und  fachgemäß  find  die  Umrahmungen  der  Salontüren 
im  Schlöffe  zu  Urbino  zu  einer  verhältnismäßig  frühen  Zeit  der  Renailfance 
(1468 — 82)  gebildet  und  ornamentiert.  Sie  wollen  nur  die  Öffnungen  umfäumen 
und  find  frei  von  allen  bombaftifchen  Zutaten,  mit  denen  die  fpäteren  Epochen 
fo  freigebig  waren.  Der  begleitende  Apparat  von  Pilaftern,  Säulen  und  Auf- 
fätzen  tritt  hier  noch  nicht  auf.  Mit  wohltuender  Sachlichkeit  und  Ruhe  ift 
die  Aufgabe  gelöft.  Der  Öffnung  zunächfl  der  fchmale,  leiftenartige  Einfaß* 
ftreifen  (vergl.die  Tür  im  Salone  del  Trono),  dem  ein  breites,  ornamentiertes  Band, 
reich  mit  Früchten  und  Emblemen  verziert,  folgt,  und  dann  wieder  ein  fchmaler 
Einfaßftreifen,  der  nur  wenig  verziert  ift,  darüber  ein  horizontaler  Abfchlußfries 
mit  Fruchtgehängen  oder  Palmetten-Ornamenten  und  als  oberfter,  krönender  Ab- 
fchluß  eine  wenig  aufdringliche  Verdachung  (vergl.  Abb.  443,  Porta  di  Gnerra). 

Die  Öffnungen  werden,  je  nach  der  Größe  der  Lichtweite,  durch  einflügelige 
oder  zweiflügelige  Türen  gefchloffen,  die  aus  leichten  und  fcliweren  Elolzforten  her- 
geftellt  und  in  geftemmter  Arbeit,  nach  antiker  Weife  in  Rahmen  und  Füllungen 
zerfallend,  ausgeführt  find.  Die  der  Renaiffance  vorhergegangene  Zeit  weift  bei 
Türen  und  Schreinen  noch  nicht  eigentliches  Tifchlerwerk  auf,  vielmehr  nur  ge¬ 
spundetes  Zimmerwerk,  bei  dem  die  meift  mit  Malereien  gezierten  Flächen  durch 
Eifenbefchläge  rückfichtslos  durchfchnitten  lind.  Im  XIV.  Jahrhundert  erft  tritt 
die  eigentliche,  geftemmte  Tifchlerarbeit  an  Stelle  der  Spundung.  Die  Füllungen, 
die  zwifchen  vorfp ringende  Rahmen  gefpannt  find,  erhalten  dabei  zunächfl  die 
Breite  eines  Brettes  (18  bis  25 cm). 

Serlio  gibt  im  IV.  Buche  (Kap.  X)  feiner  „Architektur“  einflügelige,  Vier-, 
Fünf-  und  Sechsfüllungstüren  an,  wie  fie  bis  heute  noch  in  Übung  geblieben  find, 
bei  Flüg'eltüren  die  einzelnen  Flügel  zu  drei  bis  fünf  Füllungen.  In  beiden  Fällen 
bewegen  fleh  die  Flüg'el  in  Scharnierbändern. 

Als  Material  für  reichere  Türen  wird  Nußbaum-  oder  Kaftanienholz  vorge- 
zog'en,  Birnbaum-  und  Zypreffenholz  mehr  als  Einlagen  benutzt;  doch  lind  für 
gewöhnliche  Verhältniffe  auch  die  Nadelhölzer  (Lärchen)  nicht  ausgefchloffen. 

Die  Befchläge  verfchwinden  im  Holzwerk,  und  nur  die  Hülfen  der  Scharniere 
bleiben  Achtbar;  der  Verfchluß  ift  entweder  gar  nicht  oder  nur  durch  kleine 
Schlüflelfchilde  kenntlich  gemacht  (Türen  der  vatikanifchen  Loggien,  Saaltür  im 
Palazzo  del  Comune  in  San  Savino). 

Sog.  Verdoppelungen  treten  bei  großen  und  kleineren  Türen  der  Früh- 
renaiffance  auf,  wobei  auf  einem  glatten  gefpundeten  Getäfel  fleh  durchkreuzende 
Ouerrahmen  aufgefetzt  find,  die  nach  außen  rechteckige,  quadratifche  oder 
rautenförmige  Füllungen  bilden.  Diefe  zeigen  dann  meift  die  Befeftigungsvor- 
richtungen,  ferner  auch  in  beftimmter  Reihung  aufgefetzte  Eifenftifte,  dazu  glatte 
oder  ornamentierte  Füllungen,  wie  z.  B.  an  einer  kleinen  Zellentür  im  Hofe 
von  S.  Croce  in  Florenz,  an  den  größeren  Türen  der  Colleoni- Kapelle  in 
Bergamo  und  der  ehemaligen  Mediceer -Bank  in  Mailand.  Zu  den  größeren 
Türflügeln  ift  dann  vorzugsweife  das  leichtere  Lärchenholz  genommen  worden; 
dabei  hängen  die  großen  Türflügel  in  ganz  einfachen,  roh  gearbeiteten  Kloben, 
oder  gehen  in  Pfannen,  wie  die  antiken  Stein-  oder  Metalltüren.  Die  mittel¬ 
großen  Türen  in  den  Prunkräumen  des  Dogenpalaftes  zu  Venedig  gehen  zum 
Teil  in  Scharnierbändern  mit  Steckftiften;  zum  Teil  find  fie  auch  noch  mit 
halbgotifierenden,  eifernen  Langbändern  befchlagen,  die  dann  aber  vollftändig 
vergoldet  find.  Bei  den  lotrechten  und  wagrechten  Riegelverfchlüffen  hat 
man  lieh  bei  den  genannten  Türen  auf  die  einfachfte  Zweckform  befchränkt  und 
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jede  Verzierung-  weggelaffen;  nur  die  Aufziehknöpfe  und  Schlüffelgriffe  zeigen 
eine  künftlerifche  Durchbildung. 

Die  Türen  bleiben  bei  einfachfter  Bildung  fowohl  im  Rahmenwerk,  als  auch 
in  den  Füllungen  vollftändig  glatt,  wobei  die  Übergänge  von  einem  Konftruktions- 
holz  zum  andern  durch  Kehlftöße  und  Abplattungen  vermittelt  werden,  oder  bei 
reicheren  Bildungen  bleibt  das  Rahmen  werk  glatt  und  die  Füllungen  werden 
mit  Schnitzwerk  bedeckt  (Loggien  des  Vatikan),  oder  beide  Teile,  Füllungen 
und  Rahmenwerk,  werden  gefchnitzt,  die  Kreuzungen  mit  Rofetten  befetzt, 
wie  dies  die  bereits  erwähnte  Palafttür  in  Monte  San  Savino  in  prächtigfter 
Weife  zeigt 189).  Vornehmer  und  edler  wird  die  Bildung,  wenn  Rahmen  und 
Füllungen  glatt  bleiben  und  nur  die  Profilierungen  unter  Mitwirkung  des  Ro- 

fettenbefatzes  beider  ornamentiert 
werden.  Als  Beifpiel  diene  die 
einfach  edle  Tür  der  Biblioteca 
Laurenziana  in  Florenz:  jeder  Flü¬ 
gel  ift  dort  mit  drei  gleichgroßen 
Füllungen  aus  Nußbaumholz  ver- 
fehen.  Flierher  gehören  auch  ver- 
fchiedene  Türen  in  den  Stanzen 
Raffael' s  mit  fünf  und  fechs  Fül¬ 
lungen  mit  Mäanderzügen  und  Aft- 
werk  in  den  Rahmen,  Eierftäben 
und  Flerzlaub  auf  den  Karniefen, 
fowie  auf  den  Rund-  und  Viertel- 
ftäben 19  °). 

Eine  fchöne  Teilung  erfahren 
die  Flügeltüren  durch  eingefetzte 
Rundftücke,  die  mit  Löwenköpfen, 
mit  Ivlopfringen  im  Maule,  verziert 
find,  wie  dies  bei  der  Eingangstür 
an  der  einen  Schmalfeite  der 
Raffael' fchen  Loggien  gezeigt  ift, 
Mittelftuck  der  Turfuiiung  m  den  Vatikamfchen  einem  Meifterftück  des  Barile ,  was 

Loögien  Raffaels  (vergl.  Abb.  49-).  Kompofition  und  Schnitt  der  Orna¬ 

mente  anbelangt.  Das  Rundftück,  die  anfchließende  Langfüllung,  und  die  ganze 
Tür  mit  ihrer  Umgebung  geben  die  Abb.  490,  491  u.  492. 

Die  Hölzer  find  meift  im  Naturton  beiaffen,  geölt  und  gefirnißt,  oder  auch 
rotbraun,  gelb  oder  dunkelbraun  gebeizt  und  gewachft. 

Der  Reliefdekoration  geht  bei  Rahmen  und  Füllungen  die  Intarfia,  d.  i.  die 
eingelegte  Arbeit  mit  verfchiedenfarbigen  Hölzern  voran,  wozu  oft  noch  Einlagen 
von  Metall,  Perlmutter,  Elfenbein  und  Ebenholz  treten.  Von  Metallen  kommen 
zur  Verwendung:  Gold,  Silber,  Bronze,  Kupfer,  Zinn,  zu  denen  auch  noch  edle 
Gefteine  als  Einlagen  hinzutreten  können. 

(Farbige  Hölzer  in  Verbindung  mit  Metalleinlagen  in  kleinem  Umfang 
finden  wir  z.  B.  an  den  Rückwänden  des  in  der  Farbe  wunderbar  abgeftuften, 

iS9)  Veröffentlicht  in  v.  Geymüller,  a.  a.  O. 

i90)  Vergl.:  Redtenbacher,  R.  Vorbilder  für  Tifchlerarbeiten.  Sammlung  ausgewählter  Bautifchlerarbeiten  der 
Renaiffance  in  Italien.  Abt.  I.  Karlsruhe  1875.  —  Leider  ift  bei  diefer  fonft  getreuen  Publikation  alles  das  nicht  an¬ 
gegeben,  was  man  konftruktiv  gern  wiffen  möchte;  nirgends  eine  Holzftärke,  nirgends  die  Art  der  Verbindung,  nirgends 
etwas  darüber,  wo  und  wie  die  Flügel  angefchlagen  find! 


Abb.  490. 


! 


1  * 


552 


intarfierten  Chorgeftühles  von  S.  Domenico  in  Bologna,  und  wohl  die  fchönften 
Stücke  im  Chor  der  Kirche  S.  Maria  Maggiore  und  in  der  Colleoni- Kapelle  zu 
Bergamo.) 


Diefe  Kunft  geht  bis 
in  das  hohe  Altertum  hin¬ 
auf;  fie  kehrt  im  Mittelalter 
wieder;  in  Frankreich  fin¬ 
den  wir  in  den  Inventaren 
Karl  V.  (1380),  des  Duc  de 
Berry  (1416)  Möbelftücke 
in  diefer  Ausführung;  in 
Italien  fehen  wir  fie  in  der 
früheilen  Zeit  der  Renaif- 
fance  fchon  im  höchften 
Grade  ihrer  Vollendung. 

Doch  müll'en  wir  hier¬ 
bei  die  Inkruftation  und  die 
Marlceterie  auseinanderhal¬ 
ten.  Bei  erfterer  wird  das 
Holz  nach  der  Zeichnung 
der  Ornamente  bis  auf  eine 
gewifle  Tiefe  ausgehöhlt 
und  dann  mit  einer  mehr 
oder  weniger  koftbaren 
Maile  ausgefüllt;  bei  der 
zweiten  werden  F urniere  von 
Holz,  Perlmutter,  Kupfer 
ufw.  aufeinandergelegt  und 
gleichzeitig  ausgefchnitten, 
dann  nach  dem  Plane  in- 
einandergefügt.  Man  erhält 
fo  Intarfia  und  Gegenintar- 
fia,  fo  daß  man  die  gleiche 
Zeichnung  hell  auf  dunk¬ 
lem  Grunde  und  umgekehrt 
haben  kann.  Die  Furniere 
werden  auf  die  Konftruk- 
tionsteile  aufgefetzt  lül). 

Bis  zum  Ende  des 
XIV.  Jahrhunderts  beftehen 
die  Marketerien  aus  geo- 
metrifchen  Müllern,  meift 
fchwarzweiß  ausgeführt;  feit 
dem  Anfänge  des  XV.  Jahr¬ 
hunderts  werden  aber  mit 
Hilfe  gebeizter  Hölzer  Land- 
fchaften ,  architektonilche 
Interieurs  und  hiftorilche 
Bilder  hergeftellt,  zu  denen 
noch  aller  Reichtum  der 
Holzfchnitzerei  und  der 
Metalleinlagen  hinzutritt. 
Schildpatt  und  vergoldete 
Bronze,  die  fog.  Ro«&-Möbel. 


Abb.  491. 
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Teil  der  Hochfüllung  der  Tür  in  den  Vatikanifchen  Loggien 
Raffael*  s  (vergl.  Abb.  492). 


{Andre  Charles  Boule ,  XVII.  Jahrhundert.) 


19lj  Zeichnungen’u-on  jlntarfien  in  Xaturgröße  finden  lieh  in:  Grüner,  L.  Specunens  of  ornamental  ari,  London  1850 
—  und  in:  Teirich,  V.  Ornamente  aus  der  Blütezeit  der  italienifchen  Renaiflance.  V1 den  1872.  Der  begleitende  Text 
über  das  Vorkommen  und  die  Gefchichte  der  Intarfia  in  Italien  bis  zum  XVII.  Jahrhundert  gibt  intereffante  AuffchlüfTe. 
Auch  die  Ausführung  über  die  Technik  der  Intarfia  ift  klar.  Die  Furniere  werden  zu  l,smra  und  die  Blindhölzer  zu  33 mm 
Stärke  angegeben. 
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Abb.  492. 


Tür  in  den  Loggien  Raffael’ s  im  Vatikan  zu  Rom. 
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Täfelwerk. 


Einen  letzten  Grad  von  Schmack  erhalten  die  Türflügel  durch  Bemalung 
in  verfchiedenen  Farben  bei  Vergoldung  einzelner  Teile,  wovon  Barock  und 
Rokoko  gern  Gebrauch  machen  (Holzfarbe  mit  gold,  oder  weiß  und  gold,  aber 
auch  grüne,  rote  und  fchwarze  Lackfarbenüberzüge  mit  Auflichtung  der  Orna¬ 
mente  in  gold).  Die  Hochrenaiffance  bedient  fleh  in  der  Bemalung  der  Grotesk¬ 
ornamente,  der  Blumenbukette,  figürlicher  Kompofitionen,  Stilleben,  Landfchaften, 
welche  die  meift  groß  gehaltenen  Füllungen  bedecken. 

Die  Ivonftruktionsteile  find  finngemäß  zufammengefügt,  behandelt  und  ver¬ 
ziert.  Verirrungen,  wie  fie,  in  der  deutfehen  Renaiffance  Vorkommen,  treffen  wir 
nicht,  wo  z.  B.  Schlagleiften  als  Pilafter  oder  Halbfäulen  gebildet  find,  die  ftatt 
feftzuftehen  und  zu  tragen,  einen  Kreislauf  machen!  Wenn  Deckleiften  überhaupt 
bei  den  Flügeltüren  angebracht  find,  werden  fie  ohne  Hervorhebung  eines  Oben 
oder  Unten  gebildet  (vergl.  die  Tür  in  den  Vatikanifchen  Loggien). 

An  die  Türen  fchließt  lieh  das  Täfelwerk  der  Wände  an,  das  bis  zur  Decke 
hochgeführt  fein  kann,  oder  nur  einen  Teil  diefer  bis  auf  eine  gewiffe  Höhe 
bedeckt  und  bis  zur  Oberkante  der  Fenfterbank  oder  nur  ganz  niedrig  in  den 
Zimmern  herumgeführt  ift.  Brüll-  und  Fußlambris  ift  bei  uns  die  gang  und  gäbe 
Bezeichnung  der  beiden  letzten  Arten  des  Getäfels,  Lambris  aux  murs,  auch 
Boiserie  bei  den  Franzofen,  Paneel  in  Norddeutfchland  genannt.  Diefes  Getäfel 
bildet,  foweit  es  nicht  bis  zur  Decke  reicht  ( Lambris  de  hauteur )  oder  bis  zur 
Mitte  ( Lambris  d'appui)  gemeinhin  den  Sockel  für  die  auflleigende  Wand¬ 
dekoration.  Die  Teilung  der  Wohnzimmerwände  in  Sockel,  auflleigende  Fläche 
mit  oder  ohne  Einteilung  in  Felder  und  Fries  mit  Abfchlußgefimfe  ill  fo  alt,  wie 
die  Baukunll  felbll.  Alle  Völker  des  Altertums  verfuhren  nach  dem  gleichen 
Gefetze  und  nach  ihm  das  Mittelalter  und  die  Renaiffance,  wie  auch  die  aller- 
neuelle  Zeit  noch  daran  fellhält.  Nur  wurde  nicht  immer  nach  dem  gleichen 
Grundgedanken  bei  der  Ausführung  des  Täfelwerkes  verfahren.  Die  Alten,  auch 
die  Byzantiner,  Araber  und  die  Heiller  der  romanifchen  Baukunll,  faßten  es  als 
teppichartige  Flächendekoration  auf,  oder  bei  der  Zerlegung  in  Rahmen  und 
Füllungen,  d.  h.  bei  der  Aufnahme  der  gellemmten  Arbeit  verfuhren  fie  nach 
dem  Gefetze,  das  Gottfried  Semper™-)  in  die  Worte  kleidet:  „Das  Rahmwerk 
und  das  Stabwerk  follen  die  Täfelung,  d.  h.  die  Füllung  niemals  überwuchern; 
letztere  foll  die  Hauptfache,  eigentliches  Motiv  bleiben  und  lieh  dementfprechend 
teppichartig'  und  reich  entwickeln;  die  einfaflenden  llruktiven  Elemente  follen  ihr 
dienen,  nicht  fie  beherrfchen.“ 

An  diefem  Grundfatz  hielt  auch  in  der  erlten  Periode  noch  die  Gotik  feil,  indem  fie  die  richtigen 
Grenzen  des  Struktiven  nicht  überfchritt;  darüber  hinaus  verfiel  fie  bei  der  Wandbekleidung  in  die 
öde  Form  des  Stabwerkes. 

Die  Renaiffance  brach  mit  diefer  Schablone  und  kehrte  zur  alten  künftlerifehen  Art  zurück,  in¬ 
dem  fie  bei  diefer  Innendekoration  dem  Bildhauer  und  Maler  die  Mitwirkung  wieder  einräumte.  Daran 
hielt  fie,  wie  bereits  gefagt,  auch  bei  den  auf  der  gleichen  Grundlage  konftruierten  Türen  feit. 

Gleichwie  bei  dielen  wurden  Rahmen  und  Füllungen  inkoltbaren  Hölzern  mit  Marketerien  (Marque- 
terie),  Malereien  und  Vergoldungen  bedeckt,  oder  im  Xaturton  des  Holzes  beiaffen,  oder  mit  Glattltrichen 
von  beltimmter  Farbe  verfehen.  Hiernach  verfuhren  die  in  Frankreich  befchäftigten  italienifchen  Meilter 
(Serlio,  Primaticcio  u.  a.),  ebenfo  die  einheimifchen  (Schlöffer  in  Fontainebleau,  St.-Germain,  Anet,  Gailion). 

Das  ganze  XVII.  Jahrhundert  huldigte  in  Frankreich  der  Mode,  die  Lambris  mit  Vergoldungen 
und  Malereien  auszuzieren.  Marfchall  Richelieu  ließ  die  Felder  der  Fußlambris  mit  Obfzönitäten  be¬ 
malen  (.-> d es  figures  fort  immodestes  e?i  bas-relief  au  tnilieu  de  chaque  panneau <?)  —  das  unwürdige  Ende 
eines  fonft  guten  Dekorationsmittels. 


1«)  a.  a.  O.,  Bd.  2,  S.  235. 
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Im  Jahre  1751  treten  an  Stelle  der  Holzlambris  auf  der  Rückfeite  bemalte  Gläfer  und  alle  Arten 
echten  und  nachgeahmten  Marmors  auf.  Mit  der  Aufnahme  der  Gobelins  als  Wandfchmuck  mußten  die 
Täfelungen  überhaupt  weichen  oder  zur  Brult-  und  niedrigen  Fußlambris  herabfinken. 

Abb.  493. 


Wandtäfelung  von  der  Tribuna  des  Cambio  in  Perugia. 


Der  Grundgedanke,  das  Getäfel  mit  großen  Füllungen  herzuftellen,  ift  in 
den  Repräfentationsräumen  des  Dogenpalaftes  zu  Venedig  (in  der  Sala  del 
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Cullegio,  Sala  del  Senato,  Sala  det,  Maggior  Consiglio  und  in  der  Anticamera )  zum 
Ausdruck  gebracht.  Dort  trennen  meift  Pilafter  die  glatten,  roten  Felder  des 
Holzwerkes,  deren  Zierglieder  durch  Vergoldung  reicher  gemacht  find.  Die 
größte  Einfachheit  herrfcht  in  der  Tifchlerarbeit,  im  Getäfel  diefer  Räume,  das 
mit  einfachen  Sitzen  verfehen  ift,  über  denen  die  höchfte  dekorative  Pracht¬ 
entfaltung,  die  je  gefchaffen  worden  ift,  lieh  entwickelt.  Gerade  diefer  Gegen- 
fatz  zwifchen  dem  einfachen  Unterbau  und  dem  glänzenden  Überbau  läßt 
vielleicht  diefen  um  fo  wirkungsvoller  und  großartiger  erfcheinen.  Ähnliches 
finden  wir  in  der  Sala  de'  Dugento  des  Palazzo  vecchio  in  Florenz. 
Welch  andere  Zeit  als  die  der  Renaiffance  hätte  folches  zu  fchaffen  vermocht? 
Welch  andere  Kunft  verfügte  je  über  diefen  Reichtum  an  Ausdrucksmitteln 
und  über  folche  Meifter? 

Als  eine  Leiftung  hohen  Stils  darf  die  Ausftattung  des  Arbeitszimmers 
eines  Fünften,  des  Herzogs  von  Urbino ,  bezeichnet  werden,  bei  der  das  Getäfel 
die  vollendetften  und  reichften  Intarfien  aufzuweifen  hat.  Diefer  reihen  lieh  das 
Stuhlwerk,  das  Pult,  die  Türen  und  die  Tribnna  des  Cambio  in  Perugia  (Abb.  493), 
von  Domenico  del  Tasso  (1490 — 93),  A.  Bencivieni  da  Mercatello  und  A.  Masi 
(1562)  angefertigt,  an,  die  den  ftimmungsvollen,  mäßig  großen,  gewölbten  Raum 
mit  den  Deckenmalereien  des  Perugino  (1499)  füllen.  „Keine  Behörde  der  Welt 
fitzt  fo  fchön,  wie  einft  die  Herrn  Wechfelrichter  der  Hauptftadt  von  Umbrien“, 
fagt  Burckhardt ,  und  wohl  mit  Recht. 

Dem  XVI.  Jahrhundert  gehört  ein  mehr  architektonifches  als  dekoratives 
großes  Stuhlwerk  an,  von  dem  noch  acht  Felder  im  großen  Saale  des  Palazzo  Pretorio 
in  Piftoja  vorhanden  find,  eine  treffliche  Arbeit,  die  aber  urfprünglich  nicht 
für  diefen  Platz  beftimmt  war,  vielmehr  im  Chor  der  Sapienza  geftanden  hat, 
laut  einer  Beifchrift,  die  am  Geftühl  ang'eheftet  ift.  Die  überreich  verzierten, 
auf  Konfolen  ruhenden  Säulen,  die  überladenen  Gefimfe,  die  reich  gefchnitzten 
Friefe  mit  Rahmen  kontrahieren  eigenartig  zu  den  glatten  Füllungen,  die  wohl 
auch  einft  anders  geftaltet  waren,  ehe  das  Werk  den  Platz  wechfelte  (Abb.  494). 
Die  Ebenifterie  und  mit  ihr  die  eingelegten  Holzarbeiten  ( Harte  della  tarsia )  wurden 
aber  auch  befonders  in  Bergamo  »largamente  e  nobilmente «  betrieben  ( coltivata ). 

In  den  Wohnräumen  waren  die  Wandflächen  glatt  abgeputzt,  bemalt  und 
ftukkiert,  mit  Teppichen  behängen  oder  mit  Ledertapeten  bezogen,  bei  eleganten 
Räumen,  befonders  in  der  fpäteren  Zeit,  mit  Stoffen,  Geweben  aller  Art  und 
fchließlich  mit  bemaltem  oder  bedrucktem  Papier  bedeckt.  Einige  Gelafle  des 
Castello  zu  Mailand  zeigten  noch  die  mittelalterliche  Weife  der  Flächenbehand¬ 
lung,  z.  B.  Mufter,  die  wie  aneinandergereihte  rote  Oblaten,  mit  Wappenzeichen 
gefchmückt,  ausfehen,  und  gleichmäßig  über  Wände  und  gewölbte  Decke  weg- 
geftrichen  find,  und  dergl.  mehr.  Das  wieder  zugänglich  gemachte  Appartamento 
Borgia  im  Vatikan  gäbt  uns  ein  verläßliches  Bild  von  Wandflächendekorationen 
auf  glattem  Putz.  In  der  Sala  dei  Mister i  find  die  Wände  in  Felder  eingeteilt, 
die  bis  auf  den  Boden  herabgehen  (die  Wände  entbehren  alfo  der  Sockel), 
und  diefe  durch  Pilafter  mit  Füllungen  von  bunten  Grotesken  auf  Goldgrund 
abgeteilt.  Die  Felder  felbft  find  mit  goldenen  Linienführungen  auf  blauem 
und  grünlichem  Grunde  wohl  bemalt  gewefen,  und  auch  in  diefem  Sinne  reftau- 
riert  worden.  In  der  Sala  dei  Santi  bildet  ein  hohes  Getäfel  mit  vorgeftellten 
Sitztruhen  den  Wandfockel;  es  ift  in  zwei  Reihen  Ouadratfüllungen  über¬ 
einander  geteilt,  deren  Grund  abweclifelnd  mit  Ornamenten  und  Architekturen 
gefchmückt  ift;  darüber  ift  bis  zum  Deckengefimfe  ein  Teppichmufter  gemalt. 
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Abb.  494. 


Stulilwerk  im  großen  Saal  des  Palazzo  Pretorio,  zurzeit  in  Piftoja  aufgeftellt,  früher  im  Chor  der  Sapienza. 

In  der  Sala  delle  Arti  Liber ali  ift  eine  eigenartige  Feldereinteilung  mit  bunten 
geometrifchen  Figuren,  Rundftücken  in  Friefen  mit  Verfchlingungen,  wie  wir 
fie  bei  den  altchriftlichen  Mofaikböden  in  Kirchen  wiederfinden,  ausgeführt,  und 
in  der  großen  Sala  dei  Pontefici  find  neben  Feldern  mit  Teppichmuftern  Wand- 
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gemälde  mit  Arabeskenrahmen  angebracht.  In  der  Sala  del  Credo  kommen 
dann  wieder  Feldereinteilungen  mit  geometrifch  bemufterten  Teppichen  vor,  in 
deren  Mitte  ein  Rundftück  mit  dem  päpftlichen  Wappen  fitzt. 

Wandbilder  al  fresco  (1481),  durch  Pilafter  oder  Arabeskenbordüren,  die 
meift  grau  in  grau  oder  braun  in  braun  mit  Goldverzierungen  gemalt  find, 
denen  etwa  10  Jahre  fpäter  die  Bordüren  mit  Grotesken  weichen  ( Appartamento 
Borgia,  1493),  voneinander  getrennt  oder  umrahmt,  folgen  diefen  linear  ver¬ 
zierten  oder  geblümten  Teppichen.  In  vollendeter  Weife  ift  folcher  Wand- 
fchmuck  im  Mittelfaale  der  königlichen  Villa  Poggio  a  Cajano,  in  der  Sala  de' 
Dugento  (oder  Ducento  =  Senat  der  200  in  Florenz)  des  Palazzo  vecchio  und 
ebendafelbft  in  der  Sala  dell'  Udienzia  über  gemaltem,  marmoriertem,  hohem 
Felderfeckel,  auf  hellem  Grunde  reizende  Groteskornamente  die  ganzen  Wand¬ 
flächen  bedeckend,  im  Quarliere  di  Leone  X.  durchgeführt.  An  Stelle  der 
figürlichen  Kompofitionen  treten  zuweilen  auch  Städtebilder  und  Landfchaften 
[Palazzo  vecchio).  In  Venedig  und  AVrona  ( Vigna  Bocca-Trezza )  find  an  Stelle 
der  großen  Figurenbilder,  unmittelbar  unter  den  Deckenbalken  anfangende, 
2m  hohe,  bunte  Figurenfriefe  auf  dunklem  Grunde,  die  den  ganzen  Raum  um¬ 
ziehen,  angebracht,  wobei  die  AVandflächen  mit  einem  einfarbigen  Glattftrich 
verfehen  find. 

In  einem  Zimmer  der  Casa  Vasari  in  Arrezzo  find  die  AArandflächen  der 
Flöhe  nach  in  zwei  gleiche  Teile  geteilt,  der  untere  mit  Getäfel  bekleidet,  der 
obere  mit  Landfchaften  in  gemalten,  von  Feftons  umzogenen  Rahmen  ge- 
fchmiickt;  die  allegorifchen  Figuren  erfcheinen  dabei  mehr  als  Beiwerk. 

Durch  die  Aufdeckung  der  Zz/G.S'-Thermen  wird  die  dort  aufgefundene 
Dekorationsweife,  die  AVrbindung  von  Stuck  und  Malerei  von  den  Renaiffance- 
meiftern  aufgenommen.  Als  fchönftes  Beifpiel  des  Erfolges  für  die  neue  AAVife 
find  die  Dekorationen  der  AVandflächen  der  AMtikanifchen  Loggien  anzuführen. 
Als  Zimmerfchmuck,  bei  dem  die  Bilder  mit  architektonifchen,  ftark  profilierten 
Stuckrahmen  umzogen,  die  Bekleidungen  der  Fenfternifchen  gleichfalls  archi- 
tektonifch  profiliert,  mit  Giebeln,  AArappen,  Ivartufchen,  liegenden  Figürchen, 
Fruchtgehängen ,  Medaillons  und  Büften  geziert  find,  fei  die  Sala  di  Leone  X. 
im  IQnarliere  di  Leone  X.  des  Palazzo  vecclno  in  Florenz  genannt. 

Die  bemalten  Wände  fielen,  als  die  Gobelins  allgemein  .wurden,  die  bald 
alle  anderen  Dekorationsweifen  verdrängten,  wo  es  die  Mittel  erlaubten,  und 
wo  man  die  Mode  mitmachen  konnte  oder  wollte;  und  es  ift  nicht  zu  leugnen, 
daß  Säle  und  AArohnräume  erft  durch  ihre  Anwendung  etwas  AAT’armes  und 
Heimliches  bekamen,  was  jenen  den  großen  Erfolg  von  vornherein  ficherte. 

Es  waren  Gewebe  aus  Garn  (Zwirn),  Wolle,  gemilcht  mit  Gold  und  Seide;  die  älteften  wurden 
in  Arras  hergeftellt,  weshalb  fie  in  Italien  den  Xamen  Arrazzi  führten.  Schon  1380  wird  im  Inventar 
Charles  V.  ein  Schlachtenbild  erwähnt  —  y>ung  grand  drap  de  Veuvre  d’ Arras«  — ;  in  den  Rechnungen 
der  Priorin  des  Hotel  Dien  in  Paris  (1395)  werden  Fabrikate  von  Arras  aufgeführt,  und  was  man  im 
XIV.  Jahrhundert  Drap  d' Arras  nannte,  war  nichts  anderes  als  Tapisserie  de  haute  lice.  Im  Inventar 
der  Baftille  von  1420  werden  eine  Bettdecke  auf  fchwarzem  Grunde,  Tapifferien  aus  Arras  von  Wolle, 
andere  von  Seide  und  Gold  genannt. 

Die  Fabrikation  ging  durch  die  Belagerung  und  die  graufame  Behandlung  der  Stadt  durch 
Louis  XI.  zugrunde,  und  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  hatte  fich  in  Arras  die  Tapifferie  ausgelebt. 

Zwei  Flamänder,  de  Commans  und  de  la  Planche,  führten  fie  1625  in  Frankreich  ein,  und  durch 
ein  Edikt  von  1667  wurde  die  Fabrikation  in  Staatsbetrieb  genommen. 

Die  Tapeten  Raffael’s  (1515 — 16),  für  den  unteren,  bilderlofen  Teil  der  Wände  in  der  Sixtina 
beftimmt,  wurden  in  Brüffel  ausgeführl  in  Wolle,  Seide  und  Gold.  Kopien  diefer  Arrazzi  fchmückten 
bis  1859  die  Wände  der  Stanzen  dell’ Imperatrice  im  Corte  Reale  zu  Mantua  (gegenwärtig  in  Wien). 
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Das  Bild  eines  Gobelin  mit  breiter  Bordüre  von  Ornamenten  und  Figürclien  als  Charakte- 
riftikum  für  die  Geftaltung  diefer  Stoffdekoration  aus  der  Zeit  Ludwig  XIV.  von  Frankreich  gibt 
Abb.  495  193).  Die  Art  der  Aufmachung  eines  Gobelins  ift  im  » Salone  del  Museo «  in  Parma  zu  er- 


,93)  Fakf.-Repr.  nach  :  Havard,  H.  Dictionnaire  de  l'  ameublement  et  de  decoration. 


Gobelin  nach  Le  Brun  und  Van  der  Meiden.  Die  Belagerung  von  Tournay 
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fehen,  der  in  der  linken,  feitlicken  Bordüre  das  Mediceer -Wappen  zeigt.  Auch  ift  dort  zu  ent¬ 
nehmen,  wie  die  anftehenden  Gebrauchs-  und  Dekorationsftücke  im  Saale,  als  Fenfterbehänge,  Tifche, 
Stühle,  der  großen  Kamin  ul'w.  aufgeftellt  waren. 

Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  kam  die  » Arazzeria  fiorentina<s  hoch,  die  jede  Art  der  Herftellung 
der  Arazzi  mit  bedeutenden  Aufträgen  für  Ferrara,  Venezia  und  Bergamo  (Kathedrale  S.  Maria 
Maggiore  1577)  aufnahm.  Die  Kartons  für  diefe,  die  alle  von  Friefen  eingefaßt  waren,  find  beinahe 
ausnahmslos  bis  1582  aus  der  Bottega  des  A.  Alton'.  Eine  wertvolle  Sammlung  diefer  Bilderteppiche, 
der  Erzeugniffe  der  Florentiner  Teppichweberei,  alter  Gewebe  und  Stickereien  aus  dem  XIV.  und  XV. 
Jahrhundert,  fowie  von  Gebilden  aus  Sammet,  Goldbrokat  und  Damaft  aus  dem  XIV.  und  XV.  Jahr¬ 
hundert  ift  zurzeit  in  den  oberen  Räumen  des  archäologifchen  Mufeums  in  Florenz  untergebracht. 

Die  Florentiner  Teppichwebereien  kamen  unter  Herzog  Cosimo  /.  im  Jahre  1545  durch 
Nie.  Karcher  und  Jan  van  Rost  aus  Brülfel  nach  Florenz  und  gingen  mit  dem  Falle  des  Haufes  1737 
unter.  Als  Meifter  der  Kartons  werden  außer  Allori  noch  Bronzino ,  Salviati,  Bacchiacci  genannt  und 
fchließlich  noch  P.  Feiere  aus  Paris,  der  die  Xacliahmung  der  Malerei  bei  den  Gobelins  zur  köchften 
Vollendung  und  ftiliftifch  zur  Entartung  brachte.  (Vergl.  auch  die  geiftvolle,  kleine  Schrift  von 
Profel'for  Dr.  Marc  Rosenberg  zur  Eröffnung  der  Gobelin-Ausftellung  in  Karlsruhe  am  28.  Mai  1907. 
,,Neue  Gobelins  kommen  kaum  noch  hinzu,  denn  alle  Verfuche  fie  mafchinenmäßig  herzuftellen,  find 
gefcheitert,  und  eine  Arbeit,  von  welcher  ein  Mann  in  einem  Jahr  i/.?™  liefert,  kann  bei  der  Umwälzung 
der  Arbeitsverhältnifle  unferer  Zeit  keinen  kommerziellen  Boden  mehr  finden.  Unfer  Zuwachs  befteht 
nur  aus  einem  Gobelin  jährlich,  den  Paris  liefert  und  einem,  der  alle  25  Jahre  in  der  päpftlichen 
Manufaktur  fertig  geftellt  wird. 

Die  eingangs  erwähnten  Tapeten  aus  gepreßtem,  bemaltem  und  vergoldetem  Leder,  diefem 
unverwüftlichen  Material,  verfchwanden  gegen  das  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  aus  den  höfifchen 
Kreifen,  hielten  lieh  aber  in  den  bürgerlichen  und  denen  des  niederen  Adels  noch  bis  in  das  XVII. 
und  fogar  XVIII.  Jahrhundert;  1639  und  1765  werden  fie  dort  noch  erwähnt. 

Im  Inventar  der  Katharina  von  Medici  ( 1589)  werden  noch  rote,  grüne,  blaue,  orange-  und 
wechfelfarbige  Ledertapeten  angeführt,  auch  fchwarze  mit  Silber,  zu  denen  Abteilungsftreifen  gehörten, 
die  mit  Devifen,  Namenschiffren  und  Wappen  gelchmückt  waren. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  wurden  die  Wände  auch  mit  Brokat,  Damaft  von 
verfchiedenen  Farben,  Sammet,  Taflet,  Satin  ufw.  überzogen  und  dabei  Brokat  mit  Gold-,  Silber-  und 
Seidengrund,  Florentiner  Brokat,  Brokatello  aus  China  und  aus  Flandern,  LjTon  und  Venedig  erwähnt. 

Die  grünen  Damafte  wurden  von  den  Magiltratsperfonen,  die  gelben  von  Künftlern  und  Schau- 
fpielern  bevorzugt  und  hielten  fich  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts.  Um  die  Mitte 
diefes  Jahrhunderts  wurde  aus  dem  Orient  die  gemalte  Leinwand  eingeführt,  die  fich  bis  beinahe  zur 
Zeit  der  franzöfifchen  Revolution  hielt.  Nebenher  liefen  noch  die  gemalten  Papiere,  die  in  Frankreich 
fo  fchön  wie  die  importierten  orientalifchen  gefertigt  wurden  und  bis  1675  zurückreichen. 

Mit  dem  XIX.  Jahrhundert  hörte  der  fchöne  Luxus  der  Stoffbezüge  der  Wände  auf  und  machte 
allgemein  dem  bedruckten  Papier  Platz.  » Les  conditions  nouvelles  de  notre  vie  sociale,  Vincertitude  de 
nos  installations  et  de  nos  goiits ,  les  transformations  continuelles  que  subissent  nos  demeures  et  nos 
fortunes ,  expliquent  snffisament  la  haute  faveur ,  dont  il  jouit «,  fagt  Havard  ( Dictionnaire  de  l’ameuble- 
ment  et  de  la  decoration  depuis  le  XII Ie  siede  jusquä  nos  jours.  Paris  1890.),  wobei  auch  wir  die 
LTniicherheit  in  Sachen  des  guten  Gefchmackes  heutigentags  beklagen. 

Für  die  Decken  der  Wohn-  und  Repräfentationsräume  gelten  zwei  durch 
die  Verfchiedenheit  des  Materials  gegebene  Grundformen:  horizontal  lagernde 
Holzbalkendecken  und  gewölbte  Steindecken.  Bei  jenen  Avurde  in  der 
frühen  Zeit  noch  an  der  fchmucklofen,  mittelalterlichen  Art  feftgehalten,  avo 
Balken  an  Balken  in  kleinen  ZAArifchenräumen  von  Wand  zu  Wand  oder  von 
Unterzug  zu  Unterzug'  gelegt  lind,  je  nach  der  Größe,  bezw.  Tiefe  der  Gelalfe. 
Die  Balken  lagen  daher  ebenfo  oft  parallel  zur  FenfterA\rand  als  winkelrecht  zu 
diefer.  Bei  A'ielen  der  Veronefer  und  Venezianer  Palaftdecken  ift  der  Raum 
zAvifchen  den  klein  dimenlionierten  Balken  nicht  größer  als  die  Balkenbreite. 
Die  Balken  felbft  lind  mit  Brettern  überlegt,  deren  Fugen  durch  Leiftchen  ab¬ 
gedeckt  lind;  folche  Leiftchen  lind  auch  längs  der  Balken  durchgeführt,  fo  daß 
lieh  kleine,  flache  Kafletten  bilden.  Den  Übergang  von  der  Decke  zur  AVand 
bilden  reich  gefchnitzte  Holzgefimfe,  aus  Sima,  Viertelftab,  Zahnfchnittleiften 
und  Ivarnies  beftehend,  unter  denen  dann,  Avie  im  vorhergehenden  Artikel 
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gefagt,  ein  Bilderfries  oder  die  glatten  Wandfelder  fich  hinziehen.  Diefe  Holz¬ 
decken  waren  meift  noch  in  halbmittelalterlicher  Weife  mit  ganzen  Farben  be¬ 
malt,  die  glatten  Holzflächen  einfarbig  rötlichbraun,  oft  auch  mit  bunten  Flach¬ 
ornamenten  bedeckt,  in  blauer,  gelber,  roter,  weißer,  fchwarzer  und  grüner 
Farbe.  In  einem  zweifenftrigen  Saale  eines  Florentiner  Haufes  von  5,80 m  Tiefe 
ift  die  Decke  durch  einen  0,18 m  breiten  Unterzug  in  zwei  Felder  geteilt;  die 
0,09  mX  0,09  m  mellenden  Bälkchen  liegen  auf  dem  Unterzug  und  den  Scheide¬ 
mauern  2,65“  frei,  find  mit  Brettern  überlegt  und  die  Fugen  durch  rechteckige 
glatte  Lättchen  gedeckt,  worauf  ein  Ellrich  von  Mörtel  mit  Plättchen  als  Fuß¬ 
boden  für  den  oberen  Raum  aufgebracht  ift.  Mit  den  41/2cm  breiten  Fugen- 
leiften  ift  dann  eine  Art  Kaffettierung  der  Deckenfelder  bewirkt. 

Diefen  einfachften  Bildungen  folgten  dann  die  groß  kaffettierten  Decken 
aus  durchgehenden  Balken,  mit  winkelrecht  eingefchobenen  Zwifchenhölzern 
angefertigt  und  mit  Schnitzwerk  reich  bedeckt,  eine  Art  der  Deckenbildung, 
„in  deren  Pracht  die  Renailfance  keine  Schranken  kennt“.  Schöne  Beifpiele 
folcher  reichen  Holzdecken,  mit  quadratifchen  Kaffetten  und  Rofetten  im 
Grunde,  bei  reichfter  gefchnitzter  Ziergliederung  und  Rofettenbefatz  auf  den 
Kreuzungen,  finden  fich  in  der  mehrfach  genannten  Sala  de' Ducento  und  in 
anderen  Räumen  des  Palazzo  vecchio,  weiter  im  Palazzo  Gondi  und  einfachere 
und  leichtere  im  Palazzo  Guadagni  zu  Florenz. 

Bei  doppelter  Betonung  der  Balkenlagen  und  der  diefe  kreuzenden  Stäbe 
erreichen  die  Decken  einen  höheren  Grad  von  Reichtum,  indem  große  und 
kleine  Felder,  aber  immer  noch  konftruktiv  richtig,  miteinander  abwechfeln. 
Ein  klaffifches  Beifpiel  diefer  Art  ift  eine  aus  Tannenholz  liergeftellte,  bunt 
bemalte  Decke  im  großen  Saale  des  Palazzo  Massimi  zu  Rom  194)  mit  weißen 
Rofetten  auf  tiefblauem  Grunde  und  begleitenden  bunten  Ornamenten. 

Die  aus  der  Konftruktion  hervorgegangenen  Deckenteilungen  werden 
aber  mit  der  Zeit  verlaßen,  und  freiere  treten  an  ihre  Stelle;  fechs-  und  acht¬ 
eckige  Kaffetten  reihen  fich  aneinander  und  fpannen  fich  wie  ein  Teppich  frei- 
fchwebend  über  den  Raum.  Quadratifche  und  fpießeckige  Kleinfüllungen 
fchieben  fich  zwifchen  die  Polygone,  die  felbft  wieder  Rundformen  verfchie- 
dener  Art  weichen  müfTen.  Zu  beliebigen  Gefamtbildern  werden  die  geo- 
metrifchen  Figuren  zufammengeftellt. 

Im  IV.  Buche  feiner  „Architektur“  (Kap.  XII:  »De  i  cieli  pia7ii  di  legname 
e  de  gli  ornameTiti  suoi«)  gibt  Serlio  auf  9  Druckfeiten  eine  größere  Anzahl 
von  Motiven  für  folche  Decken,  von  der  einfachften  bis  zur  reichften  Art,  und 
führt  dabei  aus:  Die  Alten  hatten  folche  » Lacunarii «  genannt;  die  heutigen 
Römer  nennen  fie  » Palchi «;  in  Florenz,  Bologna  und  der  ganzen  Romagna  fage 
man  »Tasselli«  zu  denfelben,  und  in  Venedig  nenne  man  fie  »Travavienti «  und 
» Soffitadi «.  Auch  in  diefen  freien  Formen  hat  Peruzzi  einige  Decken  im 
Palazzo  Massimi  zu  Rom  in  reizvollfter  Weife  ausgeführt,  die  durch  Farbe  und 
Vergoldung  (weiß  und  golden,  der  Grund  der  Achteck-Kaffetten  blau,  der  qua¬ 
dratifchen  rot  und  der  Langfüllungen  grün)  einen  Höhepunkt  von  Pracht  er¬ 
reichten.  Diefe  fchweren  KaflTettendecken  find  durchweg  auf  ftark  farbig 
dekorierte  Wände  berechnet,  deren  wohl  reichfte  aus  dem  XV.  Jahr¬ 
hundert  in  der  Sala  de1  Gigli  des  Palazzo  vecchio  zu  Florenz  erhalten 
ift.  Große  Holzkaffettendecken,  der  Hauptfache  nach  blau  und  gold  aus- 

104)  Siehe:  Letarouilly,  a.  a.  O.,  Bd.  III. 
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geführt,  find  im  Kaftell  zu  Trient  befonders  hervorzuheben.  Im  Naturton 
des  Holzes  beiaffen,  ohne  jede  Beigabe  einer  bunten  Farbe,  ift  die  Holzdecke 
in  der  Biblioteca  Laurenziana  zu  Florenz,  mit  ihrem  zum  Teil  kapriziöfen  und 
unruhigen  Detail.  Farblos  ift  auch  die  Prachtdecke  in  der  Badia  zu  Florenz, 
die  als  Kirchendecke  hier  nur  diefes  Umftandes  wegen  erwähnt  werden  foll. 
Bei  den  Decken  der  Frührenaiflfance  in  Palafträumen  ift  die  Dekoration  mehr 
reich  und  fpielend,  weshalb  der  Zierat  überwiegt.  Reizvolle  Beifpiele  diefer 
Art  find  die  Decken  in  der  Sa/a  de'  Busti  und  Camera  a  letto  im  Dogenpalaft 
zu  Venedig:  gold  auf  blau,  in  größter  Pracht  ausgeführt  —  wobei  Rofetten 
an  Stelle  der  Kaffetten  treten.  Eine  gemalte  Kaffettendecke  der  guten  Zeit  ift 
im  Obergefchoß  der  Scuola  del  Santo  in  Padua  zu  finden. 

Zuerft  in  den  Räumen  des  Dogenpalaftes  zu  Venedig  tritt  an  Stelle  diefer 
immer  noch  architektonifch  wirkenden  Holzdecken  eine  andere,  neue  Auffaflung, 
indem  großartige  Konfigurationen  von  gefchnitzten,  oft  höchft  barocken  Gold¬ 
rahmen  an  der  Decke  gebildet  werden,  vermittels  welcher  „eine  naturaliftifche 
Illufion“  erftrebt  wird,  indem  dem  Befchauer  zugemutet  ift,  die  innerhalb  der 
Goldrahmen  ausgeführten,  gemalten  Gefchichten  als  wirkliche  Vorgänge  an- 
zufehen.  So  find  aber  nur  die  großen  Hauptfelder  ausgeführt,  während  die 
Malereien  in  den  Nebenfeldern  grau  in  grau,  braun  in  braun,  bronze-  oder 
kupferfarbig  behandelt  find. 

Die  Gewährung  von  folchen  Ruhepunkten  in  der  fonft  farbenprächtig  ver¬ 
laufenden  Dekoration  innerhalb  der  wuchtigen  und  reichen  Goldrahmen  ift  wohl 
überlegt  und  erhöht  jedenfalls  die  Gefamtwirkung  diefer  Prunkdecken,  die 
zu  den  vollendetften  ihrer  Zeit  gehören. 

Vergoldete  Schnitzwerke  in  eigenartiger  Einteilung  bilden  die  übermäch¬ 
tigen  Rahmen,  welche  Meifterwerke  der  Malerei  erften  Ranges,  Schöpfungen 
eines  Paolo  Veronese ,  umfchließen,  deren  Zauber  lieh  kein  Menfch  —  er  fei 
künftlerifch  veranlagt  oder  nicht  —  entfchlagen  kann,  und  dennoch  möchte  ich 
den  Satz  Burckhardt' s  unterfchreiben :  „Das  ftattliche  untere  Wandgetäfel,  die 
Türen  mit  ihren  Giebelftatuen,  die  pomphaften  Kamine  mit  allegorifchen 
Figuren  oben  und  Marmoratlanten  unten  vollenden  den  Eindruck  von  Macht¬ 
fülle,  der  in  diefen  Sälen  waltet.  Wenn  es  fich  aber  um  wohltuende,  reine 
Stimmung  handelt,  fo  wird  diele  in  den  Räumen  der  raffaelifchen  Zeit  fich 
eher  finden  lalfen.“ 

Die  gewölbten  Decken  bewegen  fich  zumeift  in  den  Formen  der 
Mulden-  und  Spiegelgewölbe,  mit  und  ohne  Lünetten,  die  der  Renaifiance  am 
geläufigften  find.  Aber  auch  dem  Tonnengewölbe  wird  bei  Hallen  und  hohen 
Sälen  (Poggio  a  Cajano)  noch  die  Berechtigung  zugeftanden,  und  wo,  z.  B.  bei 
Loggien,  Kreuzgewölbe  genommen  werden  [Palazzo  Doria  in  Genua),  gefchah 
es  nur  unter  Ausmerzung  ihrer  Grate,  um  freie  Verfügung  über  die  Auszierung 
des  Feldes  zu  haben.  Nur  der  Übergangsftil  und  die  frühefte  Periode  lalfen 
das  Kreuzgewölbe  nach  mittelalterlicher  Weife  zu  Recht  beftehen  und  deko¬ 
rieren  es  auch  nach  mittelalterlicher  Art,  indem  fie  Trennungsrippen  und  Kap¬ 
pen  für  fich  behandeln,  wobei  diefe  mit  Medaillons  und  Groteskenwerk  ge- 
fchmückt  werden.  Die  Gewölbefelder  werden  bei  Mulden-  und  Spiegelgewölben 
durch  Kämpfergefimfe  nach  unten  abgefchloffen ;  fie  trennen  die  lotrechte  Wand 
vom  anfteigenden  Gewölbe,  das  nach  dem  Spiegel  der  Decke  überleitet.  Diefer 
wird  entweder  durch  einen  geometrifchen  oder  in  der  Barockzeit  durch  einen 
bewegten  Rahmen  eingefchlolfen. 
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An  der  Decke  wiederholt  lieh  in  tiefgehenderer  und  geiftvollerer  Weife, 
was  bei  den  Wanddekorationen  fchon  geltend  gemacht  wurde:  die  Verbin¬ 
dung  von  Stukko  und  Malerei,  wobei  lieh  die  dekorative  Kunft  der  Renaif- 
fance  mit  zu  den  höchften  Leiftungen  auffchwingt.  Je  nach  der  Zeit  und 
den  Mitteln  finden  wir  die  Decken  bald  einfach  hell  oder  in  zwei  Tönen  ge- 
ftrichen,  dann  fich  emporhebend  zum  reichften  Farbenzauber  unter  Zuhilfenahme 
von  Vergoldungen. 

Auch  hierbei  herrfcht  zuerft  ftrengere  architektonifche  Einteilung,  dann 
freieftes  Walten  der  Malerei,  wie  bei  den  Poccetti’ s  in  den  Uffizien-Korridoren 
zu  Florenz,  in  der  Flalle  der  Villa  Carreggi  und  anderen. 

Genua  befitzt  in  den  Räumen  des  Palazzo  Doria  und  in  vielen  anderen 
Paläften  Beifpiele  prächtigfter  Art.  Das  Appartamento  Borgia  im  Vatikan 
weift  in  feinen  Sälen  Muftergültiges  auf.  Die  Farnesina ,  die  Galerie  des 
Palazzo  Farnese ,  die  Loggien  des  Vatikan,  fowie  die  Villa  Madama  bei  Rom 
bieten  das  Vornehmfte,  was  der  menfchliche  Genius  je  auf  diefem  Gebiete 
gefchaffen  hat. 

Die  fpäte  Zeit  begnügt  fich  in  den  Palafträumen  meift  mit  einer  hellen 
Färbung  oder  mit  der  natürlichen  Farbe  des  Stucks  und  bringt  in  der  Mitte 
der  Decke  ein  großes,  buntes  01-  oder  Freskogemälde  an,  wie  dies  in  präch¬ 
tiger  Weife  Tiepolo  im  großen  Saale  des  Palazzo  Canossa  in  Verona  betätigte. 
Aus  der  Barockzeit  verdienen  die  von  Pietro  da  Cortona  und  Giulio  Parigi 
(1596 — 1669)  ausgeführten  Decken  im  Obergefchoß  des  Palazzo  Pitti  zu  Florenz 
alles  Lob  mit  ihren  Stuckaturen  und  Bildern  in  reichfter  Goldfaffung;  durch  fie 
werden  die  von  ihnen  bedeckten  Säle  zu  Prunkräumen  großen  Stils  geftaltet. 

Über  den  Decken  liegen  die  Fußböden,  die  auf  maffiven  Wölbungen 
durch  Ausmauern  der  Zwickel  und  durch  Glattftriche  aus  Mörtel  hergeftellt  fein 
können,  oder  es  werden  befondere  unabhängige  Lager  für  die  Aufnahme  der 
Böden  zugerichtet,  oder  Decken  und  Fußböden  find  eins,  wie  dies  bei  den  aus 
Holzbalken  konftruierten  meift  der  Fall  ift. 

Die  Deckungen  wurden  in  einfachfter  und  billigfter  Weife  als  Eftriche 
und  Terrazzi,  oder  bei  reichen  Bauten  aus  Marmorplatten  oder  Mofaik,  auch 
aus  gebrannten  Formziegeln,  oder  glafierten  Ziegeln  hergeftellt.  In  alter  Zeit 
aus  Dielen  gefertigt,  griff  man  in  fpäterer  wieder  auf  die  Ausführung  in  Holz 
zurück,  aber  in  Form  von  Parketten. 

Boden  in  » Terrazzo  alla  Veneziana«,  in  bunten  Flachmuftern  find  beifpiels- 
weife  im  Palazzo  del  Te  bei  Mantua  zu  finden.  Wo  Bodenmofaiken  angewendet 
find,  wiederholen  fie  die  bekannten  Ornamente  aus  der  altchriftlichen  und 
der  Cosmaten-7.G\\.,  wo  Marmorplatten  gebraucht  wurden,  bediente  man  fich 
folcher  von  zwei  bis  drei  verfchiedenen  Farben  in  einfachen  Flächenmuftern. 
Am  häufigften  verwendete  man  in  der  Zeit  der  Frührenaiffance  in  den  Privat  - 
und  auch  Palaftbauten  die  gewöhnlichen  gebrannten  roten  Mauerziegel  und 
legte  diefe  in  verfchiedenen  Zeichnungen  hochkantig  oder  flach  gut  ausgefugt 
in  ein  Mörtelbett. 

Die  beliebtefte  Art  war  die  ähren-  oder  fifchgrätenförmige  Stellung  der 
Steine,  die  überall,  auch  in  Kirchen,  Kapellen  und  in  Klöftern,  wiederkehrt 
(ä  guisa  di  spinapesce ,  opas  spicatnm).  Wir  finden  fie  im  Appartamento  Borgia 
des  Vatikans,  im  Herzogspalaft  von  Urbino,  in  der  Villa  Papa  Giulio  zu 
Rom  ufw.  wieder,  wo  auch  Einteilungen  durch  Friefe  in  drei-  und  viereckige 
Felder  Vorkommen,  in  denen  dann  die  Steine  parallel  zu  den  Wandfeiten 
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gelegt  find.  Neben  diefer  normalen  AVare  treten  aber  auch  Formziegel  auf 
von  großer  und  kleiner  Ouadratform  und  neben  diefen  langgeftreckte  Sechseck¬ 
ziege],  die  zufammen  in  verfchiedenartigen  Zeichnungen  verlegt  werden  (Abb.  496). 

Ein  Ziegelboden  in  zwei  Farben,  aus  hellgelbem  und  kräftigrotem  ge¬ 
branntem  Ton,  die  Zeichnung  der  Decke,  aber  felbftverftändlich  in  das  Flache 


Abb.  496. 
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Tonfliefenboden  aus  dem  Herzogspalaft  in  Urbino. 


überfetzt,  wiederholend,  ift  in  der  Bibliotcca  Lüut cnziüna  zu  Florenz  ausgeführt. 
Man  wollte  hier  jeden  großem  Luxus  vermeiden,  der  den  Blick  von  den 
Wand-  und  Deckendekorationen  hätte  abziehen  können. 

Einen  größeren  Farbenreiz  und  Reichtum  gewährten  wieder  die  glafierten 
Ziegel,  die  uns  aber  wegen  ihrer  geringen  Haltbarkeit  nur  in  fpärlichen  Reften 
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überkommen  find.  In  den  Loggien  des  Vatikan  find  die  Spuren  der  Glafur 
nur  noch  an  den  Plättchen,  die  hart  an  den  Umfaffungs wänden  liegen,  zu  er¬ 
kennen.  Im  Appartamento  Borgia ,  aus  der  Zeit  Alexander  VI.,  find  in  drei 
Sälen  die  alten  Platten  noch  aufgefunden  und  bei  der  Reftauration  ergänzt 


Abb.  497. 


Majolikafliefen  aus  S.  Caterina  in  Siena. 


worden.  Schöne  Rund-  und  Quadratplatten  (Majolikafliefen)  find  in  der  Kirche 
S.  Caterina  erhalten,  die  in  Abb.  497,  nach  Weisbach  und  Lottermosers  Aufnahmen 
gegeben  find.  Auch  diefe  find  nur  einfach  in  der  Zeichnung.  In  einem  kleinen 
Zimmer  des  Quartiere  di  Leone  X.  zu  Florenz,  gelegt  in  Sechs-  und  Achteck¬ 
platten,  dann  in  der  Villa  Imperiale  bei  Pefaro,  in  der  Libreria  zu  Siena  find 
noch  alte  Stücke  erhalten.  In  größerer  Anzahl  finden  fie  fich  in  vielen  Kapellen 
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Kamine. 


Venedigs,  in  Siena,  Rom,  Parma105),  Florenz  u.  a.  O.,  datiert  aus  den  Zeiten 
von  1458,  1471,  1482,  1504  und  1510. 

Bunte  Fliefen  fertigten  auch  die  Robbia  in  Florenz  für  die  Vatikanifchen 
Loggien  in  Rom  an.  In  Neapel,  befonders  aber  in  ganz  Sizilien,  bilden  in  den 
belferen  Wohnungen  die  glafierten  bunten  Tonfliefen  bis  auf  den  heutigen  Tag 
einen  gefuchten,  fchönen  und  dauerhaften,  gegen  die  Aufnahme  von  Staub  und 
LTngeziefer  ficheren  Bodenbelag. 

In  Genua  treffen  wir  die  glafierten  Fliefen  vielfach  als  Wandbekleidungen 
in  den  fchmalen  Treppenhäufern  bürgerlicher  Wohnungen  verwendet,  mit 
orientalifchen  Müllern  fchön  und  ftilgerecht  entworfen,  in  trefflicher  Farben¬ 
gebung,  Teppichmufter  nachahmend,  als  Nachbildungen  der  fpanifchen  Azulejos 
ausgeführt. 

Schon  im  XIV.  Jahrhundert  werden  in  Frankreich  und  fonüt  wohl  auch  in  Italien  neben  den 
Tonlliefen  Holzdielcnböden  ( Planches )  ausgeführt;  aber  erft  im  XVII.  Jahrhundert  werden  fie  in  der 
Geftalt  der  heutigen  Parkette  allgemein  und  erfetzen  in  allen  eleganten  Wohnungen  die  Plattenböden196). 
»Ses  soeurs  estoient  dans  des  chambres  parquetees,  oü  eiles  avoient  des  lits  des  plus  ä  la  mode,  et  des 
miroirs  oü  eiles  se  voyoient  depuis  les  pieds  jusqu’ä  la  tete <•  ,  lagt  Perrault  in  feiner  Erzählung  vom 
Afchenbrödel.  Wenn  man  nicht  alles  haben  kann,  muß  man  lieh  mit  Parketten  und  einem  modernen 
Namen  begnügen,  fchreibt  M’ne  de  Sevigue.  1692  gibt  das  » Livre  Commode«  eine  Mufterkarte  von 
Parketten  heraus,  und  im  XVIII.  Jahrhundert  (1782)  werden  parkettierte  Wohnungen  zum  Vermieten 
ausgefchrieben.  In  den  Comptes  des  basliments  du  Roy  find  von  einem  Ebeniften  Parquets  de  bois  für 
den  großen  Pavillon  der  Tuilerien  angeführt  (1679). 

Serlio  lagt  im  Kap.  XXVI  feines  VII.  Buches  über  Architektur:  »Zi 
Camini  veramente  sono  di  grande  Ornamento  alle  habitationi «  und  gibt  vier 
Beifpiele  von  folchen,  als  erlles  eines  in  korinthifcher  Art,  ein  zweites  in 
dorifcher  Ballardform,  ein  drittes  in  rein  dorifcher  und  ein  viertes  in  gemifchter 
toskanifcher  Weife  mit  Rultika. 

Im  IV.  Buche  Hellt  er  einige  phantafievollere  Kompofitionen  von  Kaminen 
dar.  Er  gibt  auch  an,  daß  in  Frankreich  die  Rauchabzüge  (Je  gole)  fämtlich 
lotrecht  emporgeführt  würden  und  mehreren  Kaminen  zugleich  dienten,  weshalb 
es  lieh  empfehle,  diefe  bis  zur  Decke  zu  fchmücken.  In  den  Sälen  müßten  fie 
noch  durch  die  Pracht  ihrer  Erfcheinung  wirken.  In  diefem  Sinne  als  feiles 
Prunkllück  im  Raume  zu  erfcheinen,  find  fie  auch  allenthalben  aufgefaßt 
worden,  von  der  frühen  Zeit  der  Renaiflance  an  bis  zum  Niedergang  derfelben. 

105 1  „Matt oti i  di  Majolica  da  uti  pavimmto  costrutto  ncl  monastero  di  San  Paolo  dei  Benedetti  Badessa 
dal  1471 — 14S2 “  lind  im  Mufeum  in  Parma  vielfach  zu  finden.  Diefe  aus  der  Zeit  der  frühen  Renaiffance  flammenden 
Stücke  find  meilt  blau  und  weiß  gefärbt  und  tragen  als  Zeichnung  bald  ein  weibliches,  bald  ein  männliches  Porträt, 
dann  aber  auch  bunte  Blumen  auf  weißem  Grunde,  auch  ganze  Figürchen.  Als  Bekleidung  find  mit  Putten  verzierte 
Majolikaplatten  bei  einem  AVandbogcn  im  ehemaligen  Monastero  di  S.  Paolo  (X\  I.  Jahrh.)  verwendet  gewefen.  Auch 
diefe  werden  jetzt  im  gleichen  Mufeum  aufbewahrt. 

lü0)  Zur  Zeit  der  Herrfchaft  der  Renaiffance  in  Frankreich  waren  italienifche  Künftler  und  Handwerker  in  großer 
Zahl  tätig  und  in  den  höchften  Stellungen  verwendet  ( Primaticc io) .  Die  urkundlichen  Nachrichten  über  gewiffe  Ein¬ 
richtungen  und  technifche  Vorgänge  in  Italien  find  weniger  erfchloffen,  als  dies  in  Frankreich  der  Fall  ift.  V  ir  berufen 
uns  daher  manchmal  auf  franzöfifche  Quellen,  in  der  Annahme,  daß  deren  Inhalt  auch  für  die  verwandten  Fälle  in  Italien 
maßgebend  fein  dürfte.  Abgefehen  davon,  daß  in  den  Mufeen  des  Louvre,  von  Cluny,  in  Troyes,  Grenoble,  Auxerre  ufw. 
Beifpiele  von  Tonfliefen  genugfam  vorhanden  find,  willen  wir,  daß  folche  vom  VIII.  Jahrhundert  an  in  Frankreich  ira 
Gebrauche  waren  und  daß  ..inkruftierte“  Tonplatten  die  glatten  Stücke  im  XIV.  Jahrhundert  erfetzten,  die  noch  bis  in 
das  XV.  Jahrhundert  in  Übung  blieben.  Das  Verfahren  dabei  war  folgendes:  „ On  se  servil  de  carreaux  dont  la 
surface  superieure ,  d'abord  estarnpie ,  ctait  ensuite  remplic ,  dans  les  dessins  de  l'cstampage  de  terre  coloree  d’une  autre 
fac.on ,  le  tont  revetu  d’nn  vernis  plombifcre .“  Diefe  inkruftierten  Plattenbeläge  verfchwinden  und  machen  gegen  das 
Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  in  Frankreich  den  gemalten  Platz.  Dort  find  es  Holländer,  welche  das  Verfahren  in  das 
Land  bringen. 

Philippe  le  Har  di,  Duc  de  Bonrgognc  traf  im  Jahre  1391  mit  zwei  „ouvriers  de  quarriaus  pains  et  johs“  ein  Ab¬ 
kommen  für  die  Lieferung  folcher  Platten.  Die  beiden  „ouvriers“  waren  ein  gewiffer  Jehan  de  Monstier  d’  Yprcs  und 
ein  'Jehan  le  voleur. 

In  Rouen  wurden  1542  die  Carrelages  en  fa'iencc  genannt  und  diefe  Platten  in  Paris  im  Hotel  SoifTon  (1581)  aus- 
geführt;  auch  Katharina  von  Medici  bezog  folche.  Der  Wechfel  vollzog  lieh  in  Italien  wie  in  Frankreich  ziemlich  um 
die  gleiche  Zeit! 
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Kamin  aus  dem  Palazzo  Borgherini  zu  Florenz. 

(Jetzt  im  Museo  Naziojiale  \Bargello ]  zu  Florenz.) 

kleine,  antike  Freifigürchen  liehen,  zwilchen  welchen  das  große  Wappenfchild 
der  Gondi,  mit  dem  gebogenen  Arm  und  dem  Streitkolben  in  der  Faull,  auf¬ 
gehängt  ift.  Als  reizendes  Beifpiel  darf  auch  der  kleine  Kamin  in  der  Casa 
Vasari  in  Arezzo  erwähnt  werden,  mit  Volutenrahmen  und  Triglyphenfries,  und 
als  größtes  Florentiner  Prunkftück  der  Kamin  des  Palazzo  Borgherini,  jetzt  im 
Museo  Nazionale  (. Bargello )  zu  Florenz  befindlich,  nach  dem  verwandten  Grund¬ 
gedanken  wie  der  Gondi- Kamin  aufgebaut,  nur  daß  llatt  der  Baluller  hier 


Im  Palazzo  Gondi  in  Florenz  erhebt  lieh  in  ftrengem  Stil  der  Prachtkamin 
etwas  über  2 m  hoch  zwifchen  zwei  einfachen  Türen  an  der  Scheidewand  eines 
Saales  mit  kaffettierter  Holzdecke.  Zwei  reich  ornamentierte  Baluller  flankieren 
die  Kaminöffnung  und  nehmen  einen  hohen  Fries  mit  Najaden  und  Tritonen  in 
mäßig  Harkern  Relief  auf,  den  ein  Deckgefimfe  abfchließt,  an  delfen  Ecken 

Abb.  498. 
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korinthifierende  Säulchen  mit  reich  ornamentierten  Schäften  aufgeftellt  find,  die 
ein  volles  Gebälk  tragen,  unter  dem  der  fchöne  Figurenfries  in  Hochrelief  hin¬ 
läuft.  Sphinxe  krönen  die  Ecken;  fitzende  Putten  halten  das  Familienwappen 
(Abb.  498). 

V  V  '  'Abb.  499- 


Kamin  im  Anticollegio  des  Dogenpalaftes  zu  Venedig. 


Streng  fchöne  Kamine  finden  fich  noch  im  Palafte  zu  Urbino  197)  mit  er¬ 
haltenem,  polychromem  Schmucke,  wobei  die  Friefe  befonders  bemerkenswert 

i9,j  Veröffentlicht  in:  Arnold,  F.  Der  herzogliche  Palaft  in  Urbino.  Leipzig  1857.  Taf.  42  — 47. 
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Abb.  500. 


find,  in  denen  fich  Putten  mit  vergoldeten  Haaren  und  Flügeln  von  azurblauem 
Grunde  abheben,  während  die  Ornamente  blau  und  golden  gehalten  und  die 

übrigen  Architekturteile  weiß  gelaffen  find. 

Einfachere  Kamine  find  im  Palazzo 
del  Te  bei  Mantua  zu  finden. 

Ein  mächtig  großer,  dunkler  Kamin, 
deffen  Sims  von  weißen  Marmorkonfolen 
mit  vorgeftellten  Figürchen  getragen  wird, 
darüber  ein  hoher  Volutenaufbau  mit 
weißem,  reliefiertem  Marmormedaillon  in 
der  Mitte,  von  zwei  Marmorfigürchen 
flankiert,  über  dem  Medaillon  ein  großer 
Adler  zwifchen  Füllhörnern,  Fruchtkränzen 
und  Bandfchleifen,  aus  der  Spitze  eine 
gekrönte  Engelfigur  herauswachfend,  die 
einen  Kronenreif  über  das  Ganze  hält, 
das  bis  zu  dem  5m  vom  Fußboden  ent¬ 
fernten  Kämpfer  des  Spiegelgewölbes 
reicht,  ift  im  großen  Saale  des  Palazzo 
Doria  zu  Genua  erhalten,  den  aber  die 
Marmorkamine  im  Dogenpalaft  zu  Vene¬ 
dig  an  Pracht  noch  weit  übertreffen, 
aus  dem  Beim  größten  derfelben  im  Anticollegio, 
einem  Werke  des  Tiziano  Aspetti  nach 
dem  Entwürfe  des  Scamozzi,  ift  nur  der 
untere  Teil  bis  zum  Sims  aus  Marmor, 
der  darüber  fortgeführte  aber  aus  weißem 
Stuck  mit  V ergoldungen  hergeftellt.  Durch 
Kandelaber  geftützte  Konfolen  oder  ge¬ 
bückt  flehende  Atlanten  tragen  dort  den 
Kaminfims  mit  feinem  hochgeführten 
Aufbau  (Abb.  499). 

Eine  prächtige  dekorative  Leiftung, 
mit  großem  Statuenfchmuck  ift  der  Kamin 
im  Prunkfaal  des  Palazzo  Magnani-Salem 
zu  Bologna  (1576 — 78  von  Tibaldi  erbaut), 
der  außerdem  noch  gute  Fresken  der 
Caracci  enthält.  Beinahe  kein  Renaif- 
fancepalaft,  der  nicht  folch  koftbare  Prunk- 
ftücke  aufzuweifen  hätte! 

Aborte  im  Haufe  waren  im  Alter- 
tume  ausgeführt.  Sie  verfchwanden  und 
kamen  wieder  und  werden  zur  Notwendig¬ 
keit,  wo  die  Reinlichkeit  in  den  Städten 
gefetzlichen  Beftimmungen  unterworfen  ift. 
Nach  einem  Miniaturbildchen  des  Decamerone  aus  dem  XV.  Jahrhundert 
(Abb.  500)  waren  Aborte  zur  Zeit  der  Frührenaiffance  bei  Landhäufern, 
wenigftens  in  Form  eines  gedeckten  Bretterverfchlages  mit  darunter  befind¬ 
licher  offener  Ablagerungsftätte,  untergebracht.  Zur  Zeit  der  Peft  (1533)  wurden 


Latrinen  anlage  nach  einer  Miniature 
XV.  Jahrhundert. 

Abb.  50  r. 
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Abb.  502. 


Polizeibefehle  ausgegeben,  nach  welchen  Hausbefitzer,  in  deren  Anwefen  keine 
Aborte  vorhanden  waren,  folche  unverzüglich  herzuftellen  hatten  —  ein  Beweis, 
daß  im  XVI.  Jahrhundert  die  Hausaborte  noch  nicht  überall  ortsüblich  waren. 

Die  Paläfte  der  Frührenaiffance  zeigen  folche  von  geringem  Ausfehen 
(Palazzi  Strozzi  und  Ghigni  zu  Florenz,  Palazzo  Piccolomini  in  Pienza),  aber 
immer  bei  richtiger  Lage  an  den  Fenfter- 
wänden.  Sie  dürften  wohl  kaum  von 
den  Herrfchaften  gebraucht  worden  fein; 
denn  man  wird  lieh  in  Italien  wie  in 
Frankreich  der  tragbaren  Aborte  (Leib¬ 
oder  Nachtftühle)  bedient  haben,  wie 
heute  noch  vielfach  in  Süditalien  und 
Sizilien.  Im  Inventar  des  Hotel  de  Quatre- 
niares  (1334)  ift  ein  folcher  aufgenommen 
gewefen,  und  unter  dem  Namen  » gar  de - 
robe «  kommen  derartige  Aborte  1540  vor. 

Im  XVII.  Jahrhundert  bleiben  fie  unter 
gleichem  Namen  in  Gebrauch,  und  im 
erften  Drittel  des  XVIII.  Jahrhunderts 
machen  fie  in  Frankreich  und  fpäter  wohl 
auch  in  Italien  den  » Lienx  a  V Angloise«, 
den  feilen  Aborten  mit  Waflerfpülung, 

Platz,  die  dann  groß  und  geräumig  ein¬ 
gerichtet  und  in  der  Nähe  des  Badezim¬ 
mers  unlergebracht  waren  1US). 

Die  Tänzerin  Mlle  Deschamps  ließ  lieh  einen 
folchen  Abort,  ganz  mit  Spiegeln  dekoriert,  einrichten, 
und  (1760)  wird  es  beim  Vermieten  von  Wohnungen 
in  Paris  befonders  betont,  daß  auch  eine  Sitzgelegen¬ 
heit  —  eine  Garderobe  oder  Lieu  ä  l' Angloise  —  vor¬ 
handen  fei.  Diele  „moderne“,  aber  bald  200  Jahre 
alte  Einrichtung  machte  nach  ihrer  Benennung  den 
Weg  vom  hohen  Norden  nach  dem  Süden. 

In  dem  großen,  vierbändigen,  unten  genannten 
Werke  lyö)  ift  eine  Einrichtung  » pour  un  Cabinet 
d'aisance  oü  lieu  de  commodite ,  dont  le  siege  est  en 
rucke «  gezeichnet,  welche  die  Konilruktion  des  eng- 
lifchen  Spülabortes  vollftändig  klar  gibt  und  die  lieh 
im  wefentlichen  mit  dem  deckt,  was  wir  als  Er¬ 
findung  unterer  Tage  zu  bezeichnen  pflegen  (Abb.  501). 

Von  der  künftlerifchen  Ausgeftaltung 
eines  Hausbades  gibt  uns  L.  Grüner -00) 
in  farbiger  Darftellung  unter  dem  Titel 
„Bad  des  Kardinals  Bibiena  im  Vatikan“ 
ein  Bild,  aus  dem  wir  erfelien,  daß 
auch  hier  die  Kunft  der  Renaiffance  voll 

einfetzte.  Über  quadratifchem,  mit  Nifchen  verfehenem  Raume  von  mäßiger 
Große  erhebt  fielt  ein  Ivr euzg-e wölbe,  das,  wie  die  Wände,  mit  bunter  Grotesk- 


A.  Warmbad.  B.  Kaltbad. 

Badeanlage  in  einem  Genuefer  Palafte 
Inach  P.  P.  Rubens. 


Abb.  503. 
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Küchenanlage  in  einem  Genuefer  Palafte 
nach  P.  P.  Rubens. 


10s)  Siehe :  Blondel,  J.  F.  »Sr  M.  Patte.  Cours  d*  architecture .  Paris  1777 .  Vol.  V,  PI.  LX. 

199j  L' architecture  frangoise  ou  reciteil  des  plane,  elevations ,  coupes  et  profiles  des  eglises,  palais,  hötels  et  matsons 
etc.  ...  de  France.  BJ.  III.  Paris  1727 . 

2,10 j  A.  a.  O.  Specimens  of  ornamental  art.  London  1S50. 
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malerei  von  außergewöhnlicher  Schönheit  gefchmückt  ift.  Die  Halbrundnifchen 
lind  teppichartig  ausgemalt  und  eine  von  ihnen  nimmt  die  ornamentierte 
Marmorwanne  auf.  Ein  farbenprächtiger  und  doch  behaglicher  Raum!  Die 
Entwurffkizzen  zur  Dekoration  lieferte  auch  kein  anderer  als  Raffael  felbft. 

Von  Vasari201)  werden  außerdem  noch  die  Stufa  in  der  Villa  Laute  zu 
Rom  erwähnt,  die  Giulio  Romano  mit  Bildern  —  den  Liebfchaften  der  Götter  — 
fchmückte;  dann  das  Badgemach,  mit  einer  Kuppel  überdeckt,  von  G.  Alessi  in 
der  Villa  Grimaldi  zu  Bifagno  bei  Genua  ausgeführt.  In  dem  Werke  von 
P.  P.  Rubens  über  die  Genuefer  Paläfte  ift  eine  Hausbadeanlage  angegeben, 
die  aus  einem  größeren  Zimmer,  einem  Vorzimmer,  einem  gewölbten  acht¬ 
eckigen  Warmbad  und  aus  einem  gleichfalls  gewölbten  Kaltbad  befteht.  Die 
Wände  beider  lind  mit  Nifchen  gefchmückt  und  dürfen  wohl  als  reich  dekoriert 
und  mit  Marmor  ausgekleidet  angenommen  werden.  (Siehe  Abb.  502  u.  503, 
Bade-  und  Küchenanlage,  worin  auch  die  Ausftattung  einer  Palaftküche  mit 
Backofen,  Vorratskammern  nebft  Eßzimmer  für  die  Dienerfchaft,  alles  im 
Sockelgefchoß  untergebracht,  dargeftellt  find.)  Das  fchöne  Badezimmer  mit 
dem  auf  Säulen  ruhenden  Kuppelgewölbchen  im  Palazzo  Pitti  zu  Florenz 
ift  jüngern  Datums. 


XIX.  Abfchnitt. 

Ausftattung  der  Prunk-  und  Wohnräume  mit  Gebilden  der  Kleinkunft. 

Mobiliar,  Prachtgefäße  aus  Gold,  Silber,  Bronze  und  Ton,  Statuetten  aus  Marmor 
und  Stuck,  Schauftücke  aus  Elfenbein,  Edelfteinen  und  Email,  Spiegel,  Kunft- 
gläfer,  Tafelbilder,  Teppiche,  Handarbeiten  ufw. 

Auf  die  technifche  und  dekorative  Ausgeftaltung  der  Wohn-  und  Repräfen- 
tationsräume,  die  Herftellung-  und  künftlerifche  Ausführung  der  Fußböden,  Wände 
und  Decken,  Türen  und  Fenfter  wurde  im  Abfchnitt  XVIII  hingewiefen.  Sie 
bleiben  aber  tote  Räume,  wenn  nicht  wenigftens  noch  befchrieben  wird, 
womit  fie  belebt  waren.  Das  Schalten  und  Walten  des  Hausherrn  und  der 
Hausfrau  wird  aus  der  Art  der  Gebrauchs-  und  Kunftgegenftände  erft  ver- 
ftanden,  aus  den  Zugaben,  welche  diefe  und  nicht  der  Architekt  allein  gefchaffen: 
fie  erft  drücken  dem  Heim  die  Eigenart  auf,  entweder  die  des  Parvenü  oder 
des  gebildeten  kunftverftändigen  Pater  familias. 

Wir  würden  uns  auf  das  unermeßliche  Gebiet  des  italienifchen  Kunft- 
gewerbes  beg'eben  müffen,  wollten  wir  uns  eine  Vorftellung  von  dem  Gebotenen 
verfchaffen.  Das  Material  ift  fo  überreich,  das  auch  nur  annähernd  zu  beleuchten, 
hier  zu  weit  führen  würde;  es  muß  eine  Sache  für  fich  bleiben.  Aber  einige 
Streiflichter  müffen  wir  darauf  fallen  laffen. 

Gleichwie  die  monumentale  Kunft,  fo  meldete  fich  auch  die  Kleinkunft  der 
Renaiffance  fchon  im  XII.  Jahrhundert  und  begehrte  Einlaß.  Sie  war  ihr  viel¬ 
leicht  einen  Sprung  voraus.  Möbel,  Gold-,  Silber-  und  Bronzearbeiten  wurden 
nach  antiken  Vorbildern  gefertigt  und  ftolz  waren  die  Künftler,  die  es  fertig 

201)  A.  a.  O.,  X  u.  XIII.  Eine  perfpektivifche  Anficht  desfelben  (Lichtdruck)  bei  J.  C.  Raschdorff.  Palaft- 
arckitektur  Toscanas.  Berlin  1888. 
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brachten,  jenen  nahe  zu  kommen.  Aus  Marmor  und  Metall  wurden  Groß  „nrf 
Ktonfiguren  hergeftellt  (fog.  Salonplaffik, ,  aus  gebranntem  glafetem  ^ 
Gefäße  von  kunftvoller  Form;  Truhen,  Tifche,  Bänke  und  Stkhle,  Bet  ”n  und 


Abb.  504. 


Sofatruhe  des  XV.  Jahrhunderts  aus  Florenz. 


Abb.  505. 
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Aus  Holz  gefchnitzte  Truhe  im  Bargello- Mufeum  zu  Florenz. 

^leoe!ltZW-ar  ^1°1Z1  gefchnitzt’  durch  Farben,  Vergoldungen  und  Intarfien  (ein¬ 
gelegte  Holzer)  hoher  gehoben. 

dekS:o  fh  Und  die.Erften  ihrer  Zeit  befchäftigten  lieh  mit  Entwürfen  und  Aus- 
und  erhabene  u  uun§  en  diefer  Art.  Dem  Schreiner  ftanden  Bildfchnitzer  und  Maler  hilfreich 
Arbeit.  zur  Seite,  fo  einer  nicht  das  ganze  Gebiet  feines  Handwerks  beherrfchte. 
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Abb.  506.  Geöffnetes  hölzernes  Schmuckkäftchen  aus  Gubbio  im  Palazzo  Ranghiasci-Brancaleoni  202). 


'“mm: 


Abb.  507.  Stuhl  aus  dem  Bargello- 
Mufeum  zu  Florenz. 


Ein  Hauptftück  der  beweglichen  Einrich¬ 
tung  war  bis  herein  in  das  XV.  Jahrhundert 
die  Truhe,  deren  Füllungen  mit  biblifchen  und 
hiilorifchen  Bildern  bemalt,  deren  Rahmen 
gefchnitzt  und  vergoldet  war,  ein  buntes  Schau- 
ftück,  farbenfreudig  in  den  Raum  geftellt. 
(Vergl.  Beifpiele  im  Museo  delV  Castello  zu  Mai¬ 
land,  Bargello  zu  Florenz  u.  a.  O.)  Im  XIV. 
Jahrhundert  verdrängte  die  Intarlia,  d.  h.  die 
eingelegte  Arbeit,  die  Malerei,  zuerft  nur  mit 
geometrifchen  Zierformen  aus  dunkeln  und 
hellen  Hölzern  wirkend,  hin  und  wieder  mit 
Zuhilfenahme  von  Elfenbein;  zu  Anfang  des 
XV.  Jahrhunderts  traten  zu  den  geometrifchen 
Ornamenten  noch  frei  gebildete  Pflanzen- 
gefchlinge,  Palmettenfriefe  und  dergl.  neben 
Darftellungen  von  architektonifchen  Innen¬ 
räumen,  hiilorifchen  Vorgängen  und  Land- 
fchaften  hinzu,  wobei  künftlich  gebeizte  Hölzer 
verwendet  oder  auch  Metalleinlagen  zu  Hilfe 
genommen  wurden.  Der  Flachdekoration  folgte 
die  in  erhabener  Arbeit,  die  Bildfchnitzerei, 
als  höchfter  Ausdruck  der  Dekorationsweife. 
In  mäßigem  Umfang  beim  Gebrauchsgegen- 
ftand,  in  überreicher  bei  dem  Schauftück 
(vergl.  Abb.  504  u.  505). 

202)  Fakf.-Repr.  nach  :  Italia  artistica.  Nr.  13.  Gubbio. 


574 


335- 

Truhen 
und  Kälten, 
Schränke 
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Gefchickte  Flächeneinteilung  und  fchöne  Flächendekoration  find  der  Grund¬ 
gedanke,  auf  dem  der  Aufbau  der  Möbel  aus  diefer  Zeit  beruht,  der  leider  nur 
zu  bald  verfallen  wird,  um  dem  inzwifchen  aufgekommenen,  überreichen,  ftark 
entwickelten  Relief  Platz  zu  machen,  an  dem  man  fich  ftößt  und  hängen  bleibt 
und  das  fchließlich  bei  Schränken  mit  dem  Einbeziehen  von  Säulen,  antiken 
Gebälken,  Nifchen,  Arkaden,  Baluftraden  feinen  ungefunden  Höhepunkt  er¬ 
reichte.  —  Auch  Bänke 
und  Stühle  mußten  der 
Unart  folgen. 

Die  bei  den  mittel¬ 
alterlichen  und  Frührenaif- 
fance-Möbeln  noch  beweg¬ 
lichen  Kiffen  und  Polfter 
wurden  bei  Bänken  und 
Stühlen  aus  Gründen  der 
Bequemlichkeit  in  fpäterer 
Zeit  feile  Bellandteile  des 
Möbels,  und  erweifen  lieh 
fo  als  die  Anfänge  der 
Polftermöbel.  Der  Pol- 
fterftuhl  zeigte  dabei  bis 
in  das  XVII.  Jahrhun¬ 
dert  eine  einfache,  aber 
etwas  ungelenke  Form  mit 
lotrechten,  zierlich  gedreh¬ 
ten  Füßen,  einer  etwas 
gebogenen  Lehne  und  ein¬ 
fachen,  mit  Goldzwicken  be- 
feftigten  Sammetbezug',  mit 
Goldbefatz  und  Troddeln, 
als  befonderes  Charakte- 
riftikum.  Ihm  folgte  der 
barocke  mit  Schnitzereien 
überladene  Stuhl  und  die- 
fem  wieder  der  mit  vollftän- 
diger  Stoff bekleidung  über 
einfachem  Holzgerüfte. 

Möbel  aus  Edelmetal¬ 
len,  ganz  mit  boffiertem 
Silber  befchlagen ,  wobei 
befonders  Tifche  und  Spie¬ 
gel  in  Betracht  kommen,  wurden  in  Venedig'  zu  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts 
Mode,  woran  fich  in  Frankreich  die  Möbel  aus  Metall  und  Schildpatt,  die  fog. 
Boule- Möbel,  anreihten.  Von  einem  ganz  aus  Holz  gefchnitzten  Stuhle  gibt  Abb.  507 
ein  Beifpiel  und  Abb.  508  ein  folches  von  einem  aus  dem  gleichen  Material  her- 
geftellten  Spiegelrahmen,  eine  Florentiner  Arbeit  aus  dem  XVI.  Jahrhundert.  Die 
Zeit  Louis  XV.  machte  die  Möbel  von  den  Gefetzen  der  Architektur  unabhängig. 

Neben  der  Naturfarbe  des  Holzes  trat  bereichernd  wieder  die  Vergoldung 
zunächft  einzelner  Teile  hinzu,  der  dann  die  volle  Vergoldung  der  Holzgeftelle 


Holzgefchnitzter  Spiegelrahmen  aus  Florenz. 
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folgte.  Auch  das  Bedecken  des  Holz  Werkes  mit  weißer,  grünlicher  oder  gelb¬ 
licher  Lackfarbe,  unter  Zuhilfenahme  von  Vergoldungen,  ging  nebenher.  Zu 
den  Bezügen  der  Sitzmöbel  wurden  die  koftbarften  Seiden-  und  Sammetftoffe, 
oder  auch  gewobene  buntfarbige  genommen  und  mit  figürlichen  Zeichnungen 
oder  naturaliftifch  gehaltenen  Blumengewinden  bedeckt. 

Einer  befonders  kunftreichen  Behandlung  erfreuten  fich  die  Tifchplatten,  x.fch337'tt 
welche  die  verfchiedenften  Formen  annahmen.  Sie  wurden  aus  einfachen,  mit  eingelegten 
glatten,  dann  intarfierten  Hölzern,  aus  koftbaren  Marmorforten,  aus  Ebenholz  H5lzera  “nd 
mit  Elfenbemeinlagen,  mit  Pietre-dure  (. Pierre  dures  oder  Pier  res  de  dlorence) 
oder  feinem  Stiftmofaik  ausgeziert,  mit  koftbaren  Gefteinforten  furniert,  hergeftellt, 

wobei  in  alter  Zeit  diefe  Platten  in 
Florenz  und  Venedig  nicht  durch  „Beine“, 
fondern  durch  reichgefchnitzte  fchwere 
Holzblöcke  abgeftützt  wurden,  denen 
fpäter  elegantere,  oft  phantaftifche  Bil¬ 
dungen  als  Stützen  folgten.  Schöne  Bei- 
fpiele  in  vollendeter  Ausführung  finden  fich 
in  den  Sälen  des  Palazzo  Pitti  zu  Florenz. 

Abb.  509  zeigt  Beftandteile  einer  mehr 
architektonifch  geftalteten  Wandtäfelung 
mit  Hermenkonfolen  und  Figurennifche, 
bei  welcher  der  gute  alte  Grundgedanke 
der  Flächenbehandlung  vollftändig  ver- 
laffen  ift;  denn  auch  diefer  mußte,  wie 
beim  Mobiliar,  dem  Wandel  in  der 
Durchführung  des  Details  folgen. 

Die  ähnliche  Erfcheinung  wie  bei  338. 

den  Truhen  und  Stühlen  zeigt  fich  auch 
bei  den  Betten.  Das  alte  hölzerne,  von 
Säulchen  getragene,  hohe  Himmelbett 
machte  dem  ganz  mit  Stoff  bezogenen 
Platz,  für  welche  Art  ein  aus  dem  XVII. 
Jahrhundert  flammendes  im  Palazzo 
Mansi  in  Lucca  noch  ausgegeben  wird. 

Das  Technifch-Hiftorifche  der  Tru¬ 
hen,  Schränke  und  Stühle  behandelt 
G.  Semper  in  feinem  Stil  (Ausgabe  1863,  II.  Bd.,  Tifchlerei,  S.  254  u.  ff.  und  S.  333 
Möbel  der  Renaiffance  auf  S.  325)  an  der  Hand  einer  Abbildung  eines  italienifchen 
Schrankes,  aus  dem  das  Syftem  des  Aufbaues  zu  erfehen  ift.  In  der  Abb.  506 
ift  ein  verwandtes  Stück  aus  Gubbio  darg,eftellt,  das  nach  den  gleichen  Grund- 
fätzen  aufgebaut  und  ornamentiert  ift.  Semper  betont  dabei  den  großen  Ruf, 
den  die  italienifchen  Ebeniften  bis  zum  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  ge- 
noffen,  und  gibt  dazu  noch  die  Abbildung  eines  gefchnitzten  Lehnftuhles,  S.  342, 
aus  der  Barockzeit  und  die  Halbpolftermöbel  aus  der  Werkftätte  Rubens. 

Burckhardt-Lübke  fagen  in  der  Gefchichte  der  Renaiffance  in  Italien  339- 
(Ausg.  1878,  §  157),  daß  von  Truhen  aus  der  bellen  Zeit  nur  „noch  wenige  vor¬ 
handen  feien,  doch  genug,  um  einen  Begriff  zu  geben  von  den  edeln  und 
reichen  Formen  derfelben“.  Durchwandert  man  aber  die  modernen  Mufeen 
unferer  großen  Kunftftätten  in  Europa,  fo  wird  man  wohl  über  die  Anzahl  der 
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Holztäfelung  aus  der  Certosa  bei  Pavia. 
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gebotenen  Stücke  anderer  Meinung  fein  dürfen,  wobei  allerdings  wieder  die 
Echtheit  aller  einem  befcheidenen  Zweifel  unterzogen  werden  darf.  Die 
Genannten  geben  a.  a.  O.  und  in  Fig.  197  eine  Truhe  aus  Siena  und  in  Fig.  198 
eine  andere,  zum  Teil  reftaurierte,  aus  dem  Berliner  Gewerbemufeum. 

Aus  der  gleichen  beiten  Zeit  „fei  auch  wohl  kaum  eine  Bettftelle  erhalten“, 
und  auch  die  genaufte  Schilderung  einer  folchen  bei  Milanesi  (III,  245)  ftamme 

Abb.  510. 


aus  der  Zeit  des  beginnenden  Barocks  (1574)  und  Helle  lieh  als  ein  Himmel¬ 
bett  mit  einer  von  vier  Säulen  getragenen  Stoffdecke  dar.  Die  Bettftelle  als  hervor¬ 
ragendes  Prunkftück  im  Raume  ftand  von  drei  Seiten  frei.  Falke  fchätzt  in 
feiner  „Ivunft  im  Haufe“,  Wien  1873,  S.  119.  das  Bett,  befonders  das  Himmelbett, 
als  „Kunftwerk“  ein.  Er  erkennt  bei  demfelben  die  Füße,  die  als  Tiere,  oder 
in  Kugelform  gebildet  lind,  dann  das  Kopfende  und  die  Seitenteile,  die  mit 
Schnitzereien  bedeckt  waren,  ferner  die  Auszeichnungen  der  Ecken,  durch 
Pfoften,  Karyatiden,  kannelierte  und  gewundene  Säulen,  die  beftimmt  waren, 


Himmelbett  des  Pierre  de  Gondi  ( Alusee  de  Cluny ,  Paris). 

»Lit  ä  colonnes  du  XVI.  Siede  ( dit  de  Pierre  de  Gondi )  (Musee  de  Cluny)«,  nach  Havard  a. 
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den  Baldachin  zu  tragen,  der  aus  Sammet,  Seide  mit  Franfen  und  fpanifchen 
Goldfpitzen  garniert  war.  Auf  italienifche  Müller  lind  auch  die  franzölifchen 
und  deutfchen  Prunkbetten  zurückzuführen ;  unter  Beihilfe  italienifcher  Kräfte 
feien  auch  die  Einrichtungen  der  Fugger  in  Augsburg  entllanden. 

Ausgiebiger  in  feinen  Ausführungen  ilt  Henry  Havard  in  Band  III  feines 
» Dictionnaire  de  V ameiibleinent «  (Paris,  ohne  Jahreszahl).  Er  zeigt  uns  S.  400 
das  ganz  mit  Stoff  umkleidete,  mit  erhöhter,  gefchnitzter  Rückwand  verfehene 
Himmelbett  der  Catherine  de  Medicis  aus  dem  Schlöffe  von  Chaumont  und 
aus  dem  XVI.  Jahrhundert  das  » Lit  a  colonne «  des  Pierre  de  Gondi ,  das  jetzt 

im  Musee  Cluny  zu  Paris  aufgeftellt 
und  nach  Havard’s  Zeichnung  in 
Abb.  510  wiedergegeben  ilt.  Ein 
fogen.  » Lit  a  courtine «  aus  der 
gleichen  Zeit  gibt  Abb.  511. 

In  Pescocoltanzo  (in  den  Abruz¬ 
zen)  in  der  Casa  Ricciardelli  findet 
lieh  ein  Himmelbett  mit  gewundenen 
Säulen  (abgebildet  in  der  Italia 
artistica  Nr.  64  neben  andern  be¬ 
achtenswerten  Barockmöbeln  aus  der 
Casa  Colecchi). 

Mangels  erhaltener  Beifpiele 
muß  zur  Vervolllländigung  des 
Materials  auf  Abbildungen  ver- 
wiefen  werden.  In  S.  Annunziata 
zu  Florenz  zeigt  das  Bett  bei  der 
Geburt  Mariae  eine  einfachlte  Lager- 
llätte,  andere  weifen  Lager  mit  er¬ 
höhten  Kopfenden  auf,  wieder  an¬ 
dere  eine  höhere  hölzerne  Rückwand 
mit  volutenartigem  Abfchluß  (. Palazzo 
Vescovile  in  Verona).  Ein  pracht¬ 
voll  ausgellattetes  Himmelbett  ilt  in 
einem  Felde  der  mittleren  Bronze¬ 
türe  des  Domes  in  Pifa,  aus  der  Zeit 
Einfaches  Bett  mit  Vorhängen  aus  dem  Giovannis  da  Bologna  in  Relief 

XV.  Jahrhundert.  Nach  H.  Havard  a.  a.  O.  dargeltellt  (vergl.  die  Abbildung  im 

Abfchnitt:  Sakralbauten  —  Bronze¬ 
türen).  Im  ganzen  genommen  verdanken  die  vollftändig  mit  Vorhängen  um¬ 
zogenen  Himmelbetten,  dem  Gedanken,  aber  nicht  der  Form  nach,  ihre  Ent- 
ftehung  dem  gotifchen  Mittelalter. 

Von  hoher  künlllerifcher  Eigenart,  fowohl  als  Luxus-  wie  als  Gebrauchs- 
gegenftände,  find  die  Majolika-Gefäße,  die  in  großen  Mengen  hergeftellt  und  in 
allen  Mufeen  der  bekannten  Welt  zu  finden  find  —  die  bunten,  glafierten 
Gefchirre  des  XVI.  Jahrhunderts,  die  hauptfächlich  zu  Caftel  Durante  im 
Herzogtum  Urbino  gefertigt  wurden.  Sie  vertreten  eine  befondere  italienifche 
Töpferfchule  und  bilden  den  Übergang  von  der  plaftifchen  Dekoration  zur  ge¬ 
malten.  Die  dabei  in  Anwendung  gebrachten  Farben  find  die  der  Robbia: 
Gelb,  Grün,  Blau  und  Violett  auf  hellem,  bezw.  weißem  Grunde,  wobei  das 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.)  37 
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Abb.  512. 


342. 

Teller,  Platten 
und 

Tafelgefchirre. 


Groteskornament  künftlerifch 
wertvoller  bleibt  als  die 
figürlichen  und  landfchaft- 
lichen  Darftellungen.  In  Abb. 

512  u.  513  find  drei  folcher 
Stücke  aus  dem  Bargello- Mu- 
feum  in  Florenz  gegeben,  die 
als  ebenfo  fchün  wie  charak- 
teriftifch  zu  bezeichnen  find. 

Aber  nicht  bloß  mit 
Kannen,  Töpfen  und  Scliüffeln 
wartet  diefe  Technik  auf;  auch 
Teller  und  Platten  und  alle 
möglichen  Gebrauchsgeg-en- 
ftände  wurden  für  Til'ch,  Tafel 
und  Küche  durch  fie  herge- 
ftellt.  Eine  fchöne  Sammlung  folcher  be¬ 
findet  ficli  in  Loreto  (Beifpiele  in  Abb.  514 
bis  517  einfchl.)  im  Palazzo  della  Santa 
Casa,  im  Mufeum  zu  Pefaro  und  faft  in 
allen  Sammelftellen  der  gebildeten  Welt. 
Erfolgreiche  neue  Nachbildungen  find  die 
von  Cantagalli  und  Ginori  zu  Florenz. 

Das  einfach  prächtige  Tafelgefchirr 
des  Kardinals  Alessandro  Farnese,  welches 
das  Museo  Nazionale  in  Neapel  bewahrt 
—  blau  mit  aufgemalten  Goldornamenten  — 
fei  hier  zu  erwähnen  nicht  vergeffen.  Da¬ 
bei  fei  an  das  Urteil  Burckliardt' s  erinnert: 
„Diefe  Majoliken  find  eben  keine  Fabrikate, 
fondern  Flandarbeit,  aus  einer  Zeit  allver- 
breitetften  Formgefühles;  in  jeder  Schale 
lebt  ein  Funken  perfönlicher  Teilnahme  und 
Anftreng'ung\“  Hierin  liegt  das  Geheimnis, 
warum  uns  diefe  Dinge  fo  lieb  und  wert 
geblieben  find. 

Serlio  (Lib.  I)  widmet  in  feinem  Buche 
über  Architektur  den  fchönen  Umrißlinien 
der  Gefäße  einig-e  Seiten  und  erklärt  deren 
Auffindung-  —  ein  Zeichen,  welches  Gewicht 
die  damaligen  Architekten  auch  diefem 
Gegenftand  beilegten. 

Er  ftellt  fich  die  Aufgabe,  eine  fchlanke 
und  eine  gebauchte  Vafe  richtig  zu  zeichnen. 
In  den  zwei  erften  Löfungen,  die  in  Ab- 
fchnitt  XIV,  Abb.  389  wiedergegeben  find, 
nimmt  er  für  jede  Vafenart  zwei  Ivreife  an 
und  teilt  den  Quadranten  in  vier  gleiche 
Teile.  Von  den  Teilpunkten  auf  der  Peri- 
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Majolikafchüflel  im  2?ar^<?//0-Mufeum  zu 

Abb.  513. 


TBdv^plio  -Tjoveni. 

Florenz. 


Majoliken  im  Ba rgello- M u f e u m  zu  Florenz. 
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Abb.  515. 


Abb.  514. 


Urbinatifche  Majolikaplatten  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  nach  Lichtdrucken 
aus  dem  Ateneo  zu  Pefaro. 


Majolikatöpfe  aus  dem  Palazzo  della  Santa  Casa  in  Loreto.  (Phot.  Alinari.) 
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343- 

I£unftgläfer, 
Spiegel  und 
Spiegelrahmen, 
Lüfter. 


pherie  des  g'roßen  Ivreifes  zieht  er  Radien  und  verbindet  jene  Teilpunkte 
durch  horizontale  Linien.  Von  den  Schnittpunkten  der  Radien  des  inneren 
Kreifes  fällt  er  fenkrecht  auf  die  genannten  Horizontalen;  die  Schnittpunkte 
diefer  mit  den  fenkrechten  geben  dann  Punkte  der  Vafenkurve  und  diefe 
miteinander  durch  eine  ftetige  Linie  verbunden,  die  Vafenkurve  felbft  (vergl. 
Abb.  389). 

Glas  in  Geftalt  von  Spiegeln,  Rahmen,  Kronleuchtern,  Trinkgefchirren  zum 
Tagesgebrauch  und  als  Schauftücke,  kunftreiche  Platten,  Schöpf-  und  Ausguß- 
Gefäße  u.  dergl.  find  meift  Erzeugniffe  der  hoch  entwickelten  Venezianer  Kunft- 


Abb.  518. 


Glas-Kronleucliter  von  Murano  aus  dem  Palazzo  Vendrarnin 
in  Venedig. 


induftrie  (vergl.  den  Murano-Kronleuchter  aus  dem  Palazzo  Vendrarnin  in 
Venedig,  fowie  Gläfer  im  Bargello  und  folche  in  beinahe  allen  Mufeen  der 
Welt).  Sie  mögen  ein  Erinnern  an  jene  allbekannten  Kunfterzeugnifie  ab¬ 
geben,  die  fo  fein  empfunden,  fo  zweckentfprechend  bald  aus  hellem,  bald  aus 
farbigem  Glafe,  bald  aus  beiden  Sorten  gemifcht,  einft  angefertigt  worden 
find  und  bis  zur  Stunde  mit  wechfelndem  Gefchmacke  Aveiter  fabriziert  werden 
(vergl.  Abb.  518,  519,  520  u.  521).  Buntverglafungen  der  Fenfter  bei  Profan¬ 
bauten  find  in  der  Laurenziana  zu  Florenz  zu  verzeichnen. 

Auch  hier  find  es  wieder  die  Mediceer ,  die  als  Befteller  oder  Befitzer  auf- 
treten.  Ein  Spiegel  der  Maria  de  Medici ,  jetzt  in  der  Galerie  d' Apollon  im 
Louvre ,  bei  Havard  a.  a.  O.  in  Buntdruck  abgebildet,  zeigt  eine  Faffung  des 
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Facettenglafes  in  Form  einer  Aedicula,  die  aus  Gold,  Email,  Halbedelfteinen, 
Kameen  ufw.  ausgeführt  ift.  Venezianifche  Spiegel:  Hand-,  Aufftell-  und  Hänge- 
fpiegel  in  Rahmen  von  Holz  und  Elfenbein,  oder  aus  getriebenem  Silber,  oder 


Abb.  519. 


Glaslüfter  nach  einem  Stück  von.  Salviati  u.  Co.  in  Venedig. 


aus  Kriftallglas  — -  alfo  Glas  in  Glas  gefaßt  —  find  wunderbare  Stücke  der 
Kleinkunft.  Dann  welche  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  in  der  Form  der  Steh- 
gläfer  und  Fläfchchen  (vergl.  Abb.  521).  Wie  arm,  wie  bettelarm  find  wir 
dagegen  geworden! 
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344- 

Prachtgeräte. 


Prachtgeräte,  Gefäße  und  Schmuckfachen  des  XVI.  Jahrhunderts  tragen 
beinahe  fämtlich  die  Signatur  des  Benvenuto  Cellini  (1500 — 72).  Herrliche  Stücke 
derfelben  befinden  fich  in  der  Argenteria  des  Palazzo  Pitti  in  Florenz,  das  belle  im 
Gemmen-Kabinett  der  Uffizien  dafelbft,  fehr  vieles  in  den  Sammlungen  aller  größeren 
Städte  Italiens,  und  wieviel  noch  im  Privatbefitz  der  italienifchen  Sammler 
und  Großen! 


Die  Veranlaffung 
war  in  der  Regel  ein  koft- 
bares  Mineral  (Achat, 
Jafpis,  Lapislazuli  und 
dergl.),  das  in  irgend  einer 
phantaftifchen  Form  vor¬ 
handen,  zu  einem  Gefäße 
umgebildet  und  zu  dem 
Ende  mit  Fuß,  Henkel 
und  Deckel  verfehen 
worden  ift.  Bei  den 
Goldfaffungen  wechfeln 
glatte  Flächen  und  er¬ 
haben  gearbeitete  Teile 
mit  emaillierten  und  mit 
Edellleinen  oder  Perlen 
befetzten  ab.  (Vergl. 
das  Kännchen  aus  dem 
k.  k.  Mufeum  in  Wien, 
und  die  fchöne  Lapis- 
lazuli-Flafche  im  Gem¬ 
menkabinett  zu  Florenz, 
gezeichnet  beiden  Kirch¬ 
lichen  Einrichtungs- 
geg'enftänden  des  Ab- 
fchn.  Sakralbauten  ufw.) 

Masken,  Nymphen, 
Drachen,  Tierköpfe, 
Delphine,  Schlangen 
find  in  den  Kreis  der 
Ornamentik  auf  das 
glücklichfte  einbezogen, 
wobei  mit  feinem  Sinne 
in  der  Farbenzufam- 


Abb.  520. 


Teile  eines  filbernen  Vortragkreuzes  und  zwei  Venezianer  Gläfer 
aus  dem  XVI.  Jahrhundert,  zurzeit  im  Bargello  zu  Florenz. 


menftellung  ftets  das 
Richtige  getroffen  ift. 

Ganz  aus  Edelmetall  hergeftellte  Arbeiten,  oft  mit  Email  und  Edelfteinen 
befetzt,  in  Form  von  Taffen  und  Bechern,  in  Silber  getriebene  und  vergoldete 
Teller,  von  denen  nicht  alle  als  italienifche  Arbeit  beglaubigt  find,  finden  fich 
wieder  in  Florenz  an  den  angegebenen  Orten.  Einige  der  Stücke  zeigen 
Augsburger  und  Nürnberger  Schauzeichen.  Des  Zufammenhanges  wegen  ver¬ 
gleiche  auch  die  Prachtpublikation  der  „Reichen  Kapelle“  in  München  von 
F.  X.  Zettler.  München  1870. 
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Abb.  521. 

V%]i/ßz/ian!sche 


XVI.  Jahrhundert. 

Einen  befonderen  Zweig  die- 
fer  Gerätekunft  bilden  die  aus 
Bergkriftall  gefchnittenen  Stücke 
mit  eingefchliffenen  Ornamenten. 

Das  fog.  „Farnefifche  Käft- 
chen“  des  Joannes  de  Bernardi 
in  Neapel  zeigt  die  prächtigften 
Kriftallfchliffe ,  deren  Wirkung 
durch  die  überreiche  Metall- 
faffung  etwas  beeinträchtigt  wird 
(Abb.  523). 

Einen  anderen  Zweig  bilden 
wieder  die  Elfenbeinarbeiten, 
bald  als  Griffe  von  Eßbeftecken, 
bald  als  Pokale  und  Plumpen, 
deren  äußere  Flächen  durch 
erhaben  gearbeitete  Figuren- 
kompofitionen  belebt  find. 

Silberne  Eßbeftecke  aus  dem 
Quattrocento  liegen  in  der  Fab- 
brica  del  Duomo  zu  Siena  auf, 
deren  Durchbildung  auf  gefun- 
derer  Grundlage  beruht  als  die 
der  elfenbeinernen ,  welche 
fich  frühzeitig  abnutzen  und 


Venezianifche  Gläfer  aus  dem 
Abb.  522. 


Kännchen  im  k.  k.  Mufeum  zu  Wien. 


345- 

Elfenbein¬ 
arbeiten  ufw. 
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bei  ihrem  ftarken Relief  fog.  Schmutzfänger  find;  außerdem  liegen  fie  unbequem  in 
der  Hand.  Die  erfteren  zeigen  glatte  Griffe  mit  niellierter  Flächendekoration  in 
einfacher  Zeichnung  auf  dunkelftahlblauem  Grunde;  nur  das  Ende  des  Griffes 
hat  einen  reliefierten  Knauf,  der  vergoldet  ift  wie  der  Anfatz  bei  der  Klinge 

Abb.  523. 


Sog.  Farnefifclies  Käftchen  im  Museo  Nationale  in  Neapel. 


346. 

Teppiche, 

Handarbeiten 

ufw. 


(vergl.  Abb.  525).  Hier  ift  Rückficht  auf  den  Gebrauch  genommen  und  jede 
unzweckmäßige  Zierform  vermieden  —  ein  Beifpiel  zur  Nachahmung  auch  für 
Spätergeborene. 

Koftbare  Teppiche  und  Handarbeiten.  Statuetten,  Büften  aus  Marmor  und 
Metall,  auch  kunftvoll  gearbeitete  Schußwaffen,  Familiengemälde  und  Bilder  in 
koftbaren,  reich  gefchnitzten,  farbigen  und  vergoldeten  Rahmen  ( Palazzo  Pitti 
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und  Uffizien  in  Florenz)  vervollftändigen  den  Zimmerfchmuck  und  erhöhen  durch 
ihre  Gediegenheit  die  künftlerifche  Stimmung  in  diefen  Wohngelaffen,  in  denen 
auch  das  von  den  Vätern  Ererbte  fein  Recht  behielt,  nach  dem  Satze,  daß  Gutes 
aus  allen  Zeiten  lieh  mit  Gutem  llets  verträgt,  auch  ohne  die  gepriefene  Stil¬ 
einheit,  die  unter  Umftänden  langweilig  werden  kann.  Von  vergoldeten  durch- 


Abb.  524. 


Bilderrahmen  aus  der  Zeit  vor  1600  im  Museo  Mosca  zu  Pefaro  nach  der  Aufnahme 
von  Giulio  Vaccaj  in  » Italia  artistica«.  (1909.) 


brochenen  Bilderrahmen  fei  als  Beifpiel  aus  der  Zeit  vor  1600  ein  folcher  aus 
dem  Museo  Mosca  in  Pefaro  erwähnt,  den  Abb.  524  aus  der  Italia  artistica 
Nr.  42  wiedergibt. 

Was  in  den  italienifchen  Mufeen  vorhanden  ift,  zeugt  von  überreichen 
kunftgewerblichen  Beltänden  der  damaligen  Zeit.  Es  dürfte  aber  wohl  nur  der 
geringfte  Teil  deffen  fein,  was  gemacht  wurde,  wenn  man  den  Inhalt  der  aus¬ 
ländischen  Mufeen  mit  in  Rechnung  ftellt,  befonders  aber,  wenn  man  lieh  über- 
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legt,  was  bei  den  Reichen  und  Großen  noch  zurzeit  vorhanden  ih.  Zeitweife 
Provinzial-Ausftellungen,  wo  Private  und  Körperfchaften  Beiträge  liefern,  ich 
erinnere  nur  an  die  1904  in  Siena  abgehaltene,  geben  zu  denken.  Ich  fehe 
auch  ab  von  dem,  was  die  Kirche  an  kunftgewerblichen  Schätzen  noch 


Abb.  525. 


Tr, 


Sienefer  Meder,  zurzeit  in  der  Fabbrica  del  Duomo  in  Siena. 


birgt.  Ich  will  nur  an  Monza  erinnern,  einen  Platz  für  viele.  Die  genannte 
Sienefer  Ausheilung  bot  neben  den  vielen  Meßgewändern,  Arbeiten  allererften 
Ranges,  was  Kohbarkeit  der  Materialien,  Gefchmack  und  Gediegenheit  der 


Abb.  526. 


Spitzenarbeit  und  Stickerei  aus  Siena  nach  einer  Abbildung  von  Corr.  Ricci 
aus  dem  Katalog  der  Ausheilung  alter  Sienefer  Kund.  (1904.) 


Ausführung  anbelangt;  auch  im  Materiale  befcheideneres  zeigen  die  aus 
Leinenfäden  gezauberten  Spitzenarbeiten  (vgl.  die  Abb.  526  u.  527).  Was 
z.  B.  gerade  auf  diefem  Gebiete  die  Ausheilung  in  Siena  aufwies,  war 
einfach  großartig.  Eine  Klein-  und  eine  Großkunh  von  folchem  Vermögen 
im  ganzen,  fleht  beinahe  einzig  da.  Und  heute  bei  uns?  Es  gab  aber  eine  Zeit, 
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Abb.  527. 
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Spitzenarbeit  aus  Siena  nach  einer  Abbildung  von  Corr.  Ricci  in  der  Ausheilung 
alter  Sienefer  Kunft.  (1904.) 


die  des  Dürer  und  Holbein ,  wo  das  deutfche  Kunftgewerbe  auf  gleicher  Höhe 
Hand,  was  nicht  vergehen  werden  wolle! 


,Die  angewandte  Kunft  erfreut 
Durch  Einfachheit  die  neue  Zeit; 
Doch  wer  ein  Hafer],  einen  Schrank, 
Ein  Kafterl,  eine  Gartenbank 


Et  cetera  erfinden  will 
Im  Latten-  und  Quadratlftil  — 

Sei  das  Objekt  auch  noch  fo  klein  — 
Muß  mindeftens  Profeffor  fein.“ 


J.  v.  Sch. 


B.  Öffentliche  Bauten. 


XX.  Abfchnitt. 

Schloßbauten  (Dynaftenfchlöffer),  Theatergebäude,  Univerfitäten,  Mufeen  und 
Bibliotheken,  Verwaltungsgebäude,  Banken,  Gefchäfts-  und  Warenhäufer,  Rat- 
häufer,  Spitäler  und  Armenhäufer,  Gefängniffe,  Getreidefpeicher,  Börfen,  Markt¬ 
hallen,  Kaufhäufer,  Banken  und  Loggien,  Staatliche  Werkltätten,  Docks, 
Magazine,  Arfenale,  Gafthöfe  und  Bäder,  Öffentliche  Brunnen,  Denkmäler, 

Stadttore  und  Brücken,  Friedhöfe. 


a)  Schloßbauten. 


347- 

Fürftliche 

Schlöffen 


Leon  Battist a  Alberti  beginnt  fein  V.  Buch  (Kap.  i)  über  die  Architektur 
mit  der  Überfchrift  -»De  le  Fortezze  e  de  le  Habitazioni  che  hanno  a  servire  per 
i  Re  e  per  i  Signori  e  de  le  loro  dijfercntie  c  partim  und  fo  foll  auch  hier  der 
Anfang-  mit  den  Case  de  Re  gemacht  werden.  Alberti  meint,  ein  Gewaltherrfcher 
habe  feine  Stadt  nicht  nur  gegen  äußere  Feinde,  fondern  auch  gegen  unruhige 
Elemente  im  Innern  zu  fchützen,  dementfprechend  zu  befeftigen  und  auch  danach 
feinen  Wohnfitz  einzurichten.  Ein  angeftammter  Elerrfcher  könne  diefen  in¬ 
mitten  der  Stadt  nehmen  und  ihn  palaftartig  gehalten;  ein  neuer  tue  belfer 
daran,  ihn  feftungsartig  anzulegen;  doch  brauche  dabei  der  Bau  nicht  wie  ein 
Gefäng-nis  auszufehen. 


Die  Herzoge  von  Mailand  umgaben  ihr  Caslello  mit  Wall  und  Graben 
umzogen  es  mit  Mauern  und  Türmen;  die  Visconti  in  Pa  via  fchützten  das  ihrige 
durch  vier  wuchtig-e  Ecktürme;  die  Herzoge  von  Este  fperrten  ihr  Castello  in 
Ferrara  durch  breite  Walfergräben  von  der  Straße  ab;  andere,  wie  der  Herzog 
von  Urbino,  nutzten  die  natürliche,  fchwer  zugängliche  Lage  des  Platzes  zu 
ihrem  Vorteil  aus,  und  erft  in  der  fpäteften  Zeit  der  Renaiffance  fah  man  bei 
den  Anlagen  der  Fürftenlitze  von  Maßnahmen  zu  Schutz  und  Trutz  ab. 

3 vs.  Ein  Graf  von  Montefeltro  war  es,  der  1213  von  Kaifer  Friedrich  II.  mit 

1  "lazzo  Ducau  |jrbino  belehnt  wurde  und  lieh  nicht  ohne  Widerftand  der  Urbinaten  dort  feine 

in  Urbino. 

Herrfcherwohnung  baute,  auf  einer  höheren,  Städtchen  und  Gegend  beherrfchen- 
den  Kuppe  und  wohl  zuerft  auf  kleiner  Fläche,  unregelmäßig  im  Burgenftil  der 
damaligen  Zeit.  Mit  Friedrich  von  Urbino ,  der  1437  zur  Regierung  gelangte, 
flieg  des  Haufes  Glanz,  und  der  hochgebildete,  unternehmende  Fürft,  der  als 
befonderer  Freund  der  Architektur  bezeichnet  wird,  wollte  lieh  nicht  mehr  mit 
der  Väter  Heim  begnügen  und  fuchte  nach  einem  Baumeifter,  der  feine  Ab¬ 
lichten  in  feinem  Sinne  verwirklichen  könnte  und  den  er  in  der  Perfon  des 
Luciano  aus  Laurana  in  Dalmatien  auch  gefunden  zu  haben  glaubte.  Was 
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ausgeführt  wurde,  gefchah  unter  Benutzung  des  alten  Baues  und  ftellt  lieh  daher 
nicht  als  einheitliches  Ganze  dar.  Um  dem  Baue,  dem  Palazzo  Ducale  in 
Urbino,  eine  größere  Ausdehnung  geben  zu  können,  mußte  der  Platz  durch  Auf¬ 
füllungen  und  mächtige  Subftruktionen  erft  künftlich  gefchaffen  werden,  damit 
feine  Mafien  den  nötigen  Halt  fanden.  Die  Unregelmäßigkeit  des  Geländes  und 
die  genannte  Art  der  Vergrößerung  ermöglichten  die  Anlage  von  größeren 


Abb.  528. 


Grundplan  des  Herzogfchloffes  zu  Urbino. 


Abb.  529. 


TalattoJgcjlt  inlMiino  . 

(nach  Rrnold.) 


Querfchnitt  und  Anficht  des  Hofes  im  Schlöffe  zu  Urbino. 


Kellern  und  Vorratsräumen,  das  Unterbringen  von  Küchen,  Badeftuben  ufw. 
ohne  weiteres  unterhalb  des  Erdgefchoffes,  für  deffen  Räume  nach  damaliger 
Gewohnheit  die  gleiche  Fußbodenhöhe  verlangt  wurde.  Das  Erdgefchoß  hatte 
die  Gefchäftsräume ,  auch  die  große  Bibliothek  des  Herzogs  aufzunehmen,  wäh¬ 
rend  das  Obergefchoß,  der  Piano  nobile,  die  eigentlichen  Wohngelaffe  für  den 
Herrfcher  barg.  Sie  gruppierten  lieh  um  einen  quadratifchen  Hof;  eine  gerad- 
läufige,  große  Haupttreppe  verband  die  beiden  Gefchoffe  miteinander,  und  neben 
diefen  ermöglichten,  mit  Rückficht  auf  die  ausgedehnte  Anlage,  einige  Dienft- 
treppen  (zum  Teil  Wendeltreppen)  den  Verkehr  im  Haufe.  Die  mittelalterliche 
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349- 
Schloß 
in  Gubbio. 


350- 

Schloß 

bei  Caprarola. 


Wendeltreppe  mußte  hier  fchon,  der  Neuerung  der  Renaiffancekunft  gemäß, 
der  geradläufigen  Podefttreppe  weichen  (Abb.  528:  Grundplan). 

Im  Oberg'efchoß  entwickelte  lieh  der  höchlle  Glanz  der  Dekoration  und  der 
Grad  von  Behaglichkeit,  welchen  man  in  jener  Zeit  beanfpruchte.  Dabei  blieb  das 
Außere  einfach;  es  Hellte  lieh  als  Ziegelrohbau  aus  rotbraunen  Steinen  dar,  folid 
und  gut  ausgeführt,  mit  gewölbten  Räumen  und  Gängen.  Ein  Zinnenkranz, 
wie  an  der  Villa  Careggi  bei  Florenz,  am  Palazzo  Venezia  in  Rom,  an  ver- 
fchiedenen  Bolognefer  Paläften  fchloß  einft  den  Bau  nach  oben  ab.  Pilafter, 
Säulen,  Gurten  und  Gelimfe  wurden  aus  Travertin  ausgeführt,  und  auch  die 
Faffadenflächen  follten  mit  Travertinplatten  verkleidet  werden,  was  zum  Teil 
auch  gefchehen  ift  (vergl.  Abb.  246). 

Architektonifch  am  bedeutendften  ift  der  Hof  mit  feinen  fchönen  Säulen¬ 
hallen  im  Erdgefchoß  und  den  gefchloffenen  Korridoren  im  Gefchoffe  darüber, 
wo  einfache  gerade  Fenfter  mit  Verdachungen  und  zwifchengeftellten  Pilaftern 
die  Wandtlächen  beleben  (Abb.  529:  Ouerfchnitt;.  Vornehm  in  den  Verhältniffen 
und  auf  das  fchünfte  detailliert,  bleibt  der  Hof  eine  Perle  der  RenailTance  in 
Italien,  den  Meifter  Luciano  vielleicht  noch  felbft  angab  und  ausführte,  mög¬ 
licherweife  auch  erft  fein  Nachfolger  Baccio  Pintelli.  ( Vasari  fchreibt  den 
Bau  dem  Francesco  di  Giorgio  da  Siena  zu;  vergl.  auch  das  S.  305  Gefagte). 

Im  Inneren  fällt  der  riefengroße,  einfach  gehaltene  Saal  von  34,00 m  Fänge, 
14,60 ra  Breite  und  13,70™  Höhe  auf,  wie  auch  der  fchon  erwähnte  monumentale 
Erker  im  Hofe. 

Eine  der  Schmalfaffaden  wird  von  zwei  fchlanken  Rundtürmen  mit  fpitzen 
Kegeldächern  flankiert;  eine  durch  drei  Stockwerke  gehende  Foggia  zwifchen 
ihnen  fchafft  einen  fichern  Stand  und  Ausfichtsplatz  für  die  Schloßbewohner  auf 
die  reiche  Fandfchaft  und  ift  zugleich  ein  wirkungsvolles  Motiv  in  der  neuen  Archi¬ 
tektur.  Die  Fenfter  rechts  und  links  davon  find  gerade  überdeckt,  von  Pilaftern 
und  antikifierendem  Gebälke  (Architrav,  Fries  und  Gefimfe)  umrahmt.  Das 
klaffifche  Element  tritt  hier  bewußt  und  fchön  in  den  Einzelheiten  auf  (vergl. 
Abb.  245  u.  246).  In  höherem  Maße  gefchieht  dies  an  den  mächtigen  Fafladen, 
die  dem  Stadtinnern  zugekehrt  find,  und  zwar  an  den  unvollendet  gebliebenen,  die 
im  rechten  Winkel  aufeinander  ftoßen,  wo  die  Hauptzugänge  zum  Schlöffe 
liegen.  Dort  ift  auch  der  Verfuch  gemacht,  die  Mauerflächen  der  Faffaden  mit 
Steinplatten  zu  verkleiden  und  die  Fenfter  in  der  neuen  Stilform,  reich  und 
fchön,  im  Fichten  die  antike  Rechteckform  zeigend,  durchzuführen.  Die  Einzel¬ 
heiten  find  vollendet  in  der  Form  entworfen  und  ausgeführt.  Abb.  246  gibt 
nach  dem  Befund  an  Ort  und  Stelle  das  entfprechende  Faffadenbild  (vergl.  auch 
Arnold  a.  a.  O.),  von  antikem  Hauche  durchweht,  während  die  langgeftreckte 
Straßenfaffade  fich  von  florentinifchen  Elementen  noch  nicht  frei  gemacht  hat. 
Dort  grüßen  uns  die  Strozzi- Fenfter,  fogar  noch  mit  gotifierendem  Beiwerk 
kokettierend,  wieder  (vergl.  Abb.  246). 

Würdig  zur  Seite  ftelit  ihm  das  zweite  Schloß  des  Feder igo  in  Gubbio, 
deffen  Hof  gegen  den  in  Urbino  kaum  zurückfteht  (vergleiche  feine  Säulen¬ 
kapitelle,  Fenfterdetails,  feinen  Grundriß  und  Schnitt  auf  Abb.  530  u.  531  und 
feine  Befchreibung  und  Aufnahme  bei  Laspeyres  (a.  a.  O.  Zeitfchrift  für  Bau- 
wefen.  Berlin  1881.). 

Ein  drittes  Schloß  auf  Bergeshöhen,  unter  Verwendung  neuer  fortifika- 
torifcher  Anlagen,  ift  das  von  Jacopo  Barozzi  da  Vignola  (1547 — 59)  erbaute 
Farnefifche,  an  einem  Abhange  des  Monte  Cimino,  in  unmittelbarer  Nähe  des 
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Abb.  530. 


Grundriß  des  Schloffes  in  Gubbio. 


Abb.  531. 


Querfchnitt  durch  das  Schloß  in  Gubbio. 
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Bergftädtchens  Caprarola,  etwa  zwei  Fahrftunden  von  Viterbo  entfernt.  Seine 
Innenräume  find  von  Taddeo  und  Federico  Zuccaro  glanzvoll  ausgefchmückt,  von 
dem  die  Ivünftler  felbft  berichten:  » Che  ne  in  Italia,  ne  fuora  niun  principe 
ha  appartamenti  piü  ador?ii  di  pittura  con  piü  grazia  di  questi .«  —  „Sie 
fagen’s  ja  felbft,  und  wahr  muß  es  fein“;  aber  nicht  alle  glauben  es  und 
finden  in  den  Vatikanifchen  Loggien  noch  den  reineren  Hauch  einer  keufchen 

Abb.  532. 


i|°  Meter 


Grundriß  des  Schlofles  bei  Caprarola. 


Ivunft.  Hauptftücke  der  Dekoration  find  hier  das  Quartiere  dei  Prelati  mit 
» Stucchi  e  pitture «  reich  ausgeftattet,  der  Piano  nobile  und  die  Scala  regia. 

Auf  einem  Plateau,  das  in  der  Form  Ähnlichkeit  mit  demjenigen  von  Tirynth 
hat,  erhebt  fich  das  fünfeckige,  von  Waflergräben  umzogen  gewefene  Schloß,  das 
durch  drei  Brücken  mit  dem  anftoßenden  Gartengelände  verbunden  ift.  Stufen¬ 
bauten  an  der  vorderen  Schmalfeite  des  Platzes  führen  zu  ihm  hinan. 
Zwifchen  Baumanlagen  geht  ein  breiter  Weg  vom  Schloß  und  von  den  Gärten 
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aus  nach  einem  Ivafino,  vor  und  hinter  welchem  Ziergärtchen  mit  Fontänen  und 
einer  Wafferkunft  in  reizender  Weife  angelegt  find.  Das  Syftem  der  römifchen 


Villen,  nach  einer  großen  Längsachfe  die  Gartenanlagen  und  Bauten  anzu¬ 
ordnen,  kehrt  hier  wieder  (vergl.  Abb.  532). 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.) 


;8 


Schloß  zu  Caprarola  bei  Viterbo. 
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Eigenartig  und  fchön  bleibt  die  umfäulte,  kreisrunde  Hofanlage  mit  den 
fechs  verfchiedenen,  großen  Wendeltreppen  und  der  Haupttreppe,  der  Scala 
regia ,  welcher  die  Br amante -Treppe  im  Belvedere  des  Vatikan  als  Vorbild  diente, 
das  auch  in  den  römifchen  Paläften  der  Barberini  und  Borghese  wiederkehrt. 
Der  Stufenbau  entbehrt  einer  gewiffen  Großartigkeit  nicht;  auch  die  Faffaden 
wirken  groß,  jedoch  etwas  trocken,  haben  aber  gutes  Detail.  Intereffanter  als  das 
Äußere,  ift  die  Hofarchitektur  durchgeführt:  unten  Ruftikapfeiler,  oben  Doppel- 
ftellungen  von  Pfeilern  mit  vorgelegten  jonifchen  Halbfäulen  und  über  diefen 
eine  umlaufende  Terraffe  mit  Baluftrade  bei  zurückgefetztem  Stockwerke.  Die 


Abb.  534. 


Umgang'  im  Hofe  des  Schloffes  bei  Caprarola  (Obergefchoß). 

Wirkung  des  Hofbaues  ift  dadurch  vortrefflich  geworden  (vergl.  Abb.  484  bei 
Abfchn.  XVII:  Plofanlagen  203). 

Ein  Gefamtbild  der  äußern  Erfcheinung  des  majeftätifchen  Schloßbaues  gibt 
Abb.  533.  Als  technifch  wiffenswert  fei  noch  bemerkt,  daß  alle  architektonifchen 
Glieder,  wie  Gurtgefimfe,  Fenftergeftelle,  Brüftungen,  das  Hauptportal,  dann  die 
Aufgänge  ul'w.  aus  grauem  Tuff  hergeftellt  find  und  nur  das  obere  Hauptgefimfe 
aus  gelben  Kalkfteinen  befteht.  Die  Treppen  find  gleichfalls  aus  Tuff,  haben 
aber  einen  Vorftoß  aus  hellen  Kalkfteinen.  Ihre  Gehflächen  find  mehrfach  als 
Opus  spicatum  aus  roten  Backfteinen  ausgeführt.  Die  Fußböden  der  Säle  find 
mit  bunten  Tonplättchen  ausgelegt,  deren  Zeichnung  vielfach  durch  den  Gebrauch 
verdorben  worden  ift.  Die  äußeren  Mauerflächen  der  Stockwerke  find  verputzt 
und  abwechfelnd  gelb  und  rot  angeftrichen;  die  anlaufenden  Mauern  der  Baftionen 
find  aus  Backfteinen  hergeftellt  und  waren  mit  Putz  überzogen.  Auch  die 

203)  Vergl.  auch  :  Maccari,  E.  II  Palazzo  di  Caprarola.  Berlin  (ohne  Jahreszahl),  und :  Percier  &  Fontaine, 
a.  a.  O.,  wo  auch  das  fchöne  einfache  Kafino  dargeftellt  ift. 
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Mauerflächen  des  kleinen  Kafino  find  verputzt,  während  die  Fenftergeftelle,  Ge- 
fimfe,  Säulen  und  Bogen  aus  Tuff  gearbeitet  find. 

Von  der  Art  und  dem  Reichtum  der  Innendekoration  derj  Hofumgänge 
gibt  Abb.  534  eine  Vorftellung.  Das  Haupttreppenhaus  mit  feiner  kuppelförmigen 
Decke  ift  fchön  mit  Grotesken  ausgemalt,  der  Schmuck  der  Gefellfchafts-  und 
Wohnräume  im  ganzen  leidlich  erhalten. 

Wohltuend  wirken  die  kleinen  Lebenszeichen  in  diefen  Gemächern:  die 
wenigen  bunten  Blumen,  die  aufgeftellten  Früchte  und  die  befcheidenen  modernen 
Gebrauchsmöbel.  Es  find  Menfchen  im  Haufe!  Das  Obergefchoß  ift  an  eine 


Abb.  535. 


Tbronfaal  des  Palazzo  Reale  zu  Turin. 


Amerikanerin  vermietet,  die  hier  Sommerfrifche  macht;  der  Bau  felbft  ift  der 
Farnefifchen  Familie  erhalten,  deren  Kanzlei  die  Erlaubnisfcheine  zu  feinem  Be- 
fuche  und  zum  Begehen  der  prächtigen,  gut  gehaltenen  Garten-  und  Parkanlagen 
unentgeltlich  ausftellt  (Rom,  Via  Arenula).  Buchshecken,  Zypreflen,  Ahorn- 
Platanen-  und  Kaftanienbäume,  Ilex  mit  roten  Beeren,  wilder  Wein,  die  Mannig¬ 
faltigkeit  von  Blumen,  Obftbäumen  und  Gefträuchern,  fpringende  Waffer,  die 
herrliche  Ausficht  auf  die  Campagma  und  den  Soracte  wirken  in  großartiger 
Weife  zu  einem  fchönen,  ftilvollen  Bilde  zufammen,  wie  es  nicht  leicht  wieder 
auf  Gottes  weiter  Erde  gefunden  wird. 

Die  fünfeckige  Anlage  der  Baftionen  findet  fich,  allerdings  unter  etwas 
veränderten  Grundlagen,  auch  im  Kaftell  Sant' Angelo  in  Rom  wieder.  Der 
Kernbau,  hier  ein  Bergfchloß  des  höchften  Kirchenfürften  der  Chriftenheit,  dort 
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ein  Grabmal  eines  heidnifchen  Imperators,  beide  wohnlich  eingerichtet  und  mit 
modernen  Befeftigungsvorrichtungen,  mit  Baftionen  und  Gräben  verfehen. 

Ein  weiterer  „Fürftenfitz  der  Renaiffance“,  das  Schloß  des  Fürften  Alberto 
Pio  in  Carpi,  ift  wie  das  in  Urbino  keine  einheitliche  Schöpfung.  Ein 
quadratifcher,  von  Säulengängen  umzogener  Hof,  der  unvollftändig  mit  tieferen 
Gelaffen  umbaut  ift  und  nur  im  Erdgefchoß  die  gewölbten  Hallen  zeigt,  bildet 
den  Angelpunkt  der  Anlage.  Die  zwei  Stockwerke  über  diefen  find  durch 
Pilafter  gegliedert,  mit  gerade  überdeckten  Fenftern  belebt  und  geben  zu- 

Abb.  536. 


Scalona  im  Palazzo  Reale  zu  Turin. 


lammen  ein  wirkungsvolles  Architekturbild.  Das  äußere  Oberg'efchoß  mit  feiner 
Kleinpilafter-Stellung,  zwifchen  welcher  Halbrundnifchen  mit  Fenftern  wechfeln, 
ift  durch  ein  hohes  Gefims  abgefchloffen  und  gibt  den  Straßenfafladen  eine 
reiche  Bekrönung  20i). 

Der  Palazzo  Reale  in  Mailand  wurde  1772  an  Stelle  des  Palazzo  di  Corte , 
des  Schloffes  der  Visconti  und  Sforza ,  erbaut.  Weitere  Einzelheiten  über  den 
Bau  wurden  bereits  erwähnt.  Pläne  und  hiftorifche  Angaben  find  in  dem  unten 
genannten  Werke  205)  zu  finden. 


204)  Eine  erfchöpfende  Veröffentlichung  diefes  Baues,  befonders  nach  der  hiftorifchen  Seite,  ift  gegeben  in: 
Semper,  H.,  F.  O.  Schultze  u.  W.  Barth.  Carpi,  ein  Fürftenfitz  der  Renaiffance.  Dresden  1882. 

205 )  Cassina,  F.  La  Fabbricke  piii  cospicue  di  Milano.  Mailand  (1840 — 44). 
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Der  Palazzo  Reale  in  Neapel  wurde  gleichfalls  fchon  angeführt.  Von 
Domenico  Fontana  1600  begonnen,  ift  er  nach  dem  Brande  in  den  Jahren 
1837 — 41  wieder  hergeftellt  worden.  Die  169 m  lange  Vorderfeite  ift  in  den  ver- 
fchiedenen  Stockwerken  durch  die  drei  Ordnungen,  die  dorifche,  jonifche  und 
kompofite  belebt.  Die  große  Staatstreppe  wurde  1651  erbaut;  bemerkenswert 
ift  noch  die  Beigabe  eines  kleinen  Theaters,  ein  Charakteriftikum  für  die  Paläfte 
des  Hochbarock  und  des  Rokoko.  Palazzo  Capo  di  Monte  wurde  unter  Karl  III. 
1738  begonnen,  aber  erft  1839  vollendet,  kann  daher  hier  kaum  noch  in  Betracht 
kommen. 

In  Turin  ift  der  von  Wilhelm  von  Montf errat  im  XIII.  Jahrhundert  er¬ 
baute  Palazzo  Madavia  zu  erwähnen,  welcher  im  XV.  Jahrhundert  unter 


Abb.  537. 


Castello  del  Valentino  bei  Turin.  (Anficht  mit  dem  Ehrenhof.) 


Ludovico  d’Acaja  erneuert  wurde;  1718  erhielt  er  nach  Juvara  s  Plan  die 
prächtige  Doppeltreppe  und  an  der  Weftfeite  die  Marmorfäulenfaffade. 

Der  1646  begonnene  Palazzo  Reale  in  Turin  ift  als  einfacher  Backfteinbau 
ausgeführt  und  enthält  die  königlichen  Gemächer  mit  der  königlichen  Rüft- 
kammer  (Abb.  535  u. 536:  Thronfaal  und  Scalona).  Die  Ausftattung  ift  von  außer¬ 
gewöhnlicher  Pracht  und  Schönheit. 

Von  Guarini  wurde  dafelbft  1680  der  Palazzo  Carignano  mit  feiner  merk¬ 
würdigen  Backfteinfaffade  erbaut,  deffen  Rückfaffade  erft  1871  von  den  Archi¬ 
tekten  Bollati  und  Ferri  ausgeführt  wurde,  aber  entgegen  der  von  Guarini 
angefchlagenen  neuen  Weife  (vergl.  C.  Isaia,  Torino ,  Guida  del  Viaggiatore). 
Intereflant  ift  das  ovale  Vorhaus  mit  um  diefes  herumgeführter  Doppeltreppe. 

Im  Grundriß  befteht  die  Fluchtlinie  der  Guarini fchen  Straßenfaffade  des  ge¬ 
nannten  Pal  alles  aus  vor-  und  zurücktretenden  geraden  Teilen,  die  wieder  durch 
gefchwungene  miteinander  verbunden  find  und  fo  eine  lebendige  Geftaltung  auch 
irn  Faffadenaufbau  hervorgerufen  haben  (vergl.  Abb.  265  des  Grundplanes  nach 
der  Ausgabe  des  Buches  von  Guarini  im  Jahre  1686).  Man  mag  über  die  ftark 
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bewegten  Maßen  des  Baues  wohl  gerechten  Tadel  ausfprechen,  aber  das  Leben, 
das  in  diefen  pulfiert,  wird  man.  doch  nicht  ganz  verachten  dürfen.  Der  Meifter 
hat  Schule  mit  feiner  Kunftweife  gemacht  und  hat  es  wenigftens  für  fich  ver- 
ftanden,  hohe  Gönner  und  große  Aufträge  zu  gewinnen.  Tröffen  wir  uns  mit 
einem  Ausfpruch  Weber' s  (Democritos):  „Ein  jedes  Menfchenalter  hat  feine 
befonderen  Narrengebilde“.  Waren  es  fchon  Tollheiten,  fo  hatten  fie  damals 
doch  Methode,  und  ein  Bravourftück  des  Hochbarock  wird  die  Faffade  immer 
bleiben  (vergl.  Abb.  266)  und  höher  im  Kunfhverte  flehen  als  der  zurzeit  bei 
uns  wieder  aufgenommene  Hung'er-Barock  (vergl.  auch  Textfeite  334). 

In  dem  fog.  Castello  del  Valentin 0 ,  gegen  die  Mitte  des  XVII.  Jahr¬ 
hunderts  auf  Veranlaffung  der  Maria  Christin a  von  Frankreich,  Witwe  des 


Castello  del  Valentino  bei  Turin.  (Anficlit  vom  Po  aus.) 


Herzogs  Vittorio  Aviadeo  /.,  im  Stile  der  damaligen  franzöfifchen  Schlöffer  er¬ 
richtet,  tritt  uns  eine  der  belfern  architektonifchen  Schöpfungen  Turins  ent¬ 
gegen.  Der  Bau  zeigt  nach  der  Stadtfeite  den  fchönen  Ehrenhof  (vergl. 
Abb.  537),  nach  dem  Flußufer  (Po)  eine  mehr  gefchloffene  Faffade  (vergl. 
Abb.  538),  beide  mit  Heilen  franzöfifchen  Dächern  verfehen  und  durch  4  turm¬ 
artig  emporg'efülirte  Eckbauten  mit  Helmdächern  ausgezeichnet.  Der  urfprüng- 
liche,  großartige  Entwurf  eines  Schülers  des  Sal.  Debrosse  blieb  unvollendet;  in 
den  letzten  Dezennien  erhielt  die  Iiauptfaffade  nach  dem  Po  einige  Zubauten. 
Prächtige  Säle  find  noch  im  erlten  Stock  vorhanden.  Das  Schloß  diente  zur 
Abhaltung  von  Hof-  und  Familienfeffen  des  Haufes  Savoyen ,  feit  1860  ifl  eine 
technifche  Schule  darin  untergebracht.  a 

Zehn  Kilometer  von  Turin  entfernt  liegt  das  durch  den  König  Carl  Erna - 
nuel  III.  nach  den  Plänen  Juvara's  erbaute,  aber  im  Äußeren  vom  Grafen 
Alfieri  geänderte  Schloß  von  Stupinigi,  deffen  Mittelbau  durch  ein  Manfart- 
Ivuppeldach  abgefchloffen  ift,  auf  deffen  Plattform  ein  Hirfch  aus  Bronzeguß 
fleht  (vergl.  Abb.  539).  Das  Innere  hat  prächtige,  mit  Fresken  und  Bildern 


Abb.  539. 


Schloß  in  Stupinigi  bei  Turin. 
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von  Vanloo,  Valeriani,  Wchrlin,  Cignaroli  u.  a.  gefchmückte  Säle.  Juvara 
lieferte  auch  die  Pläne  für  das  geplünderte  und  unfertig  gebliebene,  bei  Turin 
gelegene  Schloß  zu  Rivoli  (1712). 

Spezififch  italienifche  Typen  im  Geifte  der  ober-  und  mittelitalienifchen 
Schlöffer  der  frühen  und  fpäten  Renaiffancezeit  find  in  Piemont  kaum  zu  ver¬ 
zeichnen,  wog-egen  die  des  Hochbarock  und  die  unter  franzöfifchem  Einfluß 
erbauten  mehr  zur  Blüte  gekommen  find.  Frankreich  gibt  wieder  einiges  von 
dem  zurück,  was  es  von  Italien  empfangen  hat,  und  fetzt  gerne  heimatliche 
Elemente  hinzu,  wie  am  genannten  Castello  del  Valentine \ 


Abb.  540. 


Schloß  in  Modena. 


Auch  das  Schloß  in  Stupinigi  ift  nicht  frei  davon.  Verwandtfchaftliche 
Beziehungen  der  Höfe  brachten  die  italienifchen  Künftler  nach  Frankreich  und 
franzöfifche  nach  Italien;  diefe  aber  in  fehr  befchränkter  Zahl,  oder  in  Be¬ 
gleitung  von  niederländifchen.  In  vielleicht  allzugroßer  Menge  dagegen,  fanden 
fie  Aufnahme  in  Deutfchland,  wo  bald  kein  Hof  und  kein  Höflein  ohne  einen 
franzöfifchen  Architekten  für  vollwertig  in  feiner  Organilation  erachtet  wurde. 

In  der  Emilia  wurde  von  den  Faniese  zunächft  mit  der  ausgedehnten 
Gebäudegruppe  des  Palazzo  della  Pilota  in  Parma  begonnen,  ohne  fie  aber  zur 
Vollendung  zu  bringen.  Der  große  Hof  zeigt  die  Formen  des  ausgefprochenen 
Hunger-Barock  in  feiner  vollen  biederen  „Einfachheit“.  Sein  von  dem  Palladio- 
Schiiler  Aleotti  (1618  — 1628)  erbautes  Theater,  feine  Sala  inaggiore  della  Galleria , 


Anficht  des  Schloffes  der  Este  in  Ferrara. 


200)  Vergl. :  FafTadenfyftem  des  Hofes  des  Palazzo  della  Pilota  (Abb.  293),  dann  die  Abbildungen  des  Theaters 
und  der  Bibliothek  in  Parma  in  diefem  Bande. 
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feine  Sala  di  Lettura,  fein  Corridoio  della  Biblioteca  (vergl.  Italia  artistica  Nr.  19) 
brachten  ihm  dagegen  mit  ihrem  reichen  Inhalt  wohlverdienten  Ruhm  ’206). 

In  Modena  wurde  unter  Franz  I.  (1634)  durch  den  Römer  Avanzini  der 
Palazzo  Dncale  gebaut,  der  eine  der  gewaltigflen  Faffaden  diefer  Stilepoche 

Abb.  541. 
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aufzuweifen  hat  (vergl.  Abb.  540).  Von  bedeutender  Wirkung  ift  der  Arkadenhof 
mit  zwei  übereinander  liegenden  Gefchoffen  und  abfchließender  Terraffe. 


Sala  dei  Marchesi  im  Corte  Reale  zu  Mantua. 


Vom  Schloß  der  Este  in  Ferrara  kann  mit  Recht  gefagt  werden:  „Ihr 
Kaftell  ift  als  malerifcher,  impofanter  Anblick  ohnegleichen,  kann  aber  nicht 
als  Palaft  gelten“  —  und  gerade  deswegen  wohl  einer  der  intereffanteften 
Schloßbauten  in  g'anz  Italien.  Das  Kaftell  ift  als  fogenanntes  „Wafferfchloß‘‘ 
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aus  roten  Backfleinen  ausgeführt,  zu  dem  durch  gefonderte  Torbauten  (Brücken¬ 
köpfe)  Zug-  und  gewölbte  Brücken  führen.  Viereckige  maffive  Türme  mit 
Galerien  auf  hohen  fchmucklofen  Bogengelimfen,  wie  folche  in  Florenz  und 
Siena  in  Übung  waren,  mit  belvedere-artigen  Aufbauten,  flankieren  den  Schloß¬ 
bau  (Abb.  541). 

In  das  Innere  gelangt  man  von  der  Straße  durch  drei  Zugänge.  Der 
Hauptzugang  führt  durch  eine  dreifchiffige,  mit  durchgehenden,  auf  Säulen 
ruhenden  Tonnengewölben  überfpannte  Wachehalle,  aus  diefer,  über  eine 

fchmale  Zugbrücke  hinweg, 
in  einen  gewölbten  Korri¬ 
dor  und  durch  ihn  in 
den  großen,  fchmucklofen 
Hof.  Das  Innere  hält  zur¬ 
zeit  nicht  mehr  das,  was 
das  Äußere  verfp rieht;  es 
dient  zu  Verwaltungszwek- 
ken  und  hat  künftlerifch 
wenig  Bemerkenswertes. 
Nur  die  Sala  del  Consiglio 
enthält  Fresken  von  Dosso 
Dossi,  ebenfolche  die  an- 
ftoßende  Sala  di  Napoli, ,  die 
Ringkämpfe  darftellen.  Bef- 
fer  als  diefe  find  die  Kinder- 
friefe  in  der  folgenden  Sala 
dell' Aurora,  ein  Raum,  der 
als  der  fchönfle  im  Baue 
bezeichnet  werden  kann. 
Am  Äußeren  lind  die  aus 
weißen  Marmorplatten  her- 
geftellten,  durchlaufenden 
Altane  infofern  bemerkens¬ 
wert,  als  ihre  Träger  aus 
drei  übereinander  liegenden, 
vorn  volutenartig  gebildeten, 
kaum  20cra  dicken  Stein¬ 
platten  konftruiert  find,  die 
der  Tiefe  nach,  aus  zwei 

Teilen  beflehende,  dünne  Bodenplatten  tragen. 

Auch  der  gedeckte,  durch  die  ganze  Breite  des  Brückenkopfes  laufende 
Balkon  ift  noch  anzuführen,  der  auf  ähnlich  fchmalen  Trägern  ruht;  der  Über¬ 
bau  desfelben  befteht  aus  Holzpföftchen,  Schwellen  und  Pfetten,  deren  Zwifclien- 
weiten  durch  Fenfter  gefchloffen  find.  Ein  zwiebelförmiges  Metalldach,  ähnlich 
dem  am  Erker  des  Falazzo  Rover ella  gebildet,  überdeckt  den  Balkon  in  feiner 
ganzen  Ausdehnung. 

Das  herzogliche  Schloß  der  Gonzaga,  jetzt  Corte  Reale  in  Mantua,  für 
Friedrich  II.  von  Gonzaga  1302  erbaut,  von  Giulio  Romano  verändert  und  aus¬ 
gemalt,  enthält  eine  Fülle  intereffanter  und  prächtig  dekorierter  Räume,  von 
denen  befonders  der  Speifefaal,  die  Sala  dello  Zodiaco,  deren  Decke  mit  Stern- 


Abb.  543. 


Teilftück  einer  Decke  im  Palazzo  Imperiale  zu  Mantua. 
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bildern  auf  dunkelblauem  Grund  unter  Anwendung  von  Gold  bemalt  ift,  die 
Sala  degli  Specchi,  einige  Räume  mit  Labyrinthzeichnungen  an  den  Decken  in 
blau  und  gold,  das  kleine  Kabinett  der  Isabella  d' Este  mit  fein  ornamentierter 
blau-goldener  Decke  zu  nennen  find  —  die  mit  ihren  koftbaren  Holz-,  Stuck- 
und  Marmorarbeiten  als  bleibende  Vorbilder  für  Architekten,  Maler  und  Dekora¬ 
teure  angefehen  werden  (Abb.  542:  Sala  dei  Mar  ehest). 

Hier  fchließt  fich  das,  jetzt  als  Archiv  dienende,  Castello  di  Corte  an,  mit 
feinen  koftbaren  Wand-  und  Deckenmalereien  des  großen  Mantegna ,  von  deren 
Charakter  und  fefter  Zeichnung  Abb.  543  eine  kleine  Probe  gibt,  die  einen  grau 
in  grau  gemalten  Gewölbezwickel  mit  dem  Medaillonporträt  eines  römifchen 
Kaifers,  umgeben  von  Kranz  und  Bandfchleifen  aufweift,  an  den  fich  weitere 
Zwickel  mit  mythologifchen  Szenen  anfchließen,  während  im  Scheitel  der  Decke 
eine  fogenannte  Lllufionsmalerei,  an  eine  Brüftung  fich  anlehnende,  laufchende 
Mädchen  und  Amoretten,  angeordnet  ift.  Eine  Fülle  des  Herrlichften  ift  hier 
erhalten  und  zum  Studium  geboten  für  den  mit  feiner  Empfindung  und  mit 
Sinn  für  das  wahrhaft  Schöne  ausgeftatteten  Künftler;  er  findet  hier  das,  was 
an  das  Befte  heranreicht,  das  Menfcheng'eift  auf  dem  Gebiete  der  Dekoration  für 
Monumentalbauten  je  gefchaffen. 

Der  Palazzo  Dacale  in  Venedig  auf  der  Rivoalto-Infel  wurde  vom  Dogen 
Partecipazio  (809)  gleichfalls  als  Schloß  mit  Graben,  Zugbrücke  und  drei  durch 
Mauern  verbundenen  Türmen  erbaut,  mit  der  Wohnung  des  Dogen  im  öftlichen 
Flügel  gegen  den  engen  Kanal  zu.  Erftmals  976,  dann  wieder  1105  durch  Brand 
ftark  befchädigt,  wurde  er  1173,  1301,  1309,  1340  erweitert  und  vergrößert,  wobei 
die  Türme  fielen  und  die  Gräben  zugeworfen  wurden.  Unter  dem  Dogen  Foscari 
wurde  1424  der  Palaft  wieder  erweitert  und  die  fchöne  Porta  della  Carta  (1439) 
begonnen,  das  reizvolle  Beifpiel  des  Überganges  der  Spätgotik  zur  Renaiffance. 

Die  Architekten  des  Eidlichen  Flügels  füllen  Pietro  Baseggio  und  Filippo 
Calendario  gewefen  fein;  diejenigen  des  weltlichen  Avaren  Giovanni  Buon  und 
feine  Söhne  Pantaleone  und  Bartolomeo. 

Der  prächtige  Hof  wurde  1485  von  A.  Rizzo  begonnen,  im  XVI.  Jahr¬ 
hundert  von  P.  Lombardo  und  Antonio  Scarpagnino  fortgeführt,  jedoch  von 
ihnen  nur  zum  Teil  \Tollendet.  Die  kleine,  an  die  Markuskirche  anftoßende 
Faffade  in  der  Nordoftecke  A\ürd  dem  Guglielmo  Bergamasco  (1520)  zu- 
gefchrieben,  A\Tährend  die  fertige  Faffade  des  Oftflügels  von  Rizzo  ift. 

Im  Jahre  1577  wurden  zwei  Flügel  durch  Brand  beinahe  vernichtet, 
worauf  15  Architekten,  um  ihre  Meinung  befragt,  für  einen  Neubau  ftimmten, 
mit  Ausnahme  des  Palaftarchitekten  Antonio  de  Ponte ,  Avelcher  die  Reftau- 
ration  ohne  Erneuerung  der  Grundmauern  \Torzunehmen  verfprach  und  fie  auch 
demgemäß  ausführte.  Eine  letzte  fachgemäße  Reftauration  erfuhren  die  mit 
rötlichen  und  Aveißen  Marmorplatten  bekleideten  Faffaden  und  einige  Hof¬ 
pfeiler  in  den  Jahren  1873 — 1889,  unter  mehrfacher  Erneuerung  des  orna¬ 
mentalen  Schmuckes. 

Die  Riefentreppe,  AAmlche  offen  durch  den  Hof  geführt  ift  und  mit  den 
ZAvei  Koloffalftatuen  des  Neptun  und  des  Mars  (beide  von  Sansovino  1483)  ge- 
fchmückt  ift,  Avurde  als  Prachtzugang  zum  erften  Obergefchoß  von  Antonio 
Rizzo  aus  Verona  gebaut,  \AÜe  auch  die  prächtige  Faffade  und  der  dabei  ge¬ 
legene  zierliche  Vorbau. 

Die  Faffade  mit  der  Uhr  ift  von  Bartolomeo  Monopola  (1589  — 1609)  aus¬ 
geführt.  Die  Treppe  im  Inneren,  die  Scala  d'oro ,  mit  ihren  prächtig  ftuk- 


Sa/a  del  Senato  (auch  Sa/a  dei  Pregati  genannt)  im  Dogenpalaft  zu  Venedig. 
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kierten  Tonnengewölben  führt  nach  dem  Gefchoffe  mit  den  großen  Reprä- 
fentationsräumen  und  Sitzungsfälen,  dem  Senatsfaal,  dem  Saal  des  großen 
Rates  ufw.  (vergl.  Abb.  544  -° 7). 

Alfo  auch  hier  kein  Bau  aus  einem  Guffe,  kein  einheitliches  Werk,  nach 
und  nach  find  die  einzelnen  Teile  unter  befonderen  VerhältnilTen  oder  Vor¬ 
bedingungen  entftanden  und  fortgeführt  im  wechfelnden  Gefchmacke  der  Zeit. 
Unbekümmert,  ob  das  neu  Hinzugefügte  zum  Alten  ftimmte,  eines  an  das 
andere  gefügt,  wie  es  das  Bedürfnis  verlangte,  lieht  diefe  Wohnllätte  der 
Präfidenten  und  des  gefetzgebenden  Körpers  der  Republik  Venedig,  über 
welche  die  Stürme  der  Zeit  feit  über  1000  Jahren  (809 — 1901)  weggeraft  find, 
noch  unerfchüttert  da,  ein  Denkmal  der  Baukunft,  deflen  Steine  feine  Gefchichte 
erzählen,  in  der  fich  Kapitel  an  Kapitel  reihen,  die,  wenn  auch  jedes  Blatt 
darin,  mit  anderen  Lettern  befchrieben  ift,  doch  nicht  das  Gepräge  des  wider¬ 
finnig  Zufammengetragenen  haben.  Von  kleinen  Anfängen  zur  höchften 
Macht-  und  Prachtentfaltung,  Hört  keine  der  angefchlagenen  Ausdrucksweifen 
den  großartigen  Phantafieeindruck  und  keine  die  andere,  weil  fie  von  gleich 
hoch  entwickelten  Menfchen,  wenn  auch  zu  verfchiedenen  Zeiten,  gefchaffen 
wurden  und  Schönheitspole  einer  Bauweife  fich  mit  denjenigen  einer  anderen 
wohl  vertragen;  denn  nur  Stümperwerke  der  einen  vertragen  fich  nicht  mit 
dem  Guten  der  anderen.  Jede  Periode  gibt  ihr  Beiles  und  trägt  es  mit  dem 
Grad  von  Selbllbewußtfein  vor,  der  einer  Zeit  hohen  Könnens  eigen  ill. 

Diefer  republikanifche  Herrfcherfitz  mit  feinen  hillorifchen  Erinnerungen 
überragt  alles,  was  Italien  fonll  an  Bauten,  gleichen  oder  verwandten  Zwecken 
dienend,  gefchaffen  hat  für  alle  Zeiten.  Kein  Gewaltherrfcher  hat  es  je  ver- 
ftanden,  feinen  Baulleinen  den  Grad  geilligen  Lebens  einzuflößen,  den  Venedigs 
Edle  den  ihrigen  in  fo  hohem  Maße  zu  geben  wußten. 

Trocken  erfcheint  uns  dagegen  das  mächtiglle,  von  einem  Architekten 
von  Geill  und  Gefchmack  aufgebaute  Schloß  des  Königs  beider  Sizilien:  das 
Schloß  in  Caferta  bei  Capua.  Meifter  Liiigi  Vanvitelli  entwarf  den  Plan;  am 
20.  Januar  1752  wurde  der  Grundflein  gelegt  und  am  19.  Juni  des  gleichen 
Jahres  mit  den  Fundamenten  begonnen. 

Es  ill  „das  Potsdam  oder  Verfailles  von  Neapel“  und  mit  feinem  Vorhofe, 
dem  Ziergarten,  den  gefchützten  Laubgängen,  den  weiten,  von  Bäumen  ein¬ 
gefaßten  Alleen  mit  ihren  Fontänen,  Zierbäumen  und  großartigen,  mit  Marmor¬ 
figuren  befetzten  Wafferfällen  und  Baffins,  die  fich  eine  Stunde  weit  nach  einer 
Anhöhe  ziehen,  eine  Verquickung  der  römifchen  Villen-  und  der  franzöfifchen 
Schloßanlagen  auf  weit  ausgedehntem  ebenem  Gelände. 

Im  Aufbau,  nicht  im  Grundriß  klingt  das  mittelalterliche  Kalleil  mit  den 
vier  Türmen  an  den  Ecken  der  Anlage  durch,  wTährend  die  Mitte  durch  einen 
nicht  volllländig  motivierten  und  außerdem  nicht  bedeutend  genug  gellalteten 
Kuppelbau  ausgezeichnet  ill.  Den  Mittelrifalit  fchmückt  der  feit  Palladio  wieder 
in  Übung  gekommene  antike  Giebel  (Abb.  545  u.  54b). 

Die  Wohn-  und  Repräfentationsräume  des  Schlofles  liegen  um  einen 
großen  rechteckigen  Hof,  der  wieder  durch  zwei  fich  kreuzende  Quertrakte  in 
vier  kleine  Höfe  zerlegt  ill,  die  durch  den  Kuppelbau  im  Kreuzungspunkte  und 
durch  Durchfahrten  in  den  Quertrakten  miteinander  verbunden  find.  Die  Ecken 
und  die  Mittelpartien  find  durch  wenig  vortretende  Rifalite  ausgezeichnet;  die 

2ü7)  Vergl.  auch  den  offiziellen  Führer  durch  den  Dogenpalaft  in  Venedig  von  Antonio  della  Rover c  mit  dem 
Grundplan  der  Anlage. 


Gefamtanficht  des  Schloffes  za  Caferta  nach  dem  Stiche. 
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werken  miteinander  verbindend.  Auch  zweifelhaft  beleuchtete  und  gelüftete 
Mittelgäng'e  werden  nach  dem  Gefchmacke  der  damaligen  Zeit  nicht  ver- 
fchmäht.  Trotz  aller  akademifchen  Regelmäßigkeit  wird  aus  diefen  Gründen 
eine  beftimmte  Klarheit  der  Anlage  doch  an  einzelnen  Punkten  vermißt. 

Großartig  find  die  vorderen  Veftibüle  (vergl.  Abb.  547)  bei  den  Eingängen, 
an  der  Haupt-  und  an  der  Gartenfront  angelegt,  von  denen  aus  man  übereck 
nach  den  kleinen  Höfen  blicken  kann.  Dreifchiffige  Bogenhallen  führen  von 
denfelben  zum  großen  Treppen veflibül,  das  von  feinem  Mittelpunkt  aus  den 


Wohngelaffe  flehen  fämtlich  in  unmittelbarer  Verbindung  miteinander,  find 
aber  nicht  mehr  nach  alter  Weife  durch  luftige  Korridore  von  außen  zugäng¬ 
lich  gemacht,  weil  ihnen  in  der  Breite  der  alten  Wandelgänge  kleine  Vor¬ 
zimmer  oder  Nebengemächer  vorgelegt  find.  Zwifchen  diefe  fchieben  fich  viel¬ 
fach  kleine  Wendeltreppen,  die  einzelnen  Räume  in  den  verfchiedenen  Stock- 

Abb.  546. 


Ausblick  nach  den  vier  Höfen  geftattet  und  von  dem  aus  man  zur  Galatreppe 
gelangt,  die  nur  bis  zum  Piano  Reale  geführt  ift.  Die  bequeme,  dreiläufige 
Podefttreppe  gehört,  was  Anlage,  Abmeffung  und  Schmuck  der  Wände  mit 
Marmor  anbelangt,  mit  zu  den  vornehmften  ihrer  Art,  nach  dem  Baumaterial 
haben  wir  das  koftbarfte  Treppenhaus  der  Welt  vor  uns. 

Für  den  kleinen  Verkehr  find  neben  den  großen  Haupteingängen  noch 
Nebeneingänge  in  der  Mitte  der  Seitenflügel  angeordnet,  die  mit  den  Durch¬ 
fahrten  der  Hoftrakte  korrefpondieren.  In  der  Richtung  der  Hauptachfen  er¬ 
geben  fich  reiche  Durchblicke  durch  den  ganzen  weiten  Bau. 

Abb.  547. 


Großes  Veftibül  im  Schloß  zu  Caferta20S). 


Auf  durchgehende  Achfen  ift  im  Piano  Reale  das  größte  Gewicht  gelegt, 
wie  die  punktierten  Linien  im  Grundplane  zeigen.  Alle  Türöffnungen  liegen  in 
der  gleichen  Achfe,  fo  daß  man  von  einem  Punkte  der  Eckfalons  aus  den 
Blick  durch  alle  R_äume  der  ganzen  Haupt-  und  Seitenfront  hindurch  hat.  Ein 
tatfächlich  großartiges  Bild,  das  bei  feftlicher  Benutzung  und  Beleuchtung  aller 
Räume  zufammen  einen  feenhaften  Eindruck  gewährt  haben  mag,  und  auch 
bei  Tageslicht  feine  Wirkung  nicht  verfehlt.  Der  Blick  in  der  Richtung 
der  Mittelachfe  durch  das  Veftibül  und  die  fechs  Mittelfäle  hindurch  genommen, 
ift  gleichfalls  von  imponierender  Wirkung.  Würdig  liegt,  von  den  Außenfronten 
abgerückt,  die  Schloßkapelle  vor  dem  großen  gewölbten  Treppenveftibül,  von 
der  Galatreppe  aus  unmittelbar  erreichbar. 


20S)  Fakf.-Repr.  nach  einer  photogr.  Aufnahme. 
Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.) 
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Abb.  548. 


Abb.  549. 
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Von  befonderem  Intereffe  ift  die  Beigabe  eines  größeren  Theaters, 
des  Tecitro  domestico  di  corte,  deffen  Decke  und  vierzig  Logen  (außer  der 
königlichen)  im  Zufchauerraum  durch  zwölf  korinthifche  Säulen  getragen  wer¬ 
den209). 

Die  Gefamtanficht  des  Schloffes  (Abb.  545)  zeigt  vier  höher  geführte  Eck- 
rifalite  und  eine  achteckige  Kuppel  über  dem  Kreuzungspunkt  der  beiden 
Hauptachfen,  d.  h.  über  dem  großen  mittleren  Hauptveftibül,  und  damit  eine 
wirkungsvolle  Silhouette  des  Baues.  Das  Obergefchoß  der  Eckrilalite  und  die  das 
Ganze  beherrfchende  Zentralkuppel  find  wohl  geplant  gewefen,  aber  nicht  aus¬ 
geführt  worden.  Schade  drum!  Sie  würden  die  Einförmigkeit  des  Baues  im 
Äußeren  gemildert  haben.  Gut  war  die  Kuppelform  ausgedacht,  gut  ihr 
doppelter  Zweck  erwogen,  fie  follce  neben  der  Beherrfchung  der  Maffen  auch 
als  große,  gedeckte  Ausfichtsterraffe  den  Schloßbewohnern  dienen.  Auch  die 
Möglichkeit  follte  gewährt  werden,  von  hier  aus  den  baulichen  Zuftand  des 
Schloffes  und  feiner  Dächer  kontrollieren  zu  können,  auch  einen  freien  Blick 
nach  allen  Richtungen,  auf  die  reiche  Landfchaft,  auf  Berge  und  Meeresfernen 
ermöglichen.  Diefen  Anforderungen  zu  genügen  hat  Vanmtelli  verftanden;  er 
wollte  keine  Kirchenkuppel,  vielmehr  einen  Ausfichtspavillon  in  Form  und 
Inhalt  (vergl.  Abb.  546). 

Ein  dem  Ausgang  des  XVIII.  Jahrhunderts  angehöriger  Schloßbau  —  die 
Villa  Reale ,  gia  Palazzo  Belgiojoso  —  in  Mailand,  ein  Werk  des  Wiener  Archi¬ 
tekten  Leofoldo  Pollack  und  feines  Bauherrn,  des  Lodovico  Barbiano-Belgiojoso, 
aus  dem  Jahre  1790,  mag  hier  noch  Erwähnung  finden.  Es  zeigt  die  klaffifchen, 
franzöfifchen  Einflüffe  der  damaligen  Zeit,  und  einen  fehr  fchönen,  akademifch 
durchgebildeten  Grundplan.  Der  Architekt  verwendete  den  nach  der  Straße 
abgefchloffenen  Ehrenhof,  die  polygonen  Veftibüls  von  Caferta  und  die  Anord¬ 
nung  der  Mittelräume  des  Palazzo  Chiericato  zu  Vicenza  (vergl.  Abb.  548  u.  279), 
aber  in  gefchickter  Weife. 

Jakob  Burckhardt  macht  in  feiner  Gefchichte  der  italienifchen  Renaiffance 
(Kap.  XII,  Ausgabe  1878)  bei  der  Abhandlung  der  Feftungsbauten  auf  die 
Bergfefte,  die  Rocca  oder  Rocchetta  aufmerkfam,  und  führt  dabei  aus,  daß 
einzelne  Fünften  oder  ganze  Dynaftien  oft  darauf  angewiefen  waren,  längere 
Zeit  in  feiten  Schlöffern  zu  wohnen  und  fich  ftandesgemäß  im  Innern  ein¬ 
zurichten,  ohne  die  Sicherheit  der  Perfon  und  des  Aufenthaltsortes  preis¬ 
zugeben.  „Die  Burgen  mit  hohen  Mauern  und  Zinnen“  verfchwinden,  an  Stelle 
der  hohen  Feftungstürme  führte  Feder igo  von  Urbino  die  niedern  ein,  denen  das 
Belagerungsgefchütz  weniger  anhaben  konnte.  Die  Zinnen  des  Mittelalters  fallen 
(1412-—1447),  an  ihre  Stelle  treten  derbe  Gefimfe  mit  Konfolen,  die  Ruftika  für 
das  Quaderwerk  der  Baftionen.  Dabei  wolle  nicht  vergeffen  werden,  daß  „fall 
alle  namhaften  Architekten  zugleich  Feftungsbaumeifter  waren  und  fich  als 
folche  den  Großen  oft  mehr  empfahlen,  als  durch  ihre  Kunft  im  engern  Sinne.“ 
G.  Vaccaj  führt  in  der  t>Italia  artislica «  z.  B.  aus,  daß  die  Rocca  bei  Pefaro 
nach  den  Zeichnungen  Brunelleschi' s  erbaut  fei.  Sicher  ift,  daß  L.  da  Laurana 
lieber  die  Rocca  bei  Pefaro  ausbaute,  als  den  Palaft  in  Urbino.  Von  der  dor¬ 
tigen  Rocchetta  und  Rocca  haben  wir  Abbildungen  durch  die  Intarfien  im 
Chor  der  Kirche  von  S.  Agostino  in  Pefaro  (vergl.  Vaccaj  a.  a.  O.,  S.  63)  und 


361. 

Villa  Reale 
in  Mailand. 


362. 

Die  Rocca 
bei  Pefarcv 


2°9)  Vergl.:  Vanvitelli,  B.  Dichiarazione  dei  disegni  del  Reale  -palazzo  di  Caserla.  Neapel  1756  und  die  daraus 
entnommenen  Grundriße  Abb.  548  u.  549,  fowie  die  Schnitte  in  Abb.  571  u.  572. 
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Die  Rocca 
bei  Civita 
Castellana. 


durch  die  fchöne  Schaumünze  des  Enzola  —  die  Medaglia  colla  Rocca  — ,  die 
in  Abb.  550  wiedergegeben  ift  210). 

Ein  wuchtiges  Werk  ift  uns  in  der  von  Antonio  da  Sangallo  d.  A.  für 
Papft  Alexander  VI.  erbauten  Bergfefte  bei  Civita  Castellana  (1494 — 1500)  er¬ 
halten  geblieben,  die  in  der  Folge  von  Julius  II.  und  Leo  X.  erweitert  und 
deren  Pfeilerhof  von  den  Zuccheri  mit  Malereien  gefchmückt  wurde u  (vergl. 
Abb.  551).  Das  Portal  bei  der  Zugbrücke  zeigt  die  Auffchrift:  Julius  P.  P.  II. 
(der  von  1503  — 1513  den  päpftlichen  Stuhl  inne  hatte),  und  ruftizierte  Flächen 


Vergrößerte  Abbildung  der  Medaille  der  Rocca  zu  Pefaro210). 


210)  J.  Friedländer  im  Jahrbuch  der  K.  Preuß.  Kunftfammlungen  II,  1881,  S.  175  n.  7  befchreibt  die  Rückfeite  der 
Medaille  fo: 

..1NEXPVGXABILE  •  CASTELL VM  ■  CONSTANTIVM  ■  P.SAVRENSE  •  SALVTI  ■  PVBLICAE  •  MCCCCLXXV  ■ 
„Das  Schloß  von  Pefaro,  auf  delTen  Zinnen  Krieger  Cchtbar  find,  im  Hintergründe  das  Meer. 

„Unten  10  •  FR  •  PARTIEN  •  (vertieft)“;  Künftlername,  d.  h.  Johannes  Franciscus  Parmensis,  fein  Familienname 

war  Enzola. 

Die  Vorderfeite  erl'cheint  fchon  auf  einer  andern  Medaille  Enzola’ s  vom  Jahre  1474  und  hat  die  Infchrift: 
CONSANTIVS  •  SFORTIA  •  DE  •  ARAGONLA  •  DI  •  ALEXAN  •  SFOR  •  FIL  • 

d.  h.  DIvi  ALEXANdri  SFORtiae  FILius 
PISAVRENS  •  PRIXCEPS  •  AETATIS  •  AN  •  XXVII  • 

Der  DurchmefTer  beträgt  SO  mm.  Abgebildet  ift  fie  auf  Tafel  XXI,  wie  auch  im  Tresor  de  Numismatique  et  de 
Glyptique ,  Medailles  coulees  et  cisclces  en  Italic  (I)  Paris  1S34  pl.  VII  n.  3  und  in  Iialia  artistica  Nr.  42.  Pefaro,  S.  67. 

Über  den  Bau  der  Bergfefte  ( Fortezza  de  la  rocca')  vergl.  auch  L.  B.  Alberti.  Lib.  V.  De  la  fabrica ,  sito  e 
foriezza  de  la  rocca  6  al  mare  ö  in  piano  ö  in  monte  posta.  Del  podio ,  ara ,  muro ,  fosse ,  ponti  e  torri  de  la  medesitna 


rocca. 
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der  Zierglieder,  die  an  eine  ähnliche  Behandlung  der  Ouaderflächen  der  Porta 
Nigra  in  Trier  erinnern.  Schilde  an  der  Außenfeite  des  Gemäuers  tragen  das 
Wappen  der  Rover e.  Beim  Grundriß  tritt  hier  wohl  zum  erften  Male  die 
Pentagonalform  an  Stelle  der  Viereckform  (vergl.  Abb.  552)  auf.  Ein  mäch¬ 
tiger,  aber  nicht  hoher  Turmbau  beherrfcht  die  Anlage  (vergl.  Ziffer  25);  bei 
vier  Mauerecken  erheben  lieh  fpitzwinkelige,  ballionenartige  Vorlagen,  während 
die  fünfte  als  Halb- Rundturm  ausgebildet  ift.  Ein  tiefer  Graben  umzieht  nach 

zwei  Seiten  den  Bau,  der 
Abb-  S5 1.  gut  inftand  ift,  und  als 

Gefängnis,  zuletzt  für  den 
gefürchteten  Gasparone 
und  feine  Bande,  dient. 

Im  Jahre  1508  begann 
Bramante  ein  weiteres 
päpftliches  fog.  ITafen- 
kaftell  in  Civitaveccliia , 
das  er  auch  bis  zum  obern 
Teil  des  mittleren  Turmes 
ausgeführt  haben  Toll,  den 
dann  Michelangelo  voll¬ 
endete.  Der  Grundplan 
geht  in  feiner  Geftaltung 
auf  die  Viereckform  zu¬ 
rück,  die  durch  4  Rund¬ 
türme  auf  den  Ecken  und 
einen  Polygonturm  auf 
der  Mitte  einer  Langfeite 
ausgezeichnet  ift  (vergl. 
Abb.  553). 

Die  Verfaffer  des  „Ci¬ 
cerone“  bitten,  daß  man 
dem  verehrten  Bramante 
keinen  Vorwurf  daraus 
machen  möge,  weil  er 
„an  rundem  Bollwerk  für 
divergierendes  Feuer  f eft¬ 
gehalten  habe,  ftatt  die 
kurz  vorher  erfundenen 
Baftionen  anzuwenden“. 
Albrecht  Dürer  hat  dies 

in  feiner  Nürnberger  Stadtbefeftigung  auch  getan,  ohne  daß  ihm  jemand  darum 
gram  geworden  wäre  (1527),  nur  treten  in  Nürnberg  an  Stelle  der  Rundtürme 
die  Turmbaftionen,  die  eine  beffere  Handhabung  der  Gefchütze  ermöglichten. 

Sangallo  folgte  in  Civita  Castellana  doch  nur  der  altitalifchen  und  neu- 
italifchen  Städtebefeftigung  mit  Baftionen  und  Mittelwerken  (Baftionen  und 
Ravelins),  während  Bramante  am  antiken  Caftrum  hängen  blieb.  Für  die 
Niederländer  und  Franzofen  und  die  gefamte  fpätere  P'eftungsbaukunft  blieben 
Sangallo  und  A.  Dürer  die  anregenden  Meifter.  Der  große  Vatiban  (1633 — 1707) 
war  100  Jahre  fpäter  nur  der  gelehrige  Schüler  der  Genannten. 


Umgang  im  Hofe  des  Bergfchloffes  zu  Civita  Caftellana. 


364- 

Das  Kartell  in 
Civ  ita  vecch  ia . 


Abb.  552.  Grundplan  der  Burg  in  Civita  Caftellana  nach  [P.  Guglielmotti, , 
Storia  della  Marina  Pontifica  10  Vol.  con  Atlante. 


Abb.  553.  Grundriß  des  Kartells  von  Civitavecchia  von  Bramante. 
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Abb.  555. 


Anficht  des  Castello  dei  Malatesta.  zu  Rimini  nach  der  Schaumünze  und  dem  Grundplan 

bei  Agin court  a.  a.  O. 

in  den  Belitz  der  Odescalchi  und  wurde  1894 — 1899  reftauriert.  Es  enthält  gute 
Frührenaiffance-Möbel  und  mittelalterliche  Balkendecken  (vergl.  Abb.  554). 

Die  Rocca  von  Rimini  wurde  von  Sigismondo  Malatesta  (1417 — 146S)  er¬ 
baut,  wovon  das  Wappen  über  dem  Eingang  zeugt.  (Jetzt  zum  Teil  zerftört 
und  der  urfprünglichen  Zweckbeftimmung  entrückt,  dient  es  als  Gefängnis). 


Anficht  des  Castello  di  Bracciano  am  Braccianer  See  von  Orsini, 
jetzt  der  Familie  Odescalchi  gehörig. 


Ganz  auf  mittelalterlicher  Balis  beharren  die  Baumeifter  der  Kaflelle  von 
Bracciano  und  Rimini ,  die  Vorbilder  fefter  Adelslitze  in  mittelalterlichem  Ge- 
fchmacke  und  Sinne  lind.  Jenes  von  Meilter  Orsini  1460  erbaut,  kam  1696 
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Kartelle  zu 
Bracciano  und 
Rimini . 


366. 

Kartell  der 
Visconti-S forzt 
in  Mailand. 


Eine  intereffante  Rekonftruktion  ift  nach  dem  Werke  von  Guglielmotti, 
Storia  della  mar  in  a  pontifica  (Bd.  X)  durch  Abb.  555  gegeben.  Sie  trifft 
ziemlich  mit  dem  zufammen,  was  der  (abile  incisore  della  medesima  epoca) 
Stempelfchneider  Malleo  Pastn  auf  der  entfprechenden  Schaumünze  dargeftellt 
hat,  die  » vednta  della  fortezza  di  Rirnini,  eretta  nel  decimoquinto  secolo  da 
Sigismondo  Mala/esla,  allora  Signore  di  questa  citta  (IMG).  Die  Umfchrift 
der  Münze  fagt :  Castellitm  •  Sisvntndum  •  Ariminense  •  MC CCCXLVI  •  (1446). 


Abb.  556. 


Scliaubild  des  Castello  in  Mailand  nach  S.  Münsters  Cosniograpliia.  (Ausgabe  1554.) 


Ein  Generalplan  diefer  Rocca  im  gegenwärtigen  Zuftand  (1820?)  ift  von  dem 
Architekten  Slcgani  in  Rimini  aufgenommen  worden,  und  wie  die  Schaumünze 
auf  Tav.  LIII,  Ziffer  11,  in  der  Sloria  dcU'arte,  dimostrata  coi  monumenti  di 
G.  B.  L.  G.  Seronx  d’Agincourt,  Prato.  1829  dargeftellt. 

Das  Schaubild  (Abb.  556)  nach  Sebastian  Münster' s  Cosmographia  (1550) 
gibt  eines  der  ausgedehnteften  Dynaften-Schlöffer.  an  deffen  Ausführung  fich  die 
beften  Namen,  wie  Filarete ,  Leonardo  und  Bramante  hängen,  wie  auch  die  Bau¬ 
herren  Repräfentanten  der  bedeutendften  Gewaltherrfcher  waren,  der  Visconti 
und  Sforza ,  die  fich  zu  Herzogen  von  Mailand  aufgefchwungen  hatten. 
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Vom  letzten  Visconti  (1412 — 1447)  und  feinem  Kaftell  in  Mailand  macht 
/.  Burckhardt  in  feiner  „Kultur  der  Renaiffance“  (S.  30)  die  Bemerkung,  daß  es 
die  herrlichften  Gärten,  Laubgänge  und  Tummelplätze  mit  umfaßte,  daß  aber 
auch  alle  Mittel  zur  Sicherheit  feiner  Perfon  aufgeboten  waren.  Sein  Schwieger- 
fohn  und  Erbe,  der  glückliche  Condottiere  Francesco  Sforza  (1450 — 1460),  ein 
Ganzes  von  leiblicher  und  geiftiger  Begabung  ohnegleichen,  im  Felde  unbefiegt, 
war  der  Mann,  der  von  niedrigem  Stande  zur  Herrfchaft  über  ein  Reich  empor- 
ftieg  und  fein  Nachfolger  wurde.  Ihm  folgte  Galeazzo  Maria  und  dann  als 
letzter  Herrfcher  Lodovico  il  Moro  (bis  1499),  in  gleichem  Sinne  das  Anfehen 
der  Familie  hochhaltend.  Sie  waren  Befchützer  der  Künfte  und  Wiffenfchaften, 
und  demgemäß  auch  auf  ihren  Befitztümern  eingerichtet.  In  welcher  Weife 


Abb.  557. 


Teilanficht  des  Castello  zu  Vigevano  bei  Mailand  mit  der  Loggia  des  ßratnante. 


dies  bei  dem  hervorragendften  Profanbau  gefchah,  welcher  Art  die  Beftim- 
mungen  der  einzelnen  Abteile  der  Burg  waren,  zeigt  uns  das  genannte,  wohl 
nicht  in  allen  Teilen  zuverläffige  Bild  Münster' s. 

Teilweife  zerftört  und  fchließlich  als  öfterreichifche  Kaferne  benützt,  wurde 
das  Denkmal  des  Glückes  und  des  Endes  einiger  illegitimer  Herrfcher  von  dem 
Architekten  Luca  Beltrami  in  gefchickter  Weife  wieder  aufgerichtet  und  zu 
Mufeumszwecken  —  dem  Endziel  unferer  heutigen  Denkmalwiederherftellung  — 
verwertet,  wobei  die  großen  Ecktürme  zu  Trinkwafferrefervoirs  eingerichtet 
wurden.  Weiteres  in  dem  Hefte  Nr.  25.  I.  Milano,  Italia  artistica.  S.  77  u.  ff. 

In  der  Nähe  von  Mailand  wäre  noch  das  große  gotifche  Kaftell  der  Sforza  K  367- 
in  Vigevano  zu  erwähnen,  an  dem  auch  Bramante  tätig  war  (siehe  auch:  Le  vigevano. 

rarita  di  Vigevano  von  Girolamo  Biffignandi.  Vigevano  1840.).  Die  fchöne 
Renaiffance-Loggia  und  wohl  auch  der  obere  Teil  des  Turmes  (vergl.  die  Ab¬ 
bildung  in  Abfchnitt  XXI:  Öffentliche  Plätze,  und  Abb.  557)  gelten  für  fein 
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368. 
Kaftell 
St.  Angelo 
in  Rom. 


Werk.  Jetzt  zu  militärifchen  Zwecken  verwendet,  wird  ein  Teil  der  Bauten  als 
Rocca  vccchia  bezeichnet.  Hier  follen,  nach  Gaitdenzio  Merula,  die  Malereien 
von  Leonardo  ausgeführt 
gewefen  fein. 

Als  ein  wichtiges, 
aber  architektonifch 
wohl  etwas  feltfames 
Beifpiel  bleibt  noch  das 
Kaftell  S.  Angelo  zu  er¬ 
wähnen  übrig.  Neues 
Leben  blüht  aus  den 
Ruinen !  Aus  einem 
römifchen  Imperatore'n- 
grab  wird  eine  moderne 
Zitadelle  mit  innerer 
fürltlicher  Einrichtung, 
die  mit  dem  Wohn  pal  alte 
des  hohen  Kirchen- 
fürlten  in  Verbindung  gebracht  ift.  Der  Bau  fängt  erft  in  der  Renaiffancezeit 
an  wichtig  zu  werden  mit  feiner  Belagerung  durch  den  Connetable  von  Frank- 


Abb.  559. 


reich,  Carl  von  Bourbon,  und  deffen  tragifches  Ende  durch  Benvenuto  Cellini. 
Hier  überftand  1527  Papft  Clemens  VII.  die  Gefahren  der  Belagerung  des 
Kaftells.  Der  Charakter  als  feite  Burg  mit  nur  einer  quadratifchen  Um- 


Abb.  558. 


Abbildungen  der  Fortifikation  der  Engelsburg  in  Rom 
nach  Medaillen  bei  Borgatti  a.  a.  O. 
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Grundriß  der  Engelsburg  in  Rom  nach  Aufnahmen 
Borgatti’ s  a.  a.  O.  211). 


gürtung  (Cinta)  verliert  lieh 
in  die  Zeit  von  Alexan¬ 
der  VI  (1492 — 1503)  bis 
Paul  IV  (I555—I559)-  Der 
nur  wenige  Monate  regierende 
Papft  Marcellus  (1555)  hatte 
zuerft  die  Abficht,  die  Engels¬ 
burg  zu  verllärken  und  zu 
einem  feften  Platz  zu  machen, 
wobei  er  die  entfprechende 
Arbeit  dem  Camillo  Orsini 
übertrug,  der  eine  ballionierte 
Front  mit  breitem  Graben  in 
Form  eines  Fünfecks  impro- 
vifierte,  die  quadratifchen 
Mauerzüge  Alexander  VI  da¬ 
bei  einfchließend.  Er  folgte 
dem  Gedanken  Sangallo' s,  den 
diefer  bei  Civita  Castellana 
fchon  zum  Ausdruck  gebracht 
hatte.  Eine  Tiberüberfchwem- 
mung  (1557)  zerftörte  die  Ar¬ 
beit  Orsini’ s,  die  aus  Fafchi- 
nen,  Erde  und  ungebrannten 
Ziegelfteinen  beftand. 


Abb.  5 6  r . 


Querfchnitt  durch  die  Engelsburg  nach  Aufnahmen  Borgatti  Marianos,  in  Rom  a.  a.  O. 


2U)  No.  48  und  68  find  Binnenhöfe  des  Cafleils. 


020 
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Marftälle. 


Ein  feltener  Stich,  der  Auskunft  über  die  Anlagen  Orsini’s  gibt,  wurde  von 
Lafreri  bekannt  gegeben.  Er  ift  in  dem  intereffanten  Werkchen  von  Borgatti 
Manano:  » Castel  Sauf  An gelo  in  Roma.  1890 «  reproduziert  als  Fig.  32a,  Tavola  18a, 
Pext-S.  132.  Die  Befeftigungen  follten  nun  ficherer  ausgeführt  werden,  da.  Pius  IV. 
(1561)  nebenbei  einen  Einfall  der  Türken  fürchtete.  Als  Ingenieur  wurde  Fran¬ 
cesco  Laparelli  da  Cortona  beftellt.  Der  genannte  Papft  aus  dem  Haufe  Medici 
([559 — 1565)  ließ  zum  Gedenken  an  diefe  Arbeiten  eine  Medaille  fchlagen,  die  in 
Abb.  558  wiedergegeben  ift.  Sie  trägt  am  Rande  das  Wort  » Instaurata «.  Die 
Erklärung  dazu  fagt:  »A  memoria  della  grande  opera  delle  fortificazioni  penta- 
gonali,  Pio  IV.  fcce  coniarc  una  medaglia .«  Ein  genaueres  Bild  als  die  Medaille 


Abb.  562. 


Marftall  im  Palazzo  Pa nftlj  in  Rom  nach  Letarouilly  a.  a.  O. 


gibt  der  baftionierte  Gefamtplan  nach  Borgatti  durch  Abb.  560  nach  Fig.  41  a 
des  Originals,  mit  den  zwei  Arten  der  Einfchließungen,  der  viereckigen  und  der 
pentagonalen.  Bis  in  die  Zeit  von  1557  bezw.  1561  geht  die  neue  verbefferte 
Feftungsanlag'e  zurück. 

Was  die  verfchiedenen  Päpfte  mit  ihren  Architekten  im  Laufe  der  Zeit 
gemacht  haben,  davon  kann  man  lieh  an  Ort  und  Stelle  überzeugen,  lieh  aber 
auch  durch  die  Abb.  559  u.  561  belehren.  Die  ftuckierten  und  gemalten  Säle 
und  Vorräume,  das  prächtige  Badezimmer  des  Papftes,  die  Loggia,  die  ge¬ 
wölbten  Umgäng-e,  Höfe  und  Treppenanlagen  zeigen  ja,  wie  die  Machthaber 
fich  das  Leben  in  der  Feftung-  einrichteten. 

Bei  den  Paläften  fowohl,  als  auch  bei  den  Schlöffern  fehlen  als  befondere 
Bauten  oder  auch  in  unmittelbarem  Zufammenhang  mit  den  Wohnbauten  die 
Marftälle  ( Scuderia )  nicht.  Sie  wurden  von  den  Architekten  nicht  als  einfache 
Bedürfnisbauten  ausgeführt;  ihnen  wurde  gleichfalls  der  Stempel  der  Groß- 
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räumigkeit  und  eines  gewifien  Luxus  aufgedrückt,  und  die  erften  Meifter  ver- 
fchmähten  die  Löfung  einer  an  lieh  fpröden  Aufgabe  nicht,  wie  Bramante  mit 
feinem  Stalle  des  Palazzo  Panfilj  in  Rom  bewiefen  hat  212). 

Die  klimatifchen  VerhältnifTe  geftatteten,  wenigflens  in  Mittel-  und  Unter¬ 
italien,  eine  beffere  räumliche  Entwickelung  im  Inneren,  wie  Abb.  562  zeigt, 
wo  die  dreifchiffige  Anlage  zum  Ausdruck  gebracht  ift  mit  breitem,  etwas 
überhöhtem  Mittelfchiff  und  fchmaleren  Seitenfchiffen  unter  Anwendung  von 
hohem  Seitenlicht.  Die  Gewölbe  ruhen  hier  auf  rotgrauen,  antiken  Granit¬ 
fäulen  mit  gut  profilierten  Bafen  und  Kapitellen  der  dorifchen  Ordnung  bei 
glücklichen  Verhältniffen  derfelben.  Zwifchen  je  zwei  Säulen  find  ftets  drei 
Stände  angebracht. 


b)  Theatergebäude. 


Die  Theater  der  Griechen  und  Römer  verödeten  und  verfch wanden  unter  H.ft37.°'h 
dem  Lärm  der  Waffen  von  den  nach  neuen  Wohnfitzen  ftrebenden  nordifchen  und 
Völkerfchaften  und  der  in  den  gefegneten  Geftaden  des  Mittelmeeres  wohnenden,  A"gemeines 
in  der  Kultur  weiter  vorgefchrittenen  Bevölkerung.  Das  junge  Chriftentum 
bereitete  ihnen  ein  vollftändiges  Ende.  In  eine  zeitweife  Vergeflenheit  konnten 
diefe  Einrichtungen  wohl  geraten,  nicht  aber  von  der  folgenden,  auffteigenden 
Kultur  abgelehnt  werden.  Das  geiftige  Leben  der  Völker  verlieh  ihnen  fein 
altes  gutes  Recht,  wenn  auch  zunächft  in  veränderter  Form,  um  fich  fpäter 
wieder  zu  dem  zurückzufinden,  was  die  Antike  erreicht  und  geboten  hatte. 

Die  Schaubühne  der  Alten  kehrt  bei  den  chriftlichen  Völkern  des  Mittelalters 
und  der  Renaifiance  wieder.  Die  Freuden  und  Leiden  eines  göttlichen  oder 
irdifchen  Helden,  die  Schilderung  von  Gutem  und  Böfem,  defien  Belohnung 
und  Beftrafung,  Betrachtungen  und  Ausführungen  über  die  höchften  fittlichen 
Begriffe  und  Gefetze  der  Menfchheit,  des  Dafeins  Wert  und  Beftimmung  bleiben 
die  Unterlagen  der  Darbietungen  des  Theaters  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen 
Völkern,  die  von  ihrer  Kulturaufgabe  überzeugt  waren,  von  den  alten  Ägyptern 
angefangen  bis  auf  unfere  Zeit. 


Die  Geiftlichkeit,  die  für  ein  jammervolles  irdifches  Dafein  und  ein  un-  371- 
bekanntes  befferes  Jenfeits  Propaganda  macht  und  zugleich  des  großen  Eindrucks 
bewußt  war,  den  die  dramatifche  Kunfl  auf  die  Mafien  immer  ausgeübt  hat, 
war  es,  die  fich  zuerfl  der  Schaubühne  wieder  bemächtigte,  dabei  aber  die  Götter, 
Helden,  Dichter  und  Philofophen  der  alten  Welt  beifeite  fchob  und  die  Vor¬ 
gänge  bei  der  Entftehung  der  neuen  Lehre  und  deren  Grundfätze  in  wirkungs¬ 
voller  Weife  an  ihre  Stelle  fetzte.  Was  konnte  z.  B.  die  gläubigen,  chrift¬ 
lichen  Zufchauer  mehr  feffeln,  als  eine  Vorführung  der  Geburt  Chrifti  in 
Bethlehems  Stall  mit  der  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige,  fein  Einzug  in 
Jerufalem  und  die  Tragödie  auf  Golgatha?  Alles  dargeftellt  in  den  ftillen 
Räumen  eines  Kloflers  oder  in  einem  an  fich  myftifch  geftimmten  Inneren 
eines  hochgewölbten  Kirchenfchiffes  oder  Chores !  Die  koftbaren  Präfepen 
(Krippen)  im  Münchner  Nationalmufeum  geben  wohl  eine  Vorftellung  davon. 

Hier  gingen  die  Neuchriften  auf  englifchem  Boden  voran.  Die  heiligen 
Dramen  gehen  dort  ins  XII.  Jahrhundert  ( Goffrado  f  1146)  zurück,  während  die 


212)  Vergl. :  Letarouilly,  a.  a.  O.,  Text-S.  195. 
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372- 

Palafttheater. 


373- 

Myfterienbüh  ne. 


374- 

Hürdentheater. 


375- 

Öffentliche 

oder 

Volkstheater. 


» Spettacoli  religiosi «  erft  ums  XIII.  Jahrhundert  in  Italien  aufkommen 
(1243  213)- 

„Erft  ipät  beginnen  die  flehenden  Theater,  und  diele  bringen  es  dann  noch 
lange  nicht  zu  einer  äußeren  Kunftform“.  Klaffifche  .Stücke  wurden  wohl  in 
der  goldenen  Zeit  der  Renaiffance  in  den  Paläften  der  Großen  zur  Aufführung 
gebracht.  So  ließ  beifpielsweife  Lorenzo ,  ein  Neffe  Leo  X,  um  1515  ein  Stück 
des  Plautus  ipielen,  wobei  aber  wohl  der  fzenil'chen  Ausftattung  eine  geringe 
Rolle  zugeteilt  gewefen  fein  mag.  Aber  fchon  1472  ließ  der  Kardinal  Gonzaga 
in  feinem  Palafte  zu  Mantua  ein  Theater  einrichten  und  Lrcole  I.  in  feinem 
Schlöffe  zu  Ferrara  i486  Thfeatervorftellungen  geben. 

Die  Myfterienbühne  und  deren  Durchfetzung  mit  Poffenreißereien  wurde 
als  unkünftlerifch  in  Italien  früher  aufgegeben  als  in  den  nordifchen  Ländern. 
Von  den  Klöftern  und  Kirchen  aus  kam  lie  auf  den  Markt.  Sie  beftand  aus 
einem  hölzernen  Schaug-erüfte  von  drei  Gefchoffen,  deren  mittleres  für  die  Dar- 
ftellung  des  irdifchen  Treibens,  deren  oberes  dem  Paradiefe  und  deren  unteres 
der  Hölle  zugewiefen  war.  Sie  wurde  aufgegeben,  als  die  Aufführungen  in 
gefchloffene  Räume  verwiefen  wurden,  und  das  gefchah  wieder  im  Norden 
früher  als  im  Süden.  Frankreich  und  England  ftreiten  um  die  Priorität  diefes 
Vorganges,  während  z.  B.  noch  in  Spanien  zur  Zeit  des  Cervantes  (1547 — 1610),  des 
Dichters  und  Wanderfchaufpielers  Lope  de  Rncda' s  Bühne  aus  vier  im  Viereck 
aufgeftellten ,  mit  Brettern  überlegten  Bänken  beftanden  hat.  Zu  ihr  gehörte 
noch  ein  Vorhang  aus  "Wolle,  hinter  dem  Mufiker  ftanden,  die  Romanzen  ohne 
Begleitung  der  Guitarre  abfangen  2U}. 

Öffentliche,  dem  allgemeinen  Publikum  zugängliche  Theater  waren  im 
XV.  Jahrhundert  in  Italien  noch  unbekannt.  Das  erfte  ftändige  Theater  wurde 
in  Paris  1584  erbaut,  dem  in  London  das  Svoan-  und  das  Globe-Southwark-TYieaXer 
nach  1596  folgten,  deffen  Bau  Shakespeare  durch  Geldzufchüffe  unterftützte.  Die 
beiden  Londoner  Theater  waren  nach  Streit  (a.  a.  O.)  fog.  Hürdentheater  mit 
Galerien,  die  von  fenkrecht  übereinander  geflehten  Holzpfoften  getragen  wurden. 
Die  Sitzreihen  hinter  diefen  erhoben  fich  amphitheatralifch.  Die  Tendenz  diefer 
Art  von  Theater  ifl  auf  mögliclifl  kleiner  Grundfläche  einen  Raum  zu  fchaffen, 
der  möglichil  viele  Zufchauer  faßt.  Zu  diefer  äußert  lieh  Streit  (a.  a.  O.):  „Bei 
einem  Theater  ifl  die  Erzielung  der  größten  Ökonomie,  in  bezug  feiner  Grund¬ 
fläche,  gar  nicht  der  Endzweck,  noch  eine  diefe  fördernde  Maßnahme,  daher 
find  die  Beftrebungen,  auf  der  kleinften  Fläche  die  größte  Anzahl  der  Zufchauer 
durch  Übereinanderfchachtelung  unterzubringen,  vollftändig  falfche.“  Zu  diefer 
Auffaffung  möchte  auch  ich  mich  bekennen,  aber  fo  wahr  fie  an  fich  ifl,  hat 
fich  die  italienifche  Renaiffance  doch  nicht  von  ihr  überzeugen  können,  wie  die 
vielen  und  großen  Verfuche  bei  Palaft-  und  öffentlichen  Theatern,  z.  B.  in  Caferta 
und  Mailand  dartun.  Nur  die  erften  Verfuche  in  Parma  und  Vicenza  lehnen  lieh 
an  die  Antike  an,  bei  den  fpätern  triumphiert  das  Schachtelfyflem  im  Innern. 

Dem  Kirchentheater  folgt  demnach  das  Palafttheater  und  diefem  erft  das 
öffentliche.  Ein  halbrundes,  aus  Holz  konftruiertes  verfertigte  einmal  A.  Palladio 
für  eine  Karnevalsvorftellung  in  Venedig. 

*13)  Vergl:  A.  d* Ancona,  Orig  im  del  Teatro  Italiano ,  Libri  III.,  Volume  I.  u.  II.  Seconda  edizione ,  Torino  1891. 

1)  Kirchenväter  und  das  lateinifche  Theater. 

2)  Geheiligte  und  liturgifche  Aufnahmen  des  neuen  Dramas. 

3)  Das  liturgifche  Drama. 

4)  Anfänge  des  heiligen  Dramas  in  Frankreich  und  anderen  Teilen  Europas  und  in  Italien  (S.  87). 

214)  Vergl.  die  interellante  Publikation:  Streit,  A.  Unterfuchungen  über  das  Theaterbauwerk  bei  den  klafüfehen 
und  modernen  Völkern.  Wien  1903.  S.  56. 
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Auf  welcher  Grundlage  erhob  und  bewegte  fich  nun  der  Theaterbau  der 
neueren  Zeit,  was  wurde  von  dem  antiken  von  ihm  übernommen?  Die  An¬ 
forderungen  waren  die  gleichen  geblieben:  die  Orcheftra  zu  ebener  Erde,  das 
erhöhte  Skene-Gebäude,  der  amphitheatralifch  anfteigende  Zufchauerraum ,  die 
Wandelhallen  und  anftehenden  Nutzräume. 

Das  Theatrum  tectum  der  Alten  (Pompeji,  Aofta),  (vergl.  Abb.  563  mit  den 
Zufammenftellungen  der  antiken  Vorbilder  von  Zufchauerräumen)  wurde  dabei 
bevorzugt  und  damit  das  Spielen  bei  Nacht  und  entfprechendem  Lampen¬ 
oder  Kerzenlicht,  die  Orcheftra  nach  griechifchem  Vorbild  (vergl.  Abb.  563) 
in  gefchloffener  Hufeifenform  oder  in  genauer  Halbkreisform  oder  folcher  mit 
fenkrecht  anftoßenden  Flügeln  zu  jener  (vergl.  Circus  maximus,  Abb.  563)  wurde 
beibehalten.  Die  Anlage  der  Sitzreihen  folgte  der  Form  der  Orcheftra,  aber 


Abb.  563. 


auch  deren  fegmentförmige  Anordnung,  wie  fie  in  den  griechifchen  Odeen 
nachgewiefen  ift  (vergl.  Abb.  563)  wurde  nicht  abgelehnt.  Die  äußere  Archi¬ 
tektur  war  wie  beim  griechifchen  Theater  gleich  Null,  aber  aus  anderen  Grün¬ 
den.  Das  römifche  Vorbild  wurde  erft  fpäter  verwertet. 

Manfred  Semfter  führt  in  diefem  „Handbuch“,  IV.  Teil,  6.  Halbbd.,  Hefts,  S.  53 
aus:  „Die  Meifter  der  Renaiffance  hatten  für  die  Geftaltung  ihrer  Theater  die  ver¬ 
hältnismäßig  wohlerhaltenen  Ruinen  der  antik  römifchen  Theater  vor  fich  und  zum 
Vorbild  genommen;  von  ihren  Theatern  ift  aber  nichts  erhalten  geblieben.“  So 
fehr  viel  mehr  als  wir  heute  noch  von  antiken  Theatern  fehen,  haben  die  Renaif- 
fancemeifter  auch  nicht  zum  Vorbild  nehmen  können,  und  füglich  wäre  ja  doch  nur 
das  Theatrum  tectum  der  Alten  in  Betracht  gekommen.  Wie  aber  die  Decken- 
und  Dachentwickelung  bei  diefem  ausgefehen  hat,  dafür  haben  auch  jene  keine 
Anhaltspunkte  gehabt.  Was  hier  zu  geben  war,  konnte  nur  neues,  felbft  ge¬ 
dachtes  fein.  Wir  wollen  dabei  nicht  vergeffen,  daß,  was  wir  von  ihnen  haben, 
fich  auf  die  Palafttheater  befcnränkte,  die  als  Außenarchitekturen  nicht  in  die 
Erfcheinung  traten.  Es  waren  Saalbauten,  welche  die  gleiche  architektonifche 
Ausbildung  zeigten,  wie  die  anderen  Gemächer  des  Schlofies.  Nur  von  F.  San- 


376. 

Grundlagen 

des 

Theaterbaues 
der  Renaiffance 
in  Italien, 


377- 

Teatro  Olim - 
pico  in  Vicenza. 
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sovino  wird  gemeldet,  daß  er  in  Venedig  (1580)  zwei  fchöne  ftabile  Theater  mit 
großem  Aufwand,  ein  rundes  und  ein  ovales,  erbaut  habe,  die  aber  nur  für 
Karnevalskomödien  beftimmt  waren  und  eine  große  Menfchenmenge  faßten  (vergl. 
Burckhardt ,  /.  Gefchichte  der  Renaiffance  in  Italien.  Stuttgart  1878.  §  192 

Theaterbau.) 

Auch  eines,  ebenfalls  für  die  Stadt  Venedig  erbauten  ftabilen  Theaters  des 
A.  Palladio  von  halbrunder  Geftaltung,  wieder  für  Karnevalskomödien  beftimmt 
und  aus  Holz  konftruiert,  mit  Falfaden  in  antiken  Formen,  wird  gedacht.  Sein 
noch  beftehendes  Hauptwerk,  nach  Außen  ganz  formlos,  aber  um  fo  geiftvoller 


Abb.  564. 


Teatro  Olimpico  des  Andrea  Palladio  zu  Vicenza. 


und  intereffanter  im  Innern,  ift  und  bleibt  das  Teatro  Olimpico  in  Vicenza. 
Es  zeigt  im  Inneren  den  amphitheatralifch  lieh  erhebenden  Zufchauerraum  in 
der  Grundform  einer  halben  Ellipfe,  der  Hälfte  eines  römifchen  Amphitheaters 
vergleichbar  und  wie  bei  diefem  mit  einer  Säulenhalle  bei  der  oberften  Sitz¬ 
reihe  abfchließend.  Das  antike  Theater  und  auch  das  Amphitheater  waren  nach 
dem  Gefagten  vorbildlich  für  diefen  Beftandteil  des  modernen  Theaters,  den 
eine  freie  Arena  oder  Orcheftra  umfehloß,  dem  die  rechteckige,  wenig  tiefe 
Szene  mit  reich  gegliedertem,  feftem  architektonifchen  Hintergründe  folgte, 
derjenigen  der  kleinafiatifchen,  griechifch-  römifchen  Theater  vergleichbar 
(Theater  in  Aspendos). 

Ein  mittlerer  großer  Eingang,  rechts  und  links  desfelben  je  ein  kleiner 
und  ein  ebenfolcher  an  den  Schmalfeiten  der  Szene  gewähren  Einblicke  in  die 
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Straßen  einer  Stadt,  mit  den  mannigfaltigften  Häufern  befetzt;  alles  aus  Holz 
gezimmert,  ausg'efchnitten,  perfpektivifch  lieh  verjüngend  und  in  einem  gemalten 

Abb.  565. 


Anficht  des  Profpektes  im  Teatro  Olimpico  zu  Vicenza  nach  einer  Aufnahme  bei  A.  Streit  a.  a.  O. 


Hintergründe  endigend,  bietet  das  Ganze  ein  niedliches,  dabei  aber  fchönes  und 
reiches  Bild  eines  flehenden  Hintergrundes  (Abb.  564  u.  565).  Die  Szene  ift 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.)  40 
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ein  „fymmetrifcher  Prachtbau 
mit  fünf  Pforten,  durch  welche 
man  die  anfteigenden  Gaffen 
mit  verfchiedenen  und  un- 
fymmetrifchen  Einzelgebäuden 
lieht.“ 

Sind  Zufchauerraum.  Or- 
cheller  und  Szene  den  Alten 
entlehnt,  fo  ift  doch  der  Ge¬ 
danke,  mit  der  Szene  ein 
Städtebild  zu  geben,  originell 
und  neu  und  wohl  als  eine 
Erweiterung  deffen  anzufehen, 
was  die  Alten  nur  in  verkürzter 
Weife  gaben.  „Nirgends  die 
Täufchung  in  unferem  heu¬ 
tigen  Sinne,  fondern  eine  feft- 
liche  Pracht  des  Anblickes.“ 

Der  begabte  Schüler  Pal- 

Teatro  Farnese  .  ,  ^  •  7  . 

in  Parma.  Iciiiio  s,  (jriambattista  Aleotti , 
entwarf  34  Jahre  fpäter  (1618) 
ein  Theater  für  Parma,  das 
E.  Bentivoglio  ausführte.  Es 
bedeutet  einen  Fortl'chritt  und 
eine  Neuerung  im  Theaterbau. 
Der  Zufchauerraum  ift  von 
rechteckiger  Form,  in  die  eine 
halbrunde,  durch  zwei  Gefchoffe 
geführte  Bogenhalle  eingefügt 
ift,  die  lieh  bis  nahe  zum  Pro- 
fzenium  geradlinig  fortfetzt. 
(Yergl.  Abb.  566  nach  Streit 
a.  a.  O.,  Grundriß  des  „  Teatro 
Farnese  zu  Parma“).  Hierdurch 
erhält  der  Zufchauerraum  die 
Form  eines  offenen  Hufeifens. 
Die  Sitzreihen  umfchließen  ein 
großes  Parterre,  an  deffen 
einer  Schmalfeite  lieh  die 
Szene  öffnet,  diesmal  nicht  als 
feile  Architektur,  vielmehr  als 
eine  reich  umrahmte  Triumph¬ 
pforte  oder  ein  monumentaler, 
mit  Figuren  und  Säulen  ge- 
fchmückter  Rahmen  gebildet, 
durch  den  man  die  Vorgänge 
auf  der  Hauptbühne  lieh  ab- 
fpielen  lieht,  welche  durch 
zwei  Hinterbühnen  erweitert 


Abb.  566. 
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wird  —  der  Grundgedanke  für  die  meiften  heutigen  Theater.  (Vergl.  Abb.  567 
nach  einer  Zeichnung  von  J.  M.  Olberich  bei  Streit  a.  a.  O.) 


Wohl  aus  Verehrung  für  feinen  Meifter  gab  Aleotti  den  Arkaden  feines 
Zufchauerraumes  die  Form  der  Bogenhallen  der  Bafilika  in  Vicenza;  vielleicht 
wußte  er  auch  nichts  Eigenes  zu  bieten. 


4°: 


Anficht  des  Profzeniums  und  der  Sitzreihen  im  Farnefifchen  Theater  zu  Parma  nach  J.  M.  Olberich  bei  A.  Streit 
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379- 

Theater 

des 

Serlio. 


Die  hohen  Bogenhallen  waren  früher  polychrom  behandelt,  der  Hauptfache 
nach  weiß  und  gold,  wie  die  Farbenrefte  auf  den  Architekturteilen  noch  zeigen. 
Die  hölzernen  Statuen  waren  weiß  bemalt,  die  Triglyphen  in  den  Friefen 
gleichfalls  weiß,  die  Metopen  rot,  die  Säulen  rötlich  marmoriert;  die  Reiter- 
ftatuen  in  der  Nähe  des  Profzeniums  waren  aus  einem  Holzgerippe  mit  Stuck¬ 
auftrag  angefertigt. 

Ein  im  Theater  aufgeftellter  Stich  zeigt  uns  das  Profzenium  mit  dem  her- 
abgelaffenen  Vorhang  und  die  Jahreszahl  1618.  Ein  dort  geborgenes  » Framento 
di  Soffito  del  Teatro  Farnese  dipint o  di  Lionello  Spadi  (Secolo  XVIII)«  befteht 
aus  dünnem  Holz  mit  einem  aufgemalten  Putto.  Im  anftoßenden  Mufeum  find 
zwei  „Muranolüfter“  vom  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts,  aus  weißem  Glas  mit 
roten  und  grünen  Blumen,  die  einft  das  genannte  Theater  fchmückten. 

'  Der  zur  Zeit  uns  angähnende  offene  Dachftuhl  über  dem  Theaterraum  war 
nach  diefen  Fundftücken  nicht  der  raumbegrenzende  Abfchluß  nach  oben,  auch 
nicht  ein  ausgefpanntes  Velum  —  eine  reich  bemalte  Holzdecke  mußte  den 


Abb.  568. 


fachgemäßen  Abfchluß  gebildet  haben.  Der  architektonifclie  Aufbau,  die  farbige, 
goldglänzende  Architektur  desfelben,  im  Schimmer  einer  reichen  Kerzen¬ 
beleuchtung,  taufendfältig  reflektiert  von  den  Facetten  der  Glasbehänge  an  den 
Lüftern,  der  Raum  felbft,  gefüllt  von  einer  vornehmen,  in  Sammet  und  Seide,  Gold 
und  Silber  blinkenden  Gefellfchaft  von  Damen  und  Herren,  muß  von  blendender 
Wirkung  gewefen  fein.  Einft  die  Bewunderung  der  ganzen  vornehmen  Welt 
erregend,  ift  diefer  Theaterbau  jetzt  in  bedauerlichem  Verfall. 

Diefe  architektonifche  Arbeit  hätte  wohl  ein  befferes  Schickfal  verdient 
und  wäre  aus  hiftorifchen  und  künftlerifchen  Gründen  der  Erhaltung  ficher  wert 
gewefen,  aber  auch  hier  das  Los  des  Schönen  auf  der  Erdel  Politifche 
Wirren,  Änderung  in  der  Stellung  der  Machthaber,  Aufhören  der  Zweckbeftim- 
mung  und  daraus  hervorgegangene  Interefielofigkeit  mögen,  neben  Geldmangel, 
die  Urfache  des  gegenwärtigen  Zuftandes  des  Werkes  gewefen  fein.  —  Nicht 
alles  kann  von  den  Spätergeborenen  gehalten  werden,  es  fähe  fonft  noch  felt- 
famer  auf  der  Welt  aus,  und  nur  der  Lebende  hat  recht! 

Serlio  (1584)  macht  im  II.  Buche  feines  Werkes  über  Architektur  215)  be- 
fondere  Angaben  mit  Zeichnungen  über  das  Theater  feiner  Zeit  [delle  Scene  e 


215)  Bl.  47— 52  der  venezianifchen  Ausgabe. 
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de'Teatri  che  ä  nostri  tempi  si  costumano).  Er  behandelt  zuerft  das  Längen¬ 
profil  desfelben,  indem  er  das  ftark  anfteigende  Amphitheater  (Zufchauerraum) 
gibt,  dann  ein  Parterre  und  vor  diefem  eine  erhöhte  Szene  mit  anfteigender 
Bühne  und  Hintergrund  (Abb.  568).  Er  will  das  Spielpodium  in  der  Augenhöhe 
und  zunächft  ein  Stück  weit  wagrecht,  dann  leicht  anfteigend  haben,  bis  zur 
Abfchlußwand,  vor  welcher  der  gemalte  Hintergrund  aufgeftellt  ift,  und  gibt 
dafür  Verhältniszahlen  an. 

Die  fchmale  Fläche  der  erhöhten  Bühne,  wird  von  Serlio  als  » Piazza  della 

Seena «  bezeichnet;  die 
etwas  erhöhte  Fläche  F 
ift  für  die  Sitze  der 
Vornehmen  beftimmt. 
Die  erften  Reihen  des 
Stufenbaues  gehören 
den  vornehmen  Damen 
und  die  folgenden  den 
weniger  vornehmen  Her¬ 
ren.  Es  folgt  ein  Gürtel¬ 
gang,  wie  beim  antiken 
Theater;  dann  kommen 
weitere  Reihen  für  noch 
weniger  Vornehme  (li 
men  nobili ),  hierauf  ein 
zweiter  Gürtelgang  mit 
weiteren  Sitzen  für  Ge¬ 
ringere  und  zuletzt  die 
Fläche  K,  für  die  mi- 
sera  plebs  contribuens 
beftimmt.  Im  »  Trattato 
sopra  la  Scene «  be- 
fchreibt  er  die  Hinter¬ 
gründe  und  führt  da¬ 
bei  aus: 

.  .  .  Io  apparaio  di  una 
scena,  dove  si  vede  in  piccolo 
spatio  fatto  dall'arte  della 
Prospettiva,  superbi  palazzi, 
amplissimi  tempij ,  diversi 
casamenli  e  da  presso,  e  di 
loniano  spatiose  piazze  ornate  die  varij  edificij,  drittissime  e  lunghe  strade  incrociate  da  altre 
vie,  archi  trionfali ,  allissime  colonne,  piramide,  obelischi,  e  mille  altre  cose  belle,  ornate  dlinfiniti 
lumi ,  grandi,  mezani  e  piccoli ,  secondo  che  V  arte  lo  comporta,  li  quali  sono  cosi  artificosa- 
mente  ordinaii,  che  rappresentano  tante  gioie  lucidissime,  come  saria,  Diamanti,  Rubini,  Zafiri , 
Smeraldi  e  cose  simili.  Quindi  si  vede  la  cornuia  e  lucida  Luna  levarsi  pian  piano  e  essersi 
inalzata ,  che  gli  occhi  de  gli  speitatori  non  l'han  veduta  muoversi:  in  alcnne  altra  si  vede  il 
levare  del  Sole  e  il  suo  girare  e  nel  finire  della  comedia  tramontar  poi  tale  artifico  che  molti 
speitatori  di  tal  cosa  stupiscono.  Con  lartificio  ä  qualche  buo?i  proposito  si  vederä  discendere 
aleun  Dio  dal  Cielo,  correre  qualche  pianeta  per  Varia.  Venir  poi  sic  la  scena  diversi  inter- 
medij  ricchis simamente  ornati,  livree  di  varie  sorii  con  habiti  strani,  si  per  moresche,  come  per 


Abb.  569. 
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Grundriß  des  Theaters  La  Fenice  in  Venedig. 
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musiche.  Talhor  si  vede  strani  animali ,  eniro  dequali  son  huomini  e  fanciulli  attegiando , 
sallando  e  correndo  cosi  bene ,  che  non  l  senza  maraviglia  e  riguardanti,  le  qnai  tutte  cose 
dan  tanto  di  contenlezza  all'occhio  e  alTanimo  .  .  .  ufw. 

Wir  fehen,  es  ift  für  alles  geforgt,  was  das  Auge  ergötzen  kann. 

Serlio  unterfcheidet  drei  Arten  von  Szenerien:  La  Scene  Comica,  l&  Tragica , 
la  Satirica.  Die  erfte  verlange  eine  Darftellung  von  Privatgebäuden,  wie  lie  für 
kleine  Gefchäftsleute,  Advokaten,  Kleinhändler  und  ähnliche  Perfonen  paffen, 
wobei  aber  die  Casa  della  ruffiana,  ein  Wirtshaus  und  ein  Tempel  nicht  fehlen 
dürfen. 

Die  tragifche  Szene  will  dagegen  Paläfte  und  Königsfchlöffer,  öffentliche 
Bauten,  die  fatirilche 

aber  Berge,  Plügel,  Fel-  Abb.  570. 

fen,  einigeBauernliäufer, 

Blumen  und  Bäume. 

Sein  letzter  Ab- 
fchnitt  behandelt  die 
Luvii  artificiali  della 
Seena ,  wobei  er  lieh  in 
Rezepten  ergeht,  und 
z.  B.  fagt,  was  man 
nehmen  muß,  um  einen 
faphirfarbenen  Himmel 
herzuftellen,  wie  man 
Farben  transparent 
macht,  wie  man  mit 
einem  neuen,  blanken 
Rafierbecken  Lichtftrah- 
len  wirft,  wie  man  mit 
brennendem  Kampfer 
ein  » beiiss imo  htme  e 
odorifero «  macht,  wie 
man  donnert  und  blitzt 
(indem  man  eine  Stein¬ 
kugel  rollen  und  fiolvere 
die  vernice  [pulverifier- 
tes  Kolophonium  ?]  durch 
ein  Licht  bläft  ufw.). 

Ein  Gutes  verlangt  er 

aber:  für  die  Beleuchtung  der  | Bühne  reines  Deckenlicht. 

Buontalenti  führte  bei  feinem  Theater  hinter  den  Uffizien  in  Florenz  eine 
weitere  Neuerung  ein,  indem  er  dem  Parterre  eine  Steigung  gab,  wie  Serlio 
Buontalenti,  feinem  Bühnenboden;  er  verfah  es  auch  mit  einer  Bühneneinrichtung,  die  von 
ganz  Europa  bewundert  und  ftudiert  wurde  21C). 

Die  Einrichtung  des  Zufchauerraumes  näherte  lieh  derjenigen  des  heutigen 
Theaters,  indem  um  ein  ovales  Parterre  Logen  mit  radial  auf  diefes  gerichteten 
Scheidewänden  angelegt  waren. 


Konftruktion  der  Grundform  des  Zufchauerraumes 
und  der  Richtungslinien  der  Logenwände. 


380. 
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-16)  Gurlitt  weift  in  feiner  ,,Gefchichte  des  Barockftiles  in  Italien“  (Stuttgart  1887)  au^  e^ne  eingehende  Be- 
fchreibung  der  Dekoration  diefes  Theaters  durch  Baldinucci  (S.  47)  hin  —  ferner  auf:  Furttenbach,  S.  Architectura  civilis, 
S.  22—23.  —  Weiteres  über  Theater  berichtet  noch  Gurlitt  a.  a.  O  ,  S.  491 — 500. 
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Mit  dem  Auftreten  der  Bibieua  gelangt  der  Theaterbau  und  feine  fzenifche  3Sl- 

Theater 

Ausftattung-  zur  höchften  künftlerifchen  Vollendung;  lie  wurden  nach  aller  der 
Herren  Länder  berufen  und  arbeiteten  in  Dresden,  München,  Bayreuth  (1747);  Bibiena. 
Antonio  Galli  Bibiena ,  der  in  Mailand  (1774)  ftarb,  war  in  Siena,  Piftoja,  Bologna 
tätig;  in  Mantua  baute  FercLinando  Bibiena  (1735)  das  Theater,  das  A.  Galluzzi 
vollendete,  bei  welchem  der  Einbau  ganz  aus  Holz  ausgeführt  wurde.  Ein 
fchönes  Werk  über  die  » Architetticra  e  Prospettiva «  gab  Giuseppe  Galli  Bibiena 
als  Ingegnere  Teatrale  ed  Architetto  (1740)  heraus,  in  dem  er  lieh  bei  den  präch¬ 
tigen  Kompolitionen  als  Architectus  theatralis  Primarius  [inv.  et  del .)  unter¬ 
zeichnet. 

Dem  Palalltheater  von  Parma  (1618)  folgte  das  Teatro  Tordione  in  Rom, 
von  Carlo  Fontana  1675  erbaut  mit  fechs  Rängen  lotrecht  übereinander,  dann  kam 
das  Teatro  S.  Carlo  in  Neapel  hinzu,  für  welches  Ansielo  Carasale  die  Pläne  irüRom; 

r  ö  Theater 
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Abb.  571. 
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lieferte.  Diefes  größte  Theater 
Italiens  brannte  1816  im  Innern 
aus,  wurde  aber,  wie  es  früher 
war,  Aviederhergellellt. 

Ihm  folgten  zeitlich  das 
Teatro  alla  Scala  in  Mailand 


S.  Carlo 
in  Neapel. 
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Grundriß  des  Schloßtheaters  in  Caferta. 


(1774),  dann  1788 — 92  das  Teatro  Theater  Fenice 
la  Fenice  (vergl.  Abb.  569  u.  570) 
in  Venedig,  und  1826 — 28  der 
fchöne  Theaterbau  Carlo  Felice 
in  Genua.  Andere  größere 
Städte  wie  Siena,  Florenz, 

Turin  ufw.  folgten  dem  Beifpiel. 

Von  dem  gut  erhaltenen 
Palalltheater  —  dem  Teatro 
domestico  im  Schlöffe  zu  Ca¬ 
ferta  (1752 — 56)  von  Vanvitelli 
erbaut  —  geben  die  Abb.  571 
u.  572  eine  Vorllellung  der  An- 
Vanmtelli  ift  dabei  auf  das  ebene 


38-). 

Palafttheater 
in  Caferta. 


Ordnung  im  Grundriß  und  im  Zufchauerraum 
Saalparkett  wieder  zurückgegangen,  nahm  aber  die  erhöhte  und  fteigende  Bühne 
an,  mit  Verfenkungen,  Kuliffen  und  Soffittenvorrichlungen.  Ein  Profzenium  mit 
korinthifchen  Doppelfäulen  faßt  die  Bühnenöffnung  ein,  an  das  lieh  eine  in  der 
Form  gleiche  Säulenltellung  reiht,  zwifchen  die  drei  Reihen  getrennter  Logen 
übereinander  eingeordnet  lind.  Eine  oberlte  Logenreihe  über  den  ein  ver- 
kröpftes  Gebälke  tragenden  Säulen,  fchließt  den  Zufchauerraum  nach  oben  ab. 
Von  den  halbkreisförmigen  Öffnungen  diefer  ausgehend,  ziehen  Rippen  zwifchen 
Stichkappen  nach  dem  Mittelpunkt  der  gewölbten  Decke,  diefe  in  fachgemäßer 
Weife  gliedernd  (vergl.  Abb.  572). 

Das  Amphitheater  ift  hier  aufgegeben  und  macht  übereinander  liegenden 
Logen  Platz,  wodurch  alle  Zufchauer  möglichll  gleichweit  von  der  Szene  unter¬ 
gebracht  lind,  wobei  lieh  aber  der  Mißftand  ergibt,  daß  die  Zufchauer  auf  den 
oberen  Galerien  oder  Logen  die  Schaufpieler  und  die  Szenerien  nur  aus  der 
Vogelperfpektive  genießen  können  und  einen  zweifelhaften  Genuß  vom  Ge¬ 
botenen  haben.  Hat  danach  feit  150  Jahren  die  Theaterarchitektur  über  die 
Bibiena  und  Vanvitelli  wefentliche  Fortfehritte  gemacht?  Ich  glaube  kaum! 


Längenfchnitt  durch  das  Schloßtheater  in  Caferta. 


Abb.  572. 
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Wir  vermengen  die  Einrichtungen  des  antiken  Theaters  mit  dem  Logenbau  des 
Renaiffancetheaters  —  das  ift  wohl  alles  —  und  wenn  man  auch  Donner  und 
Blitz  naturgetreuer  nachahmen  kann  und  beffere  künftliche  Beleuchtungsver- 
hältniffe  und  höhere  Grade  von  Helligkeit  im  Haufe  zu  erzielen  imftande  ift,  fo 
bleibt  doch  nur  die  Vervollkommnung  der  Mafchinerie  als  Errungenfchaft  übrig. 

Wie  gezeigt,  hielten  die  Meifter  des  XVI.  Jahrhunderts  noch  an  der  Form 
des  Zufchauerraumes  des  antiken  Theaters  und  Amphitheaters  feft  und  brachten 
daher  auf  verhältnismäßig  großer  Bodenfläche  unverhältnismäßig  wenig  Zu- 
fchauer,  aber  unter  den  heften  Seh-  und  Hörverhältniflen,  unter;  diejenigen  des 
XVIII.  Jahrhunderts  fchufen  die  Neuerung  der  lotrecht  übereinander  gebauten 
Logen  bei  Ausbildung  einer  feilen,  reich  dekorierten  Decke  des  Zufchauer¬ 
raumes.  Sie  brachten  auf  kleiner  Bodenfläche  viele  Zufchauer  unter,  ermöglichten 
das  gute  Hören  und  Sehen  im  Haufe,  wobei  man  aber  die  genannte  Ge- 
fchmacklofigkeit  mit  in  den  Kauf  nehmen  mußte. 

Die  Grundrißform  des  Zufchauerraumes  geht  auf  !die  des  griechifchen 
Theaters  bis  auf  einen  gewilfen  Grad  zurück,  wenn  wir  uns  erinnern,  daß  dort 
die  Grenzlinien  der  Sitzreihen  über  den  Halbkreis  der  Orcheftra  hinaus  bogen¬ 
förmig  verlängert  find.  In  höherem  Maße  ift  dies  dann  bei  den  Theaterbauten 
der  fpätern  Renaiffance  der  Fall.  Die  Grundfläche  wird  hufeifenförmig.  Im 
Teatro  Fenice  zu  Venedig  ift  die  Umrißlinie  eiförmig.  Die  Scherwände  der 
Logen  find  diefer  entfprechend  angeordnet  und  ift  diefe  Linie  bis  in  die  Bühne 
hinein  verwertet  (vergl.  Abb.  563  u.  570,  Grundriß  des  griechifchen  Bühnen- 
haufes  und  des  Teatro  Fenice). 

Das  Theater  foll  „ein  der  Kunft  geweihtes  Gebäude“  fein,  ein  Satz, 

den  auch  die  fpätern  Meifter  in  feiner  Tragweite  erkannten  und  den  auch 

F.  Milizia  (1728 — 98)  in  feinem  Werke:  Principii  di  Architettura  Civile  Aus¬ 
druck  verliehen  hat.  Er  tadelt  das  völlig  Ausdruckslofe  des  Außenbaues  an  fall 
allen  Theatern  feiner  Zeit  und  verweilt  auf  die  Außenfeite  des  Marcellus- 
Theaters  in  Rom  in  feiner  „regelmäßigen  und  edlen  Schönheit“,  an  der  lieh  die 
Zweckbeftimmung  des  Gebäudes  ohne  weiteres  ankündige.  Man  muß  fich 

fchämen  von  den  Fafladen  unferer  Theater  zu  reden;  wenn  es  nicht  darüber  ge- 
fchrieben  Hebt:  das  ift  ein  Theater,  wer  könnte  es  erraten? 

Im  Jahre  1771  tritt  Vicenzo  Ferrarese  mit  der  Veröffentlichung  einer 
Theaterfaflade  auf,  die  großen  literarifchen  Erfolg  hatte,  aber  zunächft  keine 
Nachahmung  fand.  Zufchauerraum  und  Spielplatz  find  von  ihm  in  einen  kreis¬ 
runden  Aufbau  zufammengefaßt  und  mit  einer  Flachkuppel  überdeckt  (vergl. 
Abb.  573  nach  Streit  a.  a.  O.,  S.  141). 

Die  Bühne  beftand  aus  einem  niedern  Podium,  das  als  Rückwand  einen 
Teil  der  Umfalfung  des  gemeinfamen  Raumes  hatte.  Diefer  war  auf  der 
Außenfeite  in  feiner  obern  Hälfte  durch  eine  Halbfäulenftellung  großer  Ordnung, 
mit  Rechteckfenftern  und  Nifchen  belebt,  während  die  untere  ein  Säulengang 
mit  geradem  Gebälke  umzog,  der  terraflenförmig  abgedeckt  war. 

Das  war  eine  einfehneidende  Änderung  gegenüber  den  fonft  üblich  ge¬ 
wordenen  Faffadenty pen  mit  tempelartigen  Vorlagen,  Kolonnaden,  Freitreppen 
und  Unterfahrten,  ohne  jeden  individuellen  Ausdruck.  Die  Anregung  blieb  nicht 
ohne  Folgen,  trotz  der  anfänglichen  Ablehnung.  Im  Jahre  1821  tritt  Pietro  San 
Giorgi  mit  einem  Theaterentwurf,  für  die  Via  del  Corso  in  Rom  beftimmt,  auf, 
bei  dem  Zufchauerraum  und  Bühnenhaus  auch  nach  außen  kenntlich  gemacht 
find.  Jener  ftellt  fich  halbkreisförmig  vor  das  Bühnengebäude  und  fchiebt  fich 
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mit  feinem  Kegeldach  unter  den  Giebel  des  Bühnenhaufes.  Bogengänge  nach 
antikem  Vorbild  gegliedert,  umziehen  in  zwei  Stockwerken  den  halbkreis¬ 
förmigen  Kernbau,  ein  Terraffendach  deckt  jene  ab,  aus  dem  lieh  ein  niedriger 
Aufbau  mit  kleinen  Rechteckfenftern  erhebt. 

Was  San  Giorgi  geboten,  hatte  ein  glücklicheres  Schickfal,  wenn  auch 
zunächft  nicht  in  Italien,  vielmehr  in  Deutfchland  und  Frankreich.  Vom  gleichen 
Gedanken  befeelt,  ob  mit  oder  ohne  Kenntnis  des  San  Giorgi  -Planes,  fchuf 
!  Möller  1829 — 32  fein  Theater  in  Mainz,  dann  Gottfried  Semper  feine  Theater 
in  Dresden  und  Wien,  Garnier  feine  große  Oper  in  Paris  und  Basile  fein  Teatro 
i  Massimo  in  Palermo. 


Abb.  574. 


Dem  italienifchen  Baukünftler  gebührt  der  Ruhm,  die  erfte  Anregung  zum 
modernen  Theaterbau  gegeben  zu  haben,  bei  dem  die  Zweckbeftimmung  der 
einzelnen  Bauteile  äußerlich  kenntlich  gemacht  und  zu  einer  bewegten,  mehr 
malerifchen  Gruppe  zufammengefaßt  lind.  Sie  waren  aber  auch  für  die  klafli- 
ziftifchen  Theaterfaffaden  um  die  Wende  des  XIX.  Jahrhunderts,  die  Ton¬ 
angebenden  (vergl.  Teatro  Fenice  in  Venedig.  Abb.  574). 

Aber  auch  die  ausgefprochene  äußere  und  innere  Rundform  hat  lieh  beim 
Zufchauerraum  ausgelebt.  Sie  ift  wie  beim  Theatrum  tectum  in  Aofta  und  bei 
den  antiken  Odeen  wieder  rechteckig  geworden,  der  Halbkreis  machte  dem 
Segment  und  diefem  wieder  der  gerade  Abfchluß  des  Raumes  Platz.  Der  Kreis¬ 
lauf  fängt  von  vorne  an.  Die  Kombination  vom  Amphitheater  und  Hürden- 
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Abb.  575. 


theater  mit  freitragenden  oder  abgeftützten  Galerien  im  Zufchauerraum  ift  der 
Segen  von  heute  für  diefen;  und  der  höchfte  Gewinn  für  die  Architektur  des 
Theaterbaues  im  ganzen:  die  ungemeifene  Hochführung  des  Bühnen- 
haufes,  bedingt  durch  die  Entwickelung  und  Vervollkommnung  feiner 
mafchinellen  und  fzenifchen  Einrichtung.  Die  Herrfchaft  über  die  andern 
Gebäudeteile  ift  ihm  dadurch,  in  weithin  fichtbarer  Weife,  zugewiefen.  Der 
Puppenhaften  fteht  in  feiner 
architektonifchen  Maffe  und 
Geftaltung  höher  als  der  Bau 
für  die  Zufchauer,  für  den  die 
äußere  Form  noch  nicht  ge¬ 
funden  zu  fein  fcheint.  Vor¬ 
läufig  haben  in  der  Sache 
noch  die  Mafchinentechniker 
das  Wort.  Die  Kunft  muß 
dem  Stärkeren,  alfo  dem 
Paffenden  Platz  machen. 

Die  Wandelhallen  und 
die  Überfülle  von  Trep¬ 
penaufgängen  der  antiken 
Theater  in  reich  gefchmückte 
Vorl'äle  (Foyers),  Gala-  und 
Sekundär-Treppen,  die  fchon 
beim  Teatro  Farnese  in  Par¬ 
ma  (1618)  auftreten,  umgefetzt 
und  auf  das  richtige  Maß  im 
Verhältnis  zur  Befucherzahl 
zurückgeführt  zu  haben,  ift 
ein  Verdienft  der  italienifchen 
Renaiffance  -  Baumeifter.  Die 
Umwandelung  des  antiken 
Tagestheaters  in  ein  Nacht¬ 
theater  war  die  treibende 
Kraft  für  eine  Neugeftaltung 
auch  diefer  Nebenräume  und 
der  Verkehrseinrichtungen. 

Auch  das  rauhere  Klima  in 
den  Ländern  diesfeits  der  Al¬ 
pen,  die  Verzärtelung  ihrer 
Bewohner,  die  Einfchließung 

von  hunderten  von  Menfchen  in  abgefchloffene,  und  nur  künftlich  beleuchtete 
Räume,  die  Zugabe  von  Sälen  für  die  Abgabe  von  Speifen  und  Getränken, 
ohne  die  es  einmal  nicht  mehr  geht  und  bei  denen  man  fich  die  Frage  ftellen 
kann,  ob  das  „gebildete“,  Publikum  des  Buffets  oder  des  Stückes  wegen  einige 
Abendftunden  im  Mufentempel  weilt,  verlangten  große  Kleiderablagen,  Hei- 
zungs-,  Lüftungs-  und  Beleuchtungseinrichtung'en  und  vermehrte  Toiletten. 

Diefen  veränderten  Anfprüchen  haben  heutzutage  die  modernen  Theater- 
baumeifter  zu  genügen,  und  jene  hochgebracht  zu  haben,  ift  neben  den  bühnen- 
technifchen  Errungenfchaften,  das  Verdienft  unferer  Zeit,  zu  dem  das  Publikum 
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mit  feinem  Verlangen  und  anders  gearteten  Bedürfniffen  den  Anftoß  gab. 
Wieder  die  alte  Wahrheit,  daß  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Baukunft  nur 
durch  das  Bedürfnis  geweckt  werden. 


Abb.  576. 


Aufbau  eines  Heiligen  -  Theaters  von  A.  Pozzo  für  Rom  ausgeführt. 


Anfchließend  an  die  weltlichen  Theater  ift  noch  auf  die  fog.  Heiiigen- 
Theater  hinzuweifen,  die  man  in  den  Kirchen  aufzurichten  pflegte.  Der  be¬ 
rühmte  Maler,  Jefuitenpater  Andrea  Pozzo  belehrt  uns  in  feinem  Buche  „der 
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Mahler  und  Baumeifter  Perfpektiv  I.  und  II.  Teil.  Augspurg  MDCCM.“  (1706) 
über  ein  folches,  von  ihm  1695  in  Rom  zur  Ausführung  gebracht,  das  im  Grund¬ 
riß  und  durch  ein  perfpektivifches  Bild  in  Abb.  575  u.  576  dargeftellt  ift.  Ein 
mit  Säulen,  Portalen  und  Fenftern  reich  gefchmückter  Rundbau  zu  dem  groß¬ 
artige  Treppenanlagen  hinaufführen,  ift  der  Rahmen  für  die  im  Bilde  darzuftellende 
Handlung.  Ein  anderes,  aus  dem  Jahre  1685,  ftellte  die  Hochzeit  zu  Cana  in 
Galiläa  vor,  die  anläßlich  der  Ausfetzung  des  Sakramentes  in  der  Farnefifchen 
Jefuiten-Kirche  zu  Rom  ausgeführt  wurde.  Pozzo  felbft  lobte  feine  vortreffliche 
Architektur,  die  nicht  nur  bei  Tage,  fondern  auch  „fürnehmlich“  bei  Nacht  und 
Kerzenlicht  ungemein  vergnügte.  An  die  hinteren  Flächen  der  „Tuchwände“ 
waren  Lichter  aufgefteckt,  die  den  vorderen  Teil  der  folgenden  Kuliffen  be¬ 
leuchteten. 

Zum  Aufriß  bemerkt  er,  daß  diefer 
„das  völlige  Theatrum  mit  feinem  Licht 
und  Schatten  vorftelle“.  Es  beftand  aus 
verfchiedenen  Stücken,  die  teils  zufammen- 
gefetzt,  teils  auch  voneinander  abgefon- 
dert,  mithin  mit  fichtbaren  und  verborge¬ 
nen  Lichtern  beleuchtet  waren,  welche 
dann  ihresteils  miteinander  das  Auge  be¬ 
trogen  ;  indem  fie  nach  der  Perfpektive 
Kunft  und  wie  es  die  äußerfte  Linie  des 
Werkes  erforderte  hin  und  wieder  aufge- 
ftellt  werde:  alfo  daß  einer  wohl  ge- 
fchworen  hätte,  diefe  Schieber  oder  Szene 
wäre  rund,  da  fie  doch  an  und  für  ftch 
felbft  ganz  flach  und  eben  gewefen. 

Wie  ftolz  er  auf  diefe  Leiftung  war, 
wie  felbftgefällig  er  die  gewonnene  Täu- 
fchung  nahm,  beweift  feine  Äußerung: 

„allermaffen  ich  mich  noch  wohl  erinnere, 
daß  ich  etliche  Perfonen  gefehen,  die  diefe 
Staffeln  hinauffteigen  wollten,  auch  den 
Betrug  nicht  eher  vermerkten,  bis  fle 
felbige  mit  den  Händen  betaftet.“  Zeux 
gegen!  Was  nicht  alles  auf  Holzgerüften  und  Sackleinewand  in  Zeichnung  und 
Farbe  gezaubert  werden  konnte,  welche  Täufchungen  fleh  Pozzo  auf  dem  Putz 
glatter  Steingewölbe  mit  feinem  eminenten  Können  und  Gefchick  auch  in  der 
monumentalen  Architektur  erlaubte,  das  wird  immer  bewundert  fein  und  bleiben. 

Welch’  wunderbare  Leiftung'en  in  der  kirchlich-theatralifchen  Dekoration, 
durch  einen  frommen  Kinderglauben  hervorgebracht  wurden  und  noch  werden, 
davon  geben  auch  die  Blumenmofaiken  bei  den  Kirchenfeften  in  Genazzano 
einen  Beweis.  Welche  Summe  von  Gefchmack  und  Können  für  ein  fo  ver¬ 
gängliches  Wageftück! 

A.  Pozzo  befchäftigte  fleh  aber  auch  mit  den  Einrichtungen  der  weltlichen 
Bühne.  Er  gibt  Regeln  für  die  Aufftellung  der  Kuliffen  (Schieber)  ufw.  (vergl. 
Abb.  577  nach  Pozzo  a.  a.  O.)  bei  einer  Schaubühne  und  verlangt  in  diefen,  die 
Länge  und  Breite  des  Theaters  als  bekannt  vorausgefetzt  und  die  Linie  OA 
als  die  Läng'e  des  Theaters  vorgeftellt  und  MN  als  deffen  Breite,  daß  von  M 
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und  Apelles  find  Waifenkinder  da- 
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oder  N  eine  Linie  nach  O  gezogen  werden  folle,  welche  die  Vorderkanten  der 
Schieber  berühren  müffe,  aber  nicht  über  fie  hinausgehen  dürfe;  dann  will  er 

Abb.  578. 


Abb.  579. 


Naturtheater  nach  Dumont. 


Geländefchnitt,  Anlickt  und  Grundriß. 


diefe  nicht  parallel  zur  Linie  MN  geftellt  wiffen,  fondern  etwas  geneigt,  aber 
wieder  unter  lieh  parallel  bis  zum  Hintergrund,  der  parallel  zu  MN  geftellt  fein 
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muß.  Wird  nun  AO—AF  gemacht,  fo  gibt  der  Punkt  /'die  Diftanz  für  den 
Befchauer  an,  wenn  er  ein  richtiges  Bild  gewinnen  foll. 

Als  Darbietungen  großen  Stils  im  kirchlichen  Theaterbau  find  noch  die  oft 
mehrere  Tage  andauernden  Paffionsfpiele  mit  ihren  Einrichtungen  zu  erwähnen. 
Es  find  zurzeit  Aufführungen  bei  Tage  unter  freiem  Himmel,  auf  einer  Vorder- 
und  Mittelbühne  vor  einem  viele  Menfchen  falfenden  Zufchauerraum  (Ober¬ 
ammergau).  Auf  der  kMittelbühne  mit  ihrem  fzenifchen  Apparat  fpielen  fich 
die  Hauptfachen  ab,  wobei  erinnert  werden  mag,  „daß  im  Drama  der  Schau¬ 
platz  eigentlich  Nebenfache  ift  und  die  Handlungen  und  Schickfale  der 
Menfchen  die  Hauptfache  find.“ 

jWie  anders  heute!  Wie  altväterifch  klingen  die  Angaben  Serlio' s  und 
die  Regeln  Pozzo’s  für  die  Einrichtung  [der  Schaubühne.  Für  die  Shakespeare- 
Bühne  mögen  fie  gelten,  aber  uns  genügt  diefe  Anfchauung  nicht  mehr.  Wir 
erftreben  ein  Durchdring-en,  ein  Sichergänzen  der  Dichtung  in  Mufik  oder  Profa 
mit  der  fzenifchen  Ausftattung,  wir  wollen  Möglichkeiten  und  Wirklichkeiten 
und  nicht  neben  den  Menfchen  von  Fleifch  und  Blut  eine  Pappdeckel-Umgebung. 
Und  hier  haben  wir  höheres  bereits  erreicht.  Was  wäre  z.  B.  die  Schlußfzene 
der  Strauß' fchen  Ariadne  ohne  diefes  Prinzip? 

In  den  Gärten  der  Großen  tritt  beinahe  in  allen  Ländern  im  XVIII.  Jahr¬ 
hundert  eine  weitere  Gattung  von  Theateranlagen  auf,  die  fog.  Naturtheater, 
mit  freiem  Spiel  unter  freiem  Himmel  bei  Tage  und  ohne  apparative  Aus¬ 
ftattung.  Sie  beftehen,  inmitten  von  den  übrigen  Gartenanlagen  aus  einem 
mäßig  erhöhten  Gelände,  zu  dem  Freitreppen  emporführen,  das  mit  JKuliflen 
befetzt  ift  nach  Art  der  gefchloflenen  Theater,  nur  daß  jene  aus  hohen  grünen, 
kantig  gefchnittenen  Hecken  beftehen,  vor  welche  Vafen,  Statuen  und  Gruppen 
aus  Sandftein  oder  Marmor  aufgeftellt  find.  Inmitten  der  Bühne  erhebt  fich 
des  öftern  noch  ein  kleines,  offenes  Tempelchen.  Der  Hintergrund  befteht 
gleichfalls  aus  wohlgefchnittenen  Hecken  mit  Durchgängen  und  Nifchen,  oft 
drei  Reihen  hintereinander.  Der  Zufchauerraum  ift  aus  amphitheatralifch  fich 
erhebenden  Sitzftufen  aufgebaut,  deren  Bodenflächen  und  Sitze  nur  mit  Rafen 
bedeckt  find,  gleichwie  das  Podium  der  Bühne  (vergl.  den  Plan  des  Dresdener 
Naturtheaters  und  des  Entwurfes  von  Dumont  in  diefem  „Handbuch“,  IV.  Teil, 
6.  Halbbd.,  Heft  5  und  darnach  Abb.  578  u.  579).  Alles  für  buntes  Treiben 
einer  leichtlebigen,  ausgelaflenen  hohen  Gefellfchaft :  Le  Roi  s'amuse  et  Ae 
peuple  non  plus! 

Außer  dem  genannten  neuern  Amphitheater  in  Mailand  find  auf  italienifchem 
Boden  noch  die  aus  der  Barockzeit  flammenden  Einrichtungen  für  Feftfpiele  und 
Wettrennen  in  der  Villa  Borghese  zu  Rom,  das  fog.  Hippodrom  ( disposes  aSla 
maniere  des  anciens  pour  la  coiirse  et  les  exercices  d' ' equitation  nach  Percier  und 
Fontaine  a.  a.  O.)  und  das  zu  den  Feftfpielen  des  Hofes  beftimmte  Amphitheater 
im  Giardino  Boboli  zu  Florenz,  ein  großer  von  Sitzreihen  und  Eichenhecken 
eingefaßter  Platz  an  der  Rückfeite  des  Palazzo  Pitti  zu  verzeichnen. 

Berühmt  wegen  feiner  Dekoration  war  auch  das  von  Genga  erbaute 
Theater  in  Urbino,  in  welchem  die  erfte  italienifche  Komödie,  die  Calandra  des 
Kardinals  Bibbiena,  des  Freundes  Leo  X.,  aufgeführt  wurde. 

Zu  Anfang  des  vorig'en  Jahrhunderts  (1806)  verflieg  man  fich  auch  in 
Italien  zum  Aufbau  des  offenen  Amphitheaters,  in  dem  von  Luigi  Canonica 
monumental  ausgeführten  Anfiteatro  di  Milano,  das  30  000  Zufchauer  faßt. 
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c)  Univerfitäten ,  Mufeen  und  Bibliotheken. 

Die  älteften  großen  Lehranftalten  dürften  wohl  zu  Alexandria  das  Museion 
(280  vor  Chr.),  die  Philofophenfchule  in  Athen,  die  hohen  Schulen  in  Lyon, 
Nimes,  Konftantinopel,  Cordova  und  Syrakus  gewefen  fein.  Auf  dem  italienifchen 
Feftlande  find  die  erften  Univerfitäten,  nach  heutigem  Sprachgebrauch,  jedoch  noch 
nicht  mit  allen  Fakultäten  ausgeftattet  (fie  befchränkten  fich  meift  auf  Rechts- 
wiffenfchaft  und  Medizin),  im  XI.  Jahrhundert  in  Ravenna,  Bologna,  Salerno  zu 
finden.  In  Neapel  wurde  eine  folche  durch  Friedrich  II.  1224  geftiftet,  die  1780 
umgeftaltet  und  in  dem  1605  erbauten  Jefuitenkollegium  untergebracht  wurde. 
Im  XII.  Jahrhundert  erhielt  zuerft  die  Parifer  Univerfität  eine  feile  korporative 
Verfaffung,  die  Ausgangspunkt  und  Müller  für  alle  fpäteren  des  Abendlandes 
wurde. 

Andere  wurden  in  Padua,  Pifa,  Ferrara  (1402  wieder  aufgerichtet),  Parma, 
Pavia,  Turin  (1404  geftiftet),  Genua  ufw.  gegründet,  die  früher  fchon  eine  große 
Zufuhr  von  ausländifchen  Studierenden  erhielten.  Ihnen  fchloffen  fich  die  ver- 
fchiedenen  Jefuitenkollegien  in  Rom,  Mailand,  Genua  und  Neapel,  was  Größe 
der  Einrichtung  anbelangt,  würdig  an;  an  Großartigkeit  und  Schönheit  in  bau¬ 
licher  Beziehung  übertrafen  aber  diefe  alles  vorher  Gefchaffene.  Alle  gingen 
aus  Klofter-  und  Domfchulen  hervor  und  find  Erzeugniffe  des  fpäten  Mittelalters 
oder  der  frühen  Renaiffance.  Demgemäß  fchloffen  fich  die  Baulichkeiten  der 
neuen  Anftalten  an  die  Klofterbauten  an,  bei  denen  fich  die  Unterrichtsräume 
um  einen  ruhig  gelegenen,  abgefchloffenen  Hof  gruppierten,  eine  Einrichtung, 
an  der  aus  Zweckmäßigkeitsgründen  feftgehalten  wurde.  Konvikte  fowohl,  als 
auch  Gruppen  von  Hörfälen  wurden  fo  am  bellen  untergebracht.  Hier  find  es 
in  der  Folge  befonders  die  Jefuitenkollegien,  wo  die  Höfe  zu  wahren  Schul¬ 
höfen  werden,  deren  hohe  Hallen  deutlicher  die  Beftimmung  der  hinter  ihnen 
liegenden  Räume  angeben  als  die  niedrigen  Bogengänge  der  Klofterhöfe,  die 
mehr  den  Mönchszellen  entfprachen. 

Dem  leitenden  Gedanken,  nach  antikem  Grundfatz  (an  dem  auch  die 
arabifchen  Baumeifter,  vergl.  die  Gelehrtenfchule  in  Kairo,  fefthielten)  die  Lehr- 
und  Lernräume  um  einen  großen,  von  luftigen  Hallen  umgebenen  Hof  zu 
gruppieren  und  dem  Baue  einen  palaftartigen  Charakter  zu  verleihen,  wurde  in 
fchönfter  Weife  Ausdruck  verliehen.  Die  Wiffenfchaft  follte  vornehm  wohnen, 
in  hellen  Räumen  fich  fonnen,  nicht  „im  verfluchten,  dumpfen  Mauerloch“,  ver¬ 
loren  in  Rauch  und  Moder,  umgeben  „von  Tiergeripp  und  Totenbein“  häufen. 

Die  Architekten  der  Renaiffance  haben  es  verftanden,  diefen  Höfen  ein 
großartiges  Gepräge  zu  verleihen  bei  ausgefuchter  Schönheit  der  Einzelformen 
und  der  Dekoration.  (Vergl.  auch  das  in  Abfchn.  XVII  Gefagte  und  das  dort 
ausgefprochene  Urteil  Alber ti' s  über  Architrave  und  Bogen  bei  Säulenhallen). 
Ein  bleibendes  Denkzeichen  durften  fich  dort  auch  die  Studierenden  fetzen, 
die  einft  an  jenen  Hochfchulen  eine  akademifche  Würde  erlangt  hatten,  durch 
Aufzeichnung  ihrer  Namen  und  Wappen  an  den  Wänden,  unter  denen  fich  auch 
mancher  Deutfche  befindet!  Oft  auch  find  es  „Landsmannfchaften“,  die  fich 
kommenden  Gefchlechtern  bekannt  geben  wollten  —  Anfänge  des  fpäteren, 
heute  noch  geltenden  Korporationswefens ! 

An  die  Klofterhöfe  des  Brunellesco  erinnert  der  aus  dem  XV.  Jahrhundert 
flammende  Hof  der  Univerfität  Pifa.  Von  vollendeter  Schönheit  ift  der  1555  von 
Sansovino  gebaute  Hof  der  Univerfität  in  Padua  (Abb.  472)  mit  geradem,  auf 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.)  4 I 
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Säulen  ruhendem  Gebälke  und  gewölbten  Hallen,  ringsum  durch  zwei  Stock¬ 
werke  geführt.  So  wunderbar  fchön  der  Säulenhof  diefer  Univerfität  auch 
im  ganzen  wirkt,  fo  unzweifelhaft  auch  die  Konzeption  dem  Sänsovino  zuge- 
fchrieben  werden  kann,  fo  wenig  möchte  ich  den  Meifter  für  das  Detail,  be- 
fonders  im  Obergefchoß,  verantwortlich  machen;  die  Ornamente  find  dafür 
etwas  zu  roh. 

Die  alten  Hörfäle  find  fämtlich  eng,  die  Subfellien  in  ihnen  fteil  anfteigend 
im  halben  Achteck  herumgeführt  und  in  8  bis  9  Stufen  übereinander  amphi- 
theatralifch  aufgeftellt.  Der  Dozent  Hand  an  der  Fenfterwand,  vor  dem 


Abb.  580. 


Univerfitätsgebäude  zu  Padua.  (Nach:  Italia  artistica  Nr.  65.  Padua.) 

Pfeiler  zwifchen  zwei  großen  Fenfteröffnungen;  die  Zeichen-  oder  Rechentafel 
lag  dabei  wagrecht  vor  ihm  auf  dem  Tifch  —  und  fo  ift  es  heute  dort  noch  der 
Brauch!  Das  Zimmer  Galileis  ift  mehr  als  einfach;  es  enthält  jetzt  die  Ehren¬ 
gaben  der  ausländifchen  Studenten  (auch  der  deutfchen),  welche  beim  Jubiläum 
der  Univerfität  niedergelegt  wurden.  Die  Aula  magna  ift  ein  großer,  heller 
'Raum,  modern  beftuhlt;  die  Wände  find  in  einem  gelbgemufterten  Tone  ge¬ 
halten,  von  dem  ficli  die  bunt  bemalten  Wappenfchilde  ftudentifcher  Korpo¬ 
rationen  wirkungsvoll  abheben,  ähnlich  wie  bei  den  Wänden  der  Säle  und 
Korridore  des  Archiginnasio  in  Bologna. 

Von  der  Faflade  der  Univerfität  zu  Padua  gibt  Abb.  580  nach  einem  alten 
Stiche  {Facciata  della  Universita  —  Incisione  del  Sec.  XVII  in  Italia  artistica 
No.  65)  eine  Vorftellung  und  Abb.  581  ein  Bild  der  filbernen  Pedellenftäbe  ( Mazze 
argentee  dei  Bidelli  dell'  Universita).  Sie  erinnerten  mich  an  die  gleichen  Stücke 
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Abb.  581. 
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aus  alter  Zeit  der  Univerlität  Heidelberg-.  Nur  find  diefe  noch  vorhanden  und 
nicht  wie  die  Flöten  Friedrichs  des  Grofsen  „flöten“  gegangen,  wie  mir  einft  ein 
Berliner  Schloßwächter  erklärte.  » Ora  perdute «  fleht  unter  den  Abbildungen 

derJPaduaner  Stäbe,  die  bei  uns  auch  als  Szepter  be¬ 
zeichnet  werden. 

Pavia  erhielt  eine  Univerfität  durch  G.  Visconti  (1361) 
und  einen  entfprechenden  Neubau  (1490)  durch  Ludovico 
il  Moro ,  der  (1770)  von  Piermarini  vergrößert  wurde. 
Jetzt  reiht  fich  Hof  an  Hof,  deren  Hallen  mit  künftlerifch 
wertvollen  Denkmälern  berühmter  Profefloren  und  her¬ 
vorragender  Studenten  gefchmückt  find,  und  zur  Auf- 
ftellung  von  Altertümern  dienen.  Eine  im  Empireftil 
durchgeführte  große  Treppenanlage  verdient  befondere 
Beachtung,  wie  auch  die  Bibliothek  mit  ihrem  Inhalt. 

Seiner  anmutigen  Hofanlage  wegen  verdient  das 
Archiginnasio  zu  Bologna  befondere  Wertfehätzung.  Es 
wurde  als  Sitz  der  Univerfität  von  Terribilia  (156 2)  er¬ 
baut,  aber  nach  deren  Verlegung  (1803)  in  den  Palazzo 
Cellesi  (. Palazzo  Poggi)  mit  Hof  von  Triachini ,  für  die 
Komunalbibliothek  und  das  Museo  civico  eingerichtet. 
Künftlerifch  von  Wert  ift  das,  ehemals  zu  Vorlefungen 
benutzte,  von  A.  Levanii  eingerichtete  anatomifche  The¬ 
ater  (vergl.  Abb.  582  u.  583).  Die  Wandbekleidungen 
und  die  Kaffettendecke  find  durchweg  aus  dunkel  ge¬ 
beiztem  Holze  reich  gefchnitzt. 

Nach  dem  Plane  des  Genuefer  Architekten  Ricca 
wurde  1713  der  fchöne  Spätrenaiffancehof  der  Univerfität 
in  Turin  erbaut  (vergl.  Abb.  205  in  Abfchn.  XI). 

Als  Jefuitenkolleg  wurde  unter  Ottavio  Farnese  im 
XVI.  Jahrhundert  von  Galeazzo  Alessi  die  Univerfität  in 
Parma  ausgeführt. 

Gleichfalls  als  Jefuitenkollegien  wurden  im  XVII. 
Jahrhundert  die  heutige  Univerfität  in  Genua  (wie  bereits 
gefagt)  und  die  Brera  in  Mailand  mit  ihren  unvergleich¬ 
lich  fchönen  und  großartigen  Höfen  und  Treppenauf¬ 
gängen  erbaut  (vergl.  Abfchn.  XVII:  Hoffafladen). 

Als  früheftes  Beifpiel  folcher  darf  das  von  Ammanati 
entworfene  Collegio  Romano ,  als  großartigftes  die  Sapienza 
zu  Rom  mit  ihrem  majeftätifchen  Hofe  angeführt  wer¬ 
den217).  Diefe  enthält  zwei  langgeftreckte  Flügelbauten 
mit  durchgehenden  Bogenhallen,  die  an  der  einen 
Schmalfeite  durch  eine  Mauer  mit  einer  inneren  Halle 
verbunden  find,  auf  welche  von  jedem  Flügel  aus  fich 
eine  geradläufige  doppelarmige  Podefttreppe  öffnet,  wäh¬ 
rend  an  der  anderen  Schmalfeite  fich  eine  Kuppelkirche 
mit  vorgelegter  Exedra  einfehiebt.  Diefe  vier  Gebäudetrakte  umfchließen  den 
einfachen,  großartigen  Hof,  für  den  einft  Michelangelo  dem  Papft  Leo  X.  die 
Pläne  lieferte.  Der  Bau  geriet  nach  dem  Tode  Leo' s  ins  Stocken,  wurde  unter 

2l7)  Beide  veröffentlicht  bei:  Letarouilly,  P.  Edifices  de  Rome  moderne  etc.  Paris  1860.  Vol.  I.  PI.  170.  S.  212 
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400. 

Collegio  Romano 
und  Sapienza 
in  Rom. 


Pedellenftäbe  ( Mazze 
argentee  dei  Bidelli)  der 
Univerfität  zu  Padua. 

(Zurzeit  nicht  mehr  vorhanden. 
Nach  :  Iial.  artist.  Nr.  65.  Padua.) 


und  Vol.  II.  PI.  173.  S.  373. 
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Gregor  XIII.  (1575)  wieder  aufgenommen  und  erft  beinahe  100  Jahre  fpäter 
(1660)  unter  Alexander  VII.  vollendet,  der  dem  Baue  die  Auffchrift  gab: 

»Initimn  Sapientiae  Timor  Domini «. 

Abb.  582. 


Anatomifches  Theater  iiV  Bologr.a. 

Man  lehrte  hier  unentgeltlich  Rechtswiffenfchaft,  Theologie,  Medizin, 
Archäologie,  orientalifche  Sprachen  und  andere  Zweige  der  Wiffenfchaft. 
Eine  Schule  der  fchönen  Ivünfte  wurde  in  den  Sälen  zu  ebener  Erde  ein- 
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Abb.  583. 


Holzdecke  im  anatomifchen  Theater  der  Univerfität  zu  Bologna. 


gerichtet;  in  den  Räumen  des  dritten  Obergefchoffes  wurde  von  Pius  VII.  und 
Leo  XII.  eine  „Ingenieurfchule“  organifiert,  die,  wenn  fie  beim  Antritt  der 
Regierung  Pius  VII  (1800  —  1823)  in  das  Leben  trat,  um  des  Jahrhunderts 
Wende  ihre  Zentenarfeier  hätte  abhalten  können! 
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Uffizien 
zu  Florenz. 


Die  Säle  haben  durchgängig  eine  Tiefe  von  10,50 ra  bei  einer  lichten  Höhe 
von  5,80 m  im  Erdgefchoß,  find  verfchieden  lang  (bis  zu  18,50 m)  und  haben 
Seitenlicht  von  den  Straßen  her,  gewöhnlich  zwei  Fenfter  auf  10,50 ra  Raum¬ 
länge.  Die  Flurgänge  meffen  in  der  Breite  3,50 m  und  in  der  Höhe  5,80 ra; 
nirgends  ift  alio  an  den  AbmefTungen  gefpart,  großräumig  und  luftig  ift  jeder 
Schullaal  angelegt.  Zu  ebener  Erde  und  mit  amphitheatralifch  aufgebauten 
Sitzreihen  find  die  Säle  für  Perfpektive  und  für  Anatomie  eingerichtet,  für 
welch'  letztere  wohl  der  intereffante,  mit  Holz  getäfelte  Saal  für  anatomifche 
Vorlefungen  in  Bologna,  in  der  Art  der  Einrichtung  wenigftens,  als  Vorbild 
gedient  haben  mochte. 

Muieen  für  Statuen,  Gemälde  und  Erzeugnifife  der  Kleinkunft  und  des 
Ivunftgewerbes  find  in  der  erften  Zeit  der  Renaiffance  als  felbftändige  Bauten 
zum  Aufftellen  der  genannten  Gegenftände  nicht  ausgeführt  worden. 

Die  Großen  Italiens  waren  wohl  kunftverftändige  Sammler,  die  befonderen 
Wert  auf  die  Erwerbung  von  Antiken  legten;  fie  ftellten  fie  aber  in  ihren 
geräumigen  und  prächtigen  Wohn-  und  Gefellfchaftsräumen  auf.  Sie  traten 
in  intimere  Beziehungen  zu  den  Kunft werken;  fie  liebten  fie  und  wollten  den 
Genuß  des  täglichen  Umganges 

mit  ihnen  nicht  entbehren;  fie  Abb.  584. 

wollten  aber  auch  mit  diefen  Be- 
fitztümern  nach  außen  glänzen, 
durch  fie  andere  unterrichten 
und  ihren  Gefchmack  veredeln. 

Die  Anfänge  des  Sam¬ 
melns  von  Kunftgegenftänden, 
die  aus.  ihrem  urfprünglichen 

Zufammenhang  gerififen  worden  cgysfim  FvVffi^nr-J-iallin  jiiflomn, . 

waren  oder  deren  Befitz  befon- 
ders  begehrenswert  erfchien,  Grundrifs  der  Hallen  der  Uffizien  in  Florenz, 

geht  auch  in  die  antike  Zeit 

zurück.  Schon  Ptolemaeos  Philadelphos  (284—246  v.  Chr.)  legte  in  feinem  Palafte 
in  Alexandrien  neben  der  Bibliothek  ein  Mufeum  für  Kunftgegenftände  an,  und 
diefer  Zug  vererbte  fich  auch  auf  die  Großen  und  Machthaber  der  italienifchen 
Halbinfel,  der  fich  dort  bis  zur  Zeit  der  gewaltigen  politifchen  Umwälzungen 
erhielt  und  fich  dann  verlor;  er  wurde  aber  feit  dem  Ende  des  Mittelalters  aufs 
neue  geweckt  und  beim  Beginne  der  Renaiffance  wieder  auf  das  höchfte  ge¬ 
pflegt.  Was  wir  jetzt  in  Italien,  in  Mailand,  Venedig,  Verona,  Bologna,  Florenz, 
Rom,  Neapel  und  Palermo  u.  a.  O.,  als  Kunftmufeen  haben,  find  zum  geringften 
Teil  Bauten,  die  für  diefen  Zweck  errichtet  wurden. 

Der  Bargello ,  das  jetzige  Mufeum  für  italienifche  Kultur-  und  Kunft- 
gefchichte  des  Mittelalters  und  der  Renaiffance,  war  urfprünglich  als  Wohnfitz 
für  den  Capitano  del  Popolo  und  dann  für  den  höchften  Richter  ( Podesta ) 
1255—1266  gebaut;  hierauf  wurde  er  Sitz  des  Polizeihauptmanns  {Bargello')  und 
Gefängnis  (1574  —  1782),  und  erft  in  der  Zeit  der  Italia  una  wurde  er  als  Mufeum 
eingerichtet.  Die  Aufftellung-  der  Kunftgegenftände  war  von  der  früheren  Zweck- 
beftimmung  des  Baues  abhängig;  fie  ift  aber  trotzdem  gefchickt  durchgeführt. 

Die  Uffizien  ( Palazzo '  degli  Uffizi )  mit  ihren  prächtigen  Säulenhallen 
(Abb.  584),  1560 — 1574  von  Vasari  zu  Verwaltungszwecken  erbaut,  enthalten 
jetzt  im  Obergefchoß  die  berühmte  Gemäldefammlung  und  in  den  anderen  die 
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Nationalbibliothek,  das  Zentralarchiv  für  Toskana  und  die  Poll.  Die  an  der 
Süd-,  Oft-  und  Weftfeite  des  langgeftreckten  Baues  hinziehenden,  an  malerifchen 
Durchblicken  nach  dem  Signorenplatz  und  dem  Arno  fo  reichen,  jetzt  ver- 
glaften  Loggien  und  ihre  anftoßenden  Gelaffe  beherbergen  die  herrlichften,  von 
den  Mediceern  angefammelten  und  von  den  Lothringern  vermehrten  Werke  der 
Kunft.  Auch  in  diefen  herrfcht  nicht  immer  das  befte  Licht,  find  nicht  immer 
die  beften  Raumverhältniffe  zu  verzeichnen,  und  nur  die  fogenannte,  von  Buon- 
talenti  und  Pocetti  dekorierte  Tribnna  dürfte  der  einzige  Saal  fein,  welcher  mit 
Rückficht  auf  feine  Beftimmung  ausgeführt  wurde. 

Mäßige  Höhenverhältniffe,  die  Wände  mit  rotem  Damaft  ausgefchlagen, 
die  Kuppelflächen  mit  Perlmuttermufcheln  bedeckt,  das  Deckenlicht  nicht  groß 
—  aber  das  Ganze  vorbildlich  und  ftimmungsvoll !  —  Ebenfalls  vorbildlich  und 
von  eigenartiger  Schönheit  find  die  Groteskmalereien  auf  weißem  Grunde  an 
den  Decken  der  oberen  großen  Hallen-18)  von  Pocetti  (1580). 


Nation  almufeum  in  Neapel.  (Nach:  Führer  durch  die  Antiken  des  Nationalmufeums 
zu  Neapel.  Von  Domenico  Monaco.  Neapel  1907  und  C.  Baedeker' s  Unteritalien). 


So  liegen  die  Verhältniffe  auch  in  Venedig,  Verona  und  Mailand;  in  alten 
Brüderfchaftsgebäuden  und  Paläften,  ehemaligen  Jefuitenkollegien  find  die  Kunft- 
werke  aufgeftapelt  bei  oft  wechfelnder,  entfprechender  Zurichtung  der  Räume. 

In  Neapel  ift  das  einftige  Museo  Borbonico  —  das  jetzige  Museo  Nazionale  — 
mit  feinen  ungeheueren  Kunftfchätzen  wohl  in  einem  mächtigen  Monumentalbau 
untergebracht,  der  aber  auch  nicht  urfprünglich  für  diefe  beftimmt  war.  Er 
wurde  1586  vom  Vizekönig  als  Reiterkaferne  angefangen,  1615  der  Univerfität 
überwiefen  und  1790  für  die  königlichen  Sammlungen  der  Altertümer  und 
Gemälde  eingerichtet.  Der  Bau,  im  Äußeren  an  feine  erfte  Beftimmung  er¬ 
innernd,  zeigt  im  Grundplan  (vergl.  Abb.  585)  in  der  Mittelachfe  ein  großes, 
dreifchiffiges  Veftibül  mit  anftoßendem  halbrunden,  groß  gedachten  Treppenhaus, 
das  die  volle  Breite  der  drei  Schiffe  einnimmt;  rechts  und  links  desfelben  zwei 
offene  Höfe  mit  ringsumlaufenden  gewölbten  Korridoren,  die  an  den  Schmal¬ 
feiten  bis  zu  den  Straßenfronten  durchgeführt  find,  und  an  jene  anftoßend  eine 
Anzahl  von  Gelaffen  verfchiedener  Größe  für  Bildwerke;  im  Obergefchoß  über 

21S)  Eine  derfelben  in  farbiger  Darftellung  ift  wiedergegeben  in:  Raschdorff,  a.  a.  O.,  Taf.  47  u.  48. 
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dem  Veftibül  befinden  fich  ein  mächtiger  Bibliothekfaal,  die  Räume  der  Bilder¬ 
galerie,  die  Sammlungen  der  kleinen  Bronzen,  die  Münzfammlung,  die  in  ihren 
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Umwandungen  der  Hauptfache  nach  den  Mauerzügen  im  Erdgefchofle  folgen. 


219)  Fakf.-Repr.  nach :  Letaroüilly,  P.  u.  Simil.  Le  vatican  et  la  basilique  de  Saint-Pierre  de  Rome.  Paris  1882. 
Vol.  I,  PI.  2. 


Abb.  586. 
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Die  Aufteilung  der  Kunftgegenftände  ift  dabei  fachlich  gut  und  vornehm 
fchön,  befonders  in  den  gefchmackvoll  dekorierten  und  gut  beleuchteten  Räu¬ 
men  des  Erdgefchoffes.  Diefer  Monumentalbau  bleibt  zwar  eine  trockene, 
akademifche  Leiftung,  ift  aber  für  ein  Mufeum,  das  nicht  mit  feiten  Beftänden 
rechnen  kann  und  darf,  nicht  unzweckmäßig. 

Anders  liegen  die  Dinge  in  Rom,  wenn  auch  dort  alte  Klofterbauten  und 
Paläfte  als  Mufeen  nicht  ausgefchlolfen  find  (Konfervatorenpaläfte,  Thermen- 
rrfufeum,  Lateranmufeum  ufw.). 


Abb.  587. 


Innere  Anficht  des  Braccio  nuovo  im  Vatikan. 


Hier  find  es  zunächlt  die  Vatikanifchen  Mufeumsbauten,  die  aus  kleineren 
Anfängen  lieh  im  Laufe  der  Zeit  zu  felbftändigen,  für  den  Zweck  hergeftellten 
Baulichkeiten  entwickelt  haben  und  tonangebend  für  das  übrige  gebildete 
Europa  geworden  find. 

Den  Anfang  machten  die  Päpfte  Julius  II.,  Leo  X,  Clemens  VII.  und 
Paul  III.  mit  dem  durch  Bramante  unter  Juluis  II.  erbauten  Belvedere.  Da 
aber  das  Gute  in  der  Welt  nirgends  einen  geraden  Verlauf  zu  nehmen  pflegt, 
fo  wurden  auch  die  Beftrebungen  diefer  kunltfinnigen  Herren  eingedämmt. 
Pius  V.  (1566 — 1572)  entfernte  diefe  Sammlungen,  verfchenkte  einiges  von 
ihrem  Inhalte,  und  erft  Clemens  XIV.  (f  1774)  entfehied  lieh  wieder  für  ihre 
Beibehaltung  und  Erweiterung.  So  entftanden  dann  unter  Clemens  und  Pius  VI. 
das  von  Visconti  angeordnete  Museo  Pio-Clevientino ,  unter  Pius  VI.  (1775 — 1795) 


405- 

Mufeen 
in  Rom. 


650 


die  Sala  a  croce  greca,  die  Sala  rotonda,  der  achteckige  Prachtfaal  delle 
Muse  mit  den  beiden  quadratifchen  Anbauten,  alle  nach  dem  Entwürfe 

SimonettV s  (Abb.  586 219). 

Es  gliederten  fich  der  runde  Kuppelfaal  della  Biga,  die  Sala  dei  Candelabri 
und  degli  Animali  dem  Cortile  del  Belvedere  an;  dem  urfprünglich  quadratifchen 
Hofe  mit  abgefchrägten  Ecken  wurde  1775  die  innere  Säulenhalle  zugefügt; 
1803  wurden  die  Eckhallen  desfelben  zu  Kabinetten  umgebaut.  Pius  VII. 
(1800—1823)  legte  das  Museo  Chiaramonti  an  und  ließ  1821  durch  Raffael  Stern 
den  Braccio  nuovo  einfügen  mit  feinen  14  antiken  Cipollin-,  Alabafter-  und 
ägyptifchen  Granitfäulen.  Gregor  XVI  (1831)  reihte  noch  das  ägyptifche  und 


Abb.  588. 


Anficht  des  großen  Rundfaales  der  Vatikanifchen  Galerie. 


etruskifche  Mufeum  an;  Pius  IX.  und  Leo  XIII.  blieben  gleichfalls  nicht  un¬ 
tätig'  in  der  Vervollkommnung  und  Ausfchmückung  der  Vatikanifchen  Mufeen, 
die  ihren  Weltruf  zu  feftigen  beftimmt  waren. 

Die  Anordnung  von  Deckenlicht  und  hohem  Seitenlicht  in  den  Sälen  ift 
bei  diefen  neuen  Mufeumsbauten  zur  Aufnahme  ftatuarifcher  Werke  folge¬ 
richtig  durchgeführt  und  für  alle  fpäteren  verwandten  Ausftellungsräume  maß¬ 
gebend  geblieben.  Die  Aufftellung  der  Skulpturen  im  großen  Rundfaal  (vergl. 
Abb.  588),  im  Saale  der  Mufen  und  im  Braccio  nuovo  (vergl.  Abb.  587)  ift 
muftergültig  und  vorbildlich,  und  wird  es  zunächft  auch  bleiben,  folange 
man  für  die  fchönen  Gebilde  der  Kunft  auch  eine  fchöne  und  würdige  Be- 
haufung  verlangt ! 

Der  Zweck  der  Mufeen  ift  im  vorletzten  Jahrhundert  fchon  ein  anderer 
geworden.  Die  Intimität  zwifchen  Befitzer  und  Kunftwerk  hatte  aufgehört; 
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man  wollte  das  mühevoll  und  cft  mit  großen  Koften  Errungene  nicht  mehr 
allein  genießen;  man  wollte  es  zu  Nutz  und  Frommen  der  Gebildeten  und  der 
großen  Menge  des  Volkes  verwerten;  man  ließ  alle  an  der  großen  Tafel  Platz 
nehmen,  welche  der  göttlichen  Koft  teilhaftig  werden  wollten.  Diefer  große 
kosmopolitifche  Zug  konnte  nur  in  jener  aufgeklärten  Zeit  der  Renaiffance 
entliehen,  der  fruchtbringend  weiterwirken  follte  bis  auf  unfere  Tage! 

Große  Bibliotheken  befaß  fchon  das  alte  Ägypten  —  Bücherfammlungen 
(Papyrusrollen),  die  bis  in  das  XIX.  Jahrhundert  vor  Chr.  zurückreichen.  Die 
Peisistratiden  in  Athen  follen  folche  befeffen  haben;  in  Form  von  gebrannten 
Tontafeln  mit  Keilfchrift  bedeckt,  wurden  Bibliotheksbeftände  im  Palalle  des 
Königs  Assurbanipal  aus  dem  VII.  Jahrhundert  vor  Chr.  feftgeftellt.  Biblio¬ 
theken  für  Fehrzwecke  und  zum  allgemeinen  Gebrauch,  die  älteren  mit  Werken 
auf  Holztafeln,  lind  aus  der  voralexandrinifchen  Zeit  bekannt  geworden.  Aus 


Abb.  589. 
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Grundriß  der  Bibliothek  von  S.  Marco  in  Florenz. 


der  alexandrinifchen  lind  die  Prachtbibliothek  des  Mufeums  in  Alexandrien, 
die  vor  dem  großen  Brande  700000  Rollen  befeffen  hatte,  und  die  perga- 
menifche  zu  erwähnen.  Diefe  waren  feuerlicher  gebaut,  von  Säulenhallen  um¬ 
geben,  wegen  des  Morgenlichtes  nach  Ollen  gekehrt;  zum  Schutze  der  Augen 
waren  Fußböden  aus  grünlichem  Marmor  beliebt;  die  Magazine  waren  eng  mit 
bis  zur  Decke  reichenden  Gerülten  befetzt,  die  vielfach  aus  koltbaren  Stoffen 
(Goldelfenbein)  hergeltellt  waren.  Eine  erlle  öffentliche  Bibliothek  größten 
Stils  war  von  Cäsar  in  Rom  geplant.  Augtistus  hatte  eine  folche  auf  dem 
Palatin  eingerichtet;  im  IV.  chriftlichen  Jahrhundert  waren  in  Rom  29  öffent¬ 
liche  Bibliotheken  2-°). 

Von  diefen  Schätzen  ging  die  Mehrzahl  in  der  Zeit  der  Völkerwanderung 
zugrunde;  den  Klöllern  fiel  dann  die  Aufgabe  zu,  den  Reft  noch  zufammen- 
zuhalten,  wofür  die  Klollerbibliotheken  zu  Monte  Caffino,  Korvei,  Fulda, 
St.  Gallen  (Abt  Gosbert  816 — 836)  Zeugnis  geben.  Nach  der  Aufhebung  der 
Klöller  gingen  diefe  Büchereien,  die  in  Kriegszeiten  noch  weitere  Verlulte 
erlitten,  in  llaatlichen  oder  flädtifchen  Befitz  über. 

220)  Yergl.  Pauly’s  Real-Enzyklopädie  der  klaffifchen  AltertumswilTenfchaft.  Neu  bearbeitet  von  G.  "Wissowa. 
Stuttgart  1896 — 1900.  III.  Bibliotheken,  S.  403 — 424,  fowie:  Clark,  J.  W.  The  care  of  books.  Cambridge  1901. 
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Biblioteca 
Malatestina 
in  Cefena. 
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Bibliothek 
von  5.  Marco . 


In  Italien  rief  zur  Zeit  der  frühen  Renaiffance  Papft  Nikolaus  V. 
(1447 — 1455)  die  Vatikanifche  Bibliothek  ins  Leben.  In  Florenz  wurde  1444  von 
Cosimo  dem  Alteren  eine  Bibliothek  geftiftet,  die  von  den  Mediceern  ftändig 
vermehrt  wurde:  die  Biblioteca  Laurenziana.  Man  fah  bei  diefen  Sammlungen 
weniger  auf  den  inneren  Wert,  um  fo  mehr  aber  auf  die  äußere  Pracht  der 
Werke,  ihre  fchüne  Schrift,  ihren  Schmuck  mit  Miniaturen  und  ihre  koftbaren 
Fällungen  und  Einbände. 

Abb.  590. 


Innere  Anficht  der  Biblioteca  J\Ialatesta  in  Cefena. 


Ein-  oder  mehrfchiffige  Hallen  und  Säle  zeigen  die  älteren  Anlagen,  in 
denen  Pulte  für  die  Folianten,  die  an  Ketten  angefchloffen  Avaren,  und  Sitze 
für  die  Lefer  aufgeftellt  wurden. 

Eines  der  früheften  Bibliothekgebäude,  die  Biblioteca  Malatestina  in 
Cefena.  wurde  im  Jahre  1452  für  Domenico  Malatesfa  von  Matteo  Nuzio  er¬ 
baut,  ein  dreifchiffiger,  langgeftreckter  Raum,  mit  Kreuz-  und  Tonnengewölben 
überfpannt,  das  Mittelfchiff  für  den  Verkehr  freigelaffen  und  nur  die  beiden 
Seitenfchiffe  mit  Pulten  für  die  4000  Handfchriften  beftellt.  Der  in  elf  Joche 
abg'eteilte  Raum  hat  an  den  beiden  Langfeiten  Fenfter  und  fomit  reichliches 
Tageslicht  (Abb.  590). 

Diefer  verwandt  ift  die  von  Michelozzo  erbaute  Bibliothek  von  S.  Marco  in 
Florenz,  deren  Grundplan  und  Schnitte  in  Abb.  589  wiedergegeben  lind. 
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Diefen  beiden  mag  als  bedeutendere  architektonifche  Leiftung  die  Lauren- 
ziana  in  Florenz  (1524),  nach  den  Entwürfen  Michelangelo' s  begonnen  und  von 
Vasari  und  Ammanati  vollendet,  mit  ihrer  kapriziöfen  Vorhalle  und  Aufgangs¬ 
treppe  folgen. 

Der  Raum  ift  auch  hier  langgellreckt,  aber  einfchiffig  von  11,00 ra  Breite 
und  47,50“  Länge;  er  erhält  von  zwei  Seiten  Licht  durch  rechteckige,  bunt- 
verglafte  Lenfter,  die  2,40“  über  dem  Fußboden  beginnen,  bei  einer  Achfen- 
weite  von  3,00“.  Die  Saalwände  find  durch  Pilafter  geteilt  und  oberhalb  der 
Fenfter  durch  rechteckige  Nifchen  belebt.  Die  Decke  ift  eine  reich  aus 


Abb.  591. 

- 4 


Holz  gefchnitzte  und  im  Naturton  belaffene  Kaffettendecke,  deren  Zeichnung 
fich  auf  dem  Fußboden  in  braunroten  und  gelblichen  Backfteinfliefen,  von 
Tribolo  ausgeführt,  wiederholt.  Die  Glasmalereien  find  als  Grotesken  auf 
durchfichtigem,  weißem  Glasgrund  ausgeführt  und  brechen  fo  das  Tageslicht 
nur  wenig  22 1). 

Das  fchön  gefchnitzte  Stuhlwerk  mit  den  Lefepulten  (Abb.  591)  und  feiner 
feinen  Ornamentik  ift  von  Battista  Cinque  und  Ciapino  entworfen;  die  Zeich¬ 
nungen  der  Glasfenfter  werden  dem  Giovanni  da  XJdine  zugefchrieben  (vergl. 
Abb.  592,  worin  die  verwandte  Ivompofition  eines  Glasfenfters  aus  dem  Bargello- 
Mufeum  wiedergegeben  ift). 

Die  Biblioteca  Apostolica  Vaticana ,  wie  erwähnt  von  Nicolaus  V.  ge¬ 
gründet,  erfreute  fich  nach  dem  Tode  diefes  Papftes  nicht  der  gleichen  forg- 

221)  Eine  gute  Aufnahme  des  Saales  mit  feinem  Vorraum,  feiner  Einrichtung  und  feinen  Glasfenftern  Gehe  in: 
Raschdorff,  a.  a.  O.,  Taf.  31—37. 
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Abb.  593.  Innenanficht  der  Vatikanifchen  Bibliothek. 


Abb.  592.  Glasmalerei  aus  dem  Bargello  in  Florenz. 
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Puite  der  Dombibliothek  in  Siena  222). 
Abb.  595. 


faltigen  Pflege;  fie  wurde  vielmehr  vernachläffigt  und  erft  unter  Sixtus  IV. 

wieder  aufgenommen ,  von 
Sixtus  V.  weitergeführt,  der 
durch  Domenico  Fontana 
(1588)  das  jetzige  Gebäude, 
das  den  großen  Hof  des 
Bramante  durchfchneidet, 
ausführen  ließ.  Der  große 
Saal,  in  welchem  fleh  an 
den  Wänden  und  um  die 
Pfeiler  46  niedrige  Schränke, 
für  die  Aufnahme  der  Hand- 
fchriften  beftimmt,  hinzie¬ 
hen,  ift  70,80  m  lang  und 
15,60  m  breit,  9,00 ra  hoch,  mit 
Gewölben  überfpannt,  die 
auf  fechs  maffiven  Pfeilern 
ruhen.  Der  prächtig  aus- 
geftattete  Raum  weift  an 
Decken  und  Wänden  Male¬ 
reien  aus  demXVII.  Jahrhun¬ 
dert  auf;  den  fchönen  Mar¬ 
morfußboden  ließ  Pius  IX. 
ausführen.  Reichgefchnitzte 
Tifche  mit  koftb&ren  Mar¬ 
morplatten  und  Vafen 
fchmücken  diefen  herrlich- 
ften  der  Bibliothekräume 
(Abb._  593). 

Über  troffen  an  Schön¬ 
heit  und  künftlerifchem  Ge¬ 
halte  wird  aber  diefer  Raum 
noch  durch  die  Dombiblio¬ 
thek  in  Siena  ( Sala  Picco- 
lominea,  auch  Libreria  ge¬ 
nanntem  Aufträge  des  nach¬ 
maligen  Papftes  Pius  III. 
1495  erbaut  und  1503  —  1507 
von  Pinturicchio  mit  Fres¬ 
ken  gefchmückt.  Die  Decke 
ift  als  Muldengewölbe  mit 
Stichkappen  gebildet  und 
außerordentlich  wirkungs¬ 
voll  mit  Groteskornamenten, 
in  vollen  Farben  gehalten, 
bemalt.  Der  untere  Teil  der 
Wände  ift  mit  einer  2,76 m 
hohen  Täfelung  bekleidet 


Schränke  der  Bibliothek  zu  Madrid. 
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222)  gutes  Bild  des  Innenraumes  gibt  Taf.  5  des  Werkes  :  Köhler,  H.  Polychrome  Meifterwerke  etc.  Leipzig  1870. 
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und  mit  75 cm  vorftehenden  Tifchen  beftellt,  auf  denen  die  mit  koftbaren  Minia¬ 
turen  verfehenen  Chorbücher  liegen  (Abb.  594 222). 

Einen  Wandel  in  der  Anlage  der  Bibliothekeinrichtungen  fchuf  die  Er¬ 
findung  der  Buchdruckerkunft  und  mit  ihr  die  Malfenproduktion  der  Druck¬ 
werke,  die  eine  andere  Art  der  Aufftellung  verlangte.  An  Stelle  der  Auslagen 
koftbarer,  künftlerifch  ausgeftatteter  AVerke  trat  die  Aufftapelung  der  Drucke 
in  längs  der  AVände  aufgeftellten,  bis  zur  Decke  reichenden  Kalten,  die  durch 
Umgänge  in  Stockwerke  geteilt  find.  In  befonderen,  reicher  gefchnitzten 
Schränken  finden  wir  die  Bücher  in  der  Bibliothek  Pliiüpp  II.  von  Spanien 
(1563  — 1584)  im  Eskorial  (Abb.  595)  aufgeftellt,  wobei  die  Unterfätze  Folianten 
aufnehmen,  über  welchen  Auflagepulte  angebracht  find;  über  diefen  befinden 
lieh  die  mit  dorifchen  Säulen  gefchmückten  Bücherkaften  mit  ihren  verfchieden 
hohen  Schäften. 

Abb.  596. 


Innere  Anficht  eines  Bücherfaales  in  der  Bibliothek  zu  Parma223]. 


So  war  auch  die  Einrichtung  in  der  Bibliothek  des  Herzogs  von  Urbino :  » Le 
scanzie  de'libri  sono  acostate  alle  mura «  —  die  Büchergeltelle  find  an  die  Mauer  gerückt. 

Df  Die  Ambrofianifche  Bibliothek  in  Mailand,  1603 — 1609  von  Kardinal 
Borromeo  eingerichtet,  zeigt  ebenfalls  die  Aufftellung  auf  Gerütten  längs  der 
AVände  mit  einer  ringsumlaufenden,  über  den  unterften  acht  Schaftreihen  an¬ 
gebrachten  Galerie,  zu  der  kleine  AVendeltreppen  emporführen.  Der  Saal  ift 
mit  einem  ftukkierten,  in  Felder  eingeteilten  Tonnengewölbe  überfpannt. 

Bemerkenswert  find  die  meiften  Staats-  und  Stadtbibliotheken  der  italienifchen 
Städte,  die  nirgends  fehlen  und  in  der  Einrichtung  falt  alle  ein  der  letztgenannten 
Aufftellungsart  verwandtes  Syftem  zeigen.  Die  nüchterne  moderne  Magazinie¬ 
rung",  bei  der  meift  jede  künftlerifche  Geftaltung  der  Büchergerüfte  ausgefchloflen 
ift,  wird  man  kaum  an  einem  Bau  aus  der  Zeit  der  Renailfance  finden. 

223)  Photographie  nach  Italia  artistica.  Nr.  19.  Parma. 
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Was  wir  heute  in  unferen  Magazin-Bibliotheken  haben,  ift  meift  nur  eine 
Verquickung  des  älteren  und  des  neuen  italienifchen  Syltems,  bei  der  die  Bücher- 
gerüfte  an  Stelle  der  Pulte  treten,  unter  Beibehaltung  des  Mittelganges  und  der 
Aufftellung,  wie  wir  fie  in  S.  Marco  in  Florenz,  in  Cefena  und  in  der  Lauren- 
ziana  kennen  gelernt  haben.  Auch  hier  find  wieder  die  Renaiffance-Menfchen 
unfere  Lehrmeifter. 

Der  Bibliothekbau  in  Palermo  fei  hier  nochmals  wegen  feines  großartigen 
Hofes  mit  der  originellen  Gliederung  zwifchen  den  zwei  übereinanderftehenden 
Bogenftellungen  erwähnt  (vergl.  Abfchn.  XVII:  Hofanlagen,  Abb.  486). 

Bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  reicht  die  von  dem  Teatiner  Padre  Pociandi 
1761  aufgeftellte  Bibliothek  in  Parma,  die  von  Don  Ferdinando  von  Bourbon  in 
Gegenwart  Kaifer  Josef  II.  eingeweiht  wurde,  mit  ihrem  prächtigen  Korridor 
fiir  die  Aufftellung  der  Bücher fchr an ke  und  dem  grandiofen  Lefefaal,  den 
Maria  Luigia  1834  einrichten  ließ.  Über  300000  Druckfachen  und  4760  Codici 
enthält  zurzeit  die  Bibliothek,  deren  Räume  prächtig  ausgeftattet  find  (vergl. 
Abb.  596  nach  Italia  artistica  Nr.  19,  Parma  von  Laudedeo  Testi  1905). 

Nicht  wegen  ihrer  Einrichtung,  aber  wegen  ihrer  äußeren  Geftaltung  fei 
die  Bibliothek  —  die  Libreria  Vecchia  —  in  Venedig  erwähnt.  Von  Jac.  San- 
sovino  für  die  Markus- Bibliothek  1536 — 1553  erbaut,  gilt  fie  immer  noch  als 
prächtigfter  Profanbau  Italiens,  nach  der  Meinung  J.  Burckhardt's  ( Cicerone 
V.  Aufl.  S.  247)  freilich  feinem  innerften  Wefen  nach  nichts  mehr  als  ein 
prächtiges  Dekoration.- fiück  (vergl.  Faffade  in  Abb.  269  u.  270),  und  doch  find 
der  Vorfaal  und  der  Hauptfaal  mit  ihren  Deckenverzierungen  nicht  fo  ohne 
weiteres  beifeite  zu  ftellen.  Sonft  rühmt  er  a.  a.  O.  des  Baues  „derben  Schatten- 
fchlag  der  Gliederungen“  und  nennt  ihn  die  „glänzendfte  Doppelhalle  auf  Erden“. 
Eine  Doppelhalle  ift  aber  bei  ihm  nicht  feftzuftellen  und  „derbe  Schattenfehläge“ 
find  keine  wohlangebrachten  Wortftellungen.  Übrigens  find  die  Anfprüche  an 
die  Art  der  Aufftellung  und  der  Benutzung  der  Büchereien  mit  der  Zeit  andere 
geworden.  Das  Faffadenfyftem  der  modernen  Warenhäufer  war  noch  nicht  das 
Leitmotiv  für  ihre  Architektur. 


d)  Verwaltungsgebäude,  Banken,  Gefchäfts-  und  Warenhäufer. 

Ein  weiteres  Glied  in  der  Kette  der  öffentlichen  Monumentalbauten  bilden 
die  Dienftgebäude  mit  ihren  Arbeitsräumen  für  die  hohen  ftaatlichen  und 
ftädtifchen  Verwaltungen.  Auch  hier  wurde  nicht  mit  den  Mitteln  gekargt;  die 
einfehlägigen  Bauten  find  von  dem  gleichen  künftlerifchen  Flauche  durchweht 
wie  die  höheren  Zwecken  dienenden :  die  Macht  und  das  Anfehen  des  Staates 
follte  auch  in  diefen  Wrerken  zum  Ausdruck  gelangen.  Die  Republik  Venedig 
kommt  diefem  Ziele  am  nächften  durch  die  gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts 
(1480- — 1517)  von  Bartolomeo  Buono,  Guglielmo  Bergamasco  und  Pietro  Lambardo 
erbauten  fog.  „alten  Prokurazien“,  die  den  Eindruck  eines  „glänzenden,  fröh¬ 
lichen  Dafeins“  widerfpiegeln.  Sie  dienten  als  Amtswohnungen  für  die  Pro¬ 
kuratoren  von  S.  Marco  und  enthielten  deren  Gefchäftsräume,  von  denen  im 
Inneren  jetzt  allerdings  nichts  mehr  zu  erkennen  ift.  Diefen  gegenüber  wurden 
1584  von  Vinc.  Scamozzi  die  fog.  Procurazie  Nuoze  errichtet,  welche  als  Bibliothek 
und  als  Königl.  Palaft  eingerichtet  find,  und  ihren  Abfchluß  durch  die  Nuova 
Fabbrica  erhielten,  der  1810  die  von  Sansovino  erbaute  Kirche  S.  Geminiano 
zum  Opfer  fiel. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.)  42 
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Als  ftädtifche  Bureaus  und  Warenhalle  dienten  auch  die  Fabbriche  Vecchie 
beim  Rialto,  1520  von  Scarpagnino  erbaut,  denen  fpäter  Sansovino  die  reichen 
mit  Pilaftern  gefchmückten  Fabbriche  Nuove  hinzufügte. 

Ein  Warenhaus  mit  Bureaus  der  deutfchen  Kaufleute,  der  Fondaco  de ’ 
Tedeschi,  wurde224)  nach  dem  Brande  von  1505  auf  Staatskoften  von  Fra  Gio - 


condo  da  Verona  (1500)  wieder  hergeftellt  und  war  in  feiner  Außenfeite  einfach 
gehalten,  aber  dafür  von  Tizian  und  feinen  Schülern  an  den  Faffadenflächen 
mit  Malereien  gefchmückt  worden,  die  jetzt  verfchwunden  find.  „Wohlerhalten, 
würde  der  Bau  eines  der  erften  Gebäude  Italiens  geworden  fein.“ 

Die  glänzendfte  Außenfeite  hat  der  höchfte  ftaatliche  Verwaltungsbau,  derDogen- 
palaft,  in  feiner  Hoffaffade  von  Antonio  ß)  eg no  und  Antonio  Scarpagnino  erfahren. 


2U)  Siehe:  Burckhardt,  J.  Der  Cicerone  etc.  Bafel  1860. 
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Einfach  und  ernft  erfcheinen  dagegen  die  Uffizien  in  Florenz,  die  etwa 
80  Jahre  fpäter  als  di e  Prokur  azien  zu  gleichen  Zwecken  von  Vasari  erbaut  wurden. 

Zwifchen  den  prächtig'  heiteren  Architekturen  der  Venezianer  Meifter  und 
den  ernften  der  Toskaner  lieht  die  Cancelleria  des  Bravtante  in  Rom,  bei  der 

in  edelfter,  vor- 
nehmfter  Weife  die 
Zweckbeftimmung 
des  Bauwerkes  zum 
Ausdruck  gebracht 
ill,  befonders  im 
ausdrucksvollen 
Säulenhof  (vergl. 
<*,•  die  Pläne  im  un- 
%  ten  genannten 
d  Werke'225). 

Auch  die  fchöne, 
g  leider  nicht  mehr 
j-3  exiftierende  Medi¬ 
ci  ceer- Bank  des  Fi- 
b  larete  ( Michelozzo  ?) 
g  in  Mailand  muß 
jf  hier  noch  erwähnt 

O 

w  werden ,  ein  ftatt- 
.2  lieh  ernfter  Palaft 
,s  mit  Ruflika-Erd- 

<o 

§  gefchoß,  fchönem 
%  Eingangsportal,  12 
,  gotifierenden  Fen- 
J  Hern  im  Oberge- 
^  fchoß  und  antiki- 
$  lierendem  Konfo- 
„  lengefimfe  (vergl. 
|  Abb.  9). 

^  Als  letzter  mäch¬ 
tiger  Bau  diefer 
Art  fei  noch  der 
Portico  de'  Ban  ein 
in  Bologna  ge¬ 
nannt,  mit  feiner 
eigenartigen,  viel- 
fenltrigen  Arka- 
denfaffade. 

» Opera  sicura  del  nostro  architetto  ( Vignola )  e  la  facciata  de'  Banchi  nella 
Piazza  Vittorio  Emanuele «  —  1562  erbaut  nach  G.  Zucchini  ( Meviorie  e  Studi 
intorno  a  Jacopo  Barozzi ,  publicati  nel  IV.  centenario  dalla  nascita  per  cura  del 
comitato  proposto  alle  onoranze.  Vignola  1908.  Tafel  IX  u.  X.  S.  226  u.  ff.) 

Jacob  Burkhardt  führt  von  dem  Bau  an,  daß  er  in  feiner  jetzigen  Geftalt 
erll  von  Vignola  herrühre,  „der  auf  eine  fehr  gefchickte  Weife  eine  Menge 
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22»j  Letarouilly,  a.  a.  O.,  Bd.  I,  Taf.  79—90. 
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kleiner  Räume  und  Fenfteröffnungen  mit  einer  neuen  großartigen  Hauptein¬ 
teilung  zu  fubordinieren  wußte.“  Dazu  bemerkt  Zucchini  a.  a.  0.,  daß  er  nichts 
befferes  zu  fagen  wiffe 

als:  »la  nuova  divisione  Abb.  599. 

delle  aperture  di  un 
grau  ca  rattere «,  wobei 
er  aber  glaubt,  daß 
die  vielen  Fenfler  nicht 
gefällig  feien,  was  aber 
wieder  gemäßigt  würde 
durch  das  Ebenmaß 
und  die  Flarmonie  der 
Hauptlinien.  Profeffor 
Haupt  nennt  auf  dem 
Faffadenblatt  (Taf.  19) 
feines  Tafel  Werkes 

über  oberitalienifche 
Palaftarchitektur  einen 
Carlo  da  Limido  (1562) 
als  Baumeifter  und 
bei  Baedeker  wird  an¬ 
geführt,  daß  der  Bau 
1888  erneuert  worden 
fei.  Nach  Milizia  hatte 
I  Iguola  bei  den  bei¬ 
den  Durchgängen  nach 
den  Seitenftraßen,  zwei 
Türmchen  geplant,  die 
aber  nie  ausgeführt 
wurden. 

Zucchini  veröffent¬ 
licht  nun  a.  a.  O.  zwei 
Abbildungen  der  Faf- 
fad  e  des  Portico  de'  Ba  n- 
chi  nach  dem  Platze  zu, 
von  denen  die  eine  nach 
einem  Stich  aus  dem 
XVII.  Jahrhundert,  die 
Beifchrift:  » fabbricata 
anno  AfDBX  / /,  archi- 
tettura  di  Jacopo  Ba- 
rozzio  da  T  rignola « trägt, 
mit  dem  entfprechen- 
den  Grundplan.  Das  ift 
nun  alles  recht  fcliön, 
aber  was  ift  richtig? 

Die  Autorenlchaft  Vignola’ s  dürfte  nicht  in  Frage  liehen,  aber  der  Ivünftler  hat 
lieh  dem  Stich  gegenüber  bei  der  Ausführung  zu  recht  kräftigen  Änderungen 
entfchließen  müffen.  Im  Stiche,  die  vornehme  ruhige  Palaftfaffade,  in  der 
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Wirklichkeit  dagegen  im  Mezzanin  und  im  Obergefchoß,  Bogen-  und  Viereck- 
fenfter,  wie  an  einem  modernen  Warenhaus  —  etwas  Judenarchitektur. 

Die  Anzahl  der  Bogen  und  der  Straßendurchgänge,  fowie  deren  Ort 
ftimmen  bei  beiden  Faffadenzeichnungen  überein.  Wer  hat  nun  die  Seiten¬ 
öffnungen  neben  den  Mittelachfenfenftern  verbrochen?  War  es  wirklich  Vig¬ 
nola  oder  der  fonft  nicht  aufzuhndende  Carlo  da  Limidol 

Auch  das  durchlaufende  fchmiedeeiferne  Brülfungsgitter  auf  dem  Geßmfe 
vor  den  Fenftern  des  Obergefchoffes  ift  auf  dem  Stiche  nicht  anzutreffen,  fo- 
wenig  wie  in  der  Säkularfchrift  Angaben  über  den  Wechfel  der  Dinge.  Auch 
die  großen  Wappenfchilde  über  den  beiden  Durchgängen  mußten  wohl  der 
Kleinfenfter  wegen  weichen  (vergl.  den  Stich  in  Abb.  598  und  den  Auszug  aus 
den  Faffaden  zu  drei  Achfen  in  der  Abb.  599,  ferner  das  heutige  Gefamtbild  in 
Abb.  597).  Wer  den  Wechfel  infzeniert,  konnte  ich  zurzeit  nicht  erfahren.  Die 
vielen  und  vielerlei  Fenfterchen  mögen  wohl  eine  größere  Anzahl  von  kleinen, 
gut  beleuchteten  Gefchäftszimmerchen  ermöglicht  haben,  aber,  akademifch  ge¬ 
nommen,  haben  fie  die  F'affade  nicht  verfchönert. 

F.  MalagiLzzi  Valeri,  der  geiftvolle  Verfaffer  des  Buches  L' architettura  a 
Bologna  nel  Rinascimento  1899,  S.  194,  erkennt  gleichfalls  Vignola  als  Architekten 
an:  »  Una  fabbrica  piü  nota  e  dovnla  certamente  al  Vignola  in  Bologna  e  il 
portico  dei  Banchi  sulla  Piazza  Maggiore .«  Der  Bau  wurde  1560  begonnen  und 
war  1565  noch  nicht  vollendet. 

Die  Faffade  hält  er  nicht  für  ein  Werk  aus  einem  Guß,  fondern  für  ein 
folches  der  Anpaffung.  Er  hatte  mit  verfchiedenen  Anordnungen  am  Baue  aus 
der  vorhergegangenen  Zeit  zu  rechnen,  und  den  Anforderungen  feiner  Bauherrn, 
eine  Vielheit  gefunder  und  heller  Gefchäftsräume  zu  fchaffen,  Folge  zu  leiften. 
Soviel  zu  feiner  Entfchuldigung;  dann  aber  lieht  der  gelehrte  Flerr  doch  in  dem 
mächtig  entwickelten  Bau  mit  Bogenftellungen ,  Hallen  und  Pilaftern  und  der 
langen  Reihe  von  Fenftern  aller  Größe  ein  Zwitterwerk.  Wenn  man  aber  die 
bewältigten  Schwierigkeiten  überlegt,  müßte  man  das  Ganze  doch  wieder  als 
den  Sieg  eines  begabten  Architekten  anfehen,  der  die  ihm  entgegenftehenden 
Schwierigkeiten  überwunden  hat. 

Es  ift  das,  was  Jacob  Burckhardt  wohl  auch  fchon  früher  zum  Ausdruck 
gebracht  hat  und  nur  in  etwas  ^indern  Worten  von  Malaguzzi  Valeri  und 
Zucchini  wiederholt  wurde,  aber  der  Widerfpruch  in  den  beiden  Faffaden  wird 
dadurch  nicht  gelöft.  Über  einen  Carlo  da  Limido  im  Jahre  1562  fchweigen  lieh 
die  beiden  genannten  Herrn  jedoch  aus'2'26). 

e)  Rathäufer. 

Die  Rathäufer  der  Renaiffance,  bald  Palazzo  dcl  Consiglio ,  Palazzo  della 
Ragione,  Palazzo  Prefettizio  oder  Palazzo  Prefettura,  bald  Palazzo  Comnnale  oder 
del  Comune ,  Municipio  ufw.  genannt,  fchließen  fich  in  ihren  Beftandteilen  und 
der  Anordnung  der  Räume  mehr  oder  weniger  an  die  mittelalterlichen  Vorbilder 

2'26)  Für  die  Inftandfetzung  des  Pal.  de'  Banchi  bemühte  fich  zuerft  1887  Coinm.  Cesare  Lvgli  ;  der  genannte  Stich 
ift  im  Archivio  delV  Ä7?imne  degli  Ospedali  aufbewahrt;  die  Reftauration  wurde  durch  die  Ingenieure  Leonida  Bertolazzi 
und  Augt  Muzzi  geleitet.  Das  Backfteinmauerwerk  der  FalTade  ift  im  Rohbau  gelaffen  und  nur  die  Fugen  find  mit 
Kalkmörtel  ausgeftrichen  (verfugt).  Ein  Putz-  oder  Farbenüberzug  auf  der  Oberfläche  ift  nicht  vorhanden.  Die  reftau- 
rierten  Flächen  find  nur  mit  einer  Schicht  von  Wafferglas  dünn  überzogen  worden,  aber  weder  Öl-  noch  Kafe'infarben 
kamen  bei  den  FalTade nflächen  zur  Verwendung.  Die  rote  Färbung  ift  die  natürliche  Farbe  der  Backfteine;  die  Hau- 
fteine  find  aus  den  Brüchen  von  Vergato  bei  Bologna  und  von  Sandfteinen  ift  der  fog.  Macigno  verwendet.  Die  Mit¬ 
teilungen  verdanke  ich  dem  Direktor  der  WalTerwerke,  Herrn  Carlo  Schmidle  dafelbft. 


416. 

Rathäufer. 
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417. 

Palazzo 
del  Pretorio 
in  Pienza. 


418. 

Palazzo 
Prefeitizio 
in  Pefaro. 


an 


Abb.  600. 


Große  Verkehrshallen,  entfprechende  Treppenhäufer,  Verfammlungs-  und 
Sitzungsfäle,  kleine  Arbeitsräume,  Hauskapellen,  Wohngelaffe,  weite,  gewölbte, 
nach  der  Straße  oder  nach  Binnenhöfen  fich  öffnende  Korridore,  die  den  Zu¬ 
gang  zu  den  einzelnen  Räumen  vermitteln,  regelmäßige  Anordnung  der  Fenfter 
bei  meift  bedeutenden  Achfenweiten  an  den  Faffaden  find  die  charakteriftifchen 
Merkmale  diefer  Ratspaläfte.  Bald  einfach  trotzig  ausfehend,  bald  in  koftbaren 
Materialien,  in  Farben  und  Vergoldung  fchimmernd,  treten  fie  in  die  Erfcheinung. 

Die  mittelalterlichen  Vorbilder  in  Florenz 
(vergl.  Abb.  600)  und  Siena,  dort  ein  burgartiges 
Gebilde,  hier  ein  Backfleinbau,  find  mit  Wehr¬ 
gängen  und  Zinnen  verfehen,  meift  noch  mit 
94,  bezw.  102 m  hohen  viereckigen  Türmen  be¬ 
wehrt  —  Anordnungen,  die  auch  fonft  bei 
diefen  Bauten  aus  der  gleichen  Zeit  (Bologna, 

Vicenza  u.  a.)  üblich  waren. 

Diefe  wirkungsvollen  Zubauten  hatten  als 
Beobachtungs-  und  fpäter  als  Signal-  oder 
Uhrtürme  (Siena,  Pienza,  Bologna,  Vicenza), 
einen  Zweck  und  Sinn,  fie  wurden  in  der  Früh- 
renaiffance  in  gleicher  Weife  noch  beibehalten, 
wie  das  Beifpiel  in  Abb.  601  von  dem  kleinen, 
um  1450  erbauten  Palazzo  del  Pretorio  in 
Pienza  zeigt. 

Die  offene  Halle  zu  ebener  Erde,  das 
mächtiger  entwickelte  Obergefclioß  mit  feinen 
Doppelrundfenftern,  der  malerifch  an  die  Seite 
gerückte,  nicht  fehr  hohe  Turm  mit  dem 
zinnenbekrönten  Auffatz  geben  dem  Ganzen 
ein  charakteriftifclies  Ausfehen,  in  dem  zwei 
Strömungen  noch  miteinander  kämpfen.  Die 
Zinnen  des  Turmes  find  am  Verwaltungs-  und 
AVohnbau  bereits  aufgegeben,  deffen  Architek¬ 
tur  fchon  klaffifche  Ruhe  atmet,  während  das 
Türmchen  noch  trotzig  auf  den  Platz  nieder- 
fchaut  (Abb.  601). 

Einen  mittelalterlichen  Beigefchmack,  da¬ 
bei  aber  den  Stempel  der  Frührenaiftance  un¬ 
verkennbar  trag'end,  zeigt  noch  der  Palazzo 
Prefeitizio  in  Pefaro  in  feinen  Hauptteilen  von 
dem  1508  verftorbenen  Herzog  Guidobaldo  von  Urbino  erbaut. 

Die  Bogenhalle  hat  nach  der  Seitenftraße  noch  die  Spitzbogenform;  die 
Ornamente  weifen  vielfach  noch  gotifches  Gepräge;  an  der  Hauptfafla.de  ruht 
dagegen  die  Rundbogenhalle  auf  Ruftikapfeilern,  über  der  im  Obergefchoß 
5  größere  Fenfter,  ohne  FsTckficht  auf  die  iAchfen  der  Arkaden,  angeordnet  find. 
Die  Fenfteröffnungen  find  mit  korinthifchen  Pilaftern  eingefaßt;  der  Fries  darüber 
ift  mit  Palmetten  verziert,  und  auf  den  Abdachungen  bewegen  fich  je  zwei 
Putten  mit  Girlanden,  AVappenfchildern  und  Bandfchleifen.  Das  Mittelfenfter  ift 
mit  einem  Balkon  verfehen;  ein  Kranzgefims  ohne  Ivonfolen  mit  großem  Eier- 
ftab  fchließt  den  Bau  ab.  Das  Prachtftück  im  Inneren  ift  ein  großer  Saal  von 


Turm  des  Palazzo  vecchio  in  Florenz. 
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16,20  X  40, 20m  Größe  mit  einer  gemalten  und  gefchnitzten  Kaffettendecke,  mit 
Achteckkaffetten  zwifchen  Rauten,  deren  große  Rofetten  lieh  von  blauem 

Grunde  abheben  2'27). 

Abb.  6oi.  Eine  Mifchung  der 

Formen,  wie  am  Rathaus 
in  Pefaro,  findet  fich  auch 
am  Palazzo  del  Coviune 
in  Ancona,  von  Francesco 
di  Giorgio  1470  erbaut, 
bei  dem  der  Hof  von  fpitz- 
bogigen  Arkaden  mit 
antikifierenden  Archivol¬ 
ten  umgeben  ift,  die  auf 
mächtigen  Pfeilern  ruhen, 
bei  welchen  nach  mittel- 
alterlicherWeife  Eckfäul- 
chen  eingeftellt  find,  wäh¬ 
rend  Pilafter  mit  Palmet¬ 
tenkapitellen  die  Pfeiler¬ 
flächen  beleben  und  fich 
als  Arbeiten  der  Früh- 
renaiffance  erweifen  (vgl. 
den  Querfchnitt  des  Pfei¬ 
lers  in  Abfchnitt  XVII: 
Hofanlagen,  Abb.  471). 
Als  weitere  Arbeiten  aus 
diefer  Sfil-Phafe  erweifen 
fich  die  beiden  Zufahrts¬ 
portale  nach  dem  Rat¬ 
haushof,  die  nach  Art  der 
römifchen  Triumphbogen 
gebildet  find,  indem  fie 
neben  den  Rundbogen¬ 
öffnungen  fchlanke  Kom- 
pofitafäulen  zeigen.  Das 
eine  trägt  die  Jahreszahl 
MCCCC,  während  das 
obere  reichere  von  Matteo 
da  Ancona  1493  datiert  ift. 

Das  jetzige  Stadthaus, 
früher  Palazzo  del Podeslä, 

in  Bologna,  aus  dem  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  ftammend,  wurde  nach 
dem  Brande  von  Fieravante  Fieravanti  1425  zum  Teil  erneuert  und  ift  bei  den 
Bolognefer  Paläften  (liehe  Art.  175,  S.  352)  erwähnt.  Bemerkenswert  ift  darin 
die  wiederkehrende  große  Halle,  die  fog.  Sala  del  Re  Enzio. 


Palazzo  del  Pr  et or  io  in  Pienza. 


419. 

Palazzo  del 
Comune 
in  Ancona. 


420. 

Palazzo  del 
Podesta 
und  Palazzo 
Comunale 
in  Bologna. 


227)  Eine  fkizzenhafte  Abbildung  der  FalTade  ift  zu  finden  bei:  Lübke,  W.  Zur  italienifchen  Kunftgefchichte. 
Zeitfchr.  f.  bild.  Kunft,  Bd.  5  (1879),  S.  355  ff.  Eine  Anficht  in  ihrem  derzeitigen  Beftand  zeigt  die  photographifche  Auf¬ 
nahme  in  Abb.  20.  Nach  dem  Inlarsio  in  der  Ilalia  ariislica  (Pefaro),  Nr.  42,  Abbildung  auf  S.  20,  hatte  der  Bau  einen 
Zinnenkranz  und  den  Balkon  auf  der  Ecke. 
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Der  gleichfalls  aus  dem  Mittelalter  flammende  Palazzo  Comunale  oder  del 
Governo  in  Bologna  (1293  begonnen,  bis  in  die  allerneuefte  Zeit  mit  den  ver- 
fchiedenartigften  Um-  und  Einrichtungsbauten  verfehen,  auch  eine  Treppe  von 
Bramante  [1509]  enthaltend;  ift  ein  mächtiges  Gebäude  mit  Galerien,  Sälen  mit 
Fresken,  Höfen,  Treppenanlagen  und  ftatuarifchem  Schmuck,  nach  dem  Platze 
mit  Spitzbogenarkaden  und  Zinnenbekrönung  und  an  der  Ecke  mit  einem 
fchweren  Uhrturm  mit  barocker  Spitze  verfehen,  wie  auch  dem  vorgenannten 
Stadthaus  noch  der  fchwere  mittelalterliche  Turm  beigegeben  ift. 

Abb.  602. 


Rathaus  in  Padua.  Palazzo  del  Consiglio. 

Als  wichtigfte  Beftandteile  aus  der  Renaiflancezeit  find  der  Uhrturm  und 
die  Faflung  des  Haupteinganges  zu  bezeichnen,  der  von  Galeazzo  Alessi,  durch 
einen  Nifchenbau  von  D.  Tibaldi  (1581)  bereichert,  herrührt228).  —  Das  rund- 
bogige  Eingangstor  flankieren  je  zwei  gekuppelte  dorifche  Säulen  auf  Pofta- 
menten,  die  ein  Trigdyphengefimfe  tragen,  über  dem  eine  Baluftrade  durch¬ 
geführt  ift,  aus  der  gekuppelte  jonifche  Säulen  mit  einem  mächtigen  Flach¬ 
giebel  heraustreten.  Inmitten  der  fo  im  Obergefchoß  gebildeten  Aedicula  ift 
eine  rundbogig'  iiberfpannte  Flachnifche  angeordnet,  in  welcher  die  fegmende, 
fitzende  Bronzefigur  des  Papftes  Gregor  XIII.  (. Buoncampagni  aus  Bologna) 

* 

a2s)  Vergl.:  Malaguzzi-Valeri,  a.  a.  O.,  S.  210  und  Abb.  73,  ferner  Abb.  611  diefes  Abfchnittes. 
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von  Manganti  ausgeführt,  thront.  Unter  der  Figur  prangt  in  wirkungsvoller 
Weife  das  große  päpftliche  Wappen  —  im  ganzen  ein  ebenfo  fchöner  als  mäch¬ 
tiger  Portalbau  der  vorgefchrittenen  Renaiffance,  der  aber  trotz  feiner  anderen 
Stilformen  die  Wirkung  der  Faffaden  im  ganzen  keineswegs  beeinträchtigt. 

In  die  Kategorie  der  vorgenannten  Stadthäufer  gehört  auch  der  Rektoren- 
palaft  in  Ragufa  mit  feiner  intereffanten  Säulenhalle  und  dem  Hof  mit  der 
offenliegenden  Treppe,  die  aber,  erft  1667  hinzugefügt  wurde.  Der  Bau  felbft 
wurde  1388  angelegt;  1435  zerftörte  ihn  eine  Pulverexplofion;  1462  wurde  er  von 
einer  gleichen  Kataftrophe  heimgefucht.  1464  wurde  Michelozzo  zu  einem  Gut¬ 
achten  über  feine  Wiederherftellung  berufen ;  mit  ihm  kam  ein  Dalmatiner 
Landeskind,  Giorgi  Orsini,  der  dann  wohl  den  Bau  wieder  in  Ordnung  zu 
bringen  hatte,  da  es  lieh  damals  wahrfcheinlich  nur  um  Ausbefferungen  handeln 

konnte  --0). 

Mit  den  mittelalterlichen  Reminifzenzen 
bricht  Fra  Giocondo  (1435 — 1517)  bei  dem  Palazzo 
del  Consiglio  zu  Verona.  Seine  Autorfchaft 
wird  zurzeit  angezweifelt. 

Das  Werk  atmet  heitere  Ruhe  und  Fröh¬ 
lichkeit;  alles  finftere,  dumpfe  Wefen  ift  daraus 
verbannt.  Eine  tiefe  Loggia  mit  einer  Rund- 
bogenftellung  auf  Marmorfäulen,  bei  der  die 
Bogen  unmittelbar  auf  die  korinthifierenden 
Kapitelle  gefetzt  find,  bildet  das  Erdgefchoß, 
das  nur  5  Stufen  über  den  Gehweg  erhoben 
ift  und  nach  diefem  durch  eine  Baluftrade 
abgefchloffen  wird;  über  ihm  erhebt  lieh  ein 
durch  Pilafter  gegliedertes  Obergefchoß  mit 
prächtig  fchönen  Doppelfenftern,  das  durch  ein 
antikifierendes  Hauptgefims  abgefchloffen  ift, 
auf  dem,  den  Pilaftern  entfprechend,  Freifiguren 
aufgeftellt  find.  Gefimsgliederungen,  Pilafter- 
füllungen,  Kapitelle  find  vergoldet,  die  Wand¬ 
flächen  in  Felder  eingeteilt  und  bunt  bemalt  bei  edelfter  Bildung  aller  Einzel¬ 
heiten.  Im  vollen  Sonnenfehein,  bei  blauer  Luft  —  ein  wunderbares  Architektur¬ 
bild,  das  der  vorausgegangenen  Kunftepoche  und  den  es  umgebenden  Bauwerken 
unter  Lachen  den  Fehdehandfchuh  hinwirft!  Das  Innere,  ftark  umgebaut,  ent¬ 
hält  noch  einige  fchöne  Marmortüren  (vergl.  Faffadenzeichnung  auf  Abb.  97). 

Auf  gleicher  Höhe  fleht  die  von  Biagio  Rossetti  erbaute  köftliche  Loggia 
del  Consiglio  in  Padua,  ein  Frührenaiffancewerk  edelfter  Art  (Abb.  602),  aus 
weißem  Kalkftein  ausgeführt.  Auf  hohem  Sockel  ruht  die  Säulenhalle,  zu  der 
eine  mächtige  Freitreppe  hinanführt.  Die  Fenfter  des  Obergefchoffes  find  zu 
zweien  und  dreien  gekuppelt,  über  denen  fich  ruhige,  breite  Mauerflächen  und 
ein  etwas  dürftiges  Hauptgefims  aufbauen. 

Von  gleichfalls  edler  Gefamterfcheinung  ift  der  von  Formentone  1503  be¬ 
gonnene  Palazzo  comunale  in  Brescia,  -»la  I^oggia«  genannt.  Der  von  allen  Seiten 
freiftehende  Bau  ift  der  Tiefe  nach  im  Erdgefchoß  in  zwei  ungleich  große  Ab- 


Abb.  603. 


Grundriß  des  Rathaufes  in  Brescia 2:?0). 


421. 

Rektoren- 
palaft 
in  Ragufa. 


422. 

Palazzo  del 
Consiglio 
in  Verona. 


423- 

Loggia  del 
Consiglio 
in  Padua. 


424. 

Palazzo 
comunale 
in  Brescia. 


229)  Siehe  auch:  Berlepsch,  H  E.  u.  F.  Weysser.  Bauten  in  und  um  Ragufa.  Zeitfchr.  f.  Bauw.  S.  217  ff. 

23°)  Fakf.-Repr.:  Hauser,  A.  Stil-Lehre  der  architektonifchen  Formen  der  Renaiffance.  2.  Aufl.  Wien  1899.  S.  35 
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fchnitte  zerlegt,,  von  denen  der  eine  die  von  4  Säulen  getragene,  mit  9  Kreuz¬ 
gewölben  überfpannte,  mächtig  wirkende  Halle  einnimmt  (Abb.  6o3230j,  Eigen¬ 
artig  eingebaute  korinthifrerende  Wandfäulen  gliedern  die  kräftigen  Pfeiler,  die 
das  Obergefchoß  aufnehmen.  Die  Zwickel  der  Tragbogen  fchmücken  tiefliegende 
MedaillonsJ  mit 


Abb.  60}. 


Büßen  romifcher 
Ivaifer.  Die  Wand¬ 
flächen  des  Ober- 
gefclioffes  find  mit 
g-erade  überdeck¬ 
ten  Fenßern  ver- 
lehen,  die  durch 
Pilaßer  mit  reich 
ornamentierten 
Gebälken  umrahmt 
und  außerdem 
durch  Stock werks- 
Pilaßer  gegliedert 
find.  Die  rechts  und 
links  derfelben  an¬ 
geordneten,  lang- 
geßreckten  Felder 
find  mit  Scheiben¬ 
medaillons  aus 
dunklem  Marmor 
gefchmückt,  wäh¬ 
rend  alle  übrigen 
Teile  des  Gebäu¬ 
des  aus  weißem  an¬ 
gefertigt  find ;  ein 
antikes  Gebälke 
mit  reichem  Friefe 
fchließt  dieFaffade 
nach  oben  ab, 
die  überdies  noch 
durch  eine  Balu- 
ßrade  mit  vorge- 
ßellten  Amphoren¬ 
trägern  alsWaffer- 
fpeier  gekrönt 
wird.  Das  Außere 
iß  mehr  gefällig 
fchön  als  ernß.  Die 

Fenßer  im  !j  Obergefchoß  werden  dem  Palladio  und  der  Fries  dem  Sansomj.no 
zugefchriebenfMie  Balußrade  iß  fpäteren  Datums,  wie  auch  der  hinter  ihr  auf¬ 
gebaute,  unvollendete  Oktogonbau  (Abb.  605). 

Im  Jahre  1575  zerßörte  eine  Brand  den  großen  Saal  und  das  gewölbte, 
mit  Blei  gedeckte  Dach,  wobei  auch  wertvolle,  dem  Tizian  zugefchriebene 
Bilder  zu  Grunde  gingen.  Vanvitelli  verdarb  1769  das  Außere  mit  feinem  Auf- 


Einzelheit  der  Rathausfaffade  in  Brescia. 
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231)  Auch  im  fog.  Salone  des  mittelalterlichen  Palazzo  della  Ragione  —  als  „Juris  Basilica “  1172 — 1219  in  Padua 
gebaut,  die  einen  Saal  von  83  X  28m  Bodenfläche  bei  24m  Höhe  hat,  der  aber  erft  1420  hinzukam  —  find  die  ähnlichen, 


425* 

Palazzo 
Pretorxo 
in  Lucca. 


426. 

Bafilika  und 
Municipio 
in  Vicenza. 


bau  (Abb.  605),  und  jetzt  (1902)  will  man  wieder  Hand  an  den  Bau  legen  und 
durch  Umbau  das  wunderbare  Werk  zerftören,  ftatt  es  pietätvoll  zu  erhalten! 

Als  ausgefprochenes,  herberes  Werk  der  italienifchen  Frührenaiffance 
(XV.  Jahrhundert)  ift  noch  der  Palazzo  Pretorio  in  Lucca  von  Alatteo  Civitale (?) 
zu  nennen,  der  an  der  Vorderfeite  eine  Halle  mit  vier  auf  Säulen  ruhenden 
halbkreisförmigen  Bogenflellungen  aufweift,  auf  denen  das  Obergefchoß  mit 
toskanifchen  Doppelfenftern  und  durchbrochenen  oberen  Rundfüllungen  ruht. 

Über  diefem  ift  ein 
Abb.  605.  Halbgefchoß  mit 

kleinen  Rechteck- 
fenftern  und  ein 
korinthifches  Kon- 
folengefimfe  ange¬ 
ordnet. 

Die  fog.  Bafilika 
in  Vicenza  und  der 
diefer  gegenüber¬ 
liegende  Palazzo 
del  Capitano  (jetzt 
Municipio )  dürfen 
hier  wohl  noch  als 
die  prächtigften 
Kommunalbauten 
angeführt  werden. 
Der  Kern  jener, 
ehemals  Palazzo 
della  Ragione,  mit 
dem  anftoßenden 
82  ra  hohen,  fchma- 
len,  roten  Back- 
fteinturm  hat  noch 
eine  Spitzbogen¬ 
architektur  und 
wurde  erft  1549  mit 
den  wunderbaren, 
aus  weißem  Mar¬ 
mor  ausgeführten 
Bogenhallen  des 
Palladio  umzogen. 

Der  Grundplan  (Abb.  606)  enthält  zu  ebener  Erde  innerhalb  der  4  Mauern  eine 
mit  Kreuzgewölben  überfpannte  innere  Halle,  deren  Decke  von  12  Pfeilern  ge¬ 
tragen  wird.  Die  Treppen  zum  Obergefchoß  liegen  frei  innerhalb  der  Umgänge 
und  führen  zu  dem  mächtigen,  einfchiffigen  Saale,  der  mit  einem  muldenförmigen 
aus  Bohlenbogen  konftruierten  Dache  (Abb.  607)  überdeckt  ift.  Zur  Aufhebung 
des  Seitenfchubes  find  zwei  eiferne  Zugftangen  übereinander  eingelegt,  die  in  der 
genannten  Abbildung,  um  die  Form  des  Daches  und  der  anfallenden  Binder 
nicht  zu  ftören,  weggelaffen  find  '231;. 


Faffade  des  Rathaufes  in  Brescia. 
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Das  Außere  gehört  jedenfalls  zu  den  glanzvollften  Leiftungen  der  fpäteren 
Renaiflance,  zugleich  ift  es  das  Hauptwerk  Palladio' s  (Abb.  608),  folid  und  im 
dauerhafteften,  vornehmften  Material  ausgeführt  unter  Verwendung  großer  Werk- 
ftücke,  wie  die  Keilfteine  der  Bogen,  die  alle  Durchbinder  find,  ebenfo  die 
Architrave,  zu  denen  nur  ganze  Platten  genommen  wurden,  beweifen.  Nicht 
leicht  wird  ein  großartigeres  und  fchöneres  Architekturbild  irgendwo  auf 
Gottes  weiter  Erde  wieder  gefunden  werden,  als  wenn  man  aus  der  Seiten- 
ftraße  heraus,  an  welche  das  Municipto  flößt,  den  Blick  über  den  Platz  nach 
der  Bafilika  fch weifen  läßt,  mächtiger  noch  wirkend  bei  finkender  Sonne, 
wo  Turm  und  Dach  in  Glut  getaucht  erfcheinen,  während  die  weißgrauen 


Abb.  606. 


Grundriß  der  Bafilika  in  Vicenza. 


Architekturen  der  Bafilika  mit  einem  bläulichen  Schimmer  fich  bedecken  und 
Ruhe  und  Schweigen  auf  dem  Platze  herrfcht! 

Wenn  nun  angeführt  wurde,  daß  bei  manchen  Profanbauten,  mit  ihnen 
uhrtürme,  zugleich  oder  fpäter  erft  hinzugefügt,  Beobachtungs-,  Signal-  und  Uhrtürme, 
auch  Glockentürme  ( Campanile )  als  wirkungsvolle  architektonifche  Zugaben  zu 
verzeichnen  feien,  fo  lpielen  fie  doch  in  den  meiften  Fällen  in  Verbindung 
mit  öffentlichen  Bauten  eine  bedeutende  Rolle.  Sie  erhöhen  die  Wirkung 
und  Bedeutung  eines  Baues  und  beftimmen  vielfach  den  Charakter  des  Stadt¬ 
bildes. 

Urfprünglich  aus  fortifikatorifchen  Gründen  find  fie  mit  den  Befefligungs- 
werken  einer  Stadt  im  Zufammenhang  erbaut  wie  bei  den  Afiaten,  Griechen 


aus  3  Bohlenltärken  zufammengefügten  Binder  der  Höhe  nach  gleichfalls  zweimal  verankert,  wobei  die  Zugftangen  zwei¬ 
mal  aufgehängt  find.  Die  Längsverbindungen  werden  in  beiden  Fällen  durch  die  innen  fichtbar  auftretenden  Bretter  der 
Dachfchalung  bewirkt;  der  Seitenfchub  ift  durch  die  genannten,  an  den  Bohlenpaaren  angebrachten  eifernen  Zugftangen 
unmittelbar  aufgehoben. 
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und  Römern.  In  diefem  Sinne  fpielen  fie  noch  eine  hervorragende  Rolle  im 
Mittelalter  bis  in  die  Zeit  der  Renaiffance  oder  bis  zum  Gebrauch  der 
fchweren  Feuerwaffen. 

Kaifer  Konstantin  dachte  den  Türmen  noch  eine  weitere  Rolle  zu,  indem 
er  auch  die  chriftlichen  Gotteshäufer  mit  folchen  verfah,  um  von  ihnen  aus  die 
Gläubigen  zum  Gottesdienft  zu  rufen  durch  weithin  fchallende  Glockenzeichen. 
Sie  wurden  Glockenträger,  Campanile  ( Campana ,  die  Glocke),  einfache,  ifoliert 
flehende  Hochbauten  mit  Schallöffnungen  und  Dächern  verfehen.  Einer  fpätern 
Zeit  erft  war  es  Vorbehalten,  eine  organifche  architektonifche  Verbindung  zwi¬ 
lchen  Glockenturm  und  Gotteshaus  zu  fchaffen.  Auch  der  Iflam  machte  von 
der  Einrichtung,  von  einem  hohen  Standorte  aus  die  Gläubigen  zum  Gebet  zu 
rufen,  Gebrauch  durch  Errichtung  von  Minarets  bei  feinen  Mofcheen.  Mit  der 

Zeit  wurden  aus  diefen 
Stundenverkündiger  für 
die  Bewohner  einer 
Stadt.  Vornehme  Rö¬ 
mer  führten  die  Einrich¬ 
tung  der  Stundenver¬ 
kündigung,  für  ihren  pri¬ 
vaten  Gebrauch,  durch 
hierzu  beftimmte  Skla¬ 
ven  in  ihren  Wohnun¬ 
gen  ein.  Klanglos,  aber 
fichtbar  für  die  große 
Menge,  bediente  man 
ficli  von  den  älteften 
Zeiten  an  der  Sonnen¬ 
uhren  für  die  Stunden- 
beftimmung,  die  an 
öffentlichen  Plätzen  auf- 
geftellt  waren  (Pnyx  in 
Athen,  Pergamon,  vergl. 
Vitruv,  Lib.  IX).  Sie 
füllen  von  dem  Chal¬ 
däer  Borosus  erfunden 
worden  fein.  Chaldä- 
ifche,  phönikifche  und  ägyptifche  Priefter,  griechifche  Philofophen,  Phyfiker 
und  Aftronomen  befchäftigten  lieh  mit  deren  Ausführung  und  Demokritos 
fchrieb  über  fie  410  vor  Chr.  eine  Abhandlung.  Die  Sonnenuhren  wan- 
derten  in  der  Folgezeit  auf  die  AVandflächen  der  Glockentürme  der  chrift¬ 
lichen  Kirchen.  Diefe  hatten  nun  doppelte  Zweckbeftimmung:  Gebetrufer 
und  Zeitangeber  —  letzteren  Beruf  wenigftens  bei  hellem  Wetter  und  Sonnen¬ 
fehein. 

Die  Kirche  bedient  fich  wohl  gerne  der  doppelten  Beftimmung  ihrer  zum 
chriftlichen  Wahrzeichen  gewordenen  Türme;  aber  auch  die  weltlichen  Macht¬ 
haber  wollten  fie  als  Vorrichtungen  für  das  Abgeben  von  Alarm  Zeichen  und  für 
-das  Ablefen  der  Tagesftunden  für  fich  in  Anfpruch  nehmen.  Sie  hatten  alfo 
auch  für  die  weltlichen  Behörden  die  gleiche  doppelte  Beftimmung  und  Be¬ 
deutung  ihrer  Machtftellung.  Die  nicht  zu  allen  Tages-  und  Jahreszeiten 


Abb.  607. 


Ouerfchnitt  der  Baiilika  in  Vicenza. 


429. 

Sonnenuhren. 


43°- 

Turmuhren. 
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funktionierenden  Sonnenuhren  konnten  nicht  mehr  genügen,  man  fuchte  nach 
«1-  neuen  Mitteln  für  die  Verkündigung  der  Stunden,  man  griff  zum  Schlagwerk 

Turmuhren  ...  0 

mit  Schlagwerk  das  weithin  tonend  den  Stundengang  den  Stadtbewohnern  verkünden  follte,  mit 
und  stunden-  dem  n0ch  ein  mächtiges  Zifferblatt  mit  Stundenzeiger  verbunden  war.  Der 


zeiger 
in  Vicenza. 


Werdegang  fei  durch  ein  Beifpiel  klar  geftellt:  Im  Jahre  1174  wurde  von  der 


Familie  Bissari  ein  Herrenfitz  mit  einem  Turm  an  der  Piazza  delle  Erbe  in 
Vicenza  erbaut,  der  1226  an  die  Gemeinde  verkauft  wurde  und  in  dem  der 
Podesta  mit  feiner  Familie  Wohnung  nahm.  Der  aus  roten  Backfteinen  erbaute 
Turm  wurde  dabei  bis  zur  Höhe  der  Doppelfenfter,  d.  h.  bis  zur  Glockenftube 
geführt  und  1446  bis  zu  einer  Höhe  von  82 m  gebracht,  bei  einer  unver¬ 
änderten  glatten  Breitfeite  von  7  m.  Eine  erlte  Glocke  erhielt  er  1320  und 


Abb.  609. 
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^•v>oo1)r.Pit~;  2,7-  ■»>  Kock-  nack 


1377  wurde  die  erfte  Uhr  mit  Glockenfchlag  ange¬ 
bracht  » che  diede  il  tocco  delle  ore  a  quasi  tutta  la 
cittä«.  Nachdem  er  1347  einem  Erdbeben  widerftand, 
wurde  er  1526  mit  einer  weiteren  Glocke  der  » Cam¬ 
pania  del  Regno «  ausgeftattet.  Das  Zifferblatt  nimmt 
heute  noch  die  Turmbreite  von  7 ra  ein  und  ift  in 
halber  Elöhe  des  Turmes  eingefetzt  (vergl.  Abb.  609). 
Vom  Palaftturm,  durch  den  Glockenturm  zum  Uhr¬ 
turm  mit  Schlagwerk,  Stundenzeiger  und  Zifferblatt 
—  das  Schickfal  fo  vieler  anderer.  Diefe  letzte  Ein¬ 
richtung  nahm  fpäter  auch  die  Kirche  für  fich  in 
Anfpruch  bei  ihren  Turmbauten.  Nachdem  ihr 
kombiniertes  Geläute  fich  zur  „Artillerie  der  Geift- 
lichkeit“,  nach  einem  Diktum  Napoleon' s  heraus¬ 
gebildet  hatte,  durfte  auch  der  weithin  hörbare 
Stundenfchlag  nicht  fehlen. 

Reine  Uhrtürme  » Torre  dell'  Orologio«  find  am 
Palazzo  del  Capitano  zu  Padua232),  von  Falconelto 
(1458  — 1534)  in  flattlicher  Größe  erbaut,  wenngleich 
der  Palaft  als  Ganzes  genommen,  nicht  von  hohem 
Belang  ift;  dann  der  1496 — 99  ausgeführte  beim 
Eingang  in  die  Merceria  am  Markus- Platz  zu  Vene¬ 
dig.  Auf  deffen  Plattform  flehen  zwei  eherne  Rie¬ 
fen  (von  Rizzo),  die  auf  einer  freihängenden  Glocke 
die  Stundenzahl  anfchlagen.  Das  Werk  wird  zur¬ 
zeit  dem  Mattro  Coducci  aus  Bergamo  zugefchrieben, 
die  vergoldete  Madonna  dafelbft  foll  aus  der  Werk- 
ftatt  der  Lombardi  flammen  (vergl.  Abb.  610). 

Eine  Wiederholung  des  Motives  der  ehernen 
Glockenfchläger  findet  fich  auf  dem  Uhrturm  in 
der  Nähe  des  Palazzo  Civico  zu  Udine  (vergl. 
Abfchn.  XXI,  Abb.  682:  Marktplatz  in  Udine). 

Von  hohem  Intereffe  find  die  » Note  sloriclie « 
von  Alfonso  Rubbiani  über  den  »Orologio  del  Co- 
mune  di  Bologna «  (Bologna  bei  Nicola  Zanichelli 
1908)  mit  den  beigefügten  Abbildungen,  deren  für 
uns  wichtigfte  in  Abb.  61 1  wiedergegeben  ift  unter 
dem  Titel  »A’ Orologio  di  Palazzo  dal  1492 — 1550. 
Progetto  di  Rislauro.  Seine  jetzige  Geftalt  und 
feine  Lage  auf  der  Ecke  des  gewaltigen  Bauwerkes, 
hinter  dem  mittelalterlichen  Zinnenkranz  und  über 
dem  gotifchen,  dreigefchoffigen  Arkadenbau,  ift  im 
ganzen  beibehalten  und  hat  nur  in  der  Fällung 
des  Zifferblattes  und  der  Zufügung  einer  Madonnen- 
nifche  über  diefem,  nach  dem  Vorbilde  an  dem 
Orologio  zu  Venedig  aus  der  Zeit  von  1492 — 99, 
eine  Änderung  erfahren. 


432- 

Reine  Uhrtürme 
in  Padua. 


433*. 

Venedig. 


434- 

Udine. 


435- 

Bologna. 


Uhrturm  bei  der  Bafilika  in  Vicenza. 


232)  Eine  Abbildung  in  ,, Italia  artistica Nr.  65.  Padua.  S.  130. 
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430- 

Signal-  und 
Glockentürme. 


-137- 

Markus  -Turm 
zu  Venedig. 


Es  find  demnach 
nur  zwei  Gruppen  zu 
unterfcheiden,  wovon 
die  eine  die  Anordnung 
des  Turmes  über  dem 
Wehrgang  wiebeim  Flo¬ 
rentiner  Palazzo  vecchio 
zum  Vorbild  hat,  die 
andere  einen  von  Grund 
aus  fürfich  entwickelten 
Turmbau  aufnimmt,  der 
am  Rathaus  zu  Siena 
in  vollendeter  Weife 
zum  Ausdruck  gebracht 
worden  ift. 

Anders  geftaltet  und 
noch  mehr  gefchloffen 
im  Aufbau  find  die 
Beobachtungs-,  Signal¬ 
und  Glockentürme,  für 
die  der  Markus- Turm 
(i Campanile  di  S.  Marco), 
der  98  m  hohe  viereckige 
Glockenturm  zu  Vene¬ 
dig,  maßgebend  ge¬ 
blieben  ift. 

Mit  feinem  Aufbau 
wurde  ums  Jahr  900 
begonnen  —  urfpriing- 
lich  als  Glockenturm 
Tor  re  dell'  Orologio  ge¬ 
dacht  —  wurde  er  1148 
und  1329  erneuert,  1512 
umgebaut  und  1902 
ftürtzte  er  in  fich  zu- 
fammen,  1905  wurde 
fein  Neubau  begonnen, 
um  jetzt  wieder  in  fei¬ 
ner  urfprünglichen  Ge- 
ftalt  dazuftehen. 

Abb.  612  zeigt  fei¬ 
nen  Grundriß,  denOuer- 
fchnitt  und  die  Art  fei¬ 
ner  Fundation  vor  dem 
Einfturz,  nach  meinem 
Auffatz  in  der  Süd- 
deutfchen  Bauzeitung 
(München ,  Jahrgang 
1902)  auf  den  ich  in 


Abb.  610. 


Uhrturm  bei  der  Alerceria  zu  Venedig. 
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Abb.  6n. 


Ton  I49*  -1§ 

!tacl\  f\l fo n.ßöl\ubb i 4 ui 


UOrolojiio  di  Palazzo  dil@omunt 


Uhrturm  zu  Bologna. 
Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.) 


den  Einzelheiten  hin 
verweifen  muß.  Der 
Unterbau  war  und  ift 
wieder  durch  Lifenen 
der  Höhe  nach  ge¬ 
gliedert  und  durch 
ein  Gurtgefimfe  ab- 
gefchloffen,  über  dem 
fich  eine  offene  Log¬ 
gia  zu  je  vier  Öff¬ 
nungen  auf  jeder  Seite 
erhebt,  darüber  ift 
ein  fenfterlofer  attika¬ 
artiger  Auf  bau  ange¬ 
ordnet,  auf  dem  die 
vierfeitige  Pyramide 
des  Turmhelmes,  mit 
einer  Engelfigur  auf 
der  Spitze,  den  Ab- 
fchluß  bildet. 

Die  Abb.  612  bis 
615  zeigen,  was  die 
italienifchen  Archi¬ 
tekten  nach  dem 
großen  E7nglück  mit 
ihrem  Campanile  ge¬ 
macht  haben.  Die 
Darftellungen  find  der 
franzöfifchen  Zeit- 
fchrift  »LI  Illustra¬ 
tion«  vom  20.  April 
1912  entnommen. 

An  guten  Rat- 
fchlägen  hat  es  den 
berufenen  italieni¬ 
fchen  Technikern 
nicht  gerade  gefehlt, 
die  auch  nicht  immer 
unter  fich  einig  wa¬ 
ren,  über  das,  was 
gefchehen  follte.  Von 
Deutfchland  und 
Öfterreich  gingen 
manche  abenteuer¬ 
liche  Anfichten  über 
die  Urfachen  des 
Einfturzes  und  noch 
fchlimmere  über  eine 
Neugeftaltung  des 
43 
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438- 

Neugeftaltung 
des  Campanile . 


Abb.  612. 


Der  Campanile  in  Venedig  und  feine  Fundation  vor  dem  Einfturz. 


Turmes  im  „Geilte  unterer  Zeit“  (wo  ift  der?)  und  auch  über  die  zu  verwenden¬ 
den  Baumaterialien  ein.  Als  ob  hier  das  eigene  Land  nicht  das  beite  böte! 
In  Italien  hätten  höchltens  Mailand  oder  die  Riviera  mit  Stilneuerungen  auf- 
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Campanile  in  Venedig  nach  dem  Einfturz. 

Abb.  615. 
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0.36/e  oras  : 

Neue  Fundation  und  Innenbau  des  Campa7iile  in  Venedig. 


warten  können.  Aber 
der  gefunde  Sinn  blieb 
Sieger  und  man  baute 
das  wieder  in  gleicher 
Weife  auf,  was  man 
eingebüßt  hatte.  Die 
Außenarchitektur  wur¬ 
de  beibehalten,  dieKon- 
ftruktion  im  Innern 
aber  leichter  und  wohl 
auch  beffer  durchge¬ 
führt,  wodurch  die 
Gewichte  und  damit 
die  Preffungen  des 
Untergrundes  vermin¬ 
dert  wurden. 

Der  alte  Pfahlroft 
wurde  wohl  beiaffen, 
der  neue  hinzugekom¬ 
mene  aber  in  feiner 
Ausdehnung  vergrö¬ 
ßert;  die  neuen  Pfähle, 
welche  die  alten  um¬ 
geben  (vergl.  Abb.  615), 
wurden  tiefer  gerammt 
bis  auf  den  » Gravier 
argileux<i . 

Die  alten  Stein¬ 
fundamente  find  bis 
zu  den  innern  Mauer¬ 
flächen  des  alten  oder 
auch  des  neuen  Tur¬ 
mes,  was  gleichbedeu¬ 
tend  ift,  belaßen  wor¬ 
den,  von  da  ab  find 
aber  neue  bis  an  die 
Grenzen  der  Pilotage 
ausgeführt  worden,  die 
das  neue  Turmge¬ 
mäuer  d.  h.  die  Um- 
faffungsmauern  tragen 
(vergl.  Abb.  613,  Schnit¬ 
te  durch  den  Neubau). 
So  dürfte  man  wohl 
nach  reiflicher  Über¬ 
legung  das  Richtige 
getroffen  haben  und 
die  gewohnte  gute 
Arbeit  der  Italiener 
43* 
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bei  Bauausführungen  bietet  weitere  Garantien.  Abb.  614  gibt  die  Konftruktion 
der  neuen  Turmfpitze  mit  der  Engelfigur. 

f)  Spitäler  und  Armenhäufer. 

439-  „Ein  trauriger  Zweck,  aber  eine  heitere  Außenfeite“  fagt  Sabellicus  von 

einem  Venezianer  Lazarett,  und  diefer  Satz  gilt  für  die  meiften  Hofpitäler 
Italiens. 

Wie  Kirchen  und  Paläfte  wurden  auch  diefe  Bauten  mit  „fchönheitsfroher 
Renaiffancekunft“  bedacht,  wobei  aber  Größe  und  Zweckmäßigkeit,  die  heute 
noch  unfere  Bewunderung  erregen,  nicht  außer  acht  gelaffen  wurden. 

Wer  freilich  an  jene  Bauten  und  ihre  Einrichtungen  den  Maßftab  anlegen 
will,  den  unfere  heutigen  Mediziner  diesfeits  der  Alpen  g-efchaffen  haben,  der 
tut  einen  Mißgriff;  er  geht  aber  auch  fehl,  wenn  er  glaubt,  daß  die  Italiener 
des  XX.  Jahrhunderts  fich  das  Gute  unferer  Einrichtungen  nicht  auzueignen 
verftänden. 

Diefe  Monumente  der  Frömmigkeit  und  des  Edelfinnes  der  Bürger  und  der 
Machthaber  gehen  in  Italien  bis  in  das  XIII.  Jahrhundert  zurück,  aus  welcher 
Zeit  die  beim  Beginne  der  Renaiffance  in  hohem  Anfehen  flehenden  Spitäler 
Maria  della  Scala  in  Siena  und  das  1285  in  Florenz  geftiftete  von  Maria  Nuova 
flammen.  Beide  Anhalten  follten  durch  den  Bau  des  Spedale  Maggiore  in  Mai¬ 
land  übertroffen  werden. 

Filarete  gibt  über  letzteres  in  feinem  Traktate  über  die  Baukunfl233)  aus- 
Maggiore  führliche  Auskunft,  indem  er  einen  Bericht  an  feinen  Fürflen  mit  den  Worten 
in  Mailand,  einleitet:  „Ich  will  Euch  eines  aufführen,  wie  ich  in  Mailand  eines  gebaut  habe, 
und  Euch  deffen  Anordnung  mitteilen.  Nachdem  der  Platz  beflimmt  war,  wurde 
die  Ausdehnung  des  Baues  auf  400x  160  Braccien  feflgeflellt,  der  fchön  und 
zum  Dienfte  der  kranken  Männer  und  Weiber,  auch  der  unehelich  geborenen 
Kinder  tauglich  fein  follte.“  Weiter  wurde  ein  beionderer  Nachdruck  auf  die 
Bequemlichkeit  und  Säuberung  der  Aborte  gelegt,  welcher  Anforderung  durch 
die  Lage  des  Stadtgrabens,  der  dem  Bauplatz  entlang  floß,  entfprochen  werden 
konnte,  der  auch  zur  Aufnahme  alles  im  Spital  entflehenden  Unrates  benutzt 
werden  follte. 

Filarele  befpricht  dann  die  Einzelmaße  feines  Planes,  feine  Fundamente 
und  Kanäle  innerhalb  diefer'234),  hierauf  das  Erdgefchoß,  die  Lage  der  Keller¬ 
fohle,  die  er  1  Braccie  höher  legt  als  diejenige  der  Wafferläufe,  welche  die  Aborte 
fpülen,  dann  diefe  felbfl:  zwifchen  je  zwei  Betten  ein  Türchen,  das  in  das  Ge¬ 
wölbe  führt,  wo  die  Kranken  ihre  Sitzgelegenheit  mit  der  Öffnung  finden,  durch 
die  jeder  Unrat  in  den  Kanal  geht,  in  dem  das  AVaffer  läuft.  In  letzterem  fpült 
und  entfernt  das  AVaffer  alles,  und  kein  Geruch  kann  fich  verbreiten,  weil  diefe 
Aborte  zunächft  noch  die  weitere  vorzügliche  Einrichtung  haben,  daß  fie  immer 
verfchloffen ,  durch  das  AVaffer  gefpült  und  gefäubert  werden,  und  weil  ferner 
alle  10  Braccien  voneinander  je  zwei  Luftfchächte  angebracht  find,  die  durch 
beflimmte  Pfeiler  in  die  Höhe  geführt  werden.  Sollten  diefe  Aborte  je  ein¬ 
mal  übel  riechen,  fo  lüften  fie  fich  durch  diefe  Schachte,  die  bis  über  die 
Dächer  reichen.  Sie  faffen  aber  auch  noch  das  Regenwaffer  von  den  letztem 
auf,  das  fie  in  die  Spülkanäle  leiten. 


233j  Herausg.  von  W.  v.  Oettingen.  AVien  1890.  S.  332  fi. 
234)  Siehe  ebendaf.  S.  338. 
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Dann  kommt  die  Anlage  der  äußeren  und  inneren  Treppen,  hierauf  die 
Anordnung  der  Nebenräume,  als  Verbandftuben,  Apotheken,  Badeftuben  und 
dergl.,  ferner  diejenige  der  Krankenfäle,  des  Haupthofes  zwifchen  der 
Männer-  und  Frauenabteilung,  des  Leichengewölbes,  der  Wohnung  der  Geift- 
lichen,  der  Spitalkirche,  die  Anlage  der  Männer-  und  Frauenabteilung,  der 
Wirtfchaftsräume  ufw.  Nichts  ift  überfehen,  nichts  vergeffen;  über  alles  ift 
nachgedacht;  der  Architekt  verliert  lieh  nicht  in  den  Faffaden;  er  legt  be- 
fonderen  Wert  auf  die  Zweckmäßigkeit  und  die  technifchen  Einzelheiten. 


Abb.  616. 


Anficht  des  Spedale  Maggiore  in  Mailand  nach  Filarete. 


Dem  gedachten  Traktat  find  eine  Grundrißfkizze  und  eine  Faffadenzeich- 
nung  beigegeben,  die  wir  nach  v.  Oetiingen’s  Schrift  in  Abb.  616  u.  617 
wiedergeben. 

Abb.  617. 


Grundriß  des  Spedale  Maggiore  in  Mailand  nach  Filarete. 


Von  Filarete ’s  Plan  wurde  aber  nur  der  rechte  Flügel  und  diefer  nur  in 
vereinfachter  Form  ausgeführt.  Der  Grundftein  wurde  unter  großen  Feierlich¬ 
keiten  am  4.  April  1457  gelegt,  der  Bau  von  Filarete  felbft  bis  1465  weitergeführt, 
zu  welcher  Zeit  er  den  Intrigen  feiner  Mailänder  Werkmeifter  und  Kollegen 
weichen  mußte.  » Jo  ci  sono  malveduto «,  fchrieb  er  zu  jener  Zeit,  anläßlich  der 
ihm  widerfahrenen  Behandlung.  Nach  feinem  Weggang  wurde  der  Bau  von 
Solari  und  anderen  lombardifchen  Baumeiftern  geleitet.  Von  Ricchini  (1624) 
wurde  der  prächtige,  von  RenaifTance-Bogenhallen  umgebene  Haupthof  voll¬ 
endet,  Carlo  Buzzi  und  Giorgio  Rossoni  übernahmen  nach  Ricchini  die  Fort¬ 
führung  des  Werkes  und  brachten  es  1806  zu  Ende. 


233)  b'akf.-Repr,  nach:  Letarouilly,  a.  a.  O.  Bd.  III,  PI.  256. 


Abb.  618. 
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Drei  und  ein  halbes  Jahrhundert  wurde  fomit  daran  gearbeitet.  Bei  feiner 
Außenarchitektur,  die  nach  dem  Vorgetragenen  eines  einheitlichen  Charakters 
entbehrt,  bleiben  aber  immer  die  bereits  genannten  Spitzbogendoppelfenfter, 
welche  die  intereffante  Verbindung  von  gotifchen  und  antikifierenden  Formen 
zeigen,  die  aus  tiefroter  Terrakotta  hergeftellten  Umrahmungen  mit  ihren  auf- 
fteigenden  Weinreben  und  in  diefen  emporkletternden  Putten  ein  Ruhmestitel 
des  Filarete  und  der  erwachenden  Renailfance. 


Abb.  619. 


Teilanficht  der  Hofarkaden  im  Spedale  degli  Innocenti  in  Florenz. 


Neun  teilweife  von  Säulenhallen  umzogene  Binnenhöfe  lind  mit  der  Zeit, 
wie  im  Plane  Filarete' 's,  zur  Ausführung  gelangt,  umgeben  von  den  verfchiedenen 
Anftaltsbauten ,  die  eine  räumliche  Abfonderung  der  verfchiedenen  Kranken  er¬ 
möglichen  und  fo  groß  bemeffen  lind,  daß  den  einzelnen  Baulichkeiten  Luft  und 
Licht  in  reichlichem  Maße  zugeführt  werden  kann.  Dasfelbe  gilt  auch  von  den 
mächtigen  Krankenfälen,  bei  denen  die  Betten  fämtlich  weit  gelleilt  lind  und 
in  denen  der  einzelne  Kranke  über  einen  Luftraum  verfügt  wie  in  keinem 
anderen  Spitale  der  Welt  236). 


236)  F.  Cassina  gibt  in  dem  Werke  „Le  fabbriche  piü  cospicue  di  Milano “  (Mailand  1844)  die  Pläne  der  heutigen 
Anlage  mit  dem  Vermerk,  daß  lie  in  bezug  auf  Großartigkeit  des  Gedankens  und  des  Reichtums  der  Ausführung  in 
Europa  an  erfter  Stelle  genannt  werden  müßten. 
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Der  von  Filarete  in  Ausficht  genommen  gewefene  kirchliche  Kuppelbau 
mit  vier  minaretartigen  Flankentürmchen,  inmitten  des  großen  Mittelhofes,  das 
hochragende  Denkmal  chriftlicher  Religion,  unterblieb  und  mußte  einer  mäßigen 
Hofpitalkapelle  weichen,  welche  die  Mittelpartie  einer  Seite  des  großen  Ricchini- 
Hofes  teilweife  einnimmt. 

spedaie  Als  eine  Gründung  aus  der  Zeit  Innocenz  III.  fei  das  1198  geftiftete  Spedale 

S“I  ^  SPirito  in  Rom  genannt,  das  durch  Sixtus  IV  1471  und  nach  ihm  von 

Innocenz  1  UI.  durch  Zubauten  zum  bedeutendften  Spitale  Roms  erhoben  wurde. 
Viele  von  diefen  wurden  durch  Baccio  Pintelli  hergeftellt,  vielleicht  auch  durch 

Abb.  620. 


Grundriß  des  Spedale  degli  Innocenti  in  Florenz. 


Pollajuolo ,  andere  von  Antonio  da  Sangallo  und  durch  Fuga.  Der  Altar  in¬ 
mitten  des  großen  Saales  ift  von  Palladio. 

Der  Bau  enthält  jetzt  einen  mächtigen,  einfchiffigen  Saal  für  Fieberkranke, 
einen  winkelrecht  daraufftoßenden  für  Verletzte;  Räume  für  chirurgifche  Ope¬ 
rationen,  weitere  große  und  kleine  Gelaffe  für  verfchiedene  Kranke,  zufammen 
[2  Säle  mit  1680  Betten;  dann  ein  anatomifches  Mufeum ,  eine  Bibliothek, 
Apotheke,  Inftrumentenzimmer  ufw.  und  in  einem  Anbau  das  Hofpiz  für  Findel¬ 
kinder  und  einen  weiteren  für  die  mit  anfteckenden  Krankheiten  Behafteten 
diefe  Räume  können  800  und  500  Pfleglinge  aufnehmen  (Abb.  618 235). 

Eine  andere  Anlage  in  Rom  erfcheint  noch  wegen  der  außerordentlichen 
Einfachheit  des  Baues  erwähnenswert:  das  aus  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts 
flammende  Spital  S.  Giovanni  de ’  Genovesi,  von  dem  vornehmen  Genuefen 


Abb.  621. 


Maria  Dtice  Cigala  gegründet.  Manches  ift  auch  in  diefem  Spital  mit  der  Zeit 
verbaut  worden;  doch  ift  der  Hof  unberührt  geblieben. 

Als  eine  vorwiegend  archi- 
tektonifche  Leiftung  darf  das 
Spedale  degli  Inno c ent i  in 
Florenz  bezeichnet  werden, 
das  auf  Köllen  der  Seiden- 
wirkerzunf'c  von  Brunellesco 
1419  begonnen  und  1427  von 
Francesco  della  Lima  weiter¬ 
geführt,  aber  erft  1451  voll¬ 
endet  wurde.  Seine  weite 
luftige  Säulenhalle  auf  hohem 
Stufenbau  nach  dem  Platze, 
aus  dem  graugrünen  Man- 
cigno-Sandftein  angefertigt, 
mit  den  reizenden  Terrakotta¬ 
medaillons  der  Robbia  als 
Schmuck  der  Bogenzwickel, 
mit  dem  niedrigen  Oberge- 
fchoß  und  feinen  einfachen 
fpitzgiebeligen  Rechteckfen- 
ftern  und  verputzten  Mauer- 
fiächen  bleibt  eine  unantaft- 
bare  Leiftung  der  Florentiner 
Frührenailfance.  Von  der 
architektonifchen  Durchbil¬ 
dung  des  quadratifchen  Bin¬ 
nenhofes  gibt  Abb.  619  Auf- 
fchluß,  während  Abb.  620  ein 
Bild  der  gefamten  Grundriß¬ 
anordnung  gibt. 

Florenz  weift  in  diefem 
Bau  eines  der  erften  Findel- 
häufer  auf,  wogegen  die 
Vorftadt  Pile  von  Ragufa 
den  Anfpruch  macht,  eines 
der  erften  Findelhäufer  Eu¬ 
ropas  (£432)  befeffen  zu  haben. 

Eine  größere  Kranken¬ 
hausanlage  ift  das  1420  auf 
Koften  eines  gelehrten  Juri- 
ften  unter  der  Leitung  des 
Architekten  A.  Orsolino  er¬ 
baute  Spital  für  Unheilbare 
in  Genua,  Pammatone  genannt,  mit  feinem  20x36m  meffenden  Hofe  und  feinen 
Krankenfälen  von  95 ra  Länge  bei  11 m  Höhe.  Durch  das  aus  weißem  Marmor 
aufgeführte  Portal,  ein  großartig  angelegtes  Veftibül  führt  der  Weg  in  das 
Innere  in  einen  überrafchend  fchönen  Hof.  Zuerft  nur  für  Frauen  beftimmt, 


□  DD  □□  □□ 


□  üü  □□  □□ 


Ventilationsanlage  und  Querfchnitt  durch  die  Krankenfäle 
im  Spital  für  Unheilbare  zu  Genua. 


442. 

Spedale  degli 
Inno  c  ent  i 
in  Florenz. 
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Ragufa. 
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Genua. 
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445- 

Piftoja. 


446. 

Lazaretio  für 
Peftkranke 
in  Verona. 


wurde  es  durch  Hinzufügen  eines  weiteren  Baukörpers  für  Männer  erweitert. 
Intereffant  ift  bei  den  Krankenfälen  die  Art  der  Abführung  von  Unreinlich¬ 
keiten  und  der  Ventilation  (Abb.  621).  Diefe  wird  nach  einem  eigenartigen 
Syftem  bewirke,  indem  zwifchen  der  Decke  des  Saales  und  dem  Fußboden  des 
ObergelchofTes  ein  Hohlraum  gelaffen  ift,  der  mit  Abzugsfchloten  verfehen  und 
durch  kleine  Fenfter  erhellt  wird,  um  eine  wirkfame  Durchlüftung  des  Hohl¬ 
raumes  zu  ermöglichen.  Nach  diefem  find  vom  Saale  aus  Öffnungen  mit  von 
unten  regelbaren  Klappen  angebracht,  durch  welche  der  Austritt  der  Abluft 
aus  dem  Saale,  ohne  die  Fenfter  öffnen  zu  müfifen,  erfolgen  kann. 

Zum  Schluffe  und  zur  Bekräftigung  des  Ausfpruches  des  Sabellicus  fei 
nochmals  des  Spedale  del  Ceppo  in  Piftoja  gedacht,  deffen  Gründung  auch  in  die 


Abb.  622. 


Grundriß  des  Albergo  de' Poveri  in  Palermo23’'). 

Zeit  von  1277  zurückreicht,  das  aber  erneuert  und  mit  dem  prächtigen  Vorbau 
gefchmückt  wurde,  mit  der  luftigen  Halle  und  ihrem  ewig  fchönen,  bunten 
Majolikafriefe  von  den  Robbia  (1525 — 35),  die  lieben  Werke  der  Barmherzigkeit 
darftellend.  Kann  es  eine  erhebendere  Außenfeite  geben,  einen  beziehung's- 
reicheren  Schmuck  für  ein  Spital  als  diefen  Fries? 

Ein  Lazarett  für  Peftkranke  und  für  folche,  die  mit  anderen  epidemifchen 
Krankheiten  behaftet  find,  ift  für  die  Stadt  Verona  von  Sanmicheli  erbaut 
worden.  Sein  Plan  ift  im  unten  genannten  Werke  -3S)  veröffentlicht.  Um  einen 
240 m  langen  und  109 m  breiten  Hof  find  kleine,  aneinanderftoßende  Einzelzellen 
4,57  X  4,57 m  Bodenfläche  angeordnet  mit  einem  vorliegenden  Korridor  von  3,43 m 
Tiefe  und  4,90  m  Höhe.  Der  Hof,  in  deffen  Mitte  ein  Tempietto  fteht,  ift  durch  Mauer¬ 
züge  in  vier  Teile  von  unregelmäßiger  Form  geteilt,  fo  daß  ftets  ein  Viertel  des 
Tempelchens  von  den  Zellenbewohnern  eines  Hofteiles  aus  gefehen  werden 

237)  Fakf.-Repr.  nach  :  Hittorff,  J.  J.  u.  L.  Zanth.  Architeciure  moderne  de  la  Sicile.  Paris  1835. 

238)  Ronzani,  F.  &  J.  Luciolli.  Les  monumeyits  civils ,  religieux  ei  militaires  de  Michel  Samnichele,  'architecte 
Veronais.  Neue  Ausg.  von  L.  Dianoux.  Genua  1878.  Taf.  58—60. 
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kann.  Anfchließend  an  den  Zellenbau  find  Verwaltungsräume  und  die  Dienft- 
wohnung  des  Direktors  angelegt. 

Vasari  fagt  von  diefem  Bau ,  „daß  er  fehr  viel  fchöner  hätte  werden 
können,  wenn  unter  den  Gründern  mehr  Leute  von  Seelengröße  fich  befunden 
hätten.“ 

Andere  auf  wohltätigen  Stiftungen  beruhende  Bauten  find  die  zur  Auf¬ 
nahme  von  Armen  beftimmten,  meift  großartigen,  in  Italien  unter  dem 
Namen  Alberghi  de  Poveri  bekannten  Afyle,  die  durchweg  der  fpäten  Zeit  der 

Renaiffance  angehören.  Es  find 
alle  mehr  oder  weniger  Wohl- 
tätigkeits-  und  Korrektionshäufer. 
Arme  beiderlei  Gefchlechtes  und 
jeden  Alters  werden  aufgenommen; 
Waifen  und  Findelkinder  lernen 
ein  Handwerk ;  Männer  und 
Frauen  werden  zu  Arbeiten  aller 
Art  angehalten;  die  Wohltätig¬ 
keit  öffnet  eine  Zufluchtsftätte  für 
Schwache ;  die  Gerechtigkeit  fchafft 
Räume  zur  Beftrafung  der  Schul¬ 
digen. 

Eine  der  bemerkenswerteften 
und  größten  Anlagen  als  Afyl 
für  Arme  befitzt  Genua  in  feinem 
Albergo  de' Poveri'iZ*).  Diefer  Bau 
wurde  1654  nach  den  Plänen  An¬ 
tonio  Corradi’s  begonnen,  aber  erft 
durch  Baptista  Ghiro  vollendet. 
Er  hat  165  X 145 m  Frontlänge 
und  umfaßt  4  Höfe  und  große 
Doppeltreppen.  Den  Mittelpunkt 
bildet  eine  Kirche,  wie  dies  auch 
beim  großen  Albergo  de'  Poveri  in 
Palermo  der  Fall  ift,  deffen  Grund¬ 
riß  Abb.  622  23 7)  wiedergibt.  Das 
Bauwerk  wurde  1746  von  dem 
Architekten  Orazio  Turatto  be¬ 
gonnen,  aber  niemals  vollendet. 
Ein  umfäultes  Atrium  liegt  vor 
der  Anftaltskirche;  zwei  Säulenhöfe  find  rechts  und  links  von  derfelben  angelegt, 
an  welche  fich  Arbeitsfäle,  Schlaff äle  und  Speifefäle  mit  ihrem  Zubehör  an- 
fchließen. 

Zu  gleichem  Zwecke  wurde  in  Mailand  1759  die  Casa  di  Lavor o  vom 
Architekten  Crocec  und  von  Fuga  1751  der  Reclusio  oder  Seraglio  in  Neapel 
gebaut. 


239)  Vergl.  die  Veröffentlichung  bei:  Gauthier,  M. 


Les  plus  beaux  edifices  de  la  ville  de  Genes.  Paris  1839. 
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Armenhäufer. 
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Mailand 
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g)  Gefängniffe. 

c^l'eri  Die  Verhängung  von  Freiheitsftrafen  für  beftimmte  Vergehen  ift  eine  Maß¬ 

in  Rom  nähme,  welche  erft  der  neueren  Zeit  angehört  und  in  der  zweiten  Hälfte  des 
und  Venedig.  XVI.  Jahrhunderts  aufkam,  wohl  von  England,  Holland  und  dem  deutfchen 
Norden  ausgehend.  In  Rom  baute  Innocenz  X.  die  unter  dem  Namen  Carceri 
nuovi  bekannten  Gefängniffe  für  Einzelhaft  für  jung'e  Strolche  und  dergl.  in  den 
Jahren  1644  55  und  Clemens  XI.  am  gleichen  Orte  1704  ein  fog.  Befferungshaus. 


Abb.  624. 
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Teilfaffade  des  Gefängniffes  in  Venedig. 


452.  Aber  fchon  früher  ließ  die  Republik  Venedig  in  den  Carceri  oder  Prigioni 

föf Einzelhaft  crimiuali  Gefängniffe  mit  kleinen  Einzelzellen  nach  dem  Entwürfe  des  Antonio 
da  Ponte  (1589)  erbauen,  die  als  Gefängniffe  für  leichte  Verbrecher  noch  heute 
im  Gebrauch  find  und  von  denen  John  Howard  1780  in  feinem  Werke  über 
das  Gefängniswefen  fagte,  daß  fie  die  fefteften  feien,  die  er  je  gefehen,  kein 
Fieber  und  keine  nennenswerte  Unordnung  feien  darin  nachzuweifen.  Und 
Thomaso  Temenza  fchreibt  in  der  Lebensgefchichte  des  da  Ponte ,  in  ganz  Eu¬ 
ropa  fei  kein  fo  bequemes,  ftark  und  prächtig  gebautes  Gefängnis  mehr.  Es  ift 
aus  iftrifchen  Kalkfteinen  hergeftellt,  hat  kleine,  langgeftreckte  Fenfter  mit  dop- 
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pelten  Eifengittern  und  faßt,  ausfchließlich  der  ungefunden  Zellen,  die  kein  Licht 
und  keine  Ventilation  haben,  400  Sträflinge. 

Bemerkenswert  ift,  daß  die  Zellen  nicht  an  die  Umfaffungswände  des  Baues 
gelegt  lind,  fondern  daß  dort  ein  fchmaler  Gang  lieh  hinzieht,  von  dem  aus 
man  erft  in  die  Zellen  gelangen  kann.  Ein  Verkehr  mit  der  Außenwelt,  wie  er 
bei  unferen  modernen  Zellen  gef  ängniffen  immerhin  noch  möglich  ift,  auch  bei  der 
Hochlage  ihrer  Fenfter,  erfcheint  hier  ausgefchloffen  (Abb.  623).  Mit  dem  Dogen- 
palaft  lind  diefe  Gefängniffe  durch  den  (1595 — 1605)  von  Antonio  Contino  er¬ 
bauten  Ponte  dei  Sospiri  verbunden.  Ihre  fo  eigenartig  charakteriftifche  Archi¬ 
tektur  ift  für  den  Gefängnisbau  bis  auf  unfere  Zeit,  allerdings  meift  unter  Weg- 
laffung  der  Ruftikapilafter  (Abb.  624),  typifch  geworden240). 


Abb.  625. 


h)  Getreidefpeicher,  Börfen,  Markthallen  und  Loggien. 

Getreidefpeicher  waren  im  Altertum  fchon  in  Gebrauch 24  4).  Sie  erhielten 
lieh  im  Mittelalter  und  auch  in  der  Zeit  der  Renaiffance  in  den  großen 
Handelsemporien.  In  Florenz  wurde  an  Stelle  der  Kirche  S.  Michele  in  Orto 
1284  eine  offene  Kornhalle  erbaut  und  dafür  1336 — 1412  das  jetzige  Gebäude 
Or  S.  Michele  errichtet,  bei  dem  nur  das  Untergefchoß  kirchlichen  Zwecken 
dient,  während  die  oberen  Gelaffe  bis  in  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  als 
Getreidefpeicher  benutzt  wurden.  Von  der  Renaiffancekunll  blieb  diefer  Bau 
nicht  unberührt,  indem  ihn  Donatello  (1413),  Ghiberti  (1414),  Verrocchio  (1483) 
und  Giova,7ini  da  Bologna  (1602)  mit  Statuen  fchmückten. 

Dem  Galeazzo  Alessi  wird  ein  folcher  Nutzbau  in  Genua  zugefchrieben 
(1625),  deffen  Grundplan  und  Schnitte  in  den  Abb.  625  u.  626  242)  wiedergegeben  lind. 
Vier  fünfftöckige,  gewölbte  Magazinbauten  lind  durch  ein  gemeinfames  Veftibül 
zufammengefaßt  und  bilden  ein  ftattliches,  einfaches  Ganzes,  das  aber  eines 


24°)  Ich  möchte  nicht  unterlaßen  zu  erwähnen,  daß  die  Vorlage  eines  Ganges  nach  der  Außenfeite  des  Gefäng- 
niffes  auch  in  St.  Petersburg  durchgeführt  wurde  und  dann  von  mir  in  dem  großen  Gefängniffe  in  Karlsruhe. 

241)  Siehe  Teil  II,  Band  2  (Abb.  716  u.  717)  2.  Aufl.  diefes  ,, Handbuches“. 

242)  Nach:  Gauthier,  a.  a.  O. 
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Börfen. 


Schmuckes  der  Faffadenflächen  durch  Pilafter  doch  nicht  entbehrt.  Nirgends 
ift  die  gemeine  Nützlichkeit  zum  Ausdruck  gebracht! 

An  diefe  Magazinbauten  fchließen  lieh  die  Börfen  und  Markthallen  an,  wo 
die  Erzeugniffe  und  Waren  gehandelt  und  zum  Einzelverkaufe  gebracht  wurden. 


Abb.  626. 


Querfchnitte  des  Getreidefpeichers  in  Genua242). 


Als  fchönftes  Beifpiel  einer  Börfe  mag  die  von  Alessi  in  Genua  erbaute 
erwähnt  werden,  die  1570  begonnen  und  1596  vollendet  wurde.  Nach  dem 


Abb.  627. 


jjjrrs:  ir,  G’n.i  '  fA) 


Grundriß  der  Börfe  in  Genua. 


Grundplane  in  Abb.  627  ein  einfehiffiger  Raum,  der  von  drei  Seiten  durch 
Bogen  und  Fenfter  Licht  erhält  und  nur  an  einer  Seite  eine  gefchlofifene  Wand 
hat.  Das  Äußere  hat  vornehme  Verhältniffe,  das  Alessi  eigentümliche  fchöne 
Detail,  und  weiße  Marmorfäulen  aus  einem  Stück;  aber  das  Innere  mit  feiner 
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Rohrputz  (vergl.  Abb.  157)  wirkt 
nüchtern.  Über 
den  Dachftuhl  aus 
Rundholz  wurde 
fchon  das  Nähere 
gefagt.  Der  Raum 
entbehrt  jeder 
fichtbaren  Ver¬ 
ankerung  ;  des¬ 
halb  lieht  wohl 
bei  dem  leichten, 
durchbrochenen 
Unterbau  auch 
nicht  mehr  alles 
im  Senkel ;  dies 
ill  indes  wohl 
fchon  feit  300 
Jahren  fo! 

Die  Ivlein- 
ftaaten,  Republi¬ 
ken  und  auch 
viele  größere 
Städte,  die  Münz¬ 
gerechtigkeit  hat¬ 
ten  und  Münzen 
prägten ,  waren 
mehrfach  mit  be- 
fonderen  Gebäu¬ 
den  für  diefes 
Gefchäft  verfe- 
hen.  So  z.  B.  die 
Republik  und 
Stadt  Venedig, 
die  einen  befon- 
deren  palaftarti- 
gen  Bau  neben 
der  alten  Biblio¬ 
thek  von  S.  Marco 
zu  dem  Zwecke 
aufführen  ließ, 
von  ernftem,  ein¬ 
fachem  Ausfehen 


•AvMPttLArJassack  dpslv'(yen.36tbäu4rs(iha'^e.cca) inYfned 
ftVS  lAmdyrr.i.TölNsi'-iii  \Dn.(g~3nc;o\  ;  nO  n-büi'*"  Ji5-3r'~- 


in  monumentaler 
Fafung  (vergl. 
Abb.  628). 

Als  Beifpiel 

Münzgebäude  (La  Zecca )  in  Venedig.  einer  Markthalle 

mag  der  fog. 

Mercato  Nuovo  in  Florenz  dienen,  deffen  Grundriß  Abb.  629  gibt.  Zwanzig 


glatten  Volutendecke  aus  Holzbohlen  mit 

Abb.  628. 
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457- 

Loggien. 


Sandfteinfäulen  tragen  die  von  12  Gewölben  gebildete  Decke.  Einen  feilen 
Halt  bekommt  die  Anlage  durch  4  kräftige  Eckpfeiler  und  4  Zwifchenpfeiler 
an  den  Schmalfeiten.  Erftere  find  durch  Nifchen  belebt,  wie  bei  den  Pfeilern 
der  Uffizien- Hallen;  fie  tragen,  wie  diefe,  moderne  Statuen  berühmter  Floren¬ 
tiner.  Die  Halle  ift  das  wohlgelungene  Werk  des  Bernardo  Tasso\  der  Bronze¬ 
eber  ift  eine  treffliche  Nachbildung'  des  antiken  Marmorebers  von  Tacca  in  der 
Uffizien- Galerie.  Eine  ähnliche  Halle  zu  gleichem  Zweck  ift  auch  in  Pifa, 
neben  dem  Palazzo  del  Comune,  jetzt  Loggia  de' Banchi  genannt  und  von 
Bernardo  Buontalenti  1905  erbaut. 

Bauten  eigener  Art,  für  welche  wohl  die  Loggia  dei  Lanzi  in  Florenz 
den  Ausgangspunkt  abgab,  find  die  offenen,  gewölbten  Loggien,  die  im 
XV.  Jahrhundert  üblich  geworden  find;  darin  pflegten  bei  feierlichen  Gelegen¬ 
heiten  Korporationen  oder  einzelne  Familien  fich  zu  verfammeln  und  Auf¬ 
wartungen  anzunehmen. 


Das  große  Vorbild  — 
die  Loggia  dei  Lanzi  — ,  das 
trotz  feiner  mittelalterlichen 
Formenfprache,  fchon  den 
Geift  der  kommenden  Re- 
naiffance  zeigt,  war  urfprüng- 
lich  als  Loggia  dei  Signori 
zum  Schauplatz  für  feierliche 
Handlungen  vor  dem  Volke 
beftimmt,  und  wurde  erft 
fpäter  der  Aufenthaltsort  der 
vom  Großherzog  Cosimo  I.  an- 
geworbenen  deutfchen  Lands¬ 
knechte.  1356  wurde  der  Bau 
nach  den  Entwürfen  des  Or- 
cag?ia  befchloffen,  aber  erft 
1376  ausgeführt,  wobei  Benci 
di  Cione  und  Simone  di  Francesco  Talenti  als  Ausführende  genannt  werden. 
Florenz  foll  im  Jahre  1478  außer  diefer,  über  20  folcher  Loggien  —  hier  Fami¬ 
lienloggien  —  befeflen  haben. 

In  Siena  war  die  nach  der  Loggia  dei  Lanzi  1417,  aber  nur  einbogig  er¬ 
baute,  in  ihren  unteren  Teilen  noch  halbgotifche  Loggia  am  Casino  de' Nobili 
Sitz  des  Plandelsgerichtes,  die  Loggia  del  Papa  aber,  laut  der  Widmungs- 
infchrift,  für  die  Familie  Piccolomini  beftimmt.  Diefe  zeigt  fich  als  eine  ge¬ 
wölbte  Bogenhalle  auf  korinthifchen  Säulen  mit  dürftigen  Archivolt-Gliederungen, 
ftichbogenförmig'en  Quergurten,  glattem,  nüchternem  Überbau  über  der  Bogen- 
ftellung,  mit  einzeiliger,  halb  verlorener  Widmungsinfchrift,  ein  Werk  des 
Antonio  Federighi  24s). 

Nun  mögen  noch  weiter,  wenn  auch  nicht  ganz  hierher  gehörig,  die  in 
Florenz  von  Ginlio  Parigi  1619  erbaute  Loggia  del  Grano  und  die  an  die 
Werke  Brunellesco's  erinnernde,  Loggia  di  S.  Paolo ,  an  der  Piazza  S.  Maria 


Abb.  629. 


243)  Eine  Aufnahme  der  Loggia  del  Papa  befindet  fich  bei:  v.  Geymüller,  a.  a.  O.,  Bl.  2.  —  In:  Müntz,  E.  La 
Renaissance  en  France  et  en  Italie  (Paris  1885),  S.  395  wird  die  Loggia  am  Casino  de'  Nobili  als  Loggia  del  Papa  und. 
als  von  A,  Federighi  erbaut,  angegeben  —  eine  etwas  Harke  Verwechfelung  mit  der  wirklichen  Papflloggia! 
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Novella  gelegen  244),  mit  ihren  geometrifchen  Sgraffito- Zeichnungen  und  Terra¬ 
kotta-Medaillons,  ihrem  Überbau  und  dem  weit  vortretenden  Sparrengefimfe, 
erwähnt  werden;  dann  in  Monte  San  Savino  die  von  Antonio  da  Sangallo 
il  Vecchio  erbaute  Loggia  dcl  Mercato ,  eine  fünfbogige  Halle  mit  Architrav- 
unterfätzen  über  den  korinthifchen  Kapitellen,  mit  einem  abfchließenden  Zahn- 
fchnitt-Hauptgefimfe  und  der  mit  liegenden,  feitlich  ausgerundeten  Fenftern 
verfehenen  Attika  über  diefem  245). 

i)  Staatliche  Werkftätten,  Docks,  Magazine,  Arfenale, 
Gafthöfe  und  Bäder. 

Zur  Herftellung  von  Kriegsmaterial  wurden  in  Italien  fchon  im  XII.  Jahr¬ 
hundert  befondere  Werkftätten  gegründet,  die  wohl  alle  mehr  oder  weniger 
Nützlichkeitsbauten  gewefen  find,  wovon  auch  die  Renaiffancezeit  nicht  abging. 
Zur  Aufbewahrung  des  Materials  waren  aber  feile  und  folide  Bauten  nötig,  wie 
dies  auch  in  antiker  Zeit  fchon  für  erforderlich  erachtet  wurde. 

Anlagen,  welche  uns  über  die  Ausführung  folcher  Aufgaben  aus  der  Zeit 
der  Renaiffance  noch  Auffchluß  geben  können,  dürften  die  in  Venedig  fein, 
die  von  1104  bis  heute  noch  nicht  zum  Stillftand  gekommen  find,  und  an  denen 
befonders  vom  XIV.  bis  XIX.  Jahrhundert  ftets  weiter  gebaut  wurde.  Die 
Werkftätten-  und  Verwaltungsgebäude,  mit  Türmen  und  zinnenbekrönten  Mauern 
bewehrt,  faßten  zur  Blütezeit  der  Renaiffance  16000  Arbeiter. 

Aus  dunkelroten  Backfteinen,  von  weißen  Kalkfteinen  durchfetzt,  erheben 
fich  Mauern  und  Türme;  zu  dem  von  ihnen  eingefchloffenen  Gebiet  führt  das 
fchöne,  aus  weißem  Marmor  hergeftellte ,  mit  dem  Wappen  der  Republik  be¬ 
krönte  Frührenaiffance- Portal  (1460),  welchem  ein  mit  Marmorfiguren  ge- 
fchmückter,  durch  Metallgitter  abgefchloffener  kleiner  Platz  vorgelegt  ift 
(Abb.  630).  Die  vier  berühmten  Löwen,  welche  vom  Piräus  1687  herüber¬ 
gebracht  wurden,  find  als  mächtige  Siegeszeichen  der-  Republik  rechts  und 
links  des  Portals  aufgeftellt;  fie  erinnern  zugleich  an  die  unfelige  Zerftörung 
des  größten  hellenifchen  Architekturwerkes,  des  Parthenon  246). 

Ein  weiteres  Beifpiel  in  Venedig,  vielleicht  noch  intereffanter  in  feiner 
Art,  indem  es  neben  dem  gedeckten  Eingangsportal  noch  den  Zweck  erfüllt, 
die  jeweilige  herrfchende  Windrichtung  anzugeben,  ift  der  Zugang  zur  Dogana 
di  Mare.  Auf  dem  Dache  des  turmartigen  Unterbaues  erhebt  fich  ein  kräftiger 
Sockel,  der  kniende  Atlanten  aufnimmt,  die  eine  vergoldete  Kugel  tragen,  auf 
der  ein  drehbares,  nacktes,  weibliches  Figürchen  fteht,  mit  einem  aufgefpannten 
Velum  als  Windfang  in  den  Händen,  als  monumentalftes,  fchönftes  Motiv  einer 
Wetterfahne.  Beachtenswert  ift  noch  die  Umbildung  des  antiken  dorifchen 
Friefes  (vergl.  Abb.  631).  Der  urfprüngliche  Bau  wurde  1682  nach  den. Zeich¬ 
nungen  von  G.  Benoni  » nobilitata  ed  abbellita «,  wie  es  die  Abbildung  zeigt. 

Bezüglich  der  Gafthöfe  und  Vergnügungsftätten  können  wir  nur  auf  die 
von  Burckhardt  angegebenen  fchriftftellerifchen  Zeugnifle  verweifen,  da  wir 

244)  Siehe:  Geymüller,  v.,  a.  a.  O.,  Bl.  21. 

2l5)  Siehe  ebendaf.,  Bl.  18  a. 

246)  Dabei  wollen  wir  nicht  vergehen,  daß  die  zweite  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  den  drei  bedeutendften  Bau¬ 
werken  aller  Zeiten  verhängnisvoll  geworden  ift:  dem  Pantheon  durch  Beraubung  und  Auffetzung  der  fog.  Ohren 
des  Bernini  (quod  non  fecerunt  Barbari ,  fecerunt  Barbenni) ,  dem  Parthenon,  das  durch  eine  Bombe  einer  olden- 
burgilchen  Batterie  in  die  Luft  flog,  und  dem  Heidelberger  Schloß,  das  die  Franzofen  unter  Melac  feiner  Befeftigungs- 
werke  und  Dächer  beraubten  —  die  Hauptrepräfentanten  der  griechifchen ,  der  römifchen  und  der  deutfch-italienifchen 
Renaiflancekunft,  Kinder  der  gleichen  Mutter! 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.)  44 
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Abb.  630. 


Hauptportal  am  Arfenal  zu  Venedig. 
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Abb.  631. 
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Greifbareres  hinzu¬ 
zufügen  nicht  im- 
ftande  find.  Papft 
Nikolaus  V.  (1447 
bis  1455)  foll  bei  den 
Bädern  von  Viterbo 
Kurgebäude  von 
fürftlicher  Ausftat- 
tung,  großer  Schön¬ 
heit  und  Bequem¬ 
lichkeit  errichtet  ha¬ 
ben.  Einzelne  Gaft- 
höfe  und  Wirtshäu- 
fer  haben  begeifterte 
Erwähnung  erfah¬ 
ren  ;  die  fchönfte  und 
größte  Ofterie  vor 
Porta  S.  Gallo  zu 
Florenz,  an  Feier¬ 
tagen  von  Gewerbs- 
leuten  vielfach  be¬ 
nutzt,  wurde  im 
Kriege  1529  zerftört. 
Gebäude  zu  Zwek- 
ken  öffentlicher  Ver¬ 
gnügungen  waren 
wohl,wienoch  heute, 
meift  Augenblicks¬ 
bauten. 

Über  das  Aus- 
fehen  der  Bäder¬ 
bauten  von  Viterbo 
wird  nichts  Weiteres 
berichtet,  und  von 
denen  an  andern 
Orten  haben  wir 
keine  greifbaren 
Zeugen.  Die  kurz 
vorausgegangenen 
Jahrhunderte  boten 
wohl  wenig  oder 
nichts  von  Belang: 
das  Schwimmbad  im 
Freien,  das  Vollbad 
in  Wannen  aus  Holz 
oder  gemauerten 
Becken.  Schwitz¬ 
bäder  —  Heißluft- 
und  Dampfbäder  — 
44* 


Vorhalle  und  Windeturm  der  Dogana  di  Mare  in  Venedig. 
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waren  im  XIII.  Jahrhundert  wieder  gebräuchlich  geworden,  im  Mittelalter  kam 
die  Vorliebe  für  Mineralbäder  dazu. 

Öffentliche  Badeftuben  im  XIV.  Jahrhundert  werden  in  den  größeren 
Städten  diesfeits  der  Alpen  allenthalben  erwähnt  und  dürfte  nach  diefen  auf 
das  Vorhandenfein  ähnlicher  Einrichtungen  auch  in  Italien  gefchloffen  werden 
können. 

Ihre  Einrichtung  beftand  aus  Ankleide-  und  Baderäumen.  Von  dem  Kur¬ 
ort  zu  Baden  in  der  Schweiz  werden  im  Jahre  1417  Gafthäufer  erwähnt,  von 
denen  einzelne  befondere  Badeeinrichtung  mit  großen  Badebecken  hatten.  Im 
XV.  Jahrhundert  nahm  das  Baden  in  den  Städten  wieder  ab.  Wenn  dabei  er¬ 
wähnt  wird,  daß  Italien,  Frankreich  und  Deutfchland  prächtig  ausgeftattete 
Baderäume  hatten,  fo  dürfte  lieh  diefe  Angabe  kaum  auf  öffentliche  Anftalten 
im  Sinne  der  römifchen  Kaiferbäder  oder  der  heutigen  Zellen-  und  gedeckten 
Schwimmbäder  mit  Zugabe  der  erwähnten  Schwitzbäder  beziehen,  und  was 
Filarete  in  feinem  Traktat  über  Bäder  fagt  (Lib.  X)  ift  dürftig:  ,,Das  Badehaus 
ift  folgendermaßen  eingerichtet.  Man  betritt  zunächft  einen  Vorraum  mit 
Bänken,  an  welchen  ein  Schwitzbad  flößt,  fowie  vier  Badezimmer,  in  denen  man 
nach  Bedarf  heißes  und  kaltes  Waffer  erhält.  An  dem  mit  Säulengängen  ein¬ 
gefaßten  Hofe  liegen  die  Räume  mit  den  Heizanlagen  und  Wafferbehältern, 
von  denen  aus  Röhrenleitungen  in  die  Bäder  gehen;  ferner  ein  Brunnen  und 
die  Abteilung'  für  Frauen,  welche  derjenigen  für  Männer  entfprechend  fein¬ 
gerichtet  ift.  Im  oberen  Stockwerk  befindet  fich  das  Gefchäftszimmer  für  die 
Leitung  aller  Zunftangelegenheiten.“ 

Daß  dagegen  Badeeinrichtungen  in  den  AVohnungen  der  Großen  nicht 
fehlten,  davon  haben  wir  Beweife.  Ich  erinnere  dabei  an  die  farbige  Abbil¬ 
dung  des  Bades  des  Kardinals  Bibiena  im  Vatikan,  von  Raffael  ausgemalt 
(vergl.  L.  Grüner ,  Specimens  of  Ornamental  Art.  1850),  und  den  einer  etwas 
fpäteren  Zeit  ang'ehÖrigen  fchönen  Baderaum  im  Palazzo  Pitti  zu  Florenz,  ferner 
an  die  Casa  della  Grotta  in  Mantua,  das  allerliebfte  Ivafino  mit  eingebautem 
Garten,  einer  Halle,  Vorräumen  und  einer  Grotte  mit  kühlen  Gewäffern. 

Nachklänge  auf  deutfehem  Boden  bieten  die  Bäder  im  Fuggerhaus  zu 
Augsburg,  die  fog.  Badefchlößchen  im  Nymphenburger  Garten  bei  München, 
das  Marmorbad  in  Kaffel,  der  reizende  Badepavillon  im  Schloßgarten  zu 
Schwetzingen  u.  a.  O. 


.. 

k)  Öffentliche  Brunnen. 

Kaum  ein  anderes  Land  Europas  verfügt,  wie  Italien,  über  einen  folchen 
Reichtum  von  gutem  Trinkwaffer,  das  fchon  die  Kulturmenfchen  der  alten 
Weit  für  ihre  Zwecke  dienftbar  machten,  keine  Stadt  der  Welt  aber  über 
folche  Mengen  von  zugleich  gutem  Luxuswafifer,  wie  die  ewige  Roma.  Schon 
die  alte  kaiferliche  Stadt  gefiel  fich  in  der  Anlage  von  Wafferkünften  und 
Monumentalbrunnen  aller  Art  {Meta  Sudans  u.  a.);  das  Rom  der  Päpfte  fleht  ihr 
aber  in  diefer  Beziehung  kaum  nach.  Kein  öffentlicher  Platz,  keine  Villa,  kein 
Hof  und  kein  Gärtchen  find  in  und  um  Rom  ohne  das  naffe  Element  in  mehr 
oder  weniger  kunftvoller  Faffung  zu  finden.  Und  wo  es  die  Natur  nicht  ver- 
fagt  (wie  z.  B.  in  Venedig,  wo  nur  Zifternenwaffer  zu  haben  ift,  fehlen  die  öffent¬ 
lichen  Brunnen ;  dafür  aber  find  fchön  gefaßte  Zifternenmündungen  zu  ver¬ 
zeichnen),  bleibt  keine  Stadt  und  kein  Städtchen  zurück,  befonders  aber  keiner 
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jener  köftlichen  Landfitze,  welche  ohne  die  Belebung  von  fpringenden  Waffern, 
Baffins  und  Kaskaden  ihres  zauberhaften  Reizes  entbehren  würden. 

Die  Brunnen  treten  beinahe  durchweg  als  Kunftleiftungen  hohen  Ranges 
auf,  und  find  entweder  als  Freibrunnen  mit  einer  größeren  Sammelfchale,  oder 
aus  mehreren  folchen,  die  ftockwerkartig  übereinander  aufgebaut  find,  gebildet, 
rein  architektonifch  gedacht  und  dementfprechend  verziert,  oder  der  Aufbau 

wird  unter  Zuhilfenahme  von 
figürlichem  Schmucke  auf  eine 
höhere  Stufe  gehoben.  Das 
Figürliche,  aus  allegorifchen 
Männer-,  Frauen-,  Jünglings¬ 
und  Kindergeftalten,  aus  See¬ 
tieren  von  oft  phantaftifcher 
Art  und  Bildung  (Drachen, 
Seepferden,  Delphinen  und 
dergl.),  Tritonen,  Nymphen, 
Seejungfrauen  mit  Fifchleibern 
beftehend,  tritt  dann  entweder 
nur  als  Beiwerk  der  Archi¬ 
tektur  auf,  oder  es  bildet  den 
Hauptbeftandteil  des  Werkes 
und  die  Architektur  gibt  nur 
den  faffenden  Rahmen  ab. 
Bronze,  Marmor,  Granit  und 
andere  Gefteinsarten,  entweder 
einheitlich  zufammenwirkend 
oder  miteinander  verbunden, 
find  die  Materialien,  aus  denen 
die  Brunnen  gebildet  find. 

Als  vollendet  fchöne  Bei- 
fpielevon  rein  architektonifcher 
Auffaffung  können  die  beiden 
14,00 m  hohen  Springbrunnen 
auf  dem  St  Peters- Platz  in 
Rom  gelten  (Abb.  632)  mit 
ihrer  vortrefflich  berechneten 
und  wirkenden  Wafferkunft, 
von  denen  der  eine  von 
Maderna  entworfen  ift.  Der 
„gefchuppte  Pilz“,  der  zunächft  die  zurückfallenden  Waffermaffen  auffängt,  leitet 
diefe  nach  der  nicht  fehr  weit  über  ihn  vortretenden  Schale  ab,  die  auf  kräftig 
gebautem  Unterfatz  fteht,  während  ihr  Waffer  und  das  von  den  Hochftrahlen 
abfallende  von  einem  großen  Sammelbecken,  das  fich  mit  feinen  kräftigen  Um¬ 
wandungen  über  das  anliegende  Straßenpflafter  erhebt,  aufgenommen  wird.  Der 
mächtig  große  Platz  mit  feinen  gewaltigen  Architekturen  vertrug  hier  keine 
andere  Löfung  der  Brunnenfrage,  als  die  mit  durchweg  architektonifchen  Mitteln. 

Ein  kleiner  öffentlicher  Platz,  wie  der  Signorenplatz  in  Florenz,  mußte  fich 
anderer  Mittel  bedienen  und  die  Plaftik  zu  Hilfe  nehmen;  der  Verfertiger 
des  dortigen,  nach  ihm  benannten  „Amman ati- Brunnens“  tat  dies  in  fo  aus- 


Abb.  632. 


Brunnen  auf  dem  St.  Peter' s-Platz  in  Rom. 


462. 

Freibrunnen. 


4  63. 

Rein  archi¬ 
tektonifch 
geftaltete 
Brunnen. 


464. 

Brunnen 
mit  Figuren. 


465- 

Ammanati- 

Brunnen 


466. 

Tartarughe- 

Brunnen. 


giebiger  Weife,  daß  bei  diefem  Beifpiele  der  Architektur  die  Mitwirkung  beinahe 
verfagt  blieb.  Andere  Verhältniffe,  andere  Ausdrucksweife;  mit  diefem  Satze 
wußten  lieh  die  Renaiffancemeifter  mit  Glück  und  Gefchick  ftets  abzufinden! 

Das  große  Marmorbaffin,  wie  auf  dem  St.  Peter' s- Platz  fich  mäßig  über 
das  Straßenpflafter  erhebend,  bildet  den  einzig  bedeutenden  Architekturteil,  aus 
deffen  Mitte  fich  der  große,  weiße  Marmor- Neptun  ( il  Biancone )  auf  einem  von 
Seepferden  gezogenen  Gefpann  erhebt,  während  auf  dem  Rande  des  Beckens 
vier  aus  Bronze  angefertigte  Meergottheiten  mit  je  zwei  Tritonen  (Schule  des 


Abb.  633. 


Brunnen  des  Ammanati  in  Florenz. 


Giovanni  da  Bologna ,  1575)  angeordnet  find  (vergl.  Abb.  633).  Die  Waflerkunft 
ift  dabei  den  römifchen  Brunnen  gegenüber  dürftig,  die  nicht  einmal  immer, 
mit  Rückficht  auf  die  Erhaltung  der  Marmorwerke,  in  Tätigkeit  ift. 

Eine  noch  ausgiebigere  Rolle  fpielt  das  figürliche  Element  bei  den  großen, 
ganz  aus  weißem  Marmor  hergeftellten  Brunnenanlagen  in  Meffina  und  Palermo, 
die  auf  dem  Platz  bei  der  Kathedrale  und  auf  dem  nicht  großen  Platz  vor  dem 
Senatoren palaft  zur  Aufftellung  gebracht  find.  Montorsoli  war  der  Künftler  des 
8,00 m  hohen  Brunnens  in  Meffina  (1547  — 1551);  zwei  Florentiner,  Camilliani  und 
Vagherino,  fchufen  denjenigen  in  Palermo  (1550),  der  urfprüng'lich  für  den  Garten 
einer  Villa  beftimmt  war  (Abb.  634  u.  635). 

Befcheiden,  gegenüber  diefer  Maffenentfaltung  von  Figuren,  aber  reizend 
wirkend  darf  der  fog.  Tartarughe- Brunnen  in  Rom  bezeichnet  werden  (Abb.  636), 
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Fontäne  auf  dem  Kathedral platz  in  Meffina. 


Fontäne  vor  dem  Senatorenpalaft  in  Palermo. 


etwas  verfteckt  auf  kleinem  Platze  errichtet,  ein  Werk  des  Taddeo  Landini 
(r585)-  Vier  nackte  Jünglinge  aus  Bronze  heben  je  eine  Schildkröte  über  den 
Rand  einer  von  einem  Balufter  abgeftützten  Schale,  wobei  fie  Delphinen  auf 


Abb.  636, 


Abb.  637. 


Unterer  Teil  vom  Psrnini-Brunnen  auf  Piazza  Navona  in  Rom. 
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den  Kopf  treten,  die  wieder  Wafferftrahlen  in  vorgelegte  Mufchelfchalen 
fpeien. 

Wieder  eine  größere  Kompofition,  aber  doch  zu  klein  für  die  Größe  des 
Platzes,  ließ  Gregor  XIII.  nach  Zeichnungen  von  Giacomo  della  Porta  aus¬ 
führen;  fie  befteht  aus  zwei  konzentrifchen  Baffins  mit  vier  wafferwerfenden 
Tritonen  und  Masken  und  einem  fünften  Koloffaltritonen,  der  auf  einem  waffer- 
fpeienden  Delphin  reitend,  diefen  am  Schwänze  hält.  Beffer  wirkt  auf  der 

gleichen  Piazza  Na- 
Abb.  638.  vona ,  die  mehr  male- 

rifch  gedachte  Öbe- 
liskenfontäne,  die 
Innocenz  X.  von 
Bernini  aus  rotem 
Granit  herftellen  ließ. 
Der  Obelisk  fteht  auf 
einem  höhlenartig 
gebildeten  Block, 
auf  deffen  Ausläufer 
vier  Koloffalfiguren 
(Ganges,  Donau,  Nil 
und  Laplata- Strom 
darftellend),  aus  wei¬ 
ßem  Marmor  aus¬ 
geführt,  fitzen.  Der 
Nil  verhüllt  lieh  den 
Kopf,  damit  er  die 
vom  Nebenbuhler 
Borromini  erbaute 
Kirchenfaffade  von 
A.  Agnese  nicht  im¬ 
mer  anfehen  müffe. 
Künftlerwitze  — 
Künftlerrache  1  aber 
als  Kompofition  im 
ganzen  gefchickt 
und  packend  (vergl. 
Abb.  637). 

Einfacher  als 
auf  Piazza  Navona 

hat  Bernini  feine  Aufgabe  beim  Tritone- Brunnen  gelöfl,  wo  vier  Delphine  eine 
Mufchel  tragen,  der  ein  blafender  Tritone  entfleigt  —  ein  originelles  Phantafie- 
ftück,  mehr  kunflgewerblich  als  monumental  gedacht247). 

Als  eines  der  wirkungsvollften  Werke  auf  diefem  Gebiete  darf  wohl  der 
A7eptun-Hrannen  in  Bologna  bezeichnet  werden,  eine  vortreffliche  Leiflung  der 
Spätrenaiffance,  bei  dem  die  Architektur  und  die  Plaftik  lieh  um  die  Palme 
ftreiten  (Abb.  638);  die  erftere  wird  dem  Palermitaner  Tom.  Laurati  zu- 
gefchrieben,  der  2,50 m  hohe  Bron ze-Neptun  und  die  Putten  dem  Giovanni  da 
Bologna  (156t — 1566). 


Neptun- Brunnen  in  Bologna. 


467. 

Tritone- 

Brunnen. 


468. 

Neptun - 
Brunnen 
in  Bologna. 


2l7)  Siehe:  Letarouilly,  a.  a.  O.,  Bd  3,  PI.  278. 
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469. 

Archi- 

tektonifche 

Wand¬ 

brunnen. 


470. 

Fontana  Trevi. 


All  den  kleinen  und  großen  einfclilägigen  Leiftungen  eine  Würdigung 
zuteil  werden  zu  laffen,  würde  hier  zu  weit  führen,  befonders  wenn  die  Brunnen 
in  den  Villenanlagen,  z.  B.  im  Giardino  Boboli  in  Florenz,  in  Poggio  a  Cajano, 
in  Petraja  bei  Florenz,  in  der  Villa  Borghese  in  Rom,  in  Neapel  und  in  vielen 
anderen  Orten,  die  Brunnen  in  den  Ivlofterhöfen  und  Kloftergärten,  darunter 
auch  Ziehbrunnen,  wie  derjenige  zwifchen  Hof  und  Garten  der  Jefuitenkirche 
zu  Rom,  in  den  Klofterhöfen  von  Monte  Cassino  und  S.  Spirito  zu  Rom 
und  hundert  anderen 


Plätzen  noch  herange¬ 
zogen  würden. 

Zweier  kleiner  Brun- 
nenaufftellungen  fei  aber 
doch  noch  gedacht:  der 
hübfchen  Anlage  unter 
dem  Treppenlauf  beim 
Durchgang  nach  dem 
Hofe  im  Palazzo  vecchio 
(Abb.  639)  zu  Florenz 
und  bei  der  Kapitols¬ 
treppe  in  Rom,  die  aber 
in  der  von  mir  1866  ge¬ 
zeichneten  Art  (Abb.  640) 
nicht  mehr  in  Tätigkeit 
ift.  Eine  fpätere  Zeit  hat 
die  beiden  ägyptifchen 
Löwen  zur  Untätigkeit 
verdammt  und  ihnen  die 
Wafferurnen  entzogen. 

An  Stelle  der  Frei¬ 
brunnen  treten  an  die 
Häufermauern  angebau¬ 
te  große  architektonifche 
Prunkftücke,  nach  Art 
der  antiken  Triumph¬ 
bogen  geftaltet.  Der 
ganze  architektonifche 
Aufwand  diefer  ift  da¬ 
bei  in  großartigem  Maß- 
ftab  wiederholt;  er  er¬ 
fährt  fogar  noch  eine 


Abb.  639. 


Brunnen  im  Palazzo  vecchio  zu  Florenz. 


Bereicherung  dadurch,  daß  die  mittlere  Durchfahrtsöffnung  und  die  feitlichen 
Durchgänge  als  Nifchen  mit  Vollfiguren  ausgebildet  find,  wie  dies  bei  der  unter 
Sixtus  V.  von  Domenico  Fontana  1587  erbauten  Acqua  Felice  auf  der  Piazza 
Termini  in  wenig  glücklicher  Weife,  um  fo  fchöner  aber  bei  der  früher  ge- 
priefenen  Fontana  Trevi  (Abb.  641  -4S)  gezeigt  ift.  Der  großartige  dekorative 
Aufbau  erhebt  fich  auf  künftlich  zugehauenen  Travertin-Felfen,  über  welche  die 
Gewäfler  wie  kleine  Gießbäche  nach  dem  großen,  tief  liegenden  Sammelbaffin 


8)  Fakf.-Repr.  nach:  D’Espouy,  H.  Fragments  d’ architecture  du  Moyen-dge  et  de  la  Renaissance.  Paris  o.  J. 


PI.  97. 


699 


abftürzen  —  in  mondhellen  Sommernächten  ein  Anblick,  der  einen  unauslösch¬ 
lichen  Eindruck  und  ein  zauberhaftes  Erinnern  hinterläßt ! 

Unter  Benutzung  einer  Zeichnung  des  Bernini  wurde  das  Werk  von 
Nicc.  Salvi  1735  begonnen,  aber  erft  1762  vollendet. 

Als  offene  Loggüa  gedacht  ift  der  verwandte  architektonifche  Aufbau  bei 
der  über  die  größten  Waffermengen  verfügenden  Acqua  Paola,  die  1612  von 
Giovanni  Fontana  unter  Paul  V.  ausgeführt  wurde.  Über  den  Durchläffen  der 


Abb.  640. 


Brunnenanlage  bei  der  großen  Rampe  zum  Kapitolsaufgang  in  Rom. 


in  ein  Sammelbaffin  von  beinahe  28,00 m  Breite  lieh  ergießenden  Wafferftröme 
erhebt  lieh  zwifchen  zwei  niedriger  gehaltenen  Eckpavillons  'eine  dreibogige 
Loggia,  die  mit  einer  großen,  hermengefchmückten  Attika  bekrönt  ift,  und  eine 
gewaltige  Infchrifttafel  mit  einem  Wappenauffatz  trägt.  Die  Grundrißanlage 
gibt  Abb.  642. 

Als  Freibrunnen  auf  größerem  öffentlichen  Platz,  deffen  Anlage  wohl  von 
Haus  aus  noch  mittelalterlich  gedacht  ift,  dürfte  feiner  Schönen  Verhältniffe 
und  feines  einfachen  Details  wegen  der  Brunnen  von  Vignola  in  "Viterbo 
noch  rühmend  hervorgehoben  werden.  Zwifchen  dem  Stufenbau  lind  große 


471. 

Acqua  Paola . 
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Tränken  mit  kleinen  Wafferrinnfeln  eingefchoben ;  darüber  erhebt  fich  eine 
größere  Sammelfchale  und  aus  diefer  auf  gedrungenem  kandelaberartigen 


Abb.  641. 


Anficht  der  Fontana  Trevi  in  Rom21s). 


Unterfatz  eine  zweite,  kreisrunde  mit  Löwenköpfchen  befetzte  und  aus  diefer 
wieder  eine  fchlankere,  kleinere  mit  feinen  Ausgülfen  befetzte  Schale 
(verg'l.  Abb.  643).  Mit  wenig  Mitteln  hat  hier  ein  gefchickter  Architekt 
vollendetes  gefchaffen.  Er  verfchmähte  das  Beiwerk,  mit  dem  ein  Trentiner 


7oi 


Meifter  außergewöhnlich  freigebig  war  (vergl.  Abb.  644).  Das  Programm  war 
für  beide  wohl  das  gleiche:  den  Entwurf  zu  einem  Schalenbrunnen  auf  freiem 

Abb.  642. 

Taola  -Rom-  . 


Grundriß  der  Anlage  der  Acqua  Paola  in  Rom. 
Abb.  643. 


Brunnen  von  Vignola  in  Viterbo. 

Platze  zu  fertigen.  Das  Nebeneinanderftellen  der  beiden  Löfungen  gibt  wohl 
die  Antwort  auf  die  Frage,  wer  hier  den  beften  Teil  erwählt  hat.  Schließlich 


702 


noch  das  Beifpiel  eines  Freibrunnens  in  einem  Hofe,  das  feinen  Grundgedanken 
einem  altchriftlichen  Battistero  (vergl.  S.  Agnese  und  S.  Giovanni  in  Rom, 
fowie  A.  Maria  Maggiore  bei  Nocera  in  Calabrien  u.  a.  m.)  verdankt.  Acht 

Abb.  644. 


Brunnen  auf  dem  Markt  und  Domplatz  zu  Trient. 


Marmorfäulen  tragen  ein  achtfeitiges  Marmorgebälke  und  umgrenzen  einen 
achteckigen  Flächenraum,  in  deffen  Mitte  lieh  eine  Schalenfontäne  erhebt, 
ausgeführt  im  Penitenziario  bei  Viterbo  (vergl.  Abb.  645).  Auch  eines  der  alten 
Vorbilder,  das  feine  Anziehungskraft  noch  nicht  verloren  hat  und  feine  Auf- 
erftehung  bei  Gelegenheit  unter  Glockengeläute  feierte. 
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Abb.  645. 


Brunnen  mit  offener  Säulenhalle  im  Hofe  des  Penitenziario  zu  Viterbo. 


VfT  E.R5Ö.  Tbnfana,  n e  1  TYnbenzjaiuo- 


1)  Denkmäler. 


Von  der  Aufstellung  öffentlicher  Denkmäler  in  Geftalt  von  Fuß-  und  Reiter 
Standbildern,  aus  feitem  Geftein  oder  Metall  ausgeführt,  machte  das  Altertum 
und  befonders  die  fpätrömifche  Kaiferzeit  bis  zum  Übermaß  Gebrauch.  Die 
Sitte  wurde  im  Quattrocento  erneuert,  und  der  große  Meifter  Donatello  war  es, 
der  feit  dem  Altertum  in  Italien  das  erite  große  Reiterdenkmal  aus  Bronze 
wieder  ausführte  zu  Ehren  des  Befehlshabers  des  Landheeres  der  Republik 
Venedig,  Gattamelata  in  Padua  (1438 — 1441).  Der  Erzguß  wurde  1453  vollendet 
und  Steht  auf  einem  architektonifch  einfachen,  Steinernen  Unterbau,  der  durch 
flache  figürliche  Reliefs  gefchmückt  ilt  (vergl.  Abb.  646). 

Ein  zweites  Monument  ließ  einige  Jahre  fpäter  die  gleiche  Republik 
Venedig,  ihren  Feldherrn  ehrend,  dem  Bartolomeo  Colleoni  (f  1475)  errichten, 
das  Andrea  Verrocchio  (j  1488)  modellierte  und  das  nach  feinem  Tode  von  Ales- 
sandro  Leopardi,  von  dem  auch  das  hohe  Marmorpoitament  herrührt  (1480 — 1495), 
gegolten  wurde.  Burckhardt  bezeichnet  es  als  das  großartigste  Reitermonument 
der  Welt;  „Roß  und  Reiter  find  niemals  wieder  fo  aus  einem  Guß  gedacht,  fo 
individuell  und  fo  mächtig  zugleich  ausgeführt  worden  als  hier“  (vergl.  Abb.  647). 
Und  das  im  Jahre  1860  gefällte  Urteil  hat  auch  im  Jahre  1913  angefichts 
der  Maffenproduktion  von  Reiterstandbildern,  für  mich  wenigstens,  immer  noch 
feine  Geltung.  Das  Standbild  war  früher,  nach  dem  Vorgänge  in  antiker  Zeit, 
ganz  vergoldet,  wovon  die  Spuren  am  Bauche  des  Pferdes  und  an  gefchützten 
Stellen  der  Rüftung  noch  heute  zu  fehen  find.  Ob  es  im  Goldglanze  einlt 
Schöner  wirkte?  Die  Frag'e  wird  nach  dem  Zeitgefchmack  verfchieden  beant¬ 
wortet  werden  können.  Ob  Verrocchio  das  PoStament  in  der  mehr  kunitgewerb- 


472. 

Reiter¬ 

llandbilder. 


473- 

Reiterbild  des 
Gattamelata 
in  Padua. 

474* 

Reiterbild  des 
Colleoni 
in  Venedig. 
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475- 

Reiterbild 
Ferdinand  I. 
und  Cos  im  o  J. 
in  Florenz. 


476. 

Zur 

Charakteriftik 
des  Reiter» 
ftandbildes. 


m 

gewefen. 


Abb.  646. 


liehen  Falfung  des  Leopardi  zugeiaffen  haben  würde,  dürfte  zu  bezweifeln  fein 
(vergl.  Abb.  648). 

Diefen  glänzenden  Leiftungen  folgen  zwei  Reiterftandbilder  von  Giovanni 
da  Bologna ,  das  des  Großherzogs  Ferdinand  I  auf  der  Piazza  della  S.  S.  An¬ 
nunziata,  welches  im  Jahre  1608  fertig  geftellt  wurde  und  als  das  letzte  aber 
nicht  als  das  befte  Werk  des  Künftlers  bezeichnet  wird.  Das  andere  auf  der 
Piazza  della  Signo- 
ria  in  Florenz  auf- 
geftellte  zeigt  Cosi- 
vio  I.  (1594)  und  wird 
von  vielen  als  eine 
treffliche  Leiftung 
bezeichnet.  Sie  lie¬ 
hen  auf  Marmor- 
pollamenten,  die  mit 
Bronzekartufchen 
gefchmückt  lind. 

Ruhe  und  Be¬ 
wegung  bei  Roß  und 
Reiter  lind  die  Mo¬ 
mente,  die  bei  der 
Kompolition  von 
Reiterllandbildern 
in  Betracht  kommen, 
und  dann  noch  der 
Umlland,  ob  lie  als 
Relief-  oder  Frei¬ 
figuren  ausgeführt 
werden  follen.  Beide 
Arten  lind  zu  allen 
Zeiten  und  bei  allen 
Kulturvölkern 
Übung 

Abfolute  Ruhe  und 
wilde  Bewegung 
bilden  die  Grenzen, 
die  Mittelllufe  ift: 


das  Pferd  mit  lang- 


Reiterftandbild  des  Erasmo  Gattainelata  in  Padua  von  Donatello, 
1453  vollendet  (nach  Alinari). 


fam  ausfclireitendem 

Gang  nach  vorwärts,  bei  leichter  Handbewegung  des  Reiters,  wobei  aber  das 
Pferd  nicht  den  Charakter  eines  Zugtieres  erhalten  darf.  Stillllehende  :Pferde 
auf  allen  Vieren  lind  in  der  griechifchen  und  römifchen  Kunll  meill  unbefetzte 
Tiere,  die  vom  Reiter  am  Zügel  gehalten  werden  (Parthenon);  in  der  mittel¬ 
alterlichen  und  in  der  Kunll  der  Frührenaiffance  tragen  diefe  Stilllleher  einen 
llrammen,  hoch  im  Sattel  fitzenden  Reiter  mit  gerade  ausgellreckten  Beinen 
(Verona,  Mailand),  galoppierende  und  lieh  auf  bäumende  werden  bei  Aufzügen, 
Jagd-  und  Ivampffzenen  (Parthenonfries,  Alexander-Sarkophag),  Grabmonumenten 
(Denkmal  des  Dexileos  zu  Athen)  und  auf  Denkmalfäulen  der  fpätrömifchen 
Kunll,  unter  heroifcher  Bewegung  der  Reiter,  geboten.  Das  langfam  aus- 
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Abb.  647. 


Reiterllandbild  des  Colleoni  in  Venedig  von  Verrocchio 
(1480—1495). 


Abb.  648  a. 


-Vt'roccKio  1" 
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fchreitende  Pferd  mit  ruhigem 
Reiter  bleibt  das  Lieblingsmotiv 
für  das  Reiterftandbild  der 
römifchen  und  der  Renaiflance- 
kunft.  Die  Art  feiner  Aufftellung 
wurde  von  feiner  Größe  und 
feinem  Standort  abhängig  ge¬ 
macht  und  was  weiter  beobachtet 
wurde,  war  des  Pferdes  Gang¬ 
art,  die  Stellung  der  Ohren 
(Ohrmufchel  nach  vorn  oder  nach 
dem  Reiter  zu) ,  der  Aufputz 
des  Schweifes  und  die  Mähne 
des  Tieres  (Kurzfchmtt,  natür¬ 
licher  Wuchs,  geflochtene  Zopfe 
und  dergl.).  Bei  den  ruhig 
flehenden  Pferden  wurde  an  der 
normalen  Stellung  der  Vorder- 
und  Hinterbeine  auch  in  der 
plaftifchen  Darftellung  feftge- 
halten.  Eng-  und  Weitftändig- 
keit,  Knieengen  und  dergl. 
wurden  als  Yer flöße  gegen  die 
gefunde  Natur  und  den  guten 
Gefchmack  abgelehnt. 

Eine  größere  Rolle  bei  dem 
fchreitenden  Pferde  fpielte  die 
Gangart,  und  damit  verbunden 
—  eine  rein  technifche  Frage  — 
die  Gewichtsverteilung  der  auf- 
ftehenden  Mafien,  Bronze  oder 
dichtes  Geftein,  auf  drei  oder 
vier  Stützen.  Sie  mußte  er¬ 
wogen  und  ausgeklügelt  wer¬ 
den,  was  je  nach  der  Gefchick- 


Abb.  648b. 


Poltament  des  Colleoni- Denkmals. 
Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.) 
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lichkeit  des  Künftlers  und  des  Gießers  bei  Bronzegülfen  mehr  oder  weniger 
gut  gelang. 

Bei  der  Annahme  von  drei  Stützpunkten  wurde  das  Kunftwerk  freier 
und  lebendiger,  wie  dies  Verrocchio  bei  feinem  Reiterftandbild  des  Colleoni 
gezeigt  hat,  während  lieh  Donatello ,  durch  Unter fchieben  einer  Kanonenkugel 


Abb.  649. 


Von  der  Markus- Kirche  in  Venedig. 


Abb.  650  b. 


?A?.T[E  NON  -?  E  |  TE3C  .  Tasi  fo  *  -4 :  r . 


Vom  Parthenon  in  Athen. 


unter  das  gehobene  Vorderbein  des  Pferdes,  einen  vierten  feilen  Stand  fuchte 
und  gewann. 

Bei  der  Gangart  des  Pferdes  unterfcheiden  wir  eine  natürliche  und  eine 
kiinllliche,  eine  regelmäßige  und  eine  fehlerhafte.  Zur  natürlichen  gehören 
Schritt  und  Galopp,  wobei  der  „Schritt  als  die  langfamfte  und  ficherfte 
Gangart  angenommen  wird,  bei  dem,  indem  man  vier  Huffchläge  hört, 
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die  beiden  Extremitäten  derfelben  Seite  vorbewegt  werden,  während  die 
diagonalen  Beine  tragen“  (vergl.  Abb.  64g,  Schritt).  Neben  diefem  ift  aber 
auch  der  Paß  zu  vermerken,  bei  dem  beide  Beine  derfelben  Seite  gleich¬ 
zeitig  gehoben  bezw.  niedergefetzt  werden,  und  der  Schwerpunkt  ab- 
wechfelnd  von  rechts  nach  links  verfchoben,  gewiffermaßen  gefchaukelt 
wird.  Er  findet  fich  als  Naturgang  bei  vielen  Steppenpferden,  wird 

aber  auch  andreffiert 
(vergl .  Meyers  großes 
Konverfations  -  Lexi¬ 
kon.  VI.  Aufl.  Pferd 
IV.  Gangarten,  Fig.  1 
Schritt,  Fig.  2  Paß¬ 
gang  und  Abb.  649). 
Das  Pferd  konnte 
daher  als  Paßgäng'er 
oder  Diagonalgänger 
genommen  werden, 
da  beides  natürlich, 
oder  Sache  der  An¬ 
gewöhnung,  oder  der 
Dreffur  ift.  Auf  dem 
großen  Panathenäen- 
fries  der  äußern  Cella¬ 
wand  des  Parthenon 
lind  die  Pferde  der 
Reiter  bald  Paß-, 
bald  Diagonalgänger 
(Abb.  650a,  zeigt  den 
erfteren).  Das  be¬ 
rühmte,  fchreitende, 
eherne  Pferd,  einem 
Viergefpann  der  fpä- 
tern  Antike  entnom¬ 
men  (vergl.  IV.  Rolf ’s, 
Berühmte  Kunftftät- 
ten,  Nr.  29,  Neapel  I) 
erweift  fich  als  Diago¬ 
nalgänger;  die  gleiche 
Eigentümlichkeit  hat 
das  Pferd  des  Marc 
Aurel  in  Rom  (vergl.  Abb.  651).  Nach  einer  Skizze  des  Lionardo  da  Vinci 
ftellte  diefer  das  Pferd  gleichfalls  als  Diagonalgänger  dar  (vergl.  Abb.  652b  nach 
Ludwig,  H.  Lionardo  da  Vinci.  Das  Buch  von  der  Malerei.  Wien  1882.  I.  Bd. 
S.  390),  während  feine  Landsleute  Verrocchio  und  Donatello  bei  ihren  großen 
Reiterftandbildern  in  Venedig  und  Padua  die  Pferde  als  Paßgänger  ausgeführt 
haben  (vergl.  Abb.  652a249).  Die  athenifchen  Reitpferde  haben  gefträubte,  kurz 
gefchnittene  Mähnen,  das  des  Colleoni  hat  eine  hängende  und  künftlich  gelockte 

249)  Intereffant  ift,  daß  bei  den  genannten  italienifchen  Beifpielen  die  größten  Ausladungen  von  Roß  und  Reiter 
die  Peripherie  des  umfchriebenen  Kreifes  nicht  überfchreiten  (vergl.  Abb.  652  a  u.  b). 


Abb.  651. 


Reiterftandbild  des  Marc  Aurel  in  Rom  mit  Poftament 
nach  Michelangelo. 
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Mähne  und  nach  rückwärts  gekeilte  Ohrmufcheln.  Es  traute  feinem  Reiter  fo 
wenig-,  wie  die  mit  dem  Reiter  verkehrenden  Menfchen. 

Auch  die  oftrömifchen,  ehernen,  urfprünglich  vergoldeten  Roffe  an  der 
Faffade  der  Markus- Kirche  in  Venedig,  die  einft  der  Doge  Dandolo  (1201)  als 
Siegeszeichen  von  Konftantinopel  mitgehen  hieß,  die  urfprünglich  Beftandteile 
des  Viergefpannes  auf  dem  Triumphbogen  des  Nero,  dann  des  Trajan  in  Rom 
waren,  die  Napoleon  Buonaparte  1797  nach  Paris  brachte,  und  Kaifer  Franz  I. 
1815  an  Venedig  zurückgab,  find  Dia¬ 
gonalgänger  (vergl.  Abb.  650  a  nach 
der  großen  Aufnahme  Camillo  Boito'% 
in  dem  Prachtwerke:  La  Basilica  di 
S.  Marco.  Venezia  18SS.  Phototafel  232). 

Sie  gehören  zum  Belten,  was  die  antik- 
rümifche  Erzplaftik  hervorgebracht  hat. 

Das  fchöne  bronzene  Reiterftandbild 
des  Nonio  Balbo  in  Pompeji  zeigt  das 
Pferd  als  einen  Diagonalgänger  (vergl. 

Abb.  816  in  Dur  in ,  „Baukunft  der 
Römer“.  2.  Aufl.  II.  Teil.  Bd.  2  diefes 
„Plandbuches“). 

Ein  Reiterdenkmal  erlten  Ranges 
auf  italienifchem  Boden,  im  Rahmen 
der  Antike  und  der  Renailfancekunft, 
fchuf  das  geeinigte  Italien  für  feinen 
großen  König  Victor  Emanuel  in  der 
ewigen  Roma,  das  an  diefer  Stelle 
nicht  übergangen  werden  kann  und 
darf.  In  der  Nähe  des  Forum  Roma- 
num  und  des  Forum  Trajani ,  in  der 
Längsachfe  des  Corfo,  und  diefen  ab- 
fchließend,  erhebt  fich  ein  Riefenbau 
aus  dichtem  Ivalkltein  mit  mächtigen 
Treppenanlagen,  auf  hoher  Terraffe: 
das  vergoldete,  eherne  Reiterftandbild, 
auf  weißem  Steinfockel,  mit  inhalts¬ 
reichen  Bildwerken  gefchmückt,  dem 
eine  fchwach  gebogene,  von  16  Säulen 
getragene  Exedra,  mit  tempelartigen 
Vorhallen  und  Victorienl'äulen  als  Ab- 
fchluß  dienen,  und  deren  P)rlonen  noch 
vergoldete  Viergefpanne  mit  Sieges¬ 
göttinnen  trag'en  werden  (vergl.  Grundplan  und  Vignette  des  Gefamtbildes  des 
Riefenwerkes,  fowie  die  Teilanficht  nach  der  Aufnahme  Muscioni' s  in  Abb.  653, 
654  u.  655).  Das  Pferd  des  königlichen  Reiters  ift  ein  Paßgänger  nach  dem 
Vorbilde  Donatello' s  und  Verrocchio' s.  Roß  und  Reiter  find  ruhig  und  vor¬ 
nehm  in  der  Haltung.  Das  belle  Steinmaterial  Italiens  wurde  ausgefucht,  um 
dem  Monument  eine  ewige  Dauer  zu  fichern  -50). 


Abb.  652  a. 


Abb.  652b 


Diagonalgänger  nach  Lionardo  da  Vinci 2 ^ 9). 


25°)  Aus  beftunterrichteten  Kreifen  wurden  mir  entfprecliende  [Mitteilungen  zuteil,  durch  die  Vermittelung  des  hier 
öfter  genannten  Architekten  Herrn  Alfonso  Rubbiani  in  Bologna,  von  den  Herren  Architekten  Pio  Piaccnüni  und  Colla- 
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Teilanficht  des  Denkmals  Victor  Emamiel’s  in  Rom.  Das  Pferd  als  Paßgänger.  (Nach;  Phot.  Muscioni .) 


marini  in  Rom,  die  ich  hier  folgen  lafte,  mit  dem  Ausdrucke  heften  Dankes.  Das  Geftein,  aus  dem' das  Monument 
errichtet  wurde,  ift  ein  dichter  Kalkftein  —  ftietra  di  Boiiicino  e  di  Mazzano  — ,  nach  den  Brüchen  der  kleinen  Ort- 
fchaften  bei  Brescia  fo  genannt.  Beide  Gefteinsarten  find  in  der  Qualität  nicht  erheblich  voneinander  verfchieden.  Die 
Säulen,  auf  welchen  die  Siegesgöttinnen  ftehen,  find  Monolithe  von  Porta  Santa ,  eine  Gefteinsart  aus  den  Brüchen  von 
Grofleto,  deren  lieh  die  alten  Römer  unter  dem  Namen  Claudia  bedienten.  Aus  diefer  wurde  beim  Bau  der  Peters- 
Kirche  in  Rom  das  Geftelle  der  vermauerten  Eingangspforte  hergeßellt,  die  nur  an  Jubiläumsjahren  geöffnet  zu  werden 
pflegt,  woher  der  Name  Porta  Santa.  Die  Fußböden  der  großen  Terraflen  find  aus  weißem  und  grauem  Geftein  in 
verfchiedenartigen  Zeichnungen  ausgeführt.  Das  weiße  ift  durchweg  der  Boiiicino  oder  der  Mazzano ,  das  graue  ift 
nach  feinem  Fundort  Torbole  (bei  Brescia)  genannt  und  von  gleicher  Güte  wie  der  Botticino.  Die  Bodenbeläge  bei 
den  Ruheplätzen  der  Propyläen  und  der  großen  Säulenhalle  find  aus  bunten  Marmorforten,  großenteils  aus  afrika- 
nifchem  Marmor,  aus  ägyptifchem  Granit,  aus  Serpentin,  Verde  antico,  Porphyr,  Pavonazetto,  Giallo  antico  ufw.  Unter 
den  Säulen  für  die  Victorien  find  auch  einige  von  modernem  Pavonazetto  von  Carrara. 


Der  Schöpfer  des  Monumentes  ift  der  Graf  Giuseppe  Saccom ,  dem  es,  wie 
dem  Architekten  der  Galeria  Vittorio  Emanuele  in  Mailand,  vom  Schickfal 
auch  nicht  vergönnt  war,  die  Vollendung  feines  Werkes  zu  erleben. 

Nach  dem  offiziellen  Berichte  beträgt  die  für  die  Ausführung  bewilligte 
Summe  37  Millionen  Lire  ( Somma  autorizzata) ,  von  der  bis  jetzt  30  Millionen 


Abb.  653. 
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Abb.  654. 


Anücht. 

Abb.  655. 


1.  Sepolcro  di  Bibulo . 

12.  La  Forza. 

24.  Vittorie. 

36.  Z’ Abruzzo. 

2.  II  Pensiero. 

13.  Altäre  della  Patria. 

25.  LI  Uni  tu. 

37.  Za  Campania. 

3.  Z’ Azione. 

14.  La  Statna  Equestre. 

26.  Za  Libertä. 

38.  Ztf  Puglie. 

4.  I  Leoni  della  Scala . 

15.  La  Politica. 

27.  II  Piemonte. 

39.  Za  Basilicata . 

5.  Vittoria  rostrata. 

16.  La  Filosofia. 

28.  La  Lombardia. 

40.  Za  Calabria. 

6.  Vittoria  rostrata . 

17.  Za  Rivoluzione. 

29.  7/  Veneto. 

41.  Za  Sicilia. 

7.  Z’ Adria tico. 

18.  La  Gtierra. 

30.  La  Liguna . 

42.  Za  Sardegna. 

8.  II  Tirreno. 

19.  Vittoria. 

31.  LI Emilia. 

43.  Quadriga  delV  Unitä. 

9.  II  Sacrißcio. 

20.  Vittoria. 

32.  Za  Toscana. 

44.  Quadriga  della  Liberia. 

10.  //  Diritto. 

21.  Vittoria . 

33.  Z^  Marche. 

45.  Ascensore. 

11.  Za  Concordia. 

22.  Vittoria. 

34.  Uümbria. 

46.  Ascensore. 

23.  Vittorie. 

35.  n\Lazio. 

Denkmal  des  Viktor  Emanuel  II. 


verausgabt  find  (vergl.  /.  Monumenti  d'Italia  No.  18  Roma ,  Casa  editrice, 
Frank  &  C‘a ). 

Eine  Fülle  von  hiftorifchen  Erinnerungszeichen  drängen  lieh  dem  Be- 
fchauer  hier  auf.  Welche  Blicke  auf  Werke  aus  längft  vergangenen  Zeiten 
werden  uns  von  den  Pylonen,  und  der  großen  Säulenhalle  aus  eröffnet!  Nach 


Abb.  656. 


Reiterdenkmal  des  heiligen  Victor  am  Turm  der  Baiilika  des  Heiligen  in  Locarno. 
(Frührenaiflance-Plaftik  nach  R.  Rahn’s  Kunft-  und  "VVanderftudien  aus  der  Schweiz. 

Zürich  1888.) 


rückwärts  die  Trümmer  des  römifchen  Forums,  rechts  ragt  die  Torre  di  Nerone 
und  die  Säule  Trajan' s  über  den  Dächern  der  Stadtpaläfte  und  den  Kuppeln 
der  chriftlichen  Kirchen  empor,  in  der  Mitte  der  großartigfte  monumentale 
Kuppelbau  der  Welt,  St.  Peter ,  und  links  grüßt  das  Standbild  Garibaldi  %  von 
dem  Janiculus!  Das  gewaltige  Architekturbild,  belebt  durch  eine  feierlich  ge- 
ftimmte  Menfchenmenge,  die  durch  Stolz  und  Selbftvertrauen  gehoben  zu  fein 
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478. 

Poftament. 


fcheint,  und  zu  dem  Werke  bewundernd  aufblickt.  Italia  fara  da  se  — 
e  l'Italia  ha  fatto  da  se! 

Dreißig-  Millionen  Lire  find  bis  jetzt  verbraucht,  und  noch  ift  nicht  alles 
fertig-,  aber  das  ift  eine  Frage  der  Zeit,  es  wird  werden.  Wer  den  Inhalt  des 
mächtigften  Denkmalwerkes  der  Neuzeit  in  lieh  aufnehmen  will,  muß  einen 
Gang-  durch  leine  Anlagen  machen,  und  lieh  noch  nicht  Vollendetes  im  Geilte 
dazu  vergegenwärti¬ 
gen.  Nur  dann  wird 
er  von  der  Großartig¬ 
keit  des  Wurfes  erfüllt 
und  überzeugt  werden, 
und  den  italienifchen 
Völkerfchaften  Dank 
wiffen  für  die  Opfer, 
die  lie  nicht  nur  der 
nationalen  Ehre,  fon- 
dern  auch  ihrer  natio¬ 
nalen  Ivunft,  der  neu 
auflebenden,  nie  ver- 
fagenden  Renaiflance 
gebracht  haben  (vergl. 

Vignette  der  Gefamt- 
anficht,  Abb.  654). 

Die  Stellung  des 
Reiterbildes  auf  ein 
unverhältnismäßig  ho¬ 
hes  Poftament,  das  den 
beiden  Monumenten, 
des  Colleoni  und  des 
Gattamelata  gemein- 
fam  ift,  kann  der  Wir¬ 
kung  des  Werkes  im 
Ganzen  gefährlich  wer¬ 
den.  Man  bekommt 
zu  viel  Unterficht,  be- 
fonders  wenn  der  Platz 
für  die  Aufhellung  be- 
fchränkt  ift,  wie  z.  B. 
in  Venedig,  wo  man 
dem  Übelftand  dadurch 
abhelfen  wollte,  daß  man  es  einfeitig  der  Kirchenfront  nahe  rückte.  Vielleicht 
fpielte  auch  noch  ein  anderer  Grund  mit:  man  wollte  lieh  bei  Ivirchenfeften 
den  an  lieh  nicht  großen  Platz  nicht  auch  noch  verbauen.  Die  nahe  flehende 
Kirchenwand  ift  nicht  die  belle  Zugabe.  Ich  glaube  deshalb  nicht,  daß  artiftifche 
Gründe,  wie  fo  gern  angenommen  wird,  hier  ausfchlaggebend  waren. 

Michelangelo  ift  bei  der  Aufftellung,  der  Formgebung  und  der  Höhen¬ 
entwickelung  feines  Poftamentes  für  das  antike  Reiterftandbild  des  Marc  Aurel 
vorfichtiger  gewefen  und  hat  das  Richtige  getroffen.  So  kann  man  die  Gruppe 
im  Ganzen  bewundern,  und  der  Bauch  des  Pferdes  fpielt  nicht  die  Hauptrolle 


Abb.  657. 


Reiterftandbild  des  Barnabo  Visconti  von  Bonino.  Zurzeit  im 
Museo  arclieologico  zu  Mailand.  (Phot,  aus  Italia  artist.  Nr.  25.) 
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dabei.  Bei  der  Formgebung  des  Poftamentes  hat  der  große  Florentiner  eben¬ 
falls  das  Richtige  getroffen,  gegenüber  dem  des  Colleoni,  das  zu  kunftgewerb- 
lich  geraten  ift.  Näher  kam  ihm  Donatello  mit  feiner  einfachen,  ftrengen 

Architektur  des  Poftamen- 
Abb.  658.  tes  in  Padua. 

Die  Frage  des  Pofta- 
ments  fällt  weg,  fo  bald  zur 
Reliefdarftellung  gegriffen 
wird,  wie  dies  bei  dem 
mittelalterlichen  Vorbild  in 
Mailand,  bei  dem  Reiter¬ 
bild  des  Podesta  Oldrado  da 
Tresseno  am  Palazzo  della 
Ragione  auf  dem  Teil  der 
Wandfläche  zwifchen  den 
Bogenftellungen  und  der 
Fenfterreihe  des  erften 
Stockes  noch  zu  fehen  ift 
(vergl.  Italia  artist.  Milano. 
I.  Nr.  25,  S.  37).  Das  mittel¬ 
alterliche  Pferd  ift  hier  ein 
Paßgänger  (vor  1233). 

Eine  fcböne  Verwertung 
diefes  Motives  aus  der 
Zeit  der  Frührenaiffance  ift 
das  Denkmal  des  heiligen 
Victor  zu  Pferde,  gehar- 
nifcht,  mit  wehender  Stan¬ 
darte  am  Turm  der  Bafilika 
des  Heiligen  in  Locarno 
(vergl.  Abb.  656 ,  und 
R.  Rahn ,  Kunft-  und  Wan- 
derftudien  aus  der  Schweiz. 
Zürich  1888). 

Auf  mittelalterlicher 
Grundlage  beruht  auch  das 
als  Reiterftandbild  aufge¬ 
faßte  Grabmal  des  Barnabo 
Visconti  (vergl.  Abb.  657 
aus  Italia  artist.  Nr.  25),  im 
Aufbau  an  das  der  Scaliger 
in  Verona  erinnernd.  Auf 
einem  von  korinthifierenden 
Kleinfäulen  und  Pfeilern  getragenen  Sarkophage,  reich  mit  Reliefdarftellungen 
gefchmückt,  erhebt  lieh  das  Reiterftandbild  des  Visconti  auf  ruhig  flehendem 
Pferde,  ftreng  und  fteif  im  Sattel  fitzend,  mit  gerade  ausgereckten  Beinen  in 
voller  Waffenrüftung,  aber  unbehelmt.  Den  Leib  des  Pferdes  ftützend,  flehen 
zwei  weibliche  Figuren,  die  Gerechtigkeit  und  die  Tapferkeit  darftellend ,  an 
die  Tugenden  des  Fürften  erinnernd.  Teile  des  Monuments  waren  vergoldet. 


479- 

Relief- 

ftandbild. 


480. 

Aufteilung 
der  Denkmal- 
figur  innerhalb 
einer  Nifche 
oder  Aedicula. 


Marmorftandbild  des  Großherzogs  Ferdinand  I.  in  Livorno. 
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4Öi. 

Stehende 
und  fitzende 
Freifiguren. 


Der  Entwurf  und  die  Ausführung  wird  dem  Campionefen  Bonino  zugefchrieben 
(vergl.  Ital.  artist.  a.  a.  O.  Mailand  I.  S.  72  u.  73).  Ein  weiteres  ift  in  der 
Colleoni-  Jvapelle  zu  Bergamo  und  ein  Gegenftück  in  einem  weltlichen  Raume, 
im  Theaterfaale  des  Schloffes  zu  Parma. 

Die  figürlichen  Darftellungen  am  Sockel  der  genannten  Denkmäler  be- 
fchränken  fich  auf  Relief bilder;  als 

größeres  Beiwerk  fprechen  fie  fich  Abb.  659. 

an  dem  intereffanten  Marmorftand- 
bild  des  Großherzogs  Ferdinand  I. 
in  Livorno  aus,  wo  vier  aus  Bronze 
gegoffene,  gefeffelte  Mohren  am 
Fußgeftell  angebracht  find  als  aus- 
drucksvollfter  plaftifcher  Schmuck 
des  Unterbaues,  der  in  diefer  Form 
nähere  Beziehungen  zwifchen  ihm  und 
dem  Standbild  herftellt.  Es  ift  ein 
Werk  des  Giovanni  dell'  Opera,  deffen 
Elauptfigur  weit  übertroffen  wird  von 
den  vier  türkifchen  Sklaven  [i  qu'at- 
tro  mori)  des  Pietro  Tacca  (Abb.  658). 

Überall,  wo  in  der  Bildung 
des  Fußgeftelles  einer  monumentalen 
Einfachheit  vor  einer  mehr  kunft- 
gewerblichen  Durchbildung  der  Vor¬ 
zug  gegeben  wurde,  ift  die  Aufgabe 
in  höherer  künftlerifcher  Weife  ge- 
löft  und  bleibend  fchön  ausgefallen. 

Die  Entwurfzeichnung  des  Man- 
tegna  für  ein  Standbild  des  Virgil 
(jetzt  im  Louvre- Mufeum),  auf  nie¬ 
drigem  Fußgeftell,  das  zwei  Putten 
beleben,  dürfte  vielleicht  der  ältefte 
Vorfchlag  in  der  Renaiflancezeit  für 
eine  flehende  Einzelfigur  fein.  Als 
Beifpiel  für  eine  fitzende  Figur  ift 
das  aus  weißem  Marmor  gemeißelte 
Denkmal  des  Giovanni  delle  Bande 
nere  (geft.  1526)  auf  der  Piazza 
S.  Lorenzo  in  Florenz  zu  nennen, 
von  Baccio  Bandinelli  ausgeführt 
(Abb.  65g),  auf  breitem,  reichgeglie¬ 
dertem  Marmorpiedeftal,  die  Archi¬ 
tektur  des  Leopardi  am  Colleoni-^lonum ent  in  Venedig  nachahmend. 

Als  weiteres  Beifpiel  des  Denkmals  mit  einer  fitzenden  Figur,  in  Schutz 
gebender,  architektonifch  reich  entwickelter  Aedicula  ift  das  reizende  Plinius- 
Denkmal  von  Tomasso  Rodari  an  der  Giebelfaffade  des  Domes  in  Como  an¬ 
zuführen  (vergl.  Abb.  660  25r). 


Denkmal  des  Giovanni  delle  Bande  nere 
in  Florenz  (f  1526). 


®51)  Fakf.-Repr.  nach  Zeitfchrift  für  bildende  Kunft. 
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Mit  einem  weiteren  monumentalen  Platzfchmuck  befchäftigten  lieh  mit  Vor¬ 
liebe  die  römifchen  Päpfte  durch  Wiederaufrichten  der  alten  ägyptifchen  Obelisken. 

Der  St.  Peter’ s-Platz,  die  Plätze  beim  Lateran ,  bei  Maria  Maggiore  u.  a.  find 
damit  verfehen  worden;  auf  der  Piazza  del  Popolo ,  auf  der  Piazza  Navona  ragen 


diefe  Siegeszeichen  der  alten  Roma 
Chriftentums  über  das  Heidentum,  in 

Abb.  660. 


Denkmal  des  Plinius  am  Dom  in  Como251). 


über  Ägypten,  jetzt  Siegeszeichen  des 
die  Luft,  mit  bronzenem  Kreuze  bekrönt! 
Der  größte  derfelben,  vor  dem  Lateran, 
aus  dem  ägyptifchen  Theben  flammend, 
war  einft  im  Circus  maximus  aufgeftellt. 
Aus  rotem  Granit  gearbeitet,  ift  er  wohl 
mit  32,33  m  der  größte  Monolith  oder  Bau- 
ftein  der  Welt.  Er  lag  in  drei  Stücke 
geborften  da  (Abb.  661),  und  es  galt, 
neben  feiner  Wiederaufrichtung  auch  die 
Zufammenfügung  zu  einem  Ganzen  zu 
vollziehen.  Domenico  Fontana,  der  auf 
dem  St.  Peter’ s-Platz  die  Aufftellung  eines 
Obelisken  fo  glücklich  vollführte,  wurde 
von  Sixtus  V.  auch  mit  diefer  rein  tech- 
nifchen  Aufgabe  betraut,  die  er  mit  glei¬ 
chem  Gefchick  und  Glück  im  Auguft  1588 


Abb.  661.  Abb.  662. 


Der  Obelisk  vor  dem  Lateran  in  Rom  und  die  Vor¬ 
richtungen  zur  Zufammenfetzung  von  Dojn.  Fontana. 


löfte.  Die  Bafis  des  Obelisken  hat  2,91 m  untere  Seitenlänge  und  1,81 m  obere,  und 
diefen  Maßen  entfprechend  wurden  die  Fundamente  mit  3,67 m  Breite  angelegt, 
bei  einer  Tiefe  von  8,47 m,  und  ganz  aus  Travertin- Quadern  gefchichtet.  Die 
drei  Stücke  wurden  in  geift voller  Weife  durch  doppelfchwalbenfchwanzförmige 
Dübel  aus  dem  gleichen  Material  miteinander  verbunden.  Zuerft  wurden  die 
Standflächen  genau  abgerichtet,  dann  in  Kreuzform  die  Furchen  für  die 


482. 

Antike 

Obelisken  als 
Platzfchmuck. 


Schwalbenfchwänze  ausge¬ 
hauen  und  diefe  felbft  aus 
vier  Teilen  angefertigt  und 
unter  Bleiverftemmung  ein¬ 
gefügt  (Abb.  662).  Die  Ge- 
famthöhe  des  Werkes  beträgt 
vom  Boden  bis  zur  Spitze 
45,49  m  und  das  Gewicht 
491435  ke. 

483-  Die  Piazza  di  S.  Maria 

0RenaHTance.  Novella ,  auf  der  früher 
Wagenrennen  abgehalten 
wurden  (1563)  zieren  noch 
zwei  Marmor- Obelisken  aus 
der  Zeit  von  1608,  auf  einem 
Poftament  mit  bronzenen 
Schildkröten  ruhend,  und  mit 
den  Lilien  von  Florenz  auf 
der  Spitze  gefchmückt. 

48?-  Von  einem  wirkfamen 

Cochiearfauien .  Ausdrucksmittel  zur  Verherr¬ 
lichung  der  Großtaten  eines 
Herrfchers,  das  die  römifche 
Antike  in  der  Kaiferzeit  be¬ 
vorzugte,  die  Cochlear faule 
mit  dem  Herrfcherftandbild, 
machte  die  RenaifTance  kei¬ 
nen  Gebrauch.  Die  kleinen 
Gewaltherrfcher  konnten  den 
Gedanken  nicht  verwerten, 
und  die  Republiken  wußten 
nichts  damit  anzufangen. 

485-  Ähnlich  ging  es  mit  den 

Triumphbogen.  .  . 

Iriumphbogen.  Den  einzigen 
architektonifcli  groß  gedach¬ 
ten  diefer  Gattung  ließ  lieh 
Alfonso  I.  von  Aragonien  in 
Neapel  erbauen  und  mit  Bild¬ 
werken  fchmücken  (vergl. 
Abb.  18  und  Abb.  663  nach 
feiner  Wiederherftellung) ;  der 
Ar  co  trionfale ,  detto  della 
Scaletta  in  Vicenza  eröffnet 
den  Stationsweg  nach  dem 
Monte  Berico  und  trägt  über 
dem  Hauptgefimfe  das  Stein¬ 
bild  des  Venezianer  Löwen, 
und  rechts  und  links  des- 
felben  zwei  flehende  Heiligen- 


716 

Abb.  663. 


Triumphbogen  Alfonso’ s  I.  von  Aragonien  in  Neapel. 
(Nach  “deffen  Wiederherftellung.) 
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figuren.  Seine  Bezeichnung  ift  deplaciert,  feine  Formenfprache  und  feine  Ver- 
hältniffe  laffen  den  Palladio  als  den  entwerfenden  Architekten  vermuten. 

Der  Arco  della  Pace  o  del  Sempione  wurde  für  mehrere  Millionen  Lire  von 

Cagnola  1806  in  Mailand  auf 
Anregung  Napoleon ’s  /.  er¬ 
baut,  der  Ar  co  trionfale  auf 
Piazza  Cavour  in  Florenz 
zur  Erinnerung  an  den 
Einzug  des  Großherzogs 
Franz  II.  (1739)  errichtet. 
Beide  zeigen  keinerlei  neue 
Gedanken  und  fchließen  lieh 
an  die  verwandten  antik- 
römifchen  Vorbilder  an. 

Im  Cicerone  von  J.Burck- 
hardt  (V.  Auf!.,  S.  303)  ift 
der  genannte  Florentiner 
Triumphbogen  als  beach¬ 
tenswerte  Leiftung  und  als 
Arco  S.  Gallo  vor  dem 
gleichnamigen  Tor  bezeich¬ 
net.  Maria  Theresia  ließ 
ihn  zu  Ehren  ihres  Gatten, 
des  damaligen  Großherzogs 
Franz  errichten. 

Als  Platzfchmuck  mögen 
auch  noch  die  Flaggen- 
mafte  erwähnt  werden,  fo- 
weit  folche  eine  Kunftform 
erfahren  haben,  wie  dies 
auf  der  Piazza  S.  Marco  in 
Venedig  der  Fall  ift.  Von 
Alessandro  Leopardi  (1505) 
modelliert,  ragen  aus  reich 
dekorierten,  bronzenen  Fuß- 
geftellen  die  rot  angeftriche- 
nen  Holzmafte  mit  ihren 
wehenden  Wimpeln  hervor 
und  bilden  fo  ein  vollendetes 
Kunftwerk  (Abb.  664). 

Standfäulen  für  die 
Aufnahme  von  Bildwerken 
beftimmter  Schutzheiligen 

Bronzene  Unterfätze  der  Flaggenmafte  vor  der  Markus-  r,. 

Kirche  zu  Venedig.  (Marienfaulen),  oder  als  Sie¬ 

geszeichen  auch  zur  Auf¬ 
nahme  von  Hoheits-  und  Belitzeszeichen,  wurden  vielfach  in  der  Renaiffancezeit 
aufgerichtet.  Die  Republik  Venedig  geftattete  lieh  folche  in  allen  Städten,  die 
in  ihren  Befitz  kamen,  auf  öffentlichen  Plätzen  aufzuftellen.  Auf  der  Piazzetta 
beim  Dogenpalaft  erheben  lieh  zwei,  allerdings  er  ft  1810  aufgeftellte,  fyrifche 


486. 

Flaggenmalte. 


487. 

Standfäulen. 
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488. 

Stadttore. 


Gränitfäulen,  die  den  ehernen,  geflügelten  Löwen  des  heiligen  Markus  und  das 
Bronzeftandbild  des  alten  Schutzpatrones  Venedigs,  des  heiligen  Theodor  auf 
einem  Krokodile  flehend,  tragen  (1329). 

Aus  Venezianifcher  Zeit  flammen  auch  die  beiden  Säulen  auf  der  Piazza 
dei  Signori  in  Vicenza,  wovon  die  eine  den  geflügelten  Löwen  von  S.  Marco 
trägt,  wie  auch  die  korinthifche  Säule  vor  der  Loggia  del  Consiglio  in  Padua, 
die  aus  einem  Poftament,  einem  antiken  Säulenfchaft  und  korinthifierendem 
Kapitell  befteht  und  gleichfalls  den  Löwen  von  S.  Marco  aufgenommen  hat. 
Auf  Piazza  d'Erbe  in  Verona  fleht  eine  Marmorfäule  mit  dem  venezianifchen 
Löwen  aus  der  Zeit  von  1524.  Der  Löwe  wurde  1886  erneuert.  Auch  Ravenna 
hat  auf  feiner  Piazza  zwei  Venezianer  Säulen  aufzuweifen.  Auf  Piazza  S.  Maria 
Maggiore  in  Rom  lies  Papft  Paul  V.  (1605 — 21)  die  14,3 m  hohe  Marmorfäule 
aus  der  MaxentiusMdSMSta,  flammend,  aufrichten  und  mit  der  Bronzefigur  der 
Madonna  fchmücken.  Auf  der  Piazza  Tolomei  in  Siena  fleht  auf  einer  Säule 
mit  Kompofitakapitell  eine  Kinder  fäugende  Wölfin. 

In  Neapel  ift  die  Säule  mit  der  Aufnahme  des  heiligen  Januarius  (1631) 
bedacht  worden,  eine  andere  (Marien-Säule)  wurde  auf  dem  Dreifaltigkeitsplatz 
(1747)  aufgeftellt,  während  der  heilige  Dominik  fleh  mit  einem  Obelisken  als 
Untergeftell  begnügen  mußte  (1657).  Meift  find  dies  Mitteldinge  zwifchen  Obelisk 
und  Säule,  überladen  und  zwecklos,  wie  W.  Rolfs  in  dem  zweiten  Bändchen  feiner 
guten  Befchreibung  von  Neapel  (Berühmte  Kunftftätten  1905)  fagt.  In  Padua  hat 
man  fich  auf  dem  Platze  des  Santo  auch  mit  einfachen  Kreuzen  auf  Säulen  begnügt. 

Der  Aufbau  der  meiften  diefer  Säulen  befteht  aus  einem  achteckigen  Stein- 
fockel,  einem  mehr  oder  weniger  verzierten  Säulenfchaft  mit  einem  Kelchkapitell, 
auf  dem  ein  profiliertes  Gefimfe  mit  dem  Standbild  ruht.  Es  erinnern  diefe 
Gebilde  an  die  gallifch-römifchen  Siegesfäulen,  die  oft  12 — 14 m  hoch  waren, 
und  in  der  Zeit  von  200 — 400  n.  Chr.  auf  kamen,  befonders  in  der  Aufeinander¬ 
folge  ihrer  Beftandteile  und  deren  formaler  Durchbildung  (vergl.  Durm,  „Bau- 
kunft  der  Römer.“  II.  Teil.  Bd.  2.  2.  Aufl.  S.  742  diefes  „Handbuches“). 

m)  Stadttore  und  Brücken. 

,, Schmeichelnd  locke  das  Tor  den  Wilden  herein  zum  Gefetze; 
froh  in  die  freie  Natur  führ’  es  den  Bürger  heraus !** 

Schiller. 

Bei  den  mittelalterlichen  Toren  dürften  diefe  Worte  Schiller'’ s  nicht  gerade 
als  zutreffend  bezeichnet  werden;  denn  fie  treten  als  Beftandteile  der  Stadt- 
befeftigung  in  trotziger,  hochgeführter  Form,  als  finfter  dreinfehauende  Turm¬ 
bauten  auf.  Nichts  Anlockendes,  nichts  Anziehendes  —  demjenigen  Verderben 
drohend,  der  fich  ihm  in  feindlicher  Abficht  nähert.  Die  äußere  Form  der 
Tore,  oder  befler  der  Tortürme,  ändert  fich  mit  der  Einführung  der  Schußwaffen 
und  der  fchweren  Gefchütze;  der  Turm  wird  aufgegeben;  die  hochragenden  Teile 
verfchwinden,  und  als  breit  gelagerte  Baumaffe  tritt  uns  das  Tor  der  Renaiflance 
entgegen;  mit  Pilaftern  und  Säulen  gefchmückt  „fchmeichelnd  lockt  es  herein“. 

Auf  diefen  Satz  ftimmt  die  von  Agostino  d' Antonio  di  Duccio  erbaute 
Porta  S.  Pietro  in  Perugia  (1473),  die  leider  in  ihren  oberen  Teilen  unvoll¬ 
endet  geblieben  ift  (Abb.  065).  In  den  gleich  gedrückten  Verhältniflen  geftaltet 
der  berühmte  Feftungsbaumeifter  Michele  Sanmicheli  feine  Stadt-  und  Feftungs- 
tore  in  Norditalien  und  Dalmatien,  wie  Grundriß  und  Schnitt  der  Porta  Nuova 
in  Verona  in  Abb.  666  u.  667  zeigen,  und  wie  die  äußere  Anficht  des  fchönen  Tores 
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zu  Zara  zu  erkennen  gibt  (Abb.  668).  Nicht  leicht  wird  eine  fo  charakteriftifche 
Form  und  Detailbildung  eines  fo  ernllen  Zweckbaues  erfunden  werden  können, 
als  dies  bei  der  fog.  Porta  Stuppa  in  Verona  und  beim  Tore  in  Zara  der  Fall  ift. 
Die  Verteidigungsfähigkeit  des  Torbaues  ift  wie  bei  den  antiken  Toren  nach 
außen  etwas  verfchleiert;  aber  das  Innere  und  der  Grundriß  der  Porta  Nuova 
belehren  uns  eines  anderen  und  zeigen,  daß  wir  es  nicht  mit  einem  reinen 
Dekorationsftück  zu  tun  haben. 

Auch  Serlio  betritt  in  feinen  Entwürfen  zu  Toren  für  eine  befelligte  Stadt 
den  gleichen  Weg  (Abb.  669),  wenn  er  die  Ruftika-Ordnung  an  der  Außenfeite 
annimmt;  er  läßt  es  aber  dabei  nicht  bewenden,  indem  er  eine  Gefchützbaftion 
über  dem  Hauptgelimfe  hinzufügt. 

Abb.  665. 
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Stadttor  in  Perugia. 


In  Rom  wären  von  beftehenden  Beifpielen  anzuführen:  die  Porta  del  Popolo 
(1561  von  Vignola,  die  Innenfeite  1655  von  Bernini  erbaut  und  1878  erweitert), 
die  Porta  Pia ,  1564  nach  Michelangelo'^  Plan  begonnen,  wie  auch  die  von 
Antonio  da  Sangallo  d.  J.  angefangene  Porta  di  S.  Spirito  252)  ufw. 

Eine  Neuerung  zeigt  die  unter  Karl  V.  durch  den  Architekten  Gasparo 
Guercia  (1584)  erbaute  Porta  Nuova  in  Palermo,  deren  Unterbau  einem  römifchen 
Triumphbogen  gleicht;  über  diefem  ift  ein  Zwifchengefchoß  mit  Medaillons, 
darüber  eine  fünfbogige  Loggia  mit  einer  Terraffe  angeordnet,  über  der  ein 
hohes,  glafiertes  farbiges  Ziegeldach  fich  erhebt,  das  eine  Laterne  trägt  (Abb.  670). 
Der  obere  Teil  wurde  durch  Blitzfchlag  zerftört,  aber  1665  vollftändig  wieder 
hergeftellt. 


252)  Siehe:  Letarouilly,  a.  a.  O.,  Text,  S.  181. 
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489. 

Triumphtore 
und  -bogen. 


490. 

Brücken. 


Zwifchen  zwei  wuchtige  Verteidigungstürme  eingefetzt,  zeigt  lieh  das 
prachtvolle  Ehren-  und  Triumphtor  des  Alfons  I.  von  Aragonien  zu  dem  1283 
erbauten  Castel  Nuovo  in  Neapel,  zu  Ehren  feines  Einzuges  in  die  Stadt,  im 
Jahre  1442  errichtet,  ein  Werk  des  Mailänder  Architekten  Pietro  da  Martino. 
Ferner  am  gleichen  Orte  die  von  Giulio  da  Älajano  einige  Jahrzehnte  fpäter 
(1484)  errichtete  Porta  Capnana\  diefe,  ein  Torbau  mit  hohem  Fries  und  hoher 


Abb.  666. 


Stadttor  in  Verona. 


Attika,  „vielleicht  das  fchönfte  Tor  der  Renaiffance“  wurde  1535  erneuert  und 
an  der  Außenfeite  mit  Reliefs  von  Giovanni  da  Nola  gefchmückt. 

Als  freiftehender  Bau  im  Sinne  der  antiken  Triumphbogen  mag  noch  das 
Stadttor  zu  Padua  genannt  fein  (vergl.  Abb.  671  nach  Italia  artistica). 

„Brücken  von  unabhängiger  künftlerifcher  Bedeutung  hat  erft  die  Zeit  von 
1540 — 84  gefchaffen“ -53).  Die  antike  Kunft  hat  aber  hier  vorgearbeitet,  und 
ohne  den  prächtigen  Ponte  d’ Augusto  in  Rimini  u.  a.  wären  Löfungen  in  rein 


*58)  Siehe  Burckhardt,  J.  Gefchichte  der  Renaiffance  in  Italien.  Stuttgart  1878.  S.  209. 
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klaffifchem  Sinne,  wie  fie  Palladio  uns  hinterlaffen,  wohl  kaum  zu  ftande  ge¬ 
kommen.  Sein  Beiles  gibt  er  in  dem  Entwürfe  zu  einer  dreibogigen  Brücke 
mit  Vorbauten  und  Läden,  der  nach  feinen  Zeichnungen  in  Abb.  672  u.  673 
wiedergegeben  ift.  Er  begleitet  ihn254)  mit  folgenden  Worten:  „Nach  meinem 
Urteil  ift  der  Entwurf  zu  diefer  Brücke  fehr  fchön,  bcllissima  e  la  inventione  del 
Ponte.  Sie  ift  für  eine  der  vornehmften  Städte  Italiens  geeignet;  fie  muß  mitten 
in  der  Stadt  liegen,  wo  der  Fluß  fehr  breit  ift;  drei  Straßen  müffen  über  fie 
führen,  die  mit  Bottegen  und  großen  Trafiken  befetzt  find.  “  Zur  Rechtfertigung 

Abb.  668. 


Stadt-  und  Feftungstor  in  Zara. 


feiner  Anlage  ruft  er  das  Zeugnis  der  Alten  an,  indem  er  fagt,  der  Ponte  Elio 
in  Rom  war  mit  Loggien  bedeckt,  mit  einem  Bronzegeländer  verfehen  und  mit 
Statuen  und  anderen  Ornamenten  ausgeziert.  Bedeckte  Brücken  werden  im 
XV.  Jahrhundert  auch  von  Alberti  verlangt,  der  auf  Befehl  Nicolaus  V.  über 
der  Engelbrücke  zu  Rom  gleichfalls  ein  Dach  ausgeführt  haben  Toll. 

In  der  Galerie  des  Schloffes  in  Parma  ift  ein  Bild  (Nr.  283)  des  Faustino 
Mosetto  (Sec.  XVII),  das  eine  » Riconstruzione  ideale  di  Castel  Sant'  An gelo  e 
del  suo  ponte «  gibt  und  die  fünfbogige  Brücke  mit  einem  Hallenbau,  den  in  der 
Mitte  eine  Flachkuppel  krönt,  zeigt;  eine  in  ihrer  Art  fchöne  und  intereffante 
Löfung,  wie  fie  fich  vielleicht  Palladio  gedacht  haben  mag.  Ein  anderes  Bild 


2r>l)  In  feinem  Buche  über  die  Architektur,  Lib.  III,  Kap.  XIII,  S.  25. 
Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Auf!) 
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(Nr.  284)  von  Caualetto  gibt  die  Bafilika  in  Vicenza  und  rechts  derfelben  den 
Ponte  di  Rialto  nach  dem  in  Abb.  674  dargeftellten  Entwürfe  als  » Projetto  riunto « 
bezeichnet. 

Als  Brücke  mit  Läden  ift  der  Ponte  di  Rialto  in  Venedig  (Rivo  alto, 
1588—1592)  von  Antonio  da  Ponte  an  Stelle  einer  alten  Holzbrücke  erbaut,  eine 
nüchterne  Leiftung  gegenüber  dem  Entwürfe  Palladio' s,  den  wir  nach  dem  Bilde 
des  Canaletto  für  Venedig  beftimmt  anfehen  dürfen.  Die  Brücke  ift  48,00  m  lang,  22,00  m 
breit  und  umfaßt  einen  einzigen  Bogen  von  27,00  m  Spannweite  bei  7,50 m  Pfeilhöhe. 

Von  Antonio  Contino  wurde  1595  — 1Ö05  der  Ponte  dei  Sospiri  erbaut, 
welcher  die  Carceri  mit  dem  Dogenpalaft  verbindet  und  als  gedeckte  Marmor¬ 
brücke  mit  guter  archi- 
tektonifcher  Detailbildung 
'ausgeführt  ift. 

Von  der  Antike  lieh 
freimachend,  hat  Amma- 
nati  den  Ponte  dclla  Trinita 
über  den  Arno  in  Florenz 
gebaut,  eine  Ingenieur-  und 
eine  Kunftleiftung  von  ho¬ 
hem  Werte.  ,,Die  Formen 
der  Bogen  find  mit  freiefter 
Genialität  dem  Anfteigen 
gegen  die  Mitte  zu  anbe- 
quemt“,  und  mit  feinem 
Gefühl  für  Linien  find  bei 
der  Wölbung  ftatt  der 
harten  Stichbogen  die 
weichen  Formen  des  Korb¬ 
bogens  gewählt. 

Serlio  fpricht  lieh 
über  die  Brückenbauten 
feiner  Vorfahren  nur  fpär- 
lich  aus.  In  feinem  Libro  III 
(S.  90)  führt  er  vier  antik- 
römifche  Steinbrücken  im 
Bilde  vor:  Feftungstor  nach  Serlio. 

1)  drei  Bogen  des  Ponte  Sisto, 

2)  den  Pons  Milvius  =  Ponte  Molle , 

3)  Ponte  SantAngelo  {Ponte  Elio  Adriano ), 

4)  Ponte  Fabricio 

und  gibt  die  beruhigende  Erklärung  dazu  ab  »da  i  quali  si  potra  comprendere 
il  modo  che  tenevano  gli  antichi  a  fare  i  suoi  ponti «.  Sonft  erfahren  wir  noch 
von  ihm:  »in  Roma  sono  molti  ponti  fatti  da  Romani  antichi «.  Die  genannten 
Brücken  find  durch  Holzfchnitte  dargeftellt,  fo  gut  und  fo  fchlecht,  wie  dies 
damals  üblich  und  möglich  war. 

Die  Landfchaft  und  das  Stadtinnere  wurden  durch  fie  nicht  verdorben. 
Mit  diefern  Hinweis  auf  zweifelhafte  Abbildungen  ohne  weitern  Text  wird  der 
Wißbegierige  abgefpeift.  Über  Brücken  außerhalb  Roms  oder  an  anderen  Orten 
Italiens  gibt  er  keine  Auskunft. 


Abb.  669. 


Barbaren  und  Griechen  waren  die  Lehrmeifter  der  Römer  auf  dem  Gebiete 
des  Brückenbaues;  fie  gaben  die  Schule  weiter  an  die  Fachgenoffen  im  Mittel- 

alter  und  diefe  wieder  an 
Abb.  670.  die  Meifter  der  Renaiffance. 

Holz  und  Stein  (bei 
diefem  diente  das  Eifen 
mit  Bleiverguß  nur  als 
Bindemittel),  waren  die 
erften  Materialien,  wie  die 
ältefte  bekannte  Stein¬ 
brücke  in  Babylon  uns 
lehrt.  Über  das  Ausfehen 
und  die  Konftruktion  man¬ 
cher  römifcher  Brücken 
geben  Darftellungen  auf 
der  Trajarü?,- Säule  und 
auf  Münzen  Auffchluß. 
Befeftigte  Zugangstore 
(Brückenköpfe)  fcheinen 
bei  ihnen  nicht  ausge- 
fchloffen  gewefen  zu  fein. 
Wir  wißen  aber  weiter, 
daß  das  Stil-  und  Schön¬ 
heitsgefühl  der  römifchen 
Baumeifter  auch  für  diefe 
Flußübergänge  monumen¬ 
tale  Wahrzeichen  verlang¬ 
te.  Zu  Kiakhta  machten 
je  zwei  Säulen  an  den 
beiden  Enden  der  Brücke 
die  Zugänge  kenntlich,  bei 
Alcäntara  erhob  lieh  ein 
fchlichtes  Steintor,  halb¬ 
kreisförmig  überfpannt, 
ohne  fonftigen  Schmuck, 
als  den  einer  Infchrifttafel 
bei  dem  mittleren  Strom¬ 
pfeiler;  bei  der  Flavifchen 
Brücke  zu  St.  Chamas 
waren  zwei  Portale  an  den 
Enden  errichtet,  die  zwi- 
fchen  zwei,  durch  korin- 
thifche  Pilafter  gegliederte 
Pylonen,  eine  halbkreis¬ 
förmig  überfpannte  Tor¬ 
öffnung  einfchließen.  Aut  dem  Hauptgelimfe  liehen  aus  Stein  gemeißelte 
Löwen,  gleichfam  als  Wächter  der  Zugänge  (vergl.  Abb.  536  in  Durm,  „Bau- 
kunft  der  Etrusker  und  Römer.“  II.  Teil.  Bd.  2.  2.  Aufl.  diefes  „Handbuches“). 
Das  gleiche  Material  ift  bei  dem  Brückenbogen  und  den  Portalen  verwendet- 
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Der  echt  römifche  Zug  auch  den  Monumentalbauten,  die  nur  einem  praktifchen 
Zwecke  dienen  füllten,  noch  etwas  Raum  für  eine  künftlerifche  Äußerung  zu 
gönnen,  zog  auch  die  Meifter  der  Renaiffance  zu  gleichem  Vorgehen  an. 
Sicher  war  es  diefer,  der  den  Meifter  Palladio  zu  feinen  Brückenentwürfen  mit 
Säulenhallen  und  Tempelfaffaden  beg-eifterte.  Es  waren  meift  Bauten  des  Friedens, 
für  freundlichen  Lebensverkehr,  wo  höchftens  einer  den  andern  betrog,  und  keine 
Sperrforts,  die  in  Betracht  kamen,  was  lieh  in  den  Idealprojekten  und  bei  den 
Ausführungen  wiederfpiegelt.  Vor  das  Dilemma,  mit  zweierlei  Hauptkonftruk- 
tions- Materialien  arbeiten  zu  müffen,  wurden  die  Architekten  der  Renaiffance 


Abb.  671. 


Stadttor  in  Geftalt  eines  Triumphbogens  zu  Padua.  (Nach:  Phot,  der  Italia  artistica.) 

nicht  gefleht.  Stützende  Strom-  und  Landpfeiler  aus  künftlichen  oder  natürlichen 
Steinen,  Fahrbahnen  tragende  Fifenkonftruktionen  mit  einem  vertikalen  Abfchluß 
durch  eine  fteinerne  Blendarchitektur,  all  dies  zu  einem  einheitlich  wirken  feilen¬ 
den  Architekturbild  vereinigen  zu  müffen,  davor  hat  fie  ein  gütiges  Gefchick 
bewahrt.  Auch  verlogene  Ritterburgen,  Feftungsportale  als  Eingänge  zu  Brücken¬ 
wegen  und  ähnliche  Theaterkunftfcherze  blieben  ihnen  erfpart.  Nur  als  natür¬ 
liche  Verteidigungspunkte,  wie  fie  beifpielsweife  feiner  Zeit  in  der  Stadt  Prag 
bei  den  Zugängen  zur  Brücke  und  zur  Altftadt  gedacht  und  ausgeführt  find,  kann 
man  fie  gelten  laßen,  alfo  da,  wo  fie  Sinn  und  Berechdgung  haben.  Wuchtig 
in  den  klaffen,  aber  mit  dem  zierlichen  Filigranornament  der  fpäteren  Gotik  in 
den  Faffaden flächen  bedeckt,  wirken  fie  um  fo  anfprechender  durch  die  Einheit 
des  Materials  —  des  Steines  —  bei  der  Brückenkonftruktion  und  deren  Ver¬ 
teidigungsturm. 
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Serlio  geht  in  feinem  Liber  VII  » d'alcune  porte  di  citta  e  di  fortezza «  — 
fog.  Brückenportalen  aus  dem  Wege.  Das  Tor  einer  befeftigten  Stadt  oder  der 
Zugang  zum  Kaftell  mit  feiner  Zugbrücke  über  den  Stadt-  oder  Schloßgraben 
wurde  wohl  in  den  Bereich  der  architektonifchen  Leiftungen  gezogen,  nicht  aber 
die  Zugänge  zu  Brücken  auf  offenem  Felde.  Hier  verließ  er  die  altrömifche 
Tradition,  welche  auch  diefe  vorfah.  Was  er  gibt,  find  die  Maße  und  Verhältnis¬ 
zahlen  für  die  Feftungstore,  Türchen  und  Schlitze  für  Aufzugsketten,  gekleidet 
in  die  Formen  der  toskanifchen  oder  dorifchen  Weife  in  Verbindung  mit  Opera 
rustica ,  Triglyphen  oder  Löwenköpfen  im  Friefe,  mit  einer  Baftion  über  dem 
Hauptgelimfe  für  Artillerie  und  darüber  noch  ein  kleines  dreieckiges  Türmchen 
mit  Schießfcharten  für  Kleinfeuerwaffen  oder  zum  Auslugen  nach  dem  offenen 
Felde.  Die  herabgelaffene  hölzerne  Zugbrücke  bahnte  den  Weg  ins  Innere  des 
feilen  Platzes.  Diefe  Architekturen  waren  Anlagen  zu  Schutz  und  Trutz,  von 
denen  man  fich  bei  großen  Verbindungsbrücken,  wie  gefagt,  freimachte.  Die 


Abb.  672., 


Grundriß  der  Brücke  des  Palladio.  (Icbalentwurf.) 


Zugänge  nach  den  Brückenbahnen  waren  offen  und  in  natürlicher  Weife  mit 
den  anftehenden  Straßen  verbunden:  Steinbrücken-Konftruktionen  mit  fteinernem 
Geländer,  unterbrochen  durch  Poftamente,  und  auf  diefen  Steinfiguren,  alles  in 
fchöner  Faffung'  und  Fügung,  wie  die  erwähnte  Brücke  des  Ammanati  in 
Florenz  —  wohl  die  fchönlle  Leiftung  moderner  Ingenieurkunft  bis  zur  heutigen 
Stunde :  der  Colleoni  unter  den  Brücken !  Das  Mittelalter  fügte  gern  kleine 
Kapellen  auf  einem  Land-  oder  Strompfeiler  hinzu  (alte  Rheinbrücke  in  Bafel), 
ein  Gedanke,  der  auch  dem  Altertum  entlehnt  ift,  Avie  das  kleine  Tempelchen 
(2,70  m  lichte  Breite  der  Cella)  bei  der  Brücke  zu  Alcäntara  zeigt  (vergl.  Durvi, 
„Baukunft  der  Etrusker  und  Römer.“  II.  Teil.  Bd.  2.  2.  Aufl.  Abb.  618,  S.  544 

diefes  „Handbuches“),  das  nach  feiner  Nutzanwendung  im  Mittelalter  in  der 
italienifchen  Renaiffance  wiederkehrt  bei  dem  Kapellenbau  in  der  Mitte  der 
216 m  langen  gedeckten  Brücke  über  den  Teffin  bei  Pavia  (Abb.  12t),  deren 
hölzerner  Dachftuhl  auf  grauen  Granitpfeilerchen  ruht. 

Die  Renaiffance  in  Italien  ging  den  Metallkonftruktionen  größeren  Stils 
überhaupt  aus  dem  Weg,  obgleich  ihr  der  Bronzedachfluhl  von  30 ra  Spannweite 
mit  feinen  n -förmigen  Sparren  bei  der  Pantheon-Vor\\aX\e  in  Rom  bekannt  war, 
der  noch  im  XVII.  Jahrhundert  an  Ort  und  Stelle  aufgerichtet  gewefen  ift. 
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Auch  mit  dem  Eifen  als 
Konftruktions-  bezw. 
V  erbindungsmaterial 
war  fie  durch  die  Art 
der  Verfetzarbeiten  bei 
antiken  Tempeln,  dann 
durch  die  Fenftergitter- 
werke  und  Schloffer- 
arbeiten  an  antiken 
Profanbauten  und  noch 
mehr  durch  die  Eifen- 
arbeiten  bei  mittel¬ 
alterlichen  Bauten  in 
Fühlung  geblieben.  Sie 
übernahm  von  dort 
ohne  Skrupel  die  nicht 
gerade  nachahmens¬ 
werten  Achtbaren  Ver¬ 
ankerungen  bei  Ge¬ 
wölben.  Beinahe  kein 
Kirchenbau  und  keine 
von  Säulenhallen  um¬ 
gebene  Hofanlage  bei 
Paläften  ift  frei  davon. 
Sie  ging  diefen  Din¬ 
gen  auch  wiffenfchaft- 
lich  nach,  wie  die  Ar¬ 
beiten  und  Verfuche 
des  Poleni  bei  der  Um- 
gürtung  durch  Eifen- 
ring'e  der  Peter' 
pel  in  Rom  beweifen 
und  auch,  allerdings 
weniger  ficher,  dasUm- 
legen  der  Eifenringe 
bei  der  Kuppel  der 
Umiltä  zu  Piftoja  dar¬ 
tut.  In  den  feinen 
Schmiedearbeiten,  z.  B. 
bei  Kapellen-Abfchlüf- 
fen,  Chor-Abfchlülfen, 
Balkongittern,  Later¬ 
nen,  Fackelhaltern  und 
dergl.  übertraf  fie  alles 
Vorangegangene.Trotz 
aller  diefer  Kenntniffe 
und  Vorftufen  und  der 
guten  Schulung  und 
Tüchtigkeit  in  der 
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Ausführung-,  verhielt  lieh  die  Renaiffance  dem  Eifen  als  Baumaterial  zu  Groß- 
konftruktionen  gegenüber  fkeptifch.  Hätte  fie  die  vorausgegangenen  Holzbohlen- 
konftruktionen  ihrer  Bafilikendachilühle  zu  Padua  und  Vicenza,  die  flächig 
gehalten  find,  in  Eifen  überfetzt,  oder  dies  bei  den  de  1' Orm eichen  Bohlenträgern 
getan  (vergl.  v.  Geymüller ,  „Die  Baukunft  der  Renaiffance  in  Frankreich“,  II.  Teil. 
Bd.  6.  S.  345  diefes  „Handbuches“,  wo  de  l’ Orme  einen  Saal  von  48 ra  Spann¬ 
weite  nach  feinem  Syftem  überdecken  wollte),  fo  wäre  ihr  vielleicht  der  Wurf 
gelungen,  dem  Eifen  als  Baumaterial  für  Großkonftruktionen  die  Führerfchaft 
früher,  als  gefchehen,  zu  fichern. 

„Es  hat  nicht  follen  fein,  es  wär’  zu  fchön  gewefen.“  Ob  fie  dann  aber 
ihre  etwaigen  Eifenbrücken  auf  Steinpfeilern  aufgebaut  und  ihnen  lleinerne, 
fenkrechte  Abfchlüffe  vorg efteilt  haben  würde,  ift  eine  Sache  für  fich,  die  nur 
geahnt  werden  kann.  Man  wird  die  Frage  im  negativen  Sinne  wohl  am  bellen 
beantworten  dürfen. 

Abb.  674. 


Wir  quälen  uns  heutzutage  mit  der  Frage  „der  künltlerifchen  Gellaltung  496- 
von  Eifenkonllruktionen“  ab,  vergeffen  aber  dabei,  daß  diefe  Frage  beim 
dernen  Brückenbau  eine  ziemlich  nebenfächliche  ift.  Und  wenn  man  den  Wert  Eifenkonitruk- 
einer  Brücken-Großkonllruktion  in  dem  Steinunterbau  oder  vorgefetzten  Stein-  tI0nen' 
oder  Eifenportal  fucht,  und  ihn  in  den  großen  Formen  der  Konllruktion  nicht 
zu  geben  weiß,  dann  unterlaffe  man  es  lieber,  Vorfchläge  zu  machen,  in  welcher 
Weife  Abhilfe  in  unferer  Not  getroffen  werden  könne  und  zerbreche  fich  nicht 
den  Kopf  darüber,  ob  ein  im  antiken,  romanifchen,  gotifchen,  Renaiffance-  oder 
Rokokogefchmack  entworfener  Steinvorbau  den  Vorzug  vor  dem  andern  ver¬ 
diene,  befonders  wenn  hier  auftretende  tiefe  Denker  die  genannten  Stilformen 
nicht  voneinander  zu  unterfcheiden  vermögen  und  fich  auf  Vitruv ,  Karl  Bötticher 
und  andere  äfthetifche  Scheinwerfer  berufen  und  fich  dabei  über  die  zunehmende 
Teilnahme  „für  künltlerifche  Werte“  überhaupt  feitens  der  großen  Menge  Un¬ 
berufener  freuen  und  dies  als  einen  fichtbaren  Ausdruck  unferer  hochbegnadeten 
Zeit  feiern.  Arme  Gegenwart!  Und  wenn  nun  gar  fchließlich  die  Offenbarung 
ausgefprochen  wird,  daß  es  der  Architektur  noch  nicht,  und  hÖchftens  dem 
Zweige  der  Baukunft  gelungen  fei,  der  von  der  Tradition  nicht  beeinflußt  ift, 
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Stilwahl  bei  den 
Krücken 
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portalen. 


dem  Ziele  näher  zu  kommen,  dann  muß  man  wohl  annehmen,  daß  unl'ere  neuen  Brü¬ 
der  in  den  Kolonien  als  die  berufenen  Schiedsrichter  im  Streit  angefprochen  werden 
dürfen;  lie  find  wenigftens  von  einer  fachmännifchen  Tradition  nicht  angekränkelt. 

Gefagt  wird  weiter,  daß  man  Antike-  und  Renaiffanceformen  feiten  bei 
Brückenportalen  fände,  die  doch  eine  befonders  wichtige  Rolle  in  der  Gefamt- 
erfcheinung-  vieler  großer  Eifenbrücken  fpielten.  Im  großen  und  ganzen  bildeten 
die  mittelalterlichen  Stilformen  bei  derartigen  Bauten  die  Regel  (?),  was  dadurch 
zu  erklären  fei,  daß  in  der  Baukunft  des  XIX.  Jahrhunderts  die  hiftorifche  Stil¬ 
richtung  vorherrfche  und  das  Motiv  eines  Feftungsturmes  eine  größere  Be¬ 
rechtigung  zu  haben  fcheine,  weil  die  fog.  Brückenköpfe  befeftigte  Werke  waren. 
Im  Ernfte  diefe  Darlegungen  weiter  zu  verfolgen,  gehört  nach  den  gewählten 
Proben  nicht  hierher,  aber  berührt  mußten  fie  werden. 

Perfönlich  möchte  ich  dem  „temperamentvollen“  Ausfpruche  des  Herrn 
Profeffors  Franz  zuftimmen : 

„Weg  mit  den  Steinmasken,  weg  mit  der  Unwahrheit  255).“  Jede  Eifenkon- 
ftruktion  ift  fo  umzugeftalten,  daß  fie  keine  häßliche  Seite  mehr  aufweift  und 
deshalb  der  Verkleidung'  durch  Steinbauten  nicht  mehr  bedarf!  So  könnte  ich 
mich  auch  mehr  für  den  Gedanken  begeiftern,  der  nur  die  erften  Strompfeiler 
architektonifcli  und  feftlich  ausgefchmückt  wiflen  und  nicht  einen  Zugang  von 
einer  Landfeite  zur  anderen  betonen  will,  zu  dem  die  raumbergenden  Flächen  in 
der  Fortfetzung  fehlen  oder  doch  nur  Metallgefpinnfte  find.  Arorne  viele 
Trommler  und  hinter  diefen  keine  Soldaten! 

Die  vielfach  gepriefenen  „Beziehungen  zwifchen  dem  Eifenwerk  und  dem 
Steinkörper“  find  überall  infofern  vorhanden,  als  das  eine  dem  andern  als  Auf¬ 
lager  dient,  und  je  finnvoller  und  gefchickter  dies  gefchieht,  um  fo  beffer;  aber 
ein  Zufammenklingen  wie  bei  Monumentalbauten  aus  einheitlichem  Material, 
wird  man  nimmermehr  erziele^  auch  wenn  man  das  Eingangsportal  zu  der  Fahr- 
ftraße  noch  fo  „merkwürdig“  und  ohne  innere  Wahrheit  oder  äußere  Notwendig¬ 
keit  ausbildet.  Und  wenn  bei  einer  Brücke  das  Portal  zu  einem  Nichts  die  maß¬ 
gebende  Rolle  fpielen  foll,  dann  bleibt  nur  die  langweilige  Fachwerksträger- 
Brücke  übrig,  bei  der  das  Eifen  flächig  genommen,  noch  am  eheften  eine  archi- 
tektonifche  Verbindung  zwifchen  Stein-Portal  und  Eifenkonftruktion  ermöglicht, 
während  eine  Befchränkung  der  Brück enkonftruktion  auf  fich  felbft  und  den 
trag'enden  Unterbau  alle  Formen  zuläßt,  die  auch  in  Gottes  freier  Natur  ertragen 
werden  können.  Mir  erfcheint  das  Stückchen  AVahrlieit  der  Eifenbrücke  über 
das  Garabit-Tal  in  p'rankreich,  die  Kirchenfelderbrücke  und  die  Kornhausbrücke 
in  Bern  immer  noch  gerechter,  als  viele  der  merkwürdigen  und  unglücklichen 
Überführungsapparate  über  die  Norderelbe  in  Hamburg,  oder  die  Straßenbrücke 
über  den  Rhein  bei  AAMrms  u.  a.  m.  Es  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Er¬ 
klärungen,  um  auch  kunftvoller  daftehende  Eifenbrücken,  wie  die  Alexanderbrücke 
in  Paris  mit  den  potenzierten  Uferfäulen  von  Kiakhta,  oder  die  Koblenzer  Rhein¬ 
brücke,  ohne  die  fonft  fehr  befcheidenen  Stolzenfelfer  Schloßarchitekturen,  als 
vollwertig  zu  erachten.  Die  großen  und  mächtigen  Konftruktionsformen,  eine 
glückliche  Linienführung  innerhalb  derfelben,  wirken  im  Landfchafts-  und  im 
Städtebild;  die  aufgenieteten,  gehämmerten  oder  gegoffenen  Ornamente,  oder 
die  frei  empfundenen,  vegetabilifchen  Auswüchfe  mit  Fratzen  und  dergl.  (die  auf¬ 
geleimten  Schmuckformen!  find  nebenfächlich  und  fprechen  nicht  mit  und  haben 

Aus:  Franz,  W.  Kann  man  die  Ingenieurarbeiten  fchön  gehalten?  Berlin  ipio.  Verlag  des  Reichsboten. 
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höchftens  auf  dem  Papier  einigen  Wert  für  den  PJanfertiger  und  feine  Befteller, 
aber  zu  ihrem  eigenen  Nachteil. 

Alle  äfthetifierenden  guten  Ratfehläge  geben  viel  Steine,  aber  wenig  Brot. 

Vergl.  in  diefem  Sinne  auch  eine  neuefte  Publikation  über  ,,die  künftlerifche  Geftaltung  von  Eifen- 
konftruktionen“,  Berlin  1913,  wozu  bemerkt  fei,  daß  für  eine  gefunde  Beurteilung  mancher  der  vor¬ 
geführten  Beifpiele  eine  Autoplie  derfelben  an  Ort  und  Stelle  nötig  ift,  wenn  man  nicht  ungerecht 
werden  will,  ebenfo  halte  ich  die  Kenntnis  der  Entftehungs-  und  Ausführungsgefchichte  folcher  Werke 
für  angemeffen.  Behörden  und  Geldmittel  lehren  den  Baukünltler  oft  genug,  was  er  machen  muß  oder 
darf.  Bei  den  Portalen  der  Mannheim — Ludwigshafener  Rheinbrücke,  die  a.  a.  O.  als  antike  Nachbildungen 
erachtet  worden  find,  wurden  z.  B.  dem  Architekten  des  preisgekrönten  Entwurfes  die  höher  geführten, 
mit  Figuren  und  Bildwerken  gefchmückten  Aufbauten  der  Pylonen  einfach  geltrichen  mit  der  frivolen 
Bemerkung,  daß  man  he  gerne  machen  würde,  wenn  der  Architekt  fie  bezahle.  Sapienti  satl  Unter 
den  heutigen  Verhältniflen :  Derr  Ingenieur  die  Brückenkonftruktion  in  ihrem  ganzen  Umfang,  dem 
Architekten  und  dem  Bildhauer  die  Mitwirkung  bei  der  Geftaltung  der  Strom-  und  Landpfeiler  ohne 
linnlofen  Abfchluß  durch  Zugangsportale! 


n)  Friedhöfe. 

Friedhöfe  als  befondere  öffentliche  Bauten  find  nach  der  Sitte,  Kirchen, 
Kreuzgänge,  Klofterhöfe  als  Begräbnisllätten  zu  verwenden,  nicht  zu  verzeichnen. 

Alle  großen  Anlagen  in  Italien, 


Abb.  675. 
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Friedhof  S.  Spirito  in  Rom. 


die  wir  heute  bewundern  und 
die  als  Kommunalbauten  großen 
Stils  ausgeführt  find,  gehören 
der  Neuzeit  an.  So  wurde  der 
fchöne  Friedhof  in  Neapel  erft 
1836,  derjenige  in  Mailand  von 
Alacciacliini  1866  eröffnet,  ein 
anderer  in  Mailand  1895,  der¬ 
jenige  in  Genua  1867  von  Resasco 
angelegt,  der  in  Rom  ( Campo 
Verano )  1837.  Die  Friedhöfe  in 
Meffina  und  Verona  find  gleich¬ 
falls  neueren  und  allerneueften 
Datums,  wie  auch  der  neue  Fried¬ 
hof  in  Trient,  derjenige  in  Palermo 
( Campo  S.  Orsola )  ift  aber  fchon 
1782  ausgeführt,  der  in  Bologna 
in  der  1335  erbauten  Certosa  feit 
1801  zum  allgemeinen  Friedhof  er¬ 
hoben.  Der  Friedhof  in  Ferrara 
liegt  nahe  beim*früheren  (1498-1553 
erbauten)  Kartäuferklofter,  und 
die  Republik  Venedig  hat  ihren 
Cimitero  auf  der  Gräberinfel  ange- 
legftwelche  dieältefteRenaiffance- 
kirche  Venedigs,  S. Michele,  erbaut 
von  Aloro  Lombardi  (1466),  trägt. 

Ein  befonderer  Friedhof  ift 
dem  Spital  von  S.  Spirito  in 
Rom  beigegeben,  deffen  Grund¬ 
riß  Abb.  675  zeigt.  Er  liegt 
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unmittelbar  am  Spitalgebäude  und  hat  nur  die  darin  Verftorbenen  aufzunehmen. 
Die  Gräber  find  regelmäßig-  und  gleichartig  angeordnet,  die  UmfafTungsmauern 
von  einfacher  Architektur  und  mit  Malereien  gefchmückt.  Die  zugehörige 
Totenkapelle  ift  ein  kleiner  Bau.  Für  diefe  vom  Architekten  Ftiga  ausgeführte 
Anlage  hat  der  Baumeifter  auch  die  Beftattungsweife  ausgedacht;  die  Leichen 
werden  in  Gruben,  die  ein  Deckftein  abfchließt,  geworfen  und  mit  ungelöfchtem 
Kalk  bedeckt,  der  fie  verzehrt. 


Abfchnitt  XXI. 

Städteanlagen,  öffentliche  Plätze,  ihre  Lage  und  Geftaltung 
innerhalb  der  Stadt.  Anordnung  der  Straßenzüge. 

Xeue  Anlagen  von  Städten  kamen  zwar  feiten  vor,  be- 
fchäftigten  aber  doch  als  Gedankenbilder  die  berühmteften 
Theoretiker.  J.  Burckhardt.  Gefch.  d.  RenailTance  in  Italien. 

Dem  Tyrannen  find  feindlich  die  Seinen  und  die  Fremden. 
Die  Ebene  ift  dem  freien  Volke  bequemer,  dem  Tyrannen  der 
Berg  ficherer.  L.  B.  Alberti.  Lib.  V. 

Kein  Land  Europas  hat  ioviel  mit  der  baukünftlerifchen  Vergangenheit 
und  den  Anlagen  der  Wohnfitze  feiner  Völkerfchaften  zu  rechnen  gehabt  und 
noch  zu  rechnen,  als  Italien.  Griechen  und  Etrusker  hatten  ihre  hochentwickelte 
Kultur  fchon  ins  Land  g'ebracht,  feite  Plätze  fchon  inne,  ehe  Rom  feine 
mächtigen  Schwingen  über  die  Halbinfel  ausbreitete  und  als  ihre  Beherrfcherin 
auftrat.  Der  griechifche  Steinbalken-  und  der  etruskifche  Gewölbebau  wurden 
die  Grundlage  ihres  architektonifchen  Schaffens  und  die  Gellaltung  der  AVohn- 
fitze  der  neuen  Elerrfcher  hing  damit  zufammen.  Wenn  auch  bei  der  Ver¬ 
treibung  der  erlt  eingefeffenen  Völkerfchaften  manche  offene  und  befeftigte 
Wohnftätte  vom  Erdboden  vertilgt  wurde,  fo  war  das  praktifch  veranlagte 
rÖmifche  Volk  fich  doch  foweit  bewußt,  daß  es  ökonomifch  verfahren  würde, 
wenn  es  die  eroberten  Flecken  und  Städte  für  lieb,  foweit  dies  möglich  war, 
einrichtete.  Wiederaufbau,  Um-  und  Zubauten  waren  daher  die  erlte  Aufgabe 
des  römifchen  Städtebaues,  aus  der  Einrichtung  von  Standlagern  und  Militär¬ 
kolonien  an  gefährdeten  Plätzen  ergab  fich  die  zweite. 

Nationalrömifche  Anlagen  waren  demnach  nicht  die  überwiegenden.  Aus 
kleinen  Kafernements  fehen  wir  große  AVaffenplätze  und  Städte  mit  gewerblichen 
Betrieben  hervorgehen.  Ähnliche  Vorgänge  fpielen  fich  zur  Zeit  der  Völker¬ 
wanderung  ab,  verwandte  im  Mittelalter  und  wieder  folche  in  der  Zeit  der  be¬ 
ginnenden  RenailTance,  verfchiedentlich  gefärbt  durch  Fort-  und  Rückfchritte 
in  Sitten,  Lebensweife  und  nicht  zum  geringlten  Teil  durch  Änderungen  im  Ge¬ 
brauch  der  AVaffen  und  in  der  Kriegsführung,  fowie  der  Regierungsfylteme. 

Der  Vorfatz  J.  Bttrckhardt’s,  daß  den  Menfchen  der  Renaiffancezeit  keine 
größeren  Aufgaben  im  Städtebau  zufielen,  ift  ebenfo  felbftverftändlich  als  wahr, 
was  auch  für  unfere  Zeit  in  Europa,  befonders  für  die  alten  Kulturftaaten  in 
diefen  gilt.  Allenthalben  „Erweiterungen“  aber  keine  Neugründungen.  „Städte- 
verwülter“  aber  keine  Städtegründer;  der  Name  „Städtebau“  für  diefe  Arbeit 
ift  eine  Anmaßung*  und  ftimmt  nicht  mit  dem  Inhalt  der  Bezeichnung. 

Die  geringe  Umbildung  und  Erhaltung  der  alten  überkommenen  Beftände 
und  Einrichtungen  klingt  dazu  wie  Hohn! 

Vergl.  den  fehr  beachtenswerten  Auffatz  in  der  Zeitfchrift  „März“,  5.  Juli  1913.  „Menfchen  und 
Heimat“  von  Hermann  Gottschalk. 
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Der  Wiederaufbau  von  Oftia  nach  der  Zerftörung  der  antiken  Stadt,  die 
Erbauung  eines  KaftelLs  dafelbft  durch  Ponticelli  und  Giuliano  da  Sangallo 
(1483 — 89),  der  Aufputz  des  urfprünglichen.  Städtchens  Corfignano  durch  einige 
Neubauten  und  feine  Umtaufung  zur  Stadt  „Pienza“  durch  Papft  Pius  II.,  die 
von  Papft  Nicolaus  V.  (1451)  fchön  aufgebaute,  vielgelobte  Piazza  des  Städtchens 
Fabriano  bei  Ancona,  die  von  Hallen  und  kleinbürgerlichen  Gefchäftshäufern 
umzog'ene  Piazza  von  Vigevano  mit  ihrem  Beobachtungs-  und  Uhrturm  ufw.  find 
nicht  als  Neugründungen  von  Städten  anzufprechen.  Ebenfowenig  ift  dies  der 

Fall  „wenn  im  XV.  Jahrhun¬ 
dert  die  wichtigem  Städte 
ihre  krummen  Straßen  breit 
und  gerade  zu  machen  be- 
ftrebt  waren  und  lieh  mit 
der  Einfetzung  von  fog.  Ver- 
fchönerungbehörden  ( tout 

comme  chez  nous )  für  den 
Gang  der  Dinge  begnügten“. 
In  Bologna  wurden  beftimmte 
Hauptftraßen  (1496—97)  ge¬ 
rade  gelegt. 

Auch  Durchbrüche  ge¬ 
rader  Straßen,  wie  z.  B.  in 
Ferrara  und  Mantua,  find 
keine  Städtegründungen,  viel¬ 
mehr  nur  Umgeftaltungen 
innerhalb  der  Stadtmauern. 

Wenn  J.Burckhardt  a.  a.O. 
weiter  lagt,  daß  fich  trotz¬ 
dem  die  herühmteften  Theo¬ 
retiker  in  der  Baukunft  mit 
der  Aufgabe  von  neuen 
Städteanlagen  befchäftigten, 
fo  ift  dies  beifpielsweife 
fchon  durch  den  einen  Fi- 
larete  feftgeftellt,  nicht  aber,  daß  fie  Bauherrn  für  ihre  Ideen  gefunden  hätten. 
Filarete  verlangt  in  feinem  Traktat  über  die  Baukunft  (Tib.  VIII)  für  feine 
Idealftadt  einen  abfolut  regelmäßig  ebenen  Platz,  der  von  acht,  durch  Mauern 
verbundenen  Tortürmen  bewehrt  ift  und  16  Zugangstore,  denen  16  Straßen 
entfprechen  müflen,  die  radial  nach  dem  Mittelpunkt  der  Stadt,  der  Piazza  ge¬ 
führt  find,  an  der  ein  fürftlicher  Wohnbau  und  eine  Kathedrale  fich  erheben 
füllen  (vergl.  Abb.  676).  Die  Straßen  müffen  abwechfelnd  durch  größere  und 
kleinere  Ausbuchtungen  in  Form  von  quadratifchen  Plätzen  unterbrochen  fein, 
wobei  die  Bauplätze  für  ein  Theater  und  ein  Spital  nicht  vergeffen  find.  Für 
den  Hauptplatz  will  er  die  Rechteckform  im  Verhältnis  von  1:2,  d.h.  eine  Breite 
von  150  Braccien  und  eine  Länge  von  300  Braccien,  an  den  Seiten  12  Braccien 
Kanäle  ringsum  geführt  wißen  und  dazu  noch  einen  Säuleng'ang  von  8  Braccien 
Breite  und  12  Braccien  Höhe.  Mitten  auf  dem  Platze  foll  fich  ein  Brunnen  er¬ 
heben,  der  fechs  Zugänge  haben  muß.  Ringsum  hat  die  Piazza  Kaufläden  mit 
Unterwölbungen  zu  erhalten,  fo  daß  jedes  Handwerk  zu  feiner  Ausübung  hin- 


Abb.  676. 


S°i- 

Filarete  über 
den  Städtebau. 


752 


502. 

Piazza 

in  Vigevano. 


reichenden  Raum  findet.  Zwilchen  dem  Säulengang  und  dem  Kanal  laufe  noch 
eine  Straße  von  8  Braccien  Breite,  die  aber  1  ]/2  Braccien  tiefer  als  der  Säulen¬ 
gang  und  der  Platz  felbft  liegen  folle.  Bei  jedem  Zugang  zum  Platze  foll  eine 
6  oder  8  Braccien  breite  Brücke  angelegt  werden.  Der  Kanal  muß  von  einer 


2  Braccien  hohen  Brüftung  eingefaßt  werden  und  zum  Sitzen  Gelegenheit 

bieten . Verkaufsftellen  für  Metzger  und  Fifchhändler  find  unmittelbar  an 

das  Waffer  des  Kanals  zu  legen. 

Regelmäßige  Platzform, 

Kanäle,  Verkaufs-  und  Abb.  677. 

Wandelhallen,  in  der  Mitte 
des  Platzes  ein  Zier-  und 
Nutzbrunnen  waren  darnach 
die  erften  Bedingungen,  und 
mit  Rücklicht  darauf  ift 
die  Piazza  zu  Vigevano  an¬ 
gelegt  und  umbaut,  ein  Werk 
des  Litdovico  J\Ioro,  das  als 
»bella  ed  ornata «  gerühmt 
wurde.  Die  Vorfchriften 
Filarete' s  find,  foweit  es  die 
Umftände  geftatteten,  be¬ 
folgt.  Nur  der  Brunnen 
fleht  nicht  in  der  Mitte, 
fondern  zweckmäßiger  im 
Schatten  der  einen  Schmal¬ 
front  der  Käufer,  und  die 
fürflliche  Wohnung-  der 
Sforza  erhebt  lieh  hinter 
den  Wohnhäufern  und  Ver¬ 
kaufshallen  des  Platzes  mit 
ihrem  mächtigen  Uhrturm 
und  der  fchönen  Loargia 
des  Bramante ,  die  Anlagen 
trotzig  beherrfchend  (vergl. 

Abb.  677).  Die  Säulen  der 
Arkaden  find  aus  grauem 
Granit,  roh  und  fabrikmäßig 
hergeflellt,  die  Architektur 
ift  bunt  bemalt,  das  hinter 

den  mit  Schornfteinen  reich  befetzten  Ziegeldächern  der  Gefchäftshäufer  hervor¬ 
ragende  Hochfchloß  dagegen  aus  dunkelroten  Backfteinen  ausgeführt.  Tat- 
fächlich  ein  fchönes  und  fchmuckes  Bild  eines  öffentlichen  Platzes  einer 
kleinen  Stadt. 

Die  gleichmäßig  durchgeführten  Wohnbauten  und  Arkaden  wirken  wohl 
etwas  ermüdend,  die  Langeweile  wird  aber  durch  den  gut  gegliederten  Turm 
der  Rocca  gemildert.  Die  Anlage  ift  aus  einem  Guß,  in  ihrer  ganzen  Aus¬ 
dehnung,  ich  möchte  lagen  am  gleichen  Tage  vollendet  worden.  Kein  Haus- 
befitzer  durfte  oder  wollte  lieh  über  den  anderen  erheben,  alle  waren  die  gleichen 
kleinen  Leute  unter  dem  Schutze  und  der  Oberhoheit  ihres  Fürften,  keine  fpätere 


Anficlit  des  Marktplatzes  in  Vigevano  mit  feinen  Verkaufs¬ 
hallen  und  dem  Sforza- Kaftell. 
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Zeit  hat  die  Einheit  durchbrochen.  In  Vigevano  (bei  Mailand)  könnte  man  eine 
Widmungstafel  anbringen:  Filarete  feinem  Herzog,  die  Empfangsbefcheinigung 
gibt  die  Ausführung. 

Im  Gegenfatz  zu  Vigevano,  wurde  bei  der  Gründung  der  Stadt  Pienza 
durch  Papll  Pius  II.  (1459  —  62)  die  kleine  Piazza  nur  von  öffentlichen  Bauwerken 
umgeben,  die  Handelsleute  von  ihr  fern  gehalten.  Vornehm  und  groß  follte  die 
allernächfte  Umgebung  wirken  durch  die  Kathedrale,  den  Palazzo  Piccolomini , 
den  Vescovato ,  den  Palazzo  Pubblico  und  einen  Privatpalaft,  als  allein  herrfchende 
Architekturen  (vergl.  Abb.  678).  Alfo  auch  bei  Plätzen  zweiten  Ranges  wurde 
eine  regelmäßige  Ausgellaltung  verfucht. 

Wie  im  Altertum  find  die  Verkaufslokale  am  Markte  vom  Staate,  der 
Stadtverwaltung  oder  reichen  Privaten  erftellt  und  vermietet  worden. 

Da,  wie  gefagt,  neue  Städte  in 
der  Renaiffancezeit  feiten  mehr  an¬ 
gelegt  wurden,  und  die  alten  lieh  mit 
Erweiterungsbauten  begnügen  mußten, 
fo  konnte  mit  einer  einheitlichen  Stil¬ 
durchführung  der  Platzbauten  nicht 
gerechnet  werden,  wenn  auch  ein 
gewaltiger  im  Fache,  Michelangelo , 
das  Herumführen  der  Architektur  der 
Loggia  dei  Lanzi  in  Florenz  um 
den  Signorenplatz  in  feiner  ganzen 
Ausdehnung  empfahl.  Bei  der  Wucht 
der  Formenfprache  und  der  Ab- 
meffungen  ill  der  gute  Rat  zu  ver¬ 
liehen,  ins  Kleine  überfetzt,  verlöre 
die  Anlage  jede  Monumentalität.  Wie 
viele  von  folchen  kranken  am  ver¬ 
fehlten  Maßftab !  Manche  Plätze 
wurden  auch  erft  im  Laufe  der  Zeit 
fymmetrifch  und  vielgellaltig,  da  die 
meiften  Änderungen  oder  Vergröße¬ 
rungen  lieh  erft  nach  und  nach  und  mit  dem  wachfenden  Bedürfnis  fchrittweife 
vollzogen  haben.  Nach  dem  Satze,  daß  die  Mode  ftärker  ill  als  die  Vernunft, 
lind,  je  nach  der  Zeit,  in  der  die  Umbauten  vorgenommen  wurden,  auch  die 
verfchiedenften  Stilweifen  in  den  Anlagen  und  Umbauten  zum  Ausdruck  ge¬ 
bracht.  Auch  die  Änderung  im  gefchäftlichen  Leben  und  in  der  Lebens¬ 
weife  im  allgemeinen,  mögen  ihren  Anteil  an  manchem  Wirrfal  gehabt 
haben. 

Der  neuen  » Piazza «  wurde  meilt  die  Stelle  des  alten  Forums  angewiefen; 
wo  einft  Tempel  mit  Portiken  und  Gerichtsbaliliken  Händen,  erhoben  lieh  chrift- 
liche  Kirchen,  Hallen,  Rathäufer  und  Verwaltungsgebäude,  hohe  Wacht-  und 
Uhrtürme.  Die  Einheit  des  Stiles  und  der  architektonifchen  Kompofition  hörte 
auf  und  machte  oft  einer  bunten  Vielgellaltigkeit  Platz.  Die  antike  Gleichmäßig¬ 
keit  verfchwindet,  die  bauliche  Anlage  erzählt  ihre  Gefchichte. 

Für  uns  bedeutet  eine  folche  bunte  Bautenkarte  ein  Schwelgen  in  der  Er¬ 
innerung,  ein  Herauf befchwören  alter  Zeiten  und  Gefchichten,  einen  Anreiz 
zum  Studium  und  zum  Vergleichen. 


Anlage  der  öffentlichen  Gebäude  an  der  Piazza 
in  Pienza. 
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Marktplatz 
in  Verona. 


Km  folch  buntes  Bild  gibt  die  Piazza  delle  Erbe  und  die  anftoßende  Piazza 
dei  Signori  zu  Verona,  wie  es  anderwärts  in  Italien  kaum  wieder  angetroffen 


Abb.  679. 


Anficht  des  Marktplatzes  in  Verona  an  einem  Markttag  zur  Vormittagszeit. 


Abb.  680. 


Platzgeftaltung  vor  dem  Kapitol  in  Rom. 


wird,  zugleich  ein  Beifpiel  einer  viereckigen,  aber  nicht  regelmäßigen  Platz¬ 
anlage.  Eine  Rechteckform  kann  man  in  den  Marktplatz  wohl  hineinfetzen,  aber 
rechteckig  ift  er  deswegen  noch  nicht.  Er  hat  drei  Zugänge;  an  den  ihn  um¬ 
gebenden  Gebäuden  find  alle  Stilarten  vertreten  bis  zum  heiteren  Barock. 
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Ein  Kirchturm  und  ein  83 m  hoher  Rathausturm  recken  fich  aus  den  Ge- 
bäudemaffen  empor,  dazu  noch  Brunnen  und  Gedächtnisfäulen.  Ein  bunt¬ 
bewegtes  Leben  fpielt  fich  dort  während  der  Marktflunden  ab,  eine  Menge  von 
kleinen  Leinwandzeltdächern  mit  gelben  Tannenzapfen  auf  der  Spitze  fchützen 
den  Verkäufer  und  feine  Waren  vor  den  Sonnenftrahlen  und  Regen  (vergl. 
Abb.  679).  —  Hier  ill  auch  der  Platz,  wo  einft  Veronas  Bürger  ihre  Waffen 
fchwangen!  Ernft  ift  dagegen  der  anftoßende,  gefchloffene  Signorenplatz  (jetzt 
Piazza  Dante )  mit  feinen  Bauten  und  dem  Denkmal  des  großen  Dichters. 

Strengere  Gegenfätze  als  fie  zwifchen  den  Plätzen  von  Vigevano  und 
Verona  beftehen,  werden  wohl  kaum  wieder  gefunden  werden.  Dem  Architekten 
der  Schule  mag  der  erftere  mehr  behagen,  dem  fröhlichen,  gebildeten  Menfchen 
der  letztere  mit  feinem  Getriebe  einer  beweglichen  Volksmenge. 

Abb.  681. 


Anficht  der  Piazza  mit  Uhrturm  in  Padua. 


Von  weiteren  Plätzen  „mit  quadratifchen  und  rechteckigen“  Grundformen 
wären  die  von  S.Croce,  S.  Marco,  dl  Azeglio,  Vittorio  Emanuele,  S.  Maria  Novella , 
S.  Annunziata,  alle  in  Florenz,  dann  der  in  Piacenza  mit  feinen  zwei  Reiterftand- 
bildern,  der  in  Reggio  (Emilia),  Gubbio,  Perugia  und  als  befonders  fchön  und 
durch  anftehende  Bauwerke  großen  Stils  ausgezeichnet,  der  in  Vicenza  zu  nennen. 

Von  Plätzen  in  Trapezform  feien  der  Kapitolplatz  in  Rom  (vergl.  Abb.  680) 
und  der  Platz  vor  der  Kathedrale  in  Pienza  genannt. 

Hackenförmige  öffentliche  Plätze  find  in  Bologna  vor  S.  Petronio,  in 
Venedig  Piazza  und  Piazzetta  und  der  Signorenplatz  in  Florenz. 

Halbrunde,  ovale  und  hufeifenförmige  Anlagen  von  größerer  Bedeutung 
find  die  Piazza  del  Campo  in  Siena,  auf  die  radial  10  Straßen  münden,  die  ovale 
Piazza  del  Popolo  und  der  große  Kirchenplatz  vor  St.  Peter  mit  feinen  Säulen¬ 
hallen,  Fontainen  und  dem  Obelisken  in  Rom,  und  am  gleichen  Orte  die  g'anz 
regelmäßige,  hufeifenförmige,  abfchließende  Piazza  Navona  ( Circo  agonale')  fowie 
in  Mantua  die  verödete  Piazza  Virgiliana. 


506. 

Plätze 

verfchiedener 

Geftalt. 


Der  Hauptplatz  der  Stadt  Udine. 
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Unregelmäßig,  aber  intereffant  durch  die  Dispofition,  find  die  Piazza  dei  5v- 
Frutti ,  d' Erbe,  Unita  Italia  mit  den  anliegenden  Großbauten  des  Salone,  der  putze. 

Univerfität,  des  Palazzo  del  Capitanio  mit  dem  Uhrturm  und  die  Loggia  del 
Consiglio  zu  Padua  (vergl.  Abb  681). 

In  der  Mitte  der  Stadt  Udine,  am  Fuße  des  Burghügels  gelegen,  zeichnet 
lieh  befonders  durch  die  überaus  glückliche  Anordnung  ihrer  Monumentalbauten 


Abb  683. 


die  Piazza  Vittorio  Emanuele  aus  mit  dem  Palazzo  Mumcipale ,  der  großartigen 
Säulenhalle  mit  dem  mächtigen  Portal  und  dem  Uhr  türm,  auf  dem,  ähnlich  wie  in 
Venedig,  zwei  Bronzefiguren  als  Stundenfehläger  liehen.  Nicht  leicht  wird  anderswo 
ein  Architekturbild  von  ähnlicher  Befchaffenheit  geboten  (vergl.  Abb.  682). 

Als  Befonderheiten  müffen  der  Campo  S.  S.  Giovanni  e  Paolo  und  der  Platz 
beim  Rialto  in  Venedig  bezeichnet  werden.  Der  genannte  Campo  ift  nicht  gtoß, 
aber  durch  feine  Bauten  und  den  bildhauerifchen  Schmuck  fowie  feine  Begrenzung 
durch  den  Kanal  als  Zufahrtsftraße,  als  eine  Schöpfung  erften  Ranges  in 

Handbuch  der  Architektur.  IT.  5.  (2.  Aufl.)  47 
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Abb.  684. 


künftlerifcher  Beziehung  ausgezeichnet,  während  der  andere  urfprünglich  als  eine 
große  Verkehrsanlage  gedacht  war  (vergl.  Abb.  683  u.  684). 

Im  großen  und  ganzen  bleibt  der  Gedanke  des  antiken  Marktes  gewahrt 
bei  all  den  Anlagen,  aber  eine  Konformität, 
wie  lie  im  Altertum  bei  diefen  geherrfcht, 
ift  in  der  Folgezeit  nicht  mehr  zu  finden. 

Verkaufsläden  rings  um  den  Platz  in 
konfequenter  Weife  und  großen  Stils  lind 
eigentlich  nur  bei  der  Piazza  zu  Venedig 
durchgeführt  und  bis  heute  geblieben.  Die 
alte  Prachtkirche  des  heiligen  Markus 
fchließt  die  eine  Schmalfeite  des  Platzes 
ab,  an  deren  einer  Ecke  lieh  der  fchlanke 
Wartturm  oder  Glockenturm  ( Campanile ) 
erhebt,  mit  der  prächtigen  Loggia  zu 
feinen  Füßen;  auf  der  anderen  Seite  der 
bekannte  Uhrturm  mit  feinen  bronzenen 
Glocken  fchlägern. 

Bei  der  zweiten  Schmalfeite,  die  früher 
durch  eine  Kirche  ihren  Abfchluß  erhielt, 
lind  jetzt  neben  Läden  noch  Zu-  oder 
Durchgänge  nach  der  Piazza  gefchaffen. 

Die  Form  des  Platzes  ift  ein  fehr  ausge- 
fprochenes  Trapez  (vergl.  Abb.  085),  das 
aber  nicht  aus  optifchen,  vielmehr  aus 
praktifclien  Gründen,  mit  Rücklicht  auf 
die  Örtlichkeit  hervorgegangen  ift,  genau 
wie  dies  bei  den  Plätzen  in  Pienza,  bei 
dem  Kapitol  und  bei  dem  Vorplatz  zu 
St.  Peter  zwifchen  der  Eingangsfront  und 
den  Kolonnaden  in  Rom  der  Fall  ift 
(vergl.  die  entfprechende  Abb.  680). 

Die  Beftandteile  der  Plätze  bleiben 
wohl  diefelben,  die  Schablone  und  fog. 
einheitliche  Durchbildung  bleibt  dageg'en 
ausgefchlolfen;  überall  fproßt  neues  Leben 
aus  vorhandenem  Altem.  Die  Renailfance 
hat  am  meiften  geftaltend  hier  eingegriffen 
und  der  gefunde  Sinn  von  Fürft  und  Volk 
haben  damals  aus  den  Bedürfniffen  heraus 
mehr  Gutes  geleiftet  als  alle  theoretifchen 
Vorlefungen  über  diefen  Gegenftand,  d.  h. 
über  die  ftädtebaulichen  Anlagen,  foweit 
lie  die  künftlerifclie  Seite  berühren.  Doch 


Straßenfübrung  bei  der  Rialtobrücke 
in  Venedig. 


auch  hier  wieder  gilt  der  Satz 


„nur  der  Lebende  hat  Recht“. 


Man  darf  nur 

den  Glauben  an  die  eigene  Unfehlbarkeit  und  die  Einbildung  nicht  verlieren. 

Platz-  und  Platzform  werden,  wo  es  ang'ing"  in  der  Renaiffancezeit  erweitert 
und  verbeffert,  g'rößer  und  zweckmäßiger  geftaltet.  Mehr  Luft  und  Licht  war 
fchon  damals  die  Lofung,  und  die  Vergrößerung  von  öffentlichen  Plätzen 
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zugunften  von  würdigen  Monumentalbauten  wurde  angeftrebt  und  verlangt 
(vergl.  Michelangelo ’s  Rat  an  Cosimo  I.  für  die  Ausgeftaltung  des  Signoren- 
platzes  in  Florenz). 

Ein  Glanzpunkt  öffentlicher  Platzanlagen,  ein  Vorbild  für  alle  Zeiten, 
wird  immer  und  immer  wieder  die  Piazza  de'  Signori  in  Vicenza  fein  und 
bleiben,  mit  ihren  beiden  Säulen  aus  venezianifcher  Zeit  und  der  Bafilika  mit 

den  weiten  offenen  Mar¬ 
morbogenhallen  des  Pal- 
ladio,  das  gleiche  Motiv 
in  zwei  Stockwerken 
übereinander  durchge¬ 
führt,  und  diefer  gegen¬ 
über  die  Loggia  del  Ca- 
pitanio ,  beherrfcht  von 
dem  fchlanken  82mhohen, 
roten  Backfteinturm.  Ein 
Bild  der  Ruhe  und  Vor¬ 
nehmheit  in  den  erften 
Naclimittagsftunden;  ein 
bewegtes  in  den  Mor- 
genltunden  der  Markt¬ 
tage;  ein  traumhaftes, 
geräufchvolles  an  Feft- 
tagen,  bei  untergehen¬ 
der  Sonne  uns  durch 
feine  Farbenpracht  in 
weihevolle  Stimmung 
verfetzend  (vergd.  Abb. 
686  u.  687). 

Ein  reizvolles,  .far¬ 
biges  Bild  gibt  auch 
der  Marktplatz  in  Trient 
mit  feinen  bunt  bemalten 
Hausfaffaden,  dem  ro- 
manifchen  Dome  mit  fei¬ 
nem  fchweren  Glocken¬ 
turm  und  deffen  acht¬ 
eckigem  Zwiebelauffatz 
und  dem  großen,  mit 
Figuren  reich  befetzten  Neptuns- Brunnen  und  feinen  fpringenden  Waffern 
(vergl.  Abb.  688). 

Nach  dem  großem  Plane  in  dem  öfter  genannten  Werke  » Le  fabbriche  di 
Venezia «  ilt  ein  Grundplan  gezeichnet  (vergl.  Abb.  684),  deffen  Genauigkeit  und 
Bezeichnung  nicht  vollinhaltlich  verbürgt  lind,  der  aber  im  ganzen  mit  dem, 
was  die  bekannten  kleinern  Stadtpläne  geben,  ziemlich  ftimmt  und  die  dort 
flehenden  Bauten  umfaßt,  befonders  die  der  Isola  di  Rialto  mit  der  Brücke  über 
den  Canal  grande,  den  Palazzo  dei  Camerlenghi  (1525  erb.),  die  Kirche  S.  Gio¬ 
vanni  Elemosinario  (1523)  und  S.  Jacopo  auf  dem  gleichnamigen  Platze,  die 
Fabbriche  Nuove  di  Rialto  (1552  u.  1860  erneuert),  und  auf  dem  andern  Ufer  des 

47* 


Abb.  685. 


Geftaltung  der  Piazza  und  der  Piazzetta  (di  S.  Marco )  in  Venedig. 
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Kanals  den  Fondaco  de  Tedeschi  (1506),  insbefondere  auch  die  27 m  weit  ge- 
fprengte  marmorne  Rialtobrücke  mit  ihren  Verkaufsbuden. 

Hier  ift,  ob  mit  oder  ohne  Vorbedacht,  eine  Idee  zum  Ausdruck  gebracht, 
die  einen  weiteren  Profpekt  vorfieht,  von  der  Gebäudeecke  bei  V.  Giovanni  an, 
bis  nach  der  Häuferreihe  der  Piazza  S.  Bartolomeo  und  dabei  die  Piazza  S.  Ja- 
copo  links  liegen  läßt,  d.  h.  diefelbe  nur  tangiert  und  nicht  durchfchneidet.  Der 
Platz  ift  io  nur  eine  einhüftige  Ausbuchtung  des  großen  Straßenzuges. 

An  der  Riva  del  Uno,  kurz  vor  dem  Aufftieg  zur  Rialtobrücke,  erfährt  die 
Achfe  des  Straßenzuges  einen  leichten  Knick  in  ihrer  Richtung  zur  Piazza  S.Bar- 
tolomeo.  Die  Entfernung  von  S.  Giovanni  bis  S.  Bartolomeo  beträgt  230 ra.  Alfo 

Abb.  686. 


Signorenplatz  in  Vicenza. 

auch  im  engen,  winkeligen  Venedig  ein  Verfuch,  eine  längere  durchgehende 
Straßenlinie  zu  gewinnen,  die  nur  durch  die  Überhöhung  des  Brückenbogens 
ein  wenig  beeinträchtigt  wird,  aber  doch  zur  Platzerweiterung  eine  Strecke  weit 
beiträgt.  Es  ift  fomit  eine  Anlage  entworfen,  die  mit  großen  Mitteln  ausgeführt, 
ihre  AVirkung  nicht  verfehlt  haben  würde,  aber  fie  mußte  im  Ausfehen  mit 
den  Marmorpaläften,  den  Säulenhallen  und  Kirchen  der  Stadt  auf  gleicher 
Höhe  flehen.  Diefe  eine  grade  Straße  geht  nicht  von  einem  Mittelpunkt  aus, 
nicht  von  einem  hervorragenden  Bauwerk,  mit  dem  fie  in  Beziehung  ftände,  und 
ift  deshalb  auch  nicht  auf  eine  beftimmte  AVirkung  berechnet.  Anders  bei  den 
drei  langen  Straßenzügen,  die  in  Rom  fich  vor  der  Porta  und  von  der  Piazza 
del  Popolo  aus  nach  dem  Stadtinnern  entwickeln.  Strahlenförmig  nach  drei 
verfcliiedenen  Richtungen  follten  fich  die  Befucher  der  ewigen  Roma  in  das 
Herz  der  Stadt  erg-ießen  können,  zuerft  durch  die  Porta,  dann  durch  das  Vesti- 
bulnm  und  die  Fances  ins  Innere,  in  das  Heim. 
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Abb.  687. 


.Anficht  der  Piazza  de'  Signori  in  Vicenza  bei  einem  Kirchenfeft. 
Abb.  688. 


Anficht  der  Piazza  grande  in  Trient. 
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S°S. 

Einfluß  der 
Tyrannis  oder 
Republik  auf 
die  Lage  der 
Paläfte. 


509- 

Straßenanlagen. 


510. 

Zentripetal¬ 

anlagen. 


511* 

Mailand. 


Eine  weitere,  bezeichnende  Rolle  im  italienifchen  Städtebau  zur  Zeit  der 
Renaiffance  fpielen  die  Lage  der  Paläfte  der  Machthaber  und  die  Straßenzüge 
innerhalb  der  Stadt.  Sie  ift  eine  andere  bei  den  Plätzen  mit  einer  Tyrannis 
als  Staatsform,  eine  andere  bei  der  republikanifchen  Verfaffung. 

Bei  jener  hielten  lieh  die  Herrfchenden  den  Rücken  frei,  wählten,  wenn  es 
die  natürlichen  Verhältniffe  geftatteten,  den  hohen  Standort  aus,  und  beherrfchten 
Stadt  und  Einwohner  von  hier  aus.  In  den  Städten  mit  republikanifcher 
Verwaltung  wurden  die  Repräfentations-  und  Gefchäftsgebäude  in  den  Mittel¬ 
punkt  verlegt  und  dafür  geforgt,  daß  die  Verkehrsadern  möglichft  in  geraden 
Richtungen  von  der 

Peripherie  der  Stadt  aus  Abb-  689. 

dorthin  geleitet  wurden. 

Die  Straßenzüge  wurden 
fo  zentripetal,  wie  dies 
beifpielsweife  in  Bologna 
(vergl.  Abb.  68g)  der 
Fall  war  und  heute  noch 
ift.  Diefe  Stadt  war  189 
v.  Chr.  fchon  römifche 
Kolonie  und  kam  1401 
unter  die  Iierrfchaft  der 
Bentivoglio,  fo  daß  wir 
es  mit  einer  frühen 
Anlage  zu  tun  haben. 

Ein  gleiches  treffen  wir, 
als  Ausnahme  von  der 
Regel,  in  Udine  (vergl. 

Abb.  690,  das  Kaftell 
1517  von  Fontana  reftau- 
riert)  und  in  Ferrara; 
einmal  das  Kaftell  auf 
hoher  Erdlchüttung  fich 
erhebend,  das  andere 
Mal  von  breiten  Waffe  r- 
gräben  umgeben.  In 
beiden  Fällen  konnten 
die  Bewohner  den  Herr- 
fcher  im  Schach  halten, 
unruhige  Elemente  ihn 

einfchließen.  In  Mailand,  Novara,  Brescia  (vergd.  Abb.  691)  Cremona,  Bergamo 
(1561  von  den  Venezianern  befeftigt),  Cortona,  S.  Gimignano,  Ancona,  Spoleto. 
Rimini,  Bari,  Brindifi  ufw.  ift  der  Herrfcherfitz  an  die  Peripherie  der  zu 
fchützenden  oder  beherrfchten  Stadt  gelegt  und  nahezu  zum  Kennzeichen  für 
einen  von  Tyrannen  beherrfchten  Ort  geworden. 

Mailand  wurde  außerhalb  der  römifchen  Stadtmauern  fchon  1157  mit  einem 


Straßenanlagen  in  Bologna. 


Wallgraben,  dem  heutigen  Naviglio,  umzogen,  dem  ein  zweiter  zum  Schutze 
der  Vorftädte  (1340)  folgte.  Die  Visconti  und  Sforza  übernahmen  (145°  I535) 

die  Machtführung  und  die  Kunftpfleg'e  in  der  Stadt.  In  welchem  Sinne  dies 
gemeint  war,  zeigt  Abb.  692  deutlich. 


743 


Eingangs  wurde  gefagt,  daß  für  zentripetale  oder  zentrifugale  Anordnung  5I2- 

°  .  .  .  '  A  .  Straßenziige 

der  Straßenzüge  politifche  Gründe  beftimmend  waren;  es  können  aber  auch  rem  in  Rom  bei 
praktifche  maßgebend  dafür  gewefen  fein.  Für  die  Anlage  der  drei  Straßen  bei  P?>-<ndel p°P°1“- 
Porta  del  Popolo  in  Rom  waren  es  lächerlich  diefe.  Hier  zwangen  die  natürlichen, 


Abb.  690. 


Kaftellanlage  in  Udine. 


Abb.  691. 


Kaftellanlage  in  Brescia. 


Abb.  692. 


örtlichen  Verhältniffe  dazu:  die  alte  Via  Flaminia  vom  Ponte  Molle  bis  zum 
Kapitol  in  fchnurgerader  Linie  war  eine  von  alters  her  geheiligte  und  gegebene 
Straße,  links  derfelben  bildete  der  Tiber  die  natürliche  Grenze  des  Feftlandes 
und  rechts  der  Heil  anfteigende  Monte  Pmcio.  Beide  konnten  nicht  verlegt 
werden;  längs  feines  Ufers  und  längs  des  Fußes  des  Pincio  waren  die  einzigen 
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5*3- 

Leitmotiv  der 
Straßenzüge. 


ausfchlag- 
bedingt 


Möglichkeiten,  das  Gelände  zu  verbauen,  wenn  die  alte  Heerftraße  nicht  geopfert 
werden  follte.  So  gab  lieh 

die  viel  bewunderte  Straßen-  Abb-  b93- 

führung  von  felbft,  die  ficher 
fchon  im  Altertum  die  gleiche 
war.  Mit  dem  heutigen  Tor¬ 
bau  zur  Platzanlage  wurde 
1561  unter  Pius  IV.  Michel¬ 
angelo  betraut,  doch  wurde 
fie  erll  l'päter  aus  Travertin 
von  Vignola  ausgeführt.  Die 
Verbindung'  zwifchen  der 
Straßenhöhe  der  Via  Flami- 
nia  bezw.  der  Via  del  Babuino 
ift  durch  die  zwei  großartigen 
Treppenanlagen  bei  S.  Maria 
dcl  Popolo  und  bei  Trinita 
de'  Monti  hergeftellt,  die  einen 
Höhenunterfchied  von  20  bis 
30  ra  zeigen  (vergl.  Lelarouilly, 

Textband,  S.  1  u).  Beftimmend 
für  eine  ähnliche  zentripetale 
Straßenanlage  in  Rom  war 
an  einem  andern  Punkte  der 
Flußlauf  des  Tiber  und  die 
Lage  der  Engelsburg  (vergl. 

Abb.  693  u.  694).  Die  radialen 
Straßenzüge  find  durch  die 
örtlichen  Verhältniffe  auch 
hier  geboten  und  kein  aka- 
demifcher  Verluch.  Für  die 
Straßenführungen  wurde  auch 
das  angenommene  Syftem  der 
Bebauung'  durch  die  Form 
der  Baublöcke 
gebend.  Es  wurde 
durch  die  Form  und  Lage 
des  Stadtplanes. 

In  der  Ebene  war  man 
Herr  der  Situation,  auf  ge¬ 
birgigem  Terrain,  wo  der 
Bauplatz  oft  wie  ein  Polyp 
mit  feinen  ausgerenkten  Fang¬ 
armen  gellaltet  war,  mußte 


man  nachgeben  und  aus  der 
T  ugend 


Not  eine  Tugend  machen 
(vergl.  Perugia,  Volterra  u.  a.). 

Das  Leitmotiv  bei  den  Straßenzügen  war  immer  durch  das  des  altrömifchen 
Stadtplanes  gegeben,  nach  dem  lieh  zwei  Hauptftraßen  rechtwinklig  nach  be- 
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ftimmten  Himmelsrichtungen  kreuzen,  innerhalb  welcher  die  entftandenen  Bau¬ 
blöcke  in  kleine  Bauquadrate,  getrennt  durch  fchmale  Straßen,  eingefügt  waren. 
Sie  find  in  beinahe  allen  italienifchen  Städten  noch  zu  erkennen,  wie  z.  B.  in 
Turin,  Novara  ufw.  (vergl.  Abb.  695  u.  696),  wo  das  alte  römifche  Kaftrum, 
durch  lange,  breite  Straßen  mit  rechtwinkligen  Häufervierecken,  vielfach 
durch  Bogengänge  ( poriici )  verbunden,  gekennzeichnet  ift.  Die  Altftadt  von  Turin 
ift  in  die  Zeit  des  Kaifers  Augushis  zurückzuführen ;  fie  weift  ein  Rechteck  mit 
u  Türmen  auf  jeder  Seite  auf.  Seit  dem  XVII.  Jahrhundert  ift  die  Neuftadt  im 
Sinne  der  antiken  Anlage  erweitert  worden,  ohne  jedwede  Entgleifung,  die 

zwei  Diagonalftraßen  vom  könig¬ 
lichen  Schlöffe  aus  nach  den  zwei 
Brücken  über  den  Po  ausgenommen. 
Diefe  regelmäßige  Anlage  wird 
gewöhnlich  als  die  „Hippodamifche“ 
bezeichnet,  deren  Erfinder,  Hippo- 
damos,  der  alexandrinifchen  Zeit 
angehört.  Sie  war  aber  fchon  im 
Schwünge  im  alten  Babylon,  in 
Selinunt,  Paeftum,  Kyrene,  Milet, 
wo  alle  Straßen  in  gerader  Linie 
laufen;  in  Babylon  waren  außerdem 
noch  die  Haupt-  und  Querftraßen 
mit  foviel  Toren  als  Gaffen  befetzt 
(vergl.  Dünn,  Baukunft  der  Grie¬ 
chen.  II. Teil.  Bd.  1.  3-Aufl.  S.  221 — 224 
diefes  „Handbuches“).  Warum 
„Hippodamifch“,  wenn  es  andere 
fchon  100  Jahre  und  mehr  früher 
gemacht  haben  ?  Immer  wieder 
die  Gefchichte  von  Columbus  und 
Vcuiban! 

Was  man  in  Bologna  fchon 
lange  vorher  klar  ausgefprochen 
hatte,  wurde  fpäter  durch  die  An¬ 
lagen  in  Rom  in  Schatten  geftellt, 
und  alles  fpricht  von  Rom  und 
vergißt  dabei  Bologna!  Ein  natürlicher  Vorgang  wird  zum  Kunftwerk  ge- 
ftempelt  und  die  Straßenzüge  vor  dem  Schloß  in  Verfailles,  das  von  1682  ab 
zur  ftändigen  Refidenz  des  Königs  von  Frankreich  erhoben  wurde,  will  eben 
auch  nichts  weiter  fein,  als  die  alte  Via  Flaminia  in  die  Avenue  de  Paris,  die 
Via  Ripetta  in  die  Avenue  de  Sceaux  und  die  Babuino  in  die  Avenue  St.  Cloud 
vom  Italienifchen  ins  Franzöfifche  übertragen.  Beide  Anlagen  haben  den  gleichen 
Sinn,  nur  in  veränderte  Dimenfionen  überfetzt.  Und  wenn  heute  gepredigt 
wird,  daß  folche  Nachempfindungen  bei  kleineren  Verhältniffen  auf  flachem 
Gelände,  die  durch  nichts  bedingt  find  als  durch  den  ftarken  Willen  eines  Bau¬ 
herrn  und  eines  fchneidigen  Ingenieurs,  wie  die  vor  dem  Schlöffe  zu  Verfailles, 
„drei  lichtkegelartig  ausftrahlende  Straßen  innerhalb  eines  Sektors  von  6o°  feien, 
und  daß  fich  diefer  Vorgang  bei  dem  Plane  der  jungen  Fächerftadt  Karlsruhe  in 
Baden  wiederholt  habe“,  fo  foll  dies  nur  hervorgehoben  werden,  weil  es  Tech- 
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nikern  gegenüber  ausgefprochen  wurde.  Es  ift  doch  etwas  anderes,  wenn  ein 
fürftlicher  Städtegründer  lieh  inmitten  eines  Waldes  einen  Ausgangspunkt  für 
einen  Schloßbau  beftimmt,  von  dem  aus 
32  Radien  in  gleichen  Abhanden  gezogen 
und  als  Alleen  ausgeholzt  und  von  diefen 
8  Sektoren  zu  Wohnbauzwecken  überlaffen 
werden.  Derfelben  Quelle  entnehmen  wir 
„daß  zur  Zeit  der  Renaiffance  in  Italien 
die  » Citta  ideale «  entftanden  fei,  bei  der 
von  einem  Turm  oder  Schloß  aus,  die 
Idee  des  Herrfchers  fymbolifierend,  radiale 
Straßen  angelegt  und  diefe  unter  lieh 
auch  rechtwinkelig  verbunden  wurden“. 

AVie  der  letzte  Vorgang  praktifch  werden 
follte,  müßte  noch  erklärt  werden!  Die 
eigene  Sicherheit  und  nicht  die  Symbolik 
war  das  treibende  Element! 

Vom  Schmuck  der  Plätze  haben  wir 
gefehen,  daß  er  aus  Brunnen  mit  fpringen- 
den  AVafferkünhen  befteht,  aus  Denkfäulen 
und  Standbildern.  Wir  hellen  folclre  heute 
meih  in  eine  der  TIauptachfen  oder  in  den 
Mittelpunkt  des  Platzes.  Die  Meiher  der 
Renaiffance  taten  wohl  das  gleiche,  aber 
nicht  ohne  Ausnahmen.  Die  Aufhellung 
diefer  Standbilder  ih  wiederum  meih 
bedingt  durch  örtliche  Verhältniffe  und 
die  Art  der  Benutzung'  des  Platzes.  Das 
Reiterhandbiid  des  Marc  Aurel  hellt  in 
der  Mittelaclife  des  Kapitolplatzes;  die 
dem  Kapitolpalahe  vorliegende  Treppe  ih 
zweiarmig,  die  Eingänge  zu  den  Kon- 
fervatorenpalähen  liegen  an  den,  dem 
Platze  zugekehrten  Langfronten.  Alan 
muß,  um  in  das  Innere  diefer  Bauten  zu 
gelangen,  von  der  Zugangsrampe  aus 
rechts  und  links  abfehwenken.  Der  Reiter 
verl'perrt  in  der  gewählten  Aufhellung 
niemand  den  AAreg,  vielmehr  zeigt  er 
diefen.  Anders  in  Florenz  bei  der 
Piazza  della  Signoria.  Der  Ammanati- 
Brunnen  mit  feinem  großartigen  Figuren- 
fclimuck  ih  hart  an  die  Front  des  Palazzo 
vecchio  gerückt  und  nur  das  Reiterhand¬ 
bild  Cosirno  I.  heht  zwifchen  diefem  und 
dem  Palazzo  Uguccioni ,  alfo  nicht  im 
Ivreuzungspunkt  der  beiden  Mittelachfen 

des  Platzes  (vergl.  Abb.  697).  Auf  der  Piazza  S.  S.  Annunziata  ih  das  Reiterhandbild 
Ferdinand  I  wohl  in  die  Mittelaclife  der  Zugangshraße  und  des  Kirchenplatzes 
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Aus  dem  Hippodamifehen  Grundplan 
von  Turin,  bei  einer  Durchkreuzung 
der  rechteckigen  Häuferblöcke. 

Abb.  696. 
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gerückt,  aber  nicht  in  den  Mittelpunkt,  d.  h.  in  den  Kreuzungspunkt  der  mittleren 
Längs-  und  Querachfe  des  Platzes.  Man  wollte  diefen  mit  feinen  Hallenbauten 
frei  erhalten  für  Verkehr  und  Kirchenfefte  und  fchob  deshalb  das  Standbild 
bis  zum  Ausgangspunkt  der  Hallen  zurück  und  fchaffte  Erfatz  für  die  Leere 
des  Platzes  durch  die  feitliche  Aufhellung  der  zwei  niedriggehaltenen  Bronze¬ 
brunnen.  Der  bildhauerifche  Schmuck  war  fo  glücklich  verteilt  und  die  Nutz¬ 
barkeit  des  Geländes  bei  größter  Ausdehnung  durch  Zierat  nicht  beeinträchtigt 
(vergl.  Abb.  698).  Die  beiden  Obelisken  auf  Piazza  S.  Maria  Novella  in  Florenz 
liehen  in  der  großen  Mittelachfe  des  Platzes  und  lind  nicht  auf  das  Mittel 
der  großen  Faffade  der  Jfarten-Kirche  bezogen.  Auf  Piazza  S.  Croce  und 

Abb.  697.  Abb.  698. 


Schmuck  und  Geftaltung 

des  Signorenplatzes  in  Florenz.  des  Annunziata- Platzes  in  Florenz. 

Piazza  Vittorio  Emanuele  Heben  die  Standbilder  im  Mittelpunkt  des  Platzes: 
beide  lind  aber  modern  und  demgemäß  recht  und  fchlecht  aufgellellt,  was  lieh 
befonders  bei  den  abendlichen  Mulikaufführungen  auf  dem  Platze  geltend  macht. 
Tn  Vicenza,  Padua  und  Venedig  ließ  man  die  umbauten  Platzflächen  frei  für 
Verkehr  und  Felle  und  fchob  die  Gedenkfäulen  und  dergl.  nach  den  Zugängen 
der  Plätze  und  ging  fo  gewiffen  Verlegenheiten  bei  Fellen  aus  dem  Wege,  ab- 
gefehen  davon,  daß  man  auch  den  Bildwerken  einen  feileren  architektonifchen 
Hintergrund  verfchaffte.  Man  kann  lieh  folche  oft  nicht  nahe  genug  auf  den 
Leib  rücken,  meinte  einft  F.  A.  Kaulbach  bei  der  Konkurrenz  um  die  Platz¬ 
frage  für  das  Kaifer-  Wilhelm  -  I^nkmal  in  Berlin  unter  Bezugnahme  auf  die 
Stellung  des  Denkmales  des  Großen  Kurfürllen  dafelbll. 

In  Venedig  lieht  das  CV/Azzzz-Denkmal  an  der  rechten  Ecke  des  Platzes, 
nahe  bei  der  Kirche.  Man  mußte  den  an  fleh  nicht  großen  Platz  frei  haben  für 
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die  Zugänge  der  Kirche  S.  S.  Giovanni  e  Paolo 
und  zur  Scuola  di  S.  Marco.  Der  Reiter  mußte 
Raum  laffen.  Aifo  auch  hier  zunächft  prak- 
tifche  und  nicht  fog.  äfthetifche  Gründe.  Auch 
Donatello’ s  Gattamelata  mußte  auf  der  Piazza 
del  Santo  zu  Padua  in  die  Ecke  rücken  und 
dem  Heiligen  Platz  machen. 

Die  beiden  Säulen  an  der  Piazzetta  zu 
Venedig  bilden,  wie  in  Vicenza  und  Padua, 
gewiffermaßen  das  ungedeckte  Eingangsportal 
zum  Platz;  in  Venedig  von  den  Lagunen  und 
dem  Molo,  an  den  anderen  Plätzen  von  den 
engen  Straßen  aus.  AVeder  die  Piazzetta  noch 
die  große  Piazza  würden  die  Aufnahme  eines 
Standbildes  ertragen  haben,  weshalb  das  neue 
Italien  fein  Victor  Emanucl-  Denkmal  auch'  in 
der  Riva  degli  Schiavoni  in  wohl  überlegter 
AVeife  aufgeftellt  hat.  Der  Platz  von  S.  Marco 
konnte  nur  die  drei  Flaggenmafte  aufnehmen, 
die  aber  an  lieh  wieder  Kunftwerke  erften 
Ranges  find. 

Der  Neptun  -Brunnen  in  Bologna  ift  von 
feinen  Zeitgenoffen  in  den  Hacken  des 
Platzes  gedrängt  und  nicht  auf  dem  Platz 
vor  S.  Petronio  aufg'erichtet  worden,  die- 
fen  wollte  man  frei  haben  für  die  Feftakte 
und  Befucher  des  erften  Staatsgebäudes  und 
der  größten  Kirche  der  Stadt.  Die  Neuzeit 
hat  das  Königsmonument  dort  aufgeftellt! 

In  Rom  hat  man  auf  der  Piazza  S.  Pietro 
die  beiden  mächtigen  Fontänen  ganz  nach 
den  Seiten  des  Platzes  abgerückt,  damit  die 
Hauptfaffade  der  Kirche  nicht  beeinträchtigt 
würde  und  in  der  Mitte  nur  den  fpitzen  Obe¬ 
lisken  liehen  laffen,  der  nichts  verdirbt  (vergl. 
Abb.  699).  Die  Säulenhallen  Bernini s  bilden 
die  großartigfte  Umrahmung  eines  Platzes,  die 
erfonnen  werden  kann. 

Auf  Piazza  Farnese  find  die  beiden  großen 
AVafferfchalen  rechts  und  links  der  Alittelachfe 
des  Palazzo  Farnese  gerückt,  um  die  Zufahrt 
zum  Baue  frei  zu  haben.  Bei  der  langgeftreckten 
Piazza  Navona  liehen  die  Brunnen  an  drei 
Punkten  der  Längsachfe,  an  die  Richtungs¬ 
linie  der  Spina  im  alten  Zirkus  erinnernd,  ufw. 
(vergl.  Abb.  700). 

Als  Regel  für  die  Aufltellung  von  Kunft- 
werken  auf  öffentlichen  Plätzen  kann  man  fich 
nur  die  AVorte  Gottfried  Semper' s  wiederholen: 


Abb.  699. 
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Ausgeftaltung  des  Platzes  vor  der 
St.  Peter’ s- Kirche  in  Rom. 
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daß  die  Kunft  nur  einen  Meifter  kenne  —  das  Bedürfnis!  Und  nur  von  diefem 
Gefichtspunkt  aus  lind  die  Aufteilungen  beforgt  worden,  ohne  Regeln  oder 
ällhetifches  Phrafentum.  Und  was  wir  fonll  an  diefen  zu  bewundern  haben,  das 
lind  meift  Dinge,  die  urfprünglich  nicht  beilanden  haben,  auch  nicht  immer  ge¬ 
wollt  waren  und  erll  nach  und  nach  in  der  Zeit,  durch  die  Macht  der  Verhältniffe 
und  des  Zufalls  herausgewachfen  lind.  Keinenfalls  durfte  aber  der  Verkehr  und 
die  Zweckbellimmung  des  Platzes  durch  den  Schmuck  beeinträchtigt  werden. 


Geftaltung  der  Piazza  Navona  in  Rom. 


Geftaltung  der  Piazza  Vittona 
und  der  Piazza  del  Duomo 
in  Palermo. 


Mannigfach  wurde  deshalb  auch  eine  Hark  frequentierte  Verkehrsftraße  unbeirrt 
durchgeführt,  fo  daß  lie  nur  eine  Seite  des  Platzes  llreifte,  mit  anderen  Worten, 
der  Platz  als  große  Ausbuchtung  der  Verkehrsftraße  angelegt,  wie  dies  in 
Florenz  und  Venedig  ( Piazza  della  Signor ia  und  Rialto')  in  gefchickter  Weife 
und  großartig*  am  Palazzo  Reale  und  bei  der  Piazza  del  Duomo  in  Palermo 
(vergl.  Abb.  701)  durchgeführt  ift.  Auch  diefes  Rezept  ift  alfo  keine  Erfindung 
der  Neuzeit,  fo  wenig  wie  die  aus  Gründen  der  Verteidigung  gegen  einen 
eingedrungenen  Feind  zurückgetreppten  Eckanlagen  in  mittelalterlichen  Städten, 
die  gerne  wieder  als  malerifche  Motive  im  Städtebild  aus  der  Rumpelkammer 
hervorgeholt  werden.  (Die  Zurücktreppungen  find  aber  oft,  z.  B.  zu  Schaff¬ 
haufen,  in  diefem  Sinne  nach  der  falfchen  Richtung  angelegt !) 
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Schließlich  noch  ein  Wort  über  die  Geftaltung  des  Platzes  vor  dem  Bau 
von  St.  Peter  in  Rom  nach  den  Mitteilungen  Fontana' s.  Über  fie  ift  fchon 
manches  Wort  des  Lobes  und  des  Tadels  gefprochen  worden;  manches  ift  hinter 
den  Anordnungen  gebucht  worden,  was  dort  nicht  fteckt,  und  am  Ende  waren 
es  einfache  Gründe,  welche  zu  der  heute  daftehenden  Form  zwangen.  Dabei 
darf  nicht  vergelfen  werden,  daß  der  Fußboden  der  Kirche  fehr  viel  höher 
liegt  als  die  Zufahrtsftraße,  d.  h.  ein  ziemliches  Gefälle  von  der  Türfchwelle  bis 
zur  Tiberbrücke  {Ponte  S.  Angeld)  zu  überwinden  war.  Die  Höhenlage  beider 
war  gegeben;  auch  die  Form  des  Platzes  war  zum  Teil  durch  den  Yatikanifchen 
Palaft,  zum  Teil  durch  die  beftehenden  Häufer  auf  der  anderen  Seite  bedingt; 
auch  wtir  mit  der  Notwendigkeit  einer  rafchen  Abführung  der  Tagwaffer  auf 
einem  fo  gewaltigen  Platze  bei  Gewitter-  und  Dauerregen  zu  rechnen. 

Die  Terrainunterfchiede  führten  zur  Anlage  der  großen  Treppenterraffe  A 
Abb.  699J,  das  Heraustreten  von  Taufenden  nach  dem  Schluffe  eines  Feftgottes- 
dienftes  auf  diefe,  zur  Größe  derfelben.  Mit  der  Halbrundform  der  Hallen  EF 
wich  Be  mini  gefchickt  den  Nachbarbauten  aus  und  erhielt  doch  noch  ein 
großes  Atrium,  das  in  der  Bodenfläche  die  Abmeffungen  des  Koloffeums  hat. 
Die  Breite  der  Faffade  mit  den  Durchfahrten  gab  die  Anfallspunkte  für  die 
Verbindungskorridore  DE  nach  den  Hallen,  deren  Lage  durch  das  fallende 
Gelände  wieder  fo  gut  wie  gegeben  war.  Sollte  die  Rundform  der  Hallen 
wirkungsvoll  bleiben,  fo  durfte  der  Ausfchnitt  für  den  Blick  auf  St.  Peter  nicht 
zu  breit  genommen  werden,  wodurch  wieder  der  Anfallspunkt  der  Korridore 
nach  diefer  Seite  feftgelegt  war.  Durch  fie  entftand  wohl  die  anfteigende  Boden- 
und  Gefimslinie  bei  den  Korridoren.  Durch  letztere  gelangt  man  nach  dem 
Palaft,  nach  der  Scala  Regia  und  zum  Gotteshaus.  Um  den  Zugang  für  das 
Volk  zu  erleichtern,  fo  führt  Fontana 25c)  aus,  gab  man  ihnen  eine  fanfte 
Steigung,  weil  die  Kirche  höher  liegt  als  der  Beginn  der  Purtici.  Die  Frage 
konnte  nur  durch  die  Anlage  zahlreicher  Trittftufen  oder  einer  fchiefen  Ebene 
gelöft  werden.  Um  nicht  in  den  größeren  Fehler  zu  verfallen,  entfchied  man 
fleh  für  die  letztere.  Die  Gliederungen  der  Korridore  mußten  dann  parallel  zur 
Neigung  des  Platzes  gemacht  werden  gl' ornamenti  di  questi  corridori  disposti 
per  necessitä  in  pendio,  paralleli  alle  declinazione  della  piazza ),  während  felbft- 
verftändlich  die  Pilafter  und  Fenftergeftelle  lotrecht  blieben.  So  erklärt  fleh 
bei  den  Verbindungskorridoren  die  Eigentümlichkeit  der  fchiefen  Architektur. 
Nirgends  ift  dabei  in  den  Befchreibungen  der  alten  Meifter  auf  ein  perfpekti- 
vifches  Mätzchen  hingewiefen;  alles  ift  durch  das  praktifche  Bedürfnis  erklärt. 

Bei  m  in  Abb.  699  füllten  einft  die  Hallen  mit  zwei  großen  Durchfahrten 
rechts  und  links  einen  Abfchluß  finden,  was  aber  unterblieb.  Dagegen  fchlug- 
Fontana  vor,  bei  B,  im  gleichen  Abftand  wie  vom  Obelisken  zur  Kirche,  einen 
Glockenturm  oder  eine  Prachtarchitektur  zu  errichten,  als  Erfatz  für  den  ab¬ 
getragenen  Turm  des  Bernini,  dahinter  bei  W  eine  große  Wafferkunft,  wobei  aber 
weitere  Verbindungshallen  F NR  bis  dahin  anzulegen  gewefen  wären,  die  bei  R 
durch  Springbrunnen  zu  beleben  waren.  Mit  Rücklicht  auf  den  Lauf  des  Tibers 
feien  dann,  um  keinen  Verluft  an  den  Bauplätzen  zu  haben,  die  Straßen  kon¬ 
vergierend  bis  ab  zw  führen.  Will  aber  aus  der  Anlage  ein  perfpektivifches 
Kunftftück  herausgelefen  werden,  dann  dürfte  diefes  nur  für  den  auf  der  Loggia 
fegenfpendenden  Papft  von  Wirkung  g'ewefen  fein;  diefer  allein  konnte  durch 
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die  in  Abb.  699  dargeftellten  Anlag-en  vor  der  Kirche  zu  Illufionen  über  die 
Ausdehnung  des  Platzes  und  der  Länge  der  Zugangsftraße,  fowie  über  die  Zahl 
der  dafelbft  gläubig  harrenden  Menge  verführt  werden. 

Mit  der  gleichen  Nüchternheit  der  Anfchauung  der  Dinge  erklärt  uns 
auch  Fontana  die  viel  bewanderte  Anlage  der  Scala  Regia ,  bei  der  eine  per- 
fpektivifche  Täufchung  auch  nicht  beabfichtigt  war.  Er  führt  aus:  Wenn  der 
Papft  vom  Palafte  nach  der  Kirche  gehen  wollte,  fo  war  der  (damals)  be- 
ftehende  Gang  dunkel  und  gefährlich ;  er  ließ  daher  durch  Bernini  einen 
anderen  machen,  lichtreich  und  prächtig,  mit  vornehmen  Ornamenten.  Die  Auf¬ 
gabe  wird  als  ungemein  fchwierig  auszuführen  gefchildert,  denn  er  hatte  mit 
folgendem  zu  rechnen: 

a)  mit  den  Mauerfluchten  der  Sixtinifchen  Kapelle; 

b)  mit  der  Flucht  der  oben  angeführten  Verbindungskorridore; 

c)  mit  dem  Zugang  beim  Repiano  Reale ,  der  die  gleiche  Kämpferhöhe  wie 
am  Korridorbogen  verlangte; 

d)  mit  einem  Übergang  zum  fchmalen  Laufe  bei  der  Sixtinawand,  der  ge¬ 
funden  werden  mußte; 

e)  mit  der  Verminderung  in  der  Höhe  der  Gewölbe,  geboten  durch  die 
Bodenlage  der  Scala  Regia. 

Alfo  auch  hier  nichts  von  einer  beabfichtigten  perfpektivifchen  Wirkung! 


518. 

Stadt- 

Silhouette. 
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Eluppeln  und 
Türme. 


Wie  Bernini  unter  diefen  erfchwerenden  Verhältniffen  die  Aufgabe  gelöft 
hat,  bleibt  bewundernswert  (vergl.  Abb.  16 4,  S.  216). 

Zur  Erhöhung  der  malerifchen  Wirkung  der  Stadt-Silhouette  wird  den 
Meiftern  der  Renaiffance  vielfach  unterftellt,  daß  fie  mit  Rückficht  hierauf 
fo  manchen  großen  Bau  entworfen  hätten.  Anhaltspunkte  dafür  oder  fchrift- 
llellerifche  Zeugniffe  kenne  ich  nicht  und  hier  hatten  die  örtlichen  Verhält- 
niffe  die  führende  Rolle.  Perfpektivifche  Bilder  hängen  in  ihrer  Qualität 
von  dem  möglichen  Standpunkte  des  Befchauers  ab.  Die  achtflächige  Dom¬ 
kuppel  in  Florenz  gibt  je  nach  dem  Standort  ein  recht  ungünftiges  Schau¬ 
bild.  Kuppeln  und  Türme  oder  die  Verwertung  beider  kommen  in  Frage. 

Zypreffen  und  Pinien  werden  als  Vorbilder  aus  der  lebenden  Natur  heran¬ 
gezogen.  Sie  können  fleh  bei  gefchickter  Gruppierung  zu  einem  majeftätischen 
Ganzen  erheben,  fie  können  fleh  aber  auch  wehe  tun.  Ob  die  projektierten 
Glockentürme  für  St.  Peter  die  Hoheit  und  die  Gewalt  der  Kuppel  erhöht 
haben  würden,  ift  wohl  fehr  die  Frage.  Was  in  der  Stadtfilhouette  oft  noch 
ftark  mitfpricht  und  zwar  nicht  feiten  in  fehr  brutaler  Weife,  das  find  die  glatten, 
fchmucklofen,  übermäßig  hochgeführten  Signal-  und  Beobachtungstürme  (vergl. 
fchiefe  Türme  in  Bologna).  Diefe  fakralen  und  profanen  Hochbauten  können 
zufammenwirkend  und  am  richtigen  Platze  aufgeftellt  den  Reiz  einer  Stadt¬ 
filhouette  erhöhen,  aber  auch  verderben,  wenn  fie  nicht  gut  verteilt  find. 

Die  Amerikaner  haben  neuerdings  Hochführung  beftimmter  Gebäude¬ 
gattungen  kultiviert.  Die  „Wolkenkratzer“  wurden  als  Neuheit  begafft  und 
bewundert  und  die  „beften  und  bedeutendften  Städtebauer“  Deutfchlands  emp-®a“Glmis“ano’ 
fehlen  deren  Aufnahme  für  unfere  Großftädte.  Ein  Schriftchen  „Berlins  dritte  etc. 
Dimenfion“  bringt  dies  zum  Ausdruck.  Aber  brauchen  wir  deswegen  Amerika 
um  Rat  zu  fragen?  Über  die  architektonifche  und  malerifche  Wirkung  diefer 
Dinger  kann  man  ja  verfchiedener  Anficht  fein;  aber  wir  wären  undankbar, 
wollten  wir  uns  hier  nicht  erinnern,  daß  die  Italiener  des  Mittelalters  fchon 
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in  gleichem  Sinne  tätig  waren,  und  die  dritte  Dimenfion  als  die  überwiegende 
bevorzugten,  d.  h.  zur  herrfchenden  bei  einem  Bauwerk  machten. 

Sie  betreffen  aber  nicht  die  Beftandteile  von  Befeftigungen  oder  von 
öffentlichen  Bauten,  nein,  vielmehr  Beftandteile  von  Privathäufern,  die  bei 
Parteifehden  für  den  Angriff  und  zur  Verteidigung,  in  ruhigen  Zeiten  auch  zu 
Belüftigungen  (vergl.  Rom.  Pantini  in  Italia  artistica.  Nr.  n)  benutzt  worden 
waren.  In  dem  Städtchen  San  Gimignano  waren  in  der  Zeit  des  Cinquecento  25 
folcher  aus  Travertin  und  Macignofteinen  erbauter  Privattürme  von  je  51  m 
Höhe,  die  von  Privaten  nicht  überfchritten  werden  durfte,  vorhanden.  Jetzt 
flehen  noch  13,  die  fich  auf  eine  Stadtbaufläche  von  800x500m  verteilen. 


Abb.  702. 


Anficht  von  Privattiirmen  im  Stadtbild  von  San  Gimignano. 


Wie  ausfchlaggebend  fle  für  die  Stadtfllhouette  find,  zeigt  Abb.  702.  Möglich, 
daß  auch  Italien  einer  Wiederholung  diefer  mittelalterlichen  Stadtverfchönerung 
nicht  widerfteht,  wahrfcheinlich  ift  es  für  mich  nicht. 

Bei  den  Neuanlagen  der  Hausblöcke  der  Stadterweiterung  größerer  Plätze 
folgt  es  der  ,,Hippodamifchen“  Weife  (Rom,  Florenz,  Turin,  Mailand,  Bari, 
Barletta  ufw). 

Das  Auftreten  der  vierten  Dimenfion  in  der  Baukunft  bringt  vielleicht 
neues;  will  man  aber  jetzt  fchon  Bauten  größer  erfcheinen  laflen,  als  fle  wirklich 
find,  fo  wäre  die  Bevorzugung  der  trapezförmigen  Geftaltung  öffentlicher  Plätze 
zu  empfehlen,  mit  der  Stellung  der  wichtigen  Bauwerke  längs  der  breiteren 
Grundlinie  des  Trapezes  (Kapitolsplatz  und  St.  Peter’s- Platz  in  Rom,  Domplatz 
in  Pienza),  wobei  ich  an  das  feiner  Zeit  berühmte  Schlüflelloch  bei  S.  Sabina 
(Villa  des  Maltefer  Priorates)  erinnert  werde  (vergl.  Nohl's  Skizzenbuch),  durch 
das  die  Fremden  St.  ADVrs-Kuppel  anfehen  müßten  nach  dem  Satze,  daß  der 
Anblick  eines  Bauwerkes  um  fo  größer  wirkt,  je  kleiner  die  Öffnung  ift,  durch 
welche  man  es  erblickt. 


C.  Sakralbauten. 


XXII.  Abfchnitt. 

Allgemeines. 

Für  die  Wertfehätzung  der  gottesdienftlichen  Monumentalbauten  der 
Renaiffance  in  Italien  dürfte  es  lieh  in  höherem  Maße  als  bei  den  andern  Wer¬ 
ken  der  Architektur  empfehlen,  einen  Blick  auf  das  zu  werfen,  was  die  voraus¬ 
gegangenen  Zeitalter  mit  ihren  Religionsanfchauungen  auf  diefem  Gebiete  ge- 
fchaffen  haben. 

In  den  Gotteshäufern  gipfeln  die  architektonifchen  Schöpfungen  aller  Völker. 
Das  höchlle  Wollen  und  Können  in  der  monumentalen  Kunft  wird  in  ihnen  zum 
Ausdruck  gebracht.  Griechen  und  Römer,  Romanen  und  Germanen  ergehen 
fich  in  den  gleichen  Beftrebungen,  ihrem  höchften  Wefen  eine  Stätte  zu  bieten, 
fo  idealer  Art,  wie  fie  die  Phantalie  nur  erfinnen  kann.  Die  einen  geben  ihm 
ein  Heim,  worin  es  Hill  und  verborgen  wohnt,  wo  es  nur  die  Befuche  von  Aus¬ 
erwählten  empfängt  und  Opfer  und  Gefchenke  annimmt;  die  anderen  machen 
die  Heimftätte  zum  Verfammlungsort,  wo  die  Gläubigen  gemeinfam  mit  der  im 
Geilte  anwefenden  Gottheit  verkehren. 

Dies  ift  der  charakteriftifche  Unterfchied  zwifchen  den  Tempeln  der  heid- 
nifchen  Götter  und  denen  des  Chriftengottes.  Jene  waren  nicht  beftimmt,  eine 
gläubige  Menge  in  andachtsvoller  Stimmung  zu  gemeinfamem  Opfer  und  Gebet 
aufzunehmen;  fie  follten  nur  die  geheiligte  Wohnftätte  des  Gottes  fein,  den  man 
verehrte. 

Die  urfprünglich  unperfönliche  Gottheit  wird  mit  der  Zeit  zur  perfönlichen, 
deren  finnlich  wahrnehmbares  Ebenbild  für  fich  das  gleiche  Schutz  gewährende 
Obdach  verlangte  wie  der  Sterbliche  auf  Erden.  Die  Gottheit  nahm  des  Men- 
fchen  Geftalt  an,  deffen  Tugenden  und  Lafter  ihr  angedichtet  wurden;  Haß  und 
Liebe,  Edelmut  und  Rachfucht  werden  ihr  eigen.  Sie  neidet,  verfolgt  und  ftraft. 
Das  Bild  der  Gottheit  ift  vom  Stande  der  Kunft  eines  Volkes  abhängig;  un¬ 
beholfen  und  befangen  in  den  Zeiten  der  Anfänge  der  bildenden  Kunft,  form¬ 
vollendet  und  geiftvoll  in  der  Blütezeit.  Strenge  und  ftarre,  von  der  Priefter- 
fchaft  befohlene  Geftalten  flehen  individuellen  und  lebendigen  Darftellungen 
gegenüber.  Das  gewöhnlichfte,  handlichfte  Material  bis  zum  koftbarften  und 
reichften  wurde  zur  Herftellung  des  Götterbildes  verwendet:  Holz,  bildfamer  Ton, 
die  verfchiedenften  Gefteinsarten,  Erz,  Silber,  Gold  und  Elfenbein. 

Die  gleiche  Stufenleiter,  wie  das  Götterbild,  hatte  auch  das  Gotteshaus  durch¬ 
zulaufen.  Zuerft  die  aus  Holz  gezimmerte  Hütte,  das  Holzwerk  mit  Täfelungen, 
Terrakotten  und  Metallblech  bekleidet,  dann  die  Ausführung  aus  Stein  und  Holz 
gemifcht,  fchließlich  der  ganz  aus  unvergänglichem  Material,  für  Zeit  und 
Ewigkeit  berechnete  Stein-Tempel  mit  fteinerner  Decke  und  Steindach.  Ein 
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Weft-Römifche 

Tempelbauten. 


Baldachin,  vier  Säulen  und  ein  Dach  darüber  oder  vier  Wände  und  ein  Dach  mit 
vorgeftellter,  von  Säulen  getragener  Laube  auf  einer,  zwei  oder  allen  vier  Seiten 
waren  wohl  die  älteften  Formen,  die  bei  allen  fpäteren  Bauten  wiederkehren. 

In  der  Blütezeit  griechifcher  Kunft  zeigt  lieh  das  Gotteshaus  auf  mehr- 
ftufigem  Unterbau,  der  Gottheit  gleichfam  als  Weihegefchenk  dargebracht,  das 
lieh  als  fäulengefchmücktes  Haus,  hell  und  glänzend  aus  weißem  Kalkftein  aus¬ 
geführt,  im  herrlichften  Schmucke  von  Bildwerken  darftellt.  Sein  Inneres  beftand 
entweder  aus  einem  langgeftreckten  Raum,  der  der  Tiefe  nach  in  drei  Gelaffe 
geteilt  war:  in  Vorraum,  Heiliges  und  Allerheiligftes,  in  dem  das  Götterbild 
ftand,  oder  nur  aus  einem  Vorderhaus  und  einem  Hinterhaus,  die  durch  eine 
einzige  Ouermauer  von  einander  getrennt  waren.  Je  nach  der  Größe  des  Tempels 
ift  die  Zelle  der  Breite  nach  durch  Kleinlaulenftellungen,  meift  zwei  übereinander, 
in  zwei  oder  drei  Schiffe  geteilt  oder  durch  vorgezogene  Pfeiler  einfehiffig  mit 
einer  Art  von  Kapellenkranz  umzogen.  Bei  Tempelzellen  von  großer  Spann¬ 
weite  hatten  die  eingeftellten  Säulen  auch  konftruktiven  Wert  und  Grund,  um 
die  freie  Länge  der  Deckenbalken  zu  verringern.  Licht  erhielt  das  Innere 
einzig  und  allein  durch  die  große  bis  zur  Decke  reichende  Tür.  Je  nach  dem 
Stande  der  Sonne  und  der  Jahreszeit  mag  in  dem  prächtig  gefchmückten 
Gotteshaufe  ein  myfteriöfes  Halbdunkel  geherrfcht  haben,  das  den  Gläubigen 
bei  der  Darbringung  feiner  Opfergaben,  die  nicht  gemeinfam  und  auch  nicht 
an  beftimmten  Tagen  vollzogen  wurden,  in  eine  weihevolle  Stimmung  verletzte. 

Das  Innere  mit  feinem  Statuenfchmucke  und  feinen  Weihgefchenken 
gleichfam  ein  Mufeum,  das  die  Gottesverehrung  gefchaffen,  follte  nicht  in  maje- 
ftätifcher  Weife  auf  die  Mafien,  vielmehr  auf  das  Gemüt  des  Einzelnen  wirken, 
was  Priefter  und  Baumeifter  wohl  erreicht  haben  dürften.  Was  aber  mächtiger 
zum  Volk  fprechen  mußte,  das  war  die  eigenartige  Stellung  der  Tempel  in 
Gruppen,  die  Schaffung  befonderer  heiliger  Bezirke.  Meift  in  der  Hochftadt  auf 
einem  abgeglichenen,  mit  Mauern  umgebenen  Felsplateau  zufammengedrängt,  zu 
dem  Steintreppen  hinanführen,  der  Zugang  gefperrt  durch  prächtige  Torbauten 
—  folcherart  in  herrlichfter  Vollendung  fehen  wir  die  Tempelgruppen  auf  der 
Burg  von  Athen! 

Abgefchloffen  vom  Getriebe  der  Stadt,  nur  mit  dem  Blicke  auf  die  Berge 
und  das  Meer  liegen  diefe  Gotteshäufer  in  von  feilen  Mauern  umfchloffenen 
Bezirken,  und  fo  find  fie  zu  nehmen;  den  Bezirk  müffen  wir  als  Ganzes  auf  uns 
einwirken  laffen.  Gegen  Sonnenuntergang'  färbt  fich  dort  der  graue  Hymettos 
im  Often  warm  violett,  der  Lykabettos  braunrot,  der  Pentelikon  tiefblau  und 
feine  Brüche  rot;  Akrokorinth  erglüht  in  rotem  Duft;  die  Berge  von  Megara 
fcheinen  in  Gold  zu  vergehen.  Das  Meer  mit  feinen  Infein  wird  bald  tiefblau, 
bald  fmaragden,  dann  milchfarben;  rot  fchimmert  die  Landfchaft  und  das  Laub 
der  Bäume  über  ihr;  die  Marmortrümmer  der  Tempelhäufer  find  gleichfam  von 
einer  Glut  verzehrt  und  wachfen  riefen  groß  aus.  Das  geiftige  Auge  läßt  fie  im 
Schmucke  ihrer  Bildwerke  neu  erflehen  und  fchafft  fich  fo  ein  Bild  hehrfter  Art, 
bei  dem  man  die  Offenbarungen  der  Gottheit  zu  vernehmen  glaubt.  (Vergl.: 
Julius  Braun,  Gefchichte  der  Kunft,  nachgewiefen  auf  dem  Boden  der  Ortskunde.) 

Die  römifche  Kunft  g'eht  zum  Teil  den  gleichen  Weg.  Die  Gotteshäufer 
erhalten  verwandte  Geftalt  und  Einrichtung;  denn  auch  fie  waren  nicht  beftimmt, 
eine  gläubige  Menge  zu  fallen.  Befcheiden  im  Material  und  in  der  Größe  zur 
Zeit  der  Könige  und  der  Republick  (den  kapitolinifchen  Jupiter- Tempel  vielleicht 
ausgenommen)  waren  fie  aufgebaut,  und  erft  das  kaiferliche  Rom  fchaffte  hier 
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Wandel.  Die  koftbarften  Baumaterialien  der  Welt  wurden  herbeigeführt;  die 
frühere  vergängliche  Polychromie  mußte  der  monumentalen  weichen.  Das  bunt¬ 
farbige  Geftein  wurde  eingeführt;  Granitfäulen  mit  metallifchem  Zierat  bei  weißen 
Marmorgebälken  treten  auf,  und  was  das  wichtigfte  ift,  die  Holzdecke  der  Cella 
weicht  der  Steindecke  in  gewölbter  Form! 

Den  Höhepunkt  erreicht  die  Kunft  des  Wölbens,  als  eine  Wandelung  in  der 
Art  des  Mauerns  eintrat. 

In  der  Augufteifchen  Zeit  wird  die  Ausführung  mit  durchgefchichteten, 
regelmäßig  behauenen  Steinen  verlaffen  und  ein  Gemäuer  aus  Steinabfällen  oder 
Kleingefchlägen,  gebunden  durch  Zementmörtel,  hergeftellt,  das  mit  Werkküchen 
oder  Backfteinen  nur  durchfchoffen  oder  verkleidet  ift.  Es  wird  eine  Art  von 
Zellenmauerwerk  hergeftellt,  für  das  eine  größere  Mauerftärke  wohl  genommen 
wird  und  darin  befteht,  daß  nur  die  äußeren  Anfichtsflächen  regelmäßig  ge¬ 
formte  Steine  zeigen,  zwifchen  welche  ein  Gemifch  von  Steinbrocken  und  Mörtel 
in  Schichtungen  von  mäßiger  Höhe  eingefüllt  wird.  Auf  diefe  folgen  Lagen 
von  durchbindenden  Steinen,  über  welchen  fich  die  gleiche  Art  des  Mauerwerkes 
wiederholt.  So  entlieht  ein  Netzwerk  von  feilem  Geftein,  den  Zellen  der  Honig¬ 
waben  ähnlich,  deffen  Hohlräume  mit  Gußmauerwerk  ausgefüllt  find,  und  fo 
wurde  auch  bei  der  Herftellung  der  maffiven  Steindecken,  beim  Wölben,  verfahren. 
Ökonomie  und  Leichtigkeit  der  Decken  bei  voller  Monumentalität  zeichnet  diefe 
Art  der  Ausführung  aus. 

Während  beim  oblongen  Gotteshaus  das  Tonnengewölbe  die  ausfchließliche 
Herrfchaft  als  Deckenform  behielt,  tritt  dafür  bei  den  polygonalen  und  kreis¬ 
runden  Anlagen  das  Klofter-  und  das  Kugelgewölbe  an  feine  Stelle. 

Die  kreisrunde  Tempelform,  wohl  auch  einer  alten  Wohnhausform  ent- 
fprungen  (< Cafanna  der  römifchen  Hirten,  Hausurnen)  findet  fich  bei  den  Griechen 
nur  fporadifch,  und  auch  in  der  römifchen  Baukunft  gehört  fie  nicht  zu  den  land¬ 
läufigen;  aber  das  bedeutendfte  Bauwerk,  welches  römifche  Wölbekunft  gefchaffen, 
ift  hierher  zu  rechnen:  das  weltberühmte  Pantheon  in  Rom,  mit  einer  Spann¬ 
weite  oder  einem  inneren  Durchmeffer  des  Gewölbes  von  43,50m,  die  bis  auf  den 
heutigen  Tag  ihresgleichen  fucht.  Auf  kreisrundem  Unterbau  hergeftellt,  aus 
zwei  konzentrifchen  Ringen  von  Gußmauern,  die  durch  Zungen  miteinander  ver¬ 
bunden  find  und  fo  eine  Gliederung  des  Inneren  in  acht  Nifchen  abgeben,  erhebt 
fich  eine  Halbkuppel  mit  mächtiger  Öffnung  im  Scheitel.  Die  geftaltenden 
Motive  an  fich  find  die  einfachften:  auf  einem  feilen  Zylinder  eine  im  Scheitel 
offene  Halbkugel,  zu  deffen  Innerem  ein  mächtiger,  achtfäuliger  Portikus  führt. 

Was  ift  es,  das  den  Befchauer  fo  mächtig  feffelt,  fobald  er  durch  die 
bronzene,  noch  antike  Eingangstür  getreten  ift?  Was  ruft  den  überwältigenden 
Eindruck  auch  in  der  heutigen  Verftümmelung  noch  hervor?  —  Die  Größe  und 
Einfachheit  des  Raumes  und  vor  allem  die  Einheit  des  Lichtes,  das  wie  von 
einem  befondern  Geftirn  von  einem  Punkte  aus  in  das  Innere  fällt  und  Decke, 
Wand  und  Fußboden  gleichmäßig  beleuchtet!  Durch  Reflexion  gewinnen  wir 
aber  noch  ein  anderes,  das  uns  gefangen  hält,  das  ift  die  Größe  im  Vergleiche 
mit  anderen  Werken  der  Baukunft.  Wie  eine  fteinerne  Welt  fleht  das  Innere 
vor  uns,  in  das  wir  die  bewundertften  Werke  deutfcher,  franzöfifcher  und  eng- 
lifcher  Baukunft  hineinftellen  können.  Diefem  gewaltigen  Zentralbau  fleht,  was 
Raumwirkung  anbelangt,  die  gewölbte  dreifchiffige  Bafilika  des  Maxentius  gegen¬ 
über  mit  ihren  großartigen  Kreuz-  und  Tonnengewölben,  von  denen  die  elfteren 
die  Wirkung  im  Inneren  beftimmen. 
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Die  Außenfeiten  find  bei  beiden  Bauten  denkbar  einfach;  kein  Wert, 
wie  bei  den  griechifchen  Tempeln,  ift  auf  diefe  gelegt;  nur  der  Innenraum  foll 
mächtig'  und  ergreifend  auf  den  Befchauer  wirken,  und  darin  liegt  eine  Ver- 
fchiebung'  des  Höhepunktes  der  baukünftlerifchen  Aufgabe.  Man  will  nicht 
mehr  durch  eine  beftechende  Außenfeite  imponieren  oder  eine  Stimmung  her- 
vorrufen  durch  eine  Anhäufung  von  Gleichartigem  in  einem  Bezirke;  man  will 
nur  noch  den  Innenraum  fprechen  laffen,  und  an  diefer  Sprache  wird,  allerdings 
bei  veränderten  Kulturverhältniffen,  in  der  Folgezeit  feftgehalten. 

Mit  der  Teilung  des  römifchen  Reiches  und  mit  der  Verlegung  der  Refi- 
denz  Konstantin  des  Großen  nach  Byzanz  wandern  bei  der  Einführung  des 
Chriftentums  als  Staatsreligion  die  großen  Aufgaben  der  Baukunft  für  eine  Zeit¬ 
lang  zurück  nach  dem  Often.  Der  griechifche  und  der  römifche  Tempel  hatten 
aufgehört,  und  die  chriftliche  Kirche  trat  an  ihre  Stelle  mit  anderen  Anforde¬ 
rungen. 

Hier  war  die  Aufgabe,  einen  Raum  zu  fchaffen,  der  an  beftimmten  Tagen 
eine  große  gläubige  Menge  in  fich  aufnehmen  follte;  dadurch  mußte  das  Schwer¬ 
gewicht  in  die  innere  Raumgeftaltung  verlegt  werden.  Das  fpätrömifche  Alter¬ 
tum  bot  für  eine  folche  Anhaltspunkte  und  Vorbilder  in  ausgiebiger  Weife  in 
den  genannten  Zentralbauten,  in  den  mehrfchiffigen  bafilikalen  Anlagen  anderer 
öffentlicher  Bauwerke.  Und  fo  laufen  in  der  jungen  chriftlichen  Kunft  bei  den 
Gotteshäufern  die  lang'geftreckte  bafilikale  Anlage,  die  Form  des  lateinifchen 
Kreuzes  mit  ungleichlangen  Armen,  die  Form  des  griechifchen  Kreuzes  mit 
gdeichlangen  Armen  und  die  zentrale  Anlage  nebeneinander  her;  diefe  Kunft  hat 
es  übrigens  verftanden,  bei  einfachfter  Behandlung  des  Äußeren  und  unter  Ver¬ 
wendung  von  Architekturteilen  einer  ausgelebten  Kunft,  Innenräume  von  großer 
Wirkung  zu  fchaffen.  Nicht  leicht  wird  man  fich  dem  eigenartigen  Zauber 
entziehen  können,  den  die  Bafiliken  Roms  und  Ravennas  auf  uns  ausüben. 

Nur  die  eine  —  S.  Apollinare  in  C/asse  —  in  Ravenna  fei  hervorgehoben. 
AVer  zur  frühen  Stunde  im  Morgennebel  der  Reisfelder  (das  landfchaftliche 
Bild  und  das  Ackerland  hat  fich  inzwifchen  anders  geftaltet)  nach  der  Pineta , 
den  herrlichen  Pinienwaldungen  bei  Ravenna  hinauspilgert,  und  plötzlich  die 
malerifch  gruppierten  Backfteinm affen  aus  dem  Nebel  fich  loslöfen  fieht  und  in 
das  Innere  der  Kirche  tritt,  wird  betroffen  ftille  liehen;  eine  eigene  Stimmung 
wird  ihn  in  dem  verlaffenen  Gotteshaus  überkommen  bei  aller  Schlichtheit  der 
Formen,  in  die  der  architektonifche  Gedanke  gekleidet  ift.  Ein  14m  breites  Mittel- 
fchiff,  zwei  halb  fo  breite  Seitenfchiffe,  die  Hochwände  g'etragen  von  24  Marmor¬ 
fäulen,  eine  halbkreisförmige  Apfis  mit  mufivifchen  Darftellungen,  Friefe  mit 
Medaillonbildniffen  an  den  Mittelfchiffwänden,  überdeckt  mit  einem,  wohl  früher 
bemalten  fog.  offenen  Dachftuhl  —  ift  alles  was  geboten  wird.  Die  einfache 
Größe  des  Raumes,  die  vornehmen  AMrhältniffe,  das  nicht  zu  reichliche  Licht, 
womit  das  Innere  übergoffen  ift,  halten  uns  gefangen. 

War  die  Bafilika  auch  der  Ausgangspunkt  und  blieb  fie  es  auch  im  weft- 
römifchen  Reiche,  fo  war  es  doch  der  Zentralbau,  der  immer  wieder  die  Geifter 
befchäftigte.  Zum  Ausdruck  wurde  der  Gedanke  gebracht  durch  den  Bau  der 
Hagia  Sophia  in  Konllantinopel,  unter  Justinian  in  5  Jahren  von  den  griechifchen 
Architekten  Anthemios  von  Tralles  und  Isidor  von  Milet  537  errichtet.  Wir 
fehen  im  Grundplan  noch  eine  Verquickung  des  Langhaufes  und  des  Zentral¬ 
baues;  aber  diefer  kommt  in  der  Kuppel,  welche  die  ganze  Anlage  beherrfcht, 
doch  zum  fiegreichen  Durchbruch!  Konftruktiv  ift  hier  etwas  im  großen  ge- 
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wagt,  was  früher  nur  in  fchüchterner  Weife  im  kleinen  verfucht  wurde,  d.  i.  das 
Kuppelgewölbe  auf  mit  Bogen  überfpannten  Pfeilern,  über  quadratifchem  Raum. 
Mittels  Pendentifs,  welche  zwifchen  die  Bogen  gefpannt  find,  wird  der  tragende 
Ring  gefchaffen,  auf  dem  fich  in  Form  einer  Kugelhaube  das  deckende  Ge¬ 
wölbe  von  32 m  Spannweite  erhebt,  die  hinter  derjenigen  des  Pantheon  zu  Rom 
um  etwa  10 ra  zurückbleibt,  aber  dafür  im  Gedanken  und  in  der  Ausführung  un¬ 
endlich  viel  kühner  ift.  Sie  bezeichnet  einen  Markftein  in  der  Gefchichte  der 
Kunft  zu  wölben  und  einen  Fortfehritt  gewaltigfter  Art. 

„Ich  habe  dich  übertroffen,  o  Salomo !“  fo  begrüßte  Justinian  den  vollendeten 
Bau.  Kein  Zentralbau  der  Welt  ist  von  fo  flimmungsvoller  Wirkung  wie  diefer! 
Im  Äußeren  fchlicht  und  einfach,  unter  Verzicht  auf  allen  Einzelfchmuck  aus¬ 
geführt,  wohl  mit  Rücklicht  darauf,  daß  diefe  Plofkirche  innerhalb  der  übrigen 
Palaftgebäude  lag,  macht  das  Innere  dagegen,  von  den  koftbarften  Materialien 
ftrotzend,  den  Eindruck  der  Größe,  Macht  und  Erhabenheit!  Die  Raumentfaltung 
ift  überrafchend,  und  jeder  Schritt  vorwärts  gibt  neue  Bilder!  Dazu  kommt  noch 
die  eigenartige  Beleuchtung  durch  40  kleine,  halbkreisförmig  überfpannte  Fenfter 
am  Fuße  der  Kuppel,  die  das  Licht  in  den  Mittelraum  bringen,  während  andere 
Fenfter  auf  den  Emporen  und  in  den  Apfiden  Helligkeit  und  Streiflichter  in 
flimmungsvoller  Weife  in  die  Nebenräume  fenden.  Von  der  Schwelle  der  Ein¬ 
gangstür  umfaßt  das  Auge  den  ganzen  Raum;  fchon  von  hier  aus  wird  die 
dominierende  Kuppel  fichtbar.  Diefe  Möglichkeit,  das  fehr  glücklich  abgewogene 
Detail,  nicht  zu  groß  und  nicht  zu  klein,  die  Art  des  einfallenden  Lichtes  lallen 
den  Raum  größer  erfcheinen,  als  er  in  Wirklichkeit  ift,  ein  Zufammenwirken, 
das  wefentlich  zu  dem  mächtigen  Eindruck  beiträgt. 

Wir  betreten  den  Bau  im  Monat  Ramafan  am  Abend,  während  des  großen 
Gebetes,  wenn  er  von  Gläubigen  belebt  ift,  die  flehend  ihr  Gebet  verrichten  oder 
fich  zeitweife  auf  den  Holzboden  niederwerfen,  auf  dem  die  Richtung  nach  Mekka 
verzeichnet  ift,  und  einen  taufendfältigen,  dumpfen  Donner  in  den  Gewölben 
erwecken,  während  die  Marmorwände  und  die  Goldmofaiken  der  Kuppeln  und 
Bogen  den  Glanz  von  taufenden  kleinen  Lämpchen,  welche  die  architektonifchen 
Linien  bis  zur  Kuppel  umfäumen  oder  in  Hängelüftern  untergebracht,  wider- 
ftrahlen  —  in  dielen  Stunden  wird  die  Wirkung  des  Innenraumes  auf  das  höchfte 
gefteigert,  und  gern  wird  ihr  jeder  Befucher  nachgeben  und  die  Macht  des 
Raumes  in  der  Baukunft  anerkennen. 

Ein  Sprung  weiter  führt  uns  durch  die  Wirren  der  Völkerwanderung',  welche 
mit  der  Antike  aufgeräumt  haben,  zur  mittelalterlich-romanifchen  und  gotifchen 
Baukunft.  Wer  wollte  den  Zauber  der  Dome  und  Münfter  diefer  Kunftepoche 
miffen  oder  fie  gar  gering  fchätzen,  fie,  die  den  füßen  Traum  unferer  Kinderjahre 
belebten  mit  Orgelton  und  Glockenklang  und  Chorgefang,  mit  ihrem  Säulenwald 
und  hochgeftelzten  Gewölben,  mit  ihrer  geheimnisvollen  Beleuchtung,  „wo  felbft 
das  liebe  Himmelslicht  trüb  durch  gemalte  Scheiben  bricht“.  Kein  Menfch,  weß 
Glaubens  er  auch  fei,  wird  fich  der  Raumwirkung  diefer  Bauten  entfchlagen 
können. 

Aber  fo  hoch  der  Phantafieeindruck  auch  gefchätzt  werden  mag,  eine 
Raumentfaltung,  wie  fie  die  antikrömifche  und  die  frühchriftliche  Kunft  in 
den  Gerichtshallen,  Thermenfälen,  im  Pantheon  und  in  der  Hagia  Sophia 
gezeitigt  hat,  war  ihr  verfagt.  Das  Ringen  nach  einer  folchen  ift  zwar  zu 
erkennen,  aber  doch  nur  auf  italienifchem  Boden.  Spannweiten  von  1400 m 
oder  nur  wenig  mehr,  war  das  höchfte,  was  die  mittelalterliche  Wölbekunft 
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erreichte;  über  diefes  Maß  kam  fie  nicht  hinaus;  die  alte  Kunft  überbot  fie  um 
das  Dreifache ! 

Das  Ringen  nach  Großräumigkeit,  unter  Hereinziehen  des  Kuppelbaues 
machte  lieh  bei  den  g'otifch  entworfenen  Domen  von  Florenz  und  Bologna  in 
größerem  Stile  geltend.  Während  man  lieh  im  Norden  bei  den  Vierungskuppeln 
allenthalben  mit  der  Breite  des  Mittelfchiffes  begnügte,  verfuchte  das  füdliche, 
angeftammte  Gefühl  der  Großräumigkeit  eine  Ausdehnung  derfelben  über  die 
drei  Schiffe  (Mittel-  und  zwei  Seitenfchiffe)  hinweg  und  erzwang  fo  in  eigen¬ 
artiger  Weife  bei  der  Form  des  lateinifchen  Kreuzes  im  Grundplan,  im  Äußeren 
nach  dem  Chor  gefehen,  die  Wirkung  eines  Zentralbaues. 

Wie  in  S.  Maria 
del  Fiore  zu  Florenz  der 
Kuppelbau  in  gotifcher 
Faffung  gedacht  war, 
können  wir  von  verfchie- 
denen  uns  erhaltenen 
Abbildungen  ablefen 
(Abb.  703 2^).  Wie  der 
in  Bologna  ausgeführt 
Averden  follte,  zeigt  uns 
das  noch  erhaltene  Holz- 
modell  in  der  Sakriftei 
von  S.  Petronio  (Abb. 

704).  Beide  kamen  nicht 
zur  Ausführung.  Für 
den  Unterbau  in  Florenz 
forgten  noch  die  goti- 
fchen  Baumeifler.  Sie 
fchufen  vier  mächtige 
Pfeiler,  von  denen  zwei 
in  der  Breite  der  Seiten¬ 
fchiffe  mit  Durchgängen 
verliehen  lind,  die  fie 
durch  Spitzbogen  in  der 
Breite  des  Mittelfchiffes 
miteinander  verbanden. 

Tambour  mit  Rundfenftern  und  darüber  die  achteckige  Kuppel  in  Form  eines 
Kloltergewölbes.  Bis  zum  Tambour  führten  noch  die  gotifchen  Meilter  den 
Bau;  die  darüber  befindliche  Kuppel  war  die  erfte  große  konftruktive  Leiftung 
einer  neuen,  hereinbrechenden  Zeit,  mit  der  einer  formalen  Neuerung  auf  dem 
Gebiete  der  Baukunft  zum  Siege  verholfen  wurde,  den  fie  jetzt  feit  über 
400  Jahren  ausnutzt. 

Bei  der  Ausführung  diefer  Kuppel  war  die  erfte  Abweichung  von  der 
antiken  Kunft  die  Anlage  einer  zweiten  äußeren  Schutzkuppel  über  der  inneren 
raumabfchließenden;  eine  zweite  ift  in  der  Belaftung  des  Scheitels  durch  eine 
Laterne  zu  fuchen. 

So  intereffant  die  Großkonftruktion,  fo  mächtig  fie  auch  das  Äußere  über¬ 
ragt  und  den  Bau  beherrfcht,  fo  bedeutend  fie  im  Stadtbilde  mitfpricht,  fo 


Abb.  703. 


Anficht  der  Domkuppel  in  Florenz,  nach  dem  Fresco  in  der 
Cappella  degli  Spag?nio!i  zu  Florenz257). 


Auf  diefer  Unterlage  erhob  fich  ein  mäßig  hoher 


237)  Nach  Mothes  in:  Architettura  del  Medio  Evo  in  Italia  von  Camillo  Boilo.  Milano  1880.  S.- 200,  Fig.  25. 
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wenig  befriedigt  in  feiner  Wirkung  das  Innere  durch  die  Nüchternheit  der 
Architektur,  durch  die  ungünftig  verteilte  Beleuchtung,  durch  den  gelben  An- 
itrich  und  durch  die  Malereien  der  Gewölbeflächen  der  Kuppel,  über  deren 
Größe  wir  erft  durch  Reflexion  einen  Maßftab  gewinnen,  z.  B.  wenn  wir  von 
der  oberften  Galerie  beim  Beginne  der  Kuppel  das  Auge  nach  den  gegenüber¬ 
liegenden  Wandungen  fchweifen  laßen  oder  auf  den  Boden  des  mächtigen  Domes 
hinabfchauen,  wo  die  Menfchen  nur  wie  ein  Gewimmel  von  Ameifen  ausfehen, 
oder  aber  die  Figuren  der  Malereien  meffen,  bei  der  die  Füße  einzelner  Geftalten 
das  beachtenswerte  Maß  von  1,50 m  von  der  Zehe  bis  zur  Ferfe  zeigen!  Ein 
Zauber  wie  beim  Betreten  des  Pantheon  oder  der  Hagia  Sophia  hält  uns  hier 
nicht  gefangen,  und  nur  der  durch  den  Vergleich  gewonnene  Maßftab  feffelt  noch. 


Abb.  704. 


Anlicht  der  Kirche  von  S.  Petronio  zu  Bologna  nach  dem  Holzmodell  in  der  Sakriftei  dafelbft. 


Dagegen  übertrifft  150  Jahre  fpäter  eine  zweite  Leiftung  der  gleichen  Kunft- 
periode  auch  die  großartigften  Schöpfungen  der  antiken  Welt,  der  Oft-  und 
Weftrömer,  das  ift  St.  Peter  in  Rom!  Urfprünglich  als  Zentralbau  geplant, 
wurde  er  in  der  Grundform  eines  lateinifchen  Kreuzes  mit  einer  Kuppel  über 
der  Vierung  ausgeführt.  Sie  hat  eine  Spannweite  von  42,50  m,  ift  alfo  größer  wie 
die  Florentiner  und  nur  1  m  geringer  wie  die  des  Pantheon,  aber  wieder  12,00  m 
weiter  als  die  der-  Hagia  Sophia.  Sie  ruht  auf  vier  mächtigen  Pfeilern,  die  eine 
Seitenlänge  von  19,00  m  haben  und  durch  gewaltige  halbkreisförmige  Tonnen¬ 
gewölbe  untereinander  verfpannt  find.  Zwifchen  fie  fetzen  fich  Pendentifs,  wie  bei 
der  Hagia  Sophia ;  nur  find  fie  keine  fphärifchen  Dreiecke  mehr,  fondern  fphä- 
rifche  Trapeze,  deren  Form  und  Größe  durch  die  Geftalt  der  Pfeiler,  d.  h.  durch 
ihre  innere  Abkantung  bedingt  wurde,  durch  welche  die  Ausladung  der  Pen¬ 
dentifs  verringert  wird.  Wie  bei  der  Hagia  Sophia  fchließen  fich  die  Pendentifs 
und  die  vier  Bogen  zu  einem  Fußring  zufammen,  der  aber  nicht  die  unmittel- 
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bare  Unterlage  für  die  Kuppel  bildet,  indem  lieh  über  ihm  noch  ein  hoher,, 
lichtbringender  Zylinder  (Tambour)  erhebt,  d.  h.  zwifchen  Pendentifring  und 
Kuppel  fchiebt.  „Ich  will  das  Pantheon  auf  Säulen  Hellen“,  foll  der  erfte  Meifter 
des  Baues  gefagt  haben,  —  er  hätte  zufügen  können  „und  den  Pfeilerbau  der 
Sofienkirche  noch  darunter“,  und  er  hätte  nicht  zuviel  gefagt! 

Die  gewaltige  konftruktive  Neuerung,  der  übrigens  auch  Verfuche  im  kleinen,, 
beifpielsweife  bei  den  byzantifchen  Kirchen  vorausgegangen  find,  war  die  Form 
der  tragenden  Pfeiler,  das  Einfügen  eines  lichtbringenden  Zylinders  und  das 
Auffetzen  einer  Doppelkuppel  mit  einer  Laterne,  alles  in  Abmeffungen,  welche 
die  Baukunft  noch  nicht  gekannt  hatte.  123  m  beträgt  die  Höhe  vom  Fußboden 
bis  zum  Scheitel  der  Laterne  im  St.  Peter’s-Dom  alfo  mehr  als  das  Doppelte  wie 
bei  der  Hagia  Sophia.  Wäre  das  Detail  der  Innenarchitektur  im  Maßftab  etwas 
befcheidener,  kein  Bau  der  Welt  käme  ihm  an  Ebenmaß,  Schönheit  und  Pracht 
der  Dekoration  gleich.  Das  Licht  fällt  überreich  in  den  herrlichen,  gewaltigen 
Raum  und  läßt  das  feinfte  Detail  der  Ornamentik  und  des  mufivifchen,  farbigen 
Schmuckes  erkennen,  der  überaus  glücklich  geftimmt  ift.  Kein  myftifches  Dunkel 
durchzittert  den  Innenraum;  überall  die  klare,  heitere,  füdliche  Sonne,  welche  die 
Pracht  des  Materials,  der  Vergoldung  und  der  Mofaikgemälde  befcheint  und  er¬ 
wärmt.  Ploheit  und  Gediegenheit  vom  Scheitel  der  Kuppel  bis  zum  Fußboden 
und  das  Gefühl  des  Erhabenen  und  Schönen  durchftrömen  den  Befchauer  und 
mahnen  ihn  an  die  Nähe  der  Gottheit!  Wer  aber  den  Raum  im  Größenmaß 
noch  wachfen  fehen  will,  der  warte  eines  der  großen  Ivirchenfefte  ab.  Die  Seiten- 
fenfter  find  verhängt  und  laffen  nur  wenig  Licht  durch;  bloß  die  Kuppel  fpendet 
Tageshelligkeit  von  oben,  aber  auch  nicht  in  vollem  Umfang,  indem  die  Fenfter 
des  lichtbringenden  Tambours  durch  hellen  Stoff  abgeblendet  find  —  dann 
wachfen  die  Abmeffungen  in  das  Ungeahnte.  Werden  dann  auf  den  durch¬ 
laufenden  Gefimfen  die  Wachskerzen  angezündet,  erhellen  rechts  und  links  des 
Ciboriumaltars,  der  felbft  in  ein  Lichtermeer  verwandelt  ift,  die  beiden  Riefen¬ 
girandolen,  die  über  10000  Kerzen  tragen,  den  Kuppelraum,  dann  wird  auch  der¬ 
jenige  zufrieden  fein,  der  an  das  Myftifche  in  einem  Gotteshaufe  erinnert  fein 
will.  An  folchen  Fefttagen  will  auch  das  Außere  nicht  Zurückbleiben;  es  will 
bei  eingetretener  Dunkelheit  im  Licliterfchmuck  prangen.  Die  Hauptlinien  des 
Baues,  die  Rippen  der  Kuppel,  die  Gefimfungen  der  weiten  Kolonnaden  er- 
ftrahlen  im  Silberlichte  kleiner  Lämpchen  —  die  fog.  „filberne“  Beleuchtung;, 
mit  dem  Glockenfchlag  zehn  geht  diefe  in  die  „goldene“  über,  indem  wie  durch 
Zauberfchlag  fich  zwifchen  die  kleinen  weißen  Lichter  große  gelbrote  fchieben 
und  auf  der  Laterne  das  Kreuz  der  Chriftenheit  weithin  ftrahlend  fich  erhebt! 
So  fah  ich  das  Schaufpiel  zum  letzten  Male  im  Jahre  1866. 

Wer  aber  als  ernfter  Mann  St.  Peter' 's  Größe  von  außen  erfchauen  will,, 
der  wandere  auf  den  Janiculus  und  nehme  Platz  unter  den  immergrünen  Eichen,, 
die  fich  an  der  Mauer  der  Villa  Pamphilj- Doria  erheben  und  fchaue  nach  ihm 
aus.  Wie  eine  Infel  liegt  die  vatikanifche  Gebäudegruppe  vor  ihm,  aus  der  fich 
für  den  Befchauer  beinahe  in  geometrifcher  Anficht,  die  Kuppel  erhebt,  mit  der 
fchönften  Umrißlinie  der  Welt,  die  Meifter  Michelangelo  erfonnen  und  in  einem 
großen  Holzmodelle  noch  feftlegen  konnte,  ehe  er  die  Augen  fchloß.  Was  er 
erfonnen,  war  ihm  im  fertigen  Werke  zu  fchauen  verfagt! 

Wie  aus  Erz  g-egoffen,  fleht  St.  Peters  Bau  gegen  die  blaue  Luft,  aus  dem 
violett  und  gelbbraun  fchimmernden  Erdreich  hervorwachfend,  in  der  Ferne  find 
es  die  duftigen  Höhenzüge  des  Apennin  mit  dem  zackigen  Soracte  und  der 


fchneebedeckten  Kuppe  des  Monte  Leoneffa,  die  das  Bild  abfchließen,  ein  Bild 
der  Größe,  des  Ernftes  und  der  Schönheit  eines  Menfchenwerkes,  das  nicht 
wieder  erreicht,  gefchweige  denn  übertroffen  worden  ift. 

Nach  dem  Vorgetragenen  ift  es  die  Macht  des  Raumes,  mit  der  die  Re-  s27- 
naiffancekünftler  beim  Kirchenbau  rechnen  zu  muffen  glaubten,  und  mit  Recht  Raumes, 

in  allererfter  Linie,  wenn  fie  die  Zweckbeftimmung  des  Baues  nicht  verletzen 
und  mit  diefer  Macht  auf  das  Gemüt  der  Gläubigen  wirken  wollten.  Und  es 
ift  ihnen  wie  wenig  anderen  gelungen,  wenn  auch  dabei  das  Außere  in  vielen 
Fällen  etwas  zu  kurz  kam. 

Abb.  705. 


Faffade  des  Domes  in  Civitä  Caftellana. 


Wie  die  Antike  keinen  fakralen  Bauftil  kennt,  fo  wenig  hat  die  Renaiffance  528. 
einen  folchen  aufzuweifen.  „Im  Süden  ift  das  Große  und  Schöne  von  felber  St*' 

heilig,  und  die  wahre  Kunft  ift  edel  und  fromm  von  felbft;  denn  fchon  das  Ringen  Formenbildung, 
nach  der  Vollkommenheit  erhebt  die  Seele  zur  Andacht,  indem  es  lieh  Gott 
nähert  und  vereinigt.“  (Worte  Michelangelo' s  1549.) 

Die  Formenfprache  ift  wie  bei  den  Profanbauten  fo  auch  hier  eine  ent¬ 
lehnte,  anfangs  mißverftanden,  fpäter  bis  zur  Trockenheit  der  Antike  nachgebildet, 
dann  eine  ausgeartete,  die  gleiche  Stufenleiter  durchlaufend,  wie  in  alter  Zeit, 
wobei  das  Hervorbringen  neuer  Detailformen  nicht  ausgefchloffen  war,  worauf 
bereits  hingewiefen  wurde. 

Spitzbogen,  Flach-  und  Rundbogen,  fowie  auch  Korbbogen  werden  zur 
Überfpannung  von  Öffnungen  und  als  Wölbelinien  gebraucht,  wie  auch  die  wag¬ 
rechtlagernden  Architrave  — -  die  erftgenannten  meift  nur  bei  Bauten  des  Über- 
gangftils  und  der  frühen  Renaiffance,  wobei  auch  das  Detail  oft  noch  unter  dem 
Drucke  der  mittelalterlichen  Formenfprache  fteht  (vergl.  Anficht  der  Vorderfaffade 
der  Kathedrale  von  Civita  Caftellana,  ein  Werk  der  Cosvialen ,  urkundlich  1210). 
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529- 

Orientierung. 


53°* 

Kirche  n- 
grundriß : 
Bafilikale 
Anlage. 


Von  der  altchriftlichen  Kunft,  den  altchriftlichen  Kirchenanlagen  in  Italien 
wird  bei  den  folgenden  Betrachtungen  ausgegangen  werden  miiffen,  da  fie  die 
erften  Stätten  lind,  in  denen  die  Bekenner  der  neuen  Religion  zur  gemeinfamen 
Gottesverehrung  fich  verfammelten.  Was  wurde  von  diesen  angenommen?  was 
fügte  das  romanifche,  was  das  g'otifche  Mittelalter  hinzu? 

Eine  mehr  liturgifche  als  architektonifche  Frage  ift  diejenige  der  Orien¬ 
tierung  der  Kirchenbauten.  AVo  freies  Gelände  vorhanden  war,  hielt  man  die 
von  den  antiken  Tempeln  übernommene  Richtungslinie  der  Längsachfe  von  Oft 
nach  AVeft  auch  bei  den  erften  chriftlichen  Gotteshäusern  ein,  wobei  in  Rom 
der  Altar  meift  am  weltlichen  Ende,  in  Ravenna  dagegen  am  örtlichen  aufgeftellt 
wurde;  die  letztere  Art  bildete  im  Mittelalter  die  allgemeine  Regel.  AVurde  fie 
auch  in  der  Renaiffance  befolgt  ? 

Nein;  ihre  Einhaltung  war  fchon 
durch  die  beftimmte  Einteilung  des 
Stadtinneren,  durch  die  Anordnung 
und  Lage  der  Straßenzüge  und 
freien  Plätze  nicht  mehr  ftrenge 
durchzuführen.  Sie  zeigte  bald  zahl¬ 
reiche  Ausnahmen ;  aber  trotzdem 
find  genug  berühmte  Beifpiele  für 
die  Regel  anzuführen.  In  Rom 
find  der  Gesü,  in  Loreto  die  Wall¬ 
fahrtskirche,  in  Florenz  S.  Spirito 
und  die  S.  Annunziata ,  in  Mantua 
S.  Andrea ,  in  Padua  S.  Giustina  und 
S.  Carmine,  in  Venedig  S.  Giorgio 
Maggiore,  S.  Salvator e  u.  a.  m.  orien¬ 
tiert.  Eine  genaue  Statiftik  über 
die  Orientierung  ift  nur  bei  den 
Kirchen  der  Stadt  Rom  aufgeftellt 
worden,  bei  der  aber  fämtliche 
Linien  der  Windrofe  vertreten  find! 

Das  Grundfchema  —  die  drei- 
fchiffige  altchriftliche  Bafilika  —  an 
dem  auch  die  mittelalterliche  Bau- 
kunft  bedingungsweife  fefthielt, 
blieb  auch  für  die  Renaiffance  größtenteils  beftehen.  Das  Schema  der  Maß- 
verhältniffe  der  Breite  des  Mittelfchiffes  zu  demjenigen  der  Seitenfchiffe  und 
Querfchiffe,  wie  es  die  romanifche  Kunft  feftgeftellt  hatte,  wurde  beibehalten; 
ebenfo  wurde  die  Anordnung  der  Stützenentfernungen  und  diejenige  der  Ge¬ 
wölbejoche  in  den  meiften  Fällen  nach  romanifcher  AVeife  angenommen. 

Die  bafilikale  Anlage  mit  ihrer  einheitlichen  Innen-Perfpektive  war  befon- 
ders  g'eeigmet,  das  Gotteshaus  als  Langbau  zu  charakterifieren;  fie  betätigt  fich 
im  Grundriß  als  rechteckige  Form  mit  ftark  ausgeprägtem  Übergewicht  der 
Langfeite  und  durch  die  Teilung  mittels  offener  Säulenftellungen  in  eine  un¬ 
gleiche  Anzahl  von  Schiffen  (1,  3  und  5),  wobei  das  mittlere  ftets  breiter  bleibt; 
den  Abfchluß  desfelben  bildet  meift  die  halbkreisförmige  Apfis. 

Den  Urfprung  dieses  Baug'edankens  hatte  zuerft  Leon  Battista  Alberti  in 
der  römifchen  Gerichts-Bafilika  finden  zu  müffen  geglaubt,  einer  Auffaffung,  der 


Abb.  706. 


.3 Karia  dril;  Grazie 
m  jffriz-'z-o. 


Illlli  l-M— i— i 


Grundriß  der  Kirche  von  S.  Maria  delle  Grazie 
in  Arezzo. 
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fpäter  eine  andere  entgegentrat,  nach  der  die  Kirchenbafilika  als  ein  in  der 
Konstantin' fchen  Zeit  gefchaffenes  Produkt  des  chriftlichen  Kultus  und  Geiftes 
anzufehen  fei,  eine  Anlicht,  der  lieh  befonders  Hübsch  anfehloß.  Im  Jahre  1847 
erfuhr  fie  aber  zunächft  durch  Zestermann  eine  Widerlegung,  der  die  Anfänge 
der  chriftlichen  Bafilika  in  der  antik-römifchen  Palaftarchitektur  wurzeln  ließ, 
mit  der  Begründung,  daß  das  römifche  Patrizierhaus  unter  feinen  Beftandteilen 
regelmäßig  einen  Saal  von  befonderer  Geftalt  und  Benennung  befeffen  habe: 
die  Bafilika. 

Abb.  707. 


Diefen  drei  Theorien  Hellte  Dehio 25S)  eine  vierte  gegenüber,  der  man  im 
ganzen  und  einzelnen,  um  ihrer  logifchen  und  fachlichen  Ausführungen  willen, 
gern  beipflichten  wird.  Nur  Bürgerhäufer  können  es  gewefen  fein,  in  denen 
fleh  die  erften  Chriften  verfammelten,  und  vom  Wohnhaus  find  daher  die  Be- 
ftandteile  der  Bafilika  entnommen.  Das  Tablinum  wird  zum  Sitze  des  Vor- 
ftandes,  zur  Apfis;  die  Alae  werden  zum  Querfchiff,  in  dem  lieh  die  Diakone  und 
Diakoniffen  versammelten;  das  Atrium  wird  zum  Langhaus,  worin  die  Gläubigen 
dem  Gottesdienft  anwohnten.  Den  im  Atrium  oder  im  umfäulten  Periftyl  Ver¬ 
fammelten  mußte  Schutz  gegen  Wind  und  Wetter  gewährt  werden,  ohne  dabei 
eine  Verdunkelung  mit  in  Kauf  nehmen  zu  muffen.  Das  Compluvialfyftem  war 
daher  nicht  mehr  zu  halten,  und  das  Atrium  displwuiatum  des  Vitruv  trat  an 
feine  Stelle,  wobei  die  Lichtzuführung  in  echt  antiker  Weife  durch  Auffetzen 


25S)  Vergl.:  Dehio,  C.  u.  G.  v.  Bezold.  Die  kirchliche  Baukunft  des  Abendlandes.  Stuttgart  1884—1901.  S.  63. 
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eines  Oberbaues  mit  feitlichem  Lichteinfall  gefchah,  wie  dies  bei  den  hypoftylen 
Sälen  der  Ägypter  und  Affyrer  und  wohl  auch  der  Griechen  der  alexandrini- 
fchen  Zeit  der  Fall  war.  Der  Aufbau  über  dem  Periftylgefimfe  bildet  lieh  zu 
überhöhten,  befenfterten  Llauptlchiffmauern  heraus,  die  mit  einer  flachen  Holz¬ 
decke  oder  dem  Achtbar  gelaffenen,  fog.  „offenen“  Dachftuhl  überfpannt  find. 


Abb.  708. 


Vorhalle  der  Sapienza  in  Neapel. 

531.  An  Bildungen  treten  im  ganzen  auf:  die  einfehiffige  Anlage  mit  hohem 
Emfchiffige  geitenliclit,  cpe  drei-  und  fünffchiffige  mit  hohem  Mittelfchifffeitenlicht  und 

Anlage  mit 

hohem  Seiten-  Fenftern  in  den  AVänden  der  Seitenfchiffe.  Der  Einbau  von  Galerien  in  den 
und'fiinffciidrt'e  Seitenfchiffen  bleibt  vorwiegend  eine  morgenländifche  Einrichtung,  die  aber 
Anlage  und  auch  im  Abendlande  vereinzelt  vorkommt;  als  fpezififch  abendländifch  ift  die 
deren  Beieuch- ^mjage  des  Ouerfchiffes  zu  bezeichnen. 

532.  Vorhaus,  Gemeindehaus  und  Priefterräume  bilden  die  Beftandteile  der 
„,Pf,eil!r  L“d  Bafilika,  eine  Anordnung-,  der  das  frühe  Mittelalter  und  die  Renaiffance  auch 

treu  blieb.  Pfeiler  und  Säulen  wechfeln  bei  beiden  Bauweifen  als  Träger  der 
Mittelfchiffmauern  ab.  Als  Säulenbafiliken  find  beifpielsweife  die  zwei  Kirchen 
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S.  Lorenzo  und  S.  Spirito  in  Florenz  ausgeführt,  als  Pfeilerbaliliken  die  Dome 
in  Udine,  Trevifo  und  Pavia. 

Das  abfchließende  Vorhaus  wurde  gegen  Ende  des  i.  Jahrtaufends  im  großen 
und  ganzen  außer  Gebrauch  gefetzt;  war  ein  solches  baufällig  geworden,  fo 
wurde  es  nicht  mehr  hergeftellt.  Die  Renaiffance  nimmt  an  einigen  Bauten  den 
Gedanken  wieder  auf  und  verkörpert  ihn  in  intereffantefter  Weife  in  der 
S.  S.  Annunziata  in  Florenz,  bei  S.  Maria  Maddalena  de'  Pazzi  dafelbll,  bei 
der  Pfarrkirche  S.  Lorenzo  zu  Chiavenna  in  großem  Maßftab,  avo  inmitten  des 

Vorhofes  lieh  der  fchlanke  Glockenturm 
freiftehend  erhebt;  dann  bei  S.  Maria  zu 
Abbiategraffo,  und  in  S.  Sisto  in  Piacenza 
u.  a.  O.  Sie  leiftet  fomit  hier  im  Kirchen- 
bau  nichts  Neues;  lie  bringt  bloß  alte  Mo¬ 
tive,  denen  fie,  jedoch  nur  vereinzelt,  Avieder 
in  veränderter  Form  und  in  g-eiltvoller  Weife 
Geltung  verfchafft. 

Gleichwie  die  Vorhöfe  an  altchriftlichen 
Baliliken  zu  einfachen  Vorhallen  (V.  Lorenzo 
fuori  le  Mura ,  S.  Giorgio  in  Velabro  zu 
Rom  u.  a.)  umgeftaltet  werden,  fo  vollzieht 
lieh  auch  diefer  Vorgang  in  der  Renaiffance, 
und  zwar  in  einigen  glänzenden  Beifpielen, 
wie  dies  am  Dome  in  Spoleto,  verbunden 
mit  der  Anlage  von  zAA^ei  Redekanzeln,  in 
klaffifcher  Weife  bei  S.  Maria  in  Namcella 
zu  Rom,  bei  S.  Maria  delle  Grazie  in  Arezzo 
(vergl.  Abb.  706,  Grundriß),  bei  der  Chiesa 
alla  Madonna  del  Pozzo  in  Empoli  (vergl. 
Abb.  707,  Anlicht),  bei  S.  S.  Annunziata  in 
Florenz  und  bei  S.  Maria  presso  S.  Celso 
in  Mailand  (vergl.  Abb.  30)  gezeigt  ift.  Eine 
fchlichte  dreibogige  Vorhalle,  zwifchen  zwei 
Türmen  eingefpannt,  ift  bei  der  Iucoronata 
zu  Lodi  ausgeführt;  vollftändig  gefchloffene, 
nur  durch  eine  Tür  begehbare  Vorhallen 
hat  die  Renaiffance  in  prächtiger  Weife 
bei  der  Umilta  in  Piftoja  und  einfacher 
bei  S.  Sebastiano  in  Mantua  zur  Ausführung  gebracht. 

Aus  der  fpäten  Zeit  wäre  als  glänzendftes  Beifpiel  ein  Werk  des  Fansaga 
(1591  — 1678),  die  Vorhalle  der  Sapienza  in  Neapel  anzuführen  (Abb.  708).  Für 
eine  gerade  Durchführung  der  Treppe  zum  Portal  der  hochgelegenen  Kirche 
hat  dort  der  Platz  gefehlt,  weshalb  die  Eingänge  der  Vorhalle  in  fehr  ge- 
fchickter  Weife  an  die  breiten  Enden  verlegt  und  die  Treppen  in  diefen  empor¬ 
geführt  Avurden259). 

Noch  mehr  aber  fchrumpft  die  urfprüngliche  Vorhofanlage  zufammen,  wenn 
lie  lieh  auf  die  Form  einer  mächtigen  Bogenführung  beim  Eingangsportal  be- 
fchränkt,  deren  lieh  auch  die  romanifche  Kunft  fchon  bediente,  und  für  welche 
wir  an  oberitalienifchen  Kirchen  und  in  gewaltigfter  Weife  an  der  Giebelfaffade 

259j  Vergl.;  Nohl,  M.  Tagebuch  einer  italienifchen  Reife.  Stuttgart  1866.  S.  229. 


Abb.  709. 


Schnitt  der  Kirche  in  St.- Denis. 
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Vorhaus. 
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von  ,5*.  Maria  zu  Abbiategraffo  Beifpiele  haben.  Dort  bilden  feitliche  Wan¬ 
dungen  mit  vorgeftellten  Kuppelfäulen,  in  zwei  Stockwerken  übereinander,  den 
Rahmen,  der  mit  einem  halbkreisförmigen  Tonnengewölbe  und  einem  Giebel¬ 
dach  darüber  gefchloffen  wird.  Diefes  triumphbogenartige  Motiv  fügt  lieh  in 
die  niedrigen  älteren  Bogenhallen,  welche  den  Vorhof  umziehen,  nur  allzu 
mächtig  ein  200). 

Beim  Faffadenbau  blieb,  fobald  die  mehrfchiffig'e  Anlage  zur  Ausführung 
gebracht  wurde,  das  überhöhte  Mittelfchiff  die  Regel,  fowohl  bei  der  drei-  als 


Abb.  710. 


£'30 


Abb.  71 1. 


Schnitt  der  Kirche  zu  Longpont. 


Schnitt  der  Kirche  S.  Maria  Novella  in  Florenz. 


bei  der  fünffchiffigen  Durchbildung.  Bei  letzterer  waren  die  zwei  Seitenfchiffe 
rechts  und  links  des  Mittelfchiffes  unter  ein  Dach  gebracht  (vergl.  S.  Paolo 
fuori  le  Mura  in  Rom),  oder  man  ftufte  auch  diefe  Dachflächen  nach  der  hoch¬ 
geführten  Schiffmauer  ab  (vergl.  die  halbgotifche  S.  Trinita-YMohe  in  Florenz). 

Kirchen  mit  nur  einem  Schilf,  wie  fie  die  mittelalterliche  Kunft  vielfach 
fchuf,  blieben  auch  in  der  Renaiffance  zu  Recht  beftehen  und  wurden  fogar  be¬ 
vorzugt.  Solche  mit  zwei  gleichhohen  und  gleichbreiten  Schiffen  (zweifchiffige), 
wie  fie  in  Tirol  und  Norddeutfchland  die  Gotik  hervorbrachte,  find  mir  in  der 
italienifchen  Renaiffance  nicht  bekannt  geworden;  auch  folche  nicht  mit  nur 
einem  Seitenfchiff,  das  bald  nördlich,  bald  füdlich  des  FTauptfchiffes,  bald  nie- 


2ß0)  Eine  Darftellung  hiervon  liehe :  Strack,  H.  Central-  und  Kuppelkirchenbauten  der  RenailTance  in  Italien. 
Berlin  1882.  Taf.  26  und  auch  Abb.  705  diefes  Bandes  des  , .Handbuches“. 
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driger,  bald  in  gleicher  Breite  mit  dem  Hochfchiff,  ausgeführt  war.  Diefe  Kirchen 
gehören  diesfeits  der  Alpen  meift  den  Bettelorden  an  und  das  Seitenfchiff  wurde 

Abb.  712. 


Abb.  713. 


Grundriß. 


Beifpiel  einer  Hallenkirche  (Dom  in  Pienza). 


aus  Sparfamkeitsrückfichten  und  um  Platz  für  die  Predigtgemeinde  zu  fchaffen 
der  Kanzel  gegenüber  angelegt. 
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„  „  5?4'  .  Gegen  eine  andere  Neuerung,  welche  das  Mittelalter  im  Kirchenbau  fchuf, 

die  log.  Hallenkirchen  —  gleichhohe  Schiffe  unter  einem  Dach  —  verhielt  fich 
die  Renaiffance  ziemlich  fpröde.  Unter  den  wenigen  Hallenkirchen  wären  zu 
nennen :  S.  Maria  Annunziata  in  Camerino  in  der  Mark  Ancona  und  der 
von  Rosseihno  erbaute  Dom  in  Pienza,  ein  wenig  glücklicher  Verfuch,  der  bei 


Abb.  714. 


Grundriß  der  Kirche  S.  Maria  Novella  in  Florenz  -c  J)- 


den  Seitenfchiffen  fich  mit  geheizten  Rundbogen  hilft,  dagegen  im  Mittelfchiff 
den  Mittelpunkt  des  Bogens  etwas  tiefer  als  das  Kämpfergefims  legt  262). 

Die  Hallenkirche  fetzte  die  durchgehende  Wölbung  voraus,  deren  lieh  dann 
auch  die  Renaiffance  bediente,  während  die  bafilikale  Anlage  bei  der  Wölbung 
der  Seitenfchiffe  die  wagrechte  Holzdecke  des  Mittelfchiffes  zuließ,  wie  auch 


2G1)  In  :  Dehio  u.  v.  Bezold,  a.  a.  O.  (Taf.  534  ift  in  bezug  auf  die  Anordnung  der  Gewölbe  im  Querhaus  unrichtig). 
26'2)  Veröffentlicht  in:  Geymüller  w,  a.  a.  O.,  Bcy'nardo  Rossellino ,  Bl.  11  —  und:  Laspeyres,  a.  a.  O.,  Bl.  XLIX 
und:  Abb.  712  u.  713  diefes  Bandes  des  „Handbuches“. 
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die  Gewölbe  in  fämtlichen  Schiffen.  In  allen  Fällen  war  der  Seitenfchub  der 
Gewölbe  aufzuheben  entweder  unmittelbar  durch  Einlegen  von  eifernen  oder 
hölzernen  Ankern  oder  Zugftangen  oder  durch  diefem  entgegengefetzte  Mauer- 
maffen  in  Geftalt  von  Strebepfeilern,  Spreizen,  Strebebogen  oder  durch  beide 
Mittel  zugleich,  wenn  man  der  Ausführung  nicht  ganz  traute.  Jedenfalls  war 
der  Südländer  bei  der  Löfung  diefer  rein  ftatifchen  Frage  von  einem  größeren 
Gottvertrauen  befeelt  und  meift  auch  von  richtigerem  Gefühl  geleitet  auf  Grund 
deffen,  was  er  noch  aus  alter  Zeit  täglich  vor  Augen  fah,  das  er  außerdem 
ftudierte,  beobachtete  und  ausmaß.  Man  vergleiche  zu  diefem  Ende  die  mittel¬ 
alterlichen  Bauwerke  in 
Abb.  709,  710  u.  71 1,  die 
Querfchnitte  der  Kirche  in 
St.- Denis  von  Longpont 
und  von  S. Maria  Novella  in 
Florenz.  Die  größte  Spann¬ 
weite  des  Mittelfchiffes 
und  der  Seitenfchiffe  zeigt 
die  letztgenannte  Kirche 
bei  den  geringften  Mauer- 
flärken.  Welcher  Mauer- 
maffen  bedienten  lieh  da¬ 
gegen  die  franzöfifchen 
Architekten  der  gleichen 
Zeit  gegenüber  den  italie- 
nifchen  Meiftern,  um  die 
gleiche  Stabilität  zu  er¬ 
zielen!  Mit  welch  fchlich- 
ten  und  einfachen  Mitteln 
wird  diefelbe  Frage  in 
Florenz  beantwortet!  Auf 
weffen  Seite  ift  hier  das 
Gefetz,  bei  möglichft  ge¬ 
ringem  Materialaufwand 
die  größte  Stabilität  und 
Fettigkeit  zu  erzielen? 
Nach  den  gewählten  Bei- 
fpielen  gewiß  nicht  auf  feiten  der  Erfinder  der  Gotik ! 

Die  Italiener  führten  auch  bei  bafilikalen  Anlagen  den  Anfall  ihrer  Strebe¬ 
bogen  oder  Pfeiler  niemals  fo  hoch  oder  gar  bis  zur  Höhe  des  Dachgefimfes 
des  Mittelfchiffes  reichend,  hinauf ;  nur  wenig  über  den  Kämpfer  der  Gewölbe 
erftrecken  fie  lieh  in  S.  Anastasia  in  Verona,  am  Florentiner  Dom,  am  Dom  in 
Como,  bei  S.  Petro?iio  in  Bologna  (wenn  fie  auch  dort  durch  die  Zwifchen- 
mauern  der  Kapelle  zu  einer  koloffalen  Maffe  in  der  Tiefe  heranwachfen)  und 
bei  S.  Francesco  dafelbft. 

Entgegen  dem  Mittelalter  waltet  in  der  Renaiffance  beim  Wölben  der 
Schiffe  größere  Kühnheit  bei  geringerem  Materialaufwand  und  ein  höher  ent¬ 
wickeltes  Raumgefühl.  Von  diefem  waren  aber  auch  fchon  die  gotifchen 
Meifter  des  Mailänder  und  des  Florentiner  Domes  und  der  Hauptkirche  des 
S.  Petronio  in  Bologna  befeelt,  indem  fie  für  die  gewölbten  Mittelfchiffe  ihrer 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.)  49 


535- 

Querfchnitte 
durch  gotifche 
Kirchenbauten. 
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Baliliken  16,00  bis  17,50  und  18,00 m  Spannweiten  nahmen,  als  man  es  in  Amiens, 
Straßburg-  und  Köln  über  14,00 m  nicht  hinausbrachte. 

Querfchiff  Das  Querfchiff  der  alten  Baliliken  klingt  in  den  mittelalterlichen  Kirchen 

md  Tranfept.  Italiens  bei  zwei  hervorragenden  Beifpielen,  dem  Grundplan  von  S.  Maria 
Novella  (Abb.  714 -61)  und  S.  Croce  in  Florenz,  mächtig  und  wirkungsvoll  durch 
und  wurde  von  Bruncllesco 


in  S.  Lorenzo  zu  Florenz 
(Abb.  715 -03)  in  feiner  neuen 
Formenfprache  wiederge¬ 
geben;  es  wird  bei  der  Grund- 
rißanlage  von  S.  Spirit o  in 
Florenz  (Abb.  716)  zum 
'  Tranfept,  wo  fich  Langfchiff 
und  Querfchiff  durchdringen 
und  die  Arme  über  den 
Kreuzungspunkt  weiter  fort¬ 
geführt  lind.  Das  lateinilche 
Kreuz  mit  drei  gleichlangen 
und  einem  längeren  Arm 
fpricht  lieh  hier  beltimmt  aus. 

537-  Für  den  Altarraum,  „den 

Altarraum  r  1  •  •  r  1  •  1  1 

undjKapeiien.  p£rip6Ktiviicnen  JLvicritepunkt, 
die  Seele  und  der  Gebieter 
der  g-anzen  Anlage“-03),  ill 
bei  den  alten  Baliliken  die 
halbkreisförmige  gewölbte 
Nifche  normal;  im  Mittelalter 
mußte  lie  der  viereckigen 
und  der  polygonalen  weichen, 
kam  aber  in  der  Renailfance 
Avieder  vollwertig  zu  Ehren, 
vrenn  auch  bei  ihr  die  in 
Ravenna  und  Byzanz  üblich 
gewefene  Form  der  polygonal 
gebrochenen  Außenfeite  der 
UmAvandung  (dei  Servi  in 
Siena)  und  die  Maskierung 
durch  rechtwinkelige  Um¬ 
mauerung  oder  die  regel¬ 
rechte,  innen  und  außen 
Adereckige  Form  beftehen 
bleibt,  Avie  dies  im  Grundriß 
g-ebracht  ill. 


Abb.  716. 


Grundriß  der  Kirche  von  S.  Spirito  in  Florenz. 

von  S.  Lorenzo  (Abb.  715)  zur  Ausführung 


Der  eine  Altarraum  genügte  aber  fchon  in  frühchriftlicher  Zeit  nicht  mehr; 
man  fuchte  Aveitere  zu  gewinnen  im  \rerwandten  Abfchluß  der  Seitenfchiffe 
(vergl.  S.  Pietro  in  Vincoli  in  Rom,  Dom  in  Parenzo),  und  im  Mittelalter  forderte 
dann  „die  kumulierte  Heiligenverehrung“  in  jeder  größeren  Kirche  eine  Mehr- 


203)  Siehe:  Dehio  &  v.  Bezold,  a.  a.  O.,  S.  95. 
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Abb.  717. 


heit  von  Altären  (der  alte  Bauriß  von  St.  Gallen  204;,  gibt  fchon  deren  17  an), 
für  die  nur  längs  der  Seitenwände  der  Kirche  Platz  gefunden  werden  konnte 
oder  durch  die  Fortfetzung  der  Seitenfchiffe  um  den  Altarraum  oder  Chor,  bei 

der  lieh  um  die  Mitte  des  XII.  Jahr¬ 
hunderts  eine  Reihe  kleiner  Kapellen 
(Kapellenkranz)  ergeben  haben.  Aus 
diefem  Bedürfnis  heraus,  nicht  „zur 
befferen  Entfaltung  einer  Prozeffion“, 
dürften  diefe  Anlagen  entflanden 
und  auch  in  der  Renaiffance  ver¬ 
wertet  worden  fein. 

Viele  der  einfehifiigen  Kirchen 
(S.  Francesco  al  Monte  in  Florenz, 
S.  Felicita ,  Dom  in  Montepulciano, 
S.  Maria  dei  Servi  in  Borgo  S.  Se- 
polcro,  S.  Domenico  in  Recanati, 
S.  Andrea  in  Mantua  ufw.)  zeigen 
die  Kapellen  an  den  Langwänden 
des  Schiffes,  desgleichen  auch  die 
dreifchiffigen  (Abb.  717  265):  S.  Maria 
della  Catena  in  Palermo),  ferner  der 
Dom  in  Pavia  (Abb.  718),  vor  allem 
aber  S.  Lorenzo  in  Florenz,  wie  auch 
S.  Spirito  dafelbft,  wo  die  Kapellen 
nicht  nur  die  Außenwände  des  Lang- 
haufes,  fondern  auch  diejenigen  des 
Tranfeptes  und  Chores,  wenn  man 
hier  von  einem  folchen  reden  kann, 
umziehen  (Abb.  716). 

Die  Durchkreuzung  von  Quer- 
und  Langfchiff  führt  aber  ohne 
weiteres  zur  befonderen  architekto- 
nifchen  Auszeichnung  cliefes  Punktes; 
er  ift  fo  wichtig,  daß  er  einer  Be¬ 
tonung  bedarf,  was  in  S.  Lorenzo 
und  S.  Spirito  in  fchüchterner  Weife 
durch  kleine  Kuppelchen  gefchehen 
ift,  aber  bei  durchweg  gewölbten 
Kirchen  mit  der  Grundform  des 
lateinifchen  Kreuzes  fchon  während 
des  Mittelalters  in  Italien  in  gran- 
diofer  Weife  verfucht  rvurde:  bei 
S.  Maria  del  Flore  in  Florenz  und  bei 
S.  Petronio  in  Bologna. 

Die  Vierung  war  hier  durch  eine  mächtige  Kuppel  von  außen  und  innen 
zu  markieren,  und  zwar  in  den  Maßen  der  drei  Schiffe  zufammengenommen. 


ECHELLES  DE  K-— 


Grundriß  der  Kirche  S.  Maria  della  Catena 
in  Palermo  265). 


281)  Der  alte  Originalriß  wird  z.  Zt.  in  der  Klofterbibliothek  zu  St.  Gallen  aufbewahrt,  aber  nicht  ohne  weiteres 
gezeigt,  photograph.  Nachbildungen  dagegen  vorgewiefen.  Ein  inftruktives  Modell  der  Klofteranlage  ift  iin  Kunftraufeum 
•aufgeftellt  und  jederzeit  zu  fehen.  Siehe  auch  die  Abbildung  des  Origina’riiTes  im  II.  Teil,  Ed.  4,  Heft  3  diefes  „Handbuches“. 
26s)  Fakf.-K.epr.  nach:  Hittorff  &  Zanth,  a.  a.  O. 


538. 

Vierungs¬ 

kuppel. 


49' 
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Krypten. 


Der  Gedanke  reifte  im  gotifchen  Mittelalter  in  Italien  aus  und  konnte  nur  dort, 
ausreifen,  wo  die  großen  Kuppelbauten  der  Alten  zu  ähnlichen  Ausführungen 
die  Anregung  gaben.  Bei  S.Petronio  wurde  er  nicht  verwirklicht;  aber  im  Modell 
ift  uns  der  Entwurf  heute  noch  erhalten.  Eine  der  großartigften  Kirchen  der 
Welt  wäre  durch  feine  Ausführung  gefchaffen  worden,  eine  Kuppel,  welche 
die  Abmeffungen  derjenigen  von  Florenz  und  Rom  mit  40,OOra  Lichtweite  nahezu 
erreicht  haben  würde.  Die  acht  Kuppelftützen  im  Grundplan,  von  denen  zwei, 
als  Beftandteil  der  jetzigen 

Kirche  ausgeführt  find,  erfchei-  Abb.  718. 

nen  weitaus  fchÖner  gegliedert 
und  entwickelt  als  am  Unter¬ 
bau  des  Florentiner  Domes;  ob 
fie  aber  imftande  gewefen  wären, 
bei  den  gewählten  Ouerfchnitten 
das  Gewicht  der  Kuppel  auf¬ 
zunehmen  und  das  Kräftefpiel 
darin  im  Gleichgewicht  zu  hal¬ 
ten,  dürfte  zu  bezweifeln  fein. 

Auch  die  Wallfahrtskirche 
der  Santa  Casa  zu  Loreto  (Abb. 

719)  darf  hierhergefetzt  werden; 
denn  fie  ift  und  bleibt  von 
Haus  aus  ein  gotifcher  Bau  von 
„bewundernswerter“  Grundriß- 
dispofition  und  dem  gleichen 
Grundgedanken:  das  lateinifche 
Kreuz  mit  einer  Vierungskuppel, 
die  von  acht  Stützen  getragen 
wird  und  einen  Durclimeffer 
gleich  den  drei  Schiffbreiten 
(30, 00 m)  hat.  Auch  hier  waren 
die  Stützen  zu  fchwach  bemeffen, 
ein  Fehler,  den  fpäter  Ghiliano 
da  Sangallo  (29.  September  1499) 
zu  verbeflern  fuclite,  den  aber 
erft  Bramante  1509  gründlich 
befeitigte. 


H-M 


40  Meter 


Für  die  Meifter  der  Renaii-  Grundriß  des  Domes  in  Pavia265). 

fance  blieben  diefe  Anlagen 

von  g'roßem  und  dauerndem  Einfluß,  und  der  Plan  von  Loreto  ift  ohne  Zweifel 
beim  Entwurf  des  Christof oro  Rocchi  für  den  Dom  zu  Pavia  vorbildlich  gewefen. 
(Vergl.  die  beiden  Grundrifle  in  Abb.  718  u.  7x9,  wobei  in  Loreto  befonders 
auf  die  fchöne  Anlage  der  vier  Kapellen  in  den  Diagonalen  des  Tranfeptes 
hingewiefen  fei.) 

Zur  Zeit  Konstantin' s  wurde  es  in  Rom  üblich,  über  Märtyrergräbern  Ge¬ 
dächtniskirchen  zu  erbauen,  wobei  man  das  Grab  felbft  in  nächfte  Beziehung 
zum  Altar  fetzte;  d.  h.  man  legte  ein  unterirdifches  kleines  Gewölbe  fo  unter 
dem  Hauptaltar  an,  daß  man  in  diefes  liinabfehen  konnte.  Aus  diefer  altchrist¬ 
lichen  » Ccmfessio «,  verbunden  mit  ihrer  katakombenartigen  Anlage,  ging  die 
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fpät-altchriftliche  und  mittelalterlich-romanifche  Krypta  hervor  —  die  voll- 
ftändige  Unterkirche  mit  Altären,  die  dann  unter  dem  erhöhten  Chorraum 
angelegt  wurde. 

Kam  die  urfprüngliche  Begräbnisftätte  des  Märtyrers  nicht  in  Frage,  follten 
vielmehr  von  außen  hergebrachte  Gebeine  nur  in  der  Kirche  beigefetzt  werden, 
dann  begnügte  man  lieh  mit  der  Aufteilung  über  der  Erde  und  befchaute  durch 
eine  lotrechte  Vorder  wand  die  heiligen  Gebeine  oder  machte  den  Altar  felbit 
zum  Behälter  derfelben.  „Die  Gruft  fcheidet  aus  dem  Beftande  der  Kirchen¬ 
architektur  aus“,  was  in  der  gotifchen  Periode  zum  Grundfatz  erhoben  wurde 

und  woran  auch  die  Renaiffance 
fefthielt. 

Die  Protorenaiffance  zeigte  ein 
Ausklingen  der  Kryptenanlagen  in 
der  Kirche  S.  Miniato  al  Monte  bei 
Florenz  und  in  der  Kathedrale  von 
Civita  Caftellana,  während  fie  die  frühe 
und  fpäte  Renaiffance,  der  Gotik 
folgend,  ablehnte.  Der  Altar  tifch 
wurde  zum  Sarkophag  für  den 
Heiligen  oder,  wo  die  Confessio  ge¬ 
geben  war,  forgte  die  Renaiffance 
für  architektonifch  fchön  ausgebildete 
Zugänge  zu  ihr,  wie  dies  z.  B.  in 
vollendeter  Weife  in  S.  Maria  Mag¬ 
giore  und  in  St.  Peter  in  Rom  ge¬ 
zeigt  ift. 

Die  Türme  find  keine  urfprüng- 
lichen  Zugaben  des  chriftlichen  Kir¬ 
chenbaues.  Sie  find  dem  VI.  und 

VII.  Jahrhundert  noch  fremd  und  in 
Rom  und  Ravenna  wohl  erft  im 

VIII.  Jahrhundert  beftimmt  nach¬ 
weisbar.  Sie  dienten  entweder  zur 
Aufnahme  von  Treppenanlagen  bis 
zu  den  Emporen  und  den  Dach¬ 
räumen,  oder  fie  wurden  als  Wart¬ 
türme  gebaut.  Die  älteften  Glocken  waren  klein  und  hingen  meift  in  Dach¬ 
türmchen.  Mit  der  Einführung  weithin  hörbarer  Geläute  nahm  man  die  Türme 
zu  deren  Träger  (vergl.  Abfchn.  Uhrtürme). 

Der  Anficht,  daß  fie 'nicht  zu  den  Beftandteilen  der  Kirchen  gehörten,  blieb 
man  in  Italien  von  der  älteften  Zeit  an  getreu  und  ftellte  fie  deshalb  wohl  auch 
fpäter  noch  neben  den  Langfeiten  der  Bafiliken  als  ifolierte  Bauten  auf.  Diefe 
Stellung  wurde  typifch,  und  man  verließ  fie  in  allen  folgenden  Phafen  der  Bau- 
Jcunft  in  Italien  nicht. 

Während  diesfeits  der  Alpen  Baukünftler  und  Volk  für  die  äußerlichen 
hochgeführten  architektonifchen  Merkzeichen  fchwärmten  und  mit  Stolz  auf  die 
Errungenfchaft  blickten,  die  Türme  organifch  mit  dem  Langhaus  verbunden  zu 
haben,  die  fie  mit  einem  übermäßigen  Luxus  der  äußeren  Architektur  bis  zu 
-einer  Höhe  von  157,00 ra  trieben  und  noch  mit  einer  Vielheit  diefer  nicht  kirch- 


Abb.  719. 


540. 
Türme, 
ihre  Stellung 
und  architekt. 
Ausbildung. 
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liehen  Beigaben  prunkten,  blieb  man  in  Italien  der  Anfchauung  des  VIII.  Jahr¬ 
hunderts  getreu,  und  die  neue  Kunft  der  Renaiffance  machte  kargen  Gebrauch 
von  dielen  rein  äußerlichen  Gaben  der  nordifchen  des  Mittelalters. 

^  u5t4'-  f  ,  ,  Die  Steigerung  der  Macht  und  der  Pracht  des  Innenraumes  ift  nach  wie 
Kreuz  mit  vor  die  Plauptfache,  wie  die  weitere  Verfolgung  der  Bauidee,  die  im  Dome  von 
vierungskuppel.  p'iorenZ)  in  £  Petrdnio  in  Bologna,  in  der  Wallfahrtskirche  von  Loreto  und 
im  Dom  von  Pa  via  —  das  lateinifche  Kreuz 
mit  mächtig'er  Vierungskuppel  —  niedergelegt 
war,  und  die  das  hohe  Ziel  blieb,  zu  deffen 
Ende  es  der  Beigabe  mächtiger  Türme  nicht 
bedurfte  oder  doch  nur  folcher  von  be- 
fcheidenen  Abmeffungen. 

Die  mittelalterlichen,  reich  entwickelten 
Glocken-  und  Uhrtürme  der  oberitalienifchen 
Städte  während  der  romanifchen  Periode,  die 
Türme  in  Cremona,  Pavia,  Crema,  S.  Gottardo 
in  Mailand  ufw.  find  fämtlich  keine  organifch 
mit  dem  Langhaus  verbundenen  Baukörper; 
der  gotifche  Dom  in  Florenz  ftellt  feinen,  des 
geplanten  30,OOra  hohen  Spitzdaches  entbehren¬ 
den,  überreichen  Campanile  als  Freibau  an  die 
Seite;  die  Dome  in  Mailand,  Orvieto  und 
Bologna  flehen  auch  ohne  diefe  Zugabe  als 
Kirchenbauten  erften  Ranges  da,  und  wo  man 
doch  den  „Finger  des  Herrgotts“  weithin  zeigen 
wollte  und  weder  zum  Turmbau  noch  zur 
Kuppel  die  nötige  Freudigkeit  oder  den 
nötigen  Mut  hatte,  entfehloß  man  fich  zu  einer 
5»2-  Verquickung  beider:  zum  Vierungsturm,  wie 
Vierungsturme.  er  Chiaravalle  oder  in  Cittä  di  Caftello  und 
in  reichfter  Weife,  als  Renaiffancearbeit,  an 
der  Certosa  bei  Pavia  zur  Ausführung  ge¬ 
langt  ift. 

Kreisrund  oder  viereckig  im  Querfchnitt 
find  die  ravennatifchen,  altchriftlichen  Türme; 
ausnahmslos  quadratifch  find  fie  in  Rom.  An 
diefe  beiden  Formen  fchließen  fich  die  meiften 
der  frühen  Renaiffance  an,  und  auf  diefer 
altchriftlichen  Grundlage  dürfte  wohl  derjenige 
von  S.  Spirito  in  Rom  (vergl.  Abb.  720)  als  Glockenturm  von  S.  Spinto  in  Rom. 
eine  ihrer  beften  Schöpfungen  zu  bezeichnen 

fein:  auf  g'e  fehl  offenem  Unterbau  flehen  vier  Gefchofle,  je  zwei  durch  Groß- 
pilafter  zufammengefaßt. 

Diefem  römifchen  Backfteintürmchen  mag  der  mächtige,  leider  unvollendet 
g'ebliebene  Campanile  in  Ferrara,  aus  rötlichem  und  weißem  Marmor  fein  ge¬ 
fügt,  gegenübergeftellt  werden.  Er  zeigt  auch  die  Zweiteilung  der  Faffaden- 
flächen,  aber  keine  zufammeng'efaßten  niedrigen  Stockwerke,  vielmehr  hoch- 
geführte,  mit  kräftigem  Architekturwerk  gegliederte  (vergl.  Abb.  721),  in  feiner 
Art  einer  der  vornehmften  Turmbauten  des  ganzen  Stils,  wenn  auch  nicht 
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vollftändig  frei  von  einem  leifen  Hauche  der  kurz  vorausgegangenen  Kunft- 
epoche.  Auf  feiner  Grundlage  wäre  ein  geiftvolles  Weiterbauen  leichter 
möglich  gewefen  als  bei  einem  fchematifchen  Aufeinandertürmen  der  regel- 


Abb.  721. 


Glockenturm  des  Domes  in  Ferrara. 


Abb.  722. 


Glockenturm  der  Kirche 
Madonna  delf  Orto 
in  Venedig  26 r’). 


rechten  Säulenordnungen.  Und  fo  möchte  ich  auch  den  Venezianer  Campanile 
von  Madonna  dell'  Orto  (Abb.  722  266)  in  feiner  Schlichtheit  und  den  gefchloffenen 
Untergefchoffen  höher  Hellen  als  die  meiften  umläulten  oder  mit  Pilaftern 
bedeckten  der  fpäteren  Zeit. 


!6°)  Nach :  Cicognara,  a.  a.  O, 
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Leon  Battist a  Alberti  gab  für  den  Glockenturm  als  Freibau  ein  befonderes 
Rezept  heraus,  wobei  er  die  ravennatifche  Rundform  bevorzugte,  und  krönte  ihn 
mit  einem  offenen  Tempietto  und  einem  Kuppeldach,  während  er  ihn  im  Erd- 
gefchoß  mit  einer  im  Viereck  herumgeführten  Säulenhalle  umgab  (Abb.  723). 

Abb.  723.  Abb.  724. 


f 


«f 


Glockenturm  des  L?on  Battista 
Alberli. 


Glockenturm  zu  S.  Micbeli 
bei  Verona. 


Der  Entwurf  mag  als  geiftvoll  gelten;  er  hat  aber  zu  wenig  inneres  Leben. 
An  ihn  fchließt  fich  lebensfrifcher  Sanmiclieli  mit  feinem  Turme  zu  San  Micheli 
bei  Verona  an,  der  auf  viereckigem  Unterbau  in  einem  weiteren  Gefchoffe 
mächtige  palladianifche  Fenfter  zeigt  und  über  diefen  ein  achteckiges  Gefchoß 
mit  Säulen  an  den  Ecken,  darüber  als  Schluß  ein  kreisrunder  Tempietto  mit 
Kuppel  und  Laterne  (Abb.  724). 

Die  beiden  Türme  von  S.  Spirito  in  Florenz  (Abb.  726)  und  der  Aladonna 
di  S.  Biagio  in  Montepulciano  (Abb.  725)  find  einfachere  Repräfentanten  des 


777 


Stils,  wobei  derjenige  von  S.  Spirit o  (von  Baccio  d' Agnolo  [t  1543]  begonnen 
und  nach  deffen  Entwurf  unter  der  Regierung  des  Cosimo  I.  vollendet)  origineller 
gefaßt  ift  und  nicht  an  verbrauchten  Motiven  klebt,  wie  derjenige  des  älteren 
Antonio  da  Sangallo.  Er  mag,  wie  der  zugehörige  Kirchenbau,  „eines  der  in 


Abb.  725.  Abb.  726. 


Glockentürme 

der  Madonna  di  von  S.  Spirito 

S.  Biagio  in  Monte-  in  Florenz, 
pulciano. 


Abb.  727. 


fich  vollendetften  Bauwerke  der  Efochrenaiffance“  fein,  aber  einer  gewiffen  Wärme 
entbehrt  er.  Richtig  ift  nur,  daß  der  Turm,  trotz  Fehlens  feines  nur  wenige  Meter 
hoch  geführten  Zwillingsbruders,  in  der  Gefamtgruppe  trefflich  fteht  und  nach 
Laspeyres 2G7j  „fein  Wert  befonders  darin  liegt,  daß  er  gegenüber  fo  vielen  Pro¬ 
jekten  zu  Türmen,  an  welchen  die  Renaiffancemeifter  ihre  Erfindungsgabe  er- 
fchöpften,  den  großen  Schritt  vom  Papier  zum  Stein  hat  tun  dürfen  und  zudem 


26?)  A.  a,  O.,  S.  19  u.  20. 
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auch  fo  rafch,  daß  von  der  urfprünglichen  Idee  feines  Urhebers  nichts  Wefent- 
liches  abbröckelte.  Ein  Meifterturm  der  Kunftepoche,  in  dem,  fozufagen1,  das 
Glaubensbekenntnis  für  Turmbauten  zum  Ausdruck  gelangte“  (Abb.  725). 


Abb.  728. 


Abb.  729. 


Glockenturm  in  Modena. 


"...  j 


Glockenturm  der  S.  Maria  del  Carmine 
in  Neapel. 


Auf  viereckigem,  mittelalterlichem  Unterbau  erhebt  fleh,  wie  in  Monte- 
pulciano  in  das  Achteck  übergeführt,  der  Oberbau  des  Turmes  in  Modena 
(Abb.  728),  der,  wenn  auch  nicht  ganz  frei  von  mittelalterlichem  Wefen,  doch 
eine  gefunde  intereffante  Schöpfung'  bleibt. 

Giuliano  da  Sangallo  liefert  für  S.  Lorenzo  in  Florenz  die  Zeichnung  zu 
einem  Glockenturm  -os),  die  nicht  zum  Glücklichften  gehört,  was  der  Meifter 


2GS)  Siehe:  Geymüller,  v.,  a.  a.  O.  Giuliano  da  Sangallo.  Bl.  2.  Fig-.  6. 
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gefchaffen;  daß  nach  ihr  nicht  gebaut  wurde,  bleibt  kaum  zu  be¬ 
klagen. 

Als  letztes  Glied  in  der  Kette  fei  der 
viereckige,  oben  gleichfalls  in  das  Achteck 
übergeführte  Turm  der  S.  Maria  del  Car¬ 
mine  in  Neapel  (1769  erneuert)  noch  er¬ 
wähnt,  der  wenigftens  malerifch  von  hüb- 
fcher  Wirkung  (Abb.  729)  und  auch  fonft 
gut  entwickelt  ift. 

Der  Turm  der  Kirche  S.  Maria  del 
Carmine  zu  Siena  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben  (vergl.  Abb.  727),  wegen  feiner 
gedrungenen  Geftaltung. 

Als  Leiftungen  des  Barockftils  mögen 
die  Doppeltürme  von  S.  Alessandro  in  Mai¬ 
land  gelten.  Was  Maderna  für  St.  Peter  in 
Rom  entwarf,  find  hübfche  Pavillons  auf 
breitem  Unterbau,  aber  keine  Türme  269), 
und  was  Bernini  gab,  entbehrte  des  male- 
rifchen  Reizes  gewiß  nicht;  .,die  zierliche 
Bildung  der  Türme,  die  durchfichtige  hallen¬ 
artige  Behandlung  der  Stockwerke,  die  Ver¬ 
meidung  großer  Mauermaffen  27°)  find  fogar 
zu  loben  und  in  hohem  Maße  anzuerkennen; 
aber  die  Löfung  erfcheint  etwas  theatralifch 
und  gegenüber  den  anderen  Gebäudeteilen 
zu  wenig  ernft.“  Dem  gleichen  Urteil  ver¬ 
fallen  die  Flankentürmchen  der  berühmten 
Superga  bei  Turin  (von  Juvära.  1717  —  31; 
[vergl.  Abb.  858]). 

Auch  was  Meifter  Vanvitelli  an  dem 
Glockenturm  bei  der  Santa  Casa  in  Loreto 
leiftete  (er  fchuf  die  beiden  Obergefchoffe 
und  den  Zwiebelhelm)  erhöht  feinen  Ruhm 
nicht. 

Gnarini'  s  Turm  an  S.  Gregor  io  in 
Meffina  ift  Schwerfällig,  und  fein  kegel¬ 
förmiger,  von  Spiral-Ornamenten  umzogener 
Helm,  den  die  päpftliche  Tiara  auf  zwei 
gekreuzten  Schlüffeln  krönt ,  ift  eine 
., barocke  Tollheit“. 

Diefem  fpäten  Verfuch  fei  noch  ein 
früher  der  Renaiffancekunft  von  Bernardo 
Rossellino 271)  entgegengeftellt,  der  1463  beim 


269)  Abgebildet  bei  GurlHt ,  C.  Gefchichte  des  Barock  in  Italien.  1887.  S.  337. 

27°)  Vergl.:  Gurlitt,  a.  a.  O.,  S.  351— 353. 

271)  Siehe:  Geymüller,  v.,  a.  a.  O.,  Bl.  n  und:  Laspeyres,  a.  a.  O.,  S.  18,  fowie  Bl.  X. 


Abb.  730. 


Dom  in  Pienza  aus  Travertingeftein  vollendete  Glockenturm  (Abb.  730).  Trocken 
und  armfelig  der  Anfang,  ungefchickt  das  Ende.  — 

Von  größerem  Intereffe  bleiben  dagegen  wieder  die  phantafievollen  Turm¬ 
bildungen  des  Borromini  bei  S.  Carlo  alle  Quattro  Fontane  und  befonders  die 
von  S.  Agnese  an  der  Piazza  Navona  zu  Rom. 

V  urden  die  Vorfcbläge  des  Maderna  für  die  Türme  von  St.  Peter  als 
zweil eihafte  Beigaben  und  das  was  Bernini  fchuf,  als  theatralifch  bezeichnet,  fo 


Abb.  73  r. 


Anficht  der  Faflade  von  St.  Peter  mit  den  Kuppeln  und  den  Türmen  des  Bernini. 


ift  damit  der  Kunftwert  der  letztem  doch  nicht  in  Frage  geftellt.  Die  Be¬ 
hauptung,  daß  iie  die  Wirkung  der  Kuppel  Michelangelo' s  beeinträchtigten, 
oder  diefe  gar  verdeckt  hätten,  ift  wohl  kaum  zutreffend.  Sie  find  foweit  von 
der  Kuppel  abgerückt  und  ftanden  auch  außerhalb  des  Gefichtsfeldes  der  kleinen 
Flankenkuppeln,  daß  von  einer  Beeinträchtigung  der  mächtigen  Zentralkuppel 
durch  die  Türme  keine  Rede  fein  konnte;  fchon  durch  die  Anlage  und  Form 
der  Zufahrtsftraße  und  des  großen  elliptifchen  Platzes,  fowie  durch  ihre  Höhen- 
verhältniffe  und  ftarken  Durchbrechungen  der  oberen  Mafien  und  die  zierlichen 
Endigungen  ihres  gefch weiften  Daches  ift  dies  unmöglich  (vergl.  die  Abb.  731  der 
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Pci  =  7un^a^iori_^  fönten.^ 


Grundriß  von  St,  Peter  in  Rom. 


Hauptfaffade  mit  der 
Zentralkuppel,  der  bei¬ 
den  Seitenkuppeln  und 
des  Unterbaues  der  Uhr- 
bezvv.  Glockentürme,  die 
nach  einer  photogra- 
phifchen  Aufnahme  dar- 
geftellt  find.  Die  ein¬ 
gezeichneten  Linien  ge¬ 
ben  etwa  das  geome- 
trifche  Bild  und  die 
Glockentürme  find  nach 
den  Angaben  C.  Fon- 
tana’s  und  nach  dem 
Entwürfe  Bernini’ s  dar- 
g'eftellt.) 

Den  Dispofitionsplan 
für  dieZentralkuppel,die 
beiden  Nebenkuppeln 
und  die  Türme  gibt 
Abb.  732.  Die  Türme 
brauchte  Maderna  als 
Abfchluß  für  feine  Vor¬ 
halle  und  die  Loggia 
(vergl.  Abb.  732)  und 
Bernini  fcheint  diefes 
Bedürfnis  ebenfalls  ge¬ 
fühlt  zu  haben,  als  er 
den  verunglückten  Ver- 
fuch  zu  ihrem  Aufbau 
machte.  (Für  die  Platz- 
geftaltung,  die  Anlage 
der  Kolonnaden  und  die 
Zufahrtsftraße  vergl. 
Abb.  699,  für  den  Grund¬ 
riß  der  Bernini -Türme 
Abb.  734).  Auch  Carlo 
Fontana  fcheint  davon 
überzeugt  gewefen  zu 
fein,  als  er  Vorfchläge 
zur  Feftigung  für  den 
aus  dem  Senkel  gerate¬ 
nen  linken  Flankenturm 
ausarbeiteteund  bekannt 
gab  (vergl.  Abb.  733, 
nach  feinem  Werke 
»  Templnm  Vaticamwi  et 
ipsius  Origo«.  Romae 
1694  [MDCXCIV]  S.267). 
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Auch  er  nahm  die  Sache  wohl 
ernll,  ehe  zum  Abtragen  des 
Glockenturmes  gefcliritten  und  in 
den  kümmerlichen  Endigungen  mit 
der  Zifferblatt- Attika  ein  Erfatz 
gefucht  und  gefunden  wurde.  Das 
Gefühl  für  die  Notwendigkeit  von 
Turmanlagen  im  Zufammenhang 
mit  Großkuppeln  machte  fich  fchon 
bei  dem  Bildner  des  Blolzmodelles 
für  S.  Petronio  in  Bologna  geltend; 
Peruzzi  fah  vier  Türme  bei  feinem 
.Entwürfe  f£r  St.  Peter  im  Grundriß 
und  Texte  vor,  und  die  unter 
Julius  II.  und  Leo  X.  gefchlagenen 
Medaillen  für  St.  Peter' s  Bau  weifen 
viereckige  Türme  auf,  die  bis  über 
die  Gefimshöhe  der  Kuppel  rei¬ 
chen;  das  noch  vorhandene  große 
Holzmodell  des  Antonio  da  Sangallo 
hat  vier  Rundtürme,  die  gleich¬ 
hoch  wie  die  Kuppel  geführt  find, 
während  in  dem  Plane  Michel¬ 
angelo' snaoh.  derZeichnungDuJe'rae’s 
(1569),  wenigftens  die  Flanken¬ 
kuppeln  höher  geführt  erfcheinen, 
als  fie  ausgeführt  find  (vergl.  Le- 
tarouilly  —  Sinnt,  Le  Vatican). 

G.  Alessi  führte  bei  der  Kuppel¬ 
kirche  von  S.  Maria  di  Carignano 
bei  Genua  die  fchlanken  Ecktürme 
aus,  fie  waren  auch  im  urfprüng- 
lichen  Plane  vorgefehen,  wenn  auch 
ihre  Hochführung  und  äußere  Ge- 
ftaltung  im  ganzen  nicht  verbürgt 
oder  dem  Meifter  zugefchrieben 
werden  kann  (vergl.  Abb.  735)  Bra- 
mante,  A.  Sangallo ,  Alessi  und 
Bernini  rechneten  mit  den  Türmen 
als  Begleiter  der  Zentralkuppel,  an 
deren  Stelle  die  Architekten  der 
mohammedanifchen  Mofcheen  ihre 
Minarets  fetzten ; Michelangelo  lehnte 
fie  für  den  Zentralbau  ab. 

543-  Die  Kuppeln  erhielten  außer 

Eeicuppefn.der  der  Lichtzufuhr  durch  die  Tambour- 
fenfter  noch  Scheitellicht  vermittels 
eines  hoch  geführten  Laternen¬ 
aufbaues,  nach  oftrömifchem  Vor- 


Abb.  733. 


Vorfchlag  C.  Foniana’s  für  die  Wiederherftellung  der 
Fundamente  der  Glockentürme  von  St.  Peter  in  Rom. 


von^.pkrinT^ÖK  .  nadgBernini 

Grundriß  der  Glockentürme  des  Bernini 
von  St.  Peter  in  Rom.  Nach  C.  Fontana. 
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bild,  das  auch  die  Protorenaiffance  (vergd.  Battistero  in  Florenz),  verwertete,  S44 

.  ,  Laternenaufbau 

dem  die  junge  Renaiffance,  die  vorgefchrittene  und  die  fpätefte  Phafe  derfelben  irn  Scheitel, 
bis  zu  ihrem  Erlöfchen  treu  geblieben  ift:  ein  letztes  Ausklingen  des  Vertikalis¬ 
mus  beim  Zentralbau.  Einfach  und  klar  bei  den  großen  Kuppeln  des  Floren¬ 
tiner  Domes,  der  Peterskirche  in  Rom,  der  Kuppel  von  S.  Maria  di  Carignano 
bei  Genua  u.  a.,  erfcheint  er  gehäuft  im  Detail  bei  den  Kuppelauff ätzen  der 


Abb.  735. 


Hauptanficht  der  Kirche  S.  Maria  di  Carignano  bei  Genua. 


römifchen  Spätrenaiffance  und  des  Barock,  befonders  bei  der  Sapicnza  und  der 
Kirche  S.  Andrea  delle  Fratte  in  Rom  (vergl.  Abb.  736,  737,  738  u.  739  27'2),  die 
auch  die  Grundrißgeftaltung  der  Kuppeln  enthalten). 

An  der  frühchriftlichen  Gepflogenheit,  einen  oder  zwei  Glockentürme  ohne  545- 
jeden  innern  oder  bautechnifchen  Zufammenhang  mit  dem  Gotteshaus  zu  er- Verbindung  der 

-  Glockentürme 

2'2)  Bei  der  Darftellung  diefer  ift  auch  die  Konftruktion  des  Rohbaues  der  Säulenfchäfte  und  Kapitelle,  der  mit  dem 

Architrave  und  Gefimfe  aus  Backfteinen  zum  Ausdruck  gebracht,  als  erklärender  Zufatz  zum  Abfehn.  V  über  Backftein-  an®  us- 

bauten. 
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richten,  wurde  auch  von  den  Ivirchenbaumeiftern  der  Renaiffance  in  Italien  bei 
vielen  kleinen  und  großen  Kirchen  (vergl.  Florentiner  Dom,  S.Bicigio  zu  Monte- 
pulciano)  fellgehalten,  was  aber  die  fchon  im  Mittelalter  diesfeits  der  Alpen  ge¬ 
machten  Verfuche,  den  eigentlich  unheiligen  Bauteil  mit  dem  geheiligten  Gottes¬ 
haus  organifch  zu  verbinden,  nicht  ausfchloß.  Befonders  die  Barockzeit  be- 
fchäftigte  lieh,  wie  mehrfach  in  diefem  Bande  erwähnt,  mit  diefem  Problem. 
Die  erften  Vorfchläge  g'ehen  auf  Sebastiano  Serlio  zurück  (vergl.  Abb.  740),  der 
fich  durch  die  Vorlage  einer  gewölbten  Halle,  die  felbft  wieder  zwifchen  die 
Türme  eingefpannt  war,  einen  Zufammenhang  fchuf  und  fo  den  Falfadenbau 
mächtiger  erfcheinen  ließ.  Sehr  gefchickt  ging  Borrommi  in  feiner  Haupt- 
faffade  von  S.  Agnese  in  Rom  vor.  Die  Eingangsfaffade  ift  gefchlolfen  und 
tritt  gegen  die  Türme  etwas  zurück,  die  felbft  wieder  in  feiner  Führung  der 
Linien  der  Verbindungsmauer,  in  Form  von  Viertelkreifen  mit  jener  verbunden 


Grundriffe  der  Kuppeln 

vom  Collegio  della  Sapienza  in  Rom.  von  S.  Andrea  delle  Fratte  in  Rom. 


lind  (vergl.  Abb.  741  27S)  u.  742  274).  Bernini  hatte  es  nicht  nötig,  feiner  anftehenden 
Brunnenfigur  auf  dem  Platze  das  Geficht  vor  dem  Anblick  diefer  Faffade  ver¬ 
hüllen  zu  laßen;  er  hat  manches  nicht  beffer  gemacht  als  fein  Rivale  Borromim , 
den  Künftlerneid  und  Eiferfucht  in  den  Tod  trieben. 


473)  C.  Gurlitt  gibt  in  seiner  Geschichte  des  Barockftiles  in  Italien  (Stuttgart  1887.  S.  393  u.  ff.)  einen  eigenartigen 
Text  zu  dem  Grundriß  Letarouilly* s  von  S.  Agnese  an  der  Piazza  Navona  in  Rom,  wenn  er  fagt:  „Den  Kern  des 
GrundrilTes  diefer  Kirche  bildet  ein  Quadrat,  deffen  abgefchrägte  Ecken  durch  Nifchen  ausgefüllt  find.  Hieran  lehnen 
fich  kurze  Querflügel  im  griechifchen  Kreuz. “  (fic!)  Das  Hauptverdienft  an  der  Kirche  ift  dem  Girolamo  Rainaldi 
zuzufchreiben  ....  An  den  Seiten  erheben  fich  die  geradezu  genial  entworfenen  Türme  je  in  zwei  weitern  Ge- 
l'chollen  und  mit  ftumpfem  Steinhelm.  Die  Feinheit,  mit  welcher  aus  dem  untern  „Quadrat“  fich  immer  klarer  der  „Kreis“ 
als  Grundform  des  oberften  Stockwerkes  derfelben  entwickelt.  Ohne  die  Vorarbeit  Bernuii’s  an  der  Faffade  von  St.  Peter 
wäre  diefelbe  unmöglich  gewefen.  (Dies  klingt  wahrfcheinlich  und  ich  möchte  dem  zuflimmen.)  Die  Türme  wurden  von 
Giovanni  Maria  Baretta^  wohl  nach  den  urfprünglichen  Plänen  vollendet.  Denn  es  ift  undenkbar,  daß  diefelben  zweierlei 
„Händen“  entflammen“  ....  —  das  Gehirn  fpielt  bei  diefen  Herrn  wohl  keine  Rolle! 

In  der  Auflage  1884.  S.  283  des  Cicerone  fagen  Burckha r dt- Bode,  daß  ,, Borromini  in  Rom  Türme  von  ovalem 
Grundplan  baute  (5.  Agnese  an  der  Piazza  Navona ),  andere  mit  zwei  konvexen  und  zwei  konkaven  Seiten  (Klofter  der 
Ckiesa  Nuova)  und  auch  folche  mit  fpiralförmigem  Oberbau  [Sapie?iza) ,  endlich  als  Manifeft  feiner  Stilprinzipien  den 
Turm  von  S.  Andrea  delle  Fratte. 

Die  genannten  Yerfaffer  diefer  Mitteilungen  halten  diefe  Schöpfungen  wohl  für  Wahnwitz ,  der  aber  Methode 
und  künftlerifche  Sicherheit  offenbare ;  dabei  hält  Gurliit  die  Türme  von  S.  Agnese  für  kreisförmig,  Burckhardt-Bode 
erklären  fie  für  oval  in  der  Grundform.  Beiden  fcheint  aber  das  Verftändnis  für  die  formale  Entwickelung  und  die 
ftatifche  Gefetzmäßigkeit  der  genannten  Turmbauten  abzugehen. 
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Wieder  gefchloffen ,  bei  vorgelegter,  großer  Freitreppe  ift  die  Eingangs- 
faffade  von  S.  Trinita  de' Monti  in  Rom,  bei  der  die  beiden  Türme  in  eine  Flucht 
mit  dem  Faffadengemäuer  gerückt  find  (vergl.  Abb.  743).  Die  Faflade  wirkt 
an  dem  gegebenen  Platze  bedeutend  und  bildet  in  ihrer  großflächigen  Behandlung, 


Abb.  738. 


Bekrönung  des  Kuppelbaues  der  Kirche  beim  Collegio  della  Sapienza 
in  *  Rom  von  Borromini. 


bei  der  Flochlage  an  der  fpanifchen  Treppe,  einen  glücklichen  Abfchluß  des  auf 
fie  führenden  Straßenzuges. 

Einen  Verfuch  die  Glocken  türme  organifch  mit  dem  Langhaus  zu  verbinden, 
hat  erftmals  Bernini  unter  mächtigen  Größenverhältniflen  bei  St.  Peter  in  Rom 
gewagt;  wenn  er  auch  technifch  von  einem  Mißerfolg  begleitet  war  und  die  An¬ 
regung  dazu  im  Prinzip,  wie  gefagt,  auf  Serlio  zurückzuführen  ift,  fo  wird  er  doch 
immer  als  ein  großer,  folgenreicher  Wurf  in  der  Baukunft  der  italienifchen 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Auf].)  5° 
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Krönung  der  Kuppel  von  5.  Andrea  delle  Fratte  in  Rom  von  Borrotnini 272). 
Konftruktion  der  Säulenfchäfte,  Kapitelle  und  Gefimfe  aus  Backlteinen  für  Putz  vorgeiichtet. 

Renaiffance  gefeiert  werden  miiffen.  Die  Behauptung,  daß  diefe  es  nicht  ver¬ 
banden  habe,  Turm-  und  Schiffbau  miteinander  zu  einem  architektonifchen 
Ganzen  zu  verbinden,  erfcheint  nach  den  angeführten  Beifpielen  hinfällig. 
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Entwurf  des  S.  Serlio  für  eine  Kirchenfaffade  mit  zwei  Türmen,  die  mit  dem  Langhaus 
durch  eine  Bogenhalle  verbunden  find.  Verfuch  einer  organifchen  Verbindung  von  Türmen 

mit  dem  Langhaus. 


Zum  Kleinen  zurückkehrend,  füllen  einige  Beifpiele  angeführt  werden,  die 
zeigen  mit  wie  wenigem  fich  der  Architekt  und  der  Bauherr  zu  begnügen  ver¬ 
banden, r_den  Kirchenglocken  ein  Unterkommen  zu  gewähren. 


50* 


546. 

Einfache 

Glockenftänder. 


788 


547- 

Ländliche 

Kirchenbauten. 


In  dem  altertümlichen  Kirchlein  von  Maggia-Aurigeno  ift  auf  der  Eingangs- 
faffade  ein  fteinerner  Glockenftänder,  aus  dem  Dache  anfpruchslos  hervorfehend, 
aufgebaut;  in  Ragufa  ift  dasfelbe  Motiv,  etwas  reicher  ausgebildet  auf  die 
gefchloffene  Giebelfront  gefetzt  und  in  Ifola  Farnefe  (bei  Rom)  fchaut  halb- 
verfteckt  ein  maffiv  gebautes,  viereckiges  Steintürmchen  mit  einem  Spitzhelm 
verfehen,  aus  dem  Dachwerk  hervor  (vergl.  Abb.  744,  745  u.  746). 


Abb.  741. 


uustoi 


]VpF; 


"Vorftallt  und  fiTmanlaöe.  von.  IBoi-rommL  (7 


Jv-.. --yH5. 

Wm<Y . . 

Grundriß  der  Anlage  mit  zwei  Türmen  der  Kirche  S.  Agnese  in  Rom2' 3). 


Diefen  zur  Seite  fteht  eine  ganze  große  Reihe  ländlicher  Kirchenbauten  in 
der  italienischen  Schweiz  am  Lago  Mag'giore  und  am  Luganer  See  im  Kanton 
Teffin,  worüber  ich  eingehender  an  anderer  Stelle  zu  berichten  gedenke.  Hier 
feien  nur  die  reizenden  Dorfkirchen  in  Cevio  im  Maggia-Tale  (vergl.  Abb.  747), 
S.  Antonio  und  S.  Francesco  in  Locarno  erwähnt  (vergl.  Abb.  748  u.  749).  Was 
fie  bieten  ift  einfache,  fchlichte  Architektur,  malerifch  aufgebaut,  zum  Teil  mit. 
Vierungskuppeln  verfehen  und  im  Grundriß  viereckigen  Türmen  mit  flachem 
Zeltdach  oder  höher  geführten  achteckigen  Helmen.  Sie  find  mit  Metall,  die- 
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übrigen  Gebäudeteile  mit  rohen  Granitplatten  gedeckt,  die  Wände  bis  zum  Sockel 
herab  verputzt.  Kein  Ornament  fchmückt  die  Bauglieder.  Die  Meifter  wußten 
wohl,  daß  fie  gegen  die  großartige  Alpennatur  mit  kleinem  äußern  Schmuck¬ 
werk  doch  nicht  aufkommen  würden  und  daß  folches  in  der  Wirkung  verfagen 
mußte. 

Es  find  meift  einfchiffige  Räume,  aber  fobald  man  das  Innere  betritt,  ift 
man  erftaunt,  zu  fehen,  wie  weit  doch  das  Kunftempfinden  ging.  Hier  ift  der 
Menfch  feinem  unfichtbaren  Schöpfer  gegenüber,  dem  er  in  Dankbarkeit  alles 


•Abb.  742. 


Anficht  der  Kirche  S.  Agnese  an  der  Piazza  Navona  in  Rom2’' 4). 


-vergelten  will,  was  ihm  von  dort  verliehen  wurde  und  zwar  in  fchönfter  und  befter 
Form.  Wände  und  Decken  fchmückte  er  mit  Stuck,  Malereien  und  Vergoldungen; 
er  will  gegen  die  Gottheit  nicht  geizen,  wie  mir  einft  einer  der  Gläubigen  ver¬ 
sicherte.  Er  hat  Vertrauen  zu  dem  Allgütigen  und  glaubt  von  ihm  verftanden 
zu  werden.  Den  Wettftreit  mit  der  mächtigen  Natur  gibt  er  auf.  „Pfui,  wie 
Sieht  ein  Menfchenwerk  und  fo  ein  fchlechtes,  fo  ein  fchwarzes  Städtchen,  fo  ein 
Schindel-  und  Steinhaufen,  mitten  in  der  großen  herrlichen  Natur  aus!  Große 
Kiefel-  und  andere  Steine  auf  den  Dächern,  daß  ja  der  Sturm  ihnen  die 

traurige  Decke  nicht  vom  Kopfe  wegführt! . Wo  man  den  Menfchen 

nur  wieder  begegnet,  möchte  man  vor  ihnen  und  ihren  kümmerlichen  Werken 


2U)  Nach:  Gurlitt,  C.  Gefchichte  des  Barockftils  in  Italien.  Abb.  165. 


gleich  davon  fliehen.“  —  ( Goethe ,  Briefe  aus  der  Schweiz  unter  Werther’s 
Papieren  gefunden.  III.  1860.)  Über  den  Wert  des  Inneren  und  feinen  wohl  er- 

Abb.  743. 


Zweitürmige  Anlage  bei  der  Eingangsfaffade  der  Kirche  S.  Trinitä  de  Monti 

in  Rom. 

wogenen  und  berechtigten  Gegenfatz  zum  Äußern,  fpricht  er  nicht.  Und  doch 
will  beides  bei  der  Kritik  zufammengefaßt  werden,  wenn  fie  gerecht  fein  foll. 

Künftlerifch  höher  fteigen  diefe  Gebilde  an  den  Orten,  die  an  den  Ufern 
der  Seen  liegen  oder  auf  den  Kuppen,  wo  fie  beherrfchend  auf  weite  Waffer- 


Campanile  des  Dorfkirchleins  bei  Maggia- Aurigeno  im  Maggiatal  unweit  Locarno. 


Abb.  745. 


Campanile  eines  Dorfkirclileins  bei  Ifola  Farnefe. 

flächen  wirken,  wie  z.  B.  in  S.  Maria  del  Sasso  bei  Locarno  (vergl.  Abb.  750),. 
bei  Cannobio  am  Lago  Maggiore  (vergl.  Abb.  751)  oder  wie  die  kleine  Wall- 
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Anficht  des  Kirchleins  in  Cevio  im  Maggiatal. 


Abb.  746. 


a<3>i!5>2 


w  ‘  ■ 

. 


Campanile  eines  Kirchleins  bei  Ragufa  (Dalmatien). 
Abb.  747. 


Anficht  der  Kirche  S.  Antonio  in  Locarno.  Anflcht  der  Kirche  S.  Francesco  in  Locarno. 
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fahrtskirche  in  Campione  mit  ihren  bis  zur  Wafferfläche  des  Lug'aner  Sees  herab¬ 
geführten  Terraffen  und  Treppen  (vergh  Abb.  752).  Die  fubtropifche  Vegetation 

Abb.  750. 


Anlicht  der  dreifchiftigen  Ivirche  mit  gewölbter  Vorhalle  der  S.  Maria  del  Sasso 

bei  Locarno. 

an  diefer  Stelle  geht  in  fchönfter  Weife  mit  den  ungebundenen  Formen  eines 
feingegliederten  Barocks  zufammen. 

Einen  froftigen  Gegen fatz  bilden  dagegen  die  dürftigen,  aus  Granitplatten 
gemeißelten  Umg'änge  der  Polygonkuppel  Cannobios  (Lago  Maggiore)  mit  ihrem 
primitiven,  aber  im  Motiv  intereffant  geftalteten  Detail! 


Abb.  751.  Abb.  752. 


Anficht  der  Kirche  in  Cannobio  am  Lago  Maggiore.  Wallfahrtskirchlein  bei  Campione. 
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Abb.  753. 


Anficht  der  Kirche  bei  Vico  Morcote  am  Luganer  See. 


Über  diefen  Rahmen  etwas  hinausgehend,  wäre  die  ftolz  emporragende,  am 
heilen  Ufer  des  Sees  gelegene  Kirche  in  Yico  Morcote  am  Luganer  See  zu  er¬ 
wähnen,  mit  dem  Turm  an  der  Seite,  der  hohen  Kuppel  und  der  mit  Figuren 


Abb.  754. 
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gefchmückten  Giebelfaffade.  Der  Bau  hebt  fich  gegen  die  blaue  Wafferfläche 
und  die  bewaldeten  Ufer  des  Sees  ab  und  kann  auf  diefem  Hintergrund  die 
reichere  Architektur  ertragen  (vergl.  Abb.  753).  Das  Innere  hat  Bildwerke  aus 
der  Schule  des  Aviadeo. 


Reicher  als  der  bei  Cannobio  um  die  Kuppel  ausgeführte  Umgang  ift  der 
in  Brifago  geftaltet,  deffen  Säulchen  und  Kapitelle  roh  und  einfach,  mit  Rund¬ 
bogen  durchgehend  überfpannt,  gleichfalls  aus  grauem  Granit  unbeholfen  her- 
geftellt  find  (1576). 


Inneres  des  Dorfkirchleins  bei  Maggia- Aurigeno. 
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Als  Beifpiel  einer  Innendekoration  fei  das  unter  Abb.  744  gegebene 
Kirchlein  bei  Maggia-Aurigeno  erwähnt,  von  der  Abb.  754  eine  Vorftellung 
gibt.  Eine  Figur  an  der  Chorwand  zeigt  die  Jahreszahl  1416,  fonft  find  noch 
die  Jahreszahlen  1527 — 28  angegeben.  Die  Breite  des  Schiffes  beträgt  6,70m, 
feine  Höhe  bis  zur  Balkendecke  ift  4,80 m.  Sehr  bemerkenswert  ift  die  Aus- 
fchmückung  des  Wallfahrtskirchleins  bei  Campione  (  Abb.  752),  das  prächtig 
ausgeführte  Malereien  am  Kuppelgewölbe,  an  den  Wänden  des  einfchiffigen 
Baues  und  denen  der  feitlich  angebauten  von  der  Landfeite  zugänglichen  Ein¬ 
gangshalle  enthält.  Bei  den  Wandmalereien  im  Innern  find  die  Fig'uren  zum 


Teil  in  flachem  Stuckrelief  aufge¬ 
tragen  und  dann  bemalt. 


Abb. 


An  diele  ländlichen  Kirchen¬ 
bauten  dürften  lieh  wohl  fach¬ 
gemäß  die  der  heiligen  Bezirke 
anfchließen.  Darunter  follen  die 
kleinen  Gelegenheitsbauwerke  auf 
kirchlichem  Gebiete,  die  Feld-  und 
AWgkapellen  und  beftimmte  Fried¬ 
hofsbauten  auf  geweihtem  Boden 
verftanden  fein,  die  in  vielen  Fällen 
bei  Aufwendung  geringer  Mittel 
reizvolles  und  auch  künftlerifch 
vollendetes  bieten,  wie  dies  wieder¬ 
um  im  Kanton  Teffin,  in  der 
Lombardei  und  anderen  Landfchaf- 
ten  fo  mannigfach  g'etroffen  Avird. 

Hier  liegt  noch  ein  weites  Gebiet 
für  die  Forfchung  brach.  Die  Ar¬ 
chitektur  der  Renaiffance  in  Italien 
befteht  nicht  einzig  und  allein  aus 
Paläften  und  Domen,  auch  kleinere 
architektonifche  Aufgaben  find  von 
ihr  mit  Liebe  erfaßt  und  gelöft 
worden,  wofür  beifpielsweife  die 
Sacri  Monti  (die  heiligen  Berge) 
am  Südabhange  der  Alpen  bei 
Varallo,  Orta  und  Yarefe  und  die 

Wegkapellen  auf  der  Straße  von  Locarno  bis  Ronco  ufw.  erwähnt  feien'270). 


Heilige  Bezirke,  fog.  Sacri  Monti  am  Siidabhang 
der  Alpen  (Varallo,  Orta  und  Varefe). 


Samuel  Butler  behandelte  fie  1890  u.  1894,  auch  eine  Doktordiffertation  von 
P.  Goldhardt  der  Technifchen  Hochfchule  in  Dresden  befaßte  fich  1908  mit  dem 
Gegenftand  und  befonders  die  Exkurfionsaufnahmen  von  den  oberitalienifchen 
Seen  von  Studierenden  der  Technifchen  Hochfchule  in  Darmftadt  unter  Profeffor 
Dr.  Vetterlein  (1911)  lieferten  fchöne  Beiträge  dazu.  Der  Lageplan  des  Sacro 
Monte  zu  Orta  (Blatt  18  der  Darmftädter  Aufnahmen),  und  nach  diefem  Abb.  755, 
gibt  uns  eine  Vorftellung  von  der  Form  und  Lage  der  einzelnen  Gebäude  und 
Abb.  756, 757  u.  758  (nachDr.  Vetterlein )  von  dem  Grundriß  und  den  Aufriffen  zweier 


275j  Über  die  verfchiedenen  kleinen  Bauwerke  vergl.  auch:  Rahn',  D.  J.,  Kunft-  und  Wanderftudien  aus  der 
Schweiz.  Neue  Ausgabe  i838.  —  Wanderungen  im  Teffin.  S.  110  bis  219.  —  Sehr  fchön  und  lefenswert! 
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Kapellen,  einer  rechteckigen  und  einer  runden,  beide  von  Säulenhallen  umgeben 
(Abb.  756  u.  758).  Das  durchfchnittliche  Lichtmaß  der  Räume  beträgt  5  bis  6m, 

fie  zeigten  einfache  und  auch  glänzen- 
Abb.  756.  dere  Durchbildungen  des  Äußeren, 

und  find  durchweg  intereffante  kleine 
Bauwerke.  Schön  ift  unter  diefen 
auch  ein  Brunnenhaus,  deffen  Spitz¬ 
dach  von  acht  dorifchen  Säulen  ge¬ 
tragen,  den  Ziehbrunnen  fchützt. 

Bei  der  Annahme  eines  latei- 
nifchen  Kreuzes  als  Grundform  der 
Kirche  wurde  im  Aufbau  die  Kreu¬ 
zung  des  Lang-  und  Querhaufes  in 
der  Regel  garnicht  oder  durch  einen 
Kuppelaufbau  in  hervorrag'ender 
Weife  architektonifch  gekennzeich¬ 
net  und  betont.  In  allen  Größen 
und  Formen,  ,  mit  und  ohne  Tam¬ 
bour,  bei  Heil  und  flach  geführter 
Umrißlinie  der  Kuppel  wird  der 
genannte  Schnittpunkt  ausgezeich¬ 
net,  wobei  der  Aufbau  die  ganze 
Gebäudemaffe  beherrfcht,  oder  diefe 
nur  in  geringerem  Maße  von  ihm 
belebt  wird.  Die  Renaiffance  in 
Oberitalien  wählte  noch  ein  anderes 
Mittel  zum  gleichen  Zwecke,  fie 
griff  wieder  auf  ein  mittelalterliches 
Motiv,  auf  den  Vierungsturm  zurück, 
wie  er  beifpielsweife  am  Dom  zu 
Mailand,  an  der  Kirche  in  Chiara- 
valle  vorbildlich  -  geworden  war,  und 
in  die  Formen  der  Renaiffance  über¬ 
fetzt,  an  der  Certosa  bei  Pavia  und  in 
Cittä  di  Caftello  tatfächlich  ausgeführt 
wurde;  eine  formal  fchöne  und  inter¬ 
effante  Leiftung,  die  auch  in  lconftruk- 
tiver  Beziehung  als  lehrreich  und 
beachtenswert  bezeichnet  werden 
muß,  wenn  auch  nicht  alle  technifchen 
Bedenken  bei  ihr  behoben  find.  Die 
vier  Tragftützen  des  Turmes  be- 
ftehen  aus  zwei  Freifäulen,  die  aus 
hohen  Quadern  mit  wenigen  Hori¬ 
zontalfugen  gefchichtet  find  und  aus 
Teilanficht  einer  Kapelle  des  heiligen  Bezirkes.  je  zwei  im  rechten  Winkel  ZU- 

fammenftoßenden  Mauerzügen  aus 
mit  Quadern  verkleideten  Backfteinen.  Die  Wirkungen  auf  diefe  ungleichartig 
ausgeführten  Stützen,  die  gemein fam  den  Kuppelturm  zu  tragen  haben,  mußten 


Anlicht  einer  Kapelle  des  heiligen  Bezirkes. 


Abb.  757. 
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Vierungstürme. 
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Sakrifteien. 


ungleich  fein  und  in  den  oberen  Gewölben,  Bogen  und  Umfaffungsmauern 
ungleichartige  Bewegungen  hervorrufen,  die  nicht  ohne  Folgen  bleiben 
konnten.  Das  große  Kunftftück  wurde  nicht  weiter  wiederholt,  aber  fchön 
bleibt  es  doch,  trotz  feiner  Mängel.  In  den  fechziger  Jahren  des  ver- 
floffenen  Jahrhunderts  (1866)  war  der  Turm  für  Reparaturen  mehrfach  ein- 
gerüftet  und  durfte  nicht  befliegen  werden,  jetzt  ift  zum  Aufftieg  ein  befonderer 
Permeffo  erforderlich. 


Abb.  759  u.  760  zeigen  die  architektonifche  Gliederung  und  geben  Auf- 
fchluß  über  die  Konftruktion  nach 


Abb.  758. 


Dur elli,  G.  F.  La  Certosa  di  Pavia. 

Mailand  1863.  (Vergl.  auch  Luca  Bel¬ 
trami ,  La  Certosa  di  Pavia.  Mailand 
1895  und  die  fehr  viel  einfachere  Be¬ 
handlung  des  Turmes  in  Cittä  di 
Caftello. 

Weitere  fpätere  Ein-  oder  An¬ 
bauten,  oft  an  der  Nordfeite  der 
Kirche,  aber  regelmäßig  in  der  Nähe 
des  Tlochaltars  gelegen,  find  die  Sa- 
krifteien,  die  zum  Aufenthaltsort  der 
Geiftlichen,  zur  Aufbewahrung  der 
Kirchenparamente,  des  Kirchenfchatzes 
und  der  Bücherei  beftimmt  waren. 

Seit  dem  XIII.  Jahrhundert  wurden 
fie  auch  mit  Altären  ausgeftattet  und 
als  Oratorien  verwendet.  Sie  bilden 
in  der  Renaiffance  oft  glänzend 
durchgeführte  und  ausgeftattete  Bau¬ 
teile  der  Kirchen,  wie  die  in  S.  Lorenzo 
(1426)  und  S.  Spirito  (1496)  in  Florenz 
beweifen270),  welche  als  reizvolle  kleine 
Zentralbauten  errichtet  wurden,  an  die 
fich  die  gefeiertften  Künftlernamen 
Giuliano  da  Sangallo ,  Cronaca,  San- 
sovino  und  Brunellesco  knüpfen. 

Eine  der  umfangreichften  Anlagen 
dürfte  die  von  C.  Marchioni  (1776 — 80) 

erbaute  neue  Sakriftei  von  St.  Peter  in  Rom  fein,  die  durch  zwei  Korridore  mit 
der  Kirche  verbunden  ift  und  in  einem  Kuppelraum  von  15 m  Spannweite 
den  allgemeinen  Sakrifteiraum  aufnimmt ,  an  den  fich  noch  15  Nebenräume 
anfchließen277). 


Vorderanficht  und  Grundriß  zu  Abb.  756. 


2;e)  Siehe  auch :  Laspeyres,  a.  a.  O.  Bl.  X. 

s")  Vergl.  den  Grundplan  in:  Letarouilly-Si.mil,  a.  a.  O.  Bd.  II,  Plan  56. 
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XXIII.  A bfchnitt. 

Einfchiffige  und  bafilikale  Anlagen,  Geltaltung  des  Außenbaues  und 
der  Innenräume,  mit  Beifpielen  aus  den  verfchiedenen  Epochen. 

Die  altchriftliche  Ivirchenbaukunft  gibt  als  Außenbau  den  zur  Umfchließung 
des  Binnenraumes  materiell  notwendigen  Mauerkörper  und  nichts  darüber.  Nur 

Abb.  761. 


Einfache  Faflade  der  Kirche  S.  Pietro  in  Montorio  zu  Rom. 
(Antike  Strömung.) 


die  Eingangsfafla.de  erhält  eine  reichere  architektonifche  Durchbildung,  fogar 
mufivifchen  Schmuck,  wie  z.  B.  am  Dom  in  Parenzo  u.  a.  O.,  während  die  Lang¬ 
feiten  und  der  Chor  im  Rohbau  blieben.  Ähnlich  verfährt  auch  die  Proto- 
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renaiflance  bei  S.  Miniato  al  Monte  in  Florenz.  Das  romanifche  und  das 
gotifche  Mittelalter  dagegen  dehnten  die  architektonifchen  Gliederungen  auf 
alle  Außenteile  aus,  entwickeln  fogar  ein  Maximum  des  Reich tumes  am  Chor 
und  an  den  Langfeiten. 

Auch  hier  muffen  wir,  wie  bei  den  Paläften,  verfchiedene  Strömungen 
feftftellen,  die  für  die  Geftaltung  des  Äußeren  von  Einfluß  waren.  Dort  wie  da 
find  es  antike  und  mittelalterliche  Elemente,  an  die  angeknüpft  wird;  oft  ift  das 
mittelalterliche  Syftem  beibehalten,  dann  mit  Renaiffanceformen  umkleidet 

Abb.  762. 


Einfache  Faffade  der  Kirche  S.  Agostino  in  Rom.  (Antike  Strömung.) 


(Inneres  von  Älaria  della  Catena  in  Palermo  und  S.  Francesco  in  Rimini  — 
Spitzbogen  auf  Pilaftern  mit  verkröpftem  Gebälke  und  antikifierenden  Profilie¬ 
rungen);  fchüchtern  und  taftend  verflicht  man  mit  der  Antike  allein  auszukommen, 
bis  man  in  der  Verwertung  der  antiken  Tempelfaffade  oder  in  der  archi¬ 
tektonifchen  Anordnung  des  römifchen  Triumphbogens  das  richtige  Ausdrucks¬ 
mittel  für  die  Hauptfafla.de  der  Renaiffance-Kirche  gefunden  zu  haben  glaubte. 

Der  antiken  Strömung  folgen  in  noch  zaghafter  Ausdrucksweife  die  kleine 
Bruderfchaftskirche  dell' Oca  in  Siena 27s),  die  Kirche  S.  Pietro  in  Mont or io 
(Abb.  761)  und  bei  bafikaler  Anlage  S.  Agostino  (Abb.  762),  beide  in  Rom. 

27S)  Siehe  in :  Geymüller,  v.,  a.  a.  O.,  Francesco  di  Dnccio  del  Gnasta .  Bl.  I. 
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Die  Gefimfungen,  Türen,  Eck- 
und  Wandpilafter  find,  wenn 
auch  im  Detail  und  in  den  Ver- 
hältniffen  noch  unfrei,  aber  fonft 
mit  Bewußtfein  vorgetragen,  wo¬ 
bei  das  mittelalterliche  Rofen- 
fenfter  noch  fein  Recht  behält, 
bis  die  Renaiffance  in  der  Faf- 
fade  von  S.  Andrea  in  Mantua 
(vergl.  Abb.  763  mit  zugehörigem 
Grundriß,  Abb.  764)  fich  von 
jedem  Anklang  an  die  unmittel¬ 
bar  vorausgegangene  Kunft- 
epoche  frei  macht.  In  noch  höhe¬ 
rem  Maße  gefchielit  dies  an  der 
Hauptfront  von  S.  Giorgio  Mag- 
giore  in  Venedig,  wo  an  Stelle 
der  präzifen  Verhältniffe  und  der 
Giebelform  von  S.  Andrea  die 
Verhältniffe  und  Formen  des 
antik-römifchen  Tempels  vollen¬ 
deten  Stils  in  Erfcheinung  treten. 
Die  fpätere  Zeit  bricht  mit  der 
großen  Ordnung  auf  den  Wand¬ 
flächen  und  g'reift  zur  zweig'e- 
fchoffigen  Faffadenbildung,  zu- 
erft  wohl  veranlaßt  durch 
das  Bedürfnis  einer  erhöhten 
Foggia  zur  Spendung  des  Se¬ 
gens  —  Urbi  et  Orbi  —  wie  bei 
S.  Maria  Maggiore ,  der  Laterans¬ 
kirche,  S.  Marco  und  S.  S.  Apo- 
sboli,  alle  in  Rom.  Eine  Aus¬ 
nahme  macht  hier  Sb.  Peter , 
wofelbft  die  beiden  Gefchoffe 
innerhalb  der  beibehaltenen  gro¬ 
ßen  Ordnung  fich  befinden. 

Von  befonderem  Interefle 
ift  es,  zu  verfolgen,  wie  bei  den 
kleinen  einfcliiffigen  Kirchen- 
fafladen  die  mittelalterlichen 
Formen  nach  und  nach  ab- 
bröckeln  und  die  antikifchen  an 
deren  Stelle  treten.  S.  Maria 
degli Angeii  in  Siena  (Abb.  765  2 79), 
S.Fclice  in  Florenz  ( Abb.  766  2',°), 
S  Maria  delle  Nevi  (Abb.  767  279), 
S.Caterina  in  Siena  (Abb.  768  2S1) 
und  die  Cappella  del  Palazzo 


Abb.  763. 
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FalTade  der  Kirche  S.  Andrea  in  Mantua.  (Antike  Strömung 


Abb.  764. 


0  «oMeher. 


Grundriß  der  einfchiffigen  Kirche  mit  Kapellen  von 
S.  Andrea  in  Mantua  mit  gewölbter  hoher  Vorhalle. 


So5 


Turchi  am  gleichen  Orte  (Abb.  709  2S1)  geben  eine  fchöne  Stufenleiter  zu  dem  Satze. 
Bei  der  Faffade  des  Kirchleins  degli  Angeli  finden  wir  noch  den  Heilen  Giebel, 
die  Heile  Spitzverdachung,  die  lifenenartigen  Eckbildungen,  dazwifchendasfchmucke 


Abb.  769. 


Cappella  del  Palazzo  Turchi 
in  Siena2S]). 


Renaiffanceportal.  Bei  S.  Felice  in  Florenz  find  fchon  weitergehende  Zugefiänd- 
niffe  an  den  neuen  Stil  gemacht  und  bei  S.  Caterina  ifi  die  vollendete,  gefchlof- 


2‘”)  Laspeyres.  Die  Kirchen  der  Renaiffance  in  Italien.  Bl.  XXVI. 
«so)  A.  a.  O.,  Bl.  XII. 

2S1)  A.  a.  O,  Bl.  XXV. 
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fene  Renaiffance  zum  Ausdruck  gebracht.  An  die  mit  Giebeln  gefchmückten  Haupt- 
faffaden  fchließen  fich  die  einfacheren  Seitenfaffaden  an,  unter  Fortführung  der 
dort  betonten  Horizontalgliederungen  bei  regelmäßiger  Einteilung  der  Fenfter- 
achfen.  Antikiiierende  Blendarkaden  mit  Pilaftern  beleben  bei  mehrfchiffigen 
Bauten  die  fenfterlofen  Wandflächen  der  Seitenfchiffe ;  bei  den  Hochfchiffen 
befchränkte  man  fich  auf  die  Anordnung  fclilanker,  halbkreisförmig  abgefchlof- 
fenerFenfteröffnungen,  ohne  weitere  Zutat.  Architrav,  Fries  und  Gefimfe  fchließen 
in  beiden  Fällen  die  autfteigenden  Mauern  ab;  im  letzteren  treten  an  Stelle  der 


Abb.  770. 


Giebelfaffade  des  Domes  zu  Pienza 


• 

F=t- 

q 

~ — 1: 

- 1^ 

Pilafter  kurze  Ivonfolen,  den  Architraven  gleichfam  Stützpunkte  gewährend 
(vergl.  Abb.  77 22s:!),  Anficht  der  Seitenfaffade  von  S.  Lorenzo  in  Florenz). 

AVie  Alberti  bei  feinen  Paläften  die  kleinen  Ordnungen,  analog  den  römifchen 
Theaterfafladen,  ftockwerksweife  übereinander  anbrachte,  fo  verflachte  er  den 
gleichen  Grundgedanken,  nach  den  vorhandenen  Reiten  und  der  Denkmünze  '28t) 
des  Alatteo  de  Pasti  MCCCCL  zu  fchließen,  an  der  Eingangsfaffade  von  S.  Francesco 
in  Rimini  (vergl.  Abb.  771)  zu  verwirklichen,  verließ  ihn  aber  wieder  bei  S.  Andrea 
in  Mantua.  Ihm  folgte  fein  Mitarbeiter  B.RosselUno  beim  Dome  in  Pienza  (Abb.  770). 
Die  Barockzeit  nahm  die  kleinere  Teilung  der  Höhe  nach  mit  AMrliebe  wieder 
auf,  wie  S.  Alessandro  in  Mailand,  S.  Trinita  in  Florenz,  Chiesa  degli  Scalzi  in 
Venedig,  S.  Vincenzo  cd  Anastasio ,  S.  Maria  in  Campitelli  und  S.  Maria  della 


K2)  Laspeyres,  a.  a  O.,  Bl.  XXXI. 

2SS)  A.  a.  O.,  Bl.  VI. 

2S1)  Abgebildet  in:  Müntz,  a.  a.  O.  Bd,  I,  S.  407. 
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Pace  und  befonders  der  Gesü  in  Rom  dartun.  Auch  auf  den  gotifchen  Unter¬ 
bau  von  S.  Maria  Novella  in  Florenz  wußte  Alberti  nichts  anderes  zu  bringen, 
als  eine  Kleinpilafterftellung  mit  antikem  Tempelgiebel. 

Bei  der  balilikalen  Anlage  bot  fich  in  der  vorderen  Anficht  ftets  eine  Schwierig-  f  ^  d55^'.]d 
keit:  der  Anfchluß  der  niedrigen  Seitenfchiffdächer  an  den  erhöhten  Mittelfchiffbau.  bafiiikaier 
Man  war  vor  die  Wahl  geftellt,  auf  die  Löfung  der  altchriftlichen  Bafiliken  zu  greifen,  Anlage, 
die  ftreng  genommen  keine  befriedigende  architektonifche  Löfung  ift,  oder  die 
Seitenfchilfe  in  Geftalt  einer  Vorhalle  an  der  Giebelfaffade  herumzuführen,  wobei  die 


Abb.  771. 


Vorhalle  das  gleiche  Pultdach  wie  die  Seitenfchiffe  erhält,  oder  aber  die  Abfchluß- 
mauern  der  Pultdächer  an  den  Mittelfchiffgiebel  anfallen  zulaffen,  wie  es  die  Dach¬ 
neigung  gerade  verlangte  oder  ergab.  Beifpiele  find:  S.  Crisogno  (Taf.  XLIP2S5j, 

Maria  in  Domnica,  Basilica  Liberiana  (Taf.  LXI2S5j,  S.  Giovanni  in  Laterano 
(Taf.  LXX2S5),  Basilica  Vaticana  (Taf.  LXXV'285),  S.  Paolo  (Taf.  LXXX2S5) 
und  die  Basilica  Osiiense  (Taf.  LXXXII2S5),  wobei  der  römifche  Halbgiebel  oder, 
bei  gebogenen  Dächern,  die  Viertelkreisform  zum  Ausdruck  kam.  Man  konnte 
es  auch  mit  etwas  Neuem  verfuchen. 

Alberti  wählte  den  letzten  Weg,  den  auch  die  fpäte  Phafe  der  Renaiffance  557. 
betrat,  während  Palladio  am  rÖmifchen  Vorbilde  haften  blieb  (vergl.  Abb.  773).  G^ebeiäbfätze 


2S5)  In:  Canina,  L.  Ricerche  sttlP Archiiettura  piü  proprio,  dei  Tempj  Christiani,  Rom  1846. 
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558. 

Abficht  und 
Wirklichkeit. 


Der  erfte  Künftler  der  Renaiffance  fetzte  vor  das  Pultdach  die  Volute,  fonft 
eine  Übergangsform  im  Kleinen,  hier  in  das  Große  übertragen.  Um  diefe  Form 
im  großen  Maßftab  erträglicher  zu  machen,  hauchte  er  dem  Umriß  durch  eine 
fein  ornamentierte  Inkruftation  Leben  ein  und  fchuf  fo  bei  S.  Maria  Novella 
in  Florenz  ein  klaffifches  Vorbild  (vergl.  Abb.  774).  In  das  Relief  überfetzt 
wurde  es  fpäter,  bald  ausbauchend,  bald  eingezogen  (vergl.  Abb.  775),  lang- 
geftreckt  oder  hochgezogen  das  Lieblingsmotiv  der  folgenden  und  befonders- 
der  fpäteren  Zeit,  vielfach  gegen  den  guten  Gefchmack  verftoßend,  bis  zum 


Abb.  772. 


Häßlichen  lieh  fteigernd,  das  übrige  Detail  oft  im  Größenmaß  herabftimmencT 
(vergl.  Abb.  776,  Faffade  des  Gcsü).  Wegen  ihrer  Gefchmacklofigkeit  find  die 
Voluten  bei  der  folgenden  Wiedergabe  der  fonft  fo  keufch  entworfenen  Faffade 
unterdrückt,  unter  Berufung'  auf  die  Faffade  von  S.  Francesco  al  Monte  bei 
Florenz,  wo  beim  Hochfchiff  die  gleiche  Anordnung  ohne  Voluten  eingehalten 
ift.  Sehr  viel  maßvoller  und  fchÖner  geftaltet  Serlio  den  Übergang  nach  den. 
Seitenfchiffen  in  feinen  Kirchenentwürfen  (vergl.  Abb.  777). 

Gefügt  muß  noch  werden,  daß  vor  lauter  großen  Abfichten  die  Ausführung 
der  Faffaden  an  den  wichtigften  Kirchen  unterblieben  ift.  Nicht  eine  einzige  be¬ 
deutende  gibt  es  von  Brunellesco ,  Michelozzo ,  Rossellino  (wenn  deffen  Dom  in 
Pienza  ausgefchloffen  tvird),  Cronaca  und  den  beiden  älteren  San  gallo.  Was  Giu- 
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liano  für  die  Faffade  von  S.  Lorenzo  in  Florenz  entworfen  hat-S6)  (4  Entwürfe), 
kann  kaum  befriedigen.  Es  find  eben  doch  nur  zufammenhanglofe  Dekorations- 
ftücke,  hinter  denen  alles  andere  ebenfo  gut  liehen  könnte  als  eine  Kirche.  Eine 
bafilikale  Anlage  wird  kaum  jemand  dahinter  fuchen  wollen;  einem  Verfuch,  den 
Konflikt  beim  Anfall  der  Pultdächer  der  niedrigen  Seitenfchiffe  an  das  überhöhte 
Mittelfchiff  zu  löfen,  ift  abfichtlich  aus  dem  Wege  gegangen.  Die  Seitenfaffaden, 
foweit  ihre  Anlagen  nicht  noch  aus  mittelalterlicher  Zeit  Hammen  (z.  B.  am 

Abb.  773. 


Ausgleich  durch  Halbgiebel  nach  Pj.Uadio. 


Dom  in  Como),  bleiben  einfach  und  fchlicht,  .wie  die  Bafiliken  des  Br unelle sco 
zeigen.  Ohne  jede  Wandgliederung  durch  Pfeiler  oder  Säulen  reiht  lieh  bei 
diefen  Fenfter  an  Fenfter  in  regelmäßigen  Achfenweiten.  Ziehen  lieh  Archi- 
trave  längs  der  Gefimfe  hin,  fo  treten  fie  nur  wenig  über  die  Wandflächen  vor, 
wie  bei  S.  Spirito ,  oder  fie  find  in  bellimmten  Zwifchenräumen,  wie  gefagt, 
durch  flache  Konfolen  fcheinbar  abgeftützt,  wie  bei  S.  Lorenzo  in  Florenz. 

Dort  ift  wohl  das,  was  die  Meifter  der  frühen  Zeit  wollten,  am  bellen  zum 
Ausdruck  gebracht:  einfach  und  doch  vornehm  in  den  Yerhältniffen  bei 
Vermeidung  jeder  unnützen  oder  rein  dekorativen  Beigabe.  Rundfenfter  fehen 


286)  Siehe:  Geyaiüller,  v.,  a.  a.  O.,  Giuliano  da  Sangallo ,  Bl.  9. 


Abb.  774. 

♦ 


Ausgleich  durch  konvexe  Voluten  in  Reliel-  und  Mofaikausführung. 


Ausgleich  der  Giebelabfätze  durch  konkave  und  konvexe  Voluten. 
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wir  in  den  Seitenfchiff  wänden,  langgeftreckte,  halbkreisförmig  gefchloffene  in 
den  überhöhten  Mittelfchiffwänden  und  eine  Gliederung  durch  Blendbogen  und 
Pilafter  der  Außenwände  des  Kapellenkranzes  (vergl.  Abb.  772'2S3).  Die  Seiten- 
faffaden  der  Chiesa  dell ’  Osservanza  in  Siena  haben  außer  dem  Konfolengelims 
nur  noch  einige  Rundfenfterchen  (Ochfenaugen)  als  einzige  architektonifche 
Gliederung. 

Abb.  776. 


Ausgleich  der  Giebelabfatze  durch  Koloffalvoluten  bei  der  Faffade  des  »Gesih 

in  Rom. 


Die  vom  Mittelalter  noch  beeinflußten  Fafladenbildungen  zeigen  durchweg 
etwas  mehr  Wärme  und  flehen  dem  Empfinden  des  Nordländers  in  Sachen  des 
Kirchenbaues  näher.  Wie  weit  er  hierbei  durch  die  Macht  der  Gewöhnung, 
durch  Erziehung  und  Eindrücke  in  der  Jug-end  beeinflußt  ift  und  wie  weit  ihm 
danach  noch  ein  objektives  Urteil  bleibt,  wollen  wir  ununterfucht  laffen.  Die 


559- 

Mittelalterliche 

Strömung. 


56°- 

Oratorien  unc 
Kapellen. 
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Tatfache  dürfte  unbeftritten  bleiben:  auch  wir  gewinnen  diefe  Schöpfungen  nach 
wiederholten  Befuchen  und  Studien  der  italienifchen  Kunftdenkmäler  eher  lieber,, 
als  daß  wir  uns  von  ihnen  zurückzögen  bei  fortfehreitender  Erkenntnis  des  inne¬ 
ren  Wefens  der  Renaiffance.  Und  wer  heute  im  Stil  der  italienifchen  Renaif- 
fance  den  Kirchenbau  fördern  will,  der  wird  freudiger  und  erfolgreicher  ar¬ 
beiten,  wenn  er  an  diefe  Erzeugniffe  anknüpft,  als  an  die  zu  Tode  gehetzten 
Leiftungen  der  fpäteren  Zeit.  Dort  ift  noch  lebensvolles  Neues  zu  fchaffen,  hier 
nicht.  Und  gerade  die  kleineren  Gotteshäufer ,  Oratorien  und  Kapellen  find  es, 
in  denen  das  reizvollfte  geleiftet  wird;  denn  fie  werden  zu  „Prachtpforten“  mit 
ihrem  überreichen  Aufwand  von  Ziermotiven,  Figurenfchmuck  und  fein  durch- 


Abb.  777. 


Ausgleiche  durch  Voluten  nach  Serlio. 


geführter  Kleingliederung.  Die  Confraternita  dei  Laici  in  Arezzo  287),  S.  Ber¬ 
nardino  in  Perugia  (1461  erbaut),  die  kleine  rote  Backfteinfaffade  von  S.  Spirito 
in  Bologna,  die  Madonna  di  Gallicra  in  Bologna288)  mögen  dafür  zeugen.  Man 
vergleiche  in  diefem  Sinne  die  Gedächtniskapelle  von  S.  Andrea  vor  Porta  del 
Popolo  bei  Rom  (vergl.  Abb.  77 8  u.  779)  mit  dem  Oratorio  von  A.  Spirito  in 
Bologna  und  die  kleine  Kapelle  bei  Ragufa  —  was  ift  ausbildungsfähiger,  was 
hat  mehr  Seele? 

Wie  mächtig  aber  auch  im  großen  gearbeitet  wurde,  dafür  ift  die  Faffade 
der  Certosa  bei  Pavia  ein  Beleg!  „Ihr  Motiv,  unabhängig  von  den  antiken 
Ordnungen,  ift  das  der  romanisch-lombardifchen,  abgeftuften  Kirchenfronten  mit 

2*7)  Siehe  ebendaf.,  Bl.  XXXIX  —  und  bei:  Geymüller  y.,  a.  a.  O. 

2SS)  Siehe:  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1864,  S.  22. 


Anlicht. 


Grundriß. 


Anficht  und  Grundriß  der  Gedächtniskapelle  S.  Andrea  vor  Porta  del  Popolo  bei  Rom289). 


289)  Willich,  H.  Kirchenbauten  von  Giacomo  Barozzi da  Vignola.  Fig.  15.  S.  Andrea  an  der  Via  Flaminia  zu  Rom. 


5öi. 

FafTaden  mit 
befonderen 
Dachformen. 
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vortretenden  Pfeilern  und  querdurchlaufenden  Bogengalerien;  innerhalb  diefer 
feftgefchlolfenen  Formen  beherbergt  lie  allen  erdenklichen  Reichtum  in  weifer 
Abftufung  des  Ausdruckes.  Außer  aller  Analogie  lieht  die  Faffade  da,  welt¬ 
berühmt  durch  ihren  überreichen  Schmuck  und  abgefehen  von  demfelben  viel¬ 
leicht  die  bellgedachte  des  XV.  Jahrhunderts“.  —  So  Burckhardt ,  nachdem  er 
bekannt,  daß  er  feine  frühere  ungerechte  Meinung,  nach  mehrmaligem  Befuche 
des  Baues,  geändert  habe  -90). 

Die  Faffade  ift  in  den  obern  Teilen  unvollendet,  der  vordere  Abfchluß 
nach  dem  Dache  fehlt  (vergl.  Abb.  780).  F.  Malaguzzi  Valeri  veröffentlicht  in 
feinem  Buche  über  G.  A.  Amadeo,  (, Scultore  e  Arcliitetto  Lombardo  1447 — 1522, 


Abb.  /8o. 


Bergamo  1904)  S.  154  eine  Gefamtanficht  der  Certofa  » da  una  stampa «.  Nach 
diefer  fchließt  ein  einfacher  Flachgiebel,  die  drei  Mittelfelder  umfalfend,  die 
Faffade  nach  oben  ab.  Auf  einem  Fresko  des  Borgognone  ift  die  Frage  anders 
g'elöft,  indem  dort  nur  das  Mittelfeld  den  Vollgiebel,  die  anlloßenden  Felder 
dagegen  Halbg’iebel  zeigen.  Der  Vollgiebel  weift  eine  Anordnung  auf,  die  an 
den  Giebel  des  Oratorio  dcl  S.  Spirito  in  Bologna  erinnert. 

Als  dritte  Gruppe  wäre,  wohl  von  Venedig  ausgehend,  eine  Anzahl  von 
Ivirchenfalfaden  zu  nennen,  bei  denen  die  Dachform  auch  äußerlich  zum  Aus¬ 
druck  gebracht  ift,  und  zwar  fo  korrekt,  als  es  immer  nur  gewünfeht  werden 
kann;  dabei  ift  das  Dach  des  Mittelfchiffes  halbkreisförmig  oder  zeigt  die  Form 
eines  gekürzten  Schiffsrumpfes,  während  die  Dächer  der  Seitenfchiffe  die  Viertel¬ 
kreisform  haben.  Mit  dem  antiken  Sattel-  und  Pultdach  ift  bewußt  gebrochen 


2°ö)  Siehe:  Burckhardt,  J.  Der  Cicerone.  Bafel  1860.  S.  120— 121. 
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und  dafür  eine  Form  gewählt,  welche  auch  öffentliche  Profanbauten  ( Palazzo  del 
Consiglio  in  Padua,  Palazzo  del  Comune  gen.  la  Loggia  in  Brescia,  Bafilika  in 
Vicenza)  der  frühen  und  fpäten  Zeit  der  Renaiffance  aufweifen. 

Glänzend  ift  die  Aufnahme  des  Gedankens,  noch  intereffanter  ift  feine  Ver¬ 
körperung  durch  die  Eigenart  der  Dachkonftruktion  am  Dom  in  Sebenico  (Dal¬ 
matien)  geworden.  Was  diefe  will,  ift  auch  in  der  Faffade  ausgefprochen. 
Gotifch  begonnen,  im  Stil  der  Renaiffance  weitergeführt  und  vollendet,  in  weißem, 
iftrifchem  Kalkftein  ohne  einen  Span  Holz  gebaut!  Die  Haupt-  und  die  Seiten- 

Abb.  781. 


Perfpektivifches  Bild  vom  Dom  in  Sebenico. 

fafladen  zeigen  noch  gotifche  Portale,  Fenfter  und  Gefimfungen,  die  Chorfenfter, 
eine  hübfche  Verfchmelzung  von  gotifchem  Maßwerk  und  Renaiffance-Stützwerk. 
Ein  in  lieh  vollendetes  Werk,  das  die  höchfte  Würdigung  verlangt  (vergl.  Abb. 
781,  782  u.  783). 

In  diefe  Gruppe,  wenn  auch  nicht  rein  im  Abfchluß  des  Faffadenfyftems 
find  die  kleinen  Kirchen  in  Ragufa  und  in  Lonigo  bei  Verona  (vergl.  Abb.  784 
u.  785)  zu  fetzen,  bedingungsweife  auch  S.  Giova7ini  in  Monte  zu  Bologna  mit 
dem  Motiv  der  Halb-  und  Viertelrundgiebel  in  der  denkbar  trockenften  Form 
(das  XIII,  XIV.  und  XVI.  Jahrhundert  waren  daran  tätig'291).  Auch  bei  diefer 
Gruppe  könnte  eine  Weiterbildung  mit  Erfolg  einfetzen. 

291)  Eine  Abbildung  diefes  Bauwerkes  findet  fich  in:  Malaguzzi  Valeri,  a.  a.  O.,  S.  74. 
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Baumaterial 
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Für  diefe  Werke  wurde,  gleichwie  bei  den  Paläften  und  den  öffentlichen 
Profanbauten,  als  Baumaterial  der  kriftallinifche  und  gewöhnliche  Ivalkftein,  in 
Rom  mit  Vorliebe  der  Travertin  verwendet  (S.  Maria  Maggiore ,  St.  Peter , 
S.  Maria  del  Popolo  ufw.),  in  Toskana  der  Sandftein,  vom  Steinhauer  be¬ 
arbeitet,  überfchliffen  oder  hammerrecht  zugehauen,  auch  mit  Putz  überzogen, 
wie  bei  S.  Spirito  in  Florenz-,  in  Genua  bei  S.  Maria  di  Carignano  und  bei  der 


Abb.  782. 


Querfchnitt  durch  den  Dom  in  Sebenico  (Dalmatien). 


Steccata  in  Parma.  In  monochromer  und  polychromer  Ausführung  wurden  der 
Backftein  und  die  ornamentierten  Terrakotten  in  ganz  Oberitalien,  in  Bologna 
bis  herab  nach  Siena  (S.  Maria  delle  Grazie  in  Mailand,  Certosa  bei  Pavia, 
S.  Catarina  in  Siena  ufw.),  dann  die  Marmorinkruftation  an  den  Prachtkirchen 
Venedigs  und  Genuas,  auch  in  Florenz  und  a.  a.  O.,  ebenfo  das  Mofaik 
S.  ÜMiniato  bei  Florenz)  verwendet. 

Die  Anordnung  und  die  formale  Durchbildung  der  Sockel,  Portale,  Fenfter, 
und  Gefimfe  bedingen  den  Reichtum  und  die  Wirkung  der  Faffaden,  die 
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Wechfelwirkung  zwilchen  Öffnungen  und  Maffen,  den  Ernft  oder  eine  mehr 
heitere  Außenfeite  des  Bauwerkes. 


Abb.  783. 


Anficht  der  Eingangsfront  des  Domes  in  Sebenico. 


Nach  dem  Aufwand  für  die  Falfaden  richtet  lieh  auch  die  Bildung  der 
Sockel,  gleichwie  bei  den  Profanbauten  vom  einfachften  bis  zum  reichften  gehend. 
Ohne  befondere  Betonung  eines  folchen  ilt  beifpielsweife  das  Stockmauerwerk 
an  S.  Francesco  al  Monte  bei  Florenz  durchgeführt,  als  einfache  Plinthe  mit 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.)  $2 
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Übergangsprofil  an  Lorenzo  und  an  5.  Felice  ebendafelbft.  Poftament- 
artig,  der  .Säulen-  und  Pfeilergliederung  der  Faffadenmauern  wegen,  ift  der 
Sockel  an  ,S.  Maria  Novella  in  Florenz,  an  S.  Maria  agli  Scalzi  in  Venedig,  an 
S.  Paolino  in  Lucca  liergeftellt  und  dreiteilig,  mit  Sockelfuß,  Rumpf  und  Deck- 
gefimfe  an  S.  Maria  de' Miracoli  in  Caftel  Pfigone  (Umbrienl 

Abb.  784. 


Eingangsfafiade  mit  Halbrundgiebeln  in  Ragusa. 


Als  Sitzftufe,  gleichwie  bei  den  toskanifchen  Paläften,  finden  wir  den  Sockel 
bei  Maria  dclle  Carcen  in  Prato,  an  Madonna  di  S.  Biagio  in  Montepulciano: 
mit  einer  Dreiteilung  darüber  bei  der  Chiesa  della  Madonna  in  Mongiovino,  und 
als  lotrechtes  Quaderwerk  mit  ornamentiertem  abfchließendem  Friesband  an 
S.  Francesco  in  Rimini. 


8  ig 

Der  Sockel  der  Vorderfront  der  Certosa  bei  Pavia  ift  ohne  Vorbild  und 
ohne  Nachahmung-,  denn  nur  einmal  in  der  Welt  ift  ein  folcher  Reichtum  aus¬ 
geführt  worden.  Er  fetzt  fich  aus  einem  mit  Ivleinpilaftern  gefchmückten  Unter- 

Abb.  785. 


Eingangsfaffade  mit  Rundgiebeln  in  Lonigo  bei  Verona. 

fatz  zufammen,  deren  Zwifchenweiten  mit  Medaillons  römifcher  Ivaifer  ausgefüllt 
find,  darüber  ift  ein  Aufbau  mit'j  Reliefbildern  aus  der  biblifchen  Gefchichte, 
in  ornamentierte  Rahmen  mit  Eckmedaillons  zwifchen  Prachtpilaftern  gefaßt 
(vergl.  Abb.  786 -9'2). 


292)  Fakf.-Repr.  nach:  Durelli.  G.  u.  F.  La  Certosa  di  Pavia.  Mailand  1863. 
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Abb.  786.  Hauptportal  der  Kirchenfaffade  der  Certosa  bei  Pavia  292). 
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Abb.  787.  Sockelbildung  der  Faflade  der  Certosa  bei  Pavia292). 
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Bei  der  reichften  Bildung'  eines  Haupteinganges  beginnend,  wäre  ^wieder 
das  Portal  der  genannten  Certosa  in  erfter  Linie  anzuführen:  gekuppelte  Säulen 
tragen  ein  antikes  Gebälke,  über  dem  fleh  ein  rechteckig  umrahmter  Bogen  mit 
figur engeich miiektem  Tympanon  erhebt  (vergl.  Abb.  787  ’29'2).  Dann  folgen  die 
Prachtportale  des  Domes  in  Como,  wofelbft  die  Innen-  und  die  Außenfeite 
der  füdlichen  Eingangspforte  mit  gekuppelten  Pilailern,  zwifchen  Figuren- 
nifchen  angeordnet  lind,  darüber  ein  reich  verziertes,  antikes  Gebälke,  mit 
dreifach  gegliedertem  Rundbogen  iiberfpannt,  deffen  mittlerer,  fpeichen- 
artig  eingeteilt,  Reliefdcxorationen  figürlichen  Inhaltes  aufweift,  während  das 
Bildwerk  im  Tympanon  die  Flucht  nach  Ägypten  zum  Vorwurf  hat.  Die 
Bogen  find  viereckig  umzogen,  und  darüber  ift  ein  antikes  Giebelfeld  er¬ 
richtet,  welches  das  Bild  des  Erlöfers,  von  Engelköpfen  umgeben,  zeigt. 
Einfacher  ift  die  Innenfeite  geftaltet,  wobei  nur  bemerkt  fei,  daß  dort  die  Pilafter- 
fchäfte  der  Höhe  nach  in  drei  Felder  geteilt  find,  welche  Flachfigurennifchen 
fchmücken.  Einen  Überfchuß  von  Reichtum  mit  hochgeftelzten  Kandelaber¬ 
fäulen,  üppigem  Figurenfchmuck,  mit  einer  Aedicula,  die  ein  Madonnenftandbild 
enthält,  umgeben  von  mufizierenden  Engeln  und  Putten,  zeigt  das  Weftportal 
des  Domes,  eine  architektonifch  vielleicht  angreifbare  Kompofition,  aber  eine 
der  küftlichften  Schöpfungen  der  Frührenaiffance  in  Oberitalien.  Welche  Fülle 
und  Anmut  der  Motive,  Avelcli  wunderbare  Ausführung,  der  auch  die  Certosa 
nichts  Befferes  gegenüberzufetzen  hat'293)!  Das  Portal  der  linken  Seitenfaflade 
(1505 — 7)  rührt  von  Tomaso  und  Giacomo  Rodari  her. 

Ein  weiteres  koftbares  Gefchenk  der  frühen  Renaiffance  ift  die  intereffante 
Fällung  des  mittleren  Einganges  zur  S.  Maria  de'  JMiracoli  in  Brescia  (1500 
bis  1523),  eine  Anlage,  die  lieh  nur  durch  die  eigenartige  Beftimmung  des  Baues 
erklären  läßt.  Vier  Freifäulen  bilden  eine  Art  Vorhalle,  die  einen  reich  orna¬ 
mentierten,  gefchloffenen  Oberbau  tragen;  diefer  kann  als  „fteinerner  Reliquien- 
kaften“  angefehen  werden,  unter  dem  der  Eintritt  in  das  Innere  lieh  vollzieht 
„Schmuck  und  ftrahlend  in  feinem  unerfchöpflichen  Detailreichtum  tritt  das  vor¬ 
gelegte  Mittelftück  der  Faffade  heraus“,  den  Befchauer  feffelnd  und  ihn  das  Un- 
organifche  des  Ganzen  zunäclift  vergeffen  lallend-91). 

Als  ein  anderes  glänzendes  Stück  dürfte  noch  das  Portal  von  S.  Maria 
Maggiore  in  Bergamo  zu  nennen  fein.  Die  den  Eingang  flankierenden  Säulen 
tragen  dort  weitausladende  Prachtkonfolen,  auf  denen  ein  halbrundes,  kaffet- 
tiertes  Tonnengewölbe  ruht,  das  wieder  an  der  Stirnfeite  rechteckig  umrahmt 
ift.  Diefer  obere  Vorbau  gewährt  dem  Tympanon  und  den  Ivirchenbefuchern 
bei  fchlechtem  Wetter  einen  vermehrten  Schutz. 

Die  toskanifchen  und  römifchen  Kirchen  der  frühen  Zeit  begnügen  fich 
mit  einer  einfacheren  Behandlung,  indem  fie  auf  das  Übermaß  von  ornamen¬ 
talem  Schmuck  verzichten  und  llatt  der  Säulen  viereckige  Pfeiler  nehmen,  die 
dann  aber  gleichfalls  wieder  ein  antikes  Gebälke  mit  Bogenverdachung  und 
Tympanon  tragen  (Portalftück  der  Maria  della  Qnercia  bei  Bagnaja,  vergl. 
Abb.  788).  Der  viereckige  Pfeiler  weicht,  unter  Beibehaltung  der  übrigen 
Ichmückenden  Zutaten,  dem  korintlrifchen  Pilaller  mit  flachem  Relief  an  den 
Eingangsportalen  der  Vorhalle  von  S.  Marco  in  Rom  (vergl.  Abb.  789)  und 


293)  Siehe  Abbildungen  hiervon  bei:  Santo  Monti  a.  a.  O.,  Taf.  12  —  17  —  ferner  bei:  Barelli,  a.  a.  O.,  Taf.  XVI, 
XVII- XX. 

20i)  Siehe:  Meyer,  a.  a.  O.,  Teil  II,  S.  225  ff. 
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Abb.  y£ 
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Teilanlicht  des  Portales  der  Kirche  Maria  della  Quercia  bei  Yiterbo  (Bagnaja). 

in  der  Badia  bei  Fiefole  (vergl.  Abb.  790),  bei  der  über  dem  Gebälke  noch  ein 
attika-artiger  Auffatz  angeordnet  ift,  den  ein  leeres  Halbrund  mit  Eck-  und 
Mittel-Akroterien  krönt. 
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Abb.  789. 
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Eingangstür  zur  Kirche  von  S.  Marco  in  Rom. 


Abb.  790.  Innenfeite  der  Eingangstür  der  BacLia  bei  Fiefole. 
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Die  letztgenannten  Beifpiele  zeigen,  befonders  das  Badia- Portal,  originelle 
und  meifterhaft  behandelte  Profilierungen,  die  den  Architekten  erften  Ranges 
als  Verfaffer  unfchwer  erkennen  laffen,  wie  dies  auch  der  ganze,  vornehm  edle 
Aufbau  bei  wunderbar  fchönen  Verhältniffen  zeigt. 

Wie  die  Backfteinarchitektur  die  gleiche  Aufgabe  gelöft  hat,  lieht  man  an 
den  verfchiedenen  Ausführungen  und  den  Abbildungen  im  Abfchnitt  V  (Abb.  79). 

Am  einfachften  erweifen  lieh  die  Eingangsportale  an  frühen  Kirchenbauten 
in  Siena  und  Rom:  als  fchlichte  Türen  mit  geraden  oder  dreieckigen  Ver¬ 
dachungen,  Avie  bei  S.  Pietro  in  Montorio  und  S.  Agostino  in  Rom.  Eine  mit 
Säulen  und  einer  Spitzverdachung  verfehene  Tür  zeigt  S.  Salvatore  in  Ragufa. 
Bei  der  Anlage  von  drei  Eingangstüren  an  der  Hauptfront  find  gewöhnlich  eine 
größere  Mitteltür  und  zwei  kleinere,  ähnlich  gebildete  Seitentüren  angeordnet 
'  (vergl.  Dom  in  Lugano,  u.  a.). 

Säulenportale  mit  gebrochenen  und  gefchwungenen  Giebeln,  mit  Kartufchen 
und  Bildwerk  über  und  zwifchen  denfelben,  gehören  der  Barockzeit  an,  und 
wären  hier  beifpielsweife  S.  Gregorio  in  Meffina,  S.  Maria  in  Campitelli  zu  Rom 
und  S.  Maria  di  Carignano  in  Genua  und  viele  andere  zu  nennen. 

Gefchloffen  wurden  die  Türöffnungen  durch  einfache,  geftemmte,  meift  aus 
Holz  und  i  rz.  Lärchenholz  angefertigte  Flügeltüren  oder  auch  durch  kaffettierte  Flügel  mit 
gefchnitztem  Rahmenwerk,  wie  z.  B.  an  der  Colleo n i- Kapelle  in  Bergamo  und 
in  gleicher  Weife  am  Battistero  und  am  Dom  in  Parma;  an  letzterem  find  die 
Haupt-  und  Seitentüren  mit  gefchnitzten  Rofetten  in  den  Füllungen  und  mit 
Bronzeftiften  an  den  Kreuzungen  der  Rahmenhölzer  ausgeführt;  hoch  oben  an 
einer  Ouerleifte  ift  eingefchnitten:  „MCCCCLXXXXIIII.  JLuchinus  Blachinus. 
Parmcns.  cocinavit “  (wohl  concinnavit 2Ü5).  Prächtige  Holztüren  find  auch  an  der 
Pazzi -Kapelle  in  Florenz  zu  finden. 

Reliefgefchmückte  Erztüren,  worauf  fchon  hingeAvielen  Avurde,  find  uns  in 
der  alten  Sakriftei  von  S.  Lorenzo  in  Florenz  noch  erhalten;  die  AAmnderbarften, 
in  ehernen  Pfoften  gehend,  bleiben  aber  für  alle  Zeiten  die  des  Lorenzo  und 
Vittorio  Gliiberti  am  Battistero  in  Florenz,  Avobei  der  Ruhm  des  Andrea  Pisano 
(1336),  der  die  erften  Bronzetüren  für  den  genannten  Bau  lieferte,  nicht  ge¬ 
schmälert  Averden  foll.  An  diefen  find  es  lebensfrifche  Reliefkompofitionen  in 
Vierpaßrahmen;  an  den  anderen  find  es  viereckige  Rahmenfüllungen,  Avelche  die 
figürlichen  Darftellungen  aufzunehmen  haben.  Lorenzo  Gliiberti  führte  1403  —  24 
das  eine  Flügelpaar  und  1425 — 52  das  andere  aus,  während  Vittorio ,  der  Sohn 
Lorenzo' s  die  Pfoften  der  Pisano -Tür  (1452  —  62)  anfertigte;  fie  bleiben  einWunder- 
Averk  der  Kunft,  und  der  größte  Florentiner  Meifter  dürfte  nicht  zu  \Tiel  gefagt 
haben,  daß  fie  Avürdig  feien,  die  Pforten  des  Paradiefes  zu  fchmücken.  Die  Tür- 
pfoften  haben  auf  der  Leibung'sfläche  flaches  Ornament,  auf  der  Vorderfeite 
Fruchtgewinde,  Vögel  und  Köpfchen,  volle  und  unterhöhlte  Arbeit,  „dabei  fo 
naturaliftilch ,  als  Aväre  der  Guß  über  den  Gegenftand  felbft  gemacht“.  Die 
Oberflächen  der  Türen  Avaren  ehedem  ganz  \rergoldet;  Spuren  davon  find  noch 
reichlich  vorhanden,  die  zurzeit  mit  der  Patina  der  Bronze  zufammen  fo  reizvoll 
Avirken  und  unferem  modernen  Gefchmack  wohl  mehr  entfprechen  als  der 
urfprüngliche  Zuftand. 

Auch  Fi/arete' s  eherne  Türen  der  großen  Mittelpforte  von  S.  Peter  (1439 
bis  1445)  dürfen  hier  nicht  vergeffen  AArerden,  Avenn  fie  auch  die  Kraft  und  den 
Zauber  der  Gliiberti' fchen  nicht  erreichen.  Was  Papft  Eugen  IV  am  erften 


*95)  Siehe  auch:  Burckhardt,  J.  Der  Cicerone  ufw.  Ausg.  von  189S.  S.  -109- 
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Kirchenbau  der  katholifchen  Chriftenheit  zur  Ausführung-  bringen  ließ,  hat 
Florenz  überboten296). 

Die  Bronzetüren  am  Dom  in  Pifa  (vergl.  Abb.  922)  aus  der  Schule  des 
Giovanni  da  Bologna  find  gleichfalls  Glanzleiftungen  erften  Ranges.  Sie  wurden 
in  der  Zeit  von  1598 — 1602  gefertigt  von  G.  Caccini,  Angelo  Serani  und 
Gaspare  Mola  (vergl.  J.  Supino  in  der  Italia  artistica  No.  16).  Gute  Renaiffance- 

arbeiten  find  auch  die  drei  Ein- 


Abb.  791. 


g-angstüren  und  die  Porta  del 
Santo  Camino  der  Basilica  della 
Santa  Casa  zu  Loreto. 

Die  Mittel-  und  Seitenfchiff- 
fenfter  find  als  fchlichte  Rund¬ 
öffnungen  oder  als  reichere  Rofen 
mit  Speichen  gebildet  (Rom, 
Sebenico,  Ragufa,  Florenz),  neben 
denen  die  hochgezogene  Schmal¬ 
form  mit  halbrundem  Abfchluß, 
ganz  in  mittelalterlichem  Sinne, 
vorkommt,  oder  fie  find  gerade 
abgedeckt  und  in  der  fpäten  Zeit 
auch  ftichbogenförmig  gefchloffen. 
Die  Umrahmungen  haben  dabei 
die  einfachften  Profilierungen, 
welche  wieder  ganz  reichen  Bil¬ 
dungen  Platz  machen. 

Der  Übergangsftil  zeigt  die 
Rechteckform;  der  Sturz  ift  durch 
ein  fchlankes  toskanifches  Säul- 
chen  abgeftützt;  unter  dem  erfteren 
befinden  lieh  zwei  gekuppelte 
Rundbogenfenfter  mit  mittelalter¬ 
lichem  Maßwerk  (Chorfenfter  am 
Dom  in  Sebenico,  vergl.  Abb.  791). 
Die  frühe  Renaiffance  zeigt  ein 
reiches  Beifpiel  eines  anderen 
gerade  überdeckten  Fenfters 
{Colleoni-  Kapelle  in  Bergamo, 
vergl.  Abb.  792)  mit  einem  mäch¬ 
tigen  Aufwand  von  Pilaftern, 
kannelierten  und  gewundenen 
Säulchen  und  Kandelabern,  Frei¬ 
figuren  und  Medaillons.  Die  Verwendung  bunter  Marmorforten  und  die  Über¬ 
ladung  mit  Zierformen  geben  dem  Fenfter  einen  etwas  profanen  Charakter, 
den  aber  der  eigenartige  Verfchluß  der  Lichtöffnung  durch  die  nahegeftellten 
Säulchen  wieder  mildert. 

Auch  hier  ift  es  wieder  die  Certosa  bei  Pavia,  welche  mit  der  Volltönig- 
keit  ihrer  Verzierungsluft,  jedoch  bei  klaren,  guten  Verhältniffen  das  Höchfte 


W\  \ 


^Wfpnstfr  jmjüoin  inP^fVrnco 

'iJ^WäanfissÜL 

Fenfter  am  Dom  in  Sebenico. 


236)  Über  den  Wert  diefer  Arbeit  belle  auch:  Meyer,  a.  a.  O.,  Ed.  I,  S.  82. 


567- 

Fenfter- 

bildungen. 


828 


Fenfter  der  Colleom- Kapelle  in  Bergamo. 


bietet.  Das  fchlanke,  hohe  Doppelfenfter,  deffen  Bogen  durch  kandelaberartige 
Stützen  getragen  werden,  ift  von  einem  rechteckigen  Rahmen  umzogen  und 
diefer  wieder  durch  einen  weiteren  zweiten,  der  durch  einen  Pries  und  eine 
Verdachung  mit  reichftem  Bildwerk  bekrönt  ift;  auf  dem  Gefimfe  liegen  Drachen 
mit  geringelten  Schwänzen  oder  Voluten,  auf  denen  weibliche  P  igürchen  ruhen 


Abb.  793. 
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Fenfter  der  Hauptfaffade  an  der  Kirche  der  Certosa  bei  Pavia 29-). 


Abb.  794. 
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Fenfter  der  Hauptfaflade  an  der  Kirche  der  Certosa  bei  Pavia  -92j. 
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oder  die  einen  zwifchengellellten  Kandelaber  bekränzen.  Das  Ganze  hebt  lieh 
auf  einem  Grunde  von  viereckigen  Füllungen  mit  Medaillons  und  Wappen- 
fchilden  ab  —  das  Stolzefte,  was  oberitalienifche  dekorative  Plaftik  an  einem 
Architekturteil  je  gefchaffen!  (vergl.  Abb.  793  u.  794 292). 

Ähnlich  haben  auch  die  Meifter  des  Domes  in  Como  keine  Mittel  gefcheut, 
um  ihre  in  der  Grundform  romanifchen  Fenfter  mit  den  abgefchrägten  Leibungen 
durch  Pilafter  und  Giebel  ornamental  bedeutend  zu  geftalten,  während  wieder 
die  Toskaner  in  den  Umrahmungen  der  P'enller  fo  fchlicht  und  einfach  bleiben, 
als  dies  nur  möglich  ill;  (vergl.  auch  S.  Annunziata  in  Arezzo,  S.  Spirito  in 
Florenz  und  Abb.  795). 


Abb.  795. 


pjS  fl  TVührEMIssance  u.  desRrocco. 

Außere  Fenfterumrahmungen  in  Arezzo,  Como  und  Rom. 


Der  Barock  ftil  verwendete  breitere  Lichtöffnungen  und  gab  diefen  Um¬ 
rahmungen,  die  lieh  von  denjenigen  der  gleichzeitigen  Palaftfenller  nur  wenig 
unterfcheiden  (vergl.  Abb.  795).  . 

Von  der  Art  der  Umrahmung  eines  großen  Rofenfenllers  aus  der  fpätern 
Zeit,  gibt  die  am  Dome  zu  Lugano  eirc  Bild  (vergl.  Abb.  796). 

Die  altchriftliche  Architektur  war  beim  Kircheninnern  dem  Lichte  freund¬ 
lich;  man  liebte  helle  Räume.  Die  in  Rom  übliche  Lichtzufuhr  gefchah  in  feier¬ 
licher,  fchöner  Weife  durch  die  Fenfter  der  Hochwände,  während  in  Ravenna 
auch  die  Seitenfchiffe  und  Apfiden  Lichtfenfter  erhielten,  was,  wie  gefagt,  mit 
der  Stellung  des  Altars  nach  Wellen  oder  Ollen  zufammenhing,  den  die  römi- 
fchen  Chriften  gegen  Abend,  die  ravennatifchen  gegen  Sonnenaufgang  Hellten. 

Während  des  Mittelalters  fperrte  man  das  Tageslicht  auch  in  Italien  durch 
dunkle,  farbige  Fenfterfcheiben  ab.  Die  Rennaiflance  konnte  diefe  wegen  des 
reichen  farbigen  Schmuckes  der  Wandflächen-  und  Deckenmalereien  nicht 
brauchen  und  begnügte  fleh  mit  hellen  Plangläfern  oder  Butzen,  die  in  gefälligen 


Muftern  durch  Bleifaffung  angeordnet  wurden.  Klares,  fchönes  Tageslicht;  alle 
myftifchen  Effekte  find  ausgefchloffen! 

ver.aiTün^en  -D61"  Verfchluß  der  Fenfteröffn ungen  durch  Gläfer  war,  wie  dem  Altertum, 

der  Fenfter-  fo  auch  der  frühchriftlichen  Zeit  bekannt,  der  Gebrauch  aber  befchränkt. 
i.nnungm.  Durchbrochene  Steintafeln  und  Holzgitter,  transparente  Gipfe,  Gipsfpate 
(f enestrae  gypseae )  mußten  dafür  Erfatz  leiften.  Die  Proto  -  Renaiffance 
bediente  iicli  im  Chor  von  S.  Miniato  noch  dünner,  gefchliffener,  heller  Mar¬ 
morplatten  als  fi  enfterverfchluß,  welche  des  Morgens,  wenn  die  Sonne  noch  nicht 
hoch  fleht,  ein  warmes  gelbliches  Licht  in  zauberhafter  Weife  in  den  Raum 
fallen  laffen.  Ähnliche 
Vorrichtungen  lind  auch 
im  Dom  zu  Orvieto, 

Gefchmackvolle 
Mufterungen  der  Ver¬ 
bleiung  waren  übrigens 
in  den  Jahrhunderten  vor 
der  Renaiffance  fchon 
üblich;  man  nahm  auch 
mit  kleinen  runden  But¬ 
zen  vorlieb,  die  auf  der 
Reichenau  fchon  unter 
Abt  Linthar  (934 — 49) 
als  Verfchluß  von 
Kirchenfenftern  er  wähnt 
werden207). 

Die  Fenfter  eines 
Wandelganges  in  der 
Certosa  bei  Florenz  be- 
fitzen  noch  gemalte 
Scheiben,  Buntmale¬ 
reien  auf  durchfichtigem 
Glafe,  in  der  Kompofi- 
tion  und  in  den  Farben¬ 
gebungen  denen  in  der 
Laurenziana  zu  Florenz 
verwandt.  Die  äußerfte 
Seitenkapelle  von 
A.  jSIaria  Novella  in 
Florenz,  links  vom  Chor 
und  vom  Eintretenden,  befitzt  gleichfalls  noch  zwei  Fenfter  mit  Malereien  auf  durch- 
iichtig'em  Glafe,  die  einen  Ä/edice er -Schild,  tragen;  bei  diefem  kommen  die  fünf 
roten  Bälle  auf  gelbem  Grunde  und  gelbe  Kreuze  auf  blauem  Felde  vor.  Die 
Kapelle  unmittelbar  neben  dem  Chor  links  zeigt  noch  Refte  einer  urfprünglichen, 
aber  einfachen  Renaiffance-Verglafung.  Die  g'leiche  Kirche  hat  im  Rundfenfter  der 
Langwände  des  Mittelfchiffes  Butzen  aus  hellem  Glas  mit  einem  Wappeneinsatz 
in  der  Mitte  aus  hellem  und  farbigem  Glas.  Im  Tranfept  zeigt  das  Rofenfenfter 
die  Butzen  fchuppenartig  geordnet.  Als  koftbare  Buntfenfter  find  noch  die 
in  den  Seitenkapellen  der  Certosa  bei  Pavia  zu  erwähnen. 


Abb.  796. 


Rofenfenfter  am  Dom  in  Lugano. 


!9Tj  Vergl. :  Geiges,  F.  Der  alte  Fenfterfchmuck  des  Freiburger  Münfters.  Freiburg  1902.  S.  30. 
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S.  Lorenzo  in  Florenz  hat  mäßig  große  quadratifche  Scheiben  aus  hellem, 
gewöhnlichem  Glafe,  während  das  Rundfenfter  im  Chor  der  Sakriftei  Butzen  mit 
einem  farbigen  Rundftück  aufweift.  Die  Fenfter  der  berühmten  Mediceer- Kapelle 
in  S.  Lorenzo  find  mit  je  fechs  einfachen  weißen  Gläfern  gefchloffen.  In 
S.  Spirito  zu  Florenz  find  die  Fenfter  gleichfalls  mit  weißem  Glafe  von  quadratifcher 
Form  (68  Stück  für  jedes  Fenfter)  verfehen  und  tragen  im  Mittelfeld  ein  buntes 
Medaillon  (Adler  mit  bunter  Bordüre,  vergl.  Abb.  795).  Ein  kleines  P'enfter  über 
dem  Altar  einer  Seitenkapelle  ift,  zur  Hälfte  etwa,  mit  einem  bunten  Wappen 
von  Putten  gehalten,  dunkel  verglaft;  darüber  aber  folgen  wieder  helle  Scheiben 
mit  gut  gemufterter  Bleifaffung. 


Abb.  797. 


jjpf  TVfpr  inPpK .  —  ;Saud gf-,yims'f- — unH  J-CerioSa  briTAViA 


Hauptgefimfe. 


Ein  Fenfter  der  Maddalena  de'  Pazzi  ( Via  de'  Pint i  in  Florenz),  Seiten¬ 
kapelle  links,  ift  von  einer  fchmalen  bunten  Bordüre  eingefaßt,  hat  weiße,  perl¬ 
mutterartige  Butzen,  bunte  Hornaffen,  und  in  der  Mitte  ein  farbiges  Medaillon 
mit  einem  Wappen  (Löwe  und  Eber  als  Wappentiere),  ein  anderes  zeigt  dagegen 
eine  figürliche  Kompofition. 

Die  Traufgefimfe  tragen  meift  den -antiken  Charakter  und  beftehen  fonach 
aus  Architrav,  Fries  und  Corona,  mehr  oder  weniger  reich  in  den  Einzelheiten 
durchgebildet.  Der  Architrav  ift  mehrfach  abgeplattet,  der  Fries  glatt  oder 
auch  mit  Rundftücken  und  Feftons  gefchmückt;  die  Hauptgefimfe  find  nur 
an  der  fchützenden  Platte  mit  krönenden  und  ftützenden  Gliedern  verfehen  oder 
mit  Eierftäben,  Zahnfchnitten  und  Konfolen  befetzt,  übereinftimmend  mit  dem 
normalen  antiken  korinthifchen  Traufgefimfe,  wie  dies  bei  der  Kapelle  des 
Palazzo  Turchi ,  den  Kirchen  S.  Caterina  und  S.  Maria  delle  Nevi  in  Siena 
der  Fall  ift. 

Die  Osservanza  in  Siena  hat  ein  einfaches  Konfolengefims  ohne  Fries  und 
Architrav,  der  Dom  in  Como  die  reichfte  Gefimsgliederung  mit  Echinosleifte, 
Zahnfchnitten  und  Konfolen. 


569- 

Bildung  der 
Traufgefimfe. 
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570- 

Geftaltung  und 
Wirkung  der 
Innenräume. 


57i. 

Decken 

und 

Dachftühle. 


S.  Lorenzo  in  Florenz  zeigt  die  vornehme,  eintache  Faffung  ohne  Auf¬ 
wendung  dekorierter  Zierglieder,  das  Hauptgefims  ohne  Zahnfchnitte  und 
Konfolen.  Die  Bildungen  der  Hauptgefimfe  an  zweien  der  mächtigften  Kirchen¬ 
bauten,  der  Certosa  bei  Pavia  und  der  Peters- Kirche  zu  Rom,  das  eine  aus 
Backfteinen,  das  andere  aus  Werkfteinen  (Travertin)  gibt  die  Abb.  797.  Der 
gleiche  Zug  geht  auch  bei  den  Giebelgefimfen  durch,  wie  die  Ausführungen 
bei  S.  Agostino  in  Rom,  S.  Giorgio  in  Venedig  u.  a.  in.  beweifen. 

Die  Geftaltung  und  Wirkung  des  Inneren  wird  in  erfter  Linie  durch  die 
Grundriß-Anordnung  bedingt,  iftalfovon  der  ein-  oder  mehrfchiffigen  Anlage  ab¬ 
hängig,  dann  von  der  Art  der  Deckenbildung  und  fchließlich  von  der  Gliede¬ 
rung  der  Wände.  Daß  die  Anordnung  der  Fenfter,  ihre  Größe  und  ihr  Ver- 
fchluß,  die  Art  der  monumentalen  Malerei  und  Plaftik  ein  gewichtiges 
Wort  noch  mitzufprechen  haben,  wurde  bereits  erwähnt.  Den  Eindruck  des 
Erhabenen  muß  der  architektonifche  Aufbau  geben;  der  des  Prächtigen 
hängt  von  der  Koftbarkeit  der  Materialien  und  der  Befchaffenheit  der  dekora¬ 
tiven  Ausftattung  des  Inneren  in  feiner  Gefamtheit  ab. 


Abb.  798. 


Cmalfpr  off  tun- LacHsfuijl  von 
'  FfiNlAXO  bfi  yioi-thi; 


Offener  Dachflulil  von  S.  Miniato  bei  Florenz. 


Das  Glänzendfte  wurde  hier  von  der  Renaiffance  verfucht  und  auch  ver¬ 
wirklicht,  wie  die  Certosa  bei  Pavia,  St.  Peter  und  die  großen  Bafiliken  in  Rom,, 
ausgezeichnet  durch  eine  edle  Auffaffung,  beweifen.  Eine  Überfülle  der  vor- 
nehmften  Bauftoffe,  von  Marmor  und  Edelmetallen,  Stuckierung  und  Malerei, 
bei  höchfter  Prachtentfaltung,  weifen  die  Kircheninneren  des  Barockftils  auf. 
(Vergl.  II  Gesa  in  Rom  und  die  Kirchen  Süditaliens  in  oft  widerwärtiger  Auf¬ 
dringlichkeit.) 

Mit  dem  fog.  offenen  Dachftuhl  als  Decke,  aber  bei  bunter  Bemalung  des- 
felben,  begnügt  lieh  die  Proto-Renaiflance  in  S.  Miniato  und  ohne  folche  die 
frühe  Renaiffance  in  S.  Francesco  al  Monte  bei  Florenz,  in  S.  Francesco  in 
Rimini  (vergl.  Abb.  798  u.  799). 

Ihm  folgt  die  wagrechte  Holzkaffettendecke,  nach  antikem  Vorbilde  aus 
guter  alter  Zeit,  mit  quadratifchen  oder  rechteckigen  Füllungen  bei  Avinkelrecht 
lieh  durchfchneidenden  Rahmenhölzern,  die  Kreuzungspunkte  mit  Rofetten  be- 
fetzt.  Die  beiden  fchönften  diefer  Art  dürften  diejenigen  von  Marco  de' Dolci 
( 146 7 — 71)  in  S.  Marco  (liehe  die  nebenftehende  Tafel  VIII)  und  diejenigen  von 
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Kassettendecke  der  Kirche  von  S.  Marco  in  Rom. 


Giuliano  da  Sang  all o -9S)  in  S.  Maria  Maggiore  zu  Rom  ausgeführte  fein.  Die 
erftere  nach  nebenftehender  Tafel  in  Blau,  Violett  und  Gold  gehalten,  die  letz¬ 
tere  in  Weiß  und  Gold,  bei  „weife  gemäßigtem  Reichtum  goldener  Zierraten  auf 
weißem  Grunde,  den  man  fonft  nur  feiten  findet.“ 

Eine  fehr  glänzende  Leiftung  in  diefem  Sinne  ift  auch  die  noch  ftrenge  ein¬ 
geteilte  Decke  des  Domes  in  Pifa  vom  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  (liehe  die 
Tafel  V).  Eine  weiß  auf  blauem  Grunde  gemalte  Kaffettendecke  der  frühen  Zeit 
(1497,  von  Pier'  Antonio  dell  Abbate)  ift  im  Obergefchoß  der  Scuola  del  Santo 
in  Padua  gut  erhalten. 

Von  dem  aus  der  Deckenbalken-Konftruktion  hervorgegangenen  Prinzip  der 
Kaffetten-Einteilung  weichen  die  Plolzdecken  der  fpäteren  Periode  ab;  eine  will¬ 
kürliche,  ohne  alle 
organifche  Verbindung 
mit  dem  Innern  flehende 
Einteilung  -  ein  Spiel  von 
Vielecken,  Rundfiguren, 
geftreckten  Spitz¬ 
füllungen  u.  dergl.  -  ver¬ 
drängt  die  organifch 
gegliederte  alte  Form. 
Alle  diefe  Decken  find 
im  natürlichen  Holzton 
beiaffen  oder  in  bunter 
Bemalung  ausgeführt. 

„Von  glücklich  ge- 
mifchtem,  architektoni- 
fchem  und  vegetabili- 
fchem  Reichtum“  ift 
von  der  erften  Gattung 
die  gut  gefchnittene 
Decke  der  Badia  in 
Florenz  zu  erwähnen 
(1625  von  Segalo7ii  aus¬ 
geführt),  unter  den 
farbigen  die  der  Annun¬ 
ziata  von  Ciro  Ferri 
und  als  eine  bunte  und 
barocke  Arbeit  die  vergoldete  Decke  in  S.  Apollonia  in  Florenz.  Als  gleichfalls 
fchon  ausgeartet,  aber  „als  freies  Prachtftück“  ift  die  Decke  von  S.  Stefano 
de ’  Cavallieri  in  Pila,  nach  1600  hergeftellt,  zu  nennen  und  als  Arbeit  um  1550 
noch  die  Kaffettendecke  der  Kirche  S.  Pietro  in  Perugia  erwähnenswert  und  als 
fchönes  Stück  einer  „Holzwölbung“  die  Decke  im  rechten  Seitenfchiff  von 
S.  Giacomo  dell'  Orto  in  Venedig. 

Die  ftattlichften  und  prächtigften  Kaffettendecken  bietet  der  römifche  Ba¬ 
rock  mit  feinen  oft  bizarren  Gefchränken,  bei  denen  außer  der  reichen  Ver¬ 
wendung  von  Gold  die  Farben  Blau,  Rot,  Grün  und  Weiß  angewendet  find. 
Die  meiften  wurden  um  die  Zeit  von  jöoo  hergeftellt  und  unter  diefen  mit  die 

29s)  Vasari  fchreibt  die  Decke  dem  Antonio  zu.  —  Im  Maiheft  1892  der  ,, Rassegna  d1  Arte“  fucht  man  Alberti  als 
Meifter  derfelben  feftzuftellen. 


Abb.  799. 
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Abb.  800.  Schnitt  durch  den  Kapellenkranz  von  5.  Spirito  in  Florenz  2"). 


Abb.  801.  Zweiter  Schnitt  durch  S.  Lorenzo  mit  den  Kapellen  in  Florenz  2S3). 
209j  Laspeyres.  Die  Kirchen  der  Renaiffance  in  Italien.  Bl.  VII. 
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Abb.  802. 


prächtigfte  in  S.  Maria  in  Trastevere  zu  Rom.  Andere  find  in  S.  Crisogo7io, 
S.  Cesareo ,  Araceli,  im  Latera7i ,  in  S.  Agnese  fuori  le  Mura  ufw.  zu  finden. 
Manche  derfelben  wurden  auch  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  der  alten  Farben¬ 
gebung  erneuert. 

Gewölbte  Stein-  und  gerade  Holzdecken  find  im  Innern  der  großen  Bafi- 
liken  des  Bnmellesco ,  in  S.  Lorenzo  und  S.  Spirit o  zu  Florenz  ausgeführt, 
bei  denen  die  Mittelfchiffe  die  wagrechte  Überdeckung  zeigen,  während  die  Seiten- 
fchiffe  und  die  Vierungen  gewölbt  find,  letztere  in  Form  von  mäßig  entwickelten 

Kuppeln  (Inneres  von  S.  Spirito 
Abb.  800  2")  und  S.  Lorenzo,  Abb. 
801  283),  in  Florenz). 

Vollftändige  Wölbungen  in 
allen  Teilen  zeigen  uns  u.  a.  die 
fchon  angeführten  Kirchen  des 
Übergangsftils:  S.  Maria  della 
Cate7ia  in  Palermo,  der  Dom  in 
Sebenico  und  aus  der  frühen 
Renaiffance  der  Dom  in  Como, 
fowie  S.  Andrea  in  Mantua.  Bei 
letzterer  bediente  fich  Alberti  der 
kaffettierten  Tonnengewölbe,  die 
dann,  mit  und  ohne  Stichkappen, 
ein  bevorzugtes  Motiv  der  fpäten 
Renaiffance  bleiben  (vergh 
S.  Giorgio  in  Venedig,  S.  Dome¬ 
nico  in  Bologna  und  St.  Peter 
in  Rom,  Abb.  805  u.  806). 

Den  einzigen  fehr  wefent- 
lichen  Einfluß  auf  die  Form 
der  Renaiffancewölbungen  behielt 
die  Antike,  deren  mächtige 
Leiftungen  auf  dem  Gebiete 
der  Wölbekunft  noch  in  größerem 
Umfange  erhalten  waren  als 
heute,  befonders  in  den  großen 
Thermen- Anlagen. 

Das  Mittelalter  konnte  unter  folchen  Verhältniffen  der  Renaiffance  wenig 
bieten;  fie  fühlte  fich  durch  die  größeren  konftruktiven  Leiftungen  der  Antike  viel 
mächtiger  angezogen  und  verhielt  fich  gegenüber  den  vermeintlichen  Errungen- 
fchaften  der  erftgenannten  Kunftepoche  eher  ablehnend.  In  diefem  Sinne  ift  der 
Widerwille  der  Renaiffance  gegen  das  Kreuzgewölbe  bezeichnend, das Baccio  Pintelli 
(1580)  noch  in  feinen  Kirchen,  aber  ohne  Gurten  anwendete.  „ Dolcebuono  war 
der  letzte,  der  mit  Gurten  und  oblongen  Kreuzgewölben  leichte  und  edle  Wirkung 
erzielte“  und  zwar  im  Monastero  Maggiore  zu  Mailand.  In  S.  Agostino  in  Rom 
behielt  Pintelli  die  mittelalterlichen,  vortretenden  Diagonalrippen  noch  bei,  ver- 
nachläffigte  aber,  wie  gefagt,  die  Trennungsgurten  zwifchen  den  einzelnen  Jochen. 

Mehr  Gnade  fand  das  „verhehlte“  Kreuzgewölbe,  das  gegen  den  Scheitel 
zur  fphärifchen  Fläche  ausgebildet  ward  und  fich  in  diefer  Form  beffer  zur  Auf¬ 
nahme  von  Flächendekorationen  eignete. 


g£P 
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Schnitt  durch  das  Tranfept  mit  der  Vierungskuppel 
der  S.  Lorenzo- Kirche  in  Florenz. 


Anficht  des  Innenraumes  der  Kirche  von 
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Die  vorherrfchenden  Formen  blieben  die  Tonnengewölbe  mit  halbkreis¬ 
förmigem  oder  elliptifchem  Ouerfchnitt,  befonders  diejenigen  mit  einfehneidenden 
Stichkappen,  dann  das  echte  und  unechte  Kugelgewölbe  (böhmifche  Gewölbe), 


sowie  das  Ivugelgewölbe  auf  Pendentifs,  und  bei  Apliden  und  Kapellen  das  reine 
Viertelkugel-  oder  Nifchengewölbe. 

Die  Wölbflächen  wurden  entweder  fchlicht  mit  Putz  überzogen  oder  durch 
Kaflettierungen  belebt  ( S .  Andrea  in  Mantua,  Abb.  804),  mit  Malereien  bedeckt  (Chor 


Abb.  803. 
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von  S.  Maria  del  Popolo  in  Rom  mit  der  farbenprächtigen  Dekoration  des  Pin- 
turicchio),  mit  Stuckverzierungen  vollftändig  überfät,  wie  an  Kuppelgewölben 
der  Adadonna  delle  Grazie  in  Brescia  (vergl.  Abb.  807)  oder  mit  Stuck  und 
Malerei  zugleich  gefchmückt,  wie  an  den  Gewölben  der  Seitenkapellen  in 
S.  Ä'Iaria  sopra  Minerva  zu  Rom. 

Die  Gliederung  und  Dekoration  der  Wandflächen  in  den  Mittel-  und  Seiten- 
fchiifjochen  find  bedingt  durch  die  Anordnung  der  Lichtöffnungen,  durch  die 
Mafien  der  umfchließenden  und  ftützenden  Elemente  und  durch  Befonderheiten 

in  der  Dispofition  des  Grundriffes, 
wohl  auch  manchmal  durch  die 
gewählte  Art  der  Überdeckung. 

Von  der  Löfung  der  Auf¬ 
gabe  bei  einfchiffigem  Innern 
mit  Kapellenanlagen  sei  daran 
erinnert,  daß  S.  Francesco  bei 
Florenz  den  fog.  offenen  Dacli- 
ftuhl  und  S.  Maurizio  in  Mailand 
eine  überwölbte  Decke  hat 
(vergl.  Abb.  808). 

In  beiden  Fällen  wurden 
beftimmte  Teilungen  in  Joche 
durchgeführt,  die  durch  Pilafter 
markiert  find.  Dasfelbe  ift  bei 
den  gewölbten  Kirchen  der  fpä- 
teren  Zeit  der  Fall,  wofelbft  die 
Stützpunkte  durch  vorgeftellte 
Säulen  in  antikem  Sinne 
(Thermen- Anlagen)  befonders  be¬ 
tont  find. 

Ruhen  die  Plochfchiffmauern 
und  deren  Decken  auf  Pfeilern, 
Längenfchnitt  (Teilanücht)  von  S.  Andrea  in  Mantua.  wje  djes  Alber ti  in  S.  Andrea  in 

Mantua  ausgeführt  hat  oder  wie 
•es  bei  St.  Peter  der  Fall  ift,  dann  nimmt  die  Renaiffance  das  gleiche  wirkungs¬ 
volle  Motiv  auf,  deffen  fie  fich  an  Palaftfaffaden  mit  fo  großem  Erfolge  be¬ 
diente  ( Caiicelleria  in  Rom,  Palazzo  Bevilacqua  in  Verona)  —  die  rhythmifche 
Travee,  und  wirkt  damit  ebenfo  bedeutend  wie  im  Profanbau.  Noch  eigen¬ 
artiger  aber  wird  die  Wirkung,  wenn  die  Pfeiler  durch  zwifchengefprengte 
Bogen  in  zwei  Stützen  aufgelöft  find,  wie  bei  S.  Salvatore  in  Venedig,  und 
diefe  mit  fchmalen  Tonnengewölben,  gleichfam  erweiterten  Gurtbogen,  im 
Mittelfchiff  überfpannt  werden,  zwifchen  denen  kleine  Kuppeln  auf  Pendentifs 
fich  erheben.  Die  Tonnengewölbe  im  Mittelfchiff  fetzen  fich  dabei  nach  den 
Seitenfchiffen  fort,  während  die  niedrigen  Bogen  zwifchen  den  Pfeilern  zu 
Stirnbogen  von  dahinter  liegenden  Ivuppelgewölbchen  im  Seitenfchiff  werden. 

Tritt  die  Säule  als  Stütze  der  Mittelfchiffwand  wieder  in  ihr  altes  Recht, 
dann  nimmt  fie  auch  das  antike  Gebälkftück  zwifchen  Kapitell  und  Bogen¬ 
anfänger  auf,  wie  bei  den  beiden  Bafiliken  des  Brunellesco  in  Florenz,  bei  denen 
fie  die  in  der  fpät-römifchen  und  mittelalterlichen  Kunft  auftretende  Verarmung 
durch  eine  Zwifchenform  wieder  gut  zu  machen  fucht.  Über  der  Bogenftellung 
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auf  Säulen  bleibt  bei  den  genannten  Florentiner  Bauten  die  Mauerfläche  ohne 
weitere  Teilung;  nur  die  langgeftreckten  Fenfter  beleben  fie  (vergl.  Abb.  803). 

Wie  aber  bei  den  Hallen  und  Höfen  die  einzelftehenden  Säulen  verlaßen 
wurden  und  die  zu  zweien  gekuppelten  an  ihre  Stelle  traten,  fo  vollzog  fleh  die 

Abb.  805. 


Längenfchnitte  (Teilanficbten)  der  Kirchen  S.  Giorgio  in  Venedig  und  S.  Domenico  in  Bologna. 


gleiche  Wandelung  bei  den  Mittelfchiffftützen,  wobei  auch  diefe  der  von  Ales  st 
eingeführten  Neuerung  folgten.  (Vergl.  die  fchöne,  dreifchiffige ,  von  einem 
Kapellenkranz  umgebene  Kirche  von  S.Siro  in  Genua;  die  Säulen  flehen  dort  auf 
einem  gemeinfamen  Sockel;  die  Schäfte  find  monolith  und  aus  weißem  Marmor; 
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das  von  ihnen  getragene  antike  Gebälke  befteht  nur  aus  einem  zweifach  abge¬ 
platteten  Architrav  mit  einer  Hängeplatte  darüber;  Engelsköpfe  mit  Flügeln 
und  Rankenornamenten  fchmücken  die  Vorderfeiten  der  Architrave.) 

Abb.  806. 


Längenfchnitt  (Teilaniiclit)  von  St.  Peter  in  Rom. 


Zu  vieren  gekuppelt,  auf  gemeinfamem  Poftament  flehend  und  zunächft  ein 
vollftändiges  antikes  Gebälk  aufnehmend,  fehen  wir  die  Säulen  in  S.  Giorgio 
dei  Gcnovesi  in  Palermo  als  Mittelfchiffftützen  (vergl.  Abb.  809). 

Die  Florentiner  Bafiliken  begnügen  fich  damit,  bei  allen  architektonifchen, 
Gliederungen  den  gefchliffenen  Sandftein  der  Gegend  unverfälfcht  zu  zeigen 
ziehen  die  Wandflächen  mit  weißem  Putze  ab  und  laffen  dies  als  einzige  Deko¬ 
ration  gelten.  Anders  die  Genuefen,  anders  die  Venezianer,  überhaupt  anders 
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die  Norditaliener  gegenüber  ihren  Stammesgenoffen  im  Süden,  welche  Farben 
verlangen  und  der  vergänglichen  und  monumentalen  Polychromie  die  größten 
Opfer  bringen.  Wie  weit  hier  gegangen  werden  kann,  dafür  geben  die  Wände  und 
die  Decke  der  einfchiffigen  Sixtinifchen  Kapelle  in  Rom  beredtes  Zeugnis  (vergl. 
Abb.  810  u.  811  S0I)).  Zuerft  durch  Pilafter  getrennte  Teppichmufter  als  unterfte  Zone 
der  Wand,  dann  eine  zweite  mit  Bildern  aus  der  heiligen  Gefchichte,  darüber  der 
Lichtgaden  mit  den  fcldanken  Rundbogenfenftern,  rechts  und  links  derfelben 

Abb.  807. 


Stuckdecke  der  S.  Maria  delle  Grazie  in  Brescia. 

ernfte  Geftalten  von  Kirchenvätern  in  Nifchen,  hierüber  die  Lünetten  und  das 
von  Stichkappen  durchfetzte  Deckengewölbe  mit  feiner  nie  wieder  erreichten, 
gefchweig'e  denn  übertroffenen  Einteilung  und  mit  den  herrlichen  Malereien  des 
Michelangelo  und  an  der  Altarwand  fein  ,.Jüngftes  Gericht!“  Wer  kann  lieh  des 
Zaubers  eines  folchen,  durch  die  Gottheit  und  die  Kunft  geheiligten  Raumes 
entlchlagen?  Hier  darf  man  wohl  beim  Betrachten  zum  Augenblicke  fag'en: 
„Verweile  doch,  du  bift  fo  fchön“  —  und  fo  erhaben  zugleich!  Eine  feingliede- 
rige,  rein  architektonifche  Dekoration  zeigen  die  Wandflächen  der  Apfiden  und 
der  Chornifche  des  Domes  in  Como  (vergl.  Abb.  812). 

300j  Fakf.-Repr.  nach:  Letarouilly,  P.  u.  L.  Simil.  Le  Vatican  et  la  Basilique  de  Saint-Pierre  de  Rome.  Vol.  XI. 
Paris  1882.  PI.  19  u.  20. 
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In  der  Blütezeit  verfagte  man  fich  in  Kirchen  den  Luxus  der  reichen  Fuß¬ 
böden,  deren  Pracht  den  Blick  von  den  Kunftformen  des  Baues  abzog.  Ein 
Belag  von  Marmorplatten  in  zwei  bis  drei  verfchiedenen  Farben  wurde  als  am 
wenigften  Hörend  und  als  genügend  erachtet.  In  den  Domen  von  Siena  und 
Lucca  fertigte  man  aus  verfchiedenfarbigem  Marmor  eingelegte  figürliche  Bilder 
an,  umfäumt  von  Flechtbändern  und  einem  reichen  Delphinenfries  (vergl. 
Abb.  813  u.  814).  Domenico  di  Nicola  (1423),  Beccafumi  und  andere  Künftler 


Abb.  808. 


Hochfchiffjoche  der  Frührenaiffance  (einfcliiffig  mit  Kapellen)  in  S.  Francesco 
bei  Florenz  und  5.  Mauriiio  in  Mailand. 


waren  mit  der  Ausführung  betraut;  fchwarze,  weiße  und  rote  Marmore  kamen 
dabei  zur  Anwendung.  Die  Originale  find  jetzt  vielfach  durch  Kopien  erfetzt 
oder  durch  Bretter böden  abgedeckt,  die  ausgehobenen  Originalftücke  find  in 
der  Opera  del  Duomo  zu  Siena  aufbewahrt.  (Befund  im  Oktober  1912.  Abb.  814 
Originalaufnahme  aus  dem  Jahre  1866.) 

Wo  bei  älteren  Werken  das  Bodenmofaik  verwertet  wurde,  wiederholt 
es  die  bekannten  Ornamente  der  altchriftlichen  Zeit  und  des  Cosmaten- Stils 
{Sixtinifche  Kapelle,  Grabkapelle  des  Kardinals  von  Portugal  in  S.  Miniato, 
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Abb.  809. 


Details  aus  dem  Innern  der  Kirche  S.  Giorgio  dei  Genovesi  in  Palermo. 

Hauskapelle  im  Palazzo  Riccardi  in  Florenz).  Von  bunt  glafierten  Tonfliefen 
macht  der  Süden,  befonders  Neapel,  ausgiebigen  Gebrauch.  Erwähnenswerte 
Ausführungen  find  noch  erhalten  in  S  Giacovio  und  in  einigen  Kapellen  von 
S.  Petronio  in  Bologna  aus  der  Zeit  von  1459 — 87,  in  Venedig  (1510),  in  Parma 
(1471 — 82),  in  Padua  (1491),  in  der  Sakriftei  von  Loreto ,  ein  Fußboden  von  fchöner 
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Sienefer  Arbeit  mit  Grotesk-Ornamenten  (1500 — 1540),  in  der  Sakriftei  von 
S.  Pietro  in  Perugia  ein  folcher  von  1563,  und  in  Neapel  einer  von  1440  dann  in 
S.  Caterina  in  Siena  (Abb.  497). 

Mit  Hauptgefimfen  fchließen,  wie  bei  den  monumentalen  Profanbauten,  die  ^  574d 
Hochfchiffe  und  Seitenfchiffe  ab,  und  foweit  die  entfprechenden  Werke  nicht  Hauptgefimfe. 
von  mittelalterlichen  Elementen  angekränkelt  lind,  in  ununterbrochener  horizon¬ 
taler  Durchführung.  Sie  bewegen  lieh  in  den  Formen  der  dreifach  gegliederten, 
antiken  Hauptgefimfe  (Architrav,  Fries  und  Corona)  bei  dem,  gleichwie  am  Palalt- 


Abb.  810. 


Teile  der  Decken-  und  Wandmalereien  in  der  Sixtinifclien  Kapelle  zu  Rom  300]. 


bau,  auf  die  Beigabe  des  Friefes  verzichtet  oder  der  Architrav  durch  ein  Astra- 
gal  erfetzt  ift.  Die  Ausladungen  hängen  von  der  Größe  und  dem  Reichtum  des 
Baues,  fowie  von  der  Art  des  Materiales  ab,  ob  dichte  Kalkfteine,  Sandfteine 
oder  gebrannter  Ton  verwendet  find  (vergl.  Art.  569,  Bildung  der  Traufgefimfe). 

Nach  dem  Vorgetragenen  haben  wir  es  mit  Kirchenbauten  zu  tun,  die  in  575- 
ihrem  Programm  wohl  von  den  vorangegangenen  Kunftepochen  abhängen,  fo-  technifche 
wohl  in  der  Grundrißgeftaltung"  als  auch  in  der  Formenfprache,  wo  aber  doch  Ergänzungen 

zu  den 

etwas  gefchaffen  wurde,  was  fchließlich  als  etwas  Neues  in  der  Architektur-  hervorragenden 
gefchichte  bezeichnet  werden  muß  und  dafür  auch  anerkannt  ift.  Für  einzelne Kirchenbauten- 
hervorragende  Bauwerke  bedarf  es  aber  noch  einiger  hiftorifcher,  technifcher 
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und  darftellerifcher  Er¬ 
gänzungen,  die  felbft- 
verftändlich  wieder  nicht 
erfchöpfend  fein  können, 
die  aber  doch  über 
deren  Werdegang  noch 
die  eine  oder  die  andere 
wünfchenswerte  Auskunft 
geben  dürften. 

Der  Ausgang  wurde 
von  Bauten  mit  einfchiffi- 
gen  Grundriffen ,  glatten 
'  äußerenund  inneren  Wän¬ 
den  genommen,  die  durch 
hohes  Seitenlicht  erhellt 
und  mit  einem  viereckigen 
oder  halbkreisförmigen 
Chor  abge  fehl  offen,  mit 
fchlichten  Seiten-  und 
etwas  reicher  geglie¬ 
derten  Eingangsfalfaden, 
durch  fchöne  Portale  und 
Rofenfenfter  ausgezeich¬ 
net  und  mit  dem  flachen, 
antiken  Giebeldach  ab¬ 
gedeckt  waren.  Diefen 
folgten  folche  mit  Ka- 
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ausbauten.  Langfeiten ,  hervorge¬ 
rufen  durch  das  ver¬ 
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kränzen  umgeben  waren 
und  fo  zum  Maximum 
des  Reichtumes  in  der 
Grundrißgeftaltung  und 
dem  innern  Ausbau 


m 

wurden.  Giebelaufbauten, 
Vierungs-  und  Flanken¬ 
türme,  Kuppeln  fowie 
Vorhallen  waren  erhöhte 
Beigaben. 

Es  wurde  bei  diefen 
zur  Formgebung  bemerkt: 


Abb.  81 1. 
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Teile  der  Wandmalereien  in  der  Sixtinifchen  Kapelle  zu  Rom  300). 
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a)  eine  antike  Strömung', 

b)  die  Befonderheiten  bei  den  Faffadenbildungen  der  bafilikalen  Anlagen, 

c)  die  Arten  des  Ausgleiches  der  Giebelabfätze  zwifchen  dem  Hoch-  und  den 
Seitenfchiffen,  durchkonvexe  undkoncave,reliefierte  und  mofaizierte  Voluten, 

d)  die  Halbrundgiebel  beim  Mittelfchiff  und  die  Viertelrund-  fowie  die 
dreieckigen  Halbgiebel  bei  den  Seitenfchiffen. 

Es  wurde  hingewiefen  auf  die  Unterfchiede  bei 
der  Ausführung  zwifchen  Abficht  und  Wirk¬ 
lichkeit, 

e)  auf  die  mittelalterliche  Strömung  im  Formalismus, 

f)  auf  das  Baumaterial  bei  den  Faffaden  (Marmor, 
Backfteine,  gewöhnliche  Kalk-  und  Sandfteine, 
Putzüberzüge), 

g)  auf  die  Sockelbildungen  bei  den  Hauptfaffaden, 

h)  auf  Portalbildungen  und  Eingangstüren, 

i)  auf  die  architektonifchen  Formen  und  die  Ver- 

glafungen  der  Fenfteröffnungen, 
k)  auf  Türflügel  aus  Holz  und  Erz. 

Daran  reihten  fich  die  Ergebniffe  der  Beobach¬ 
tungen  über  die  Geftaltung,  Gliederung  und  Wirkung 
der  Innenräume: 

а)  bei  ein-  oder  mehrfchiffigen  Kirchen, 
ß)  bei  den  verfchiedenen  Arten  der  Deckenbildung 

(offene  Dachftühle,  horizontale  und  gewölbte  Holz¬ 
decken,  gewölbte  Steindecken), 
y)  bei  der  Gliederung  der  Wände  und  deren  Dekora¬ 
tion  durch  Stuck,  Malerei  und  Plaftik, 

б)  bei  der  Geftaltung  der  Fußböden, 
e)  bei  den  Formen  der  Hauptgefimfe  aus  dichten 

Gefteinsarten  und  aus  Backfteinen. 

Nach  Maßgabe  diefer  Zufammenfaffung  follen  die 
einfchlägigen  Bemerkungen  folgen: 

Die  reinere  antike  Formenfprache  macht  fich  in  580 
Rom  und  Florenz  zuerlt  und  in  nachdrücklicher  Weife  ForraenfPrache- 
geltend,  wie  die  Giebelfaffaden  in  S.  Pietro  in 
Montorio  (vergl.  Abb.  761)  und  S.  Agostino  (vergl. 

Abb.  762)  zeigen.  Die  Betonung  der  Faffaden  durch 
horizontale  Gurte  und  Gefimfungen,  Architrave,  Friefe 
und  Corona,  durch  den  flachen  antiken  Giebel,  das 
Gleichgewicht,  das  in  der  Kompofition  durch  vertikale 
Lifenen  und  Pilafter  mit  korinthifchen  Kapitellen 
hergeftellt  wird,  die  antik  profilierten  rechteckigen  Eingangstüren,  die  Ruhe 
und  die  fchöne  Verteilung  der  Lichtöffnungen  und  Mafien  beweifen  dies 
zur  Genüge.  Bei  ganz  kleinen  Objekten,  wie  z.  B.  der  Cappella  del  Palazzo 
Turchi  (vergl.  Abb.  76g),  die  vollftändig  an  eines  der  antiken  Familiengräber 
an  den  römifchen  Heerftraßen  erinnert,  wie  auch  bei  der  S.  Maria  della  Nevi  in 
Siena,  glaubt  man  antiken  Werken  gegenüberzuftehen. 

Ein  Verfuch,  fich  von  den  alten  Banden  loszumachen,  zeigt  die  Faflade  von 
S.  Maria  degli  Angeli  (Abb.  765)  in  Siena.  Vollftändig  frei  gemacht  von  den 


Abb.  812. 
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mittelalterlichen  Feffeln  haben  lieh  die  Meifter  L.  B.  Alberti  und  B.  Rossellino 
bei  S.  Andrea  in  Mantua,  fowohl  im  Grundriß  als  auch  im  Aufriß  und  im 
Innern,  ebenfo  bei  der  Kathedrale  von  Pienza  und,  wenigftens  im  Äußern,  bei 
S.  Francesco  in  Rimini. 

S.  Andrea  in  Mantua  ift  ein  einfehiffiger  Bau,  im  Grundriß  die  Form  des 
lateinifchen  Kreuzes  zeigend,  mit  einer  Kapellenanlage  an  den  Langfeiten, 
einer  Vierungskuppel  und  einer  ftolzen,  durch  Pilafter  gegliederten  Giebelfaffade 
mit  einem  großen  mittleren  Bogenzugang  zur  hochgewölbten  Vorhalle  (vergl. 
Abb.  763  u.  764). 

Alberti ,  der  feit  145g  in  Mantua  anwefend  war,  wurde,  nachdem  der  Kardinal 
Francesco  Gonzaga ,  der  Sohn  des  Herzogs  Lodovico ,  den  Neubau  befchloffen, 
1472  mit  dem  Entwürfe  und  feiner  Oberleitung  betraut.  Die  Ausführung 
füllte  Luca  Fancelli  beforgen.  Im  Februar  des  genannten  Jahres  wurde  mit 
den  Abbrucharbeiten  des  alten  S.  Andrea  begonnen,  wobei  aber  der  1412 
vollendete  Glockenturm  flehen  blieb.  Im  April  1472  erhielt  der  genannte  Werk- 
meifter  Fancelli  die  endgültigen  Zeichnungen  Alberti1  s,  der,  68  Jahre  alt,  im 
gleichen  Jahre  zu  Rom  ftarb.  Der  Bau  wurde  langfam  betrieben,  und  1487  ver¬ 
ließ  Fancelli  wegen  Mangels  an  Arbeit  Mantua.  Erft  1490  wurden  die  Bau¬ 
arbeiten  wieder  aufgenommen  und  gegen  1500  die  Vorhalle  und  das  Langfchiff 
vollendet;  dann  lag  der  Bau  von  1550  an  wieder  ftill,  und  erft  1597  wurde  mit 
großen  Mitteln  das  Querfchiff  und  der  Chor  begonnen,  und  zwar  auf  ausdrück¬ 
lichen  Befehl  des  Herzogs  nach  den  Zeichnungen  des  Alberti ,  die  alfo  100  Jahre 
fpäter  noch  erhalten  waren. 

Querfchiff  und  Chor  vollendete  wahrfcheinlich  Viani  aus  Cremona  bis  zum 
Jahre  1600.  Von  da  ab  ruhte  der  Bau  wieder  bis  1696.  Wie  beim  Baue  des 
Domes  in  Como  ging  inzwifchen  der  Sinn  für  die  feinen  Formen  der  Früh- 
renailfance  verloren,  man  fchätzte  das  bisher  Ausgeführte  gering  und  wollte 
auch  von  der  urfprünglich  geplanten  Kuppel  des  Alberti  nichts  mehr  wiffen. 
Man  berief  den  Architekten  Torre  aus  Bologna,  der  alles  barock  um-  und  aus¬ 
bauen  wollte.  Ein  günftiges  Gefchick  ließ  aber  wieder  eine  Ruhepaufe  von 
1710 — 31  eintreten;  vom  folgenden  Jahre  ab  erfahren  wir  aber  dann  wieder, 
nachdem  am  15.  Oktober  1715  die  damals  noch  fehlenden  zwei  Vierungsbogen 
und  der  Kuppelunterbau  in  Angriff  genommen  worden  waren,  daß  Cavaliere 
Filippo  Juvara  aus  Meffina,  Architetto  di  Sua  Mae  st  ä  Sarda,  mit  der  Vollendung 
des  Baues  beauftragt  fei.  1738  wurden  die  Zwickel  und  das  große  Hauptgefims 
unter  dem  Tambour  vollendet,  und  1763  foll  die  Kuppel  im  Rohen  vollendet  und 
1782  eingedeckt  gewefen  fein. 

Verwitterungen  einzelner  Marmorgliederung  en  und  des  Putzes  der  weltlichen 
Vorhalle  machten  im  Jahre  1832  eine  Wiederherftellung  nötig,  wobei  leider  die 
Refte  der  bis  dahin  noch  erhaltenen  Faffadenmalereien  des  Mantegna  und  feiner 
Söhne  zerftört  wurden.  Der  Putz  wurde  abgefchlagen,  neu  hergeftellt,  die  ge¬ 
malten  Kaffe tten  plaftifch  ausgeführt.  Die  Umrahmungen  der  kleinen  Türen 
und  die  Sockel  der  vier  großen  Pilafter  wurden  aus  Marmor  erneuert,  wie 
auch  die  urfprünglich  aus  Terrakotta  ausgeführten  Bafen.  Die  Kapitelle  der 
großen  Pilafter  und  die  der  inneren  Ecken,  welche  aus  Kalkmörtel  modelliert 
waren,  wurden  ebenfalls  durch  folche  aus  Marmor  erfetzt;  auch  die  Innenwände 
wurden  1,65 m  hoch  mit  Marmor  bekleidet  und  fchließlich  alles  andere  mit  weiß¬ 
grauer  und  gelblicher  Kafei'nfarbe  angeftrichen,  wobei  auch  die  roten  Terrakotta- 
Gliederungen  zugedeckt  wurden,  die  aber  im  Oktober  1901  in  ihrer  urfprüng- 
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liehen  Farbe  wieder  zum  Vorfchein  gekommen  waren.  Bis  zum  Jahre  1876  wurde 
mit  diefen  Verschönerungen  fortgefahren  —  und  jetzt  fprechen  die  Reifehand¬ 
bücher  von  einer  weißen  Atarmorfaifade!  AVie  anders  muß  der  Bau  Alberti’s  im 
urfprünglichen  Baumaterial  und  im  Schmuck  der  Bilder  Ala  nt  eg  na' %  gewirkt  haben! 

Das  Detail  der  alten  Teile  der  Kirche  Stimmt  mit  demjenigen  von 
S.  Francesco  in  Rimini  und  auch  mit  jenem  des  Palazzo  Rucellai  in  Florenz  überein, 
fo  daß  auch  bei  diefem  kein  Zweifel  über  die  Mitwirkung  Alberti' %  beftehen 
kann.  Zum  Technifchen  mag  hier  noch  zugefügt  werden,  daß  bei  der  Aus¬ 
führung  jede  Sichtbare  Verankerung  durch  Eifen  vermieden  ift,  und  daß  die 
Dachziegel-Bedeckung-  unmittelbar  auf  den  großen  abgeglichenen  Tonnengewölben 
-  ganz  nach  antiker  AVeife  —  ruht.  AVände  und  Gewölbe  find  aus  Ziegeln 
hergeftellt,  alle  wiederkehrenden  Gliederungen,  Gefimfe,  Pilaftereinfaffungen  aus 
Sauber  geformten,  vorzüglichen  Terrakotten.  Die  glatten  Flächen  find  geputzt, 
die  Säulenkapitelle  im  Inneren,  die  Kaffettierungen,  die  Gliederungen  der  großen 
Kuppel,  die  Profile  der  Gewölbe  aus  Stuck.  Das  Innere  ift  reich  bemalt  und 
durch  Vergoldungen  noch  mehr  ausgezeichnet301). 

Alberti  errichtete  den  Alarmortempel  von  S.  Francesco  in  Rimini,  deffen 
Architektur-Elemente  der  Antike  entnommen  find,  als  Umbauung  einer  gotifchen 
Franziskanerkirche,  deren  Außenmauern  und  Spitzbogenfenfter  er  fchonte.  Un¬ 
abhängig  vom  alten  Baue  bekleidete  er  die  ganze  überkommene  Konstruktion 
mit  einer  Marmorumhüllung,  ließ  die  Spitzbogen  der  Seitenkapellen  im  Innern 
beftehen  und  bildete  nur  das  Detail  derfelben  um.  Am  Äußeren  umzog  er  die 
Eangfeiten  mit  einer  Rundbogenftellung,  in  deren  Nifchen  Sarkophage  auf¬ 
gerichtet  wurden.  Die  AMrderfaffade  fchuf  er  vollständig  frei,  ohne  das  frühere 
zu  würdigen,  und  nur  das  Lichtmaß  der  Eingangstür  behielt  er  bei.  Im  Friefe 
über  der  unteren  Säulenftellung  fteht  die  Infchrift: 

»Sigismundus  Pandulfus  Malatefta  Pan.  V.  E.  Anno  Gratiae  A1CCCCL.« 

Die  Faffade  blieb  unvollendet.  AVie  folclie  einft  werden  füllte,  darüber  gibt  die 
Alünze  des  Matteo  de' Pasti  Auffchluß,  die  auch  zeigt,  daß  eine  Kuppelanlage 
beim  Baue  geplant  war,  zu  deffen  neuem  Teil  am  31.  Oktober  1446  der  Grund¬ 
stein  gelegt  wurde,  unter  dem  Segensfpruche  des  Bifchofs  von  Rimini,  des 
Bartolomeo  Malate  st a.  Als  Baumaterial  diente  ein  weißer  iftrifcher  Ivalkftein; 
für  die  Baluftrade  im  Inneren  wurde  rötlicher  Veronefer  Alarmor  verwendet,  das 
Portalfeld  aber  aus  verfchiedenfarbigen  Alarmorforten  hergeftellt. 

Alberti  lieferte  ein  Alodell,  das  er  durch  Zeichnungen  ergänzte;  mit  der 
Ausführung  fei  btt  befaßte  er  Sich  nicht. 

Die  Durchbildung  im  Inneren  läßt  zu  wünfehen  übrig;  die  AVandgliederungen 
über  dem  Kämpfergefimfe  durch  die  nahegeftellten  Pilafter  find  keine  fehr 
anfprechenden  Zugaben;  die  Ivalkfteinarbeiten  zeigen  die  der  Frührenaiffance 
eigene  Beigabe  von  Gold  und  blauer  Farbe,  wie  am  Schlöffe  in  Urbino  und 
bei  verschiedenen  Grabmälern  in  Rom  (Araceli )  u.  a.  O. 

Eigenartig  ift  die  Bails  der  Kapellenpfeiler  gebildet,  bei  denen  an  Stelle 
der  fonft  üblichen  Löwen  (Colleom- Alonument  in  Bergamo,  Denkmal  des  Giovanni 
Borromeo  auf  Ifola  Bella),  Elefantenpaare  aus  dunklem  Alarmor  und  geflochtene 
Blumenkörbe  mit  Putten  gewählt  find  30'2). 


301)  Die  eingehende,  forgfaltig  aufgeiiellte  Baugefchichte  mit  fchönen  Aufnahmen  von  E.  Ritscher  fiehe  in  :  Zeitfchr. 
f.  Bauw.  Berlin  1899.  S.  1,  181. 

302)  Eingehenderes  in:  Yriarte.  Ch.  Rimini.  Paris  1882.  Kap.  X,  S.  179—252  —  ferner:  Builder,  13.  Januar  1883, 
S.  40  —  42  und  64,  auch  1901,  Mai  25,  S.  514  —  befonders:  Zeitfchr.  f.  Bauw.  Berlin  1893.  S.  8,  205. 
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Für  den  Vergleich  in  der  Auffaffung  und  Ausführung  der  gleichen  Auf¬ 
gabe  feitens  zweier  geiftesverwandter,  zeitgenöffifcher  Meifter  —  Alberti  und 
Rossellino  —  mögen  die  unvollendete  Faffade  von  Rimini  und  die  vollendete  von 


Abb.  815. 
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Oratorio  dello  Spirito  Santo  in  Bologna. 


Pienza  dienen.  Beide  gehen  wohl  von  ähnlichen  Gefichtspunkten  aus.  (Vergl.  die 
Abb.  770  u.  771  der  Faffaden  von  Pienza  nach  Laspeyres  und  die  von  Rimini 
nach  F.  Seitz  und  II.  v.  Geymüller  s  Toskana-Werk.) 

Die  Dreiteilung  der  Eingangsfaffade  ill  in  Rimini  und  Pienza  übereinftimmend 
ausgefprochen,  aber  ungleich  im  Formalismus  zur  Ausführung  gebracht.  Was 
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die  altrömifche  Theaterfaffade  will,  den  mehrgefchoffigen  Aufbau  und  die  Durch¬ 
führung  der  Vertikalgliederung  durch  Pilafter  und  Säulen,  ift  wiederzugeben  ver- 
fucht,  obgleich  ein  innerer  Grund  dafür  nicht  vorhanden  ift.  Man  vermutet  ein 
zweigefchoffiges  Innere,  eine  Vorausfetzung,  die  nicht  erfüllt  ift.  Die  Faffade 

Abb.  816. 
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Oratorio  di  S.  Bernardino  in  Perugia. 

wird  zum  Dekorationsftück,  wie  auch  deren  Blendarkaden  durch  nichts  gerecht¬ 
fertigt  find.  Die  bekannte  Denkmünze  des  Matteo  de'  Pasti  ftimmt  mit  den 
unvollendeten  Teilen  der  jetzigen  Faffade  überein;  fie  kann  für  die  Vollendung 
in  dem  Sinne  interpretiert  werden,  wie  es  F.  Seitz,  a.  a.  O.,  S.  3,  will. 

Die  reine  toskanifche  Renailfance  befchränkt  lieh  auch  bei  den  Seiten- 
faffaden  ihrer  dreifchiffigen  Kirchen  auf  ein  großes  Maß  von  Einfachheit  und 
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entwickelt  fie  in  ihrer  Geftaltung  aus  dem  Bedürfnis  heraus,  wie  es  der 
Schnitt  verlangte.  Die  Abtreppung  vom  Mittelfchiff  nach  den  Seiten- 
fchiffen  und  den  Kapellenkränzen  zeigt  getreu  wieder,  was  der  Architekt 
im  Innern  vollbracht  hat.  Man  kann  aus  der  Faffade  den  Grundriß 
und  den  Schnitt  ohne  weiteres  abiefen.  Der  Antike  find  in  der 
Gliederung  der  Kapellenfaffaden  die  landläufigen  Zugeftändniffe  gemacht : 
Blendbogen  zwifchen  Pilaftern,  an  deren  Stelle  bei  den  Hochfchiffen, 
wie  gezeigt  Avurde,  Konfolen  als  Scheinträger  des  antiken  Gefimfes  treten. 

So  erfcheinen  Avenigftens  deffen  Ar- 
Abb.  817.  chitrave  nicht  vollftändig  als  Dekora- 

tionsftücke,  man  wollte  ihm  eine 
Scheintätigkeit  zukommen  laßen ,  wie 
bei  den  nicht  umfäulten  Cella-Mauern 
A’erfchiedener  antik  römifcher  Tem¬ 
pel.  Vornehm  und  ruhig,  bei  fchön- 
fter  Gliederung  der  Wandflächen 
wirken  auch  diefe  Seitenfaffaden  in 
ihrer  Anfpruchslofigkeit.  Für  fie 
A\uirde  eine  Yorderfaffade,  auf  der 
Grundlage  wie  die  einfchiffige  Kirche 
von  S.  Felice  in  Florenz  entworfen, 
trefflich  ftimmen. 

Wie  groß  der  Einfluß  auf  die  5s-s- 
formale  Geftaltung  des  verwendeten  MateriaIe5  auf 
Baumaterials  fein  kann,  bevA-eifen  diedieFormsebung- 
drei  genannten  Oratorien  in  Bologna, 

Perugia  und  Rom,  die  aus  Backfteinen, 

Marmor  und  Tuff  ausgeführt  find 
(vergl.  Abb.  778,  815  u.  816).  Bei  dem 
erften  eine  großflächige  und  doch 
feingliederige  Behandlung,  triumph¬ 
bogenartig  oder  an  die  Prachtportale 
der  Domes  in  Como  erinnernd,  auf¬ 
gebaut,  reich  mit  Figuren  und  Orna¬ 
menten  gefchmückt,  bei  denen  noch 
Grundriß  des  Domes  in  Como.  Farbe  und  Vergoldung  eine  Rolle 

fpielten,  das  Ganze  gut  in  den  Aus¬ 
ladungen  und  Profilierungen,  anfpruchsA’oll  und  bis  zum  Übermaß  gefteigert 
durch  feinen  Reichtum. 

Die  Ausführungen  in  dem  graugrünlichen  A'ulkanifchen  Geftein 
fallen  dagegen  ab,  da  Avegen  feiner  geringen  Wetterbeftändigkeit  orna¬ 
mentierte  oder  figürliche  Reliefarbeiten  nahezu  ausgefchloffen  find  und 
die  Farbe  des  Materiales  lebhaften  Licht-  und  Schatten wechfel  nicht  auf- 
kommen  läßt. 

Was  in  natürlichem  Material  nicht  ftatthaft  ift,  Avird  bei  den  Ausführungen 
mit  künftlichen  Steinen  zum  Teil  AAÜeder  eingebracht,  fobald  Farbe  und  Orna¬ 
mente  mitzufprechen  haben.  Trotzdem  haben  die  A\Terke  etwas  ftumpfes,  Aveil 
ftarke  Profilierungen  und  Ausladungen  nicht  geAA'agt  Averden  können.  Sollten 
dagegen  dichte  oder  fedimentäre  Kalkfteine  oder  harte  Sandfteine  in  A~er- 
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Dom  in  Como. 


bindung-  mit  Backfteinen  zur  Verwendung  kommen,  fo  wurde  ein  Maximum  in 
der  Ausgeftaltung-  der  Faffaden-Architektur  hervorgebracht,  wie  dies  an  der 
Certosa  bei  Pavia  gefchehen  ift.  Das  Gleiche  erlaubte  die  Verwendung  von  ver- 
fchiedenfarbigen  Kalkfteinen  (Marmor),  wofür  die  Colleoni-YL apelle  zu  Bergamo 
ein  Zeugnis  ablegt  und  in  kleinerer  Ausdehnung  der  Dom  in  Como.  Bei  diefem 
ift  eine  dreifchiffige  bafilikale  Anlage,  das  lateinifche  Kreuz  mit  Kuppel  über 
der  Vierung  und  polygonalen  Chor-  und  Tranfept-Abfchlüffen,  ohne  Turm  und 
ohne  Vorhalle  zur  Ausführung  gebracht  (vergl.  Abb.  817  Grundriß  und  818 


Abb.  818. 


Anficht  des  Domes  in  Como. 


die  perfpektivifche  Gefamtanficht).  Gotifch  begonnen  und  barock  vollendet,  ift 
er  im  Inneren  und  Äußeren  ganz  aus  weißem  Marmor  aus  den  Brüchen  von 
Muffo  ful  Lago  di  Como  hergeftellt.  An  einem  außen  am  Chor  angebrachten 
Steine  befindet  fich  die  Infchrift,  daß  der  Bau  1396  beg'onnen  und  daß  1513  die 
erften  Fundamentfteine  des  Chors  gefetzt  wurden.  Bis  1665  ift  ohne  Unter¬ 
brechung  weitergearbeitet  worden,  und  nur  die  Ausarbeitung  der  Kuppel  blieb 
noch  übrig,  die  1730  angefangen  und  1744  vollendet  wurde  mit  einem  Aufwand 
von  243655  Lire.  Der  Hauptaltar  wurde  1728  in  Rom  hergeftellt,  darnach  haben 
wir  es  wieder  nicht  mit  einem  einheitlichen  Werk  zu  tun,  deffen  Vorderfaffade 
außerdem  gotifch  geblieben  ift.  Die  von  Putten  gehaltene,  mit  Wappenfchild 
und  Chimären  gefchmückte  Infchrifttafel  am  Baue  befagt: 
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Cum  .  hoc  Templum  .  vetuftate  .  con 
fectum  .  effet  .  a  populo  .  comenfi 
Renovari  .  ceptum  .  eft  .  MCCCLXXXXVI. 
Hujus  .  vero  .  pofterioris  .  partis  .  jacta  .  funt 
Fundamenta  .  MDXIII  .  XXII  Decembris  . 
Frontis  .  et  .  later  .  jam  .  opere  .  perfecto  . 
Thomas  de  Rodariis  .  faciebat  . 


Abb.  819. 


Am  18.  November  1487  wird  das  neue  Chormodell  zum  erften  Male  erwähnt, 
dem  vielleicht,  aber  nicht  fehr  wahrfcheinlich,  eine  Skizze  Bramanle' s  zugrunde 

lag,  und  am  15,  März  1510 
wurde  erft  der  Bauplatz 
feftgelegt,  während  dort 
laut  oben  angeführter  In- 
fchrifttafel  am  Chor  am 
22.  Dezember  1513  mit 
der  Gründung  begonnen 
wurde. 

Der  Name  Bramante'  s 
kommt  in  den  Bauakten 
nicht  vor,  aber  man  be¬ 
traute  einen  Mailänder 
Schüler  des  Bramante,  den 
Christof  oro  So/ari,  da  man 
lieh,  wie  fo  oft,  mit  den 
heimifchen  Bauleuten  nicht 
begnügen  wollte,  mit  der 
Anfertigung  eines  weiteren 
Modells,  das  dann  zur 
Ausführung  angenommen 
wurde;  fcldießlich  ftimmte 
ihm  auch  der  Dombau- 
meifter  Tomaso  Rodari  zu, 
der  lieh  auf  der  Marmor¬ 
tafel  als  Architekt  allein 
bekannt  gegeben  hat. 

Das  Holzmodell  » delle 
cappelle  maggiort «  mit 
dem  Kuppeltambour  ift 
erhalten  und  im  unten  ge¬ 


nannten  Werk  303)  ver¬ 
öffentlicht  als  gemeinfame 
Arbeit  von  Rodari  und 
Solari.  Dafelbft  gibt  Santo 

Monti  die  Abbildung  des  Chores  nach  dem  Modell  Rodari  s  (zurzeit  im  Museo 
Civico  zu  Como  auf  bewahrt),  das  aber  in  diefer  Faffung  nicht  zur  Ausführung 
kam  (Abb.  819).  Es  gefiel  den  fpäteren  Herren  der  Domfabrik  nicht  mehr.  Man 
ließ  neue  Entwürfe  anfertigen,  was  befonders  mit  Hinweis  auf  die  Kuppel 


Innere  Choranficht  des  Domes  in  Como  nach  dem  vor¬ 
handenen  Holzmodell. 


30S)  Santo  Monti,  D.  La  Cattedrale  di  Como.  Como  1897.  Taf.  97. 
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gefaxt  fei.  Für  diefe  lieferte  zuerft  Biffi  (1684)  von  Mailand  aus  einen  Entwurf, 
der  nicht  gefiel.  Dann  kam  Castello  1686  an  die  Reihe,  dem  man  1688  feine 
Arbeit  bezahlte.  Hierauf  forderte  man  Fontana  in  Rom  auf,  der  eine  Gefamt- 
zeichnung  des  Domes  mit  der  Kuppel  und  einen  Schnitt  lieferte,  die  1688  ab¬ 
gelohnt  wurde;  er  unterfuchte  auch  die  vier  Pfeiler  auf  ihre  Tragfähigkeit. 
Endlich  im  Jahre  1731  entfchloß  man  fich,  die  Kuppel  anzufangen;  aber  die 
Bürger  hatten  Zweifel,  ob  die  großen  Ivuppelmaffen  des  Fontana  vom  Unter¬ 
bau  getragen  werden  könnten.  Sie  beriefen  daher  nochmals  Juvara  (1731).  der 
als  Architekt  und  Ingenieur  des  Königs  von  Sardinien  in  hohem  Anfehen 
Fand,  und  ließen  fich  von  ihm  neue  Vorfchläge  machen  —  Vorgänge  und 
Ausgaben,  die  man  fich  fämtlich  hätte  fparen  können,  wenn  man  fich  an  das 
vorhandene  gute  Modell 
der  erften  Baumeifter 
Rodari  und  Solari  ge¬ 
halten  hätte! 

Sieht  man  die  Ent¬ 
würfe  Castclio'  s,  Fon- 
iana’s  und  Juvara's,  fo 
fühlt  man  fein  Herz 
nicht  höher  fchlagen 
und  bedauert  nur,  daß 
Unverftand  und  Mangel 
an  Stilgefühl  die  guten 
Abfichten  Rodari  s  ver¬ 
eitelten.  Als  nun  die 
Afthetik  verfagte,  mußte 
fchließlich  die  Technik 
herhalten ,  J  und  man 
führte  die  Kuppel  im 
Inneren  rund  und  im 
Äußeren  polygonal  aus 
in  anderer  Form  und 
in  anderen  Größenver- 
hältniffen  zur  Kirche, 

„weil  man  den  Funda¬ 
menten  nicht  traute 
oder  fparen  wollte.“ 

Auch  der  Name  Van- 
vitelli's  wird  bei  der 
Kuppel  noch  genannt,  deffen  Mitwirkung  andere  nicht  gelten  laßen  wollen.  So 
viel  erfahren  wir  aber  noch,  daß  der  Mailänder  Ingenieur  Alcrlo  die  Fehler  in  der 
äußeren  Form  der  Kuppel  verbelferte  (1770)  und  daß  kurz  vorher  (176g)  der  Mai¬ 
länder  Architekt  Gagliori  weitere  Fehler  korrigierte.  Man  glaubt  im  XX.  Jahr¬ 
hundert  zu  leben,  wenn  man  diefe  Mißhandlung  eines  guten  alten  Bauwerkes 
durch  unverftändige  Bauherren,  Baukünftler  und  gewiffenlofe  Bauftatiker  und 
eine  irregeleitete  öffentliche  Meinung  lieht.  Rodari ,  der  die  Kathedrale 

zu  einem  der  edelften  Bauwerke  der  oberitalienifchen  Renaiffance  ftempelte, 
erfuhr  270  Jahre  fpäter  die  Verballhornifierung  feines  Werkes  durch  einen 
Mailänder  Ingenieur! 


Abb.  820. 


Anficht  des  Kuppeltambours  nach  dem  Holzmodell  des 
Domes  in  Como. 
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Die  von  Monti  wiederholt  durchmufterten  Bauakten  nennen  Bramante  nicht 
als  am  Baue  beteiligt,  wenn  auch  v.  Geymüller  vermutet  und  auf  Grund  ver¬ 
gleichender  Stilkritik  dazu  kommt,  daß  Bramante  die  Hand  im  Spiele  gehabt 
habe,  vielleicht  durch  guten  Rat  in  Form  von  Skizzen  —  was  wenig  glaub¬ 
haft  ift. 

Portale  und  Fenfter  des  Langhaufes,  die  Krönungs-Tabernakel  der  Strebe¬ 
pfeiler,  die  Urnenträger  vor  dem  Fries  der  letzteren  bleiben  ewig  fchöne  Werke 
und  wohl  auch  unbeftrittene  Schöpfungen  des  Rodari. 

Aus  dem  halbzerftörten  Holzmodell  kann  noch  leicht  erfehen  werden,  was 
Rodari  gewollt  hat;  über  die  Umrißlinie  der  großen  Kuppel  gibt  es  leider  keinen 
Auffchluß  mehr.  Sie  dürfte  aber  von  denen  der  Halbkuppeln  des  Tranfeptes 
wenig  verfchieaen  gewefen  fein.  Über  den  derzeitigen  Zuftand  des  Modelles 
vergl.  die  Abb.  820  nach  einer  von  mir  im  September  1911  aufgenommenen 
Skizze. 

Gefchichte  und  Befchreibung  der  Certosa  bei  Pavia  würden  allein  ein 
Buch  faffen.  Zur  Orientierung  kann  die  Schrift  Luca  Beltrami ’s  »Za  Certosa 
di  Pavia ,  con  70  incisioni  e  9  tavole.  Mailand  1895«  dienen.  Das  Studium  des 
Foliowerkes  von  Gaetano  e  Francesco  Durelli  ift  befonders  empfehlenswert. 
Weitere  baugefchichtliche  Daten  follen  im  Zufammenhang  folgen  : 

Gegründet  wurde  das  Klofter  von  Ci  an  Caleazzo  Visconti ,  Conte  di  Virtü , 
Primo  Duca  di  Älilano.  Am  8.  September  1696  ift  der  Grundftein  gelegt  worden; 
6  Jahre  fpäter  (1402)  ftarb  fchon  Galeazzo.  Gotifch  angefangen,  dann  im  neuen 
Stil  weiter  geführt,  war  im  Jahre  1542  der  wefentliche  Teil  aufgebaut.  Der  erfte 
Architekt  ift  unbekannt  geblieben;  man  nennt  die  Deutfchen  Enrico  Gamodia 
und  Marco  da  Campione.  Gefichert  ift  aber  die  Künftlerfchaft  des  Giovanni 
Antonio  Amadeo  oder  Omedeo  (1466),  als  Führender  bei  den  Arbeiten  des 
neuen  Stils. 

Als  weitere  Kräfte  werden  urkundlich  noch  genannt: 

Benedetio  Brioschi ,  Fratelli  Manie gazza,  Ettore  dl Alba,  Antonio  da  Locate , 
Baltista  e  Cesare  da  Sesto,  Francesco  Piontello ,  Giacomo  Nava,  Marco ,  Agrafe, 
Angelo  Marini  Siciliano,  Andrea  Fresina,  Christof oro  Solari  detto  il  Gobbo, 
Christof oro  Romano ,  Battista  Gattoni ,  Agostino  Bnsti  detto  il  Bambaja ,  Antonio 
Tamaguini ,  Giacomo  della  Porta. 

Die  Hauptbaumaterialien  find  weißer  Marmor  und  Granit,  dunkelrote  und 
bunt  glafierte  Backfteine,  diefe  bei  den  Gefimfen,  deren  farbige  Glafuren  fich 
zum  Teil  bis  heute  erhalten  haben. 

Die  Steinfkulpturen  der  Höfe  für  die  Zeit  von  1450—66  teilt  Gotthold 
Meyer  a.  a.  O.  in  folgende  Klaffen: 

a)  Kleinplaftik  in  der  Richtung  der  Campionefen; 

ß)  derbe  Steinmetzarbeit  im  Anfchluß  an  den  Übergangsftil  des  Filarete 
und  Guino forte  Solari  von  Florenz,  und 

y)  Kleinplaftik  der  Frührenaiffance  des  Amadeo  und  Christof  oro  Mante- 
gazza.  Die  beiden  letztgenannten  führten  die  eine  Hälfte  der  Faffadenikulpturen 
aus;  1473  wurde  die  andere  dem  Amadeo  übertragen. 

Die  Krönungstabernakel  der  Strebepfeiler  find  ebenfalls  Werke  des 
Amadeo  von  1478,  wohl  auch  die  Terrakotten  im  kleinen  und  großen 
Klofterhof. 
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Von  Meifter  Giovanni  Antonio  Amadeo  rührt  gleichfalls  die  1470  begonnene 
Kapelle  des  Colleoni  in  Bergamo  her,  die  etwas  unter  der  Buntheit  und  Über¬ 
ladung  der  Eingangsfaffade  leidet.  Die  Faffadenflächen  find  mit  quadratifchen 
Marmorplättchen  von  fchwarz-weiß-roter  Farbe  bekleidet,  die  übereck  geftellt  das 
bekannte  fchattierte  Würfelmufter  abgeben;  die  Pilafter  find  mit  fchwarzgrauem 
Marmor  umrahmt,  die  Medaillons  in  gleicher  Weife,  während  die  Bildwerke  felbft 
aus  weißem  und  die  ornamentierten  Füllungen  von  rotem  Veronefer  Marmor  ge¬ 
arbeitet  find.  Die  kleinen  Fenfterpilafter  der  oberen  Zone  find  durchweg  aus 
weißem  Marmor;  bei  den  daran terftehenden  Säulchen  und  Kandelabern  wechfelt 
das  Material  wieder  in  fchwarz-weiß-roter  Farbe,  fo  daß  die  zwei  äußerften  fchwarz 
die  zwei  nächftft  eh  enden  weiß  und  die  beiden  innerften  rot  find;  urfprünglich 
dürfte  wohl  auch  Vergoldung  noch  bereichernd  mitgewirkt  haben.  Von  großem 
Reize  find  die  bildhauerifchen  Arbeiten  im  Inneren,  zunächft  die  ganz  naturaliftifch 
gehaltenen  Weinlaub  Verzierungen  der  Pilafter  flächen  im  Chor. 

Eine  fehr  anfprechende  ernfte  Arbeit  in  der  Kapelle  ift  auch  das  Grabmal 
der  Medea,  der  Tochter  des  Bartolovieo  Colleoni ,  aus  weißem  Marmor,  bei  welchem 
fich  infchriftlich  der  Künftler  verewigt  hat: 

>Jovanes  •  Antonius  •  DE  •  AMADEIS  •  fecit  •  hoc  •  opus.« 

Alfo  laflen  wir  die  Schreibweife  » Amadeo «  ftatt  » Omedeo« .  Vergl.  auch:  Fran¬ 
cesco  Malaguzzi  Valeri,  Giov.  Antonio  Amadeo.  Scultore  e  Architetto  Loinbardo 
(1447 — 1522)  Bergamo  1904. 

Nach  der  » Crouaca  della  Casa  Veranzia «  wurde  der  Dom  in  Sebenico  am 
9.  April  1431  im  gotifchen  Stil  als  dreifchiffige  Bafilika  mit  Tranfept  Vierungs¬ 
kuppel  und  drei  polygonen  Chornifchen  begonnen.  Der  Architekt  war  der 
Venezianer  Antonio  quondavi  Pietro  Paolo  genannt,  der  nach  Mothes "0l)  der 
Künftlerfamilie  Massegne  angehörte,  die  fchon  an  der  Zv'örz'-Kirche  in  Venedig 
tätig  war.  Aber  bereits  nach  10  Jahren  fchickte  man  diefen  Herrn  „wegen  ge¬ 
machter  Fehler  und  Mängel  am  Bau1'  fort  und  wählte  einen  „Magifter  Georgius 
Mathaei  Dalmatiens" ,  auch  Meifter  Orsini  da  Älonterotondo  genannt,  fonft  auch 
bekannt  durch  Arbeiten  in  Ancona,  Spalato  und  Ragufa,  an  welch  letzterem 
Orte  er  nach  Michclozzo’s  Gutachten  die  Reftaurationsarbeiten  am  Palazzo  dei 
Rettori  leitete.  Mit  Kontrakt  vom  22.  Juni  1441  Avurde  er  zunächft  auf  6  Jahre 
angeftellt,  der  ihm  aber  1446  auf  weitere  10  Jahre  verlängert  wurde.  1470  finden 
wir  den  Meifter  Orsini  auf  kurze  Zeit  in  Rom.  1475  ftarb  er  in  Sebenico.  Er 
A'ollendete  in  diefer  Zeit  den  g'otifchen  Teil  des  Domes  und  führte  ihn  in  das 
Syftem  der  Frührenaiifance  über,  d.  h.  er  brachte  den  Grundplan  in  feiner  ganzen 
Ausdehnung  fertig,  die  Seitenfchiffe  mit  den  Spitzbogen- Arkaden  und  Gewölben, 
fowie  ihre  merkAvürdige  Bedachung  und  den  ganzen  Chorbau. 

Am  Eckpfeiler  neben  der  nördlichen  Apfide  ift  ein  Stein,  der  in  gotifchen 
Minuskeln  die  Worte  trägt: 

»hoc  •  opus  ■  cu  •  arum  •  fecit  ■  magistcr  •  Georgius  •  mathei  ■  dalmaticus.« 
Auszuführen  Avaren  nach  dem  Tode  Orsini’ s  noch  das  Hochfchiff,  die  Querfchiffe 
und  die  Kuppel. 

Nach  ihm  kam  der  dritte  Baumeifter  Xiccolb  di  Giovanni  Fiorentino ,  bekannt 
durch  Arbeiten  in  Traü  und  Spalato.  Diefer  Avurde  gegen  einen  Jahreslohn  von 
120  Golddukaten  am  1.  Juni  1477  angeftellt,  den  er  bis  1517  auch  bezog.  Unter 
ihm  Avurden  das  Ouerfchiff  famt  Hochchor,  die  Galerien  und  die  Steindächer 


3°l)  Gefchichte  der  Baukunft  und  Bildhauerei  Venedigs.  Leipzig  1859.  Bd.  I,  S.  243. 
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über  den  Apfiden  gefchloffen.  An  feine  Stelle  kam  dann  Bartolomeo  quondam 
Giacomo  da  Mestre;  diefem  folg'te  fein  Sohn  Giacorno ,  der  bis  1535  tätig  war. 
Ein  Giovanni  Masticevich  » lapicida «  aus  Zara  legte  1536  die  letzte  Hand  an  den 
Bau,  deffen  Vollendung  durch  die  Infchrift  im  Inneren  beftätigt  wird: 

» Praesule  sub  Lucio,  Critto  Praetore  Peractum  tercentum  et  seplem  lustris 

addentibus  annum .« 


Hauptfalfade  der  Certosa  bei  Pavia  mit  Giebelabfchluß. 


Alfo  307  Luftra  (zu  je  5  Jahren)  und  ein  Jahr  dazu  gibt  1536;  die  Bauzeit  dauerte 
fomit  1x4  Jahre. 

Das  Material  ift  ein  weißer,  überaus  fefter  Kalkftein,  der  in  der  Umgegend 
gebrochen  wird,  die  Technik  vollendet  und  die  Formgebung  nicht  minder. 
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Die  Einzelheiten  der  Ivonftruktion  wurden  bereits  befprochen.  Auf  die  kleine 
Taufkapelle  ift  noch  befonders  aufmerkfam  zu  machen,  deren  Decke  aus  einem 
einzigen,  reich  ornamentierten  Steinblocke  befteht. 

Das  fchöne  Bauwerk  zeigte  im  Beginne  des  vorigen  Jahrhunderts  große 
Schäden,  die  zu  einer  eingehenden  Reftauration  Veranlaffung  gaben,  bei  der 
die  ganze  Kuppel  abgetragen  und  neu  aufgeführt  werden  mußte;  auch  die 
Steindecken  der  Schiffe  wurden  frifch  verlegt,  ebenfo  mußten  vier  Kapitelle, 


Abb.  822. 
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Übergang  von 
den  Seiten- 
fchiffen  zum 
Mittel  fchi  ff. 


eine  Säule  der  Arkaden  und  eine  große  Anzahl  von  Gefimsftücken  erfetzt 
Averden.  Die  öfterreichifche  Regierung  ift  diefen  Arbeiten  bis  1854  in  der  voll- 
kommenften  Weife  gerecht  geworden305). 

Ein  konftruktiver  Schnitt,  das  perfpektivifche  Gefamtbild  und  die  Anficht 
der  Hauptfaffade  diefer  einzig  daftehenden  Kirche,  bei  deren  Aufbau  kein  Holz 
verwendet  worden  ift,  find  in  den  Abb.  781,  782  u.  783  gegeben. 

An  der  Hauptfaffade  der  Certosa  bei  Pavia  waren  für  den  Übergang 
vom  Mittelfchiff  nach  den  Seitenfchiffen,  bezw.  den  Schiffen  mit  dem  Kapellen¬ 
kranz  verfchiedenartige  Verfuche  in  Erwägung  gezogen  worden.  Nach  dem 
Modell  des  Visconti  und  dem  Fresko  des  Borgognone  füllten  in  einfacher, 


305)  Siehe:  Graus,  J.  Der  Dom  in  Sebenico.  Kirchenfchmuck.  Jahrg.  27  (1886).  No.  1—5. 


gütlicher  Weife  die  Pultdächer  fchräg  anfteigende  Halbgiebel  erhalten  (vergl. 
Abb.  821).  Sie  wurden  bei  der  reichern  Ausführung  der  Hauptfaffade  aber 
unterdrückt,  und  eine  Blendarchitektur  mit  halbkreisförmigem  Auffatz 
an  ihre  Stelle  gefetzt.  Das  eine  Motiv  ift  trocken  aber  logifch,  das 
andere  ein  Prunkftück,  hinter  dem  lieh  die  Pultdächer  der  Seitenfchiffe 
verbergen  mußten.  Weniger  leicht  war  die  Aufgabe  beim  Mittelfchiff 
felbft  zu  löfen.  Man  faßte  dort  die  drei  Hochfchiffe  als  eine  Ein¬ 
heit  auf,  behandelte  diefe  für  lieh,  indem  man  gegen  den  hochgeführten, 

horizontal  abgefchloffenen 
Frontbau  die  drei  ab¬ 
getreppten  Schiffgiebel 
ftumpf  anlaufen  ließ.  Der 
urfprüngliche  Baugedanke 
hatte  mit  diefer  neuen 
Auffaffung  nichts  mehr 
zu  tun  (vergl.  Abb.  821). 
Sollten  die  damaligen 
Herren  am  Bau  lieh  mit 
dem  geraden  Abfchluß, 
wie  er  lieh  heute  zeigt, 
zufrieden  gegeben  haben 
oder  hatten  fie  weiteres 
noch  geplant?  Aus  einem 
alten  Stich  ( una  antica 
stampa ,  bei  Malaguzzi- 
Valeri  a.  a.  O.)  könnte 
man  das  Gegenteil  heraus- 
lefen,  wenn  nur  diefe  fog. 
„alten  Stiche“  immer  zu- 
verläffig  wären,  denn  un¬ 
genau  find  fie  ja  beinahe 
alle.  Die  drei  Hochfchiffe 
find  nach  dem  Stich  unter 
ein  Satteldach  gebracht, 
nach  Art  der  Hallen¬ 
kirchen  ;  das  Mittelfchiff 
follte  aber  doch  wieder 
durch  befondere  Vertikalgliederungen  und  durch  einen  kleineren  Giebel  (Giebel 
im  Giebel)  gekennzeichnet  werden,  was  niemals  der  Fall  gewefen  fein  konnte. 
Man  könnte  die  Darftellung  auch  fo  interpretieren,  daß  wir  es  mit  einem  De- 
korationsflück  zu  tun  haben,  wobei  das  gemeinfame  Satteldach  fich  nur  foweit 
nach  der  Tiefe  erftreckte,  als  die  gezeichnete  Faffadenmauer  dick  ift  und  die 
bafiiikale  Anlage  des  Langhaufes  fich  in  der  Form  einer  normalen  dreifchiffigen 
Bafilika  an  jene  anlehnte.  Dann  ftünden  wir  vor  der  gleichen  Verlogenheit  wie 
jetzt,  die  nur  noch  abenteuerlicher  wirkte  durch  den  aufgefetzten  Blendgiebel 
(vergl.  Abb.  821  u.  822).  Die  grandiofe  Giebelfaffade  verlangte  aber  einen  andern 
Abfchluß,  ein  anderes  Ausatmen  ihrer  Mafien.  Hier  fehlt  der  beruhigende  Ausgleich! 

An  Stelle  diefer  einfachen  und  der  hochgefchraubten  Löfungen  (vergl. 
Abb.  821)  findet  die  Renaiffance  aber  auch  noch  andere  Wege,  indem  fie  dem 


Abb.  823. 


Anficht  des  Giebels  der  S.  Maria  dei  Miracoli  in  Venedig. 
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geraden  mittelalterlichen  Dreiecksabfchluß,  den  volutenartig  gefchwungenen 
oder  den  einfachen  bogenförmigen  entgegenfetzt.  Serlio  begnügt  lieh  mit  dem 
letztem  bei  feinem  Kirchenentwurf  für  einen  bafilikalen,  dreifchiffigen  Bau.  Reicher 
wirken  die  Übergänge  durch  konvexe  oder  konkave,  voll  entwickelte  Voluten 
mit  zwei  Aufrollungen  an  den  Enden  (vergl.  Abb.  82 1  A  u.  B  nach  Darftellungen 
auf  Marmorreliefs,  auf  deren  einer  die  Volute  mit  Akanthusblättern  befetzt  ift). 


Abb.  824. 


L.  B.  Alberti  erkannte  die  Gefahr  des  zu  Starken  Betonens  diefer  architektoni- 
fchen  Form  und  ließ  he  durch  gefchickt  angewandte  Mofaizierung  nur  flächig' 
Sprechen .  Wie  leicht  man  eine  Sonft  gut  entworfene  FaSfade  mit  derartigen,  zu 
Stark  im  Relief  entwickelten  oder  im  Maßftab  zu  groß  gegriffenem  Beiwerk 
verderben  kann,  zeigt  mancher  Bau  auf  italienischem  Boden  in  oft  geradezu 
abfchreckender  WeiSe  (Dom  zu  Turin,  etwas  erträglicher  beim  Gesü  in  Rom). 
Zur  einfachen,  aber  kaum  folgerichtig  entwickelten  Form  der  Halbgiebel  kehrt 
Palladio  wieder  zurück;  Guarini  greift  dagegen  zur  geknickten  Volute  mit  auf- 
geftellten  Figuren  (vergl.  auch  die  Voluten  der  S.  Maria  della  Salute  in  Venedig). 
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Anders  zeigen  fich  die  Giebelbildungen  und  Übergäng'e  bei  halb-  und 
viertelrunden  Dächern.  Sie  folgen  in  der  Umrißlinie  logifch  und  genau  der 
Dachform,  fowohl  beim  Mittelfchiff  als  auch  bei  den  Seitenfchiffen,  fei  das  Dach 


aus  Holz  oder  Stein  konftruiert,  wie  das  bei  dem  einfchiffigen  Kirchlein  S.  Maria 
dei  Miracoli  (vergl.  Abb.  823)  oder  beim  großem  Kirchenbau  von  S.  Zaccaria 
in  Venedig  (vergl.  Abb.  824)  oder  bei  dem  dreifchiffigen  Dom  in  Sebenico  heute 
noch  zu  fehen  ift  und  nachgeprüft  werden  kann. 

Ich  hatte  früher  die  Behauptung  aufgeftellt,  daß  die  halbrunden  Giebel 
eine  ureigene  Erfindung  der  italienifchen  Renaiffance  feien,  die  befonders  in 
Venedig  und  an  der  dalmatiner  Ivüfte  anzutreffen  wäre,  wurde  aber  durch  den 

Münzfund  des  Herrn  Dell 
Abb.  825.  (1908)  eines  beffern  be¬ 

lehrt,  (der  außerdem  die 
Güte  hatte,  mich  befonders 
darauf  aufmerkfam  zu 
machen),  daß  eben  wieder 
einmal  der  große  Goethe 
recht  gehabt  mit  dem 
Satze  (Fault  II,  II)  „Wer 
kann  was  Dummes,  wer 
was  Kluges  denken,  das 
nicht  die  Vorwelt  fchon 


gedacht“.  Die  in  Abb.  825 
wiedergegebene  Münze  des 
Is is -Tempels  in  Rom  aus 
der  Zeit  des  Vespasian 
zeigt  fchon  den  halbrunden 
Giebel  über  dem  Gebälke 
des  Tempels. 

Weitere  Halb-  und 
Viertelsrundgiebel  find  bei 
einer  Kirche  in  Ragufa 
und  in  Lonigo  bei  Verona 
bereits  erwähnt  worden. 

Im  Jahre  1433  erhielt 
Filippo  Brunellesco  den 

Auftrag  zum  Neubau  von  S.  Spirito  in  Florenz,  der  aber  bald  das  Schickfal 
•aller  bis  jetzt  behandelten  Kirchen  teilte:  er  geriet  ins  Stocken.  Beim  Tode  des 
Meifters  war  der  Grundplan  in  feinen  Hauptzügen  herausgemauert  und  das  Bau¬ 
modell  angefertigt.  Mit  der  Weiterführung  des  Baues  wurde  Antonio  Manetti 
betraut,  fo  daß  die  Hauptbauperiode  wahrfcheinlich  in  die  Zeit  von  1470 — 80  fiel 
und  die  Kirche  1481  wohl  geweiht  werden  konnte,  wenn  fie  auch  noch  nicht 
in  allen  Teilen  fertig  war.  Neben  Manetti  nennt  Alilanesi  noch  einen  Giovanni 
Mariano,  genannt  lo  Scorbacchia ,  der  als  Maurermeilter  von  1475— go  am  Baue 
tätig  war.  Der  Glockenturm  wurde  von  Baccio  d'Agnolo  (1462  —  1543)  begonnen 
und  nach  deffen  Entwurf  unter  Cosimo  I.  vollendet. 

Für  die  Anlage,  die  kreuzförmige  Langhaus-Bafilika  mit  der  Auszeichnung 
der  Vierung  und  dem  zweiteiligen  Kreuzabfchluß  ift  Brunellesco  verantwortlich, 
nicht  aber  für  alles  Detail.  Das  Mittelfchiff  hat  eine  gerade  Holzdecke;  die 


Das  Iseim  Campense  auf  einer  Münze  des  Vespasianns 
nach  H  Dreesei. 

Sitzungsberichte  der  Kgl.  Preuss.  Akademie  der  WilTenfchaften.  XXV.  1909. 
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Seitenfchiffe  find  mit  Kugelgewölben  überfpannt  und  die  Kapellen  mit  Nifchen- 
gewölben  gefchloffen.  Die  Vierungskuppel  hat  einen  niedrigen,  lichtlofen 
Tambour,  über  dem  lieh  das  fog.  „Melonengewölbe“  mit  Rippen,  kleinen  Rund- 
fenftern  und  einer  Laterne  im  Scheitel  erhebt.  Unter  der  Kuppel  lieht  der 
Hauptaltar,  wie  in  S.  Maria  del  Flore  zu  Florenz  und  in  St.  Peter' s-Dom 
zu  Rom. 

Die  Schmalen  Fenfter  der  Seitenkapellen,  die  der  Altäre  wegen  jetzt  zur 
FlälSte  oder  ganz  vermauert  find,  zeigen  im  Horizontallchnitt,  eine  zur  Halb¬ 
kreisform  der  Kapellenmauern  Stimmende  Geftaltung.  Es  kann  daraus  gefchloffen 
werden,  daß  die  zurzeit  gerade  geführten  Außenmauern  der  Kapellen  nicht 
urfprünglich  geplant  waren.  Wie  jetzt  er- 
wiefen,  find  dreieckige  Hohlräume  im 
Mauerwerk  zwifchen  den  Kapellenwandun¬ 
gen  vorhanden,  die  diefe  Vermutung  be- 
ftätigen.  Der  fpätere  Meifter  wollte  wohl 
eine  gewiffe  Sorte  von  „Winkeln“  befeitigen 
und  eine  ruhigere  Seitenfaffade  durch  die 
ausgleichende  gerade  Mauer  gewinnen  300). 

Die  Säulen  im  Inneren  find  monolith 
und  wie  die  ganze  innere  Steinhauerarbeit 
gefchliffen,  mit  ziemlich  feinen  Fugen 
verfetzt  und  mit  weißem  Kalkmörtel  ver- 
ftrichen.  Die  Bildungen  der  Eckpfeiler  der 
Vierung,  die  Stützen  für  die  vier  Mittel- 
fchiffbogen  und  die  Kuppel' find  denen  in 
S.  Maria  Novella  und  S.  Croce  in  Florenz 
entlehnt.  An  die  hochgeführten  Pfeiler 
des  Mittelfchiffes  fchmiegen  fich  die  we¬ 
niger  hohen  der  Seitenfchiffe  an,  wobei 
die  Bogen  der  letzteren  ziemlich  viel  tiefer 
anfallen  als  die  des  Mittelfchiffes ;  fie 
haben  alfo  unten  einen  Bogen-  und  einen 
Gewölbefchub  von  zwei  Seiten  auszuhalten 
und  oben  einen  ebensolchen,  der  dem 
erfteren,  aber  in  anderer  Höhenlage,  ent¬ 
gegenwirkt. 

In  S.  Maria  Novella  hat  die  quadratifche  Kernform  des  Pfeilers  eine  Seiten¬ 
länge  von  1,05 m,  dabei  an  zwei  Seiten  eine  Vorlage  von  je  0,35 m  und  an  den 
zwei  anderen  eine  Solche  von  je  einer  Halbfäule  mit  zwei  Dienften.  In  S.  Croce 
ift  der  Vierungspfeiler  achteckig'  bei  einem  Durchmeffer  von  1,50 m  -  In  beiden 
Kirchen,  von  denen  die  eine  gewölbt  ift,  die  andere  Balkendecke  zwifchen  den 
Bogen  zeigt,  find  bei  den  Pfeilern  keine  oder  nicht  nennenswerte  Deformationen 
zu  bemerken,  während  bei  der  gleichen  Anordnung  in  einer  Venezianer  Kirche 
volllländige  Knicke  zu  verzeichnen  find.  In  S.  Spirito  hat  die  Kernform  nur 
eine  Seitenlänge  von  1,16 ra  und  an  zwei  Seiten  vorgelegte  Halbfäulen,  wobei 


Abb.  826. 


Anficht  der  Ausgleichen  nach  außen,  der 
Kapellen  bei  der  Michaels  -  Kirche  in 
München. 


so6)  Eine  verwandte  Anlage  liegt  diesfeits  der  Alpen  bei  der  Micha -Ki r c h e  in  München  vor;  dort  liat  der  Bau- 
meifter  eine  Lölung  verflicht,  bei  der  die  innere  Halbrundform  der  Kapelle  auch  nach  außen  gezeigt  ift  und  doch  eine 
durchgehende  Geradführung  der  Sockel  und  des  Traufgefimles  ermöglicht  wird  (vergl.  Abb.  82Ö).  Der  Verfuch  ift  inter- 
elTant  und  der  Erwähnung  wTert.  Das  Aufhtzen  der  Zwergfäulengalerien  auf  den  Kuppeln  der  Conchen  der  Certosa  bei 
Pavia  könnte  als  eine  Vorahnung  diefer  Löfung  bezeichnet  werden. 
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die  einzelnen  Schichtquadern  meift  als  Durchbinder  ausgeführt  find.  Die  Gewölbe 
lind  ohne  lichtbare  Verankerung  hergeftellt,  dafür  aber  die  fämtlichen  vier 
Eckpfeiler  mit  den  anfchließenden  Bogen  ltark  deformiert.  Auch  alle  Seiten- 
fchiffgewölbe  zeigen  größere,  parallel  laufende  Diagonalriffe.  Mancher  Schaden 
mag  darauf  zurückzuführen  fein,  daß  die  Bogen  einerfeits  auf  Mauerwerk  mit 
vielen  Fugen,  andererfeits  auf  Werkltücken  mit  wenig  Fugen  ruhen,  beide 
Stützen  mußten  lieh  ungleich  fetzen  und  die  Folgen  davon  Bewegungen  in  den 
Bogen  fein.  So  lind  die  Deformationen  bei  den  Bogen  der  Umgänge,  be- 
fonders  rechts  vom  Hochaltar,  fehr  ftark,  und  auch  die  Kuppel  zeigt  im 
Tambourgemäuer  kleine  Riffe,  die  lieh  nach  den  Bogen  fortfetzen. 

S.  Lorenzo  in  Florenz  wurde  in  den  erften  Jahrzehnten  des  XV.  Jahr¬ 
hunderts  als  Neubau  im  toskanifch-mittelalterlichen  Typus  begonnen.  Brunellesco 
fand,  als  ihm  die  Arbeit  übertragen  wurde,  die  Grundrißanlage  in  den  Funda¬ 
menten  des  Querhaufes  und  Chors  vor;  die  Fanghaus-Balilika  mit  Tranfept  war 
daher  nicht  ausfchließlich  feinem  freien  Ermeffen  anheim  geftellt.  Als  Vorbild 
dienten,  befonders  was  die  Querfchifform  anbelangt,  S.  Croce  und  S.  Maria 
Novella  in  Florenz;  im  Fanghaus  aber  fchuf  der  Meilter  vollftändig  Neues. 

Auch  diefen  Bau  führte  Antonio  Manetti  weiter  und  brachte  1460  das 
Innere  zum  Abfchluß;  von  ihm  ftammt  gleichfalls  die  jetzige  Form  der  Vierungs¬ 
kuppel,  da  Querbau  und  Vierung  bei  Brunellesco ’s  Tode  noch  im  Rückftande 
Avaren.  Die  Giebelfaffade,  die  er  lieh  wohl  einfach  gedacht  haben  wird,  ließ  er 
ebenfalls  unvollendet. 

Wie  bei  S.  Spirito  ift  das  Mittelfchiff  mit  einer  wagrechten,  jetzt  weiß 
und  golden  gefärbten  Holzkaffettendecke  verfehen ;  die  Seitenfchiffe  find  mit 
Kugelgewölben  gefchloffen,  die  Kapellennifchen  mit  Tonnengewölben  und  die 
Vierung  mit  einer  Halbkugel  ohne  Tambour,  aber  mit  einer  Faterne  im  Scheitel- 

Die  vier  tragenden  Kreuzpfeiler  haben  in  der  Kernform  eine  Seitenlänge 
von  nur  0,90 m  bei  einer  Vorlage  von  0,20  m  und  in  den  Schichtquadern  eine 
Höhe  von  0,34  m  bis  0,51  m.  Auch  hier  ift  die  Steinhauerarbeit  durchweg  ge- 
fchliffen,  zur  Zeit  aber  mit  einer  hellgrauen  Tünche  überzogen.  Die  Säulen 
find  monolith,  die  Gewölbe  ohne  fichtbare  Verankerung  ausgeführt.  Bei  den 
nach  den  Vierungspfeilern  anfallenden  Seitenfchiffbogen  find  die  Schlußlleine 
fämtlich  aus  der  normalen  Tage  und  alle  Gewölbefelder  der  Seitenfchiffe 
diagonal  mehrfach  geriffen,  gleich  denen  in  S.  Spirito.  Das  Material  ift  da 
wie  dort  toskanifcher,  graugrüner  Sandftein;  die  Wand-  und  Gewölbeflächen 
find  weiß  geputzt.  In  Betracht  kommen  weiter:  S.  Satiro  in  Mailand,  von 
Guinoforte  Solar i  begonnen,  deffen  Weiterbau  bald  dem  Bramante ,  dann  auch 
dem  Bramantino  zugefchrieben  wurde.  Dem  großen  Urbinaten  dürfte  der  Bau 
der  Sakriftei  mit  Sicherheit  zuzuAveifen  fein  und  wohl  noch  andere  Teile  des 
intereffanten  Werkes. 

Was  heute  in  die  Erfcheinung  tritt,  ift  eine  dreifchiffige  Pfeilerbafilika  mit 
Querhaus,  Vierungskuppel  und  Scheinchor.  Das  Querhaus  und  das  Mittelfchiff 
find  mit  kaffettierten  Tonnengewölben  überfpannt,  die  durch  Verftärkungsrippen 
in  Joche  geteilt,  den  untenftehenden  Pilaftern  der  Pfeiler  entfprechen.  Die 
Kuppel  hat  einen  niedrigen,  lichtlofen  Tambour,  dessen  innere  halbkugelförmige 
Fläche  mit  Kaffetten  gefchmückt  ift ;  den  Scheitel  krönt  eine  Faterne ;  die  Um- 
faffungsmauern  ragen  über  das  Gewölbe  hinaus  und  tragen  ein  flaches  Zeltdach. 

Die  Seitenfchiffe  find  mit  KreuzgeAvölbchen  überdeckt  und  nur  an  einer 
Seite  des  Querhaufes  weitergeführt,  da  eine  Übertragung  derfelben  nach  der 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.)  55 


592- 
S.  Lorenzo 
in  Florenz. 


866 


593- 

Kirchen  in  Mai¬ 
land,  Genua, 
Florenz  und 
Venedig. 


anderen  Seite  wegen  der  einzuhaltenden  Baugrenze  unmöglich  war.  Diefe  Be- 
fchränkung  führte  auch  zur  Ausführung  des  Scheinchors,  der  fo  lange  feine 
Wirkung  nicht  verfehlt,  als  man  lieh  in  der  Mittelachfe  des  Baues  bewegt  und 
für  einen  Knick  in  den 

wagrechtlaufenden  inneren  Abb.  827. 

Gefimslinien  keine  empfind¬ 
lichen  Augen  hat,  der  fich 
aber  immer  unangenehmer 
gleitend  macht,  je  mehr 
man  die  Mittelachfe  verläßt 
oder  fich  dem  Chor  nähert. 

Vom  Querhaus  aus  gefehen, 
wird  das  Ganze  zur  Lächer¬ 
lichkeit  und  zur  „Berühmt¬ 
heit“  nur  für  Unwiffende:  der 
fchöne  Schein  hält  nicht  vor, 
und  das,  was  beabfichtigt  ift, 
wird  nicht  erreicht.  Bis  1495 
foll  die  Bauzeit  gewährt 
haben;  die  Einweihung  wird 
1523  als  vollzogen  angegeben 
(vergl.  Abb.  48007). 

Die  Chiesa  della  Santa 
Casa  in  Loreto  kommt  hier 
nur  infofern  in  Betracht, 
als  Bramante  bei  den  Ver- 
beiferungsarbeiten  an  der 
Kuppel  erwähnt  wird,  aber 
mehr  noch,  weil  er  der 
Schöpfer  der  wundervollen 
Marmorhülle  des  Mutter- 
gotteshaufes  unter  der  Kup¬ 
pel  ift,  das  Andrea  Sanso- 
vino  (1513 — 29),  Girolamo 
Lombardi ,  Tribolo,  Bandinelli 
u.  a.  mit  Statuen  und  Reliefs 
fchmückten  und  Girolamo 
Lombardi  mit  ehernen  Türen 
verfall  30s). 

Von  Mailänder  Kirchen¬ 
bauten  wären  nach  ihrer  Entftehungszeit  noch  zu  erwähnen: 

S.  Maria  press 0  S.  Cclso  (1490),  von  Giovanni  Dolcebuono  erbaut,  mit 
fchönem  Vorhof  und  reicher  Faffade  von  Alessi.  Eine  dreifchiffige  Pfeilerbafilika 
mit  zwölffeitiger  Kuppel  auf  gefchloffenem  Tambour  und  einem  Chorumgang  zu 


Grundriß  der  Kirche  S.  Ignazio  in  Rom. 


307 )  Eine  gute  Aufnahme  findet  fich  in  :  Cassina,  a.  a.  O.  —  Für  die  Sakriftei  in  S.  Satiro  und  den  Chor  von 
A.  Maria  delle  Grazie  in  Mailand  liehe  Abb.  29,  S.  71  und  Abb.  46,  S.  92. 

30S)  Eine  ßelchreibung  diefes  Bauwerkes  liehe  in  :  Zeitfchr,  f.  bild.  Kunft  1871,  S.  160.  —  Die  dort  beigegebene 
Grundrißfkizze  ift  ganz  falfch,  das  Langfchiff  beifpielsweife  um  ein  Joch  zu  kurz. 


867 


neun  äußeren  Seiten  oder  zu  fünf  quadratifchen  und  vier  dreieckigen  Kapellen. 
Der  Chor  felbft  bildet  in  feiner  Grundform  ein  halbes  Achteck  309). 

S.  Vittore,  wegen  feiner  barocken,  prächtigen  Innendekoration,  von 
Alessi  (1560). 

S.  Fedele ,  als  Jefuitenkirche  nach  Pellegrini  s  Plan  (1569)  erbaut,  von 
Martino  Bassi  vollendet310). 

In  Genua  ift  wegen  ihres  überaus  prächtigen  Inneren  mit  eingelegten 
roten  Marmorarbeiten  an  den  Wänden,  die  dreifchiffige,  von  Giacomo  della 
Porta  erbaute  Bafilika  S.  Annunziata  (1587)  anzuführen: 


Abb.  828. 


Abbildung  der  Ausmalung  einer  Kuppel  von  Pater  Pozzo. 


in  Florenz  die  Faffade  des  Buontalenti  von  S.  Trinita  (1593)  und 

wegen  feiner  intereffanten  reichen  Barockfaffade  aus  dem  Jahre  1663 
S.  Salvatore  in  Venedig,  von  Giorgio  Spavento  begonnen  und  von  Tullio  Lom- 
bardo  1534  vollendet. 

Von  den  Kirchen  Palla d i 0' s  in  Venedig  lind  zu  erwähnen: 

S.  Giorgio  Maggiore,  1560  begonnen,  mit  der  von  Scamozzi  1575  vollen¬ 
deten  Faffade,  ferner 

die  Kirche  S.  Redentore  mit  einfchiffigem  Inneren,  1576  erbaut. 

309)  Siehe  die  Veröffentlichung  in:  Cassina,  a.  a.  O.,  Taf.  XTX— XXIV,  in  deren  Text  Bramanie  noch  als 
Schöpfer  der  Vorhalle  bezeichnet  wird. 

3,°)  Veröffentlicht  ebendaf. 
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Abb.  829. 


Deckengemälde  im  Langhaus  der  Kirche  5.  Ignazio  zu  Rom  von  Pater  Pozzo. 

Von  römifchen  Kirchen  der  Spätzeit  feien  angeführt  und  besonders  her¬ 
vorgehoben: 

Römifche  H  ^esu,  die  Hauptkirche  der  Jefuiten,  im  Aufträge  des  Kardinals  Farnese 

Barockkirchen.  1568 — 75  von  Vignola  und  Giacomo  dclla  Poria  erbaut,  weift  einen  der 
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glänzendften  und  reichften  Innenräume  Roms  auf.  Ihr  Langhaus  wurde  1860 
vom  Fürften  Torlonia  mit  koftbarem  Marmorgetäfel  verfehen. 

S.  Andrea  della  Vallc,  1591  von  P.  Olivieri  begonnen  und  von  Carlo  Maderna 
vollendet,  mit  reicher  Faffade  nach  dem  Entwürfe  Carlo  Peinaldis  (1065).  Be- 
fonders  beachtenswert  wegen  der  bronzenen  Kopien  der  Pieta,  der  Lea  und 
Rahel  des  Michelangelo  und  der  reizenden  Bronzekandelaber  in  der  Cappella  St rozzi. 

S.  Iguazio ,  auf  Koften  des  Kardinals  Ludovisi  1626  begonnen  und  1675 
vollendet;  von  Padre  Gressi  geplant  mit  einer  Faffade  von  Algardi  (vergl. 
Abb.  827,  Grundriß). 

Berühmt  ift  das  Innere  des  Baues  durch  die  Malereien  des  Padre  Pozzo 
mit  feiner  virtuofen  Perspective  curieuse ,  wo  die  gemalte  Architektur  die  monu¬ 
mentale  zu  übertrumpfen  fucht.  Mit  außergewöhnlicher,  nicht  übertroffener  Ge- 
fchicklichkeit  und  einem  ausgezeichneten  Farbenlinn  fehen  wir  die  Kompolitionen 
ausgeführt  —  aber  eines  bleibt  dabei  immer  wieder  fatal,  daß  fie  nur  von  einem 

einzigen  Punkte  aus  richtig 
wirken,  der  vorfichtshalber 
in  der  Mitte  des  Hauptfchiffes 
durch  eine  runde  Marmor¬ 
platte  bezeichnet  ift.  Über 
ihn  hinausgetreten,  hört  der 
fchöne  Schein  auf  und  teilt 
das  Unternehmen  das  Schick- 
fal  aller  ähnlichen  perfpektivi- 
fchen  Mätzchen.  Schade  um 
fo  viel  Geift  und  Können 
am  Unrechten  Platze!  (vergl. 
Abb.  828  u.  829). 

Hier  darf  nicht  uner¬ 
wähnt  bleiben,  daß  fchon 
Liouardo  da  Vinci  lieh  mit 
diefer  Art  von  Dekorations¬ 
malerei  befchäftigt  und 
Anhaltspunkte  für  deren 
Ausführung  bekannt  gegeben  hat.  Unter  Beigabe  (Abb.  830)  der  zugehörigen 
Abbildungen  fei  der  Inhalt  zweier  Rezepte  des  großen  Meifters  angeführt. 
Er  lautet: 

I)  „Zum  Anfertigen  einer  Figur,  die  fich  auf  einem  (Wand-)  Raum  von  20  Ellen  40  Ellen  hoch 
zeigen,  dementfprechende  Gliedmaßen  haben  und  aufrecht  auf  den  Füßen  flehen  foll.“  Weder  in 
diefem,  noch  in  irgend  welchem  andern  Falle  muß  es  den  Maler  kümmern,  wie  die  Mauer  oder  Wand 
befchaffen  oder  geltaltet  fei,  auf  die  er  malt,  fonderlich,  wenn  das  die  Malerei  betrachtende  Auge 
felbige  durch  ein  (beflimmtes)  Fenlter  oder  fonll  ein  Sehloch  zu  fchauen  hat.  Denn  das  Auge  hat  nicht 
auf  die  Ebenheit  oder  Krümmung  der  Wand  zu  achten,  fondern  nur  auf  die  Dinge,  welche  lieh  jenfeits 
derfelben  an  verfchiedenerlei  Stellen  der  vorgeftellten  freien  Gegend  zeigen  follen.  Beller  würde  lieh 
diefe  Figur  in  der  (Gewölbe)-Krümmung  f  rg  machen  lafl'en,  denn  in  derfelben  kommen  keine  Winkel 
vor  (vergl.  Abb.  830)“. 

II)  „Auf  einer  Mauer  von  12  Ellen  Höhe  eine  F'igur  zu  malen,  daß  diefelbe  fcheinbar  die  Höhe 
von  24  Ellen  hat.“ 

Willi!  du  eine  Figur  oder  fonft  einen  Gegenltand  malen,  daß  es  ausfieht,  als  hätte  er  die  Höhe 
von  24  Ellen,  fo  machlt  du  dies  in  folgender  Form.  Du  bemallt  zuerlt  das  (grade)  Wandllück  m  r  mit 
der  Hälfte  des  Mannes,  den  du  machen  willft.  Darauf  machft  du  die  andere  Hälfte  in  das  Gewölbe 
r  n.  Bevor  du  aber  das  beabftchtigte  Stück  Figur  in  das  obere  Gewölbe  machft,  zeichneft  du  dir  zu- 


Abb.  830. 


595- 

Perspective 

curieuse. 


596- 

Offene  Dach- 
ftühle. 


597- 

Vorhallen. 


870 


erft  auf  dem  ebenen  Plane  eines  Saalbodens  die  Wand,  auf  die  du  zu  malen  halt,  genau  in  der  Form, 
wie  fie  in  Wirklichkeit  mit  ihrem  Gewölbe  dafteht  (im  Profil)  hin,  dann  hinter  diefe  gezeichnete  Wand 
die  Figur  (gleichfalls)  im  Profil,  in  der  Größe  wie  du  fie  willft  und  ziehft  (von  allen  ihren  Haupt¬ 
punkten)  die  Sehlinien  zum  Punkt  F.  Und  ebenfo,  wie  diefe  Linien  auf  der  (gezeichneten) 
Wand  (oder  Schnittlinie  das  Stück)  rn  fchneiden,  überträgft  du  fie  (d.  h.  ihre  Durchfchneidungspunkte) 
auf  die  (wirkliche)  Mauer,  die  ja  von  gleicher  Geftalt,  wie  die  gezeichnete  Wand  ift,  und  fo  haft  du 
alle  Höhenmaße  und  Vorfprünge  (oder  Tiefenmaße)  der  Figur  (perfpektivifch)  angegeben.  Die  Quer¬ 
maße  oder  Breiten,  die  lieh  aus  dem  geraden  oder  aufrechten  Mauerltück  vir  befinden,  machft  du 
(hier)  in  ihrer  wahren  Geftalt,  denn  durch  das  Emporfteigen  der  Mauer  verjüngt  fich  die  Figur  von 
felbft.  Die  (Hälfte  der)  Figur  aber,  die  ins  Gewölbe  hineinragt,  mußt  du  (mittels  Konftruktion)  ver¬ 
jüngen,  fo,  als  ob  fie  aufrecht  ftünde.  Diefe  Verjüngung  muß  du  auf  einem  recht  ebenen  Saalboden 
machen,  und  da  wird  (zuerft)  die  Figur  (im  Grundriß)  mit  ihren  wahren  Breitenmaßen  (zu  zeichnen) 
fein,  wie  du  fie  von  (dem  Stück  auf)  der  Mauer  m  r  entnimmft.  Die  mußt  du  alsdann  verjüngen,  auf 
einer  Schnittlinie  zum  Aufrichten.  Das  wird  eine  gute  Methode  fein.  ( Lionardo  da  Vinci,  das  Buch 
von  der  Malerei  —  Codex  Vaticanus  [ Urbinas \  1270.  I.  Bd.  Wien  1882.  S.  424 — 427,  überfetzt  von 
Heinrich  Ludwig.) 

Zur  Sache  nimmt  aber  auch  Gottfried  Semper  in  feinem  „Stil“  (I.  Bd.  S.  69. 
Frankfurt  1860)  Stellung  und  fagt  bei  feinen  Folgerungen  über  das  Gefetz 
für  hiftorifche  Bildwerke:  „Man  denke  lieh  die  Decke  als  eine  durchlichtige 
Glasfläche,  hinter  der  die  Mauern  Achtbar  bleiben.  Was  nun  auf  diefen  idealen 
fenkrechten  Wandflächen  jenfeits  des  Plafonds  aufrecht  fliehend  gemalt  ift,  muß 
auch  fo  erfcheinen,  wenn  dafür  nur  feine  Projektion  auf  der  (urfprünglich  durch- 
fichtig  gedachten)  Plafondfläche  an  die  Stelle  tritt.  Diefe  einfache  Regel  ift 
zugleich  der  Ausgangspunkt  jener  verwickelten  Ivunft,  der  fog.  Perspective  cu- 
rieuse,  die  die  fchwierigften  architektonifchen  Kombinationen  verbunden  mit 
reichen  Figurengruppen  auf  jeder  Deckenfläche  kunftgerecht  und  naturtreu  dar- 
zuftellen  weiß.  Sie  ward  feit  der  Renaiffance  fchon  von  Bramante,  Peruzzi  u.  a. 
Meiftern  häufig  benutzt,  fpäter  aber  von  den  Jefuiten  bis  zum  höchften  Unge- 
fchmacke  gemißbraucht.  Alfo  jeglicher  figürlicher  Gegenftand,  der  Kopf  und 
Fuß  hat,  muß  mit  den  Füßen  gleichsam  auf  dem  Gefims  der  Mauer  wurzeln 
und  dies  gilt  für  alle  vier  Mauern  fowie  den  Umfang  einer  gefchloffenen,  kreis¬ 
runden  oder  ovalen  Wandfläche  ufw.“ 

Zu  den  offenen  Dachftühlen  fei  noch  eine  Schlußbemerkung  hinzugefügt: 

Der  fog.  offene  Dachftuhl  von  S.Miniato  bei  Florenz  (1207),  (vergl.  Abb.  798), 
mit  dem  die  Form  der  dreifchiffigen  Bafilika  „eine  letzte  und  höchfte  Weihe  er¬ 
halten  hat“,  war  bemalt  (jetzt  reftauriert);  die  Apfis  ift  mit  einem  Mofaik: 
„Chriftus  zwifchen  der  heil.  Jungfrau  und  dem  heil.  Miniatus “  gefchmückt  (1297, 
auch  reftauriert);  die  fünf  Fenfter  der  Chorwand  find  mit  transparenten  Marmor¬ 
platten  gefchloffen.  (Ein  ähnlicher  Verfchluß  von  Kirchenfenftern  auch  im 
Dome  von  Orvieto.)  Die  vornehme  Faffade  ift  mit  weißem  und  grünlichem 
(Marmor  inkruftiert,  deren  Mofaiken,  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  flammend,  mehr¬ 
fach  reftauriert  find.  Die  Kirche  enthält  im  Ciboriumaltar,  in  den  Ambonen  und 
befonders  in  der  Grabkapelle  mit  dem  Grabmal  des  Kardinals  von  Portugal 
7  1459)  wahre  Perlen  der  italienifchen  Renaiffance-Ivleinkunft. 

Dem  offenen  Dachftuhl,  der  in  S.  Francesco  zu  Rimini  beibehalten  ift,  wird 
fein  gutes  Recht  bei  kleinen  Kirchenbauten  auch  von  anderen  Meiftern,  z.  B. 
in  der  Bella  Vilanclla  bei  S.  Miniato ,  gewahrt  (vergl.  Abb.  799). 

Der  Eingang  ift  bei  unferen  Bauten  auch  der  Ausgang  und  durch  diefen 
verlaßen  wir  den  Abfchnitt  unter  Hinweis  auf  feine  Befonderheiten: 

Als  befondere  Anlagen  bei  fall  allen  ganz  frühen  und  befonders  bei  den 
fpätern  Bauten  find  die  tiefen,  meift  gewölbten  Vorhallen  zu  bezeichnen,  die 
über  die  ganze  Breite  der  Kirche  fich  erftrecken,  oder  fie  noch  weiter  nach 
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den  Langfeiten  hin  umziehen  oder  fich  frei  über  den  Bau  hinweg  noch  ausdehnen. 
(Vergl.  die  altchriftlichen  Bauten  in  Rom,  die  Kirche  in  Empoli,  die  Kathedrale 
in  Civita  Caftellana.)  Von  belonderem  Intereffe  ift  die  Vorhalle  der  S.  Maria  della 
Catena  in  Palermo  mit  ihren  gedrückten  Bogen  und  ihren  Gliederungen,  die 
zum  Vergleiche  mit  den  verwandten  Stil-Phafen  herausfordert. 

Bei  der  kleinen  Kirche  S.  Maria  delle  Grazie  in  Arezzo  fetzt  die  frühe 
Renaiffance  für  die  Vorhalle  einen  unverhältnismäßig  großen  Apparat  in  Szene, 
die  den  einfchiffigen  Bau  in  der  Breite  um  beinahe  das  Dreifache  übertrifft, 
während  iie  bei  S.  Maria  della  Catena  die  Schmalfeite  der  Kirche  nicht  erreicht. 
Dafür  zeigt  lie  in  formaler  Beziehung  ein  vollendet  fchönes  Detail  und  in  kon- 
ftruktiver  ein  beachtenswertes  weitausladendes  fteinernes  Hauptgefimfe.  Eine 
ebenfo  fchöne  als  in  der  Anlage  intereffante  Vorhalle  ift  auch  in  Spoleto  zur 
Ausführung  gebracht. 

Die  Hochrenaiffance  führt  die  Vorhalle  über  die  Breite  der  drei  Schiffe  weg 
und  geftaltet  fie  mehr  als  einen  Schutz  gewährenden  Vorbau.  Leo  X.  ließ  eine 
folche  1566,  angeblich  durch  Raffael ,  vor  der  Kirche  S.  Maria  in  Domnica 
oder  della  Navicella  in  Rom  ausführen  (vergl.  Letarouilly  a.  a.  O.). 

Die  Spätrenaiffance  kommt  bei  der  Sapienza  in  Neapel  auf  den  Grund¬ 
gedanken  des  Übergangsftils  wieder  zurück;  Fansaga  (1591 — 1678)  lieferte  hier 
im  XVII.  Jahrhundert  eine  der  fchönften  Vorhallen  für  einen  minderwertigen 
Kirchenbau.  Etwa  250  Jahre  liegen  zwifchen  diefen  vier  verfchiedenen  Auf- 
faffungen  der  gleichen  Aufgabe;  zuerft  Befangenheit  zeigend,  dann  Freiheit  und 
Erlöfung  atmend,  weiter  von  hohem  Ernfte  erfüllt  und  fchließlich  dem  Ende 
mit  Jubel  zujauchzend! 


XXIV.  Abfchnitt. 

Zentralanlagen  und  Kuppelkirchen, 
deren  innere  und  äußere  Geftaltung  vom  Beginne  der  Renaiffance  in  Italien 
bis  zu  ihrem  Ausklingen  am  Schluffe  des  XVIII.  Jahrhunderts. 

„Der  Zentralbau  ift  das  letzte  im  Reich  der  abfoluten 
Bauformen  wie  der  griechifche  Tempel  das  erfte.  Seine  Möglich¬ 
keiten  find  noch  lange  nicht  erfchöpft,  es  mag  Zwifchenperioden 
geben  wie  das  XIX.  Jahrhundert  (wohl  auch  der  Anfang  des 
XX.?),  welches  das  Penfum  des  XIII.  noch  einmal  auffagen 
muß  —  immer  von  neuem  wird  j'ene  große  Aufgabe  auftauchen, 
wobei  die  Verfuche  der  RenaiiTance  als  unentbehrliche  Vorftufe 
glänzend  in  ihr  Recht  eintreten  werden.  —  Wohl  aber  hat  die 
Renaiffance  die  höchfte,  allem  Gotifchen  wefentlich  überlegene 
kirchliche  Bauform,  den  Zentralbau,  bis  nahe  an  die  abfolute 
Vollendung  ausgebildet  und  einer  künftigen  Religiofität  zum  Ver¬ 
mächtnis  hinterlaffen.“ 

Burckhardt,  J.  Gefchichte  der  Renaiffance.  Stuttgart  1878.  S.  97. 

Für  die  Aufnahme  des  Zentralbaues  als  kirchliche  Bauform  war  in  Ialien 
das  Vorhandenfein  fo  vieler  antiker  Rund-  und  Polygonbauten,  wohl  auch  die 
ftetige  Fühlung  mit  dem  Orient,  die  in  Hagia  Sophia ,  um  nur  ein  Beifpiel  von 
Rang  zu  nennen,  genugfame  Anregung-  bot,  von  Wichtigkeit.  Der  „mythifche 
Ruhm“,  den  das  Pa7itheon  in  Rom,  den  S.  Lorenzo  in  Mailand  genoffen,  die 
Bewunderung  für  andere,  damals  noch  beffer  erhaltene  Zentralbauten  von  kreis¬ 
runder  oder  polygonaler  Form,  wie  die  mächtigen  Kuppelbauten  bei  den  Thermen 
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Zentralbau. 
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in  Rom  ( Ca racalla -Thermen,  fog-.  Minerva  medicd)  die  bei  Neapel  (Bajae),  auch 
die  altchriftlichen  Bauten  in  Ravenna,  hielten  zunächft  bei  der  romanifchen  Bau- 
kunft  die  Übung  des  Zentralbaues  wach,  förderten  Verfuche  in  der  Zeit  der 
Proto-Renaiffance  ( Battistero  in  Florenz),  dann  im  gotifchen  Mittelalter,  wenn  fie 
dort  auch  nur  auf  dem  Papier  oder  im  Modell  blieben  (Florenz,  Bologna,  Pavia, 
Loreto);  ihre  Ausgeftaltung'  übernahm  dann  die  anbrechende  Renaiffance. 

Die  Gepflogenheit,  die  Baptifterien  als  Zentralbauten  aufzufaffen  und  dies 
baulich  auch  zum  Ausdruck  zu  bringen,  trug  weiter  dazu  bei,  den  Gedanken  an  die 


Abb.  83  r. 


Entwurf  für  eine  Zentralkirche  aus  der  frühen  Renaiifancezeit  nach  einer 
Medaille  des  Speravdio. 


Rundbauten  nicht  verloren  gehen  zu  laßen,  wobei  auch  die  Ivunft  des  Wölbens 
größerer  Räume  der  Vergeffenheit  nicht  anheimfiel;  denn  ohne  gewölbte  Decke 
war  ein  Zentralbau  kaum  zu  denken. 

Der  Betonung  der  Vierung  mittelalterlicher  Dome  in  Italien  durch  eine 
Kuppel,  bei  Annahme  des  lateinifchen  Kreuzes  als  Grundform,  ift  mehrfach 
fchon  gedacht  worden;  fie  aber  als  dominierendes  Ganzes,  als  architektonifchen 
Mittelpunkt  einer  Bauanlage  aufzufaffen  und  auch  auszuführen,  bleibt  das  un- 
beftrittene  Verdienft  der  orientalifch- altchriftlichen  Baukunft  und  ihrer  Weiter¬ 
trägerin,  der  italienifchen  Renaiffance! 
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„Abfolute  Einheit  und  Symmetrie,  vollendet  fchöne  Gliederung  und  Stei¬ 
gerung  des  Raumes,  harmonifche  Durchbildung  im  Inneren  und  Äußeren  ohne 
müßige  Faffaden  und  die  herrlichfte  Anordnung  des  Lichtes“  —  das  find  die 
charakteriftifchen  Merkmale  und  Eigentümlichkeiten  diefer  Kuppelbauten,  die 
mit  Worten  nicht  fchlagender  wiedergegeben  werden  können,  als  es  Burckhardt 
hier  getan  hat. 

Die  Anordnung  der  Kuppel  über  kreisrundem  oder  polygonem  Raume  $"■ 

°  A  1  __  _  x  J  _  Grundform  und 

bleibt  für  den  Aufbau  die  einfachfte  Löfung,  die  aber,  wenn  der  Altar  nicht  in  Charakteriftik. 
den  Mittelpunkt  des  Planes  geftellt  werden  foll,  feine  Einheit  ftört,  weil  dann 
ein  befonderer  Ausbau  für  den  Altar  hergeftellt  werden  muß.  (Vergl.  Madonna 
di  Campagna  bei  Verona,  S.  Maria  zu  Bufto  Arfizio,  Umilta  in  Piftoja,  S.  Seba- 
stiano  in  Mailand.) 

Diefe  Mißftände  und  Zweifel  fallen  bei  der  Annahme  des  griechifchen 
Kreuzes  mit  vier  gleichlangen  Kreuzarmen  als  Grundform  weg,  welche  in  der 
Folge  auch  die  vorherrfchende  blieb. 

Die  großen  konftruktiven  Leiftungen  im  Kuppelbau  beginnen  aber  nicht 
mit  der  Verwirklichung  des  Ideals;  es  find  Vollendungsarbeiten  in  neuer  Form 
von  dem,  was  andere  zu  Grunde  gelegt  haben;  es  find  zugleich  die  Vorarbeiten 
für  die  kommenden,  aber  zur  Zeit  noch  nicht  erreichten  Kraftleiftungen. 

Sakrifteien  und  Kapellen  find  es,  an  denen  die  Frührenailfance  fich  bei  ihren  6°° ■ 

...  .  .  Anfänge, 

erften  felbftändigen,  ureigenen  Ausführungen  im  Zentralbau  verfuchen  mußte:  sakrifteien 
Bauten  kleinen  Inhaltes  und  von  geringen  Abmeffungen,  dafür  aber  um  fQ  und  KaPe,len- 
liebenswürdiger  und  fchöner  im  Detail  empfunden  und  durchgeführt. 

Hierher  ift  zu  rechnen  die  Sakriftei  von  S.  Spirito  zu  Florenz  mit  acht¬ 
eckigem  Grundplan,  zwei  Pilafterftellungen  übereinander  als  Dekoration  der 
Wandflächen,  wobei  die  Pilafter  von  den  Ecken  abgerückt  find  (Freilaffung  der 
Polygonwinkel),  darüber  ein  Klofterge wölbe  mit  Lünetten  und  einer  kleinen,  nach 
dem  Dachraum  gehenden  Laterne.  Giuliano  da  Sangallo  wird  als  Plan-  und 
Modellanfertiger,  Cronaca  als  der  Baumeifter,  der  den  Bau  zum  A.bfchluß  brachte, 
und  Sansovino  als  Meifter  des  fchönen  Details  angegeben. 

Auch  die  um  70  Jahre  früher  aus  den  Händen  von  Brunellesco  hervor¬ 
gegangene  Sakriftei  von  S.  Lorenzo  ebendafelbft,  die  fog.  Sagrestia  vecchia  (1425), 
die  über  quadratifchem  Grundplan  auf  Pendentifs  ein  fog.  Melonengewölbe  mit 
Rundfenftern,  ohne  zwifchengefchobenen  Tambour,  befitzt,  gehört  hierher. 

Bedeutender  geftaltet  fich  die  Leiftung  bei  der  Ahzzz-Kapelle  in  Florenz, 
die  den  großen  Brunellesco  gleichfalls  zum  Urheber  hat  (1420).  Kein  Zentralbau 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  zeigt  die  Kapelle  eine  oblonge  Grundrißform 
mit  Vorhalle  und  Chor,  wobei  die  Hauptachfe  nicht  nach  der  Längsausdehnung, 
fondern  nach  der  Schmalfeite  des  Baues  gelegt  ift,  die  liturgifche  Achfe  alfo  in 
der  Richtung  diefer  liegt.  Die  architektonifche  Gliederung  der  Decke  recht¬ 
fertiget  diefen  Vorgang,  weil  hier  der  rechteckige  Raum  in  drei  Teile  zerlegt 
ift,  und  zwar  durch  zwei  halbkreisförmige  Gurtbogen  in  ein  quadratifches  Mittel¬ 
und  in  zwei  fchmale  Seitenfelder. 

Die  beiden  letzten  find  als  Tonnengewölbe  ausgeführt;  das  Mittelfeld  ift 
als  Melonengewölbe  auf  Pendentifs,  mit  Rippen  und  Rundfenftern,  im  Scheitel 
durch  eine  Laterne  bekrönt,  hergeftellt.  Die  Kuppel  beherrfcht  fomit  die  ganze 
Anlage;  die  Tonnen  rechts  und  links  find  ihre  Begleiter  und  Widerlager,  und 
zwifchen  diefen  in  der  Mittelachfe  der  Kuppel  öffnet  fich  dann  der  im  Grundriß 
quadratifche  Chor,  der  wieder  mit  einem  Kuppelgewölbchen  überfpannt  ift.  Den 
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Zug'ang  in  der  liturgifchen  Achfe  vermittelt  die  fchöne,  große  Eingangstür  mit 
ihren  köftlich  gefchnitzten  Türflügeln  an  der  Rückwand  der  reizvollen  gewölbten 

3U)  Siehe  auch:  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1S6S,  Bl. 62  u.  63. 
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Abb.  833. 


Säulenhalle,  deren  Mittelfeld  gleichfalls  durch  ein  Kuppelgewölbe  ausgezeichnet 
ift,  delfen  Ausfchmückung  mit  bunten  Majoliken  aus  der  Werkftätte  der  Robbia 
bereits  erwähnt  wurde. 

Als  Werk  des  Brunellesco  fei  noch  die  reine  Zentralanlage  der  S.  Alaria 
degli  Angeli  in  Florenz  (1451)  erwähnt,  bei  der  die  Kuppelfpannweite  auf  15,80 m 
geplant  war,  unter  Annahme  eines  im  Inneren  achteckigen  und  außen  fechzehn- 

eckigen  Grundplanes  (yergl.  Grund¬ 
riß  bei  der  Zufammenftellung  von 
Polygonkirchen,  Abb.  939). 

Die  Grundform  des  griechifchen 
Kreuzes  ift  in  reinfter  Weife  bei  der 
Ausführung  der  S.  Alaria  delle  Carceri 
in  Prato  von  Gialiano  da  Saugallo 
(4485)  gewahrt  worden.  Umgeben 
von  vier  gleichgroßen  Tonnen¬ 
gewölben,  nehmen  vier  Gurtbogen 
derfelben  auf  Pendentifs  einen  ge- 
fchloffenen,  in  Felder  eingeteilten, 
von  einer  Baluftrade  umzogenen 
Tambour  auf,  über  dem  lieh  eine 
Melonenkuppel  mit  Rippen-  und 
Rundfenftern  und  einer  Laterne  im 
Scheitel,  erhebt.  Der  Tambour  ift 
im  Äußeren  zur  Geltung  gebracht, 
aber  nicht  die  Gewölbeform  der 
Kuppel  felbft,  die  lieh  noch  der  Bei¬ 
gabe  des  flachen,  oberitalienifchen 
Zeltdaches  erfreut  (Abb.  832311), 
was  auch  beim  Kuppeldach  der 
AhzÄ-Kapelle  zu  Florenz  und  in  ge- 
fchweifter  Form  bei  S.  Maria  zu 
Bufto  Arfizio  der  Fall  ift. 

Das  Kuppeldach  (Schutzdach) 
in  gewölbter  Form  weifen  bei  den 
frühen  Entwürfen  nur  die  von 
L.  B.  Alberti  geplante  Kuppel  von 
S.  Francesco  in  Rimini  und  jene  des 
Domes  für  Bergamo  von  Filarete 
(Abb.  833 312),  fowie  des  Idealbaues 
des  Sperandio  (liehe  Abb.  831  der  Medaille)  auf. 

Die  griechifche  Kreuzform  im  Inneren,  nicht  aber  im  Äußeren,  zeigt  die 
fchöne  Zentralkirche  der  Madonna  di  Biagio  in  Montepulciano,  die,  nicht  wie 
auf  der  Zeichnung  des  Filarete ,  minaretartige,  dafür  aber  zwei  kräftig  gegliederte 
Glockentürme,  rechts  und  links  des  vorderen  Kreuzarmes,  befitzt,  ein  Werk  des 
älteren  Antonio  da  Sangallo  (1518 — 37),  eine  der  vollendeten  Zentralkirchenbauten 
der  Hochrenaiffance  (Abb.  834  u.  835 313).  Nicht  nur  der  lichtbringende  Tambour 
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Anficht  des  Entwurfes  von  Filarete  für  den  Dom 
in  Bergamo312). 


,l2)  Fakf.-Repr.  nach:  Oettingen,  W.  v.  Antonio  Averlino  Filarete’s  Tractat  über  die  Baukunft.  Wien  1890. 
S.  465  (Fig.  7). 

3U)  Fakf.-Repr.  nach  :  Laspeyres,  Die  Kirchen  der  Renaiffance  in  Italien.  Blatt  XXXIII. 
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Zentralbauten 
mit  kreisrundem 
und  polygonalem 
Kuppel  raum. 


ift  hier  im  Äußeren  zur  Geltung  g-ebracht,  fondern  auch  die  Kalottenform  der 
Kuppel  mit  der  Laterne.  Der  hohe,  zylindrifche  Tambour  ift  durch  enggeftellte 
korinthifche  Pilafter  gegliedert,  die  eine  Fortfetzung  in  Form  glatter  Rippen  an 
der  gewölbten  Dachfläche  haben.  Die  Fenfteröffnungen  des  Tambours  find  im 
Inneren  nicht  in  der  gleichen  Flöhe  ausgeführt  wie  außen;  auch  das  innere 
Hauptgefims  der  Kuppel  liegt  tiefer  als  das  äußere.  Doch  find  die  inneren  und 
äußeren  Fenftergeftelle  durch  nach  innen  abfallende  Leibungen  miteinander 
verbunden,  fo  daß  dem  Befcliauer  des  Inneren  die  volle  Anficht  der  Lichtöffnung 
auch  von  unten  ermöglicht  ift,  was  aber  nicht  gerade  als  organifche  Löfung  be¬ 
zeichnet  werden  kann  (vergl. 

Abb.  835  3 13).  Die  gleiche  An-  Abb.  834. 

Ordnung  mit  den  abfallenden 
Leibungen  bei  inneren  und 
äußeren  Kuppelfenftern  hat  fich 
auch  der  Architekt  von  S.  Fcdele 
Mailand  erlaubt. 

An  diefer  Stelle  fei  noch 
S.  Giovanni  Crisostomo  (1483) 
von  Moro  Lombardo  in  Venedig 
erwähnt,  wie  auch  „das  tolle 
Prachtftück“  von  Maria  de'  Mira- 
coli  in  Brescia  (verg‘1.  Abb.  204), 
mit  feinem  Wechfel  von 
großen  und  kleinen  Kuppeln  und 
Tonnengewölbchen,  bei  vier  Pfei¬ 
lern  im  quadratifchen  Grundplan 
mit  langgezogenem  Chorausbau. 

Eine  weitere  Gruppe  mittel¬ 
großer  Zentralbauten  bilden  die 
von  Brarnante  und  zeitgenöffi- 
fchen  Meiftern  ausgeführten 
Kirchen  Oberitaliens,  von  denen 
Strack  in  feinem  untengenannten 
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Werke314)  eine  große  Anzahl 

bekanntgegeben  hat.  Sie  treten  Grundriß  der  Zentralkirche  Madonna  di  S.  Biagio  in 
im  Inneren  bald  kreisrund,  bald  Montepulciano  mit  zwei  ifoliert  flehenden  Flankentürmen, 
polygonal  geplant  auf,  mit  auf 

Pendentifs  ruhenden  Kuppeln  oder  mit  Ivloftergewölben  überfpannt,  alle  aber 
mit  der  krönenden  Laterne  verfehen. 


Als  erftes  Beifpiel  fei  hier  der  Chorbau  von  S.  Maria  delle  Grazie  in  Mailand 
genannt,  quadratifch  im  Grundplan,  mit  einem  von  kleinen  Doppelfenftern  belebten 
Tambour  und  Rundöffnungen  in  der  Fläche  der  Kuppel wölbung,  die  eine  Spann¬ 
weite  von  18 m  aufweift  (Abb.  839).  Dann  der  außen  kreisrunde,  innen  achteckige 
Kuppelbau  von  Batlagli  (1490)  der  S. Maria  della  Croce bei  Crema(Abb.  837);  ferner 
die  Chorkuppel  von  S.  Maria  bei  Saronno  über  quadratifchem  Raume  auf  Pen¬ 
dentifs,  zuerft  mit  innen  zwÖlffeitigem,  durch  Nifchen  belebtem  Tambour  ver¬ 
fehen,  über  dem  fich  rundbogig*  überfpannte  Lünetten  mit  kleinen  Rundfenftern 


3l4)  Strack,  H.  Die  Central-  und  Kuppelkirchen  der  RenailTance  in  Italien.  Berlin  1882. 


befinden  und  über  diefen  wölbt  fich  die  halbkugelförmige,  glatte,  bemalte  Kuppel 
{Abb,  836).  Auch  die  Incoronata  von  Lodi  (Abb.  838),  ein  innen  und  außen  achteckig 
durchgeführter  Bau  mit  einem  Kloftergewölbe  überdeckt  und  einer  Laterne  be¬ 
krönt,  mit  einer  dreibogigen  Vorhalle  zwifchen  zwei  Glockentürmen  verfehen,  von 
denen  der  eine  nur  bis  zu  J/3  feiner  geplanten  Höhe  geführt  ift,  muß  erwähnt 

werden.  Ferner  find  zu  nennen: 
S.  Maria  zu  Bufto  Arfizio,  S.  Maria 
Coronata  zu  Pavia  und  befonders 
der  fchöne  Sakrifteibau  von 
S.  Satiro  in  Mailand  mit  acht¬ 
eckiger  Grundrißform,  vier  Halb- 
rundnifchen ,  oberem  Bogengang, 
Kloftergewölbe  mit  Rundfenftern 
in  der  Wölbfläche  und  hoher 
Laterne  im  Scheitel  —  ein  deko¬ 
ratives  Meifterftück  des  Bra- 
mante  —  mit  Terrakottenbüften 
und  Reliefs  von  Caradosso 
(Abb.  840 3 15):  dekorative  Aus¬ 
bildung  einer  Achteckfeite).  Das 
Innere  diefes  kleinen  Baues 
fcheint  das  Schickfal  von 
S.  Andrea  in  Mantua  geteilt  zu 
haben:  es  ift  zur  Zeit  hellgelb, 
bronzegrün  und  grau  angeftrichen, 
war  aber  urfprünglich  wohl  im 
roten  Tone  der  Terrakotten,  viel¬ 
leicht  unter  Verwendung  von 
blauer  Farbe  und  Vergoldung 
gehalten. 

Auch  diefe  Kuppelbauten 
zeigen  die  Wölbungen  im  Äußeren 
nicht;  fie  verbergen  fich  hinter 
den  hochgeführten  Mauern,  die 
meift  durch  Galerien  in  mittel¬ 
alterlichem  Sinne  umzogen  und 
wirkungsvoll  belebt  find  (flehe 
Abb.  836  bis  839). 

Eine  andere  Kombination 
ift  bei  der  Kuppel  von  S.  Antonio 
in  Locarno  zur  Ausführung  ge¬ 
bracht;  über  quadratifchem  Grund¬ 
riß  ift  vermittels  Pendentifs  eine  Achteckform  gewonnen,  über  der  fich  ein 
Kloftergewölbe  erhebt,  ohne  Tambour  mit  Lichtöffnungen  in  den  Kuppel¬ 
feldern  (vergl.  Abb.  841).  Und  wieder  eine  andere  bietet  die  Anlage  von 
S.  Vitale  in  Capolago  (Luganer  See)  bei  achteckigem  Grundplan  mit  kleinen 
Kapellen  in  den  Ecken,  hochgeführtem,  lichtbringendem  Tambour  mit  einem 


Anordnung  der  Kuppeltambourfenfter  bei  S.  Biagio 
in  Montepulciano  313j. 


315)  Fakf.-Repr.  nach  :  Cassina,  a.  a.  O. 
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Abb.  836. 


Querfehnitt  durch  die  Kuppel  der  S.  Maria 
bei  Sarönno  (vergl.  auch  Abb.  143). 


Abb.  838. 


Querfehnitt  durch  die  Kuppel  der  Incoronata 
in  Lodi. 


Querfehnitt  durch  die  Kuppel  der  S.  Maria 
della  Croce  bei  Crema. 


Abb.  839. 

r 


~vr 


Ouerfchnitt  durch  den  Zentralbau  der 
S.  Maria  delle  Grazie  in  Mailand  (vergl. 
auch  Abb.  29,  45  u.  46). 
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Abb.  840.  Wandgliederung  der  Sakriftei  von  S.  Satiro  in  Mailand315). 


Kloftergewölbe  ge- 
fchloffen.  Das  Innere 
ift  prächtig  dekoriert 
mit  Stuck  und  Ma¬ 
lerei  und  in  gutem 
Zuftand  —  ein  reiz¬ 
volles  Bild  (vergl. 
Grundplan  Abb.  843). 

Glatte,  unbe¬ 
deutende  Außen¬ 
flächen  zeigen  die 
hochgeführten  Um- 
faffungsmauern  der 
reizenden  Schöpfung 
des  Sanmicheli,  die 
PVA^rzAZ-Kapelle  in 
S.  Bernardino  zu 
Verona,  wofelbft  auch 
wieder  die  Kuppel 
unter  dem  fchirmen- 
den  Zeltdach  ver- 
fchwindet,  wofür  aber 
die  Laterne  um  fo 
bedeutender  zur  Gel¬ 
tung  gebracht  ift 
(Abb.  842). 

Eine  echte  Ka¬ 
lottenkuppel  mit  La¬ 
terne  und  licht¬ 
bringendem  Zylinder 
weift  die  Madonna 
della  Consolazione  zu 
To  di  auf.  Der  Grund¬ 
riß  zeigt  einen  qua- 
dratifchen  Mittelraum 
mit  einem  halbkreis¬ 
förmigen  Chor  -’Ab- 
fchluß  und  drei  poly¬ 
gonalen  Apfiden,  alfo 
die  ausgefprochenfte 
Zentralanlage.  Aber 
nicht  nur  bei  der 
Kuppel  ift  die  Ge¬ 
wölbeform  am  Äuße¬ 
ren  zum  Ausdruck 
gebracht;  auch  bei 
den  vier  Apfiden 
find  die  Viertelkugel¬ 
gewölbe  im  Äußeren 
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gezeigt;  fie  fchließen  fich  an  den  viereckigen  Unterbau  der  Hauptkuppel  an,  der 
beim  Auftreffen  der  Apfidenmauern  an  feinen  Ecken  kräftige  Verftärkungen  er¬ 
fahren  hat.  Eine  ringsum  geführte  Baluftrade  bildet  nach  oben  den  fachgemäßen 
Abfchluß  diefes  Bauteiles,  über  dem  fich  die  Kuppel  erhebt.  Die  Einzelformen 
der  unteren  Teile  des  Baues  und  des  Inneren  bis  zum  Tambour  deuten  auf  die 
Frührenaiffance;  die  der  Kuppel  find  dagegen  etwas  barock  geraten.  Trotzdem 
ift  die  Gefamtwirkung  wie  aus  einem  Guffe,  wenn  man  den  Bau  nicht  auf  feine 
Einzelheiten  hin  unterfucht  und 
fezierend  an  ihn  herantritt. 

Der  Volksmund  fchreibt  ihn 
dem  Bramante  zu;  archivalifclie 
Forfch ungen  Rosst' s  ergaben  feine 
Mitwirkung  nicht;  fein  Name  wird 
auch  in  den  Bauakten  nicht  ge¬ 
nannt.  Die  erfte  Erwähnung  des 
Baues  gefchieht  1508,  wo  am 
7.  Oktober  eine  Anzahlung  an  den 
Maestro  Cola  di  Matteucci  da 
Caprar ola  geleiftet  wird,  der  als 
Architekt  von  gutem  Rufe  und 
Anfehen  auch  fonft  bekannt  ge¬ 
worden  ift.  Das  Werk  war  1606 
bis  zum  Fuße  der  Kuppel  gediehen, 
und  1617  wurde  nach  mehr  als 
hundertjähriger  Bauzeit  das  wunder¬ 
tätige  Madonnenbild  in  die  fertige 
Kirche  gebracht.  Viele  glauben 
trotz  allen  Mangels  urkundlicher 
Beweife  für  ihre  Meinung  (gerade 
wie  beim  Dom  in  Como)  an  die 
Urheberfcliaft  Bramante' % ;  Rossi 
lehnt  fie  aus  dem  angegebenen 
Grunde  rundweg  ab.  Das  nega¬ 
tive  Ergebnis  der  Unter  Eichungen 
läßt  aber  einen  unanfechtbaren 
Schluß  keineswegs  zu.  Es  bleibt 
zunächft  „Glaubensfache“,  welchen 
von  beiden  man  für  den  Baumeifter 
der  Kirche  halten  will310). 

Verwandt  in  der  Grundrißanordnung  ift  die  Madonna  della  Steccata  in 
Parma  (Abb.  S44),  die  an  Stelle  der  Mauerverftärkungen  bei  den  einfprin- 
genden  Ecken  außen  viereckig,  eine  innen  achteckig  ausgeführte  Kapellen¬ 
anlage  aufweift,  welche  bis  zur  Höhe  der  halbrund  ausgebauten  Apfiden  geführt 
ift,  fo  daß  der  Unterbau  der  Kuppel  in  Form  eines  griechifchen  Kreuzes  über 
die  Apfiden  hervorragt.  Diese  und  die  Kuppel  felbft  zeigen  unverfälfcht  die 
gleiche  Wölbform  wie  in  Todi;  durch  die  Anwendung  der  großen  Ordnung  am 
Äußeren  und  im  Inneren  gewinnt  das  architektonifche  Bild:  nur  kommt  dabei 


Abb.  841. 


ÄNTQNlü  m  LQgAXKQ.  | 

Innen-Anficbt  der  Kuppel  von  S.  Antonio  in  Locarno 
auf  Pendentifs  in  Form  eines  Kloftergewölbes  ohne 
Tambour  mit  Lichtöffnungen  in  den  Kuppelflächen. 


8l6)  Siehe :  Laspeyres,  a.  a.  O.,  Bl.  LX  VOT  u.  LXIX. 
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die  Hauptkuppel  mit  ihrer  etwas  kleinlichen  Säulenftellung  am  Tambour  zu 
kurz  und  läßt  die  Gefamtwirkung  der  von  Todi  gegenüber  zurücktreten.  Die 
äußeren  Mauerflächen  des  Baues  find  geputzt;  nur  die  Fenfterumrahmungen  und 
Gefimfungen  beftehen  aus  Werkfteinen,  wodurch  er  in  der  Erfcheinung  an  Mo¬ 
numentalität  etwas  verliert.  Nach  Vasari  ift  die  Kirche,  „wie  man  fagt,  nach 
Zeichnungen  und  Angaben  Bramante' s  erbaut“.  Nach  anderen  Überlieferungen 
wurde  der  Bau  wohl  1515  (alfo  ein  Jahr  nach  dem  Tode  Bramante'd)  befchloffen, 
aber  erft  1521  nach  den  Zeichnungen  des  Architekten  Giovanni  Francesco 
Zaccagni  da  Torrechiara  mit  deflen  Ausführung  begonnen.  Die  Einweihung 

durch  den  Bifchof  von  Parma  erfolgte  1539; 

Abb.  842.  der  Chor  wurde  1680  erweitert317). 


Die  Kirche  wurde  1522 — 28  oder  32  als 
Ziegelbau  errichtet ;  Säulen  und  Gefimfe 
find  aus  Werkfteinen  hergeftellt.  Auch  hier 
muß  wieder  Bramante  als  Meifter  feinen 
Namen  hergeben ;  erwiefen  ift  dies  aber 
nicht;  auch  ein  anderer  Meifter  wird  an  feiner  Stelle  nicht  genannt. 


Querfchnitt  durch  die  Kuppel 
von  S.  Bernardino  in  Verona. 


Im  Gedanken  zeigt  der  Grundplan  der 
Madonna  dt  Campagna  zu  Piacenza  mit 
der  Steccata  einiges  Gemeinfame;  denn  auch 
hier  find  bei  der  Annahme  des  griechifchen 
Kreuzes  die  einfpringenden  Winkel  mit 
Kapellen  befetzt;  fie  find  aber  nicht  ge- 
fchloffen,  fondern  ftehen  in  freier  und  küh¬ 
ner  Weife  offen  nach  dem  Mittelraum,  fo 
daß  vier  Eckpfeiler  die  Kuppel  aufnehmen. 
Die  vier  Apfiden  haben  geraden  Abfchluß; 
die  Eckkapellen  find  bis  zur  Höhe  des 
Kreuzarmes  geführt,  in  kleinen  Achteck¬ 
bauten  ausklingend.  Kreuzarme  und  Kup¬ 
pel  zeigen  nichts  von  der  Gewölbeform ;  fie 
find  unter  flachen  Satteldächern  und  einem 
Zeltdach  verborgen.  Der  Kuppelunterbau 
erfcheint  von  außen  zweigefchoffig  und  von 
Galerien  umgeben,  an  deren  unterer  Fenfter 
angeordnet  find,  die  Licht  in  das  Innere 
bringen;  die  obere  dient  als  Umgang  und 
zur  Belebung  fowie  zum  reicheren  Ausfehen 
des  Architekturbildes. 


Dagegen  ift  Bramante' s  Autorfchaft  bei  dem  wohl  kleinften  Zentralbau  ‘un¬ 
verbürgt,  dem  fog.  Tempietto ,  den  Ferdinand  IV.  von  Spanien  und  feine  Gemahlin  ^re^randem00 
Isabella  1502  im  Hofe  des  Klofters  S.  Pietro  in  Montorio  zu  Rom  erbauen  ließen.  Grundriß,  nach 

3.Qtik6r  01J0 

Bei  kreisrunder  Grundrißform  mit  einem  Umgang  von  16  dorifchen  Granitfäulen,  von  einer 
die  ein  Gebälke  mit  Triglyphenfries  und  eine  Baluftrade  tragen,  erhebt  fich  Säulenhalle 
die  Kuppel  ohne  weiteres  Schutzdach  in  fchöner,  reiner  Form  auf  einem  durch  Der  Tempietto 
Mufchelnifchen  und  mit  gerade  überdeckten  Fenftern  belebten  Tambour.  Den  des  Braman*e- 
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*”)  Nach:  Strack,  a.  a.  O.  S.  9  ff. 
Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Auf].) 
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605. 

Umiltä  in 
Piftoja. 


krönenden  Abfchluß  bildet  ein  aus  Wappen,  Kugel  und  Kreuz  beliebender  Auf- 
fatz,  ohne  eine  Vorrichtung  für  Zenithlicht318). 

Unter  Sangallo' s  oder  CronaccC  s  Einfluß  lieht  Bramante' s  Schüler  Vittoni 

Piftoja,  delfen  Inneres  Vasari  nicht  lehr 


beim  Bau  der  Umiltä  inj 
glücklich  zu  Ende  geführt 
hat.  Dort  find,  wie  bei  der 
Sakriftei  von  S.  Spirito  in 
Florenz,  die  Pilafter  aus  den 
Ecken  des  Achteckes  ge¬ 
rückt319). 

Statt  diefer  Anlage  oder 
der  gebrochenen  Pilafter  in 
den  Ecken  find  an  anderen 
Orten,  z.  B.  einer  Kapelle 
in  S.  Andrea  zu  Mantua,  in 
wirkungsvoller  Weife  Säulen 
in  die  Ecken  geftellt  (Abb.  845) 

—  ein  antikes  (  Villa  Hadriana 
bei  Tivoli)  und  auch  ein 
mittelalterliches  Motiv.  Aber 
die  hier  gebotene  Löfung  hört 
über  dem  Hauptgefimfe  auf, 
wo  man  die  Fortfetzung'  oder 
das  Ausklingen  der  Säulen 
nach  den  Gewölbefeldern 
erwartet.  Die  dürftigen  Strei¬ 
fen  in  den  Gewölbeg'raten 
fetzen  die  untere,  Harke  Be¬ 
tonung  der  Ecken  im  Raume 
nicht  in  naturgemäßer  Weife 
bis  zum  Scheitel  fort.  Eigen¬ 
artig  ift  dabei  auch  die 


Anordnung 


von 


liegenden 


Abb.  843. 


Rechteckfenfternam  Fuße  der 
Kuppel  und  deren  Einfchnei- 
den  in  die  Gewölbefläche. 

Der  Meifter  wollte,  wie  Giulio 
Romano  an  der  Halle  des 
Palazzo  del  Te,  die  Stich¬ 
kappen  vermeiden  und  fing 
das  Gewölbe  auf  einer  durch 
Konfolen  gellützten  Streif¬ 
bank  ab  (Abb.  845  A  und  B). 

Beffer  erlcheint  die 

Gliederung  der  Wände  wie  auch  die  Ecklöfung  bei  den  polygonalen  Apfiden 
im  Dom  zu  Como.  Sowohl  am  Holzmodell  des  Rodari,  als  auch  bei  der 


Anficht  und  Grundriß  von  S.  Croce  in  Riva  S.  Vitale 
bei  Capolago  (Luganer  See). 


318)  Siehe:  Letarouilly,  a.  a.  O.,  Bd.  III,  Xaf.  323. 

319)  Über  die  Baugefchichte  und  das  IConftruktive  des  Kuppelbaues  liehe :  Durm,  J.  Großkonftruktionen  der  italieni- 
Ichen  Renaiilance.  C.  Kuppel  der ^Maria  dell’ Umiltä  in  Piftoja.  Berlin.  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1902,  S.  13. 
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tatfächlichen  Ausführung  ifb  eine  kräftige  Fortfetzung  der  Eckfäulen  in  den 
Eckrippen  angeftrebt. 

Von  den  Zentral-  und  Kuppelbauten  Oberitaliens  fpielen  außer  der  fchon 
genannten  kleinen  Pellegrini-JSaipeUe  noch  andere  des  Meifters  Sanmicheli  eine 
gute  Rolle,  wie  die  Rundkirche  der  Madonna  di  Campagna  bei  Verona  (1559)  und 
die  Kuppel  von  S.  Giorgio  in  Braida  zu  Verona. 

Räumlich  genommen,  dürfte  als  eine  der  bedeutenderen  Leiftungen  auf  dem 
Gebiete  des  Kuppelbaues  die  Achteckkuppel  des  Domes  in  Montefiascone  mit 

nahezu  25,00 m  Spannweite 
Abb.  844.  zu  nennen  fein.  Nach  Dia- 

noux3<2°)  iit  die  genannte 
Kuppel  aus  Backfteinen  her- 
geftellt  worden,  über  der 
lieh  eine  zweite,  mit  Kupfer-- 
und  Bleiplatten  abgedeckte 
erheben  follte.  Bis  zu  ihrer 
Fertigftellung  verfah  man 
den  Bau  mit  einem  Notdach, 
das  abbrannte  und  den  Bau 
zerftörte.  Die  Wiederher- 
ftellung  kam  in  die  Hände 
Fontand s,  der  fie  im  Ge- 
fchmacke  feiner  Zeit  beforgte. 
Die  Stärke  der  Tambour¬ 
mauern  beträgt  3,40 m ;  in 
einer  Höhe  von  7,80 m  vom 
Fuße  der  18,00 m  hohen  Kup¬ 
pel  find  zwei  Eifenringe  ein¬ 
gelegt,  deren  Schließen  auf 
der  Kuppelfläche  zum  Vor- 
fchein  kommen.  Durch  letz¬ 
tere  find  die  Ecken  der 
Achteckfeiten  gefaßt  und  fo 
wenigftens  das  Ausweichen 
diefer  etwas  gefichert. 

Auch  Solar i' s  Kuppel¬ 
bau  der  S.  Maria  della  Pas- 
sione  in  Mailamd  foll  hier 
noch  Erwähnung  finden, 

Eine^  Zentralanlage  reichfter  Art,  zunächft  in  Verbindung  mit  dem  Quer- 
fchiff  und  dem  Chor,  entwickelt  fich  in  der  Kathedrale  von  Pavia  (vergl. 
Abb.  847),  die  nachweislich  von  Cristoforo  de' Rocchi  erbaut  wurde,  der  vom 
Tage  der  Grundfteinlegung  (am  29.  Juni  1488)  an  bis  zu  feinem  Tode  im  Jahre  1497 
die  Bauleitung  in  Händen  hatte.  Sein  Nachfolger  war  der  große  Amadeo ,  den 
wir  in  Bergamo  und  beim  Baue  der  Certosa  bei  Pavia  bereits  kennen  lernten. 
Das' Holzmodell  Rocchi' s  für  den  Bau  ifb  erhalten  geblieben  und  Abb.  847  gibt  uns 
einen  Begriff  von  dem,  was  beabfichtigt  war,  aber  nie  zur  Vollendung  gelangen 
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Grundriß  der  Madonna  della  | Steccata  in  Parma. 


32°)  Siehe  a.  a.  O.,  S.  129,  130  u.  PI.  XCIV,  XCVII. 
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follte.  Der  groß^gedachte  pyramidale  Aufbau  läßt  wohl  über  Einwendungen  im 
einzelnen,  die  ja  mit  Recht  gemacht  werden  können,  hinwegfehen. 

„  6o6> .  Als  Zentralbau  rein  und  frei  von  allem,  was  diefe  feine  Eigenfchaft  ab- 

S.  Maria  .....  .n  ..  .  ° 

di  Carignano.  fchwachen  konnte,  llt  die  von  Alessi  1552  erbaute  S.  Maria  di  Carignano  in 
Genua,  deren  Gefamtanficht  Abb.  735  gab.  Das  Motiv  von  St.  Peter  in  Rom 
ift  darin  „in  völlig  freier  und  neuer  Anordnung“  zum  Ausdruck  gebracht,  bei 


Abb.  845. 


Abb.  846. 


Anordnung  der  Eckfäulen  und  der  Übergänge  in  der  Seiten-  Verfcbiedene  Ecklöfungen  in 

kapelle  von  S.  Andrea  in  Mantua  nach  dem  Vorbild  polygonalen  Räumen  bei  der 

im  Palazzo  del  Te.  Gliederung  der  Wandflächen 

mittels  Säulen  und  Pilafter. 

hoher  Raumfchönheit  des  Inneren.  Eine  größere  Hauptkuppel  beherrfcht  die 
im  Grundplan  quadratifche  Anlage  mit  ihren  vier  kleinen  Nebenkuppeln,  von 
denen  nur  mehr  die  Laternen  in  der  Gruppierung  mitfprechen.  Urfprünglich 
füllten  die  Anlage  vier  Türme  flankieren,  von  denen  aber  nur  zwei,  und  dazu 
noch  in  veränderter  Form  zur  Ausführung  gelangten321). 

607.  Den  höchften  Wurf  auf  diefem  Gebiete  des  Kirchenbaues  taten  aber  die 

in  Rom'  beiden  größten  Meifter  der  Renaiflance,  Bramante  und  Michelangelo ,  in  ihren 


321)  Vergl. :  Durm,  J.  Kuppel  der  S.  Maria  di  Carignano.  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1902,  S.  161. 
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Entwürfen7;  für  Sl.  Petef  s-Dom  in  Rom  (Abb.  848).  Was  Bra7nante  gewollt  hat, 
zeigt  uns  fein  erfter  Grundplan  in  Abb.  84g322),  was  Michelangelo,  der  Grundriß 
in  Abb.  850 322).  Während  lieh  Bramante  noch  zum  Teil  im  kleinen  verliert, 


Abb.  847. 


Anficht  des  Domes  in  Pavia  nach  dem  noch  vorhandenen  Holzmodelle  des  Rocchi. 


J)om  iiE~Bavfa.  (74*0 

njrfi  dt m  )~\o]}mc<\t\]  dPs'Kprclli- 


zeichnet  Michelangelo  mit  feiten,  bewußten,  licheren  Strichen  klar  und  einfach 
feinen  Gedanken  hin  und  war  fo  glücklich  wie  wenige  Sterbliche,  daß  das¬ 
jenige,  was  er  geplant,  auch  ausgeführt  wurde,  wenn  er  es  auch  nicht  mehr 
fertig  erfchauen  durfte.  Wie  das  Werk  als  Zentralbau  wirkte,  den  Chor  und 


322)  Fakf.-Repr.  nach:  Hauser,  a.  a.  O.,  S.  43'u.  44. 
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zwei  Kreuzarme  umfaffend,  davon  mag  Abb.  848  eine  Vorftellung  geben:  groß 
und  mächtig  in  den  Linien  und  wunderbar  im  Aufbau,  die  Kuppel  in  der 

Abb.  848. 


Anficht  von  St.  Peter  in  Rom  von  der  Ringmauer  der  Villa  Pamphilj-Doria  aus  gefehen. 
Abb.  849. 


<5  10 


Meter 


Grundriß  der  St.  Peter' s-Kirche  .  in  Rom 
nach  dem  angeblichen  Entwürfe  von  Bramante 
mit  wohl  zu  geringen  Mauerftärken  322J. 

fchönften  Umrißlinie  der  Welt  zeigend!  Vierzig  Jahre  ftand  er  als  Zentralbau 
im  ganzen  wirkend  da;  denn  erft  ließ  Paul  V  1606  das  jetzige  Langhaus  vor- 


Grundriß  der  St.  Peter' s-Kirche  in  Rom 
nach  dem  Entwürfe  von  Michelangelo 322). 


Abb.  850. 
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bauen  —  mehr  unglücklich  für  das  Außere  als  das  Innere,  das  auch  in  der 
verlängerten  Grundrißanlage  feine  grandiofe  Wirkung  nie  verlieren  kann. 


Abb.  851. 


Anficht  der  Eingangsfaffade  von  St.  Peter  in  Rom  nach  der  Zeichnung  Carlo  Fontana' i 

und  dem  Entwürfe  Maderna’s  323). 


Eine  Baugefchichte  von  St.  Peter  in  den  in  diefem  Bande  gegebenen  Rahmen  einzufügen,  ift 
unmöglich;  es  muß  hier  auf  die  zahl-  und  umfangreichen  Veröffentlichungen  früherer  Zeiten  von 
Costaguti,  Ferraboschi,  Fontana ,  Rocca  und  wie  fie  alle  heißen  mögen,  verwiefen  werden;  dann  auf  die 


323  In:  II  Tempio  Vaticano  e  sua  origine.  Rom  1694  und  daraus:  Fakf.-Repr.  Abb.  851  nach  S.  417. 
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größeren  neueren  Arbeiten  von  Simil  [Le  Vatican)  IP.  v.  Geymüller  (Die  urfprünglichen  Entwürfe  für 
St.  Peter  in  Rom),  die  Forfchungen  von  Jovanovits,  Garnier  u.  a.  m.  Für  den  technifchen  Teil  fiehe 
auch  die  Abhandlungen  des  Poleni,  fowie  des  Verfaffers  „Zwei  Großkonftruktionen  der  Renaiffance“ 


Abb.  852. 


M 

1 

Jj 

D 

Vergleichende  Querfchnitte  von  St.  Peter' s-Dom  und  des  Ulmer  Münfters, 
im  felben  Maßftab  gezeichnet. 

(Zeitfchr.  f.  Bauw.  1887,  S.  481).  Jedem  Befucher  der  ewigen  Stadt  empfehlen  wir  aber  ganz  befonders  die 
Berichtigung  der  in  St.  Peter  aufbewahrten  großen  Holzmodelle  der  verfchiedenen  Meifter.  Der  Permesso 
dazu  wird  Fachgenoffen  zur  Zeit  vom  Maggiordomo  des  Papftes  bereitwillig!!  gegeben;  der  Zugang  zu  den 
Modellen  gefchieht  von  der  Treppe  aus,  die  zur  Kuppel  führt.  Was  technifch  zu  fagen  war,  ift  in  den 
erften  Abfchnitten  diefes  Bandes  gefchehen  unter  Beifügung  der  nötigen  Zeichnungen  und  Erklärungen. 


Mit  72  Jahren  übernahm  (1547)  Michelangelo  den  Bau  und  behielt  ihn 
bis  zu  feinem  Tode  (1564),  „damit  nicht  durch  feinen  Rücktritt  einigen  Schurken 
ein  Gefallen  gefchähe,  ja  der  Bau  völlig  liegen  bleibe“.  Nicht  nur  fein  Ruhm, 
mehr  noch  die  Einlicht,  der  Kunltlinn  und  die  hohe  Bildung  feiner  Bauherren 
fchützten  über  fein  Leben  hinaus  den  Plan,  bis  endlich  Sixtus  V.  1590  die 
Kuppel  vollendete,  leider  unter  Weglaffung  des  fchönen  Figurenfchmuckes  am 


Abb.  853. 


Die  Größe  des  Tabernakels  in  der  Peter’ s-Kirche  zu  Rom,  im  Verhältnis  zur  Höhe 

des  Palazzo  Farnese  dalelbft. 

Hauptgefimfe,  den  das  Modell  in  fo  prächtiger  Weife  zeigt.  Die  Mächtigen  der 
Erde  können  auch  einem  Stümper  den  Vorzug  vor  dem  guten  Manne  geben 
und  ihn  aus  perfönlichen  Gründen  verlaffen;  die  Bauherren  von  St.  Peter  waren 
groß  genug,  um  frei  von  folchen  Möglichkeiten  zu  fein. 

Brunellesco  und  Michelangelo  wurde  auch  von  den  fpätergeborenen  Fach- 
genoffen  die  Arbeit,  dem  einen  an  feinem  Palazzo  Pitti,  dem  anderen  an  feiner 
Kuppel  von  St.  Peter  nicht  verdorben.  Sie  waren  noch  frei  von  manchen  modernen 
Beftrebungen  „im  Geilte  der  erften  Meiller  etwas  Neues  zu  fchaffen“,  und  Dinge 


8qo 


angelo'  s  größtes 
dem 


2^  Hjlbmtsvr-' . 


zutage  zu  fördern,  welche  die  urfprünglichen  Meifter  nie  gebilligt  hätten  und  derent¬ 
wegen  lie  von  den  Verftändigen  der  Nachwelt  getadelt  und  verlacht  worden  wären. 

Wie  die  Eingangsfaffade  werden  füllte,  mit  der  freien  Säulenftellung,  ift  auf 
den  Kupferftichen  des  Jubiläumsjahres  von  1600  zu  fehen;  was  aus  ihr  geworden 
ift,  zeigt  Abb.  851  nach  der  Abbildung  bei  FontanaS23)\  was  an  ihr  durch  Bernini 
und  Maderna  mit  Glockentürmen  und  dergl.  verfucht  wurde,  kann  im  unten 
genannten  Werke3-4)  nachgefehen  und  nachgelefen  werden. 

Mag  manches  am  Äußeren  nicht  in  allen  Teilen  glücklich  fein,  die  alles 
überragende  Kuppel  läßt  es 

vergeffen;  lie  ift  wohl  Michel-  854- 

Werk,  mit 
er  „die  Sehnfucht  der 
ganzen  Renaiffance  erfüllte“. 

Der  Vergleich  mit  anderen 
groß  dimenfionierten  Bauten 
läßt  uns  am  beften  den  Maß- 
ftab  für  die  Größe  St.  Peter  s 
erkennen.  Joche  des  fünffchif- 
figen  Ulmer  Münfters  mit  ihrem 
Strebepfeiler-  Syftem  können  in 
den  Kuppelraum  von  St.  Peter 
eingeftellt  werden,  die  dann 
noch  nicht  die  äußeren  Grenzen 
der  Gurtbogen  der  Vierung 
erreichen  (Abb.  852);  diefes 
Münfters  Höhe  bis  zum  Firft 
doppelt  gemeffen,  geht  nur  bis 
zum  Fuß  der  Faterne.  Das 
Bronzetabernakel  unter  der 
Kuppel,  rund  30,OOm  hoch  bis 
zur  Spitze  des  Kreuzes,  kommt 
der  Höhe  des  Palazzo  Farnese 
in  Rom,  bis  zur  Dachtraufe 
gemeffen,  gleich  (Abb.  853). 

Machen  wir  weiter  einen 
Ouerfchnitt  durch  die  fünffchif- 


fige  Kathedrale  von 


Bourges 


und  legen  ihn  auf  einen  folchen 
durch  die  Peter’ s-Kuppel  (Abb. 
854),  fo  deckt  er  diefen  nicht 
vollftändig.  Welcher  Aufwand 
Stützen,  Strebebogen, 


C'O-T’tfr-VDvrdi  mmtr' 
-42., 


mse 


von^Bour^LS,  in  <jpr~K^pprlwolbun<£ 


von 


Die  Kathedrale  von  Bourges  mit  ihrem  Apparat 
von  Streben  in  der  Kuppel  von  St  Peter  in  Rom. 

Strebepfeilern  ift  bei  diefem 

mittelalterlichen  chef  d’ oeuvre  notwendig'  geworden,  um  die  gleiche  Weite  zu 
überfpannen,  was  in  St.  Peter  mit  einer  einzigen  Wölbung  gelöft  ift,  von  der 
Höhe  dabei  ganz  abgelehen.  Welche  Umftände,  welche  Materialvergeudung 
auf  der  einen  Seite,  welche  Einfachheit  und  Klarheit  in  der  Ivonftruktion  auf 
der  anderen! 


3M)  Gurlitt,  C.  Gefchichte  des  Barock,  Rokoko  und  des  Klaffizismus.  Stuttgart  1887.  S.  337,  351  *  353- 
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Abb.  855. 


Mufivifche  ICuppeldekoration  von  St.  Peter  in  Rom325). 


892 


DOS. 

Einfache  und 
zweifchalige 
Steinkuppeln. 

609. 

Steinkuppeln 
hinter  aufftei- 
jendem  Mauer¬ 
werk  mit 
hölzernem 
Schutzdach. 

610. 

Steinerne 
loppelte  Raum- 
kuppeln  mit 
fchützendem 
Holzdach 
und  krönender 
Holzlaterne. 


Noch  einen  Blick  auf  die  Innendekoration  gegenüber  dem,  was  in  Florenz 
geleiftet  ift.  In  Rom  heitere  vornehme  Pracht;  weißer  Marmor,  Stuck  und  Gold, 
in  den  Schiffen,  die  Polychromie  für  die  Kuppel  aufgefpart,  dort  aber  in  mufi- 
vifcher  Arbeit  von  glänzender  Wirkung  bei  weißem,  nicht  farbig  gebrochenem 
Tageslicht  und,  was  die  Hauptfache:  die  architektonifch  richtig  empfundene  Ein¬ 
teilung  der  Wölbflächen  (Abb.  8^3'25).  Stolzer  fchwingt  fleh  durch  fie  die  Kuppel¬ 
wölbung;  fie  erhält  Leben  und  Bewegung;  das  Lallende  wird  aufgehoben.  Und 
in  l  lorenz?  Auf  fchlecht  beleuchtetem  Grunde  ein  Figurengewirre  in  feiner 
ganzen  Öde,  ohne  Rahmen  und  ohne  Faffung,  und  dazu  im  Maßftab  verfehlt! 


Abb.  856. 


Grundriß  der  Zentralkirche  in  Maser,  nach  Palladio. 


Bei  den  maffiv  aus  Stein  hergeftellten,  einfachen  und  doppelfchaligen 
Kuppeln,  bei  denen  Decke  und  Dach  eins  waren,  wurde  feftgellellt,  daß  fie  auch 
nach  außen  die  Art  und  Form  des  Gewölbes  zeigen;  eine  folgende  Löfung  er¬ 
gab  die  Ausführung-  der  Raumkuppel  aus  Werk-  oder  Backfteinen,  deren  Ge- 
ftalt,  zum  Teil  auch  aus  ftatifchen  Gründen,  lieh  hinter  fenkrecht  auffteigendem 
Mauerwerk  verbarg,  das  felblt  wieder  durch  ein  zeit-  oder  kegelförmiges,  mit 
Ziegeln  gedecktes  Holzdach  abgedeckt  wurde,  fo  daß  eine  leichte  vergängliche 
Konftruktion  eine  monumentale  verdecken  und  fchützen  mußte.  Bei  einer  dritten 
Art  find  zweifchalige,  fteinerne  Raumkuppeln  übereinander  mit  großen  Scheitel- 
öffnung'en  ausgeführt,  über  denen  lieh  ein  fchützendes,  mit  Metall  abgedecktes 
Holzdach  erhebt,  das  durch  eine  Laterne  bekrönt  wird.  Sie  wird  in  der  letzten 
Phafe  der  Renaiffance,  in  der  Barockzeit,  bevorzugt,  nicht  nur  in  Italien,  fon- 
dern  auch  in  Frankreich,  Deutfchland  und  England. 

Zur  erften  Art  fei  als  Beifpiel  die  kleine  Zentralkirche  in  Maser,  nach  dem 
Entwürfe  Palladio' s  gegeben,  die  bei  kreisrunder  Innenform,  durch  Nifchen 
und  Halbfäulen  belebte  Wände  zeigt,  über  denen  lieh  eine  offene  Galerie  hin- 

325)  Fakf.-Repr.  nach  Letarouilly  u.  Simil.  a,  a.  O.,  Bd.  II,  PI.  30. 
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Abb.  857. 
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Anficht  und  Querfchnitt  durch  die  Kuppel  der  kleinen  Kirche  in  Maser. 
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zieht.  Von  außen  führt  eine  Freitreppe  durch  einen  korinthifchen  Porticus  ins 
Innere,  zwei  Treppentürmchen  ragen  in  der  Art  der  fog.  „Ohren“  des  Bernini 
hinter  dem  Giebel  des  gefäulten  Vorbaues  empor.  Der  große  Bernini  ift  dem¬ 
nach  der  Nachempfinder  des  viel  gefchmähten  Motives.  Die  Kuppelform  mit 
ihrem  Stufenbau  erinnert  an  die  des  Pantheon  zu  Rom  (vergl.  Abb.  856  u.  857). 

Abb.  858. 


Perfpektivifche  Anficbt  der  Superga  bei  Turin. 

Als  Ausklang  diefer  vorgerückten  Phafe  der  letzten  Epoche  ift  die  großartige 
bei  Turin.  Gruftkirche  der  Könige  von  Sardinien  die  Superga  bei  Turin  von  Victor 
Amadeo  II.  gelobt,  von  1717  —  31  durch  Juvara  erbaut  und  1749  geweiht,  heran¬ 
zuziehen  mit  ihrem  intereffanten  Grundplan  und  der  Hohlkörperkonftruktion  der 
Kuppel.  Bemerkenswert  ift  die  Löfung  des  Überganges  der  unteren  Achtecks¬ 
form  in  die  Rundform,  ohne  Zuhilfenahme  von  Pendentifs,  durch  eingeftellte 
Säulen  mit  darüberliegendem,  kreisrundem  Architrav  und  ebenfalls  kreisrundem, 
auffteigendem  Zylinder  bis  zur  Kuppel  (vergl.  Abb.  858,  859,  860,  Anficht, 
Grundriß  und  Schnitt). 


895 


Die  Abbildungen  geben  das  zum  Verftändnis  der  Außenarchitektur  Nötige, 
den  Grundplan  und  den  Querfchnitt  des  Kuppelbaues.  Ein  korinthifcher  Tetraftylos 
auf  vielgliederigem  Terraffenbau  ift  diefem  vorgelegt,  der  auf  das  Innere 
wirkfam  vorbereitet  und  unter  delfen  fchützendem  Dach  man  die  weite  Auslicht 
auf  die  Poebene,  die  Stadt  Turin  und  auf  das  Schlachtfeld  genießt,  das  im 
Jahre  1706  Prinz  Eugen  mit  Victor  Amadeus  gegen  das  fpanifch-franzöfifche 
Heer  liegreich  behauptete,  wofür  der  König  die  Erbauung  der  Kirche  gelobte. 


Abb.  859. 


Der  Zentralbau  mit  entwickelter  Kuppel  auf  hohem  Tambour,  flankiert  von 
zwei  leichten  Türmen  ift  hier  glänzend  zum  Ausdruck  gebracht.  Pilafter,  Pfeiler, 
Säulen  und  Gefimfe  find  aus  weißem  Kalkftein,  die  Mauerflächen  dagegen  nur  mit 
Putz  überzogen,  die  äußere  Kuppelfchale  ift  mit  Blei  abgedeckt.  Im  Innern  find 
polierte  Säulen  aus  grauem,  geädertem  Marmor  auf  rötlichgelben  Marmorpofta- 
menten  aufftehend  zur  Ausführung  gebracht,  die  Wände  und  Decken  verputzt 
und  fchlicht  bemalt.  Von  dem  Bau  wird  gefagt,  er  fei  ausgezeichnet  » per  la  sa- 
viezza  e  nobilita  del  disegno ,  per  Varmonia  che  re°na  in  ogni  sua parte«.  Die  Spann¬ 
weite  der  Kuppel  beträgt  etwas  über  20 m,  die  Höhe  des  Werkes  bis  zur  Kreuz- 
fpitze  85  m  69  cm;  feine  Ausführung  ift  gut  und  folid,  die  Kuppel  zweifchalig  wie  bei 
St.  Peter  u.  a.  mit  Backfteinen  gewölbt.  Acht  Sporenpaare  verbinden  die  beiden 


8g6 


Abb.  860. 
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Querfchnitt,  Grundplan  und  Einzelheiten  der  Kuppel  der  Super ga,  dazu  vergleichende  Querfchnitte 
des  Val  de  Grdce  und  des  Invalidendomes  in  Paris. 
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Aus  Holz  konftruierte  Schutzkuppeln  der  Markus- Kirche,  dei  Maria  dei  Miracoli  in  Venedig 

und  der  Mofchee  zu  Ispahan. 

der  frühen  Renaiffance  (Florentiner  Dom)  die  Schutzkuppel  gleichfalls  aus  Stein 
herzuftellen,  ging  auch  Juvara  bei  feinem  Kuppelbau  nicht  ab,  während  man  in 
Venedig  diefem  Prinzip  ungetreu  wurde  und  die  äußere  Schutzkuppel  aus  einem 
leichteren  und  vergänglicheren  Materiale,  aus  Holz,  mit  Metalldeckung  herftellte. 

Man  hatte  auf  diefe  Weife  mehr  Freiheit  in  der  Geftaltung  der  beiden  Teile, 
wenn  man  die  den  Innenraum  abfchließende  Kuppel  von  der  äußeren,  fchützen- 
den  unabhängig  machte  326), 

Man  konnte  der  Schutzkuppel  jede  Form  und  Höhe  geben,  ohne  eine  Be¬ 
dingung  für  die  innere  Raumkuppel  mit  in  Kauf  nehmen  zu  müffen. 

Alt-Venedig  ging  hier  wohl  mit  dem  guten  Beifpiel  voran  bei  feiner  Alarkus-  612. 
Kirche.  Man  wollte  und  konnte  mit  der  monumentalen  Steindecke  im  Innern  fahöizernen 

229j  Vergl.  die  Superga  bei  Turin  und  Hehler  Filippo  Juvara  aus  Meflina.  Studien  aus  Kunft  und  Gefchichte  Schutzkuppeln. 
Friedrich  Schneider  zum  70.  Geburtstag-  gewidmet  von  feinen  Freunden  und  Verehrern.  Freiburg  1906.  Der  zitierte 
Auf f atz  von  Josef  Durm . 
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Gewölbefchalen  (vergl.  Abb.  860),  die  an  einen  oberen  Mauerring  anfallen,  [aus 
dem  lieh  die  Laterne  erhebt.  Im  Innern  ift  der  Übergang  vom  achteckigen 
Untergefchoß  zum  kreisrundem  Tambour  durch  in  die  einfpringenden  Ecken 
eingekeilte  Säulen  bewirkt  (vergl.  Abb.  860).  Die  gekuppelten  Sporen  find  auch 
auf  der  Außenfläche  der  Schutzkuppel  den  Säulenpaaren  des  Tambours  entfpre- 
chend  zum  Ausdruck  gebracht. 

Von  der  antiken  Tradition,  nach  der  beim  gewölbten  Baue  die  Decke 
und  das  Dach  ein  einheitliches  Ganzes  bilden  ( Pantheon ),  von  der  Gepflogenheit 

Abb.  861. 
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Holzkuppeln 
S.  Marco. 


614. 

Kuppel  der 
S.  Maria  della 
Salute 
in  Venedig. 
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nicht  höher  gehen,  als  gefchehen,  und  doch  dem  Äußern  eine  imponierende  Ge- 
ftalt  geben,  die  nur  durch  den  hölzernen  Dachaufbau  erreicht  werden  konnte. 
Die  Schutzkuppeln  von  S.  Marco  entftanden  wohl  unter  den  Einflüßen  des 
Orients,  wo  die  lrennung  der  Kuppeln  und  deren  Ausführung  gefondert  aus 
Stein  und  Holz  fchon  allenthalben  in  Übung  war,  eine  Ivonftruktionsweife, 
an  der  dann  auch  die  Baumeifter  an  den  Geftaden  der  Adria  fefthielten. 
So  fehen  wir  z.  B.  nach 

dem  Vorbilde  von  S.  Abb-  862, 

Marco  (verg-1.  Abb.  861) 
bei  der  Kirche  von 
S.  Zaccaria  die  für  fleh 
konftruierte  fchützenae 
Holzkuppel  in  veränder¬ 
ter  Form  über  der  Stein¬ 
kuppel  fleh  erheben.  Bei 
S.  Maria  dei  Miracoli 
ift  über  der  Steinkuppel 
eine  hölzerne  Schutz¬ 
kuppel  aus  Bohlen  aus¬ 
geführt:  alfo  an  Bauten, 
die  dem  XV.  Jahrhun¬ 
dert  angehören.  S.  Gior¬ 
gio  dei  Greci  hat  die 
hölzerne  Schutzkuppel 
unmittelbar  über  der 
Steinkuppel  ufw. 

S.  Maria  della 
Salute  von  Baldassare 
Longhena  (1630)  hat  eine 
fteinerne  Raumkuppel 
und  eine  äußere  mit 
Blei  abgedeckte  Holz¬ 
kuppel.  Bei  S.  Simeone 
Mi/iore  (17 18)  tind  Raum¬ 
und  Schutzkuppel  aus 
Holz  konftruiert  und  nur 
der  konfervative  Palla- 
dio  führte  bei  feiner 
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Querfclmitt  durch  die  Kuppel  des  Invalidendomes  in  Paris  und 
der  Kirche  S.  Agostino  zu  Piacenza,  als  Vergleich  minimaler 
und  maximaler  Aufwendungen  von  Holz  bei  Kuppelkonitruktionen. 


Kirche  Redentore  die  Mauern  und  Kuppeln  aus  Backfteinen  aus.  Auch  bei  der 
genannten  kleinen  Zentralkirche  in  Maser  (vergl.  Abb.  856  u.  857,  Grundriß,  Anficht 
und  Schnitt),  fcheint  er  der  Monumentalität  wegen  der  Antike  und  der  Früh- 
renaiffance  getreu  geblieben  zu  fein  und  konftruierte  nach  deren  bewährten  Grund- 
fätzen.  (Von  den  fog.  „Ohren“  des  Bernini  hatte  er  dabei  wohl  eine  Vorahnung!) 
Der  Val  de  Gräce  und  der  Invalidendom  in  Paris  (vergl.  Abb.  862),  fowie  die 
Paul’s- Kirche  in  London  haben  hölzerne  Schutzkuppeln,  bei  aller  fonftigen 
Monumentalität  des  Bauwerkes  bei  fteinernen,  fogar  doppelten  fteinernen  Raum¬ 
kuppeln.  In  dem  Bande  II  des  großen  Werkes  » Le  Fabbriche  piü  cospicue  di 
Venezia ,  misurate ,  illustrate  ed  intagliate  dei  membri  della  Veneta  Reale 
Accademia  di  Belle  Arti  ( Venezia  1820)«  ift  eine  Aufnahme  der  V.  Maria  della 
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Salute  ziemlich  ausführlich  zur  Darftellung  gebracht,  die  alles  wefentliche  wieder¬ 
gibt.  Trotz  ihrer  grotesken  Voluten  und  ihrer  fonftigen  Eigentümlichkeiten  wird 


Abb.  863. 
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Grundriffe  und  Querfchnitte  der  S.  Maria  della  Salute  in  Venedig  unter  Angabe  der 
fteinernen  Raum-  und  hölzernen  Schutzlsuppel. 


iie  fchon  durch  ihres  Meifters  Longhena  (geb.  1602)  Weltruf,  dauernd  von  hohem 
Intereffe  für  die  Architekturgefchichte  fein  und  bleiben. 
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Ein  gelehrter  Franzofe,  de  Raymond ,  zieht  in  einer  1819  gedruckten  Ab¬ 
handlung  einen  Vergleich  ihrer  Kuppelkonftruktion  mit  der  des  fpäter  aus¬ 
geführten  Invalidendomes  zu  Paris,  die  zu  Gunften  des  Venezianer  Bauwerkes 
in  ftatifcher  Beziehung  ausfällt.  Das  Material  in  dem  genannten  Werke  ift  nicht 
in  allen  Teilen  fo  ganz  volllländig  und  klar,  als  daß  ohne  weitere  örtliche  Unter- 
fuchungen  zur  Frage  Stellung  genommen  werden  könnte,  die  außerdem  rech- 

Abb.  864. 


A  bere  Anficht  der  Kuppelkirche  von  Maria  della  Salute  in  Venedig. 


nerifche  Unterfuchungen  bedingt'  und  hier  zu  weit  führen  würden.  Was  dort 
technifch  von  Interelfe  und  Wert  ift,  gibt  die  Abb.  863  des  Grundriffes  und 
der  g'eometrifche  und  ftatifche  Schnitt,  aus  dem  hervorgeht,  daß  das  Verhältnis 
des  Innenraumes  —  Durchmeffer  zur  Höhe  —  genau  1:2  beträgt,  aus  dem  wir 
aber  auch  weiter  noch  die  Anordnungen  der  Streben  in  Volutenform  und  die 
der  Doppelkuppel  famt  ihrem  Unterbau  erfehen  können. 

Die  Raumkuppel  ift  aus  Backfteinen  {interna  cupola  di  mattoni),  die  Schutz¬ 
kuppel  aus  Holz  konftruiert  und  mit  Bleiplatten  abgedeckt  (vergl.  Fabbriche  di 
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Venezia  a.  a.  0.).  Die  Achteckform  im  Grundriß  ift  fowohl  im  Innern  als  auch 
am  Äußern  bis  zur  Attika  über  dem  Hauptgefimfe  des  Tambours  durchgeführt. 
Das  Attikagemäuer  und  die  Kuppelform  im  Grundriß  find  dagegen  kreisrund 
(vergl.  Abb.  8Ö4,  Photo  nach  Filippi),  ohne  befonders  markierten,  architektonifch 
ausgeklügelten  Übergang.  Hinter  der  achteckigen  Baluftrade  erhebt  fich  un¬ 
vermittelt  der  Rundbau. 

Der  ftatifche  Schnitt  zeigt  uns  Fettigkeit  und  Sicherheit  der  Anlage.  Ihr 
Beftand  feit  381  Jahren  gibt  eine  beruhigende  und  gefunde  Probe  auf  die  Rech¬ 


nung  und  die  Vorausfetzungen.  Wenn  in 
Abb.  865. 


dem  Baue  irgendein  Gerechter  „die 
Weiterbildung  von  Palladio’s 
Kirchenbauprinzipien“  erblickt, 
fo  ift  das  feine  Sache,  wenn  er 
aber  erklärt,  daß  die  Kuppel 
außen  rund  und  innen  achteckig 
nur  aus  Holz  gezimmert  fei  (vergl. 
Josef ,  Architekturgefchichte  Ita¬ 
liens,  S.  378),  fo  ift  dies  zu  be¬ 
dauern,  befonders  wenn  dazu 
gefagt  wird,  „daß  dem  technifch 
gebildeten  Kenner  dadurch  der 
Humor  verdorben  würde“.  Die 
kurzen  technifchen  Bemerkungen 
auf  der  Abb.  863  feien  hier  im 
Texte  nochmals  wiederholt:  „Zur 
Fundation  wurden  1 156657  Baum- 
ftämme  von  3  — 4ra  Länge  ver¬ 
wendet,  die  durch  Eifenbänder 
und  Ketten  miteinander  ver¬ 
bunden  wurden.  Diefe  Arbeit 
ift  im  Zeitraum  von  zwei  Jahren 
und  zwei  Monaten  (1656)  ausge¬ 
führt  worden.“ 

Serlio,  der  Akademiker,  gab 
uns  nicht  nur  beim  Wohnbau 


Querfchnitt  durch  den  Kuppelraum  vor  dem  Mihrab 
der  Mofchee  zu  Cordova  nach  Abb.  43  der  Baukunft 
des  Islam  diefes  „Handbuches“. 


durch  Beifpiele  erläutert,  feine 
Anfichten  kund,  er  machte  auch 
feine  Vorfchläge  für  Kirchen¬ 
bauten,  die  fchon  bei  der  Be- 
fprechung  von  St.  Peter  geftreift  wurden.  Auch  bei  diefen  find  einige  bemerkens¬ 
wert,  die  fich  durch  gefchickte  Verwendung  der  Motive  auszeichnen.  Seine  Faf- 
faden  find  antikifch  aufgebaut,  mit  oder  ohne  Zugabe  von  Türmen  und  Kuppeln. 
In  feinem  d Libro  Quinto  delli  Templi «  geht  er  vom  Zentralbau  aus,  gibt  zunächft 
den  reinen  Rundbau  und  gliedert  diefen  innen  und  außen  durch  Nifchen  zwifchen 
Doppelpilaftern  bei  Annahme  einer  Beleuchtung  des  Inneren  durch  Zenithlicht. 
Dem  reinen  Rundbau  fügt  er  dann  vier  Apfiden  an  und  krönt  deffen  Scheitel  durch 
eine  Laterne.  Dem  Rundplan  folgt  unter  den  gleichen  Vorausfetzungen  für  die 
Faffade  der  Ovalplan  mit  Nifchen;  diefen  reihen  fich  fünf-,  fechs-  und  achteckige 
Grundpläne  an,  deren  Aufbauten  mit  Kloftergewölben  überfpannt  und  durch 
Laternen  bekrönt  find.  Dann  werden  Grundriße  mit  quadratifchen  Außenfeiten 
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und  achteckigen  Innenräumen  und  quadratifchen  Kapellen  auf  den  vier  Ecken 
gegeben,  auch  folche  mit  griechifcher  oder  lateinifcher  Kreuzform  und  Vierungs¬ 
kuppeln;  auch  dreifchiffige  mit  zwei  Türmen  und  durchweg  niedrigen  Kuppeln 
ohne  Tambours,  ferner  einfchiffige  Anlagen  mit  zwei  Haibrun dapfiden  auf  den 
Schmalfeiten,  mit  gewölbter  Vorhalle  und  an  den  Langfeiten  mit  rechteckigen 
Vorbauten,  Eine  Abbildung  des  Grundriffes  und  des  Aufbaues  einer  fünfeckigen 
Zentralkirche  gibt  Serlio  auf 


S.  206  a.  a.  O.,  und  nach  ihm  Abb.  866. 

ift  in  der  Abb.  ^77  die  Faffade 
einer  Kirche  ohne  Turm  und 
durch  Abb.  740  eine  folche  mit 
zwei  Türmen  gegeben. 

Für  die  Scheitelöffnungen 
der  Rund-  und  Polygonkirchen 
verlangt  er  zur  Belichtung  des 
Innenraumes  eine  Weite  gleich 
1I-I  ihres  Raum-Durchmeffers. 

Bei  der  Deckung  der  Kuppeln 
folle  man  fich  nach  dem  ein- 
heimifchen  Materiale  richten, 
aber  unter  allen  Umftänden 
verdiene  die  Deckung  mit  Blei¬ 
platten  den  Vorzug. 

Den  Ring  der  Akademiker 
und  Theoretiker  mit  ihren  guten 
Vorfchlägen  und  Rezepten 
durchbrechen  auch  auf  dem 
Gebiete  des  Kirchenbaues  die 
fpäten  Barockmeifter  und  zwar 
die  am  weiteftgehenden  Führer 
Borromitii  (1599  —  1667),  Bernini 
(1598 — 1680)  und  Pietro  da  Cor- 
tona  (1596 — 1669).  Von  ihnen 
hängen  der  fehr  begabte  Carlo 
Rainaldi  und  Guarino  Guarini 
(1624 — 1683)  ab;  der  letztge¬ 
nannte  l'ucht  fogar  fein  Vorbild 
Borromini  zu  übertrumpfen. 

Säulenkirchen  werden  fel- 
tener,  das  griechifche  Kreuz  in 
der  Grundrißanlage  beliebt,  die 
Innenräume  weit  und  hoch, 

Oberlicht  und  hohes  Seitenlicht  wird  gefucht,  die  Dekoration  wird  farblos  oder 
mit  Malerei  und  Vergoldung  überladen.  Runde  und  elliptifche  Anlagen  -werden 
bevorzugt,  die  Biegung  der  Faffaden  kultiviert,  die  Seitenfchiffe  fallen  meift 
ganz  weg,  die  Kapellen  werden  in  Nifchen  umgewandelt,  die  Seitenfaffaden 
möglichft  einfach,  höchftens  durch  eine  Pilafterordnung  belebt.  (Vergl.  auch 
Redtenbacher ,  R.  Architektur  der  italienifchen  Renaiffance.  Frankfurt  1886. 
§  1 16 — 121.) 


Grundriß  der  Laurentius- Kapelle  in  Turin 
nacli  Guarino  Guarini. 

Dissegni  d’ arclütettura  civile  et  ecclesiastica.  Torino  1686. 
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Abb.  867. 


Ouerfchnitt  durch  die  Laurentius- Kapelle  in  Turin  von  G.  Guarini  a.  a.  O, 
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Nach  C.  Gurlitt  „reizte  den  Künftler  der  Kampf  und  das  Erreichte  den 
Ivunftfreund“  —  Kurven  und  wackeliges  Detail  um  jeden  Preis;  ftatt  Gefetz- 
mäßigkeit  oft  nur  Schnurrpfeifereien!  Der  Bruch  mit  der  Antike  und  den  Ge- 
fetzen  der  alten  Meifter  ( Alberti ,  Palladio,  Vignold)  wird  vollzogen.  Aber  das 
Gerippe  bleibt  doch  flehen,  nur  die  Ausführung  wird  anders.  Die  Faffade 
von  S.  Agnese  in  Rom  wird  kein  Menfch  für  ein  exotifches,  auf  vollftändig 
neuem  Organismus,  mit  neuen  Detailformen  beruhendes  Gebilde  halten  wollen. 
Sie  bleibt  eine  Leiftung 
Borromini' s  auf  dem 
Gebiete  des  kirchlichen 
Zentralbaues,  die  den 
Meifter  unfterblich  ge¬ 
macht  hat.  Wie  groß¬ 
artig  im  Gedanken 
und  wie  fchön  für  den 
Aufbau  ift  auch  fein 
Grundriß  entwickelt! 

An  Übertreibungen  lei¬ 
det  dagegen  fein  Kir¬ 
chenbau  von  S.  Carlo 
alle  Quattro  Fontane 
in  Rom,  wo  faft  je¬ 
der  Geraden  aus  dem 
Wege  gegangen  ift. 

Wie  ftolz  liehen  die 
Kolonnaden  des  Ber- 
nini  vor  der  Faffade 
von  St.  ZTAFs-Dom ! 

Guar  int’  s  Wirkungs¬ 
kreis  ift  Turin  und 
feine  Auftraggeber 
waren  die  Fürften  des 
Haufes  Savoyen  auch 
auf  kirchlichem  Ge¬ 
biete.  Der  Zentralbau 
fcheint  auch  ihm  als 
das  Fföchfte,  als  das 
Erftrebenswertefte,  nur 
find  die  Mittel  zum 
Ausdruck  andere  als 
die  feiner  Vorgänger, 
aber  von  den  Grundelementen  der  Renaiffance  weiß  er  lieh  doch  nicht  zu  befreien. 
Sein  Detail  ift  nicht  geiftlos,  auch  nicht  neu,  nur  von  Grund  aus  erfchüttert  (vergl. 
Abb.  209  u.  870).  Machte  er  feinerzeit  auch  keine  Schule,  fo  hat  er  im  Grabe 
wenigftens  die  Genugtuung,  daß  er  zweihundert  Jahre  und  etwas  darüber,  bei  der 
Turiner  Weltausftellung  (1902)  fo  manchen  verftändnisinnigen  Kunftjünger  fand, 
dem  feine  Weife  neu  war  und  ihn  zur  Nachahmung  reizte.  Und  noch  an  manchen 
Bauten  diesfeits  der  Alpen  find  Trophäen  feines  Wirkens  hängen  geblieben, 
die  den  Guarinus  redivivus  unfehwer  erkennen  lallen.  Seltfam  muten  feine 


Abb.  868. 


Anordnung  und  Ausführung  der  Kuppel  der  Laurentius- Kapelle 
in  Turin  von  unten  gefehen  nach  einer  photogr.  Aufnahme  der 
•»Italia  artistica «  No.  62.  Turin.  (Horizontalprojektion.) 
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Querfchnitt  durch  die  projektierte  Kirche  des  G.  Guarini  für  Vicenza 
und  Teil-Längenfchnitt  durch  deffen  Marien-KAxcYiz  für  Liffabon. 


Abb.  869  u.  870. 
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Kirchenbauten  S.  Gaetano,  für  Vicenza  entworfen  (vergl.  Abb.  869)  und  befonders 
die  Turiner  Werke,  mit  denen  wir  zu  rechnen  haben,  an:  S.  Sudario,  die  Grab¬ 
kapelle  des  Haufes  Savoyen  und  die  Kirche  S.  Lorenzo.  Von  diefer  mag  der 
Grundriß  (vergl.  Abb.  866)  fagen,  was  der  Meifter  wollte  und  die  Nachbildung 
der  photographifchen  Aufnahme  der  Kuppel  von  unten  gefehen  (vergl.  Abb.  868 
nach  Fot.  d’Ar/i  Grafiche  in  der  » Italia  arlistica«,  Torino  1911,  S.  61)  wie  groß 
fein  Können  war.  Der  geometrifche  Schnitt  (Abb.  867)  läßt  die  Wirkung  nicht 
ganz  erkennen.  Man 
möchte  auf  maurifche 
Einflüffe  oder  Bekannt- 
fcliaften  fchließen,  wenn 
man  daneben  unbefan¬ 
gen  den  Querfchnitt 
der  Kapelle  vor  dem 
Mihrab  der  Mofchee 
zu  Cordova  betrachtet 
(vergl.  Abb.  865).  Die 
arabifche  Raumkunft 
wäre  dann  wohl  ein  Vor¬ 
empfinden  der  des  Gua¬ 
rini  gewefen?  Indes, 
die  iberifche  Halbinfel 
hat  er  wohl  gekannt, 
daran  erinnert  uns  fein 
Kirchenplan  für  Liffa- 
bon  (vergl.  Abb.  870). 

Diefe  Träger  des  Hoch- 
barokko  wurden  wenig- 
ftens  vor  große  Auf¬ 
gaben  geftellt,  während 
die  Neuerer  von  heute 
ihren  Witz  am  Bauern¬ 
haus  und  an  fog.  Villen¬ 
kolonie-Gebäuden,  oder 
höchftens  an  Waren- 
häufern  mit  den  Gänfe- 
ftallfaffaden  üben  müf- 
fen.  Übrigens  konnte 
Guarini  auch  klaffizi- 
ftifch  empfinden  und 

doch  dabei  noch  etwas  originell  bleiben,  wie  der  nach  ihm  gezeichnete  Ent¬ 
wurf  zu  einer  Kuppel  auf  umfäultem,  lichtbringendem  Tambour  zeigt  (vergl. 
Abb.  871). 

Totfchweigen  kann  man  den  letzten  Mann  der  damaligen  Neuerung  nicht, 
namentlich  heutzutage  nicht,  wo  fich  fo  manches  ähnliche  vollzieht.  Auch  Be- 
gleiterfcheinungen  von  damals  decken  fich  mit  gegenwärtigen.  Eitelkeit  und 
Nervofität,  falfche  Ehrbegriffe  und  Hunger  führten  zur  Hypochondrie  und  zum 
Selbftmord,  und  nur  die  fpätere  Schule  macht  fich  wieder  davon  frei.  Durch 
Juvara  und  Vanvitelli  kommt  die  Ruhe  eines  Friedhofes  über  die  Gemüter 


Äußere  Anficht  eines  Kuppelaufbaues  auf  einem  von  Säulen 
umgebenen  Tambour  nach  dem  Entwürfe  von  G.  Guarini. 
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und  über  die  Baukunft.  Dem  Krampfhaften  folgt  ein  letztes  Aufflackern  des 
Spätbarockes. 

Abb.  872. 


Querfclinitt  durch  das  Pantheon  in  Paris.  (Nach  Soufßot.) 


Das  war  wiederum  das  Los  des  Schönen  auf  der  Erde!  Und  die  Zeit 
des  Ausprobierens  beginnt. 
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Wenn  g'efag't  wurde,  daß  die  Schutzkuppeln  von  S.  Marco  und  andere 'in 
Venedig  aus  der  Umarmung  des  Orients  mit  dem  Occident  hervorgegangen  feien 
und  dabei  auf  die  aus  Holz  und  Stein  konftruierte  Kuppel  der  Mofchee  zu 
Ispahan  (1600?)  hingewiefen  worden  ift,  fo  könnte  die  Zone  diefes  Vorganges 
wohl  noch  erweitert  werden,  was  hier  aber  unterbleiben  kann  (vergl.  Franz- 
Pascha,  Die  Baukunft  des  Islam.  II.  Teil.  3.  Bd.  2.  Hälfte  diefes  „Handbuches“). 
Die  Art  der  Ausführung  und  die  Wahl  der  Konftruktion  erfcheint  wichtiger. 


Abb.  873. 


Sie  erweifen  fich  in  ihren  erften  Anfängen  bei  den  italienifchen  Kirchenbauten 
kompliziert  und  holzreich  (ich  nehme  die  mittelalterlichen  Bohlendächer  über 
den  Sälen  in  Vicenza  und  Padua  aus),  gleichwie  die  franzöfifchen,  die  noch  im 
Jahre  1706  unter  diefem  Vorwurf  leiden  (Abb.  862)  und  lieh  erft  fpäter  von 
ihm  befreit  haben.  So  weift  z.  B.  die  Schutzkuppel  von  S.  Maria  de' Miracoli 
(Venedig  1493)  ein  durch  horizontale  Pfettenkränze  verbundenes  Bohlendach 
auf,  mit  einem  geringen  Aufwand  von  Bauhölzern  (vergl.  Abb.  861);  und  bei  der 
Kuppel  von  S.  Agostino  in  Piacenza  find  abgetreppte  Steinrippen  auf  der 
Außenfeite  der  Steinkuppel  angelegt,  auf  denen  horizontale  Pfettenkränze  ge- 


Abb.  874. 


Dreifache  Kuppel  der  Paul’s -Kirche  in  London. 


lagert  find,  welche  die  Dachhölzer  tragen  (vergl.  Abb.  862).  Dies  gefchah 
aber  100  Jahre  früher,  als  die  Franzofen  noch  von  einer  fchweren  Lall  fich 
kreuzender  Streben,  Winkelbänder,  abgeftützter  Pfetten  und  dergleichen  mehr 
bei  ihren  hölzernen  Schutzkuppeln  Gebrauch  machten !  (vergl.  Abb.  862). 
Eine  Nutzanwendung  auf  diefem  Gebiete  haben  fie  nicht  gezogen. 

6l8-  Die  Aufgabe  bei  den  Schutzkuppeln,  wenigftens  noch  die  Laterne  monu- 

Steinlaterne'n  , 

auf  steinftützen  mental  zu  geltalten  und  fich  bei  der  Herftellung  der  Kuppeldachflächen  einzig 
bei  Hoizdächem  un(j  allein  auf  das  Holzwerk  zu  befchränken,  konnte  auch  geftellt  werden.  Es 

der  Kuppeln.  .  .  . 

war  dies  wohl  ein  naheliegender  Gedanke,  die  am  meiiten  dem  Wind  und  Wetter 
ausg'efetzten  Teile  der  Kuppel  fo  forgfältig  als  möglich  zu  fichern,  was  nur 

Abb.  875. 
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Beifpiel  einer  mittelalterlicben  konifcben  Kuppelform  und  die  Vörftufen 
von  Doppelkuppeln  in  Florenz  und  Cremona. 


durch  die  Verwendung  widerftandsfähigften  Materiales,  zur  damaligen  Zeit  des 
Steines,  gefchehen  konnte.  Man  mußte  der  Laterne  Stand  und  Stütze  von  einem 
monumentalen  Unterbau  aus  gewähren,  d.  h.  die  Laterne  vom  Gewölbe  aus  ab- 
ftützen.  Das  Vorbild  war  im  Battistero  zu  Pifa  (vergl.  Abb.  873)  gegeben. 
Jacques- Gerinain  Soufflot ,  der  Mathematiker  und  Konftrukteur,  machte  1757  Ge- 
ÖI9-  brauch  davon  (vergl.  Abb.  872)  bei  der  Kuppelkirche  der  Ste.  Genevieve  (Pantheon) 
kuppet  in  Paris,  in  Paris,  die  eine  Spannweite  von  22 m  hat,  nachdem  ihm  vorher  der  gleich¬ 
falls  als  Mathematiker  und  Konftrukteur  bekannte,  größte  englifche  Architekt 
Sir  Cliristopher  Wren  bei  der  Kuppel  der  St.  Paul’s  -  Kathedrale  in  London 
(1675 — 1710)  den  Weg  gezeigt  hatte,  bei  einer  Spannweite  der  Kuppel  von  31  ra 
Kathedrale  (vergl.  Abb.  874). 

Nach  dem  Vorgänge  Michelangelo  s  bei  St.  Peter  in  Rom  bediente  fich 
Wren  bei  feiner  zuckerhutförmigen  Kuppel  der  Eifenringe.  1680  führte 
J.  H.  Mansart  die  Kuppel  des  Invalidendomes  in  Paris  aus  und  öffnete  dabei 
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Schnitt  durch  die  Vierungskuppel  von  S.  Gaudenzio  in  Novara. 
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Moderne 
Vierungskuppel 
in  Novara 
von  Antonelli. 


die  untere  Raumkuppel  durch  eine  große  Scheitelöffnung  mit  Durchblick  nach 
der  im  Scheitel  gefchloffenen  oberen  Steinkuppel.  Auch  hier  fcheint  die 
Priorität  (1675  gegen  1680)  der  Erfindung  der  geöffneten  Doppelkuppel  auf  eng- 
lifcher  Seite,  bei  der  Wren  noch  die  obere  Kuppel  nach  der  Laterne  zu  öffnete. 
Eigen  ift  es,  daß  er  nicht  einen  Schritt  weiter  ging  und  auch  die  äußere 
Schutzkuppel  monumental  herftellte,  ftatt  der  ausgeführten  Holzkonftruktion. 
Hatte  er  vielleicht  Bedenken,  daß  die  dadurch  herbeigeführten  größeren  Ge¬ 
wichte  des  Kuppeldaches  feine 

Stützen  zu  ftark  belafteten?  Abb.  877. 

Soufflot  wagte  es,  allerdings 
erft  72  Jahre  fpäter. 

In  Italien  machte  die  neuere 
Technik  einen  Verfuch  im  Geifte 
Wren'  s  mit  der  1570  von 
Pellegrino  Tibaldi  erbauten 
Kirche  S.  Gaudenzio  zu  Novara, 
den  Architekturprofeffor  Aiito- 
nelli  Ales sandro  in  eigener  Weife 
bei  der  Vierungskuppel  der 
genannten  Kirche  1888  vollzog. 

Wir  geben  aus  der  Zeitfchrift 
» Ingegnena  Civile  e  le  Arti 
Industriali  {Anno  III  Tav.  XII 
e  XIII)«  einen  verkleinerten 
Schnitt  durch  den  Turmbau, 
der  bis  zur  Spitze  121 ra  hoch 
geführt  ift  (Abb.  876). 

Antonelli  war  es  auch, 
der  die  riefenhafte  Eifenkon- 
ftruktion  der  S3rnagoge  in 
Turin,  die  zum  » Ricordo 
Nazionale «  umgewandelt  wurde, 

1881  ausführte. 

Die  Neuzeit  kann  in  diefem 
Sinne  mit  ihren  neuen  Mitteln 
Größeres  wagen,  ob  aber  alles 
von  der  gleichen  Dauer  wie  bei 


UM** 
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der  Verwertung  der  alten  fein  Entwurf  zu  einer  Kuppelkirche  von  unbek.  Meifter 

wird,  ift  eine  andere  Frage.  als  Schlußbild  und  letzte  Blüte  des  kirchlichen 

Als  letztes  Blatt  in  unferer  Kuppelbaues  kleineren  Stils. 

Reihe  fei,  wie  beim  erften,  ein 

Idealentwurf  von  unbekanntem  Meifter  für  den  Zentralbau  gegeben  (Abb.  877), 
der  aus  der  letzten  Phafe  diefer  Epoche  flammt.  Er  zeigt  ein  anderes  Gefleht, 
aber  kein  fchlechtes. 
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XXV.  Abfchnitt. 

Kirchliche  Einrichtungsgegenftände  und  Kirchenmobiliar. 

Die  inneren  Einrichtungsgegenftände  der  Kirchen  erfreuten  lieh  in  befon- 
derem  Maße  der  Gunft  des  neuen  Stils,  „was  um  fo  erklärlicher  ift,  als  das 
Dekorative  gerade  die  fchwächfte  und  am  meiften  mit  Willkür  behaftete  Seite 
der  bisher  herrfchenden  italienifchen  Gotik  gewefen  war“. 

Wir  betreten  das  Innere:  in  der  Nähe  der  Eingangstüren  zum  Gotteshaus 
ift  eine  Schale  mit  geweihtem  Waffer  aufgeftellt,  mit  dem  lieh  der  Eintretende 
zum  Zeichen  der  Reinigung  befprengt  (vergl.  Abb.  878). 

Die  Weihwafferbecken  wurden  aus  Stein  und  Metall  hergeftellt;  fie  treten  622- 

entweder  in  einfachfter  Weife  kon-  be^STiÄtein 
folenartig  aus  der  Wand  vor,  oder  als  und  MetaU- 
kleinere  von  kandelaberartigen  Stützen 
getragene  Schalen.  Es  lind  freiftehende 
kunftgewerbliche  Schöpfungen ,  an 
welche  die  bildende  Kunft  mit  den 
höchften  Mitteln  herantrat. 

Aus  Metall  in  einfacher  Form  ift 
in  der  Kirche  Fontegiusta  zu  Siena 
das  Becken  hergeftellt,  das  von  einem 
aus  der  Wand  hervorragender  Arm 
gehalten  wird  (Abb.  87g);  aus  Marmor 
gearbeitet  ift  das  fchöne  Becken  in 
S.  Maria  Novella  in  Florenz,  das  zur 
Hälfte  in  die  Mauer  eingelaffen  und 
in  der  Wandhöhlung  mit  einer  fein 
gefurchten  Mufchel  überfpannt  ift :  in 
feiner  einfachen  Schönheit  ein  klaf- 
fifches  Vorbild  diefer  Art  (Abb.  878). 

Von  den  freiftehenden  Marmor¬ 
becken  lind  als  die  reichften  die  von 
Federiglii  (1462  und  1463)  angefertigten 
im  Dome  zu  Siena  zu  verzeichnen, 
bei  denen  die  antike  Dreifußform  als  Stütze  neu  belebt  und  mit  dem  glänzendften 
Bildwerk  verfehen  ift.  Die  innerhalb  der  Schale  angebrachten  Fifchchen  in 
Flachrelief  muß  man  der  übergroßen  Verzierungsluft  des  Künftlers  wohl  zu 
gute  halten.  Die  Unterlätze  wurden  früher  für  antik  gehalten,  das  größte 
Kompliment,  das  einem  Renaiffancekünftler  damals  zu  teil  werden  konnte 
(Abb.  88  t  u.  882). 

Diefen  ähnlich,  aber  etwas  einfacher,  find  die  Weihwafferbecken  im  Dom 
zu  Orvieto;  fehr  edel  gehalten  ift  das  im  rechten  Querfchiff  des  Domes  in  Pifa 
von  Rossimino  (1518).  In  Form  eines  Schiffchens  auf  reicher  Kandelaberftütze 
ift  das  in  S.  Trinita  zu  Florenz  (Abb.  880).  Eigenartig  mit  einem  Baldachin 
über  reicher  Rückwanddekoration  ift  das  Becken  im  Dom  zu  Palermo  (Abb.  883) 
aufgebaut.  Im  Santo  zu  Padua  find  die  zwei  Becken  mit  der  Statue  Johannes 
des  Täufers  und  der  Fig'ur  des  Heilandes  gefchmückt.  An  einem  Becken  des 
Alessi  in  der  Certosa  bei  Pavia  lieht  ein  Obelisk  in  der  Schale  an  Stelle  der 
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Abb.  878. 
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Weihwafferbecken  in  S.  Maria  Novella 
zu  Florenz. 


Weihwafierbecken  und  Ciborium  in  Fontegiusta  zu  Siena.  Weihwafierbecken  in  5.  Trinitä  zu  Florenz. 


Abb.  879.  Abb.  880. 
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Figuren  —  überall  waltet  die  größte  Mannigfaltigkeit  inf  der  äußeren  Er- 
fcheinung  des  gleichen  Bedarfsgegenftandes.  Als  Kunftwerke  wären  noch 
erwähnenswert  die  Weihbecken  in  der  Certosa  bei  Florenz,  im  Dome  zu  Lucca, 
in  der  Sakriftei  des  Domes  zu  Empoli  und  die  von  St.  Peter  in  Rom  neben 

Abb.  88 1 . 


Weihwafferbecken  aus  Marmor  im  Dom  zu  Siena. 


vielen  anderen  in  den  verfchiedenen  Kirchen  Italiens,  die  das  gleiche  Lob 
verdienen. 

Weihbrunnen  [Lavabo),  zum  Wafchen  der  Hände  für  den  Priefter,  befonders 
vor  der  Meffe,  fowie  zum  Reinigen  der  heiligen  Gefäße  beftimmt,  oft  von  der 
Form  eines  Weihwafferbeckens  oder  Tauflteines,  ftets  aber  mit  Wafferhähnen 
und  Sammelbecken  verfehen,  waren  in  der  Nähe  des  Altars,  in  den  Sakrifteien 
oder  deren  Yorräumen  aufgeftellt  und  aüs  Stein  von  reichen,  zuweilen  in  bunter 
Majolika  hergeftellten  Architekturen  umgeben. 


623. 

Sakriftei 

brunnen 


58* 


g  1 6 


„Ein  Werk  von  einfach  genialer  Erfindung“  ift  der  Sakrifteibrunnen  in 
S.  Lorenzo  in  Florenz,  von  Müntz  dem  Antonio  Rossellino  zugefchrieben,  aus 
weißem  Marmor  mit  einer  Umrahmung  und  einem  kreisrunden  Rückwandftück 
von  rotem  Porphyr  hergeftellt.  Er  beliebt  aus  einer  Kufe,  die  von  Frauen- 

Abb.  882. 


Zweites  Weihwaflerbecken  aus  Marmor  im  Dom  zu 


Siena. 


%■ 


figuren  mit  Fledermausflügeln  und  Fifchleibern  getragen  wird.  Ein  Löwenkopf 
fchmückt  die  Vorderfläche  des  Troges,  aus  dem  ein  Kandelaber  hervorragt,  an 
den  fleh  zwei  Drachen  anfehmiegen,  die  Waffer  in  die  Schale  werfen.  Die 
Rückwandfüllung  ift  von  einem  Eichenkranz  umzogen,  und  über  diefer  fteht  im 
Halbrund  ein  Adler  mit  ausgefpreizten  Flügeln. 
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Neben  diefer  mehr  im  bildhauerifchen  Sinne  aufgefaßten  Kompofition  fei 
eine  andere  gebundene  erwähnt:  der  fchöne  Weihbrunnen  aus  Terrakotta 


Abb.  883. 


Weilrwafferbecken  im  Dom  zu  Palermo. 


(Majolika)  in  der  Sakriftei  von  S.  Maria  Novella  zu  Florenz,  ein  Werk  der 
Robbia,  in  Form  einer  Aedicula  mit  korinthifchen  Pilaftern  ausgeführt,  über  der 
lieh  ein  halbrundes  Tympanon  mit  prächtigen,  bunten  Fruchtfchnüren  und 
Putten  erhebt.  An  den  Pilafterkapitellen  waren  früher  (1866)  noch  Spuren  von 
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Taufbrunnen 

und 

Tauffteine. 
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Vergoldungen  zu  fehen,  wodurch  an  den  bunten  Majoliken  ein  reicheres 
Farbenkonzert  erzielt  wurde  (Abb.  885). 

Als  einfachftes  Beifpiel  ift  ein  marmornes  Lavabo  aus  Loreto,  mit  zwei 
Eng'eln  von  einem  breiten  Rofenfries  umrahmt  (Abb.  884),  anzuführen.  In  der 
Badia  bei  Florenz,  im  Vorraum  des  Refektoriums,  ift  der  fchöne  Wandbrunnen 
des  Francesco  di  Simone  (1456  —64),  aus  Sandftein  angefertigt,  zu  erwähnen; 
dann  in  der  Certosa  bei  Pavia  das  Lavabo  in  der  erften  linken  Seitenkapelle  in 

Abb.  884. 


Sakrifteibrunnen  bei  der  Santa  Casa  in  Loreto. 


Form  einer  Aedicula  mit  Pilaftern;  weiter  das  große  Lavabo  mit  langem  Trog 
in  der  mit  einem  kaflettierten  Tonnengewölbe  überfpannten  und  von  Pilaftern 
eingefaßten  Nifche  und  noch  viele  andere. 

Die  Taufbrunnen  ( Piscine )  waren  Baffins  mit  fließendem  Wafler,  befonders 
in  den  Baptifterien  (Taufkirchen)  der  alten  Zeit,  an  deren  Stelle  die  >> fons  baptis- 
malis «,  aus  dichtem  Stein  oder  Metall  hergeftellt,  trat.  Diefe  fanden  in  den 
Kirchen  des  Mittelalters  Aufftellung  beim  Eingang  und  waren  als  zylindrifche 
fowie  auch  als  achteckige  Kufen  oder  als  runde  und  potygonale  Schalen  oder 
Becken  gebildet.  Ein  Beifpiel  einfacher  und  kleiner  Art,  mit  einem  Giovamii 


gig 


Battista  auf  dem  Deckel,  ift  in  Todi  vorhanden  (Abb.  886)  und  ein  anderes 
einfaches  aus  Marmor  und  Bronze  angefertigtes  in  der  Markus- Kirche  zu 
Venedig  (Abb.  887). 

Abb.  885. 
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Sakrifteibrunnen  in  S.  Maria.  Novella  zu  Florenz. 


Eine  reichere  Kompofition  mit  achteckigem  Behälter,  aus  dem  lieh  ciborium- 
artig  ein  achtfeitiger,  nifchen-  und  figurengefchmückter  Kuppelbau  erhebt,  ift 
der  Fonte  del  Battesimo  in  der  Kapelle  S.  Giovanni  im  Dome  zu  Siena,  von 
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verfchiedenen  Meiftern  in  der  Zeit  nach  1480  ausgeführt  (Abb.  889)  und  als  eine 
Arbeit  ganz  in  Bronze  hergeftellt,  finden  wir  links  am  Eingang  der  großen 
Wallfahrtskirche  in  Loreto  das  überreich  ornamentierte,  von  Tiburzio  Vercelli 
und  Giambatiista  Vitale  angefertigte  Becken  mit  vier  Statuetten,  Glaube,  Liebe, 
Hoffnung-  und  Standhaftigkeit,  fowie  einer  Figurengruppe,  die  Taufe  des 
Johannes  darftellend,  bekrönt  (Abb.  890). 

Befondere  Erwähnung  verdient  Abb.  886. 

der  Taufftein  oder  beffer  der  kleine 
Taufraum  im  Mittelfchiff  des  Domes 
zu  Como,  in  Geftalt  eines  korinthi- 
fchen  Monopteros  zu  acht  Säulen 
aus  Marmor,  der  im  Jahre  1596  von 
Leonardo  da  Carona  ausgeführt 
wurde.  Neben  dem  Tempelchen 
fteht  der  mittelalterliche  Taufftein 
in  Geftalt  eines  kauernden  Löwen 
mit  einem  Becken  auf  dem  Rücken 
(vergl.  Abb.  888  und  für  die  urkund¬ 
lichen  Angaben  D.  Santo  Monti, 

Como  1897,  Textband  S.  222). 

Die  Kanzel  ( Snggestus )  wurde 
in  Italien  fchon  im  XIII.  Jahrhundert 
an  einem  Pfeiler  der  Nord-  oder 
Südfeite  des  Mittelfchiffes  aufgeftellt. 

Sie  beftand  aus  einem  auf  Säulen 
ruhenden  Podium  mit  gefchloffener 
Brüftung  und  war  durch  eine  Stein¬ 
treppe  zugänglich.  Die  Renaiffance 
gab  diefe  Bildung"  auf  und  fetzte 
den  Kanzelfarg  auf  eine  einzige 
Stütze,  oder  fie  hing  ihn  an  einen 
Pfeiler  oder  an  einer  Wandfläche 
der  Kirche  auf  und  ging  in  der 
Ausbildung  vom  Einfachen  bis  zu 
einer  Prachterfcheinung  höchften 
Ranges. 

Der  Ausführung  aus  Stein  gab 
.man  in  der  guten  Zeit  den  Vorzug; 
eine  folche  aus  Holz  mit  oder  ohne 
Schalldeckel  gehört  meift  der  Barockzeit  an. 

An  die  alte  Geftaltung  erinnern  noch  die  ehernen  Kanzeln  des  Donatello 
in  S.  Lorenzo  zu  Florenz,  die  auf  Säulen  ruhen  und  wohl  nur  der  Reliefs  wegen 
in  diefe  Form  gebracht  wurden. 

Als  Beifpiel  einer  einfach  fchönen  hängenden  Kanzel  fei  die  des 
Brunellesco  im  Refektorium  der  Badia  bei  Fiefole  erwähnt  (Abb.  892),  und 
als  höchfte  Leiftung  die  wunderbare  Marmorkanzel  des  Benedetto  da  Majano 
in  S.  Croce  zu  Florenz  (Abb.  893)  bezeichnet,  aus  weißem  Marmor  mit  Ver¬ 
goldung,  eingefetzten  Glaspaften  und  Einlagen  von  rotem  Porphyr  aus¬ 
geführt. 


Taufftein  in  Todi. 
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Als  gleichwertiges  Stück  und  als  Beifpiel  einer  auf  einer  Freiftütze 
ruhenden  Marmorkanzel  fei  die  von  ÜSlino  da  Fiesoie  und  Antonio  Rossellino 
im  Dome  zu  Prato  ausgeführte  genannt  (Abb.  894).  Von  ähnlichem  Gedanken 
ift  bei  der  weißen  Marmorkanzel  Antonio  Gagini  im  Dome  zu  Meffina  aus¬ 
gegangen,  die  aber  der  Zeit  entfprechend  am  Untergeftell  fchon  bizarre  Formen 
zeigt  und  ftatt  des  runden  einen  achteckigen  Sarg  hat.  Auch  diefe  Steinkanzel 
ift  ohne  Schalldeckel,  wie  beinahe  alle  aus  diefer  Epoche  der  Renaiffance  in 
Italien.  Ausgefpannte  Stoffe  über  ihnen  ( Vela ),  die  lieh  oft  über  ein  oder 


Abb.  887. 


Taufitein  in  der  Kirche  zu  Venedig. 


mehrere  Joche  der  Kirche  erftrecken,  mußten  hier  gegen  Nachhall  fchützen. 
Die  neueren  Kanzeln,  z.  B.  in  Genua,  haben  alle  Rückwände  mit  einer  Springtür, 
welche  drei  Seiten  des  Polygons  des  Kanzelfarges  umgeben  und  den  Schall¬ 
deckel  tragen.  Wir  finden  eine  ähnliche  Anordnung  in  der  Kirche  S.  Spirito 
in  Rom;  nur  ift  dort  die  Rückwand  mit  der  Türöffnung  gerade  abgefchloffen. 

Eine  Stehkanzel  von  einfachfter  Form  befitzt  S.  S.  Nereo  ed  Achilleo  in 
Rom,  zu  der  fechs  gewundene  Stufen  hinanführen,  die  alfo  nur  wenig  über  dem 
Kirchenboden  erhoben  ift,  ähnlich  wie  bei  der  vorgenannten  in  S.  Spirito,  die 
aber  barocke  Formen  trägt  327).  Mit  der  Tiefftellung  der  Kanzel  lind  für  den 
Sprechenden  und  für  die  Hörenden  Vorzüge  verbunden,  je  nach  der  Bedeckung 

327)  Siehe:  Letarouilly,  a.  a.  O.,  Bd.  III,  Taf.  258  u.  266. 
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und  Höhe  des  Raumes.  Der  Sockel  der  einfachen  Kanzel  befteht  aus  einem 
bafenartig  gegliederten  Zylinder,  auf  dem  fich  der  achteckige  Kanzelfarg  erhebt, 
deflen  Brüftung  fchmucklofe  Füllungen  zeigt;  fie  ift  an  einen  Achteckpfeiler 
des  Mittelfchiffes  angelehnt. 

Von  g-otifchem  Detail  durchfetzt  ift  die  Hängekanzel  im  Dome  in  Perugia, 
im  Aufbau  an  diejenige  von  S.  Croce  zu  Florenz  erinnernd,  und  als  weiteres 


Abb.  888. 


Taufbecken  und  Taufkapelle  im  Dom  zu  Como  von  Leonardo  da  Carona. 


fchönes  Beifpiel  einer  Hängekanzel  mag  auf  die  aus  Holz  gefchnitzte,  dem 
Barockftil  angehörende  in  S.  Maria  sopra  Minerva  zu  Rom  hingewiefen  fein; 
an  den  Ecken  des  achteckigen  Sarges  find,  bei  reichem  figürlichem  Schmuck 
der  Brüftung-sfüllungen,  hier  Karyatiden  angeordnet. 

Als  Beifpiel  für  Predigtkanzeln  am  Äußeren  der  Kirchen  feien  die  beiden 
kleinen  an  der  fchönen  Vorhalle  des  Domes  in  Spoleto  erwähnt  und  die  mit 
einem  Schattendach  verfehene  des  Donatello  am  Dom  in  Prato,  mit  ihren  köft- 
lichen  Puttenreliefs  an  der  Brüftung  (Abb.  895). 
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Die  Tabernakel  für  das  heilige  Öl  ( Tabernacolo  dell'  Olio  Santo )  lind  in  der 
Reg-el  auf  der  Epiftelfeite  fchrankartig  in  die  Mauer  eingelaffen  und  meift  in 
Form  einer  kleinen  Aedicula  ausgeführt.  Eine  folche  ill  in  der  Badia  bei  Arezzo 


A.bb.  889. 


Taufftein  im  Dom  zu  Siena  (Unterkirche). 


vorhanden,  die  von  korinthifchen  Klein pilaftern  eingefaßt  und  mit  einem  flach- 
bogigen  Tympanon  überfpannt  ill,  das  in  der  Mitte  einen  fegnenden  Bambino  und 
rechts  und  links  von  ihm  zwei  betende  Engel  enthält.  Das  Feld  zwifchen  den 
Pilaftern  ilt  als  perfpektivifch  verjüngte  Bogenhalle  entworfen,  deren  Rückwand 
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mit  einem  kleinen  Türchen  verfehen  ift.  Eine  Wandkonfole  mit  einem  Adler 
g'efchmückt,  trägt  den  Aufbau 32S). 

In  weißem  Marmor  ausgeführt,  ift  ein  anderes  Tabernakel  im  Dom  von 
Lugano  vorhanden,  das  durch  Abb.  891  veranfchaulicht  wird. 


Abb.  890. 


Bronzener  Taufbrunnen  in  der  Wallfahrtskirche  zu  Loreto. 

Ein  noch  reizvolleres  Beifpiel  haben  wir  am  Ende  des  linken  Seitenfchiffes 
von  S.  S.  Apostoli  in  Florenz,  ein  kleines  aber  fehenswertes  Werk  des  Andrea 

S2S)  \  eröffentlicht  in :  Geymüller.  H.  v.,  a.  a.  O.,  Illustrazione  storica.  Bl.  3, 
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della  Robiia  —  ähnlich  in  der  Kompofition  — ,  an  dem  neben  den  eingebrannten 
Farben  noch  Spuren  von  Vergoldung  vorhanden  find. 


Abb.  891. 


"alt  in 
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to’-A'W  ny-; 


Tabernakel  in  der  Kathedrale  zu  Lugano. 


Anfchließend  hieran  find  die  Sakramenthäuschen  (Tabernakel,  Ciborium) 
zu  nennen,  bald  in  Nifchen  eingekeilt,  bald  freiftehend,  in  Erz  und  Marmor  aus- 
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geführt.  Als  kleiner  korinthifcher  Peripteros  mit  einer  Kuppel  gedeckt,  das  Ganze 
auf  einer  antikifchen  Schale  ruhend,  ift  das  eherne  Ciborium  in  Fontegiusta  in 
Siena  entworfen.  Als  originelle  Schöpfung  von  energifcher  Bildung  kann  das 
gleichfalls  eherne  Ciborium  auf  dem  Hochaltar  des  Domes  in  Siena  gelten 
(Fig.  896),  mit  feinem  reizvollen  Schmuck  von  kleinen  Figürchen  und  kerzen- 
trag'enden  Engelgeftalten. 

Abb.  892. 

»SU  r.--  x . 


Lelekanzel  im  Refektorium  der  Badia  bei  Fiefole. 


Dem  fchönften  Stil  der  Blütezeit  g'ehört  das  Marmor- Ciborium  im  Chor 
von  S.  Domenico  zu  Siena  an,  ein  Werk  des  Benedetto  da  Majano.  Auf  einem 
mit  Feftons  gefchmückten  Unterfatz  erhebt  fich  ein  mit  Löwentatzen  und 
Akanthusblättern  verziertes  Sockelftück,  das  in  Rundmedaillons  die  reliefierten 
Bildniffe  der  vier  Evangeliften  trägt,  und  darüber  auf  reich  verziertem  Kande- 
laberftück  einen  achteckigen  Tevipietto  mit  der  Chriftusftatuette  über  dem 
Scheitel  der  Kuppel. 
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Neben  diefem  darf  ein  anderes  marmornes  Prunkftück  der  frühen  Zeit,  das 
jetzt  im  Battistero  zu  Volterra  aufgellellte  Ciborium,  ein  Werk  des  Mino  da 
Fiesoie ,  nicht  vergeffen  werden,  das  zwar  nicht  fo  flüffig  in  der  Form,  aber  in 
feiner  architektonifchen  Strenge  und  der  Reinheit  der  Einzelformen  die  größte 
Wertfehätzung  verdient.  Es  ift  ein  Viereckbau  mit  Pilaftern  an  den  Ecken,  auf 
einem  mit  Flachnifchen  verzierten  Zylinder. 


Abb.  893. 


Marmorkanzel  in  S.  Croce  zu  Florenz. 


Schön,  aber  weniger  bedeutend,  ift  auch  das  Marmortabernakel  am  alten 
Hauptaltar  des  Ferruccio  im  Dome  zu  Fiefole,  ein  achteckiger  Tempietto,  auf 
einem  antikifchen  Vafenunterfatz  in  einer  Flachnifche  des  Altars  flehend. 

Hauptaltar  (. Altäre  principale ,  Altäre  majus )  und  Seitenaltäre  (Votiv-  und 
Meßaltäre)  lind  zu  unterfcheiden.  Jener  findet  feine  Aufhellung  im  Haupt¬ 
chor;  die  anderen  find  in  den  Nebenchören  und  Kapellen  untergebracht.  In  alt- 
chriftlicher  Zeit  frei  vor  der  Apfis  aufgeftellt,  trat  im  Mittelalter  der  Haupt- 
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altar  in  die  Chornifche  zurück,  was  auch  die  Renaiffance  beobachtete,  infofern 
dies  nicht  Befonderheiten  verboten,  wie  z.  B.  in  S.  Spirito  zu  Florenz  u.  a.  O., 


Abb.  894. 


>< 
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Kanzel  aus  weißem  Marmor  im  Dom  zu  Prato. 


wo  ein  zahlreicher  Klerus  im  hohen  Chor  hinter  dem  Hochaltar  feinen  Platz 
einzunehmen  hatte. 
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Seit  dem  VI.  Jahrhundert  war  für  den  Altar  die  gefetzliche  Form  der 
farkophagähnliche  fteinerne  Tifch:  die  Mensa.  Der  auf  Säulen  ruhende  Altar- 
tifch  der  morgenländifchen  Kirche,  wie  auch  der  gleichfalls  fchon  frühe  aus¬ 
gebildete  Baldachinaltar  (Ciborium)  wurden  im  XI.  und  XII.  Jahrhundert  vom 
Abendland  übernommen.  Die  altchriftlichen  römifchen  Kirchen  S.  Clemente 

Abb.  895. 


m 
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Außenkanzel  ( Pergamo )  des  Domes  in  Prato. 


und  S.  Giorgio  in  Velabro  zeigen  beifpielsweife  über  dem  Altartifche  die  auf 
Säulen  ruhende  Schirmdecke.  Die  letztgenannte  Art  —  freiftehende  Altäre  mit 
Tabernakel  auf  Säulen  —  kommt  zwar  fortwährend,  doch  minder  häufig  in  der 
Renaiffance  vor,  wogegen  der  fkuipierte  Wandaltar  die  größere  Verbreitung 
fand,  dem  dann  der  Altar  mit  gemalten  Bildern  in  reichen,  hochgeführten 
architektonifchen  Rahmen,  als  Rückwand  hinter  dem  Altartifch,  und  fchließlich 
die  fteinerne  Altarwand  folgte. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Aufl.) 
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Von  der  erften  Gattung  dürften  als  muftergültige  Arbeiten  aus  Marmor  der 
Ciboriumaltar  del  Crocifisso  in  S.  Miniato  bei  Florenz,  ein  Werk  des  Michelozzo 
(1448),  zu  nennen  fein,  der  aus  einem  einfachen  Altartifch  mit  zwei  freiftehenden 
und  zwei  Halblauten  befteht,  die  ein  antikilierendes  Gebälke  und  über  diefem 
ein  Tonnengewölbe  tragen,  bei  gefchloffener  Rückwand,  die  mit  Bildern 
verfchiedener  Größe  bedeckt  ift329).  Dann  vom  gleichen  Künftler  entworfen, 
kapellenartig  erweitert,  auf  vier  Säulen  ruhend,  das  Tabernakel  in  der 

Abb.  896. 


Ciborium  im  Dom  zu  Siena. 

S.  S.  Annunziata  zu  Florenz,  von  Pagno  di  Lapo  Portigiani  (1448 — 52)  mit 
farbigem  Fries  und  Kaffettenwerk  ausgeführt  —  ohne  den  barocken  Auffatz 
eine  fein  detaillierte  Leiftung329). 

Ein  ungemein  intereffantes  Stück,  fowohl  in  der  Gefamtanlage  als  auch  in 
den  Einzelheiten,  ift  der  Ciboriumaltar  in  S.  Francesco  zu  Pescia  von  Lazzaro 
Cavalcanti\  die  Decke  in  Form  eines  Tonnengewölbes  ift  durch  Pfeiler  mit 
zwifchengeftellten  Säulen,  der  Altartifch  durch  kandelaberartige  Füße  abgeftützt; 
hinter  letzterem  erhebt  lieh  ein  großes  Kruzifix3'29). 


329)  Abgebildet  in:  Geymüller,  v.,  a.  a.  O.,  Michelozzo,  Taf.  XL.  XIII,  I. 
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ijln  der  Kirche  der  Madonna  del  Sasso  bei  Bibiena  ift  das^  Ciborium  .'als 
kleines,  mit  Säulen  gefchmücktes  Tempelchen  gedacht.  Vier  Säulen  tragen  ein 
antikilierendes  Gebälke  mit  vier  Flachgiebeln,  über  denen  lieh  ein  Kuppeldach 
mit  Laterne  erhebt;  über  dem  Altartifch  ift  eine  gefchloffene  Oberwand  mit 
einem  Madonnenbild  angeordnet. 


Abb.  897. 


Wandaltar  aus  Marmor  in  Fcntegiusta  zu  Siena. 


Wieder  von  nur  zwei  Säulen  getragen  und  mit  einem  Tonnengewölbe  über- 
fpannt  ift  der  Altarumbau  in  der  Madonnenkirche  del  Calcinaio  außerhalb  Cor- 
tonas,  ein  fchönes  Werk  Giorgio  Martini ’s.  Vollftändig  frei  unter  der  Kuppel¬ 
vierung  von  S.  Spirito  in  Florenz  ftehend  ift  der  Baldachinaltar  mit  feinen 
Statuen  von  Caccini  (1600?),  und  als  mächtigftes  und  zugleich  lebendigftes  Bei- 
fpiel  fei  fchließlich  das  von  Bernini  in  Bronze  ausgeführte  Tabernakel  in 
St.  Peter  zu  Rom  genannt. 

Bei  den  fkulpierten  Wandaltären  ift  die  Vorderfeite  des  Tifches  mit 
Reliefs  bedeckt;  über  dem  Tifch  erheben  lieh  Statuen  und  Reliefs  in  reicher 
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Abb.  898. 


Wandaltar  in  S.  Cita  zu  Palermo. 

architektonifcher  Einfaffung,  oder  aber  die  ganze  Rückwand  wird  als  große 
Prachtnifche  mit  Bildwerk  und  Ornamenten  ausgebildet. 
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Unvergleichlich  fchön  in  den  Verzierungen,  mit  Figuren  von  höchftem 
Werte,  ift  der  Altar  der  Fontegiusta  in  Siena  (1517),  von  Marina ,  mit  beinahe 
frei  gearbeiteten,  reichften  Ornamenten  ausgeführt.  Engelkinder  und  Greife  ge- 


Abb.  899. 


Hauptaltar  der  Certosa  bei  Pavia. 


hören  mit  zu  den  vollendetften  und  fchönften  Detailarbeiten  diefer  Prachtleiftung 
der,  dekorativen  Kunft  der  Renaiffance  (Abb.  897).  Eine  gleichfalls  große 
Leiftung  ift  der  Piccolomini- Altar  im  Dom  zu  Siena,  bei  dem  ein  voller  Triumph¬ 
bogen  die  Altarnifche  umgibt,  der  bis  zum  Bogenfcheitel  des  Gewölbes  reicht. 
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Als  weiteres  fchönes 
Beifpiel  fei  der  fkul- 
pierte  Wandaltar 
mit  feiner  koftbaren 
Umrahmung'  in  S. 
Cita  zu  Palermo  ge¬ 
nannt,  bei  dem  die 
Pilaftertlächen  aus 
übereinandergeftell- 
ten  Rahmen  mit  Fi¬ 
gurenreliefs  beftehen 
(Abb.  898). 

Der  fkulpierte 
Altar  mit  Statuen 
und  Reliefs  in  einer 
Wandarchitektur  bil¬ 
dete  lieh  befonders  in 
Neapel  heraus;  dort 
ift  meift  das  gefamte 
Altarwerk  innerhalb 
einer  Nifche  mit  dem 
reichften  Luxus  auf¬ 
gebaut. 

Als  fein  detail¬ 
liert  ift  noch  der  Altar 
Alexander  VI.  auf 
dem  Gang  nach  der 
Sakriftei  in  S.  Maria 
del  Popolo  zu  Rom 
anzuführen,  ein  Werk 
des  Andrea  Bregno 
(1473  330j;  guteVerhält- 
niffe,  graziöfe  Ara¬ 
besken,  Skulpturen 
von  ausgezeichnetem 
Stil;  befonders  fchön 
der  Chriftuskopf  im 
Halbrund  über  dem 
Hauptgefimfe.  Die 
flachen  durch  Pilafter 
getrennten  Mufchel- 
nifchen  enthalten  die 
Statuetten  der  heil. 
Maria ,  der  heil.  Ka¬ 
tharina  und  des  heil. 
Augustin.  Ein  weite¬ 
rer  fchön  er  Marmor- 

s3°)  Veröffentlicht  bei:  Le- 
tarouilly,  a.  a.  O.,  S.  567  u. 
Taf.  278. 


Silberner  Altarleucliter  aus  Florenz. 
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altar  ift  in  der  vierten  Seitenkapelle  rechts  der  gleichen  Kirche  mit  den  Hei¬ 
ligen  Vincenz,  Katharina  und  Antonius  (MCCCCLXXXXVII)  zu  finden. 

Ein  Grabmal-Altar  aus  weißem  Marmor  befindet  fich  im  rechten  Seitenfchiffe 
des  Domes  zu  Pifa,  der  befonderes  Interefle  durch  feine  Ornamentik  erweckt, 
die  an  michelangeleske  Bildungen  erinnert,  und  fich  an  den  Seitenportalen  des 

Abb.  901. 


Leuchter  aus  S.  Maria  della  Salute  in  Venedig. 


Domes  in  Lugano  wiederfindet.  In  Pifa  wird  behauptet,  daß  Michelangelo 
(1475 — 1564)  wirklich  die  Hand  im  Spiele  gehabt  habe;  um  fo  mehr,  als  dort  die 
Jahreszahl  1536  auf  der  linken  Schmalfeite  eingehauen  ift.  Aus  diefer  Zeit 
dürften  auch  die  genannten  Portale  am  Dome  in  Lugano  flammen,  was  befon- 
ders  glaubhaft  gemacht  ift  durch  den  eigenartigen  Stil  der  Ornamente. 

Als  intime  Arbeit,  von  der  ganzen  liebenswürdigen  Art  der  Robbia- Schule 
durchdrungen,  erfcheint  der  Hauptaltar  der  S.  Maria  'delle  Grazie  bei  Arezzo 
mit  den  Engelsköpfchen,  Putten,  Medaillons,  der  Madonna  mit  den  betenden 
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Abb.  903. 


Bronzeleuchter  im  BargelLo -  Mufeum  zu  Florenz. 

Engeln  im  Tympanon,  fowie  dem  Ivleinfigufenfchmuck  im  Bogen  und  in  der 
\  orderwand  des  Altartifches,  wobei  die  bekannten  köftlichen,  bunten  Frucht- 
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Abb.  905. 


Bronzekandelaber  im  Santo  zu  Padua. 


ge  winde  und  das  Madonnenbild  nicht  vergehen  werden  follen.  Ein  ewig  jugend¬ 
licher  Reiz  liegt  in  diefen  Schöpfungen. 
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Große,  reiche  Altarumrahmungen  in  farbiger  Terrakotta  vom  Ende  des 
Quattrocento  find  in  Padua  (. Eremitani )  von  Giovanni  Minello  zu  nennen,  be- 

Abb.  906. 


Hölzerner  Oiterkerzenleucliter  in  S.  Maria  in  Orgatio  zu  Verona. 

fonders  reiche,  g'roße  und  prächtige  Einrahmungen  von  Altarbildern  in  Marmor 
oder  Terrakotta  in  Vicenza  (S.  Lorenzo ,  S.  Corona ),  wo  der  fünfte  Altar  links 
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„eines  der  prachtvollllen  Phantafiewerke  diefer  Gattung“  ift.  Auch  Verona  hat 
eine  Reihe  großer  und  reicher  Stücke  aufzuweifen,  und  die  zierlichften  und  im 
Aufbau  befonders  glücklichen  find  die  ganz  aus  weißem  Marmor  ausgeführten 
Altäre  des  Pietro  Lombardi  im  Querfchiff  von  S.  Marco  zu  Venedig. 

Als  Bilderaltäre  find  folche  zu  bezeichnen,  bei  denen  in  monumentaler 
Faffung  über  dem  einfachen  Altartifch  ein  Wand- 
Abb.  907.  gemälde,  die  ganze  Nifchenwand  ausfüllend,  angebracht 

ift.  Dann  auch  folche,  bei  denen  das  auf  einem  Sockel 
(einer  Staffel)  aufftehende  Bild  in  einen  architekto- 
nifchen,  aus  Pilaftern  und  antikifierendem  Gebälke 
beftehenden  Rahmen  gefaßt  ift,  wobei  der  letztere  aus 
Holz  gefchnitzt  und  mit  Farbe,  gewöhnlich  Blau  und 
Gold,  überzogen  ift.  Die  Pilafterflächen  find  dann  meift 
mit  goldenen  Ornamenten  auf  blauem  Grunde  be¬ 
deckt,  die  Kapitelle,  der  Architrav  und  dasUTaupt- 
gefims  ganz  vergoldet,  der  Fries  zwifchen  beiden 
zeigt  goldenes,  reliefiertes  Rankenornament  auf  blauem 
Grunde. 

Venedig  und  Florenz  befitzen  die  größten  Schätze 
diefer  Art  von  Rahmen,  befonders  Florenz  in  S.  Mad- 
dalena  de'  Pazzi  und  im  Querfchiff  und  Hinterbau  von 
S.  Spirito.  „Hier  allein  kann  man  innewerden,  wes¬ 
halb  ein  Sandro ,  ein  Filippino  in  glatten  oder  ver¬ 
goldeten,  wenig  verzierten  Hohlrahmen  keinen  ganz 
vollftändigen  Eindruck  macht,  indem  nur  diefe  Pracht- 
einfaffung  das  überreiche  Leben  des  Bildes  fchön  aus¬ 
klingen  läßt“  (vergl.  J.  Burckhardt ,  Cicerone\ 

Das  Bedeutendfte  in  diefer  Beziehung,  im  Zu- 
fammenklingen  von  Bild  und  Rahmen,  hat  uns  Man- 
tegna  (1459)  in  feiner  thronenden  Maria,  mit  mufi- 
zierenden  Engeln  und  Heiligen  in  heiter  prächtiger 
Umgebung  mit  Staffelbildern  darunter,  hinterlaffen; 
das  Werk  ift  gegenwärtig  an  einer  Chorwand  in 
S.  Zeno  zu  Verona  aufgehängt  und  von  feffelnder 
Wirkung. 

Als  Beifpiele  für  die  oben  genannten  Altäre  mit 
feilen  Wandbildern  dürften  bei  einfachem  Tifch  der 
in  der  Chigi  -  Kapelle  in  S.  Maria  del  Popolo  und 
einzelne  Seitenaltäre  in  St.  Peter  zu  Rom  zu  nennen 
fein;  bei  diefen  find  die  Wandbilder  meift  mufivifch 
ausgeführt. 

Die  Barockzeit  ergeht  fich  am  liebften  in  diefen 
architektonifch  mächtig  und  überreich  entwickelten 
Wandaltären  mit  Umrahmungen  von  geraden  und  gewundenen,  einfachen  und 
gekuppelten  Säulen,  gefchwungenen  und  gebrochenen  Giebeln,  wobei  an  Stelle 
der  gemalten  Bilder  auch  plaftifche  Werke  treten,  wie  dies  im  Gesü  zu  Rom, 
beim  Altar  des  heil.  Ignazio,  von  Andrea  Pozzo  ausgeführt,  der  Fall  ift. 

Eine  Kombination  von  Tifchaltar  mit  Staffel  und  hohem  Tabernakel- 
Aufbau  vornehmfter  Art,  von  Marmor,  Bronze  und  edlen  Gefteinsforten 


Oberteil  des  Ofterkerzen- 
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in  Organo  zu  Verona. 


63S- 

Bilderaltäre. 


940 


636. 

.ltarkreuze. 


ftrotzend,  mit  ftatuarifchem  Schmucke,  koftbaren  Reliefs  an  der  Vorderwand 
des  Altartifches,  zeigt  der  Hauptaltar  der  unvergleichlichen  Certosa  bei  Pavia, 
die  auch  hier  an  Reichtum  alles  überbieten  wollte  (Abb.  899).  Es  ift  eine  Arbeit 
des  XVI.  Jahrhunderts,  an  der  lieh  Brambilla,  Marini,  Orsolini,  von  denen  der 
letztere  die  beiden  Engel  auf  der  Mensa  anfertigte,  dann  befonders  Annibale 
Fontana ,  der  berühmte 

Erzgießer,  der  die  Kan-  Abb.  908. 

delaber  und  die  Obe¬ 
lisken  ausführte,  betei¬ 
ligten. 

Die  zwölf  Marmor¬ 
altäre  im  Dome  zu  Pifa 
mögen,  weil  ihre  Ent¬ 
wurfzeichnungen  dem 
Michelangelo  und  ihre 
Ausführung  dem  Stagi 
da  Pietra  Santa  zuge- 
fchrieben  werden,  hier 
noch  als  weitere  Bei- 
fpiele  von  Wandaltären 
reichen  und  bedeuten¬ 
den  Stils  erwähnt 
werden. 

Zur  liturgifchen  Zu¬ 
richtung  des  Altars  ge¬ 
hört  feit  den  älteften 
Zeiten  das  Kreuz.  Aus 
Edelmetall  ang-efertigt, 
bildete  es  den  architek- 
tonifchen  Abfchluß  des 
Ciboriums  (S.  S.  Ncrco 
ed  Achilleo  u.  a.  in  Rom), 
oder  es  hing-  über  dem 
Altar  fch  webend  auf 
diefen  herab.  Später 
wurde  es  auf  dem  Reta- 
bulum  aufgeftellt  und 
endlich  auf  der  Mensa 
felbft  zwifchen  den 
Leuchtern  als  Altar¬ 
kruzifix  —  ein  Standort, 
der  heute  noch  bevor¬ 
zugt  wird.  Wie  in  alter  Zeit,  wurde  auch  die  ornamentale  Auszeichnung  und 
Verzierung  der  Enden  der  Kreuzarme  von  der  Renaiffance  beibehalten  und 
weiter  ausgebildet. 

Hergeftellt  wurden  diefe  Kreuze  von  den  älteften  Zeiten  bis  auf  unfere 
Tage  aus  Holz,  Holz  mit  Goldblech  überzogen,  maffiv  oder  hohl  in  Gold  und 
Silber,  aus  Elfenbein,  Bernftein.  Bronze  und  Stein.  Ein  bekanntes,  aber  fchönes 
Beifpiel  eines  filbernen  Altarleuchters  mit  Kreuz,  eine  Florentiner  Arbeit,  gibt 


Bronzelampe  aus  dem  Dome  zu  Pifa. 
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Abb.  900.  Schöne  Stücke  lind  auch  in  der  Armenierin  des  Palazzo  Pitti  in 
Florenz  zu  finden,  von  denen  befonders  ein  Bronze-Kruzifix  des  Giovanni  da 
Bologna  und  dann  das  vom  Kardinal  Farnese  gelüftete  Silberkreuz  (1582)  für 
St.  Peter  in  Rom  ’531)  zu  nennen  wären. 

Seit  dem  XII.  Jahrhundert  oder  allgemein  feit  dem  XIII.,  bilden  die  Leuchter 

einen  Beftandteil  des  Altarfchmuckes. 
Abb.  90g.  jn  Marmor  ausgeführt,  nach  dem 

Entwürfe  Michelangelos  find  fie  auf 
dem  kleinen  Altar  in  der  Mediceer- 
Kapelle  ( S .  Lorenzo )  zu  Florenz 
(Abb.  902)  zu  treffen;  aus  Bronze 
in  reizender  Weife  von  Ales sandro 
Bresciano  hergeftellt,  auf  dem  Altar 
von  S.JMaria  della  Salute  in  Venedig 
(Abb.  901).  Aus  diefem  Metalle 
find  auch  die  fchönen  Leuchter  des 
Hauptaltars  der  Certosa  bei  Pavia 
von  Annibale  Fontana  angefertigt. 
Schon  barock  entworfen,  lind  die 
Albernen  Leuchter  im  Chor  von 
S.  Stefano  (1557—1617)  in  Venedig, 
aus  Silber  hergeftellt,  und  die 
der  Antonius- Kapelle  im  Santo  zu 
Padua  u.  a.  m.  Andere  reiche  Stücke 
werden  in  Mufeen,  z.  B.  im  Museo 
Civico  zu  Bologna,  im  Museo  Na- 
zionale  ( Bargello )  zu  Florenz  ufw. 
aufbewahrt. 

Neben  den  Altarleuchtern  find 
die  großen  Kandelaber  und  Ofter¬ 
kerzenleuchter  ganz  befonders  ein 
Gegfenftand  künftlerifcher  Durchbil¬ 


dung;  fie  wurden  aus  Holz,  in 
Bronze,  aus  Edelmetallen  oder  auch 
in  Marmor  ausgeführt. 

Ein  fehr  altes  Stück  diefer  Gat¬ 
tung  aus  der  Co smaten  -  Zeit,  durch 
fchwungvolle  Ornamentik  hervor¬ 
ragend,  ift  der  Ofterkerzenleuchter 
in  S.  Cesareo  in  Rom.  Aus  Bronze 
angefertigt  find:  der  Leuchter  neben 
dem  Hauptaltar  der  S.  Maria  della 
Salute  in  Venedig  von  Andrea 
d’  Ales  sandro  Bresciano ,  weniger  bedeutend  derjenige  in  S.  Petronio  von  Ago- 
stino  de  Marchis  (1468);  dann  einige  im  Bargello- Mufeum  in  Florenz  befindliche. 
Von  den  in  Abb.  903  u.  904  dargeftellten  Leuchtern  ift  der  größere  von  Valerio 
Cioli  (1529 — 99);  der  kleinere  wird  als  die  Arbeit  eines  unbekannten  Toskaners 
aus  dem  XVI.  Jahrhundert  bezeichnet. 
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331)  Abgebildet  in:  Simil,  a.  a.  O.,  Bd.  II,  PI.  36. 
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Ein  Prunkftück  erften  Ranges,  „welches  das  ganze  ornamentale  Wiffen  und 
Können  der  damaligen  Paduaner  refümiert“,  ift  und  bleibt  der  große  eherne 
Kandelaber  des  Andrea  Riccio  (1507  — 16)  mit  einer  Marmorbalis  von  Francesco 
da  Cola  (1515)  im  Santo  zu 
Padua  (Abb.  905).  Eine  Fülle 
von  geiftvoll  durchg'earbeite- 
ten  Ornamenten;  aber  des 
Guten  zu  viel! 

Aus  maffivem  Gold  an¬ 
gefertigt  find  zwei  Kande¬ 
laber  in  St.  Peter  zu  Rom 
(1518),  die  Siviil 332)  bekannt 
gibt  unter  der  Beifchrift : 

Nach  Zeichnungen  Michel¬ 
angelos  und  Raffael' s  von 
Benvenuto  Cellini  ausgeführt! 

Von  den  größeren  höl¬ 
zernen  Kirchenleuchtern  find 
zwei  befonders  hervorzu¬ 
heben  :  der  eine  von  Fra 
Giocondo  für  Monte  Oliveto 
bei  Buonconvento  (Siena)  und 
ein  weiterer,  von  fchönftem 
Detailgefchmack,  aber  bei 
weniger  guter  Entwickelung 
des  Aufbaues,  in  der  Kirche 
S.  Maria  in  Organo  zu 
Verona  (Abb.  906  u.  907), 
von  Fra  Giovanni  da  Verona 
gefclmitzt. 

Die  Ölbeleuchtung  in 
den  Kirchen,  im  Mittelalter 
noch  feiten,  fand  fpäter,  be¬ 
fonders  durch  die  fog.  ewigen 
Lampen,  ausgiebigere  Ver¬ 
wendung;  diefelben  wurden 
als  Elängelampen  (Ampeln) 
geftaltet. 

Eine  große  Anzahl  fol- 
eher  Hängelampen,  in  Edel¬ 
metall  ausgeführt,  aus  älterer 
und  neuerer  Zeit,  find  in 
S.  Annunziata  zu  Florenz  an 
der  von  Michelozzo  einge¬ 
bauten  Kapelle  links  vom  Eingang  zu  finden. 

Als  ein  monumentales  Beifpiel  kann  die  im  Hauptfchiff  des  Domes  zu  Pifa 
hängende  Bronzelampe,  nach  dem  Entwürfe  des  Battista  Lorenzi  (1587)  aus¬ 
geführt,  gelten,  an  der  Galilei  feine  Pendelbeobachtungen  gemacht  haben  foll. 
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Seitenlehne  vom  Stuhlwerk  im  Dom  zu  Pifa. 


532)  A.  a.  O.,  Bd.  H,  PI.  38. 
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Abb.  911. 
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Zwei  Ringe,  unter  fich  durch  vier  Andreaskreuze  verbunden,  zwifchen  welche 
tragende  Putten  eingeftellt  find,  nehmen  eine  Volutenbekrönung  und  unten  einen 
Volutenanfatz  auf;  die  Ringe  find  mit  Kerzenhaltern  und  mit  an  Ketten  hängen¬ 
den  Tellerchen  befetzt,  ein  durchfichtiges  Ganzes  bildend  (vergl.  Abb.  908). 

Kronleuchter  mit  Glas-  oder  Kriftallbehang  wurden  bei  Kirchenfeften  in 

ganz  Italien  beliebte 
Dekorationsftücke. 

Als  Arbeiten  aus 
Stein  find  die  vier 
Marmorkandelaber  des 
Matteo  Civitali  aus 
Lucca  auf  den  Chor- 
fchranken  im  Dome  zu 
Pifa  zu  erwähnen. 

Wandarme  aus 
Bronze,  als  Schalen  tra¬ 
gende  und  Kerzen  hal¬ 
tende  Engel  gebildet, 
find  am  Hauptaltar  des 
Domes  in  Siena  zu 
finden,  wo  für  weitere 
Seitenbeleuchtung  von 
den  Pfeilern  aus  größere 
bronzene,  auf  Konfolen 
llehende  Engelfiguren 
angebracht  find.  Die 
wenig  bekleideten  Sta¬ 
tuetten  halten  in  etwas 
theatralifcher  Stellung 
mit  ausgerecktem  Arm, 
in  der  Hand  eine 
kleine  Schale  mit  dem 
Kerzenftift. 

Bei  beftimmten 
Kirchenfeften  wurden 
neben  den  zur  Konfe- 
kration  der  Altäre  er¬ 
forderlichen  Reliquien 
noch  andere  aufgeftellt, 
die  in  kunftvoll  gearbei¬ 
teten,  koftbaren  Behäl¬ 
tern  mannigfacher  Art  und  Form  gefaßt  waren  und  deren  Schauftellung  auf 
dem  Altar  von  Leo  IV.  (847 — 55)  ausdrücklich  genehmigt  worden  war.  Sie 
find  in  Form  von  Elfenbeinkäftchen,  Elfenbeinbüchfen,  Käftchen  aus  feinem 
Holz,  mit  Seidenftoff  überzogen,  aus  Gold  und  Silber  getrieben,  aus  edlen 
Gefteinen  oder  Kriftall  gefchnitten,  aus  vergoldetem  Kupfer  und  Meffing 
angefertigt  und  durften  nicht  „ungefaßt“  gezeigt  werden;  fie  wurden  entweder 
in  den  Altarauffätzen  oder  in  den  Sakrifteifchränken  aufbewahrt  und  erweifen 
fich  als  Behälter  für  ganze  Körper  oder  als  kleine  Kiftchen  zur  Aufnahme 


Einzelheiten  von  Geftühlen  und  Gefäßen  aus  Prato  und  Florenz. 
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von  Partikeln.  Auch  in  Form  von  Bruftbildern  zur  Aufnahme  des  Schädels 
des  Heiligen  oder  des  Märtyrers,  in  Armform  zur  Bergung  von  Röhrenknochen 
der  Arme,  als  Finger,  Füße,  oder  andere  größere  Körperteile,  als  Bilder 
{Imagines),  d.  h.  als  Statuetten  derjenigen  Heiligen,  deren  Reliquien  darin 
enthalten  find,  wurden  fie  hergeftellt;  in  diefem  Falle  find  fie  aus  Metall  ge¬ 
trieben  oder  hohl  gegoflen333).  Sie  wurden  aber  auch  als  Schaugefäße  (Mon- 
ftranzen)  an  gefertigt,  bei  denen  fich  das  Heiligtum  in  einem  zjdindrifchen  Gefäß 
von  Kriftall  oder  Glas  befindet,  fo  daß  es  von 
außen  gefehen  werden  konnte.  Ein  fchönes 
Beifpiel  diefer  Art,  eine  beglaubigte  italienifche 
Arbeit  aus  Perugia,  gibt  Abb.  90g. 

Zum  Altar  gehören  weiter  noch  alle  fog. 
heiligen  Gefäße,  die  zur  Liturgie  gebraucht 
werden;  Kelche  famt  Zubehör,  Patenen, 

Hoftienbüchfen,  Ciborien  und  Monftranzen,  Meß¬ 
kännchen  und  Gießgefäße,  Weihrauchbecken 
und  Schiffchen,  Gefäße  für  die  heiligen  Öle, 

Meßglöckchen,  AVeih waffe rkeffel  ufvv.  —  Ar¬ 
beiten  der  Kunft  und  des  Kunfthandwerkes, 
die  im  einzelnen  zu  behandeln  in  einem  Buche 
über  Baukunft  zu  weit  führen  müßte. 

Der  Technik  nach  laufen  zwei  Arten  der 
Behandlung  des  Schnitz-  und  Schreinwerkes 
nebeneinander  her;  die  glatte  eingelegte  Arbeit 
(Intarfia,  Marketerie)  und  das  ausgefchnitzte, 
flach  bis  ftark  erhaben  gearbeitete,  auch  unter¬ 
höhlte  Relief  bei  ftellenweifer  Vergoldung,  die 
je  fpäter,  defto  häufiger  auftritt.  Beide  Arten 
werden  für  fich  getrennt  oder  auch  am  glei¬ 
chen  Stück  nebeneinander  ausg'eführt ;  bei 
figürlichen  Darftellungen  gab  man  der  Intarfia 
den  Vorzug'.  In  vereinzelten  Fällen  tritt  auch 
eine  Nachahmung  der  Intarfia  durch  Ma¬ 
lerei  auf. 

Bis  gegen  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhun¬ 
derts  erhielt  fich  das  Schreinwerk  in  ziemlich 
reinen  Formen;  dann  aber  teilte  es  das  Schick- 
fal  der  Architektur:  es  ging  im  äußerlichen 
Effekt  unter  und  wurde  fchließlich  ärmlich. 

Das  Rokoko  hauchte  eine  Zeitlang  dem  Stuhlwerk  neues  Leben  ein,  aber 
diefer  Frühling  hielt  nicht  lange  vor. 

Ein  volles  Bild  der  Anordnung  und  Geftaltung  eines  Stuhlwerkes  gibt  uns 
Abb.  906  aus  dem  Chor  von  S.  Maria  in  Organo  zu  Verona.  Im  einzelnen 
mögen  die  folgenden  Werke,  als  die  bedeutenderen,  näher  bezeichnet  und  in 
das  Auge  gefaßt  werden: 

1)  Aus  der  früheften  Zeit  mit  noch  gotifierendem  Detail  ift  das  von  Dom. 
da  Gajuole  und  Franc.  Monciatto  angefertigte  Chorgeftühl  im  Chor  von 
S.  Miniato  bei  Florenz  uns  erhalten  geblieben.  An  diefe  Arbeit  reiht  fich 


Abb.  912. 


Lehne  vom  Stuhlwerk  der  Badia 
in  Florenz. 


33S)  Siehe :  Otte,  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  183  ff. 
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2)  das  Getäfel  der  Sakriftei  von  S.Croce  (1440 — 50)  von  Giovanni  di  Micheli 
mit  feiner  fein  abgeftuftenjlntarfia,  und  den  Schluß  der  Arbeiten  des  XV.  Jahr¬ 
hunderts  in  Florenz  bildet';  der  Rücken  der  Chorftühle  in  S.  Maria  Novella 
von  Baccio  d' ’Agnolo. 


3)  In  Siena  ift  aus  der  Zeit  von  1415 — 29 


Abb.  913. 


ein  gleichfalls  noch  ftark  goti- 
fierendes  Stuhlwerk  in  der 
oberen  Kapelle  des  Palazzo 
Pubblico  erhalten. 

4)  In  Modena  ift  ein  Ge- 
ftühl  von  1465  und  ein  Getäfel 
vorhanden,  fowie 

5)  ein  Schrankwerk  in  der 
Sakriftei  von  S.  Marco  (1450) 
zu  Venedig,  von  Fra  Seba- 
stiono  Schiavone  begonnen,  von 
B.  Ferrante  aus  Bergamo  fort¬ 
geführt  und  von  anderen  voll¬ 
endet;  es  zeigt  gut  gefchnitzte 
Einfaffungen  und  groß  gehal¬ 
tene  Intarfien. 

6)  „Zu  den  feinften  Intar¬ 
fien  Italiens“  gehört  das  herr¬ 
liche  Stuhlwerk  im  Chor  der 
Certosa  bei  Pavia  (i486),  von 
B.  de'  Polli  nach  Borgognone' s 
Entwurf  ausgeführt. 

7)  Das  Stuhlwerk  im  unte¬ 
ren  Teil  des  Chores  im  Dome 
zu  Pifa,  von  Domenico  di 
Mariotto  und  feinen  Genoffen 
gearbeitet  (1478 — 1515),  nach 
dem  Brande  von  1596  aus  den 
urfprünglichen  Beftandteilen 
zufammengeflickt,  zeigt  vor¬ 
trefflich  gefchnitzte  Unterfätze 
und  Abfchlußlehnen  mit  rei¬ 
zend  entwickelten  Ranken  und 
fchönem  Akanthus  (Abb.  910). 
Diefen  verwandt,  aber  noch 
feiner  empfunden  und  durch¬ 
geführt,  find 

8)  die  Lehnen  in  der  Kirche 
X  Maria  delle  Carceri  zu  Prato 

(Abb.  911)  und  die  in  der  Badia  zu  Florenz  (Abb.  912). 

9)  Das  berühmte  Stuhlwerk  des  Chores  von  S.  Domenico  zu  Bologna  mit 
feinen  figürlichen  Intarfien,  von  Fra  Damiano  Zambelli  da  Bergamo  (1490 — 1549) 
unter  Beihilfe  feines  Bruders  und  einiger  Gehilfen  1528 — -50  ausgeführt,  fucht 
feinesgleichen  auf  der  Welt.  Ein  unermeßlicher  Reichtum  bei  der  tüchtigften 
Ausführung  des  Malerifchen.  Unter  Zuhilfenahme  von  Metalleinlagen  bei  Waffen 


Lehne  vom  Stuhlwerk  von  S.  Maria  in 
zu  Verona. 
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Abb.  914. 
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und  mit  den  Abftufungen  der  Holztöne,  ift  hier  das  Höchfte  erreicht,  was  die 
Intarfia -Technik  je  gefchaffen  hat. 

10)  Als  eine  gute  Arbeit  des  Riccio  (1560)  darf  das  Chorgeftühl  der  Unter¬ 
kirche  in  Monte  Caffino  genannt  werden  und 

1 1)  in  Palermo  das  von  G.  Gigli  (1534)  in  S.  Francesco. 

12)  Neapel  ift  befonders 
reich  an  Ausführungen  aus 
der  Barockzeit,  zu  der  die 
koftbaren  Sakrifteifch  ranke 
in  der  Annunziata  von  Gio¬ 
vanni  da  Nola  (1540)  den 
Übergang  bilden. 

13)  Eine  fehr  bedeutende 
Arbeit,  befonders  in  deko¬ 
rativer  Beziehung  und  im 
figurierten  Ranken  werk,  ift 
das  Stuhlwerk  des  Domchors 
in  Genua,  von  A.  de  Fornari 
mit  einer  vollendeten  Meifter- 
fchaft  gefchnitten  (1514 — 46). 

14)  Als  vorzügliche  Lei- 
ftung  und  an  das  Genuefer 
Geftühl  lieh  würdig  anleh¬ 
nend,  ift  das  Chorgeftühl  von 
S.  Giovanni  in  Parma  zu 
nennen,  als  deflen  Verfertiger 
Zucchi  und  Testa  genannt 
werden  (1512 — 38). 

15)  Im  Chor  der  S.  Giu- 
stina  zu  Padua  ift  ein  reiches 
Stuhlwerk  aus  der  beginnen¬ 
den  Barockzeit  von  Riccardo 
Taurino  aus  Rouen  und 

16)  (U57)  ein  gleichfalls 
der  Barockzeit  angehöriges 
ift  in  Venedig  im  Chor  von 
S.  Giorgio  Maggiore  von 
Alberto  di  Brule  zu  ver¬ 
zeichnen. 

17)  In  Perugia  verdient 
das  berühmte  Stuhlwerk  im 
Chor  von  S.  Pietro  eine 
Arbeit  des  Stefano  de'  Zain- 

belli  da  Bergamo  (1535)  wegen  feiner  edlen  Pracht,  feines  vollendeten  Ge- 
fchmackes  die  höchfte  Anerkennung,  an  das  fich  dann 

18)  „das  prachtvoll  heitere“  Stuhlwerk  im  Chor  von  A.  Maria  Maggiore  in 
Bergamo  würdig  anreiht  mit  den  reizenden  Intarfien  des  Francesco  Capodiferro 
aus  Lovere  (1522 — 32),  bei  dem  fein  Bruder  und  fein  Sohn  Zinnino  Beihilfe 
leifteten  (1547 — 54).  Das" vordere  Stuhlwerk  ziert  eine  leichte,  hölzerne  Bogen- 


Aus  Holz  gefchnitztes  Lelepult  im  Dome  zu  Pifa. 
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halle  mit  gefchnitzten  Akroterien  (Meerwundern  und  Kandelabern);  fie  ift  ein 
Werk  des  Giovanni  Belli  und  feiner  Söhne  (1540 — 74).  Eine  Leiftung  allererften 
Ranges  des  italienifchen  Kunftgewerbes  ift  in  diefer  Schöpfung  niedergelegt. 

19)  Alles  aber  tritt  zurück  gegen  die  Arbeiten  des  Fra  Giovanni  da  Verona 
(1457 — 1525)  in  der  Kirche  feines  Klofters  in  Verona,  S.  Maria  in  Organo 

—  ein  Werk,  ebenfo 
fchön  wie  gediegen 
(Abb.  906  u.  913).  Das 
Getäfel  der  linken 
Sakrifteiwand  ift  etwas 
fpäter  und  reicher  und 
in  den  Einzelheiten 
fchon  etwas  überladen, 
aber  von  Hupender  Aus¬ 
führung.  Wie  reizend 
und  ficher  ift  das 
Schnitzwerk  gemacht 
und  trotz  der  vielfachen 
Wiederholungen  der 
nämlichen  Gliederungen 
nicht  ermüdend  für  den 
Befchauer,  weil  vom 
Künftler  alles  mit  glei¬ 
cher  Liebe  behandelt  ift. 

20)  In  der  Sakriftei 
von  S.  Maria  delle 
Grazie  zu  Mailand  liegt 
uns  ein  Beifpiel  der 
Nachahmung"  von  In- 
tarfia  durch  Holzmale¬ 
rei  vor. 

24)  Ein  weiteres  aus 
dem  XVII.  Jahrhundert 
bietet  das  Chorgeftühl 
von  St.  Peter  in  Rom334), 
von  Simil  um  1626 
datiert. 

Ferner  ift  der  Lefe-  Ö43- 

Lefepulte. 

und  Chorpulte  zu  ge- 
denken.  Im  Chor  des 
Domes  in  Pifa  lieht  ein 
Lefepult  (Abb.  914)  von 
Matteo  Civitali  aus  Lucca  ausgeführt,  das  aus  einem  antikilierenden  Kande¬ 
laber  und  einem  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  befteht,  ein  Motiv,  Avelches 
die  vorhergehenden  Kunftepochen  bereits  verwertet  haben.  Ein  weiteres  Pult, 
der  fpäteren  Zeit  (1626)  angehörig,  bei  dem  das  Pultbrett  an  Stelle  des  Adlers 
von  Putten  getragen  wird,  befindet  lieh  im  Coro  dei  Canonici  in  St.  Peter 335). 


Abb.  915. 


I  j a?  ;  -~-c ,  c  'ift  .< 

-  ft  ' 


m  ft 


11 


1  . V'Sb 


"■V'-ft'r;  .. 

"vftftb'V  v  V-  - 


m 


c 


;-ii>  '■ 


■  '-5K 


k  ■ 
XI 


v  6£>  ■  3  iftrkefsst  C\i 


Aus  Holz  gefchnitzter  Bilchofsftuhl  im  Dom  zu  Pifa. 


334)  Veröffentlicht  in:  Simil,  a.  a.  O.,  Bd.  II. 
s35)  Abgebildet  in :  Simil,  a.  a.  O. 
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Ein  fchöneres  Chorpult  hat  Fra  Giovanni  da  Verona  für  den  Chor  feinet 
Kirche  S.  Maria  in  Organo  in  Verona  angefertigt. 

Auch  im  Bargello- Mufeum  in  Florenz  ift  ein  folches  mit  eingelegter  Arbeit 
und  gutem  Schnitzwerk  (von  1498),  das  noch  im  Jahre  1866  im  Klofter  von 
Monteoliveto  bei  Florenz  geftanden  hat;  dort  wurde  wenigftens  von  mir  das 
gleiche  Stück  aufgenommen. 

Als  ein  dekoratives  „Prachtftück  der  durch  die  Antike  vereinfachten  In- 


tarfia“  ift  der  Bifchofs- 
ftuhl  im  Dom  zu  Pifa, 
1536  von  Giovanni  Bat- 
tista  Cervelliera  ge¬ 
arbeitet.  Aus  der  Mitte 
des  XVI.  Jahrhunderts 
flammen  die  beiden 
Throne  über  den  Chor- 


und 

Sänger¬ 

bühnen. 


Abb.  916. 


ftufen  dafelbft  (Abb.  915). 


Als  Beilpiele  für 
Beichtftülile  und  als 
tüchtige  ernfte  Arbeit 
des  XVII.  Jahrhunderts 
feien  ang'eführt  ein  fol- 
cher  in  S.  S.  Michele  e 
Gaetano  zu  Florenz  und 
in  S.  Michele  in  Bosco 
bei  Bologna  von  Fra 
Raffaello  mit  der  merk¬ 
würdigen  Darftellung 
der  nackten  Lussuria. 


Eine  der  vornehm- 
ften  und  den  größten 
Fuxus  im  beften  Sinne 
des  Wortes  zur  Schau 
tragenden  Sängertribü¬ 
nen  ift  die  aus  weißem 
Marmor  mit  Vergoldung 
einzelner  Ornamente 
gearbeitete  in  der  Six- 
tinifchen  Kapelle  zu 
Rom330), 


■"■‘'rr&i.i.y  /f(f 


Orgelbalkon  in  der  S.  S.  Annunziata  zu  Florenz. 


Von  Orgelbalkonen 


Orgeln. 


lind  zunächft  die  beiden  aus  Marmor  ausgeführten  von  S.  S.  Annunziata  in 
Florenz  zu  nennen;  als  reiche  Baluftraden  auf  Konfolen  über  einer  Triumph¬ 
bogen-Architektur  ftammt  der  eine  aus  dem  XVI.,  der  andere  aus  dem  XVII. 
Jahrhundert  (Abb.  916). 

Ein  aus  Sandftein  mit  vorzüglichen  Einzelheiten  gearbeiteter  Orgelbalkon 
in  S.  Maddalena  de' Pazzi  zu  Florenz,  bei  dem  eine  g'efchlolfene  Brüftung  mit 
Nifchenpfeilerchen  zur  Ausführung  gebracht  ift  (Abb.  917),  fowie  ein  marmorner 


336)  yon  Simil  dem  Baccio  Pintelli  (1474)  zugefchrieben.  —  Burckhardi  erkennt  in  den  ,, ähnlich  dekorierten  Mar- 


morfchranken“  diefer  Kapelle  die  beiden  Werkftätten  des  Mino  da  Fiescle  und  des  Giovanni  Dahnata . 
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Orgellettner  in  S.  Stefano  zu  Genua  von  B.  da  Rovezzano  (1499)  dürfen  nicht 
unerwähnt  bleiben. 

In  S.  Giacomo  degli  Spagnuoli  zu  Rom  ift  eine  Orgeltribüne  befonders 
intereffant  durch  die  gute  Erhaltung  der  Bemalung  und  Vergoldung.  Als  „herr¬ 
liche  große  Orgelbalultrade“  bezeichnet  Burckhardt  mit  Recht  die  des  Vincenzo 
Vicentino  in  S.  Maria  Maggiore  zu  Trient  (1534).  Als  fchöne  Holzarbeit,  bei  der 
in  der  Ausführung  die  Holzfarbe  mit  Blau  und  Goldfaffung  abwechfelt,  ift  der 
Orgellettner  im  Dom  zu  Lucca  (1481)  anzuführen  und  der  gleichfalls  hölzerne 


Abb.  917. 


Orgelbalkon  in  S.  Maddalena  dd  Pazzi  zu  Florenz. 


Orgellettner  über  der  Sakrifteitür  des  Domes  in  Siena,  von  den  beiden  Barile 
1511  angefertigt. 

„Das  vollendete  Meifterwerk  feiner  Art“,  eine  Arbeit  des  Giovanni  di 
Pietro ,  detto  Castelnuovo ,  ift  und  bleibt  das  prächtige  Orgelgehäufe  in  der  Spital¬ 
kirche  della  Scala  zu  Siena  und  diefem  zur  Seite  der  barocke  Orgelprofpekt  in 
Vallerano,  dem  noch  der  von  Vasari  für  den  Dom  zu  Arezzo  entworfene337) 
hinzugefügt  werden  mag  (Abb.  918  u.  gig338).  Ein  fteinerner  Unterbau  mit 
Konfolen  nimmt  die  Sängertribüne  mit  ihrer  fteinernen  Brüftung  auf.  Der 
Orgelprofpekt  ift  von  vortretenden  korinthifchen  Säulen  mit  ornamentierten 

337)  Abgebildet  in:  Geymüller  v.,  a.  a.  O.,  Vasari,  Bl.  11. 

338)  Der  hochbarocke  Profpekt  in  S.  Giovanni  in  Parma  ( Organo  e  Cantona),  in  der  „Italia  artistica “Nr.  19  Parma, 
■S.  63  wolle  mit  den  genannten  Beifpielen  verglichen  werden. 
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Orgel- 

profpekte. 
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Abb.  918. 


Orgelprofpekt  der  Spitalkirche  della  Scala  in  Siena. 


Schäften  flankiert,  die  ein  antikes  Gebälke  mit  fegmentförmigem,  hohem  Tym¬ 
panon,  das  fleh  bis  unter  das  Deckengewölbe  fchiebt,  tragen.  Die  Orgelpfeifen 
find  in  viereckigen  Rahmen  gruppiert,  in  fieben  fchmale  Felder  eingeteilt,  von 

Abb.  919. 


Orgelprofpekt  in  Vallerano  33s). 

denen  drei  die  kleinen  Pfeifen,  vier  die  großen  enthalten  —  ein  fchöner,  büfett¬ 
artiger  Aufbau  im  ganzen.  Zwifchen  den  großen  Konfolen  des  Unterbaues  find 
Nifchen  mit  Figürchen  eingefetzt;  im  Mittelfeld  fleht  ein  kleiner  Altar. 

Freier  im  Entwürfe  find  die  Orgelprofpekte  in  S.  Maria  del  Poftolo  und 
die  beiden  in  S.  Maria  sopra  Minerva  zu  Rom,  die  im  Querfchiff  in  ge- 
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648. 

Chor-, 

Kapellen-  und 
Altar- 
fchranken. 


fchjckter  Weife  über  den  Rundbogengewölben  zweier  Kapellen  neben  dem 
Chor  angeordnet  find.  Aus  den  Zwickeln  der  beiden  auf  dem  Trennungspfeiler 
zufammentreffenden  Bogen  erheben  lieh  Figuren,  die  mit  den  als  Konfolen 
gebildeten  Bogenfchlußfteinen  die  Orgelbaluftrade  tragen.  Der  Orgelprofpekt 
felbft  zeigt  das  Triumphbogenmotiv,  in  der  Art  der  Prälatengräber  im  Chor 
von  S.  Maria  del  Popolo.  Die  Figuren  haben  einen  hellen,  beinahe  weißen  Elfen¬ 
beinton,  die  Pfeifen  die  Zinn-  oder  Silberfarbe;  alles  übrige  ift  vergoldet. 

Rom  dürfte  auch  bezüglich  der  Kapellen-  und  Chorfchranken  den  Vor¬ 
tritt  mit  den  Marmorfchranken  in  der  Sixtinifchen  Kapelle  haben,  die  wie  man 
annimmt,  ein  Werk  des  Mino  da  Fiesoie  und  des  Giovanni  Dalmata  lind. 
Über  dem  Boden  erhebt  lieh  zunächft  eine  2 
mit  Wappen,  Putten  und  Frucht- 


+  1 i/2  m  =  2  i/2  m  hohe  gefchloffene, 


Abb.  920. 
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gehängen  gefchmückte,  weiße 
Marmorbrüflung,  auf  der  im 
Ouerfchnitt  quadratifche  Mar¬ 
morpfeilerchen  liehen,  die  auf 
korinthifchen  Kapitellen  ein 
Marmorgebälke  tragen,  Teile, 
die  zufammen  etwas  über  2 ra 
hoch  lind,  fo  daß  die  Schran¬ 
ken  etwa  3  V-2 m  in  die  Höhe 
ragen.  Den  Pfeilerchen  ent- 
fprechen  für  Kerzenbeleuch¬ 
tung  eingerichtete  Marmor¬ 
kandelaber,  die  auf  dem  Ge- 
bälke  liehen.  Alle  Flächen  und 
Gliederungen  lind  mit  Orna¬ 
menten  bedeckt;  der  Raum 
zwifchen  den  Pfeilern  ift  mit 
einem  einfachen  Metallgitter 
ausgefpannt 339). 

Altarfchranken  einfacherer 
Art,  aber  mit  edelfter  Ornamen- 
tierung,  gleichfalls  aus  weißem 
Marmor,  find  in  S.  3 darin  dei 

Miracoli  zu  Venedig,  1480 — 86  unter  der  Leitung  Pietro  Lombard?  ausgeführt 
fAbb.  920).  Die  Füllplatten  mit  dem  Porphyr-Rundftück,  den  Palmetten  und 
den  Delphinen  zählen  mit  zur  reizvollften  venezianifchen  Dekorationsarbeit. 

Marmorfchranken  mit  Gittern  und  mit  eingekeilten  Säulen  zum  V erfchlulfe 
der  Kapellen  lind  in  vorzüglicher  Arbeit  in  S.  Petronio  zu  Bologna  zu  linden. 
Schranken  aus  dem  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  in  den  Kirchen  S.  dlaria  Mag- 
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Chor-,  Altar-  und  Kapellenfchranken. 
Altar  aus  Maria  dei  Miracoli  in  Venedig. 


giore,  S.  Giovanni  in  Laterano ,  Battistero  S.  Giovanni ,  St.  Peter  zu  Rom, 
ferner  folche  in  Mailand  und  Lodi  find  in  der  unten  genannten  Quelle  ’40) 
veröffentlicht. 

Als  Marmorbaluftrade  in  reiner  Formgebung  lind  die  Schranken  in  der 
Cappella  Carafa  in  S.  JMaria  sopra  Minerva  (Abb.  921)  zu  Rom  ausgeführt, 
andere  fchöne  in  S.  Maria  del  Popolo  ebendafelbft. 


339)  Abgebildet  in :  Simil,  a.  a.  O. 
34°)  Grüner,  a.  a.  O.,  Taf.  62. 
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Beim  Hochaltar  in  S.  Maria  delle  Grazie  zu  Mailand  find,  der  Barockzeit 
angehörig,  die  Schranken  in  intereffanter  Weife  aus  verfchiedenartigem  Mate¬ 
rial  hergeftellt;  die  Poftamente,  der  durchlaufende  Sockel  und  die  Handleilten 
beftehen  aus  rotem  Veronefer  Marmor,  die  von  diefen  umfchloflenen  Rahmen  aus 
fchwarzem,  die  Rofetten  und  Agraffen  aus  weißem  Marmor,  die  eingefpannten 
Füllungen  aus  Bronze.  Ganz  eherne  Gitter  aus  der  Zeit  von  1444  treffen  wir 
an  der  Cappella  della  Cintola  in  Prato  von  Bruno  di  Ser  Lapo  Maggei. 

Die  prächtigften  Gitter  aus  Eifen  und  Bronze  als  Kapellen-,  Querhaus-  und 
Chorabfchlüffe  nach  dem  Langhaus  zu  wurden  von  den  Mailänder  Künftlern 
Francesco  Villa,  Pietro  Paolo  Ripa,  Ambrogio  Scagno  (1660)  in  der  Certosa  bei 


Abb.  921. 


Pavia  ausgeführt341;;  weitere  bemerkenswerte  find  in  S.  Petronio  in  Bologna, 
in  S.  Maria  Maggiore  zu  Rom,  in  S.  Maria  delle  Carceri  in  Prato  ufw.  Die 
Verbindung  des  dunkeln  Eifens  mit  der  blanken  Bronze  oder  dem  polierten 
Meffing  wird  bei  verwandten  Arbeiten  in  der  genannten  Zeit  (zweite  Hälfte  des 
XVII.  Jahrhunderts)  bevorzugt. 

Von  höchftem  künftlerifchen  und  kunftgewerblichen  Wert  find  diefe  an¬ 
geführten  Gegenftände  der  kirchlichen  Kleinkunft,  ausgezeichnet  durch  eine 
vollendete  Ausführung  und  durch  Aufwendungen  von  koftbaren  Materialien,  wie 
Gold  und  Silber,  Email,  Fayence,  Edelfteine  und  Halbedelfteine,  mufivifche  Ein¬ 
lagen  mit  Verwendung  von  einfarbigen  und  bunten  Marmorforten,  getriebenes 
und  gegoltenes  Eifen,  Meffing  und  Bronze,  koftbare  Hölzer,  Schildpatt  ufw.  aber 
mehr  noch  durch  ihre  künftlerifche  Geftaltung.  Hierher  find  auch  die  aus  Erz 
gegoltenen  und  zum  Teil  vergoldeten  Verfchlüffe  (Türflügel)  der  Eingangstüren 

341)  Siehe  zwei  Beifpiele  bei:  Beltrami,  L.  La  Ceriosa  di  Pavia.  Mailand  1895.  S.  130  u.  131. 
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Abb.  922. 


Mittlere  Bronzetür  des  Domes  in  Pifa.  (Schule  des  Giovanni  da  Bologna .) 

zu  den  Hauptkirchen,  Baptifterien  und  Sakrifteien  zu  rechnen,  die  bereits  bei 
den  fteinernen  Eingangstürumrahmungen  erwähnt  wurden  und  deren,  des  Zu- 
fammenhanges  wegen,  im  Bilde  wenigftens  mit  einem  Beifpiele,  das  nicht  fo 
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vernützt  ift,  wie  die  Türflügel  des  Ghiberti  —  den  Flügeln  der  Mitteltür  des 
Domes  in  Pifa  —  aus  der  Zeit  von  1598 — 1602  (vergl.  Abb.  922  u.  923)  gedacht  fei. 
Die  Einteilung  der  Flügel  in  reich  ornamentierte  Rahmen  und  viereckige 
Füllungen,  antikem  Vorbild  folgend,  ift  beinahe  an  allen  Bronzetüren  der 
kirchlichen  Renaiffance  in  Italien  durchgeführt  (vergl.  Florenz,  Rom,  Pifa, 
Loreto,  Neapel,  vergoldete  Erztüre  der  Unterkirche  des  Domes  ufvv.).  Als  frühes 
Beifpiel  zu  den  fchweren  Metallarbeiten  fei  das  Abfchlußgitter  der  Cappella  del 


Abb.  923. 


Detail  der  mittleren  Bronzetür  vom  Dom  in  Pifa. 
(Bemerkenswert  ift  das  Bett  der  Maria ,  vergl.  auch:  Innere  Einrichtung  der  Wohnhäufer.) 


Sacro  Cingolo  im  Dom  zu  Prato  herangezogen  (vergl.  Abb.  924)  und  als  Pracht- 
ftück  die  Hängeampel  aus  dem  Dome  zu  Pifa  (vergl.  Abb.  908). 

Die  Meffingtür  der  Januarius- Kapelle  im  Seitenfchiff  des  Domes  zu 
Neapel,  ein  Bauwerk,  das  1526  während  der  Peft  gelobt  und  für  41/2  Millionen 
Mark  von  1608  — 1637  aus  Gold  und  Marmor  erbaut  wurde,  ift  als  eine  fchöne, 
fehr  bemerkenswerte  Arbeit  zu  bezeichnen342).  Als  intimere  Metallarbeiten,  zwecks 
der  Vornahme  kirchlicher  Verrichtungen  am  Altar  gefertigt,  find  die  Gerät- 
fchaften  zur  heil.  Abendmahlfeier  anzuführen,  von  denen  Abb.  925  Kännchen 
und  den  Speifekelch  darftellt.  Sie  waren  auf  der  gen.  Sienefer  Ausftellung 
(1904)  zu  fehen  und  find  in  dem  Katalog  von  C.  Ricci  über  die  » Mostra  d' Antic a 


342)  Vergl.:  Rolfs,  Wilh.  Neapel.  Berühmte  Kunftftätten  Nr.  30,  1905.  S.  61  vor  ,,der  gleißenden  Schatzkapelle 
des  heil.  Januarius  von  Grimaldi,  Fansaga  und  Domenichino“ . 
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Meßgewänder.  Arte  Senese  (Bergamo  1904)«  veröffentlicht  worden.  Von  der  Koftbarkeit  der 
Meßgewänder  foll  Abb.  926  (ebendaher)  eine  Vorftellung  geben. 

Sakrifteien  als  In  den  Sakrifteien  beinahe  aller  italienifchen  Kirchen,  die  an  fich  architek- 
Ausfieiiungs-  toniiche  Kunftwerke  find,  ift  eine  Fülle  von  köftlichem  Material,  nicht  nur  aus 
be'waiirangs-  der  Renaiffanzezeit ,  auf  bewahrt  und  zugänglich  gemacht  als  eine  unverfieg- 
räume. °  bare  Quelle  für  ein  „anregendes  Nachempfinden“  (Monza,  Mailand,  Loreto, 
Bologna  ufw.). 

Abb.  924. 


Teilanficht  des  Abfchlufles  bei  der  Cappella  del  Sacro  Cingolo 
im  Dom  zu  Prato. 


Eine  Einrichtung  eigener  Art,  die  zu  Prunkleiftungen  erften  Ranges  führte, 
ift  die  Aufftellung  der  » Santa  Casa «  in  größeren  und  kleineren  Marien- Wall- 
653-  fahrtskirchen  oder  die  Einrichtung  von  Kapellen  für  befonders  gefeierte  Heilige 
kapeUen.  in  mehr  oder  weniger  prächtiger  Ausftattung  und  architektonifcher  Gliederung. 

Was  Pracht  der  Ausftattung  betrifft,  ift  die  genannte  des  heil.  Januarius  in 
Neapel  in  erfte  Linie  zu  Hellen,  und  dann  in  rein  künftlerifcher  Beziehung,  bei 
Entfaltung  großen  Schmuckes  die  des  heil.  Antonius  im  Dom  zu  Padua.  Als 
Beifpiel  einfachfter  Art  nennen  wir  das  unter  der  mächtigen  Vierungskuppel 
der  Kirche  S.  Maria  degli  Angeli  (. Portiuncula )  aufgeftellte  Bethaus  des  heil. 
Franciscus  von  Affifi. 
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Die  angefehenfte  unter  ihnen  ift  die  Santa  Casa  ip  Macereto  und  die  be- 
kanntefte  und  berühmtefte  die  in  Loreto  bei  Ancona.  Hierher  wurde  das  Haus 
der  heil.  Jungfrau  zu  Nazareth,  das  im  Jahre  336  ftets  befondere  Verehrung 
genoß,  von  Engeln  1291  bezw.  1295  nach  einem  Lorbeerwald  (Lauretum)  ge¬ 
bracht,  um  es  vor  drohendem  Untergang  zu  fchützen.  Das  Haus  der  Gottes¬ 
mutter  wurde  umbaut  und  im  Vierungsraum  eines  hochgewölbten  Gotteshaufes 
geborgen  und  mit  einer  kunftreichen  Architektur  umgeben.  (Vergl.  für  beide 
die  Grundriffe  und  Schnitte  bei  Laspeyres,  Taf.  XLVIII,  LIX,  XLIV  und 
Abb.  719.)  In  einfacherer  Weife  ift  der  Gedanke  in  S.  Maria  di  Loreto  zu  Spoleto 
u.  a.  O.  zum  Ausdruck  gebracht  worden  und  wohl  zuletzt  in  Norditalien  in  Lugano. 


Abb.  925. 


Gerätfchaften.  zur  heil.  Abendmahlfeier. 


Diefe  kirchliche  Einrichtung  hat  lieh  weit,  auch  über  die  Abhänge  der 
Alpen  hinaus  verbreitet.  Wir  finden  fie  auf  bramantesker  Grundlage,  als 
Kapelle  unter  freiem  Himmel  in  Ereiburg  in  der  Schweiz,  dann  auch  in  Maria 
Einfiedeln  (Schweiz),  wofelbft  fich  der  urfprüngliche  Gedanke,  das  Wohnhaus 
im  Gotteshaus,  wiederfpiegelt,  und  davon  eine  Nachbildung  im  ehemaligen 
Schloßgarten  zu  Raftatt  in  Baden.  (Vergl.  Dr.  P.  Odilo  Ringholz  O.  S.  P.,  Kapi- 
tular  und  Archivar  des  Stiftes  Einfiedeln,  „Das  Haus  der  Mutter,  Bauliches  und 
Erbauliches  über  die  Gnadenkapelle  U.  L.  F.  von  Einfiedeln. Einfiedeln  1913.) 

Die  Marienheiligtümer,  als  Votivkapellen  oder  kleine  Freibauten  in  den 
Kirchen  find  Gegenftand  von  oft  reicher  Durchbildung  (vergl.  S.  Annunziata  in 
Florenz,  links  beim  Eingang  in  die  Kirche).  Die  angeführte  Kapelle  des 
heil.  Antonius  in  Padua  ift  ein  Glanzftück  in  diefer  Beziehung.  Bei  ihr  in 
Loreto  fowie  in  Macereto  waren  Künftler  allererften  Ranges,  Bramante  und 
feine  Schüler  tätig  (1510) ;  Andrea  Sansovino,  Girolamo  Lombardo ,  Bandinelli, 
Tribolo,  Guglielmo  della  Porta,  Rajfaello  da  Montelupo  u.  a.  fertigten  die  Sta- 
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tuen  und  die  herrlichen  Marmorreliefs  für  Loreto,  während  Riccio,  Minello ,  Jac. 
Sansovino  und  Falconetto  die  Arbeiten  in  Padua  ausführten  und  dabei  ihr  Beiles 
leifteten.  In  Loreto  divergiert  die  Längsachfe  des  Heiligtumes  mit  der  großen 
Bauachfe  (vergd.  Abb.  719),  ein  Umlland,  dem  wohl  kein  tieferer  Sinn  zu  Grunde 
liegt.  Für  die  architektonifchen  und  bildhauerifchen  Arbeiten  der  Santa  Casa  in 


Abb.  926. 


Meßgewand. 


Loreto  vergl.  die  perfpekt.  Abb.  927,  welche  die  prunkende  Hülle,  die  das 
urfprüngliche  Geburtshäuschen  des  Heilandes  umfchließt,  zeigt. 
p°55't  Diefen  Öffentlichen  reihen  fich  die  oft  ebenfo  reich  ausgeftatteten  Privat- 

kapeiien.  kapellen  reicher  Patrizier  und  Fürften  an,  wie  bei  S.  Croce  die  Kapelle  der  Pazzi, 
die  Heilige-Grabkapelle  der  Rucellai,  die  Hauskapelle  der  Medici-Riccardi  mit 
den  Fresken  von  Benozzo  Gozzoli  im  jetzigen  Palazzo  Riccardi,  die  Mediceer - 
Kapelle  {Sagrestia  Nuova)  in  S.Lorenzo  mit  den  Bildwerken  Michelangelo’ s,  einem 
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Heiligtume  der  neuen  Kunft,  und  die  überaus  prächtig  mit  Marmor  bekleidete 
Cappella  dei  Principi  —  die  Grabkapelle  der  Großherzoge  von  Toscana  von 
Cosimo  I  bis  Cosimo  ///.,  mit  ihren  koftbaren  Granitfarkophagen  und  den  ver¬ 
goldeten  Bronzeftatuen  der  Fürften,  für  die  über  22  Millionen  Franken  veraus¬ 
gabt  wurden,  dann  als  einfache  Gegenleiftungen  die  Kapelle  des  S.  Antonio 
in  S.  Marco ,  die  Cappella  Pandolfni  ufw.,  alle  in  Florenz. 

Taufkapellen  im  Sinne  der  frühchriftlichen  Zeit  und  des  Mittelalters  in 
Italien,  als  für  lieh  beftehende,  unabhängige  Freibauten  werden  von  der  Re- 
naiffance-Bewegung  kaum  berührt.  Die  ältefte  und  lange  Zeit  einzige  in  Rom 


Abb.  927. 


Außenfeite  der  Santa  Casa  in  Loreto  nach  Phot.  Alinari. 


foll  von  Sixtus  III.  im  Jahre  432  gebaut  worden  fein,  deren  Grundplan  und 
Einrichtung  typifch  für  verwandte  Bauten  in  der  Folgezeit  geworden  wäre. 
Leo  X.  (1513)  hat  den  Bau  mit  einem  Bleidach  verfehen  und  feine  Nach¬ 
folger  fchmückten  ihn,  dem  jeweiligen  Zeitgefchmack  entfprechend,  weiter  aus. 
Als  verwandte  zweitältefte  Anlage  dürften  wohl  die  Zentralkirche  von  S.  Maria 
Rotonda  (auch  Maggiore  genannt)  in  Nocera  dei  Pagani,  die  Kapelle  von  S.  Gio¬ 
vanni  in  Fonte  beim  Dom  in  Neapel  (gegr.  400)  angefehen  werden,  von  der, 
nach  der  Angabe  W.  Rolfs  (a.  a.  O.  Seite  3)  „der  Übergang  der  Rundkuppel 
aus  dem  Viereck  mittels  Stichkappen  ähnlich  wie  in  Ravenna,  befonders  be¬ 
merkenswert  fein  foll“.  Wenn  damit  S.  Vitale  gemeint  ift,  fo  vollzog  fich  dort 
der  Übergang  etwas  anders,  wie  die  von  mir  aufgenommene  Abb.  928  zeigt. 
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Der  Übergang-  ift  auch  bei  Dehio  und  Bezold  (Kirchliche  Baukunft  des  Abend¬ 
landes,  Stuttgart  1887,  Bd.  I,  S.  133)  unrichtig  dargeftellt. 

Die  Kuppelkirche  in  Nocera  hat  im  Mittelraum  ein  umfäultes,  kreisrundes 
Baffin,  das  von  einer  0,75 m  hohen  Brüftung  und  drei  inneren  Stufen  von  0,53  bis 
0,33 — 0,34 m  Höhe  eingefaßt  ift,  auf  deffen  Rand  Säulenftrünke  liehen.  Der  Bau 
und  die  angegebenen  Maße  wurden  von  mir  am  2.  Oktober  1907  aufgemeffen. 
Für  die  mutmaßliche  innere  Geftaltung  des  Battistero  S.  Giovanni  in  Fonte 
(Rom,  Lateran)  vergl.  Dehio  und  v.  Bezold  a.  a.  O.  und  Letarouilly  a.  a.  O. 
Yol.  II.  PL  230,  Textfeite  508. 

Eine  andere  Zentralkirche 
aus  frühchriftlicher  Zeit,  S.  Co- 
stanza  in  Rom  wurde  als  Grab¬ 
kirche  für  die  Tochter  Konstantin 
des  Grofsen  erbaut,  dann  1256 
als  Kirche  eingerichtet  und  kann 
trotz  der  Ähnlichkeit  des  Grund- 
rilfes  mit  S.  Maria  Rotonda  in 
Nocera  hier  nicht  in  Betracht 
kommen.  Von  den  vielen  mittel¬ 
alterlichen  Baptifterien  in  Ober¬ 
italien  kämen  als  Vorbilder  nur 
die  in  Florenz,  Parma,  Cremona, 

Chiavenna,  Piftoja  und  das  durch 
feine  Deckengewölbe  interelfante 
in  Pifa  in  Frage.  Aber  auch  von 
diefen  ift  in  der  folgenden  Zeit 
eine  Weiterentwickelung  nicht  zu 
fehen.  Wir  müffen  daher  wohl 
fchon  zugeben,  daß  nach  dem 
Abfterben  der  mittelalterlichen 
Bauweife  mit  diefer  auch  das 
Bauen  befonderer  Taufkirchen 
auf  hörte  oder  wenigftens  ftark 
eingefchränkt  wurde,  was  Avohl 
infolge  ritualer  Änderungen  beim 
Taufakte  lieh  von  felbft  ergab. 

Man  wolle  z.  B.  nicht  vergeffen, 
daß  die  eine  oder  die  andere 
Seitenkapelle  einer  mehrfchiffig'en  oder  mit  Kapellenkränzen  befetzten  Kirche 
als  Taufkapelle  eingerichtet  wurde. 

Während  diefe  Gebäudegattung  aufhörte  zu  fein,  blieb  die  Grabkapelle 
und  Grabkirche  nach  antikem  Vorbild  noch  in  Übung,  wofür  das  erwähnte 
großartige  Millionengrab  der  Mediceer  in  Florenz  heute  noch  Zeugnis  ablegt. 

Die  Gedächtnismale  für  g'roße  Tote  wurden  in  das  Kircheninnere  und  in 
die  Kreuzgänge  verlegt.  Der  Gebrauch,  die  Grabftätten  in  hervorragender 
Weife  zu  fchmücken  und  auszuzeichnen  ftarb  nicht  aus,  er  veränderte  nur  feine 
äußere  Form. 

Als  Zentralbauten  kleinen  Stils  wären  noch  ungezählte  kapellenartige  Frei¬ 
bauten,  ohne  Turmanlagen,  nur  durch  Kuppeldächer  ausgezeichnet,  in  Betracht 


Abb.  928. 


S.  Vitale  in  Ravenna. 


.S.  Lorenzo  in  Vineis  in  Orvieto. 


S.  Maria  della  Consolazione  in  Todi. 


S.  Giovanni  Evangelista 
in  Orvieto. 


Abb.  932. 


S.  Annunziata  inFoligno. 


Abb.  933. 


Abb.  934. 


Madonna  della  Reggia  in  Fratta. 


Chiesa  Tonda  in  Spello. 


Abb.  935. 


5.  Giuseppe  in  Siena. 


zu  'ziehen,  die  über  ganz  Italien  zerftreut  und  beinahefin  jedem  Städtchen  zu 
finden  find.  Manch  feltfame  Form  im  Grundriß  und  Aufriß  kommt  bei  ihnen 
vor,  aber  auch  viel  Intereffantes  und  Schönes.  Bauten  in  griechifcher  Kreuz- 
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form,  Polygone,  fechs-  und  achteckig,  das  Achteck  mit  kurzen  oder  längeren 
Vorlagen,  die  innen  und  außen  reine  Ouadratform,  die  nur  äußere  Ouadratform 
bei  innerer  Rundführung  der  Umfaffungswände  find  die  üblichften.  Abb.  929 
bis  937  geben  in  Umrißlinien  einige  ausgeführte  Beifpiele  von  Grundrißbildungen 
aus  Orvieto,  Todi,  Foligno,  Fratta,  Camerino,  Spello,  Siena  und  Florenz;  weitere 
find  durch  Abb.  938  bis  941  dargeftellt. 


Abb.  938. 


Madonna  Maria  delle  Carceri  in  Prato. 


Abb.  940. 


5.  Maria  di  Belvedere  in  Citta  di  Caftello. 


Abb.  939. 


5.  Maria  degli  \Angeli  in  Florenz. 


Abb.  941. 


Chiesa  della  Madonna  in  Macereto. 


Von  befonderem  Wert  ift  die  Cappella  Emiliana  nell'  Isola  di  S.  Michele 
di  Murano  von  fechseckiger  Grundform,  ein  Bau  aus  dem  XVI,  Jahrhundert, 
deffen  Außeres  aus  iftrifchem  Kalkftein  und  deffen  innere  Raumkuppel  aus 
Backfteinen  ausg'eführt  ift  (vergl.  Abb.  942,  Grundplan  und  Vertikalfchnitt).  Die 
äußern  Ecken  find  durch  kräftig  entwickelte,  korinthifche  Säulen  mit  zwei  be¬ 
gleitenden  Lifenenftreifen  befonders  hervorgehoben  und  endigen  in  einem  ver- 
kröpften  Gebälkftück,  das  einen  Unterfatz  mit  einer  Kugel  trägt.  Darüber  erhebt 
fich  eine  niedrige  Attika,  über  der  die  halbkreisförmige,  äußere  Schutzkuppel 
aus  Quaderfteinen  hervorragt,  durch  einen  balufterartigen  Auffatz  bekrönt.  Im 
Innern  find  die  einfpringenden  Ecken  durch  gekuppelte  Säulchen  betont,  die  mit 
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La  Cappella  Emiliana  nett' Isola  di  S.  Michele  di  Muräne. 

Vertrauen  in  die  eigne  Konftruktion,  von  dem  auch  der  Pfeiler  im  Scheitel  und 
die  von  diefem  ausgehenden  radialen  Eifenftäbe  zeugen.  —  Aber  fchön  ift  der 
kleine  Bau  doch! 

Als  vollftändig  ausgebaute  und  in  den  Formen  einer  guten  Renaiffance 
durchgeführte  Unterkirche  wäre  die  des  Domes  in  Neapel  hervorzuheben,  von 
der  W.  Rolfs  a.  a.  O.  Neapel  II.  mit  Recht  fagt,  daß  ihre  innere  architektonifche 
Ausgeftaltung  „von  allen  fpäten  Zutaten  befreit,  in  der  ganzen  Reinheit  des 
Stiles  prange1'. 
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Halbkreisbogen  überfpannt  lind,  zwifchen  denen  lieb  Heil  geführte  Pendentifs 
erheben,  die  einen  kreisrunden  Gelimsring  tragen,  über  dem  lieh  die  innere 
Calotte  erhebt  (vergl.  den  Schnitt  a  bei  Abb.  942).  Eigenartig  ift  das  zeltförmige 
hölzerne,  mit  Ziegeln  gedeckte  Schutzdach  zwifchen  den  beiden  Steinkuppeln, 
das  eingedrungenes  Regenwaffer  nach  außen  ableiten  foll.  Vorficht  und  geringes 


Abb.  942. 
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Überficht  des  vorbefprochenen  Kirchenmobiliars. 


1)  Weihwaflerbecken. 

2)  Weihbrunnen  ( Lavabo ). 

3)  Taufbrunnen. 

4)  Kanzeln: 

a)  hängende  Kanzeln, 

b)  Stehkanzeln, 

c)  Predigtkanzeln  am  Äußern. 

5)  Tabernakel  für  das  heilige  Ol  ( dell'  Olio 
Santo). 

•6)  Sakramenthäuschen  (Tabernakel,  Ciborien). 

7)  Hauptaltar. 

8)  Ciboriumaltäre. 

9)  Bilderaltäre. 

10)  Slculpierte  Wandaltäre. 

11)  Seitenaltäre. 

12)  Tifchaltar. 

13)  Altäre  mit  feiten  Wandbildern 


14)  Altarfchmuck : 

a)  Kreuz, 

b)  Leuchter, 

c)  Olterkerzenleuchter. 

15)  Ewige  Lampen. 

16)  Kronleuchter  und  Wandarme. 

17)  Reliquienbehälter. 

18)  Heilige  Gefäße. 

19)  Stuhlwerk  und  Getäfel. 

20)  Lefe-  und  Vorfängerpulte. 

21)  Beichtftühle. 

22)  Orgelbalkone  und  Orgelprofpekte. 

23)  Sängertribünen. 

24)  Altarfcliranken  und  Kommunionbank. 

25)  Bifchofsltühle. 

26)  Kapellen-  und  Chorfchranken. 

27)  Kapellen-,  Querhaus-  uud  Chorabfchlüffe. 

28)  Santa  Casa. 


Ein  Fülle  von  Abbildungen  diefer  und  verwandter  Gegenftände  find  in  den 
Heften  der  Collezione  di  Monografie  illustrate ,  Serie  » Italia  artistica «,  diretta  da 
Corrado  Ricci ,  enthalten,  fowie  auch  Darftellungen  von  Stickereien,  Altardecken, 
Meßgewändern  ufw.343). 
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Grabmäler  innerhalb  der  Kirchen,  Epitaphien  und  Kenotaphien. 
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Die  Sitte,  die  Verftorbenen  geiftlichen  und  adeligen  Standes  in  Kirchen  zu 
beg'raben  und  die  Stätte  durch  Denkmäler  zu  bezeichnen,  geht  durch  das  ganze 
chriftliche  Mittelalter314)  und  reicht  bis  in  die  fpätefte  Zeit  der  Renaiffance  hin¬ 
ein.  Bald  alfo  ift  es  eine  hohe  Priefterlchaft,  wie  in  Rom,  bald  eine  kriegerifche 
Ariftokratie,  wie  in  Neapel  und  Venedig,  dann  find  es  Heroen  der  Wiffenfchaft 
und  der  Kunft  oder  hervorragende  Staatsmänner  ( S .  Croce  in  Florenz),  für 
welche  folche  künftlerifch  zu  geftaltende  Erinnerungszeichen  zu  befchaffen  waren. 

Der  Form  nach  haben  wir  es  mit  liegenden  oder  flehenden  Denkmälern 
zu  tun, ‘von  denen  die  letzteren  mehr  der  fpäteren  Zeit  angehören.  Die  Be- 
gräbnisllellen  werden  bei  diefen  gekennzeichnet  durch  Stein-  oder  Bronzeplatten, 
die  mit  dem  Fußboden  in  der  gleichen  Höhe  liegen.  Die  fog.  Tumben  ( Tuviba ) 
find  aufgemauerte,  mit  einem  Stein  oder  einer  Metallplatte  bedeckte  oder 
ganz  aus  Metallplatten  zufammengeftellte,  über  dem  Fußboden  erhobene  Grab¬ 
mäler;  dabei  kann  die  Tumba  freiftehend  oder  mit  einer  Seite  an  die  Wand 
gerückt,  auch  nach  Art  der  Arkofolien  der  Katakomben  nifchenartig  überbaut 
fein.  Hierzu  find  auch  die  „bahrenartigen“,  auf  Säulen  oder  Tiergeftalten 


343j  Bis  jetzt  find  über  60  reich  und  gut  illuftrierte  Bändchen  erfchienen.  Die  große  Monumentalkunft  fleht  in 
diefen  im  Vordergrund,  Skulptur  und  Malerei,  Städteanfichten  find  aber  nicht  vernachläffigt.  Der  Text  ift  umfafTend 
und  gediegen.  Die  beften  italienifchen  Kunftforfcher  haben  bei  dem  Unternehmen  mitgewirkt,  wie  Malaguzzi -Valeri 
und  viele  andere  Namen  von  gutem  Klang.  Die  Ausftattung  ift  elegant  und  fchön,  vortrefflich  auch  die  Auswahl  und 
Wiedergabe  der  Bilder.  Jedem  Fachmann,  aber  auch  jedem  gebildeten  Laien  find  fie  zu  empfehlen. 

344j  Siehe:  Otte,  a.  a.  O.,  Bd.  I,  S.  334. 
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ruhenden  Stein-  oder  Metallgrabmäler  zu  rechnen,  die  noch  dem  Ausgang  des 
Mittelalters  angehören. 

Epitaphien  und  Kenotaphien,  die  zum  Gedächtnis  an  die  Verftorbenen  an 
den  Wänden  und  Pfeilern  der  Kirchen  und  Kreuzgänge  aufgerichtet  wurden, 

gehören  zur  Gattung  der  flehenden  Grab- 
mäler. 

Was  die  Gotik  auf  diefem  Gebiete  in 
Italien  gefchaffen,  ift  meift  manieriert,  ge¬ 
genüber  dem,  was  die  Renaiffance  hervor¬ 
brachte.  Jene  fand  lieh  mit  dem  Sarkophag 
auf  Säulen  oder  Tragfiguren  mit  oft  kaum 
mehr  Achtbaren,  hochangebrachten,  liegen¬ 
den  Statuen  ab,  oder  auch  mit  einem  auf 
Säulen  ruhenden  Tabernakel  mit  einem 
tiefliegenden  Gemälde.  Statuetten  kamen 
wegen  allzuhoher  Aufftellung  nirgends  recht 
zur  Geltung;  auch  die  einen  fteinernen 
Vorhang  ziehenden  Engel  waren  nicht  die 
glücklichfte  Beigabe. 

Mit  diefem  Vermächtnis  rechnete  die 
Renaiffance;  fie  geftaltete  aber  das  Vorher¬ 
gegangene  „fchön,  finnvoll  und  in  vernünf¬ 
tigen  Verhältniffen“  um.  Zu  diefer  Erbfchaft 
kam  auch  noch  die  fehr  viel  ältere  der 
Antike,  die  zufammen  nicht  ohne  Einfluß 
auf  diefe  beinahe  reichfte  und  wundervollfte 
Kunftleiftung  der  italienifchen  Renaiffance 
geblieben  find. 

Architektur  und  Skulptur  teilen  fich 
gleichmäßig  in  die  Arbeit,  wobei  die  ver- 
fchiedenften  Gefteinsarten,  vom  fchlichten 
Sandftein  und  einfarbigen  hellen  Marmor 
bis  zu  den  buntgefärbten  koftbaren  Sorten 
und  harten  Graniten  oder  Porphyren,  zur 
Verwendung  kamen. 

Neben  ihnen  ift  es  die  Bronze  allein 
oder  diefe  in  Verbindung-  mit  koftbarem 
Geftein,  welche  noch  Verwendung  gefunden 
hat,  wie  z.  B.  am  Sarkophag  des  Giovanni 
e  Piero  de'  Medici  in  S.  Lorenzo  zu  Florenz 
von  Andrea  Verrocchio'ilG). 

In  der  frühen  Zeit  fpielt  bei  den  Denk- 
Grabmal  des  Acciajuoli  in  der  Certosa  mälem  fowohl  die  vergängliche,  als  auch 
bei  Florenz3*0’.  ,  .  .  -m 

die  monumentale  Polychromie  eine  Kolle, 

indem  neben  dem  weißen  Marmor  dunkelrote  Porphyre,  namentlich  in  Form 
von  Füllplatten  (Grabmäler  in  der  Badia  und  in  S.  Croce  zu  Florenz),  zur  An¬ 
wendung  kommen,  oder  es  werden  heraldifche  Farben  auf  den  Marmor  auf- 


Abb.  943. 


345)  Vergl.  :  Gozzini,  V.  Monumenti  sepolcrali  della  Toscana.  Florenz  1819.  Taf.  13. 

346)  Fakf.-Repr.  nach  ebendaf. 


getragen,  befonders  Blau,  Rot  und  Gold,  wobei  noch  die  Wappenfchilde  in  den 
Hausfarben  prangen  (Grabmäler  in  Araceli  und  S.Prassede  [1474]  in  Rom)  und 
die  Wandflächen  hinter  den  Sarkophagen  braunrot  gefärbt  find.  Die  aus  Stein 
gemeißelten  Bahrtücher  auf  den  Paradebetten  zeigen  vielfach  flach  dargeftellte 
Stoffmufter,  die  vergoldet  von  blauem  Grunde  fleh  abheben  (Florenz). 

Das  herrfchende  Motiv,  welches  bei  den  Grabmälern  der  Renaiffance  durch¬ 
geht,  ift  in  der  Regel  eine  nicht  allzu  tiefe  Nifche,  in  der  unten  der  Sarkophag 
aufgeftellt  ift,  auf  dem  unmittelbar  oder  auf  einem  zierlichen  Paradebett  die 
Figur  des  Verblichenen  ruht.  Den  halbrunden  Abfchluß  der  Nifche  fchmückt 
eine  Madonna  mit  Engeln  oder  Schutzheiligen  in  Hochrelief  gearbeitet.  Die 
Endigungen  der  Sarkophage,  die  Bogenkämpfer  und  die  Bogenfcheitel  find  mit 
Statuetten  oder  Putten  befetzt.  Die  Umrahmungen  der  Nifchen  find  in  Florenz 
beinahe  durchweg  als  korinthifche  Pilafter  ausgebildet;  in  Rom  durch  kleine 


Abb.  914. 


Nifchen  belebt,  in  Form  von  Säulen  mit  Figuren  oder  als  triumphbogenartige 
Wanddekoration  treffen  wir  fie  in  Venedig. 

Als  Tumba  ift  das  fchöne  Grabmal  des  Angelo  Acciajitoli  in  der  Certosa 
bei  Florenz  aus  Marmor  gemeißelt,  ein  Werk  von  1550,  angeblich  von  Donatello 
und  Giuliano  da  Sangallo  (Abb.  943  343),  dem  alsHöchftes  die  von  Antonio Pollajuolo 
1493  in  Erz  gegoflene  Tumba  des  Sixtus  IV.  in  St.  Peter  zu  Rom  gegenüber- 
fteht.  Auf  einem  Paradebett  liegt  die  Geftalt  des  Papftes  im  großen  Ornat  mit 
der  Tiara  auf  dem  Haupte;  vier  Wappen  finden  fich  an  den  Ecken  und  fechs 
allegorifche  Figuren  auf  der  wag'rechten  Fläche  des  Bettes.  An  den  Seiten¬ 
wandungen  find,  durch  liegende,  zum  Teile  in  Löwentatzen  endigende  Konfolen 
getrennt,  je  drei  Reliefs  figürlichen  Inhaltes  an  den  Langfeiten  und  je  zwei  an 
den  Schmalfeiten  angebracht  —  das  Ganze  ein  ernftes,  großartiges  Werk  von 
ergreifender  Schönheit! 

Den  antiken  Sarkophag  verwertet  Donatello  in  dem  Grabmal  des  Giovanni 
de'  Medici  in  der  Kirche  S.  Lorcnzo  zu  Florenz  (Abb.  944 31G),  und  Francesco  da 
Sangallo  erinnert  in  feinem  für  Angelo  Marzi  in  der  Annunziata  zu  Florenz 
(1546)  gelieferten  Denkmal,  mit  der  auf  den  rechten  Arm  geftützten,  aus- 
geftreckten  Figur  des  Verftorbenen  auf  einfach  gegliedertem  Sarkophag,  an 
etruskifche  Vorbilder,  allerdings  in  einer  fehr  verfeinerten  Auffaflung  (Abb.  945316). 


Der  gleiche  Meifter  nimmt  auch  die  römifche  Aedicula  mit  der  fitzenden  Figur 
für  fein  Bifchofsgrabmal  (1560)  in  Anfpruch  (Abb.  946  34C). 

Ebenfo  bleibt  Luc. ca  della  Robbia  in  feinem  einfach  fchönen  Denkmal  für 
Benozzo  Federighi  (1450)  in  S.  Francesco  di  Paola  zu  Florenz  am  antiken  Sarkophag' 

Abb.  945. 
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Grabmal  des  Angelo  Marzi  in  der  Annunziata  zu  Florenz346). 


haften.  Auf  den  Sarkophagdeckel  ift  die  Statue  des  Verftorbenen  im  Ornat 
mit  der  Mitra  auf  dem  Haupte  gebettet,  im  Hintergrund  der  Nifche  fieht  man 
reliefierte  Halbfiguren  des  Erlöfers,  der  Maria  und  eines  Heiligen;  Blumengewinde 
umziehen  die  Nifche  an  vier  Seiten  auf  flachem  Rahmen,  den  ein  etwas  dürftiges 
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Abb.  946. 


Grabmal  des  Paolo  Giovio  in  5.  Lorenzo  zu  Florenz346). 

Gefims  abfchließt.  Hier  liegt  eine  größere  Weihe,  ein  tieferer  Ernft  in 
frühen  Schöpfung  als  in  allen  fpäteren  Prunkftücken  (Abb.  947  34G).  Mit 
gefchloffenen,  auf  Konfolen  ruhenden  Sarkophag  und  der  Aufhellung 


diefer 

einem 

einer 


Büfte  des  Verftorbenen  begnügt  fich  Mino  da  Fiesoie  bei  feinem  Bifchofsgrabmal 
im  Dome  feines  Heimatsortes  (Abb.  948  34C);  das  Ornament  ift  dabei  von  größter 
Feinheit,  zart  und  fchön  entworfen  und  ausgeführt. 


Fdwmm g 


Fil  £2  JjJ:  2E  Ji-Ji’ 


W  ».*.  % 

StoOTIIDE  PEDERIGHIS’-^ 
f  EPISCOH  FESVLÄNT  t 
;QVI  VIR  INTEGRRRfttÄ.’.TK, 4 
SVMÜA.CVM  LA.VDE  VKIT  f 
W  ANNOQVEM.CCCC.L  .Pi 
'DIPVNCTVS  EST.  .A 


Df'1  ~  >h 


^  (t!~  ‘(d  •  PftoV  ?•  ‘fFSP'Nfi 


Grabmal  des  Benozzo  Federighi  in  S.  Francesco  di  Paola  zu  Florenz346). 

In  den  Fehler  der  Gotik  verfällt  Donatello  bei  feinem  Grabmal  für  Papft 
Johann  XXIII.  im  Battistero  zu  Florenz.  Er  fchafft  fich  einen  von  Nifchen  mit 
Figuren  und  Pilaftern  belebten,  echten  Renaiffancebau,  über  dem  auf  Konfolen 
der  einfache  Sarkophag  mit  dem  antikifierenden  Paradebett  und  der  liegenden 


Abb.  947. 
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Geftalt  des  Papftes  ruht,  die  aber  an  zu  hoher  Aufhellung  im  Verhältnis  zum 
Ganzen  leidet.  Das  Madonnenbild  in  der  Mufchel  ift  fchön,  aber  das  Detail  der 
Mufchel  felbft  zu  groß  und  der  fteinerne  Vorhang  keine  glückliche  Beigabe 
(Abb.  Q49 31G).  An  diefer  leidet  auch  das  Grabmal  des  Kardinals  von  Portugal  (1459) 

Abb.  948. 


in  S.  Miniato  bei  Florenz  (Abb.  950 34G),  bei  dem  aber  die  tiefere  Stellung  des 
Sarkophag's  mit  dem  Paradebett  zu  loben  ift. 

Ernft  und  gut  im  Aufbau  und  in  den  Einzelheiten  bleibt  wieder  Mino  da 
Fiesoie  im  Grabmal  für  den  Marchese  Ugo  in  der  Badia  zu  Florenz,  bei  dem 
die  Seitenfelder  der  Nifchenwand  und  die  Zwickel  beim  Rundmedaillon  mit  der 
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Madonna  aus  rotem  Porphyr  ausgeführt  find,  während  alles  übrige  aus  weißem 
Marmor  gearbeitet  ift  (Abb.  951  346). 

Diefem  verwandt  ift  das  Denkmal  der  Florentiner  Brüder  Bonsi  im  Atrium 
von  S.  Gregor  io  in  Rom,  nach  Burckhardt  „eines  der  fchönft  geordneten  der 

ganzen  Renaiffance“.  Die  Büften 
der  beiden  Brüder  find  in 
Rundnifchen  des  Unterbaues 
aufgeftellt,  auf  dem  ein  truhen¬ 
artig  gebildeter  Sarg  lieht  und 
über  diefem,  als  Wandreliefs 
ausgeführt,  die  Madonna  mit 
dem  Kinde,  rechts  und  links 
davon  ein  flehender  betender 
Engel.  Das  ftrenge,  halbrunde 
Tympanon  weicht  hier  einer 
auch  an  anderen  Monumenten 
wiederkehrenden  Mufchel  mit 
dem  Florentiner  Wappen;  die 
Ecken  find  durch  Baluller  aus¬ 
gezeichnet  (Abb.  952) ;  die 
Arabesken  find  von  befonderer 
Feinheit. 

Den  höchften  dekorativen 
Schwung  und  Stil,  „der  durch 
griechifche,  nicht  bloß  römifche 
Müller  geläutert  ift“,  erfcheint 
in  dem  von  Desidcrio  da  Sct- 
tignano  ausgeführten  Grabmal 
des  Marzuppini  in  S.  Croce  zu 
Florenz  (1450).  „Flier  ift  alle 
Willkür  verfchwunden ;  die 
glücklichfte  Unter-  und  Über¬ 
ordnung  macht  auch  den  voll- 
ften  Reichtum  genießbar.  Was 
fpäter  vielleicht  nicht  wieder 
in  diefer  Reinheit  und  Pracht 
erreicht  wurde,  ift  vorzüglich 
das  Ranken  werk  am  Sarko¬ 
phag“347).  (Siehe  Abb.  214 
[S.  263]  und  im  Vergleich  das 
Ornamentenwerk  an  der  Biga 
des  Vatikans.) 

Die  bedeutendfte  und  letzte 
Form,  welche  das  architekto- 
nifch  angelegte  Wandgrab  er¬ 
reichen  konnte,  in  der  auch  der  Triumphbogen  wie  nirgends  anders  mit  diefer 
leichten  Majeftät  behandelt  ift,  erkennt  Burckhardt  den  Prälatengräbern  im  Chor 
von  S.  Maria  del  Popolo  in  Rom  zu,  vom  großen  Andrea  Sansovino  (1505)  entworfen 


Abb.  <549. 
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Grabmal  des  Papftes  Johann  XXIII.  im  Battistero 
zu  Florenz316). 


31,J  Verg!. :  Burckhardt,  J.  Der  Cicerone  etc.  Bafel  1860.  S.  231. 


und  ausgeführt;  die  Arabesken  gehören  zu  dem  Allerfchönften  der  ganzen 
Renaiffance 34s).  Außer  diefen  Kunftwerken  find  in  Rom  noch  das  plaftifch 

Abb.  950. 
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Grabmal  des  Kardinals  von  Portugal  in  S.  Miniato  bei  Florenz346), 


34s)  Veröffentlicht  bei:  Letarouilly,  a.  a.  O. 
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und  dekorativ  ausgezeichnete  Grabmal  Savellis,  (1498)  in  Araceli,  dann  dasjenige 
des  Petrus  Ferrix  im  erften  Klollerhof  von  S.  Maria  sopra  JMinerva,  ferner 
jenes  des  Pietro  Riario  (1474)  im  Chor  von  S.  S.  Apostoli  und  im  Kreuzgang- 
von  S.  Maria  della  Pace  das  Grabmahl  des  Bifchofs  Bocciaccio  (1497)  zu  nennen 

und  mit  diefen  noch  hundert 
Abb.  951.  andere  von  gleichem  künft- 

lerifchem  Wert,  die  hier  nicht 
alle  namentlich  angeführt 
werden  können. 

In  der  Certosa  bei  Pavia 
ift  es  die  Tumba  des  Gio¬ 
vanni  Galeazzo  Visconti  unter 
einem  zweigefchoffigen  Sa- 
cellum,  von  Giacomo  Christo- 
foro  Romano  und  Benedetto 
Briosco  begonnen  (beide 
haben  ihre  Namensinfchrift 
am  Denkmal  hinterlaffen,  der 
eine  am  Hauptgelimfe,  der 
andere  am  Sockel  der  Ma- 
donnenftatue)  und  unter  Mit¬ 
wirkung  des  Galeazzo  Alessi 
und  des  Bernardino  da  Nu- 
vate  (1492 — 1569)  vollendet 
(Abb.  953 31<J),  welche  uns 
noch  ganz  befonders  feffelt. 

Von  römifchen  und  grie- 
chifchen  Motiven  ftark  be¬ 
einflußt  ift  das  Denkmal  des 
Strozzi  in  S.  Andrea  in 
Mantua  (1529),  bei  dem  der 
Sarkophag  mit  der  ausge- 
ftreckt  liegenden  Statue  des 


Verftorbenen  auf  einer  mit 
Gefimfen  umfäumten  Platte 
ruht,  die  von  vier  Karyatiden 
getragen  wird.  Sie  erinnern 
in  Geftalt  und  Haltung  an 
ein  bekanntes  griechifches 
Marmorwerk  im  Museo  Na- 
zionale  zu  Neapel  oder  an 
diejenigen  des  Ereclitheion 
auf  der  Burg  von  Athen. 
Auf  einer  ornamentierten,  gemeinfamen  Plinthe  ftehend,  geben  fie  dem  Werk 
ein  eigenartiges  Ausfehen  von  befonderem  Reize  (Abb.  954). 

Man  wird  dabei  an  eine  verwandte  Schöpfung  erinnert,  an  das  Grabmal 
des  Caraciolo  in  S.  Giovanni  zu  Carbonaro,  das  dem  Andrea  di  Ciccione  zu- 
gefchrieben  wird.  An  Stelle  der  weiblichen  Figuren  treten  aber  hier  drei  an 


Grabmal  des  Marchese  Ugo  in  der  Badia  zu  Florenz3^6). 


349)  Nach  Angabe  von  Beltrami  (a.  a.  O.,  S.  103  ft). 
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Abb.  952. 


Grabmal  der  Brüder  Bonsi  in  S.  Gregorio  zu  Rom 
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vierkantige  Pfeiler  lieh  lehnende  Gewappnete,  die  mit  den  Stützen,  wie  bei  der 
Incantada  zu  Salonichi,  aus  einem  Stück  gearbeitet  find  und  mit  diefen  zu- 

Abb.  953. 


Tumba  des  Visconti  in  der  Certosa  bei  Pavia349). 


fammen  die  Träger  bilden,  auf  denen  der  mit  Nifchenfigürchen  gefchmückte 
Sarkophag  ruht;  feine  Vorderflächen  find  mit  den  fpätrömifchen,  einen  Kranz 
haltenden,  fchwebenden  Figuren  verziert. 


Auch  das  i  793  nach  Ifola  Bella  überführte  Denkmal  des  Giovanni  Borromeo, 
eine  g-länzende  Leiftung  des  Übergangsftils,  zeigt  das  ähnliche  Motiv  bei  An¬ 
wendung  von  je  drei  figurierten  Pfeilerftützen  an  den  Langfeiten,  die  den  reich 


Abb.  954. 


Grabmal  des  Pietro  Strozzi  in  5.  Andrea  zu.  Mantua. 


fkulpierten  Sarkophag  tragen350).  Diefer  Teil  der  Arbeiten  wird  dem  Aviadeo 
zugefchrieben ;  nach  urkundlichen  Überlieferungen  arbeitete  an  diefem  Monument 

Antonio  Patti  1475 — 79. 

35(>)  Abgebildet  in:  Meyer,  a.  a.  O.,  Bd.  II, 


Taf.  X. 


977 


Unter  Hinweglaffung  der  Figuren  bei  den  viereckigen  korinthifierenden 
Freiftützen,  aber  mit  einer  Bogennifche  über  dem  Sarkophag,  in  der  lieh  die 


Abb.  955. 


Grabmal  des  Lorenzo  de  Medici  in  S.  Lorenzo  zu  Florenz  von  Michelangelo^^). 


Reiterfigur  des  Helden  befindet,  ift  das  Grabmal  des  Colleoni  von  Amadeo  in 
Bergamo  entworfen. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  5.  (2.  Auf].) 
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An  diefe  Gruppe  fchließt  fich  noch  das  Grab  des  Dogen  Mocenigo  in 
S.S.  Giovanni  e  Paolo  in  Venedig  an,  bei  dem  in  einer  Nifche  ftatt  der  Figuren- 


Abb  956. 


pfeiler  Freifiguren  den  Sarkophag  tragen,  während  mit  Rückficht  auf  den  erhöhten 
Standort  die  Statue  des  Dogen  auf  dem  emporgehobenen  Sarge  ftehend  gebildet  ift. 
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Als  Repräfentant  der  großen  Venezianer  Grabmäler,  die  als  fäulen- 
gefchmückte  Triumphbogen  mit  Figurennifchen  ausgeführt  find,  darf  das  des 
Dogen  A.  Vendramin  in  S.  S.  Giovanni  e  Paolo  genannt  werden. 

Sitzende,  liegende  und  ftehende  Figuren  befinden  fich  auf  dem  Sarkophag, 
fogar  der  Reitersmann  hoch  zu  Roffe  (feines  Gewichtes  wegen  z.  B.  in  Bergamo 
aus  vergoldetem  Holz  ausgeführt),  fehlt  nicht. 

Das  Grabmal  vom  Ende  der  elften  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  bis  in 
die  Barockzeit  zeig't  als  typifche  Form  einen  großen  Sarkophag  mit  allegorifchen 
Figuren  innerhalb  einer  Wandarchitektur  mit  der  Porträtftatue  des  Verblichenen. 
Als  genialfte  Leiftung  diefer  Art  gelten  die  Wunderwerke  des  Michelangelo  in 
der  Sakriftei  von  S.  Lorenzo ,  die  fog.  Mediceer- Gräber  in  Florenz  (Abb.  955  u. 
956  34G).  „Architektur  und  Skulptur  find  fo  zufammengedacht,  als  hätte  der  Meifter 
aus  ein  und  demfelben  Tone  Sarkophage,  Statuen,  Pilafter,  Simfe,  Nifchen,  Türen 
und  Fenfter  vormodelliert.  Höchfte  Einheit  von  Raum,  Licht  und  Formen“  — 
ein  Urteil,  dem  jeder  gerne  zuftimmen  wird.  Nach  dem  gleichen  Grundgedanken 
find  die  Papftgräber  innerhalb  der  genannten  Zeit  in  St.  Peter  ausgeführt353), 
wobei  das  Paul' s  III.  (1549)  mit  den  wunderbar  fchönen  halbliegenden  Figuren 
der  Klugheit  und  der  Gerechtigkeit  von  Guglielmo  della  Porta  als  das  ge- 
diegenfte  bezeichnet  werden  muß. 

Die  Gräber  in  der  Cappella  dei  Principi,  der  Grabftätte  der  Großherzoge 
aus  dem  Haufe  Medici  in  Florenz  (1604  erbaut)  zeigen  in  fechs  Nifchen  die 
prächtigen  und  in  koloflalem  Maßftab  ausgeführten  Granitfarkophage  der 
Fürften  von  Cosimo  I.  bis  Cosimo  III.  (1575 — 1723)  und  darüber  Nifchen  mit  zum 
Teil  vergoldeten  Erzftatuen  —  ein  in  der  Form  fchwaches,  aber  in  der  Koftbar- 
keit  der  Materialien  und  der  Größe  des  Maßftabes  alles  überbietendes  Aus¬ 
klingen  des  michelangelesken  Gedankens.  22  Millionen  Lire  follen  für  diefen 
Zweck  aus  den  Privatmitteln  des  Gefchlechtes,  nicht  durch  Steuern,  aufgewendet 
worden  fein! 

Außer  aller  Linie  lieht,  was  das  Lebenswerk  Michelangelos  werden  follte, 
das  Grabmal  Julius  II.,  von  dem  nur  Skizzen  und  Einzelfiguren  (in  S.  Pietro 
in  Vincoli  zu  Rom)  auf  uns  gekommen  find352). 

»  Vivos  voco,  Mortuos  plango,  Fulgura  frango /«  Die  Glocken  find  weithin¬ 
tönende,  metallene  Apparate,  die  hoch  gehängt,  gefchlagen  oder  in  Bewegung 
gefetzt,  als  Weck-,  Warnungs-  und  Rufezeichen  für  größere  Menfchenmengen 
dienten.  Für  den  Weckruf  find  fie  in  Form  von  Klingeln  fchon  im  alten  Rom 
im  Gebrauch  gewefen  und  in  der  chriftlichen  Zeit  dienten  fie  kirchlichen 
Zwecken.  Die  älteften  waren  wohl  klein  und  aus  Blech  zufammengenietet, 
obgleich  auch  frühe  fchon  gegoffene  Glocken  erwähnt  werden. 

Das  IX.  Jahrhundert  ift  die  Zeit  der  allgemeinen  Verbreitung  des  kirch¬ 
lichen  Glockengebrauches.  In  der  Halle  des  Obergefchoffes  des  Bargello- 
Mufeums  in  Florenz  find  lieben  Stück  aufgeftellt,  die  alle  eine  langgeftreckte 
Tulpenform  mit  den  üblich  gewordenen  Randprofilierungen  zeigen,  deren 
älteftes  Stück  die  Jahreszahl  MCLIII  trägt,  während  andere  die  Jahreszahlen 
MCCCLXXXIIII  und  MCCCCXXXX  haben.  Bei  einigen  find  die  Klüpfel- 
halter  durch  Splintbolzen  am  Boden,  nach  außen  fichtbar,  feftgemacht,  bei 
anderen  mittels  Schrauben.  Ihr  bildnerifcher  Schmuck  war  im  Mittelalter  fehr 
befcheiden;  er  befchränkte  fich  meift  auf  wenige  Leiftenprofile  und  Infchriften. 

3B1)  Veröffentlicht  in:  Simil,  a.  a.  O. 

352)  Vergl.  :  Album  Michelangiolesco  dei  Disegni  Originali  riprodotio  in  Fotolitografia.  Florenz  1875. 
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Glocken. 
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Eine  reicher  gefchmiickte  Glocke  ift  am  oberen  Rande  mit  Feftons,  weiter 
unten  mit  einem  Puttenfries  verziert;  als  Gießer  ift  der  Florentiner  Meifter 
Giovanni  AI.  Cenni  angegeben  mit  der  Jahreszahl  MDCLXXV.  Auf  dem 
fchiefen  Turme  in 

Pifa  zeigen  einige  Abb.  957. 

Glocken  das  1 Medi¬ 
ceer  -  Wappen ,  und 
eine  davon  trägt  die 
Inlchrift :  Fusum  . 

Hoc  .  Öles  .  Deoqne  . 
addictum  .  Nicolas  . 

Castclio  .  Aedituo. 

A.  D.  MDCVI. 

Die  Läutevorrich¬ 
tungen  der  Glocken 
lind  etwas  umftänd- 
licher  Art.  Unter 
dem  Jochholz,  das 
mit  eifernen  Zapfen 
befetzt  ift,  die  in 
eifernen  Pfannen 
gehen,  ift  ein  drei¬ 
eckiger  fchlitten- 
artiger  Holzrahmen 
befeftigt,  deffen  Spitze 
nach  innen  gekehrt 
ift  und  beim  Läuten 
in  Bewegung  gefetzt 
wird.  Ganz  primitiv 
ift  die  Vorrichtung 
an  den  fünf  Glocken 
des  Campanile  im 
Hofe  der  Annunziata 
zu  Florenz ;  an  das 
Joch  ift  ein  abwärts 
g-erichtetes  Brettftiick 

genagelt,  in  das  winkelrecht  ein  Stab  gefteckt  ift,  an  deffen  Ende  das  Läute¬ 
feil  hängt.  Dabei  darf  nicht  vergeffen  werden,  daß  in  vielen  Kirchen  Italiens 
nicht  alle  Glocken  gefchwungen,  fondern  vielfach  nur  gefchlagen  werden. 

Ein  Prachtftück  an  Form  und  Verzierung  ift  die  große  Glocke  von  St.  Peter 
in  Rom  (Abb.  957),  die  1785  umgegoffen  wurde353). 


Große  Glocke  der  Peter’s- Kirche  in  Rom353). 


■joi)  Fakf.-Repr.  nach:  Simil,  a.  a.  O.  Siehe  PI.  39.  An.  1785  in:  Simil,  a.  a.  O.  —  Der  untere  Durchmeffer  der 

Glocke  wird  zu  2,.2S  m  angegeben. 
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XXVII.  Abfchnitt. 

Klofter-  und  Bruderfchaftsgebäude. 

Diesfeits  der  Alpen  hatten  im  Mittelalter  die  Klofterbauten  in  der  Anlage 
und  Ausdehnung  fchon  einen  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht  im 
Gegenfatz  zu  Italien,  wo  aus  dem  XII.  bis  XIV.  Jahrhundert  kaum  mehr  ein 
Klofterbau  von  Bedeutung  nachzuweifen  ift.  Dagegen  nahm  im  XV.  Jahr¬ 
hundert  die  Renaiffance  diefe  Gattung  von  Bauten  wieder  auf  und  führte  fie 
meift  größer,  lieber  aber  viel  prächtiger  aus,  als  dies  dem  Norden  vergönnt 
war.  Was  die  Klofterbauten  begünftigte  und  ihnen  eine  hohe  Bedeutung 
zukommen  ließ,  das  war  „die  treffliche,  rationelle  Anlage,  die  Schönheit  und 
die  Vielgeftaltigkeit  des  Hallenbaues“,  mit  dem  die  Renaiffance  fo  vortrefflich 
zu  wirtfehaften  verftand.  In  der  vielfeitigen  architektonifchen  Geftaltung  und 
Durchbildung  der  mit  Hallen  umzogenen  Höfe  liegt  das  baukiinftlerifche  Schwer¬ 
gewicht  diefer  Gebäudegattung. 

Dann  ift  es  aber  die  Klofterkirche  felbft,  deren  Sakriftei  und  fonftige 
Nebenräume,  das  Refektorium,  der  Kapitelfaal,  das  Dormitorium,  auch  die  Woh¬ 
nung  des  Priors,  die  Bibliothek,  welche  die  Anlage  mit  ihren  notwendigen 
Wirtfchaftsgebäuden  (Scheunen  und  Stallungen),  Krankenfälen,  Gaft Wohnungen 
ufw.  zu  einer  ausgedehnten  und  höchft  bemerkenswerten  machen. 

Die  Größe  der  Bauten  und  ihre  Ausftattung  hängt  von  den  Satzungen  und 
dem  Reichtum  des  Ordens  ab,  dem  fie  zu  dienen  hatten.  Die  Bettelordenklöfter 
waren  anders  eingerichtet  als  diejenigen  der  reichen  und  vornehmen  Benediktiner, 
und  jene,  welche  ihren  Brüdern  ein  ewiges  Schweigen  auferlegten,  mußten 
andere  Wohnungsverhältniffe  fchaffen  als  die,  welche  den  Verkehr  mit  der 
Außenwelt  aufrecht  hielten.  So  find  z.  B.  im  Klofter  S.  Marco  zu  Florenz 
kleine  Schlafzellen,  kaum  fo  groß  als  eine  moderne  Gefangenenzelle,  eine  neben 
der  anderen  auf  einen  gemeinfamen  Korridor  mündend,  angeordnet,  welche  den 
Brüdern  zum  Wohnen  dienten.  In  den  großen  Kartäuferklöftern  ( Certosa  bei 
Pavia  und  bei  Florenz)  bilden  kleine  Häuschen,  beftehend  aus  zwei  Zimmern, 
einer  Loggetta,  Treppe  zum  Bodenraum,  mit  Gärtchen,  ein  für  fich  abgegrenztes 
kleines  Befitztum  zu  befchaulichem  Aufenthalt,  eines  neben  dem  andern  angelegt 
und  zufammen  um  einen  großen  fonnigen  Hof  gruppiert  (liehe  den  Grundriß  der 
Certosa  bei  Pavia  (Abb.959354)  undAbb.  958:  Grundplan  der  Certosa  bei  Florenz355;, 
im  einzelnen  nicht  ganz  zuverläffig).  Vorzüglich  in  allen  Teilen  erhalten,  geben 
beide  Klofteranlagen  heute  noch  ein  zuverläffiges  Bild  deffen,  was  die  Erbauer 
vor  Jahrhunderten  gewollt  haben.  Auch  die  dritte  Certosa  in  Oberitalien,  jene 
bei  Pifa,  mit  den  barocken  Gartenanlagen  und  Fontänen,  mit  ihrem  reizenden 
Renaiffance -Doppelhof  mit  Schöpfbrunnen  aus  der  guten  Zeit,  ift  vorzüglich 
erhalten,  unverfehrt  und  vermöge  ihrer  prächtigen  landfchaftlichen  Umgebung 
doppelt  und  dreifach  eines  Befuches  wert.  Zurzeit  ift  dafelbft  ein  königliches 
Mädchenpenfionat  untergebracht;  doch  find  die  Bauten  ohne  weitere  Forma¬ 
litäten  mit  einem  Führer  zugänglich  geblieben.  Der  kleine  Renaiffancehof  mit 
der  querdurchgeführten,  einftöckigen  Säulenhalle  bildet  ein  architektonifches 
Kleinod. 


662. 

Klofter. 


354)  In  :  Beltrami,  a.  a.  O.,  Taf.  VIII. 
3551  Nach  :  Famin  &  Grandjean,  a.  a.  O. 
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Abb.  958. 
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Grundplan  der  Certosa  bei  Florenz355). 
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Zu  den  großen  Anlagen  find  S.  Severino  in  Neapel,  S.  Avibrogio  in  Mai¬ 
land,  Monte  Cassino  und  N.  Martino  bei  Neapel  mit  feiner  prächtigen  Aus- 
ftattung  zu  rechnen. 

Wurde  fchon  bei  den  Dormitorien  der  Unterfchied  als  bedeutend  an¬ 
erkannt,  fo  fteigert  lieh  diefer  in  erhöhtem  Maße,  wenn  man  das  kleine 
Kirchlein  eines  meift  malerifch  gelegenen,  friedlichen,  fchmucklofen  Kapuziner- 


Abb.  959. 


klöfterchens  auf  waldiger  Bergeshöhe  mit  der  Prunkkirche  der  Kartäufer  in  der 
weiten  Ebene  vergleicht.  Armut  und  wenig  Kunft  auf  der  einen,  Reichtum  und 
das  verfeinertfte  Kunftbedürfnis  auf  der  anderen  Seite;  dort  weiß  getünchte 
Wände  mit  Holzbalkendecken,  Backfteinfliefen  auf  dem  Boden,  einfacher  Tifch- 
altar  mit  Holzleuchtern:  hier  von  Marmor,  Gold  und  Edelfteinen  fchimmernde 
Wandflächen  und  reich  bemalte,  hohe  Gewölbe,  Mofaik-  und  Marmorböden, 
koftbare,  gemeißelte  Wandaltäre  mit  prächtigen  Gemälden,  Tabernakeln  aus 
Bronze,  Leuchter  und  Kruzifixe  aus  maffivem  Gold  und  Silber,  mit  Edelfteinen 
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befetzte  Reliquien,  Ofterkerzenleuchter  von  der  vollendetften  Kunftform,  reich 
getäfelte  Sakrifteien,  Chorftühle  mit  den  prächtigften  Schnitzereien  und  Intarfien, 
alles  Reichtum  und  hohe  Kunft  atmend.  (Yergl.  Certosa  bei  Pavia,  wohl  die 
reichfte  und  fchÖnfte  Klofterkirche  der  Welt.) 

Alfo  auch  hier  arme  Teufel  und  reiche  Herren,  die  im  gleichen  Glauben 
und  der  gleichen  Begeifterung  ihrem  Herrgott  dienen! 

Wie  anmutig  ift  oft  das  von  Reblaub  umfponnene,  von  Säulenhallen  um¬ 
gebene  Plöfchen  mit  bunten  Blumen,  einem  Ziehbrunnen  oder  einem  fpringenden 
Wafferftrahl  in  der  Mitte,  dazu  blaue  Luft  mit  Sonnenfehein  und  —  Gottes¬ 
friede!  Anders  die  glänzend  gefchmückten  weiten  Hallen  mit  Gemälden  oder 
Marmormonumenten  edelfter  Art  an  den  Wänden,  die  Säulen  der  Hallen  aus 
koftbarem  Geftein,  die  Architektur,  die  fie  tragen,  in  verzierter  Terrakotta  aus¬ 
geführt  (Pavia)  oder  mit  bunten  Majoliken  ( Certosa  bei  Florenz)  gefchmückt  — 
oft  die  reifften  Leiftungen  bewährter  Meifter  bietend. 

In  Rom  entzückt  der  einfache ,, Hundertfäulenhof“  des  Michelangelo  in  S.  Maria 
degli  Angeli  mit  dem  Ziehbrunnen  und  den  mehrhundertjährigen  Zypreffen 
ebenfofehr,  wie  derjenige  des  Bramante  in  S.  Maria  della  Pace  mit  feinen 
reicheren  Architekturmotiven,  die  in  ihrer  originellen  Faffung  eines  der 
würdigften  Werke  des  großen  Baumeifters  der  Hochrenaiffance  abgeben. 
Intereffant  wirken  der  Hof  von  S.  Maria  della  Quercia  bei  Bagnaja  in  den 
Formen  des  Übergangsftils,  dann  die  verfchiedenen  Säulenhöfe  des  Brunellesco 
zu  Florenz,  von  denen  der  fchönfte  in  S.  Croce  ift;  oder  die  mit  den  weit- 
gefprengten  Bogen  und  den  auf  gemauerten  Brüftungen  flehenden  fchlanken 
Säulen  von  S.  Lorenzo  und  in  der  Badia  bei  Fiefole.  Auch  die  kleinen  Höfe 
in  der  Certosa  bei  Florenz,  befonders  der  im  Grundplan  fchmale  mit  den  ver¬ 
dreht  geftellten  jonifchen  Säulchen  im  Obergefchoß,  dürfen  nicht  unerwähnt 
bleiben. 

Auf  fizilianifchem  Boden  bietet  das  Benediktinerklofter  in  Catania  eine 
mehr  akademifche  Löfung  des  Grundriffes.  Domartig  ift  die  Kirche  in  den 
Mittelpunkt  des  Planes  gelegt,  um  die  fich  bei  fymmetrifcher  Anordnung  der 
Flöfe  die  Baulichkeiten  der  Klofterbrüder  gruppieren  (Abb.  960).  Diefes  Klofter 
wäre  nach  feiner  Vollendung  eines  der  gewaltigften  feiner  Art  geworden.  An¬ 
gefangen,  liegen  gelaffen,  wieder  aufgenommen  und  geändert,  dann  unvollendet 
geblieben,  hat  es  alle  Wandelungen  im  guten  und  fchlechten  Gefchmack  der 
Künftler  aufzuweifen,  die  nacheinander  beinahe  durch  drei  Jahrhunderte  hier  tätig 
waren.  Den  Grundftein  legte  am  28.  November  1558  der  Vizekönig  Giovanni 
de  la  Cer  da ;  die  erften  Pläne  machte  P.  Valeriano  de  Franchis,  ein  gelehrter 
Benediktiner  von  Catania.  Was  1578  vollendet  war,  wurde  bezogen;  1605  wurden 
die  104  Säulen  aus  Carraramarmor  aufgeftellt;  I669  richtete  eine  Eruption  des 
Ätna  große  Verwüftungen  an;  ein  neues  Erdbeben  zerftÖrte  den  fchönen  Säulen¬ 
hof  und  die  Kirche  —  das  Klofter  wurde  verlaffen.  Doch  1730  ging  man  wieder 
an  den  Aufbau,  und  die  folgenden  Architekten  zerftörten  die  Einheit  von 
de  Franchis'  Entwurf,  der  in  Abb.  960  wiedergegeben  ift.  Entzückt  ift  Hittorff, 
der  in  feinem  unten  genannten  Werke356)  fagt:  » On  ne  peut  s' evipeclier  d’ admirer 
la  puissance  des  institutions  qui  er e ent  tant  de  nierveilles « ,  und  über  das  von 
ihm  gezeichnete  Treppenhaus  (Abb.  170)  fagt  er:  -»Elle  donne  un  aspect  fidele 
de  cette  inagnifique  montee «,  was  als  zutreffend  bezeichnet  werden  kann. 


35Gj  Hittorff  &  v.  Zanth,  a.  a.  O.,  S.  40  u.  41. 
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Die  Bauten  der  geiftlichen  Brüderfchaften  (Konfraternitäten  oder  Scuole ) 
lind  zur  Pflege  der  Landsmannfchaft  am  fremden  Orte,  für  gemeinfame  menfchen- 
freundliche  Tätigkeiten  oder  für  Zwecke  der  Andacht  errichtet  worden.  Sie 
zeigen  fleh  meift  als  „Vereinshäufer“  in  monumentaler  Faffung  bei  oft  reichfter 
Geftaltung  der  Fafladen.  Für  das  Bauprogramm  bildeten  ein  großer  Ver- 
fammlungs-  oder  Beratungsfaal,  Garderoben  für  Gewänder  und  Fahnen,  mitunter 
Kaflenzimmer  und  Schreibftuben,  eine  angebaute  kleine  Kapelle  oder  eine  Altar¬ 
wand  im  Saale  die  Unterlagen. 


Abb.  960. 


Benediktinerklofter  in  Catania  (Sizilien)356). 


Auch  als  zweigefchoffige  Oratorien  (Siena)  und  mit  einem  kleinen  oder 
mittelgroßen  Flallenhöfchen  verbunden,  von  denen  eines  der  reizvollften  der 
Brüderfchaft  dello  Scalzo  in  Florenz  mit  den  grau  in  grau  gemalten  Fresken 
des  Andrea  del  Sarto  gehört,  find  diefe  Scuolen  zu  finden. 

In  Venedig  wachfen  fie  zum  gefchloflenen  Palaft  heraus,  der,  abgefehen 
von  Nebenräumen  und  einer  großen  Treppe,  aus  einer  mächtigen  unteren  Halle 
und  einem  ebenfo  großen  oberen  Saale  mit  Altar  befteht.  Die  zwei  glänzendften 
Beifpiele  in  der  Lagunenftadt  find  die  Scnola  di  S.  Rocco  und  die  Scuola  di 
S.  Marco.  Beide  zeigen  prächtige  Fafladen  mit  reichem  Bildwerk  und  koft- 
barer  Marmorinkrullation;  fie  find  zweigefchoffig  mit  dreiteiligem  Faffadenfyftem 
ausgeführt. 

S.  Marco  weift  eines  der  koftbarften  Marmorportale  auf  und  ift  mit  feinen 
inkruftierten  Scheinarchitekturen  rechts  und  links  des  Portals,  mit  feinen  drei 
Halbrundgiebeln  ein  dekoratives  Prunkftück  erften  Ranges,  das  den  Platz  vor 


66  3. 
Scuole. 
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Abb.  961. 


zum. 


S.  S.  Giovanni  e  Paolo  mit  dem  Reiterftandbild  des  Colleoni,  mit  feinem 
Stufenbau  nach  dem  Kanal  zu  einem  der  intereffanteften  Architekturbilder  der 
Welt  geftaltet.  Hinter  der  „heiteren  Außenfeite“  ift  zur  Zeit  „ein  trauriger 
Zweck“  verborgen:  der  Bau,  1485  nach  den  Zeichnungen  Martino  Lombardi ’s 
errichtet,  dient  als  Spital.  Im  Inneren  find  die  dreifchiffige  Säulenhalle  mit 
einer  Holzdecke,  die  fchön  gefchnitzten  Sattelhölzer  mit  den  reichen  Voluten- 
konfolen  auf  den  edel 
gebildeten  Marmorfäulen 
und  dann  noch  die  reichen 
Decken  im  Obergefchoß357) 
beachtenswert. 

Der  Grundplan  von 
S.Rocco  (Abb.  g6i35s)  zeigt 
■  im  Untergefchoß  gleich¬ 
falls  eine  dreifchiffige  Halle 
mit  einer  Altarwand,  da¬ 
neben  einige  Verwaltungs¬ 
räume,  dann  aber  noch 
eine  fchön  entworfene, 
dreiläufige  Treppe,  die 
nach  dem  Obergefchoß 
führt.  Als  Architekt  wird 
Antonio  Scarpagnino  ge¬ 
nannt.  Die  Prachttreppe 
wurde  1517  errichtet,  das 
Eing-angstor  dell'  Albergo 
1547- 

Die  Faffade  zeigt 
einen  wagrechten  Gefims- 
abfchluß.  Die  Flächen 
derfelben  find  durch  vier 
vortretende  Säulen  mit 
verkröpften  Gebälken  und 
Gefimfen  in  drei  Felder 
geteilt,  die  durch  Doppel- 
fenfter  belebt  find ;  die¬ 
jenigen  des  Obergefchoffes 
find  mit  giebeltragenden 
Säulen  eingefaßt,  wodurch 
lebhafter  Licht-  und 

Schattenwechfel  auf  der  Faffade  erzeugt  wird.  Ein  überreiches  Prachtftück 
in  feiner  Art359]. 

Als  kleine  Kapellen,  die  mit  reichen  Faffaden  verfehen  wurden  und 
zugleich  als  Verfammlungsort  dienen  mußten,  find  die  fchönen  Bauten  der 
Misericordia  in  Arezzo360)  und  S.  Bernardino  zu  Perugia  nochmals  auch  an 
diefer  Stelle  zu  wiederholen. 


SonlW fprrtiU. 


di 

Sün'Rocco  , 

"YfnedjjK, 


Bruderfchaftsgebäude  S.  Rocco  in  Venedig  35S). 


357)  Veröffentlicht  in:  Cicognara,  a.  a.  O.,  S.  109  u.  Taf.  156—159. 

358)  Nach:  Cicognara,  a.  a.  O.,  Taf.  195. 

359)  Veröffentlicht  ebendaf.,  S.  199  u.  Taf.  190— 195. 

360)  Veröffentlicht  in:  Geymüller  v.,  a.  a.  O. 
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Als  Ausgangspunkt  für  unfere  Betrachtungen  nahmen  wir  die  Kraftleiftung, 
die  der  neuen  Kunftrichtung,  der  Renaiffance,  den  Sieg  verfchaffte  die  Dom¬ 
kuppel  von  Florenz,  wir  laffen  he  im  Gefamtbild  der  toskanifchen  Hauptftadt, 
als  letztes  kleines  Schaubild  nochmals  erfcheinen  (vergl.  Abb.  962)  und  nehmen 
Abfchied  von  ihr  mit  dankbarem  Herzen.  Vieles  liegt  zwifchen  diefem  Werke 
und  dem  „Rifalit-  und  Schnörkelwefen  mit  borrominifcher  Koloratur  in  den  For¬ 
men“.  Zwifchen  beiden  liegt  die  etwas  magere  und  kalte  bramanteske  Weife, 
aber  auch  „für  alle  bildenden  und  technifchen  Künfte  diejenige  Kunftperiode, 
die  nach  der  des  Phidias  alleinig  als  vom  Barbarentum  ganz  emanzipiert  zu  be¬ 
trachten  ift“  (nach  Gottfried  Semper 's  Stil,  Bd.  I,  §  85,  Renaiffance).  Der  gleiche 
große  Mann  befürchtet  aber,  daß  für  deren  Wiederaufnahme  und  Weiter¬ 
entwickelung,  weil  fie  nur  für  wahrhaft  künftlerifche  Hände  weiter  fortzuführen 
fei,  die  Gefahr  vorliege  durch  Pfufcherei,  die  heutzutage  verlangt  wird,  fofort 
in  trivialfte  Formengemeinheit  auszuarten.  Mag  fein,  fo  fchwarz  fehe  ich 

Abb.  962. 


Anficht  von  Florenz. 

aber  doch  nicht.  Ich  glaube  auch  nicht  an  einen  „kunlllofen  Kultus“,  bei  dem 
der  Anblick  eines  Naturgeheimniffes  den  Menfchen  wohl  tief  erregt,  aber  ihn 
doch  nicht  zu  einer  Verrücktheit  veranlaßt,  die  wir  Mar  kus-~KAr  che  in  Venedig 
oder  Hermes  des  Praxiteles  oder  Orlando  Furioso  nannten,  auch  nicht,  daß 
wir  ohne  Kunft  leben  werden,  weil  es  Größeres  gibt  nach  Auburtin's  Meinung. 
Warten  wir  es  ab.  Mögen  unfere  Autodidakten  in  der  Kunft,  denen  der 
Dilettantismus  als  natürliches  Anhängfel  anhaftet ,  lieh  über  „echte  und  falfche 
Baukultur“  noch  fo  geiftreich  äußern,  und  lieh  in  Nachahmungen  feelenlofer 
Abklatfche  von  Dutzendhäufern  im  Biedermeierftil  ergehen,  fo  wird  ihre  ge- 
priefene  Einfachheit  doch  nur  zum  Snobismus  und  die  Lehre  von  der  Echtheit 
des  Materiales  zur  Materialprotzerei  führen.  (Vergl.  in  diefem  Sinne:  K.  Schejfler, 
Neue  Rundfchau.  VIII.  Heft.  Jahrg.  1912.) 

Die  Verfe  H.  Heines  bleiben  uns  doch: 

Himmel  grau  und  wochentäglich 


Schöner  Süden!  wie  verehr  ich 
Deinen  Himmel,  deine  Götter, 


664. 

Schlußwort. 


g88 


Ich  nehme  als  76er  Abfchied  von  meinen  Leiern  und  läge  mit  der  luftigen 
Perfon  (Vorfpiel,  Faust  I) : 

„Wer  fertig  ift,  dem  i ft  nichts  recht  zu  machen, 

Ein  Werdender  wird  immer  dankbar  fein.“ 

Bei  allem  Hohen,  das  ich  für  den  Kultur  und  Kunft  tragenden  Süden 
empfinde,  werde  ich  immer  wieder  an  andere  Mahnworte  erinnert: 

„Dies  Land,  allein  zu  dir  gekehret, 

Entbietet  feinen  höchften  Flor; 

Dem  Erdkreis,  der  dir  angehöret, 

Dein  Vaterland,  o  zieh  es  vor!“  — 

.  Sie  find  fo  wahr,  als  der  Süden  groß  und  fchön  ift! 


Als  Schatz  in  der  Erinnerung  aufzuhehen, 
Das  sollt’  zum  Inhalt  haben  mein  Gesang. 

Dante,  Paradies  Ges.  I. 
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